Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


JÜLB77 


</!ltAtfi 


,.*  ••#•/- 


•x.. 


V 


^         -     .•    ti    .■♦.    '• 


t 

■ 


S.  :>> 


STATISTISCHE 

MONAT  SCHRIFT. 


IM  AUFTRAGE 


der 


K.  K.  Statistischen  Central -Commission 


EtSDIGIBRT  UND  HERAUSGEGEBEN 


von  der 


K.  K.  OIRECTION  DER  ADMINISTRATIVEN  STATISTIK. 


IX.  Jahrgang. 


V 


WIEN,  1883. 

ALFRED  HOLDER, 

K.  K.  HOF-  UND  DNIYERSITÄTS.BUCHHÄNDLBR, 


KOTUSVTBOftlMTKAnK  |». 


///,'  //  'ß 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


Inhalts- Verzeichniss  des  IX.  Jahrganges.*) 


A.  Nach  dem  Inhalte. 


Abhandlangen   and   Mittheilnngen. 

Seite 
Alpenwirthschaft  in  Dentsch-Tirol.   Von 
Dr.     Karl    Theodor     von    Inama- 

Sternegg  (A) 1 

ADsiedelnngs*  und  Wohnverh&ltDisse  in 
Oest erreich.  Von  Dr.  Ernst  M  i  s  c  h  1  e  r 

(A) 482 

Fortsetzung  dieser  Abhandlang  (A)  .  517 
Schlnss  dieser  Abhandlnog  (A)  .    .    .  588 

Antrage  anf  Concnrseröffnang  nnd  die 
Concnrsyerhandlangen  in  Oesterreicb 
im  Jahre  1882.    Von  Dr.  Käser  er  612 

Aofnahmsprüfangen  an  den  österreichi- 
schen Mittelschalen  far  das  Schal- 
jahr 1882—1823  (M) 435 

Ansfahr  and  Einfahr  anf  der  Elbe  in  den 
Jahren  1872  bis  1881.  Von  Josef 
Pizzala  (M) 284 

Ansfahr  Oesterreich-Ungarn's  nachRoss- 
land.  Von  Josef  Pizzala  (M) .    .    .  505 

Anssenhandel  Oesterreich-Ungam*s  im 
Jahre  1882.  Von  Josef  Pizzala  (M)  189 

Aaswanderang  ans  Ungarn.  Von  Dr.  Emil 
Nagel  (M) 509 

Ban  von  Seeschiffen  in  Oesterreich  io 
den  Jahren  1867  bis  1881.  Von  Josef 
Pizzala  (M) 290 

Berechnung  der  Bevölkerung  ausser  den 
Zählungsjahren.  Von  Prof.  Dr.  Kle- 
czynski  (A) 220 

Bericht  über  die  Thitigkeit  des  „Stati- 
stischen Seminars*  an  der  Univer- 
sität Wien  im  Wintersemester  1882 
bis  1883.  Von  Dr.  Karl  Theodor  von 
Inama-Sternegg   (M) 226 

Bevölkerung  der  Landestheile,  welche  in 
Folge  des  Berliner  Congresses  an 
Serbien  gelangten  (M) 96 

Bevölkerungsziffer,  die  mittlere,  in  Öster- 
reich, in  den  Jahren  1830  bis  1881. 
Von  Prof.  Dr.  Franz  von  Juraschek 
(A) 275 

Bewegung  der  Bevölkerung  io  Galizien 
im  Jahre  1882  mit  Rücksicht  auf  die 
Confessionen.     Von  Victor  Kitz(M)  546 

Bewegung  der  Bevölkerung  Oesterreichs 
im  ersten  Halbjahre  1882.Von  Gustav 
Adolf  Schimmer  (M) 23 


Seite 


Bewegung  der  Bevölkerung  Oesterreichs 
im  zweiten  Halbjahre  1882  nnd  im 
Solaijahre  1882.  Von  OusUv  Adolf 
Schimmer  (M) 342 

Bewegung  der  Bevölkerung  von  Wien 
und  dessen  Umgebung  im  Jahre  1882. 
Von  Victor  Kitz  (M) 423 

Bilanz  der  Sparcassen  im  Jahre  1881  (M)    96 

Bmderladen  in  der  steierischen  Eisenin- 
dustrie. Von  Dr.  Franz  Sprung (A)  157 

Census,  der  zehnte,  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  pro  1.  Juli 

1880.  Von  P.  F.  Kupka  (M)  .    .    .  298 
Chronist  J.  Jacob  ünrest.     Von  Dr.  F. 

Lentner  (M) 500 

Ehetrennungen  in  katholischen  Ländern. 
Von  Dr.  Karl  Hugelmann  (A)   .    .  365 

Einfluss  der  Ernten  und  Fruchtpreise  auf 
die  Volksbewegung  in  Oesterreich  in 
den  Jahren  1872  bis  1881.  Von  Prof. 
Dr.  Franz  von  Juraschek  (A)  .    .  394 

Erfolge  bei  den  theoretischen  Staatsprü- 
fungen für  Juristen  seit  dem  Jahre 
1855.     Von    Berthold  Windt  (M).     28 

Ernten  und  die  Frachtpreise  in 
Oesterreich  in  den  Jahren  1872  bis 

1881.  Von    Prof.    Dr.   Franz   von 
Juraschek  (A) 577 

Export  Oesterreich-Üngams  nach  Ru- 
mänien.   Von  Josef  Pizzala  (M)  .     98 

Familien-Fideicommisse  in  Oesterreich. 
Von  Dr.  Karl  Theodor  voo  I  n  a  m  a- 
Sternegg(A) 465 

Farr  William.  Eine  biographische  Skizze. 
Von  Franz  Karl  Lukas  (M)     ...  496 

Finanzstraijustiz  in  Oesterreich,  die  Er- 
gebnisse derselben  seit  der  Einfuhrung 
des  Gefälls  -  Strafgesetzbuches  vom 
IL  Juli  1835.  Von  Dr.  Franz  Meisel 
(A)      501 

Fleisch-Consum  Wiens  in  den  Jahren 
186*^—1882.  Von  Josef  Pi  z  z  u  1  a  (M)  680 

Frequenz  der  österreichischen  Universi- 
täten im  Sommei-Semester  1883  (M)  286 

Gebrechliche,  körperlich  und  geistig,  in 
den  Ländern  der  heil.  Stefanskrone 
nach  der  letzten  Volkszählung.  Von 
Prof.  Dr.  Emil  Nagel  (M)  ....  292 


*)  Von  den  Beiträgen  sind  die  Abhandlungen  mit  A,  Mittheilungen  und  Miscellen  mit 
die  Literatarberichte  mit  L  Mzeichnet. 


628 


Seite 

GeborteD,  die  unehelichen  in  Oesterreich 
seit  dem  Jahre  1830.  Von  Prof.  Dr. 
Franz  von  Jnrascbek  (A)     ...     57 

Gewerbe,  der  Stand  derselben  in  Wien. 
Von  Josef  Pizzala  (A) 209 

Handel,  der  auswärtige  ungarische  im 
Jahre  1882  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Handel  mit  Oesterreich.  Von 
Carl  Krafft(ll«) 565 

Handelsmarine,  österreichische,  der  Stand 
und  die  Entwickelung  derselben.  Von 
Josef  Pizzala  (M) 287 

Hypotbekarschnlden   in  Oesterreich, 
Statistik    derselben.     Von    Dr.    Karl 
Theodor  von  Inama- Stern  egg  (A)  313 

Irrsinnige  Oesterreichs  im  Jahre  1880. 
Von  Jobann  Mottl  (A) 410 

Kinderbewahranstalten  in  Oesterreich 
während  des  letzten  Decennioms.  Von 
Eduard  Bratassevic  (M)  .    .    .    .  448 

Landhandel  Triest's  in  den  Jahren  1858 
bis  1882.    Von  Josef  Pizzala  (M)  154 

Lehranstalten,  die  land-  und  forstwirth- 
schaftlichen  in  Oesterreich  nach  dem 
Stande  zu  Ende  März  1883.  Zu- 
sammengestellt im  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  (A) 533 

Nekrolog  fär  Franz  Ritter  von  Hauslab, 
k.  k.  wirklicher   geheimer    Ratb    und 
Feldzengmeister  (M) 182 

Nekrolog  für  Alexander  Eilliches  Rech- 
nungsrath  der  k.  k.  Direction  für 
administrative  Statistik  (M)  .    .    .    .     22 

Oesterreicher  in  Frankreich  und  in  den 
britischen  Colonien.  Von  Gustav  Adolf 
Schimmer  (M) 250 

Oettingen's  Ausgleichtendeuz.  Von  Prof. 
J.  Platter    (A) 83 

Personal- Notiz :  Ernennung d.  Rech nungs- 
Revideuten  Ednard  Bratassevic  zum 
Rechnungsrat  he  (M) 185 

Persönliche  Verhältnisse  der  wegen  Ver- 
brechen und  Vergehen  vernrtheilten 
Personen  im  Jahre  1879.  Von  Jo- 
nathan Thornton  (M) 138 

Realitätenverkehr  und  Realitätenbelastung 
im    Jahre    1882.    Von    Dr.    Johann 
Winckler  (M) 501 

Schiffsverkehr  im  Hafen  von  Triest  im 
Quinquennium  1878  bis  1882.  Von 
Josef  Pizzala  (M) 150 

Schutzmarken,  die  gewerblichen  im 
Jahre  1882.  Von  Dr.  Ernst  M  i  s  c  h  I  e  r 
(M) 349 

Sitzungsberichte  der  k.  k.  statistischen 
Central-Commission  im  Jahre  1883. 

Auszüge  der  Sitzung 

vom  24.  Februar  1883  (M)      ...  185 

„  19.  Mai  1883  (M) 341 

„  11.  Juli  1883  (M) 422 

;,  27.  October  1883  (M)  .    .    .    .  607 

Sparcassen,  österreichische,  Vorläufige  Er- 
gebnisse derselben  im  Jahre  18b2. 
Von  Heinrich  Ehrenberger    (M).  459 


Seite 

Sparcassen,  österreichische^  zur  Einlagen- 
statistik bei  denselben.  Von  Hein- 
rich Ehrenberger  (M) 254 

Sträflingszunahme  in  den  österreichischen 
Strafanstalten  während  des  Decenniums 
1872  bis  1881.     Von  Ednard 
Bratassevic  (M)      196 

Todesursachen,  zur  vergleichenden  Stati- 
stik der  wichtigsten  derselben  während 
der  Jahre  1873  bis  1880.  Von  Eduard 
Bratassevic  (M) 453 

Volkzählung,  die  Ergebnisse  der  in 
Kroatien  und  Slavonien  am  31.  Decem- 
ber  1880  durchgeführten  (M) .    .    .    .     53 

VorschuMsvereine,  österreichische ,  zur 
Statistik  derselben  Von  Heinrich 
Ehrenberger  (A) 332 

Wasserbauten,  die  Ausgaben  hierfür  im 
Staats- Budget.  Von  Josef  Pizzala 
(M) 187 

Werth  der  Cerealien- Ernten  in  Österreich- 
Ungarn.  Von  Prof.  Dr.  Franz  Xaver 
von  Neumann-Spallart    (A)  .    .   265 

Wirkungen  der  Differenzialzölle.  Von 
Josef  Pizzala (M) 562 

Literatur- Berichte. 

Bärenbach  Friedrich  von:  Die  Social- 
wissenschaften 461 

B  r  a  c  h  e  1 1  i  Dr.  H.  F. :  Statistische  Skizze 
der  österc.-usgar.  Monarchie  ....  307 

Eisenbahn-Statistik,  schweizerische,  für 
das  Jahr  1881 102 

Estadiatica  del  comerdo  enterior  y  de  Id 
navigacion*  interior  y  exterior  de  la 
Bepublica  Argentina  correspondiente 
al  anno  1881,  angezeigt  von  Josef 
Pizzala 311 

GrätzerJ. :  Edmund  Halley  und  Kaspar 
Neumann.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Bevölkerungs-Statistik 204 

Handbuch,  statistisches,  der  königlichen 
Hauptstadt  Prag  und  deren  Vororte    307 

Handel  und  Schiffahrt  der  Argentinischen 
Republik  im  Jahre  1881,  angezeigt 
von  Josef  Pizzala 311 

Katalog  der  Sammlungen  des  Orien- 
talischen Museums  in  Wien,  angezeigt 
von  Prof.  Dr.  Franz  Xaver  von  Neu- 
mann-Spallart   100 

K  ö  r  ö  s  i  J. :  Die  Hauptstadt  Budapest 
im  Jahre  1881 .   307 

Lavoll6e  Ren6:  Les  cla^ses  ouvrieres 
en  Autriche,  angezeigt  von  Dr.  Ernst 
Mischler 262 

M  and  eil  0  Dr.  K  :  Rückblick  auf  die 
Entwicklung  der  ungarischen  Volks- 
wirthschaft  im  Jahre  1882,  angezeigt 
von  Prof.  Dr.  Franz  Xaver  von  Neu- 
mann-Spallar  t 260 

P  e  r  w  0 1  f  Emanuel :  Der  österreichische 
Reichsrath  und  die  Delegation,  ange- 
zeigt  von   Dr.  Ernst  Mischler.    .  462 

lieporl  on  the  Distribution  and  Coitsumtion 
of  Com  and  Wfieat  and  ihe  liat^f  of 
Transportation      of     Farm'produ^.  352 


629 


Seite 

ReauvU  giatUlique   pour  le  royanme  des 

Pays-Bas  1850—1881 354 

Statistik  der   im   Betriebe   befindlichen 

Eisenbahnen  Deutschlands  fOr  das  Be- 
triebsjahr 1880—1881,  augezeigt  von 
Karl  Kr  äfft 

Statistik  des  hambnrgischen  Staates  .    . 

StaiiMtique  de  (a  Navigation  dans  les 
porU  EgypUens 

Strahalm  Franz:  Politische  Tafel  der 
österreichisch-nngarischen  Monarchie, 
angezeigt  von  Dr.  Ernst  Mischler 

Studien,  neue  volkswirthschaftliche  aber 
GoDstantinopel  und  das  anliegende 
Gebiet,  angezeigt  von  Prof.  Dr.  Franz 
Xaver  von   Neumann-Spallart  .    100 

Thomaschewski  A. :  Statistische 
Notizen  fftr  das  deutsche  Reith  1883    156 


355 
571 

510 


310 


Seit« 
Werke,  welche  der  Bibliothek  der  k.  k. 
Statistischen  Gentral-Ckimmission  zu- 
gewachsen sind  und  zwar: 

bis  Mitte  Jänner  1883 102 

„  „  März  1883 205 

„  „  April  1883 263 

„  „  Mai  1883 312 

„  „  Juni  1883 363 

„  „  Juli  1883 464 

„  „  August  1883 513 

„  „  Octoberl883 574 

„  ,  November  1883     ....  624 

Weszelovszky  Carl :  Die  Kindersterb- 
lichkeit in  Ungarn,  A  gyermekek  ha- 
landdadga  Magyarorszagon,  ange- 
zeigt von  J.  Körösi 56 


B.  Nach  dem  Namen  des  Verfassers. 


453 


Seite 
Bratassevi6  Eduard:  Die  Sträflings- 
zunähme  in  den  österreichischen  Straf- 
anstalten   während    des  Decenniums 
1872  bis  1881  (M) 

—  Die  Kinderbewahranstalten  in  Oester- 
reich  während  des  letzten  Decen- 
niums (M) 

—  Zur  vergleichenden  Statistik  der 
wichtigsten  Todesursachen  während 
der  Jahre  1873  bis  1880  (M)  .    .    . 

Ehrenberger  Heinrich :  Zur  Einlagen- 
Statistik  bei  den  österreichischen 
Sparcassen  (M) 254 

—  Zur  Statistik  der  österreichischen  Vor- 
schussvereine  (A) 332 

—  Vorläufige  Ergebnisse  der  öster- 
reichen  Sparcassen  im  Jahre  1882  (M)  459 

Hngelmann,  Dr.  Carl:  Die  She- 
trennnngen  in   katholischen  Ländern 

(A) 

Inama-Sternegg,  Dr.  Karl  Theodor 
von:  Die  Alpenwiithschäft  in  Deutsch- 
Tirol  (A) 

—  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  «Stati- 
stischen  Seminars*'  an  der  Univer- 
sität in  Wien  im  Wintersemester 
1832-1883  (M) 226 

—  Die  Statistik  der  Hypothekarschul  den 

in  Oesterreich  (A) 313 

—  DieFamilien-Fideicommisse  in  Oester- 
reich (A) 465 

Juraschek,  Prof.  Dr.  Franz  von:  Die 
unehelichen  Geburten  in  Oesterreich 
seit  dem  Jahre  1830  (A) 57 

—  Die  mittlere  Bevölkerungsziffer  in 
Oesterreich  in  den  Jahren  1830  bis 
1881  (A) 275 

—  Der  Einflnss  der  Ernten  und  Frncht- 
preise  auf  dieV  olksbewegung  inOester- 
reich  in  den  Jahren  1872  bis  1881  (A)   394 

—  Die  Ernten  und  die  Fruchtpreise  in 
Oesterreich  in  den  Jahren  1872  bis 
1881  (A) 577 


365 


1 


Seite 


196 


448      — 


Käser  er  1>t.  Josef:  Die  Anträge  auf 
Goncurseröffnung  und  die  Concurs- 
verhandlnngen   im  Jahre  1882  .    .    .  612 

Kitz  Victor :  Bewegung  der  Bevölkerung 
von  Wien  und  dessen  Umgebung  im 

Jahre  1882  (M) 423 

Die  Bewegung  der  Bevölkerung  in 
Galizien  im  Jahre  1882  mit  Rück- 
sicht auf  die  Confessionen  (M)     .    .  546 

K 1  e  c  z  y  n  s  k  i  Dr. :  Die  Berechnung  der 
Bevölkerong  ausser  den  Zählungs- 
jahren (A) 220 

Körösi  J.:  Anzeige  von  Carl  Wes- 
zelovszky: Die  Kindersterblichkeit 
in  Ungarn.  A  gyermekek  halandosdga 
Magyarorszagon  (L) 56 

K rafft  Karl:  Die  Sutistik  der  im 
Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands  fär  das  Betriebsjahr 
1880-1881  (L) 355 

—  Der  auswärtige  ungarische  Handel  im 
Jahre  1882  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Handel  mit  Oesterreich  (M)  .  565 

Kupka  P.  F. :  Der  zehnte  Census  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  pro 
1.  Juli  1880  (M) 298 

L  e  n  t  n  e  r  Dr.  F. :  Der  Chronist  J.  Jacob 

Unrestt«) 500 

Lukas  Franz  Carl :  William  Farr.  Eine 

biographische  Skizze  (M) 496 

M ei  sei  Dr.  Franz:  Die  Ergebnisse  der 
FinanzstraQustiz  in  Oesterreich  seit 
der  Einführung  des  Gefallsstrafgesetz- 
bnches  vom  11.  Juli  1835  (A)  .  .  .  105 
Mischler  Dr.  Ernst :  Anzeige  von  Franz 
Strahalm:  Po litisch  -  statistische 
Tafel  der  österreichisch-ongari sehen 
MonsrcWe  (L) 310 

—  die  gewerblichen  Schutzmarken  im 
Jahre  1882  (M)     .........  349 

—  Anzeige  von  Emanuel  Perwol  f:  der 
österreichische  Reichsrath  und  die 
Delegation  (L) ^'SSlt. 


680 


r. 


Seite 
Mi  schier    Dr.    Ernst:     Anzeige    von: 
Ben6  Layollöe:  Les elasses  ouvrikre» 
en  Autriche  (L) 462 

—  Die  Ansied elnngs-  und  Wohnverhält- 
nisse in  Oesterreich  (A) 482 

Fortsetzung  dieser  Abhandlung  (A)  .  517 

—  Schloss  dieser  Abhandlung  (A) .   .    .  583 

Mottl  Johann:  Die  Irrsinnigen  Oester- 
reichs  im  Jahre  1880  (A) 410 

Nagel  Prof.  Dr.  Emil:  Die  körperlich 
und  geistig  Gebrechlichen  in  den 
Ländern  der  heil.  Stefanskrone  nach 
der   letzten   Volkszählung  (M)  .    .    .   292 

—  Auswanderung  aus  Ungarn  (M)  .    .    .   509 

Keumann-Spallart  Prof.  Dr.  Franz 
Xaver  von:  Anzeige  von:  Katalog 
der  Sammluogen  des  Orientalischen 
Museums  in  Wien  (L) 100 

—  Anzeige  von:  Neue  volkswirthschaft- 
liche  Studien  über  Constantinopel  und 

das  anliegende  Gebiet  (L) 100 

—  Anzeige  von:  Dr.  E.  Mandello: 
Rückblick  aof  die  Entwickelung  der 
ungarischen  Volkswirthschaft  im  Jahre 
1882  (L) 260 

—  Der  Werth  der  Cerealien-Ernten  in 
Oesterreich- Ungarn    (A) 265 

P i  z z  a  1  a  Josef:  Der  Export  Oesterreich- 
Ungarns  nach  Rumänien  (M)     ...     98 

—  Der  Schiffsverkehr  im  Hafen  von 
Triest  im  Quinquenninm  1878  bis  1882 

(M) 150 

—  Der  LandbandelTriest'sinden  Jahrtn 
1858  bis  1882  (M) 154 

—  Die  Ausgaben  ffir  Wasserbauten  im 
Staats-Budget  (M)   ........   187 

—  Oesterreich  -  Ungarn's    Aussenhandel 

im  Jahre  1882  (M) 189 

—  Der  Stend  der  Gewerbe  in  Wien  (A)  209 


Seite 

Pizzala  Josef:  Die  Ausfuhr  und  Ein- 
fuhr auf  der  Elbe  in  den  Jahren  1872 
bis  1881  (M) 284 

—  Der  Stand  und  die  Entwickelung  der 
österreichischen  Handelsmarine  (M)  .  287 

—  Der  Bau  von  Seeschiffen  in  Oester- 
reich in  den  Jahren  1867  bis  1881  (M)  290 

—  Anzeige  von:  Der  Handel  und  die 
Schiffahrt  der  Argentinischen  Repu- 
blik im  Jahre  1881.  EatadUtica  del 
comercio  exterior  y  de  la  namgaeum 
inierior  y  exterior  de  la  Beptiblica  Argen- 
tina  correapondierUe  al  afio    1881  (L)  311 

—  Die  Ausfuhr  Oesterreich-Ungams  nach 
Russland  (M) 505 

—  Die  Wirkungen  d.Differenzialzölle(M)  562 

—  Der  Fleisch  -  Gonsum  Wiens  in  den 
Jahren  1862-1882  (M) 608 

Platter  Prof.  J. :  Oettingen's  Ausgleichs- 
tendenz (A) 83 

Schimmer  Gustav  Adolf :  Die  Bewegung 
der  Bevölkerung  Oesterreichs  im  ersten 

Halbjahre  1882  (M) 23 

—  Oesterreicher  in  Frankreich  und'  in 
den  britischen  Colonien  (M)  .    .    .    .   250 

—  Die  Beweguog  der  Bevölkeca Dg  Oester- 
reichs im  zweiten  Halbjahre  1882  und 

im  Solaijahre  1882  (M) 342 

Sprung,  Dr. Franz:  Die  Bruderlade  in 
der  steirischen  fiisen-lndustrie  (A)  .   157 

Thornton  Jonathan:  Persönliche  Ver- 
hältnisse der  wegen  Verbrechen  und 
Vergehen  verurtheilten  Personen  im 
Jahre  1879  (M)    .    .       138 

W  i  n  k  1  e  r  Dr.  Johfuin :  Realitäten  verkehr 
und  Realitätenbelatitang  im  Jahre  1882 
(M) 501 

Windt  Berthold:  Die  Erfolge  bei  den 
theoretischen  Staatsprüfungen  für  Ju- 
risten seit  1855  (M) 28 


— ^g^'-<5^feN>G>IH  - 


:  f 


*Jt 


Ontck  von  G.  OUtel  k  Cle.,  Mri<>TH  BUdt,  AogtutiMratrMM*  12. 


Abhaiidl-iingeii. 


Die  Alpenwirthschaft  in  Deutsch-Tirol. 

Von  Karl  Theodor  von  Inama-Stemegg. 

Die  nanmelir  ihrem  Abschlüsse  zngeführte  allgemeine  Regnliemng  der 
Grundsteuer  in  Oesterreich  eröffnet  auch  der  Statistik  die  erfrenliche  Aussicht  auf 
endliche  Befriedigung  des  längst  und  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  nach  einer 
näheren  Eenntniss  der  agrarischen  Zustände  von  Oesterreich.  Einen  Votgeschmack 
von  der  Fülle  des  statistischen  Materials ,  das  insbesondere  in  den  Elaboraten  der 
Schätzungs-Commissionen  niedergelegt  ist,  erhalten  wir  durch  das  vor  Kurzem  voll- 
endete zweibändige  Werk  „Statistik  der  Alpen  von  Deutsch -Tirol"  (Innsbruck, 
Verlag  der  Wagnerischen  Universitäts-Buchhandlung  1880 — 1882).  Dasselbe 
beruht  im  Wesentlichen  auf  den  Daten,  welche  die  Bezirks-Schätzungs-Commissionen 
bei  Gelegenheit  der  hauptsächlich  im  Jahre  1873  vorgenommenen  Einschätzung 
der  Alpen  mit  Zugrundelegung  eines  eingehenden  von  der  k.  k.  nord tirolischen 
Land wirthschafts -Gesellschaft  aufgestellten  Fragenschemas  an  Ort  und  Stelle 
erhoben  haben.  Die  vorläufige  Sichtung  und  Gruppiran g  dieses  höchst  reichhaltigen 
und  werthvoUen  Materials  nach  einem  von  dem  alpstatistischen  Comite  der  nord- 
tirolischen  Landwirthscbafts- Gesellschaft  entworfenen  Plane  übernahm  der  Referent 
der  k.  k.  Grundsteuer-Regulierangs-Bezirkscommission  für  Innsbruck  J.  A.  Winkler, 
während  die  weitere  Bearbeitung  des  statistischen  Stoffes  und  die  Führung  der 
Kedaction  der  daraus  hervorgegangenen,  eben  genannten  Publication  der  Secretär 
des  Central- Ausschusses  der  Gesellschaft,  Professor  L.  Graf  besorgte. 

Das  Werk,  durch  das  verstand niss volle  Zusammenwirken  vieler  amtlicher 
Organe,  durch  die  aufopfernde  Hingebung  einer  Reihe  von  erprobten  Fachmännern 
UE'l  durch  die  munificente  Unterstützung  des  k.  k.  Aokerbauministeriums  zu  Stande 
gekommen,  liefert  nicht  blos  den  exacten  Beweis  für  die  bisher  mehr  nur  in  all- 
gemeinen Umrissen  bekannte  Bedeutung  der  Alpenwirthschaft  für  Tirol,  sondern 
ist  auch  ein  unwidersprechliches  Zeugniss  dafür,  dass  eine  genaue  und  umfassende 
Statistik  des  Grundeigenthums  und  der  Boden benutzung  keineswegs  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehört.  Nach  beiden  Richtungen  fordert  diese  in  ihrer  Art 
einzige  Quelle  der  Statistik  unserer  Bodenproduotion  eine  allseitige  Beleuchtung 
StatistiBche  Monatschrift.  1883.  t 
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und  eiDdringliche  Bearbeitung  geradezu  heraus.  So  weit  es  sich  dabei  um  die 
allgemeinen  territorialen  Uebersichten  der  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  handelt^ 
ist  dieselbe  bereits  in  dem  vorliegenden  Werke  erfolgt,  und  wir*  können  uns  darauf 
beschränken^  die  Resultate  in  übersichtlicher  ZusammenstelluDg  vorzulegen,  wobei 
nur  die  zur  besseren  VergleichuDg  der  einzelnen  Gebiete  nach  ihren  hauptsäch- 
lichsten alpwirthschaftlichen  Verhältnissen  unentbehrlichen  Berechnungen  der 
Relativzahlen  vielfach  nachzutragen  waren.  Dagegen  erheischen  alle  jene  Momente, 
welche  die  Verfassung  der  Alpen,  ihre  Rechtsverhältnisse  und  den  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Agrarverfassung  des  Landes  betreffen,  noch  eine  nähere 
Betrachtung,  für  welche  in  dem  vorliegenden  Werke  zwar  das  Rohmaterial  zum 
grössten  Theile  gleichfalls  gegeben  ist,  aber  allgemeine  Uebersichten  und  Ver- 
gleiche fehlen. 

Die  ungemein  grosse  Bedeutung,  welche  die  Alpen wirthschaft  für  Tirol 
hat,  lässt  sich  schon  aus  wenigen  ganz  allgemeinen  Verhältnisszahlen  hinlänglich 
ermessen.  Von  den  527  politischen  Gemeinden  Deutsch -Tirols  (mit  Einschluss  der 
städtischen  Gemeinwesen)  haben  388  oder  fast  74  Percente  Alpen  innerhalb  ihrer 
Gemarkung  und  es  ist  damit  die  Rolle  schon  angedeutet,  welche  den  Alpen 
besonders  für  die  Verfassung  der  Landgemeinden  und  ihra  wirthschaftliche  Ver- 
waltung zukömmt.  Im  Ganzen  sind  auf  dem  Gebiete  von  Deutsch-Tirol  2.482 
Alpen  mit  einer  Gesammtausdehnung  von  689.786  Hektaren  constatirt;  ungefähr 
^/s  dieser  Gesammtfläche  entfällt  auf  die  Waldweiden.  Im  Vergleich  zu  dem 
gesammten  Weideareal  von  Tirol,  das  für  das  Jabr  1873  mit  635.166  Hektaren 
beziffert  ist,  erscheint  das  Flächenmaass  der  reinen  Alp  weiden  mit  fast  73  Percenten, 
in  Deutsch-Tirol  sogar  mit  88  Percenten  des  gesammten  Weidelandes  vertreten, 
wobei  freilich  die  Egarten weide  und  die  Herbstweide  auf  den  Wiesen  und  Fehlem 
ausser  Ansatz  bleiben  muss.  Die  156.575  Rinder,  welche  im  Jahre  1873  den 
wirklichen  Besatz  auf  sämmtlichen  Alpen  von  Deutsch-Tirol  bildeten,  repräsentiren 
circa  50  Percente  des  im  Jahre  1869  gezählten  Rinderbestandes,  die  137  659 
Schafe,  welche  in  demselben  Jahre  auf  sämmtlichen  Alpen  gezählt  wurden,  sind 
gleich  63  Percenten  des  Schafstandes  vom  31..December  1869.  Entfällt  auch 
immerhin  von  diesem  gesammten  Besatz  der  Alpen  so  manches  Tausend  an  Rindern 
und  Schafen  auf  fremdes  Vieh ,  das  auf  den  Tirolerbergen  Sommerfrische  hält, 
so  tritt  dennoch  aus  diesen  Verhältnisszahlen  die  ausserordentliche  Bedeutung 
dieser  specifischen  Nahrungsquelle  für  den  einheimischen  Viehstand  schlagend 
hervor.  Während  90  Tagen,  der  mittleren  Dauer  der  Alpzeit,  ist  der  deutsch- 
tirolische  Bauer  der  Sorgen  um  die  Fütterung  seines  Viehstandes  auf  dem  Hofe 
mindestens  zur  Hälfte  überhoben;  nur  die  „Heimkühe"  sorgen  für  den  Haus- und 
Wirthschaftsbedarf ;  und  ausserdem  ist  während  dieser  Zeit  vornemlich  nur  das 
Arbeitsvieh,  nicht  aber  auch,  wie  anderwärts,  das  Mastvieh  in  häuslicher  Wartung. 
Zu  dieser  unmittelbaren  und  quantitativ  messbaren  Bedeutung  der  Alpen  für  das 
ganze  Wirthschaftsieben  des  Volkes  tritt  dann  aber  noch  der  grosse ,  wenn  auch 
nicht  so  bestimmt  messbare  Einfluss,  welchen  die  Alpen  wegen  der  besonderen 
Ergiebigkeit  und  des  höheren  Nährwerthes  ihres  Graswuchses  auf  die  körperliche 
Entwickelung  des  Viehstandes  ausüben,  sowie  die  weittragende  Rückwirkung  auf 
die  Bodencultur  der  Thäler  und  niederen  Lagen ;  denn  der  Gesichtspunkt  voll- 
ständiger Ausnützung  der  Alpweide  nöthigt  den  Gebirgsbauer  zu  einer  grösseren 
Viehhaltung  und  daher  auch  zu  einer  ausgedehnteren  Futterwirthschaft  und  Ein- 
scbrünkung  des  Getreidebaues;  es  erscheint  dadurch  bei  sehr  ausgeprägter  Ge- 
staltung sogar  die  Alpenwirthschaft  als  der  primär  bestimmende  Factor,  während 
die  Land  wirthschaft  im  Thale  mehr  den  Charakter  eines  Hilfsgebietes  zeigt,  als 
dass  auf  ihr  der  Schwerpunkt  der  WirthschaftsfUhrung  beruhte.  Gewiss  wird  diese 
Erscheinung  in  früheren  Zeiten,  bei  unvollkommenerem  Anbau  der  Thäler,  noch 
schärfer  hervorgetreten  sein,  als  gegenwärtig;    auch  spielt  heutzutage  die  Alpen- 
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wirtbechaft  in  Ländem  mit  entwickelterem  Hoikereiweeen,  wie  z.  B.  in  der 
Schweiz,  eine  noch  grossere  Rolle  aU  in  Tirol  mit  aeiner  im  Ganzen  noch  sehr 
primitiren  Yerirerthnng  der  AIpprodacte ;  aber  immerhin  ist  doch  anch  hier  die 
Alpenwirthscbaft  od  bestritten  eine  der  allerwichtigsten  Angelegenheiten  der  Tolka- 
wirthecheft. 

Der  dentscbe  Aatheil  von  Tirol  zerßillt  in  sechs  natürliche  Gebiete, 
welche  in  Bezug  auf  ihre  Alpenwirthscbaft  manche  beträchtliche  VerBchiedenheiten 
BofweiseD.  Vor  Allem  erscheinen  die  nSrdlich  des  Brenner  gelegeuen  Bezirke  im 
Vergleich  zn  ihrem  Antbeil  am  geeammten  F  läcbenmaasee  reicher  mit 
Alpboden  geebnet,  als  die  eüdlicheren  Theile,  wie  da«  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


Nnlärlkhfl  Gebiete 


naterinnthal M3.350!  1.167    19E 

Oberinnthtl 407.175:     291    156.403 

Lecbthal 109.608      113     49.164 

Etschthd 274.129,     251  j  86.394 

Eiaacktbal 260.2931     255     62.Ü66 

PnitflrthU 434.515     405    137.245 


Dentsch-Tirol  . 


5  36 

13  52 

12-83 

21j:i 

.  i.*Ji9hiO,2.4SÜ   Ö39.786:  IWOÖ" 


«D  Uebie 

ISt^lrCn. 

flÄ-S 

ubl  der 
Alpen 

d.°l^n 

'¥ 

4701 

28-76 

35-57 

1173 

22-68 

3H-4I 

4-55 

7-10 

44-85 

1011 

12  53 

3188 

10-29 

9-03 

23-92 

16-31 

19-90 

31-59 

100-00 

100  00 

3400 

Die  Alpen  des  Unter-  nnd  Oherinntbolea  nehmen  also  mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Alpbodene  ein  nnd  insbesondere  ist  das  Unterinnthal  das  wich- 
tigste Alpengebiet  des  Landes,  obgleich  bei  geringerem  Antbeil  des  Alpbodens  an 
der  Gesammtarea  dieses  natörlichen  Gebietes  die  letereseen  der  Alpenwirthscbaft 
gegenüber  anderen  Jaudwirthscbaftlichen  Interessen  hier  keineswegs  so  im  üeber- 
gewichte  stehen,  wie  z.  B.  im  Lecbthal  mit  seinen  44-85perc.  Antheil  des  Alp- 
bodens an  der  Gesammtarea.  Nicht  minder  verschieden  ist  die  Vertheilang  des 
geeamm  ten  A  Ipenare  als  aof  die  Alpen  und  dient  weiterhin  znr  allgemeinen 
Charakteristik  der  Alpenwirthscbaft  in  den  einzelnen  natürlichen  Gebieten  des  Landes. 
Das  gesammte  Alpenareal  von  Deatsch-Tirol  vertheilt  sich  in  folgender  Weise  auf 
die  Hanptgebiete : 

»at  1  Alp«  BDtrailt  im  Dnrchaebp.  »n 


veide        Alpen- 


WaW« 


Dnterinnthal 2.514  123.019  7ä.78i  215  10541  6237  169^3 

Oberienthal     45  106.69«  49.662  015  36665  170-66      537-46 

Lecbthal —  15.349  33.815  -  135  83  299  25  43508 

Btscbthal     141  66.150  20.003  0  56  263-54  79-69  343-79 

Eisackthal 3.793  43.856  14.616  14-87  171-96  57  32  24415 

Pneterthal _  _  15^  1063M  30.407  112  262  68  _  75-06 338  88 

Deotsch-Tirol 6-947  461.454  221.285"  280  185-92  8916  a77-88 

Die  Alpen  des  Unterinntbalea  erscheinen  demnach  als  die  kleinsten  and 
es  erklärt  sieb  znm  Theil  schon  darans  ihre  grosse  Zahl.  Die  Alpen  des  Ober- 
inotbales  dagegen  sind  bei  Weitem  die  grössten  im  Lande,  im  Dorchschnitte  mehr 
als  dreimal  so  gross  als  jene.  Der  Zusammen  bang,  in  welchem  diese  Erscheinang 
mit  den  Besitzverhältnissen  st^ht,  wird  ans  der  späteren  Dardtelinng  derselben 
hervorgehen ;  dass  aber  auch  natürliche  Factoren  aaf  die  Gestaltung  der  Alpen 
als  Wirthschaftteiuheiten  einwirken,  wird  sofort  klar,  wenn  wir  die  höhere  Lage 
nnd  die  sonstigen  natttrlicb^n  Qnalitäten   der  Alpen  mit  berück  sichtigen. 


Karl  Theodor  yon  Inama- Stern  egg: 


Lan  über  Meer  in  Metern 

, 2 ^  s 

664—1000    1000—1400    1400—1800    1800—2200    2200—8600    2600—316«» 
> ^^_ ' 

Anzahl    der    Alpen 

ünterinnthal 210  359  373  191  34  — 

Oberinnthal —  13  58  183  36  1 

Lechthal 3  51  57  2  —  — 

Etschthal      —  1  26  115             100  9 

Eisackthal —  2  73  136  40  4 

Pnstertbal ^_.    . —  4  87  216  90  8 

Dentach-Tirol  .    .    .   :   .    .'.  213  430"  674  843  3Ö0  22 

Von  sonstigen  natürlichen  Momenten  dienen  znr  Charakteristik  der  Alpen  : 

Gf^f ährliche  Beechaffenheit  des  Fntterg  Mittlere 

Stellen  gQjjj.  ^^  ^j^  g^^^     gemischt         schlecht  Weidezeit 

von  je  lOO^Alpen  bei  in  Tagen 

ünterinnthal 45  45                   40                15  107 

Oberinnthal 44  61                   29                10  89 

Lechthal 38  74                   22                 6  83 

Etschthal      44  45                    39                16  74 

Eisackthal 49  59                    16                25  78 

Pusterthal    .    .    .    .^^_^          66  51 29 20 71 

Deutsch-Tirol  ......'"  ~      48  '51  33  16  90 

Die  Alpen  des  Unterinnthaies  sind  demnach  am  meisten  den  Thälem  und 
Berggeländen  mit  ihren  Gehöften  benachbart,  dafür  aber  auch  keineswegs  überall 
mit  den  besten  natürlichen  Bedingungen  für  Yiehemährang  ausgestattet  (40  Per- 
cente  gemischte  Beschaffenheit  des  Futters !) ;  vielmehr  die  Yerkehrslage  und  die 
sorgsame  Pflege  als  die  natürliche  Futterqualität  kommen  bei  ihrer  hohen  Be- 
wcrthung  in  Betracht,  wenngleich  einzelne  Gebiete  (wie  z.  B.  Kitzbühel)  auch 
in  Bezug  auf  letztere  von  keinem  andern  übertroffen  werden.  Vielfach  sind  die 
Alpen  dieses  Gebietes  verlassene  Bauernhöfe  oder  sie  stehen  mit  den  Gehöften  in 
einem  so  nahen  wirthschaftlichen  Zu!?ammenhange ,  dass  man  ihnen  jene  äusseren, 
schlechteren  Theile  der  Gemeindegemarkung  zogewiesen  hat,  welche  eine  andere 
Bewirthschaftung  nicht  verlohnen.  ^)  Die  Alpen  des  Oberinnthaies  sind  die  grössten 
im  Lande  und  tragen  im  Ganzen  ein  ungleich  specifischeres  Gepräge;  sie  sind 
im  Durchschnitte  viel  höher  gelegen,  haben  in  grösserem  Maasse  die  besonderen 
Vorzüge  dieser  Höhenlage  in  hervorragend  guter  Futterqualität,  dagegen  aber  auch 
die  geringste  wirthschaftliche  Pflege,  wenige  und  schlechte  Baulichkeiten  (nur  0*15 
Hektaren  Alpenanger!)  und  pehr  verwahrloste  Wege.  Die  Alpen  des  Lechthales, 
obwohl  an  Zahl  gering,  sind  doch  nicht  blos  für  die  Boden benutzung  dieses  Ge- 
bietes von  grösserer  Wichtigkeit  als  anderswo,  sondern  sind  auch  durch  ihre 
relativ  niedere  Lage  (fast  alle  innerhalb  der  Grenzen  des  Baumwuchses)  und  ihre 
besonders  starke  Verbindung  mit  der  Waldwirthschaft  —  der  Alpboden  im  Leoh- 
thale  ist  mit  68*78  Percenten  Waldweide  —  und  durch  die  besten  natürlichen 
Qualitäten  ihres  Futters  bemerkenswerth.  Fine  in  jeder  Hinsicht  geringere  Rolle 
spielen  die  Alpen  in  dem  südlichen  Theile  des  Landes,  sowohl  was  den  Antheil 
ihres  Alpbodens  an  ihrer  Gesammtarea,  als  auch  was  den  Antheil  dieses  Gebietes 
betrifft,  welcher  vom  gesammten  Alpboden  Deutsch-Tirols  auf  dasselbe  entfällt. 
Auch  ist  die  geringe  Ausdehnung  der  Waldweiden  bei  diesen  südtirolisch  en  Alpen 
bemerkbar,  zum  Theil  eine  Folge  ihrer  Höhenlage,  zum  Theil  aber  gewiss  auch 
eine  Frucht  der  argen   Waldverwüstung,    welche    in    diesen  Thälem    gehaust  hat . 

Ein  ungleich  genauerer  Ausdruck  für  die  Bedeutung  der  Alpen,  als  er 
in  der  Grösse    des  alpwirthschaftlichen  Areals    gegeben  ist,    liegt  in  der    Anzahl 

^)  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  von  91  aoterionthalischeD  Alpen  Hea, 
Eom  Theile  in  grosser  Menge,  eu  Thal  gebracht  wird. 
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der  gOraBrechte"  der  Alpen.  Eswird  damit  im  Allgemeioen  jener  Antheii  einer 
Alpe  bezeichnet,  den  ein  Stück  Vieh  Ton  bestimmter  Oattaog  eq  seiner  ErnShrnng 
über  den  Sommer  bnacht.  Diese  Grasreclite  sind  entweder  fdr  die  verschiedenen 
anf  den  Alpen  gesammelten  Viehgattnngen  besonders  bestimmt  oder  sie  sind  ats 
sog.  EnbgräMr  anf  Mittelstficke  von  Kühen  umgereuhnet.  Als  Aasgangspnnkt 
für  diese  Berechnang  ist  je  nach  dem  landesilbliohen  Schlage  das  Dnrchscbnitts- 
gewicht  einer  Normalknh  mit  300  400  Eilogramm  angenommen  und  darnach 
folgender  Schlüssel  aofgestellt  worden : 

1  Mittelatück  =   Vs— Vi  Herd  =:  1  Znohtatier  =  1  Ochse  =   1  Milchkuh  = 

2   EUlber  bis   1  Jahr  =  8—10  Schafe  oder  Ziegen; 

2  UitteletOcke  =   3  ein-  bis  zweijährige  Binder; 

3  Mittelstflcke  =  i  nnspecificJerte  Rinder    der    betreffenden  Besirksgmppe     (nur 

GaltTteh). 

Anf  diese  Weise  wird  die  Beaatzfäbigkeit  einer  jeden  Alpe  mit  einer 
einzigen  Ziffer  der  „Enbgräaer"  aasgedrückt,  wobei  allerdings  eine  doppelte  Un- 
genanigkeit  bestehen  bleibt;  einestheils  ist  nämlich  die  Zahl  der  Enhgräser,  wenn 
auch  zumeist  dorcb  Ortebnincb,  doch  in  sehr  verschiedener  Zeit  festgesetzt,  so 
dase  vielfach  der  normierte  Besatz  der  Alpe  mit  dem  factiscbeu  Bestände  von 
solchen  Natzungselnbeiten  nicht  übereinstinunt ;  und  andererseits  geht  jene  Be- 
rechnang von  Normalknhgräeern  von  der  keineswegs  immer  zutreffenden  Voraus- 
Setzung  aus ,  als  ktjnne  immer  ein  HittelstUck  nach  dem  aufgestellten  Verhältnisse 
dem  bestimmten  Theil  oder  Vielfachen  der  einzelnen  Viehgattungen  gl  eich  geh  alten 
werden;  insbesondere  macht  sich  das  bei  den  Schafalpen  empfindlich  geltend,  wo 
es  sogar  nur  ausnahmsweise  zutreffen  dürfte ,  dass  aof  einer  WeJdefiäcbe  fUr 
8 — 10  Schafe  ebenso  auch   I    Normalknh  gesommert  werden  könne. 

Nichtsdestoweniger  werden  wir  die  Angaben  über  die  Grasrecbte  der 
Alpen  als  die  allerwichtigaten  Anhaltspunkte  für  die  Beartheilnng  ihrer  Bedeutung 
für  die  Viehzucht  des  Landes  anzusehen  und  als  den  relativ  genauesten  Ausdruck 
ihrer  LeistungsfUhigkeit  der  weiteren  Betrachtung  zu  Grande  zu  legen  haben,  wie 
das  im  Folgenden  geschieht: 


Natürlloha  GsliUte 

ZkU 
der 
Alp™ 

1 

5«  ES 

liii 

trnterinnthal 

Oberinnlhal 

1.1Ö7 
291 
113 
251 
355 
405 

e0.076     36'21  ,  51-48'    3-30 
35.338     21-30    12144    443 
8.tl46       5-21     76  51     5-68 
17.239,     10  39  ,  6ä-58    5-01 

7 
10 

Etscbtbal   

11 

Pusterthal 

28.159 

16-97  1  69-53    4-87 
innm  i  kk-fu    j-ir 

U 

2.483 

7 

1  ---     -- 

Unterinntbal  zeigt  sich  also  mit  Hinblick  auf  die  Grasrecht«  noch  mehr 
als  nach  dem  Flächenmaasse  seiner  Alpen  als  das  wichtigste  Gebiet  der  deatsch- 
tirolischen  Alpenwirthscbaft,  Es  partidpiert  am  gesammten  Alpboden  mit  28'76 
Percenten,  an  der  Gesammtsumme  der  Enhgräser  mit  3G'21  Percenten.  Nor  das 
Eisackthal  weist  von  den  übrigen  natürlichen  Gebieten  noch  etwas  grösseren  An- 
tbeil  an  den  Kuhgräsem  im  Vergleich  zur  Area  anf  (9*92  gegen  9*03);  bei 
allen  übrigen  Gebieten  ist  der  Antheii  an  den  Euhgräsem  geringer  als  an  der 
Fläche.     Im  Uebrigen  bestätigt  diese  Uebersicht  die  früher  gemachte    Bemerkung, 


*)  Die  Vsmindemng  ist  bier  nach  den  Answeisen  unbedeutend. 
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dass  Unterinnthal  die  kleinsten ,  Oberinnthal  die  grössten  Alpen  bat.  Doch  ergibt 
die  Combination  der  beiden  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Alpen  wichtigsten 
Momente,  der  Ausdehnung  und  der  Grasrechte,  dass  die  Grasnutzung  auf  den 
unterinntbalischen  Alpen  ungleich  intensiver  als  anderswo  ist,  indem  dort  im 
Mittel  schon  3*30  Hectaren  ausreichen,  um  ein  Normalütück  Bind  zu  sommern, 
während  z.  B.  im  Etschthale  5*01,  im  Lechthal  sogar  5*68  Hektaren  nöthig 
erscheinen.  ^)  Die  verschiedene  Dauer  der  Weidezeit,  welche  wieder  mit  der  ver- 
schiedenen Höhenlage  der  Alpen  zusammenhängt  (s.  o.),  ist  natürlich  für  das 
Ausmaass  der  zu  einem  Grasrechte  nöthigen  Fläche  ebenso  maassgebend,  wie  die 
Futterqualität,  die  grössere  oder  geringere  Graswüchsigkeit  und  die  mehr  oder 
weniger  sorgsame  Pflege  der  Alpe.  £s  berechnet  sich  darnach  aus  der  Gesammt- 
fläche  der  Alpen,  der  Dauer  der  Alpzeit    und    dem  Alpbesatz    mit  Mittelstücken  * 

Anzahl  der  Auf  1  Alpe  Für  1  Mittel-  ^IfnJtÄj^fS^^/MH?^^' 

Weidetage  Weidetage  stück  und  «tfink  nnH  •  w^iA^La^ 

.r  ...  ,.  .    ..  V.  .              ^^^^  Mitfel-  nach  Mittel-  i  Weidetag  w«f^AÄ??Jn^SnnfU^5 

■  ^«^tnrhche  Gebiete  ^             atücken  stücken                     Ar  ^fi^^H^^n'^ilrneo 

unterinnthal    ....  6,298.182  5.397  S'U  305 

Oberinnthal      ....  3,039.811  10.446  517  157 

Lechthal 717.241  6.347  682  117 

Etschthal 1.283.529  5.114  674  119 

Eisackthal 1,242.644  4.873  502  168 

Pasterthal    .    .   .    .  ^  1.950.020  4.815  704  139 

Deatsch-Tirol  ....      14,53U27  5.855  472  19ü 

Durch  diese  Combination  wird  der  Maasstab  für  die  Qualität  der  Alpen 
und  den  Intensitatsgrad  ihrer  Nutzung  nach  Thunlichkeit  verfeinert.  Die  Ueber- 
legenbeit  der  nordtirolischen,  speciell  der  unterinntbalischen  Alpen  tritt  noch  an- 
schaulicher hervor;  nicht  minder  aber  die  bedeutende  absolute  Grösse  der  ober- 
inntha  lisch en  Alpen,  die  mit  den  eigenthümlichen  Besitzverhältnissen  dieses  Gebietes 
zusammenhängt  und  noch  stärker  hervortreten  würde,  wenn  nicht  ihre  von  Natur 
aus  günstigen  Futterverhältnisse  einigermaassen  als  Gegengewicht  wirksam  wären. 
Vergleichen  wir  die  verschiedenen  Gebiete  unter  den  drei  hauptsächlichsten 
Gesichtspunkten  der  Fläche,  der  Grasrechte  und  der  Weidetage  nach  Mittelstücken 
für  eine  Alpe  im  Durchschnitte,  und  setzen  die  Verhältnisse  der  deutsch- tirolischen 
Alpen  im  Ganzen  =    100,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild : 

Auf  1  Alpe  entfällt  im  Durchschnitt 

Natürliche  Gebiete  ««  ttisaIi^  an  an  Weidetagen 

— ^^ ,  an  jjiacne  Grasrechten  für  Mittelstücke 

Unterinnthal 6106  77*02  92-18 

Oberinnthal 193-11  18169  17841 

Lechthal 15634  11447  10840 

Etschthal 123  67  104  25  8734 

Eisackthal 87*73  9649  8323 

Pasterthal 121-76  10402  82-24 


^)  Die  stetige  Verminderung  der  Grasrechte  auf  den  tirolischen  Alpen  ist  eine 
Erscheinung,  welche  in  gleicher  Weise  auch  anderwärts  (z.  B.  in  der  Schweiz)  heobachtef 
wird.  Doch  wird  die  vielfach  angenommene  Ertragsminderung  des  iutact  gebliebenen  Alp- 
bodens nur  zum  kleinen  Theile  als  Ursache  anzunehmen  sein.  Andere  Umstände  mannig- 
facher Art  haben  daza  beigetragen;  man  hat  den  zulässigen  fiesatz  vielfach  herabgesetzt, 
weil  die  Erfahrung  gelehrt ,  dass  er  fr&her  zu  gross  angenommen  war ;  man  hat  Theile  von 
Alpen  za  Wiesen  oder  Wald  gemacht  oder  (besonders  im  Zillertbal  and  Achenthai)  in 
grössere  Jagdgebege  einbezogen;  auch  ein  Wechsel  des  Viehschlages  (schwereres  Rindvieh 
als  früher)  mag  da  und  dort  zu  einer  Reducierang  der  Grasrechte  Veranlassung  gegeben 
haben.  Doch  haben  allerdings  auch  Erdabratschnngen  und  andere  Elementar-Ereignisse 
ihren  Theil  an  der  Verminderung  des  Alpenbesatzes;  am  meisten  im  Oberinnthal,  Etsch- 
thal und  Pasterthal.  Von  einer  compensierenden  Vermehrnng  des  Alpbodens,  wie  er  in  der 
Schweiz,  zum  Theile  auch  in  Vorarlberg,  nachweisbar  ist,  fehlt  im  Gebiete  von  Deutsch- 
Tirol  jeder  Nachweis. 
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Mit  dieser  Uebersicht  ist  nnn  aber  die  Charakteristik  der  tirolischen 
Alpen,  soweit  ihre  natürliche  Beschaffenheit  in  Betracht  kommt,  in  der  anschau- 
lichsten und  bündigsten  Weise  gegeben.  Je  mehr  wir  zu  dem  einfachen  Momente 
der  Flächen  die  weiteren  für  die  Emährnngsbilanz  des  Alpvieh's  wichtigen  der 
Besatzfahigkeit  und  der  Elmährungseinheiten  hinzuziehen ,  umsomehr  nähern  sich 
die  an  Ausdehnung  doch  sehr  bedeutend  unterdurchschnittlichen  unterin nthalischen 
Alpen  dem  Mittelzustande  einer  deutsch-tirolischen  Alpe  überhaupt ;  dagegen  zeigen 
alle  übrigen  Alpengebiete  das  gerade  entgegengesetzte  Verhalten ;  sind  sie  an 
Fläche  zum  guten  Theile  EOgar  sehr  beträchtlich  überdurchschnittlich,  so  bnssen 
sie  bei  Heranziehung  der  übrigen  Yergleichsmomente  diese  Eigenschaft  entweder 
ganz  oder  doch  zum  grossen  Theile  ein  oder  haben  (wie  Oberinnthal)  mindestens 
eine  abnehmende  Reihe  ihrer  Yerhältnisszahlen.  Nur  Eisackthal,  dessen  theilweise 
Verwandtschaft  in  seinen  alpwirthschaftlichen  Verhältnissen  mit  Unterinnthal 
besonders  auch  später  bei  Betrachtung  der  Rechtsverhältnisse  klar  hervortreten 
wird,  hat,  wenigstens  theilweise,  diesem  .ähnliche  Verhältnisszahlen  auch  seiner 
natürlichen  Factoren. 

£8  ist  klar,  dass  diese  Verschiedenheit  nur  in  den  wirthschaftlichen 
Momenten  der  einzelnen  Alpengebiete  ihre  volle  Erklärung  finden  kann;  denn  es 
drückt  sich  darin  der  Intensitätsgrad  aus,  mit  dem  die  natürliche  Gunst  der 
Alpweide  in  denselben  zur  normalen  Ausnützung  gelangt  und  die  Bedingungen 
desselben  durch  den  wirthschaftlichen  Sinn  der  Bewohner  erhalten  und  gepflegt 
werden.  Darum  wollen  wir  nun  zunächst  auf  die  Betrachtung  der  für  die  Charak- 
teristik der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Alpen  wichtigen  Daten 
übergehen. 

£s  lassen  sich  die  dentsch-tirolischen  Alpen  zunächst  nach  der  Art  ihrer 
Benützung^)  folgendermaaBsen  gliedern : 

Helk-     Gemischte    GemlBchte    Gemitohte      Galt-      Gemisohte     Schaf- 
Natürliche  Gebiete  alpeo      Helkalpen        Alpen         Galtalpen      alpen     Schafalpen     alpen 


•s/^^"^^^^^^^^— ^^ 


Unterinnthai   ....       340  390  218  50  104  24  41 

Oberinnthal     ....         55  17  71  34  87  2  25 

Lechthal 47  5  5  3  49  —  4 

Etschthal 19  15  11  8  148  8  42 

Eisackthal 17  19  46  18  99  16  40 

Pusterthal   .    .    .  _.  ^ 6  13  125  104  119  4  34 

Deatsch-Tirol     .   ."  .       484  459  476   217  606  54  186 

In  Perc.  aller  Alpen      195         185  19*2  87  244  22  75 

Diese  Vertheilung  ist  ungemein  charakteristisch.  Die  reinen  Melkalpen, 
die  Hauptstätten  eines  rationellen  Molkerei wesens,  gehören  mit  vollen  70  Percenten 
dem  Untennnthal  allein  an,  und  von  den  gemischten  Melkalpen  entfallen  sogar 
85  Percente  auf  dieses  Gebiet ;  die  beiden  Gruppen  von  Alpen  zusammen,  auf 
welchen  allein  in  Deutsch-Tirol  die  Sennerei  als  wichtiger  Productionszweig  des 
Landes  eine  Rolle  spielt,  sind  also  mit  77  Percenten  im  Unterinnthale  vertreten. 
Die  reinen  Galtalpen,  an  Zahl  am  stärksten  vertreten,  gehören  dagegen  mit  dem 
grössten  Percentsatze  (24  Percente)  dem  fitschthale,  mit  fast  20  Percenten  dem 
Pusterthale   und  nur  mit  17  Percenten  dem  Unterinnthale  an.   Fassen  wir  daneben 


*)  Die  Benütznngs-Kategorien  sind  nach  folgenden  Anhaltspankten  ontersebieden: 
1.  Melkalpen,  bei  denen  der  Viehbesatz  entweder  ans  lauter  Melkkühen  besteht ,  oder  das 
sogenannte  „Galtvieh^  nach  Redaction  aaf  Normalrinder  höchstens  10  Percente  des  Gesammt- 
Besatzes  betragl.  2.  Gemiichte  Melkalpen  mit  60 — 90  Percenten  Milehvieh  nnd  10 — 40  Per- 
centen Galtvieh.  3.  Gemischte  Alpen  mit  40 — 60  Percenten  Milchvieh  and  ebensoviel  Galt- 
vieh. 4.  Gemischte  Galtalpen  mit  60—90  Percenten  Galtvieh  nnd  10—40  Percenten  Milch- 
kühe. 5.  Galtalpen  mit  ausschliesslichem  Besatz  von  Galtvieh  oder  höchstens  10  Percenten 
Milchvieh.  6.  Gemischte  Schafalpen  mit  vorwiegend  Schafen  oder  Ziegen  and  höchstens 
33  Percenten  Grossvieh.  7.  Schafalpen  mit  aosschliesslichem  Besatz  von  Schafen  oder  Ziegen 
oder  höchstens  10  Percenten  des  aaf  Mittelstücke  redacierten  ganzen  Besatzes  Grossvieh. 
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die    Bpeoifische  BentitznngsweiBe    der  Alpen  eines    jeden  Grebietes    ins  Ange,    so 

ergeben  sieb  auf  100  Alpen: 

Melkalpen  Galtalpen 

(reine  und  gemiflchte  (reine  und  gemischte               Schafalpeu 

nebst  der  Hälfte  der  nebst  der  Hälfte  der      ^^^^  ^nd  gemischte) 

^mischten  Alpen)  gemischten  Alpen                           ^ 


^^ '  V    ■  "^  ^ 


des  Unterinnthales     ...  72  22  6 

„    Oberinnthaies   ....  37  54  9 

„    Lechthales 48  48  4 

„    Etschthales 16  65  19 

„    Eisackthales      ....  23  55  22 

„    Pusterthaies     .    .    ._^ 20 71 9 

in  Deutsch-Tirol     ....  47  43  lÖ 

Nur  im  Unterinntbal  liegt  also  der  Schwerpunkt  der  Alpenwirthschaft 
auf  der  Milohwirthscbaft.  Im  Lechthal  halten  sich  die  Milchwirthschaft  und  die 
Aufzucht  die  Wage,  während  in  den  übrigen  Gebieten,  besonders  aber  südlich 
von  den  Centralalpen,  die  An&ucht  von  Jungvieh  ganz  beträchtlich  überwiegt. 
Die  Schafzucht  aber  spielt  überall  eine  verhältnissmässig  geringe  Rolle.  Gewiss 
sind  diese  grossen  Verschiedenheiten  der  Benutzung  zum  guten  Theile  auf  die 
Bodenformation  und  geognostischen  Verhältnisse,  wie  auf  die  verschiedene  Höhen- 
lage, also  überhaupt  auf  natürliche  Momente  zarückzuführen ;  aber  ebenso  sicher 
ist  es,  dass  der  verschieden  entwickelte  wirth schaftliche  Sinn  der  Bewohner  und 
die  Eigenthumsverhältnisse  von  nicht  minder  bestimmendem  Einflüsse  auf  die 
Benutzungs weise  sind. 

Der  wirkliche  Besatz  der  deutsch -tirolischen  Alpen  im  Jahre  1873  ist 
in  dem  grossen  Elaborate  der  nordtirolischen  Land  wirth  Schaftsgesellschaft  detaillirt 
bezi£Pert;  wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Wiedergabe  der  auf  Mittelstücke 
(Normalkühe  zu  300 — 400  Kilogramm  lebend)  reducierten  Ziffern ,  um  sie  sofort 
mit  der  Anzahl  der  auf  Euhgräser  reducierten  Weiderechte  zu  vergleichen  und  die 
vielerörterte   Frage  wegen  der  Uebersetzung  der  Alpen  damit  zu  beleuchten. 

Wirkücher  Besatz  ^  «I^^'ß^tL®^*  ^l  ^^, 

NattirUche  Gehiete  i878  Weiderechten  mehr  (+) 

, ,  oder  weniger  (— )  um 

Mittelstücke 

Unterinnthal 59.063  —  1.012 

Oberinnthal 35.308  —       30 

Lechthal 8.685  +       38 

Etschthal 16.792  —     447 

Eisackthal 15.858  —     589 

Pusterthal ^ 27.4^ —     729 

Deutsch-Tirol  ...."..  163.136  —  2.769 

Die  Alpen  werden  also  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  nur  nicht  über- 
mässig besetzt,  sondern  sogar  nicht  einmal  voll  ausgenützt;  freilich  gilt  das  nur 
in  Bezug  auf  die  altübliche  Zahl  der  Grasrechte,  welche  gegenüber  dem  that- 
sächlichen  Zustande  der  Alpen  wohl  vielfach  zu  hoch  bemessen  sein  dürften.  In 
einzelnen  Gerichtsbezirken  ist  allerdings  ein  nicht  unbeträchtlicher  Uebersatz  con- 
statiert,  so  z.  B.  Hall  (2.884  Grasrechte,  3.016  Mittelstücke  aufgetrieben),  Inns- 
bruck (3.227  gegen  3.323),  Mieders  (1.960  gegen  2.084),  Steinach  (4.878  gegen 
5.072),  Silz  (7.551  gegen  8.039),  Imst  (6.933  gegen  7.246),  Glums  (5.014 
gegen  5.071),  Taufers  (3.821  gegen  3.928).  Und  es  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  die  bei  den  Grasrechten  wie  bei  dem  wirklichen  Besatz  vorgenommene 
Reduction  auf  Mittelstücke  das  factisch  vielleicht  öfter  bestehende  Missverhältniss 
zwischen  Besatzfähigkeit  and  wirklichem  Aoftrieb  auch  in  etwas  zu  verschleiern 
geeignet  ist. 

lieber  den  Geldertrag  der  Alpen  wollen  wir  nur  die  folgende  Tabelle 
über  den  Weidezins  mittheilen,  zu  welcher  im  Allgemeinen  zu  bemerken  ist,  dass 
für  jene  Alpen,  welche  kein  fremdes  Vieh  sömmem,    also  auch  faktisch  Grasgeld 
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nicht  beziehen,  jene  Beträge  angenommen  sind,  welche  in  den  Berechnongs-Aas- 
weisen  der  k.  k.  Gmndsteuer-Schätznngs-Commissionen  ausgewiesen  erscheinen 
ond  zar  Bemessung  der  Grnndsteaer  gedient  haben. 


Natürliche  Gebiete 


Gesammt- 
Weidezina 
der  Alpen 


Vom  Geaammt-Weidezlnf*   entfallen   im  Darchscbnitte  für 

100  Kilogramm 
ein       des  producierten 
ein  Weiderecht    ein  Mittelstüek    Hektar       Weidefuttera 

in  Henform 


Unterinnthal 
Oberinnthal 
Lechthal  .    . 
Etschthal 
Eisackthal    . 
Pasterthal    . 

Dentsch-Tirol 


282.039 
75.334 
27.051 
76.397 
44.155 
83-521 


G  n  1  d  e  n 
4-70 
213 
313 
443 
2-68 
2-97 


österr.    Währnng 

4-78  1-42 

213  0-48 

312  055 

4-42  0-86 

2-78  0-71 

304  0-61 


0-47 
0-31 
047 
0-74 
0-42 
0-44 


588.497 


"3  54 


361 


0-85 


0-45 


Der  aaffailende  Gegensatz,  welcher  hinsichtlich  des  geschätzten  Geldertrags 
besonders  zwischen  den  Alpen  des  unteren  und  des  oberen  Innthals  besteht,  dürfte« 
abgesehen  von  den  qualitativen  Verschiedenheiten  der  Alpen,  besonders  auch  auf 
die  Unterschiede  der  Besitzverhältnisse  zurückzuführen  sein.  Die  relativ  hohe 
Rente  per  Hektar,  wodurch  sich  die  unterinn thalischen  Alpen  von  denen  aller  übrigen 
Gebiete  unterscheiden,  ist  allerdings  zum  Theile  auch  in  ihrer  verhältnissmässig 
niedern  Lage  und  leichten  Zugänglichkeit,  aber  besonders  in  der  Intensität  der 
Alpwirthschaft,  begründet. 

Der  Kauf-  und  Kapitalwerth  der  Alpen  und  ihrer  Weiderechte,  welcher 
bei  den  Erhebungen  des  Jahres  1873  auch  mit  in  Rücksicht  gezogen  war,  liegt 
nur  von  unterinnthalischen  Alpen  vor,  da  hierüber  nur  bei  Privatalpen  sichere 
Daten  zu  gewinnen  und  selbst  von  diesen  nicht  zu  ermitteln  sind,  wenn  sie  zu 
geschlossenen  Höfen  gehören,  wo  dann  beim  Wechsel  des  Besitzers  die  Schätzung 
zu  Gunsten  des  Gutsnachfolgers  verhältnissmässig  niedrig  angenommen  wird.  Nur 
als  ein  Orientierungsbehelf  möge  daher  die  Notiz  gelten,  dass  im  Unterinnthal  der 
durchschnittliche  Kauf-  oder  Kapitalwerth  für  ein  reduciertes  Weiderecht  mit 
77  fl.  21  kr.,  der  Betrag  sämmtlicher  Weiderechte  auf  4,637.852  fl.  und  für 
1   Hektar  Boden   auf  23  fl.  39  kr.  geschätzt  ist. 

Ueber  die  Alpenproducte  liefert  die  „Statistik  der  Alpen  von  Deutsch- 
Tirol*'  nur  unvollkommene  Daten.  Nicht  die  Gesammtproduction,  sondern  nur  die 
Butter-  und  Käsemengen  sind  nachgewiesen ;  es  ist  begreiflich ,  dass  dabei  das 
vorzugsweise  Melkalpengebiet  von  Unterinnthal  ein  noch  viel  grösseres  Ueber- 
gewicht  zeigt  gegenüber  den  übrigen  mehr  der  Fleisch-  und  Jungviehproduction 
gewidmeten  Alpengebieten ,  als  wir  das  schon  bezüglich  der  anderen  alpwirth- 
schaftlichen  Momente  gefunden  haben.  Aus  der  nicht  auf  den  Alpen  selbst  con- 
sumierten   Milch  wurden  erzeugt  in  Kilogrammen : 


Natürliche  Gebiete 


Butter 


K 


Unterionthal 
Oberinnthal 
Lechthal  .  . 
Etschthal  . 
Eisackthal  . 
Pasterthal    . 

Deatsch-Tirol 


218.156 
124.816 
15.990 
30.123 
16.964 
16.238 

422^287 


in 
Perc. 

51-66 

29-56 

3-79 

713 

402 

384 

100-00' 


fett  nnd 
halbfett 

730.373 
11.000 
48  298 

1.6S0 
3^976^ 

795.347 


in 
Perc. 

91-84 
1-38 
6-07 

0-21 
0;50 

lÖü-lÖ 


&   8   e 

sauerer  n.  magerer 
Zi^'ger  u.  Topfen 

362.595 

in 
Perc. 

56  37 

192.912 

29-99 

23.730 

3  69 

25.447 

3-95 

21.862 

340 

16.707 

2-60 

643  253 


10000 


Diese  Daten  haben  nattlrlich  schon  wegen  ihres  relativen  Alters  keinen 
Anspruch  auf  volle  Giltigkeit,  und  sind  auch,  weil  sie  die  wechselndsten  Momente 
der  Alpen wirthschaft  betreffen,    nicht  von  solchem  Belange  für  die  Charakteristik 
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derselben,  als  die  viel  beständigeren  des  Zustands  and  der  Bewirthsohaftungs- 
formen  der  Alpen.  Es  bleibt  jedocb  immerhin  zn  bedauern,  dass  wir  nicht  mindestens 
Angaben  desselben  Jahres  über  die  Butter-  und  Käseproduetion  des  Landes  besitzen,  um 
daraus  zn  entnehmen,  welchen  Antheil  an  der  Gresammtproduction  auf  die  Alpen 
entfallt.  Nach  dem  statistischen  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbanministeriums  für  1874 
wurde  in  diesem  Jahre  im  Gebiete  von  Deutsch-Tirol  an  Butter  4,572.232  Kilo- 
gramm, an  fettem  und  halbfettem  Käse  3,516.968  Kilogramm,  an  magerem  und 
saurem,  Topfen  und  Zieger  zusammen  740.264  Kilogramm  prodnciert,  so  dass, 
dieselben  Mengen  für  1873  angenommen,  9*24  Percente  Butter,  21*61  Percente 
fetter  und  86*89  Percente  magerer  Käse  auf  den  Alpen  des  Landes  prodnciert 
worden  wären,  ein  Ergebniss,  welches  ftlr  die  Gesammtbeurtheilnng  der  deutsch- 
tirolischen  Alpenwirthschaft  nicht  eben  günstig  genannt  werden  könnte. 

Das  Alpenpersonale  endlich    war   im  Jahre  1873  im  ganzen  Gebiete  mit 
7700  Individuen  ausgewiesen,   welche  sich  folgendermaassen  vertheilen: 


Bei  der  SeDoerei  und 

Hirten  und 

Anf  1  Person  der 

Instandhaltnng  d.  Alpen 

MännAi*               IVAihAr 

Jungen 

Zusammen 

Alplente 
Hektaren 

emwiien 
Mitteletücke 

Unterinnthal       1.844              401 

l.i20 

3.b^66 

5409 

16^1 

Oberinnthal           109              145 

588 

842 

185*75 

40-4 

Lechthal  .   .           58               — 

197 

255 

192-80 

341 

Etschthal     .           60 

505 

565 

17108 

30-6 

Eisackthal    .        200                  1 

525 

726 

85*69 

21-8 

Pnsterthal    .         161              528 

1.042 

1.731 

131-71 

15-9 

Deutsch-Tirol     2.432  1.075  4.277  7.785  8860  29*9 

Mit  Ausnahme  von  Unterinnthal  —  und  etwa  auch  £isackthal  —  er- 
weisen sich  also  auch  nach  dieser  Hinsicht  die  Zustände  der  Tiroler  Alpen  keines- 
wegs als  günstig.  Wo  einer  Person  die  Wartung  und  Nutzung  von  30 — 40  Stück 
Grossvieh  anvertraut  ist,  da  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  dieselbe  eine  genügende 
sei.  Die  relativ  geringe  Anzahl  von  Mittelstücken,  welche  im  Pnsterthal  anf 
1  Person  der  Alpleute  entfällt,  ist  nur  durch  den  dort  stark  überwiegenden  Bestand 
an  Galtalpen  zu  erklären ,  welche  besonders  grosse  Flächen  für  ihr  Weidevieh, 
und  dem  entsprechend  auch  ein  grösseres  Hirtenpersonal  nöthig  haben.  Für 
besondere  Intensität  des  Betriebes  spricht  diese  Ziffer  keineswegs. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Eigen thnms Verhältnisse  der 
Alpen  wenden,  können  wir  vor  Allem  unser  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dass 
die  grosse  Pnblication  der  nordtirolischen  Landwirthschafts-Gesellschaft  dieses 
wichtige  Moment  für  die  Benrtheilung  der  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  so 
stiefmütterlich  behandelt  hat.  £s  ist  wohl  für  jede  Alpe  angegeben,  welcher  Be- 
sitzkategorie, Privat-,  Interessentschafts-y  Gemeinde-,  Aerar-  oder  Corporations- 
Alpen,  dieselbe  angehört;  in  den  Gerichts-  und  Gebiets-Uebersichten  ist  aber  das 
Detail  der  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  nur  geographisch,  nicht  auch 
national -ökonomisch  durchgeführt.  Um  also  den  Einflnss  der  Besitz  Verhältnisse  auf 
den  Zustand  und  die  ganze  Wirthschaftsführung  der  Alpen  auch  nur  in  Haupt- 
zügen darstellen  zu  können,  musste  daher  das  ganze  in  den  Beschreibungen  der 
einzelnen  Alpen  niedergelegte  Material  neuerdings  contirt  und  darnach  gruppirt 
werden.  Diese  Arbeit,  so  mühevoll  sie  auch  war,  ist  doch  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen  gewesen.  Das  überaus  reiche  und  werth volle  alpstatistische  Material, 
welches  die  Erhebungen  des  Jahres  1873  in  dieser  Beziehung  zu  Tage  gefördert 
hatten,  forderte  eine  Verwerthuug  auch  für  die  Zwecke  der  Agrarpolitik  geradezu 
heraus.  Die  Alpwirthschaft  ist  mehr  als  irgend  ein  anderes  Gebiet  der  Boden- 
prodnction  geeignet,  die  Rolle,  welche  Privateigenthum,  genossenschaftliches  uod 
öffentliches  Eigenthum  in  der  Wirthschaft  des  Volkes  spieleo,  anschaulich  vor 
Augen    zu    führen.     Mit  fast  ganz    gleichen  Zahlen    stehen    in  Dentach-Tirol  die 
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Priyatalpen  mit  Einschlnss  der  13  Corporationsalpen  (978)    and    die  Interessent- 
Schaftsalpen   (984)  nebeneinander    and    die  Alpen  im  öffentlichen  Besitze  der  Ge- 
meinde and   des  Staates  (18)  sind  gleichfalls  mit  stattlicher  Zahl  (520)  vertreten . 
In   dieser  Weise  classificiert  wollen  wir  nan    zuerst   eine  Hauptübersicht 
über  die  Yerhältnisse   der  einzelnen  Gericbtsbezirke  Deatsch-Tirols  geben. 


I.  Privat-Alpen. 


Gericbtsbezirk   Alpen 


Flächen- 

maasa  in 

Hekt.  u.  Ar 


Anzahl  der 
Weidetage 
nach  Mittel- 
stücken 


Zahl  der  anf  Besatz  i.  Jahre  Gesammt- 

Kahgräser  1873,  anf       Weidezins 

rednoierten  Mittelstncke    in  Gnlden 

Weiderechte  redncirt        dat.  Währ. 


Alpen- 
per- 
sonal 


1.  Unter-Innthal. 


Kitzbähel 
Hopf  garten 
Knfstein   . 
Rattenberg 
Zell   .    .   , 
Fügen    .   . 
Schwaz 
Hall  .    .    . 
Innsbmck 
Mieders 
Steinach   . 


194 
89 

102 
47 

108 

10 

56 

16 

9 

20 
22 


11.132-89 
6.38873 
8.354-28 
3.47017 

20.55004 
1.56919 

10  384-95 
2.887-29 
3.193-87 
1.87015 
2.299-78 


602.238V, 

398.64.^ 

204-382 

150.376 

322.531 

58.058 

325.877 

93.204 

63.111 

42.112 

58.222 


5.777 
2.832-7 
1.642-3 
1068-7 
3.854 
491 
3.127 
903 
608 
432 
664 


Summe        673     72.101-34  2318,7547«     21.3997 


5.457  29.202-82  393 

2.655  16.64819  210 

1.681-5  7.794-90  119 

1.171-2  4.51615  73 

3-048-9  18.278-57  215 

499  2.510  27  32 

2.858-6  12-827-56  161 

978-2  4-632-50  61 

654-2  3-056  26 

437-6  2218-10  29 

662-4  2-279-79  39 

20.103-6  103.964-85  1.358 


Telfs  .  .  . 
Silz  .  .  .  . 
Landeck    .    . 

Summe  . 
Rentte  .    .    . 


GInrns  .  . 
Scblanders 
Passeier  . 
Meran  .  . 
Lana  .  . 
Neu  markt 

Snmme 


5       4.420-22 
3       L844-55 
J5 1.53411 

14       7.798-88      154.027 


2.  Ober-Innthal. 

69.197  753 
63.907  616 
20.923      297   , 


1.666 


14 


1 
24 
15 
9 
9 
1 


798-57 


187-22 
6.948-21 
1.485-46 
1.215-52 
2.359-30 
31-98 


3.  Lechthal. 
23.404  269 

4.  Etschtha). 


3.216 
92.991 
24.617 
16.862 
38.864 

1.716 


40 

1.188 

349 

222 

473 

26 


59     12.227-69      178.266 


2.298 


5.    Eisackthal. 


Bozen  .  . 
ELastelrnth 
Klausen 
Sarothal  . 
Sterzing  . 
firixen   .    . 

Snmme 


Taufers 
Brno eck 
Euneberg  . 
Bnchenstein 
Welsberg  . 
Sillian   .    . 
Lienz     .    . 
W.-Matrei 

Summe 


5 
1 

7 
16 
26 
36 


36802 

338-61 

502-68 

1.135-43 

4.873-60 

3.357-95 


6.791 
5.071 
16.988 
17.218 
51.673 
48.287 


91     10  576-29      146.028 


82 
80 
187 
235 
699 
516^ 

1.799 


6.    Pnsterthal. 


70.340 
25.294 
11.720 
40 
34.198 
34-961 
38.513 
^.077 

127  19,146-40   266.143 


41 
9 
4 
1 

12 
21 
21 
18 


5.520-44 
1.512-90 
55112 
5409 
2.224-94 
2.252-23 
3.122  82 
3.907-86 


806 
298 
114 
5 
366 
469 
498 
694 


640-6 
615-4 
282-3 


2.269 
1.403 
479-98 


12 
8 
9 


1.538-3 


129-9 


40-3 

1.184-3 

339-3 

222-1 

508-1 

26 


4.151-98       29 


1.390-20       23 


172-20 
4.996-70 
2.20001 
1.000-50 
2.807-75 
60 


1 
53 
21 
13 
20 

1 


2.320-1 


82-1 
80-5 
217-9 
233-7 
728-6 
459-8 

1.8Ö2-6 


11.23716     109 


6 

2 

14 

13 

38 
37 


799-3 
297-9 
114-3 

5 
355-5 
465-3 
494-3 
694-2 


3.250 


3.225-8 


368-50 
200 
873 
65110 
2916-60 
909^30 

5.918-80     110 


3.307-60  58 

1.311-80  20 

388-50  8 

3-50  — 

1.595-30  36 

1.698-46  32 

2.044-80  32 

2.43978  52 

12.789-74  238" 
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n.  Interessentschafts-Alpen. 


Gerichtsbezirk   Alpen 


Samme 


Flächen- 

maass  in 

Hekt.  n.  Ar 


Anzahl  der 
Weidetage 
nach  Mittel- 
Stücken 


Zahl  der  anf 

Knhgrä^er 

rednoierten 

WeiderAohte 


Besatz  i.  «fahre 

1878,  auf 

Mittelstücke 

reducirt 


Gesammt- 
Weidezins 
in  Gülden 
öst.  Währ. 


Alpen- 
per 
sonal 


1.  Unter 

-Innth  al. 

Kitzbahel 

53 

7.90018 

487.449V, 

5.401 

4.958 

21.748-25 

309 

Hopfgarten   , 

65 

10.22205 

396.454 

4.461-3 

4.511 

27.730-16 

287 

Knfstein    . 

63 

18.110-83 

488.334 

4.156 

4.062-7 

16.647-66 

269 

Battenberg 

46 

9.262-53 

366.867 

3.2001 

3.153-4 

12.031-77 

220 

Zell    .... 

50 

16.54619 

477.074 

4.589 

4-715 

27.460-65 

343 

Fftgen    .    . 

22 

7.713-04 

250.803 

2.232 

2.176-8 

9.868-53 

159 

Schwaz  .    . 

42 

13.166-51 

460.828 

4.069 

4.404-2 

19.262-98 

272 

Hall   .    .    . 

.        17 

5-320-60 

125.277 

1.304-5 

1.3571 

6.95950 

82 

Innsbruck 

.        10 

3.065  89 

73.560 

822 

817-4 

3.599-97 

31 

Mieders 

21 

6.805-58 

148.431 

1.377 

1.495 

6.662 

86 

Steinach    . 

43 

9.968-09 

336.197 

3.423 

3.618-8 

14.078-90 

144 

Snmme  . 

432 

108.081-49 

3.611.274Va 

35.034-9 

35.269-4 

166.050-37  2.202 

2.    Ober- 

In  n  thal. 

i 

Telfs  .    .    . 

3 

2.448-09 

20.302 

247 

241-7 

958-50 

12 

Silz    .    .    .    . 

73 

28.269-90 

644.474 

6.814 

7.302-7 

16.788-64 

143 

Imst  .    .    .    , 

57 

21.217-98 

503.428 

6.197 

6.508 

11.617-73 

111 

Landeck    .    , 

22 

14.450-65 

202-321 

2.360 

2.184-3 

6.591-66 

74 

Nanders 

3 

1.859-21 
68.245-83 

23-331 
1,393.856 

332 
15.950 

303 
16.539-7 

427 
36.383-53 

11 

Summe  . 

158 

351 

3.  L  e  c 

h  t  h  a  1. 

Rentte   .    . 

32 

8.470-57 

188.540 

2.092 

2.278-1 

8.639-85 

65 

4.  Etschthal. 

Glnms    .    . 

8 

2.136-57 

51.456 

648 

640 

2.982-50 

17 

Schlanders    . 

33 

13.052-05 

160.240 

2.122 

2.089-4 

8.713-60 

64 

Passeier 

.       29 

8.427-30 

125.138 

1.868 

1.6932 

9.628-31 

75 

Meran    .    . 

15 

7.108-52 

80.670 

1.230 

1.088-4 

3.889 

50 

Lana  .    .    . 

.       36 

8.750-74 

120.761 

1.781 

1.628-4 

9.192-30 

61 

121     39.475*18      538  265 


7.649 


7.139-4         34,405-71     267 


Kastelruth 
Klausen 
Samthai    . 
Sterzing    . 
Brixen   .    , 


7  6.320-25 

1  1.420.87 

38  9-344-62 

51  14.358-22 

22  5.77917 


5-  Eisackthal. 


127.501 
48.700 
134.199 
281.545 
106.272 


1.531 
460 
1.777 
3.68-2 
1.595 


Summe  .      119     37.223.13      698.217 


9.045 


1.483-5  4.136-50  204 

460  430  12 

1.740-6  4.07405  65 

3,428-6  14-34310  170 

1.412-7  .3.40810  60 


8.525-4    26-391-75  511 


6.  Pusterthal. 


Taufers 
Bruneck  . 
Bncbenstein 
Welsberg  . 
Sillian  .  . 
Lienz  .  . 
W.-Matrei 


Summe 


34  15.235-16 

4  713-23 

2  632-12 

13  4  077-38 

21  6.217-72 

8  2.560-57 

40_20.022-88_ 

122  4945906 


232.008 
18.358 
19.170 
72.062 

101.772 
33.392 

280.538 


2.593 
264 

.  236 
785 

1356 
7  LH 

4.887 


757.300 


2.7165 

10.085-80 

230 

248-1 

836-90 

10 

200-8 

502 

^)? 

732 

2.682-90 

67 

1.317-7 

4.437-30 

241 

680-6 

1.624-40 

18 

4.609-5 

12.992-95 

382 

10.834 


10.505-2        33.162-25     948 


■0  Bei  einer  Alpe  nicht  angegeben. 
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Fl&cben- 
Oerichtsbezirk  Alpen  maass  in 
> .. '  > — . '  Hekt.  n.  Ar 


m.  Qemeinde-Alpen. 


Anzahl  der 
Weidetage 
nach  Mittel- 
Stücken 


Zahl  der  anf 

Knh^räser 

redncierten 

Weiderechte 


Besatz  i.  Jahre 

187»,  anf 

Mittelstncke 

redncirt 


Oesammt- 
Weidezins 
in  Gnlden 
dst.  Wfthr. 


Alpen- 
per- 
sonal 


1.  Unter-Innthal. 


KitzbAhel  . 
Hopfgarten 
Zell  .  .  . 
Schwaz  .  . 
Hall  .  .  . 
Innibrack 
Mieders 
Steinach    . 

Summe 


4  192-53 
1  16235 
?•)  2.07406 


•) 


100-88 
2.460-64 
6.866-25 
2.443-10 
3.832-29 


17.700 
8*960 


1 

13 
21 

3 
J2 

62  18.13210   362.570 


72.505 

178.793 

15.142 

69.470 


130 
86 

10 

676 

1.797 

151 

791 


130 
86 


6806 

1.851-5 

1511 

791-1 


1.214 
3-20 


2.338 
5.630-81 

505 
2.333 


5 
3 


26 

46 

3 

23 


3.641 


3.690-3 


12.02401   106 


2.  Ober-Innthal. 


Telffl  .  .  . 

22 

7.313-60 

212.136 

2.544 

2.458 

7.350-96 

57 

Sils  .  .  . 

.  .    1 

506-35 

9.415 

121 

120-7 

315 

2 

Imst  .  .  . 

.  .    3 

2.086-75 

66.153 

736 

737-9 

2.95750 

11 

Landeck  . 

44 

27.517-61 

501.635 

5.760 

5.704-5 

9.367  94 

181 

Ried  .  . 

.  .   25 

19.443 

333.638 

3.777 

3  753-7 

7.059-40 

107 

Nandera 

.  .   24 

23.491-50 

366.951 

4.784 

4.455 

7.747-20 

101 

Snmm 

e.   119 

80.358-81 

1,489.928 

17.722 

17.229-8 

34.79800 

462 

Rentte   .    . 


3.  Lechthal. 
67     39.894-66      505.297  6.285 


6.276-6 


17.021-23     167 


4.  Etschthal. 


Glnms  .  . 
Schlanders 
Passeier 
Heran  .  . 
Lana .  .  . 
Nenmarkt  . 

Snmme 


Bozen  .  . 
Kastelnith 
Klausen 
Samthai  . 
Sterzing  . 
Brixen  .    . 

Snmme 


Tan  fers 
Bruneck 
Enneberg  . 
Bnchenstein 
Ampezzo  . 
Welsberg  . 
Sillian  .    . 
Lienz     .    . 
W.-Matrei 

Snmme 


43 
12 
5 
5 
3 
3 

71 


10 
8 
7 
3 
5 

12 


16.18'>29 

12.559-79 

2.89601 

1.152-24 

341-8b 

1.561-56 


343.557 
98.442 
51.898 
17.019 
14832 
41JJ20 


4.326 
1.363 
676 
2-20 
228 
479 


34.691-75      566.998 


7292 


3.610.99 
3.538-75 
2.93702 
1.836-55 
1.175  83 
1.365-97 


45     14465-11 


14  2.051-19 

3  719.18 

16  8.006  04 

9  1.479-57 

10  10.511-70 

19  6.34192 

23  10-299-79 

40  17-466  87 

22  11762-94 

156  68.639-2Ö 


5.  Eisackthal. 


124.674 
120.118 
60735 
38027 
16.770 
38X)75 

398.399 

6.  Pus 

29.523 
23-029 
117.946 
29.468 
144.986 
102.412 
158872 
211.317 
109.024 

926  577 


1.591 
1.749 
993 
704 
188 
378 

5.603 

t  e  r  t  h  a  1. 

422 

438 

1.587 

587 

1.772 

1.249 

2.281 

3.528 

2211 

14.075" 


4.391-2 

19.141-18 

103 

1.372-4 

5.759-50 

42 

671-5 

2.894-50 

22 

219-3 

1  007-75 

9 

198-8 

939 

7 

479-3 

1.012 

6 

7.3325 

30.753-93 

189 

1.591-3 

3.186.50 

22 

1.748-7 

3.306.50 

25 

794-4 

1.626-50 

16 

704-2 

1.496 

11 

183-8 

737 

10 

507-8 

1.49150 

21 

5.530-2 

11.84400 

105 

412-4 

1.360-70 

31 

2811 

896 

18 

1585-6 

3202-60 

47 

5863 

1.218-50 

17 

1.771 

5655-40 

63 

1.254-4 

2.992-78 

47 

2.146-5 

6.999 

59 

3.498 

9.992-50 

95 

2.163-5 

5.351-94 

168 

13.698-8 

37.669-42 

545 

^  Als  solche  nicht  mehr  benützt. 
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Hauptsamme  der  Alpen  von  Deutsch-Tirol. 

Summe     Flächen-       wfiSuRe    ^^J^L^^^  ^^Si^S^loV^^  wSn^JSJS^n  Alpen- 

der       maass  in     nach  Mittel-    ^^^gräser       MitteUtticke  Weidezins  in  ^ 

Ai^in    H«?t  n   Ai.      «Hi«t«n        Tedacierten     (Normalkiihe  Gulden  „^^S 

Alpen   Hekt.  n.  Ar      «fnckeo        ^eiderechte    300-400  Kgr.  öaterr.  Währ,  »°'»*^ 

(WormaliHUie)  j^^^  ^  rednolert 

Privat-Alpen     978    122.649-17   3,086.622        30.681-7  29.1203        139.45283 

Interesseot- 

schafts-Alpen   984    310.955*26   7,187.453       80.604-9  80.257-2        305.033-46 

Gemeinde- 
Alpen.    .    .    520    256.181-63   4,249.769       54.618*0  53758-2        144.110-59 


Summe      2.482  689.78606  14,523.844     165.904-6         163 135 7        588.596-88     7.785 

Die  Yertheilung  der  drei  Hauptkategorien  von  Alpen  auf  die  einzelnen 
Gebiete  ist  also  eine  nehr  verschiedene.  £&  entfallen  von  der  Gesammtsumme 
Deutsch-Tirols  an 


auf  Dnterinnthal 
„    Oberinnthal 
„    Lechthal    . 
„    Etachthal  . 
„    Eisackthal 
„    Pnsterthal 


Privatalpen 

Bchaftsalpen 

Gemein  dealpen 

Percente 

68-81 

43-90 

11-92 

1-43 

16-06 

22-89 

1-43 

3-25 

12-88 

603 

12-30 

13-66 

9-31 

12-09 

8-65 

12-99 

12-40 

30-00 

Berücksichtigen  wir  daneben,  wie  sich  die  drei  Hauptkategorien  der 
Alpen  in  den  ganzen  Alpen  bestand  der  einzelnen  Gebiete  verth  eilen  ,  so  finden 
sich  folgende  percentuelle  Ergebnisse : 


fPrivatalpen 

schaftsalpea 

Gemeindealpen 

57-67 

370^ 

5-31 

481 

54-29 

40-90 

12-39 

28-32 

59-29 

23  51 

48-21 

28-28 

35-69 

23-14 

41-17 

31-36 

30-12 

38-52 

Unterinnthal 

Oberinnthal 

Lechthal 

Etschthal 

Eisackthal 

Pnsterthal 

Dentsch-Tirol  ....   ."  ~  3941  39*64  2095 

Unterinnthal  ist  also  die  eigentliche  Domäne  der  Privatalpen,  sowohl 
vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Landesverhältnisse  aus,  wie  aoch  unter  dem 
Gesichtspunkte  seiner  speciellen  Alpenverfassung.  Es  steht  in  beider  Hinsicht  im 
directesten  Gegensatze  zu  Oberinnthal,  wo  die  Interessentschafts-  und  Gemeindealpen 
fast  ausschliesslich  herrschen.  Zwar  hat  Unterinnthal  gemäss  seinem  grossen 
absoluten  Antheil  an  den  Alpen  des  Landes  auch  die  höchste  Ziffer  an  Interessent- 
Schaftsalpen;  innerhalb  der  einzelnen  Gebiete  aber  wird  es  doch  hieran  von  Ober- 
innthal und  Etschthal  übertroffen,  wo  diese  Besitzform  allein  etwas  mehr  als  die 
beiden  andern  zusammen  vom  ganzen  Alpenbestand  einnimmt.  Die  Gemeindealpen 
spielen  im  Unterinnthal  absolut  und  relativ  eine  geringe  Rolle;  dagegen  sind  sie 
im  Oberinnthal  und  Pnsterthal  absolut,  im  Lechthal  ganz  besonders  relativ  sehr 
stark   vertreten,  wo  sie  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Alpstandes  einnehmen. 

Die  Bedeutung,  welche  diesen  Verschiedenheiten  der  Eigenthumsverhält- 
nisse  zukommt,  ist  nun,  wie  wir  schon  früher  (S.  3)  hervorgehoben  haben,  zunächst 
an  der   Ausdehnung  des  der  Alpwirthschaft  gewidmeten  Areals  zu  ermessen. 

Fassen  wir  die  Vertheilung  der  Besitzesformen  auf  das  aipwirthschaftlich 
benutzte  Areal  im  Allgemeinen  ins  Auge,  so  stellen  sich  schon  theilweise  ganz 
andere  Verhältnisse  dar,  als  sie  ans  der  blossen  Vergleichung  der  Anzahl  der 
Alpen  sich  ergeben. 

Während  von  den  sämmtlichen  Alpen  Deutsch-Tirols  39*41  Percente  auf 
Privatalpen,  39*64  Percente  auf  Interessentschafts-  und    20*95  Percente    auf    Ge- 
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meindealpen  entfallen,  participieren  an  der  gesammten  alpwirthschaftlich  benatzten 
Fläche  die  Privatalpen  nar  mit  17'77  Percenten,  die  Interessentschaftsalpen  mit 
45'Od  Percenten,  die  Gemeindealpen  mit  37*15  Percenten.  Für  die  Bevrirthschaftang 
des  ganzen  Alpbodens  ist  also  yomemlich  die  Besitzesform  der  Interessentschaft 
maassgebend,  während  der  Privatbesitz  bedeutend  zurücktritt,  and  es  macht  sich 
für  die  Verhältnisse  des  Landes  im  Ganzen  eben  auch  hier  der  national-ökono- 
mische Charakter  der  Weide  entschieden  geltend,  welcher  in  viel  geringerem 
Grade  Sondereigenthnm  erheischt  and  verträgt,  als  andere  intensivere  Formen  der 
Bodenbenutzung.  Zugleich  zeigt  sich  aber  in  dieser  Thatsache  die  ungemeine 
Zähigkeit  gerade  agrarischer  Besitzesformen,  indem  wir  wohl  nicht  fehl  gehen, 
wenn  wir  die  Alpinteressentschaften  zum  grössten  Theile  als  die  üeberreste  alter 
markgenossenschaftlicher  Verbände  aufpassen,  die  ja  allenthalben  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  das  persönliche  Element  abstreiften  und  als  Verbände  Realberech- 
tigter fortbestanden  haben.  Anders  schon  stellt  sich  die  Vertheilung  des  Alp- 
bodens der  einzelnen  Gebiete  auf  die  drei  hauptsächlichen  Besitzesformen.  £& 
entfallen  in  Percenten  auf 

Privatalpen  J?b*SSSi?An         Gemeindealpen 


■N/* 


üeMtareu 

ünterinnthal 3698  54*49  853 

Oberinnthal 4*98  43*64  51*38 

Lechthal 1-62  17*23  8115 

Etschthal 1415  45*72  4013 

Eisackthal 16  98  59*68  23  34 

Pnsterthal 13*95  3604  5001 

Zwar  stellt  sich  auch  bei  dieser  Betrachtung  'eine  Ueberlegenheit  der 
Interessentschaftsalpen  in  den  meisten  Gebieten  dar ;  nur  ünterinnthal  weist  einen 
bedeutenden  Antheil  der  Privatalpen,  Oberinnthal,  Pusterthal  und  besonders  Lech- 
thal ein  Uebergewicht  der  Gemeindealpen  aus.  Aber  doch  nur  im  ünterinnthal 
und  Eisackthal  —  in  welchen  Gebieten  zugleich  den  Privatalpen  die  relativ 
grössten  Flächen  zu  Gebote  stehen  —  nehmen  die  Interessentschaftsalpen  mehr 
als  die  Hälfte  des  Alpbodens  ein ;  in  allen  übrigan  Gebieten  gehört  den  Gemeinde- 
alpen der  grösste  Antheil  oder  doch  —  wie  im  Etschthale  —  nahezu  ebensoviel 
wie  den  Interessentschaftsalpen. 

Zur  Charakteristik  der  national- ökonomisch  bedeutsamen  Momente  dieser 
Vertheilung  der  Alpen  unter  die  Besitzesformen  ist  nun  vor  Allem  die  durch- 
schnittliche Grösse  der  Besitzstände  von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  entfallen  vom 
gesammten    Alpboden  der  einzelnen  Besitzesformen    eines  jeden  Gebietes    auf  eine 

Privatalpe  '."Äüjl"  Gemeindealpe 


s^ 


Hektaren 

ünterinnthal 10713  250*19  292*41 

Oberinnthal 55706  431*94  675  28 

Lechthal 5704  26471  595  44 

Etschthal 207  25  326  24  48862 

Eisackthal 11622  32120  32145 

Postertbal _  15076  40540  439*99 

Deutsch-Tirol  ....    .    .  125*41  31601  492-66 

Diese  Uebersicht  zeigt  mit  aller  nur  wiinschenswerthen  Dentlichkeit, 
dass  die  Privat wirthschaft  auf  den  Alpen  fast  ausschliesslich  mit  der  kleinsten 
Fläche  sich  begnügt,  die  Interessentschaftsalpen  in  der  Mitte  stehen  und  für  die 
Gemeindealpen  durchschnittlich  die  grösste  Ausdehnung  in  Anspruch  genommen 
wird.  Eine  ganz  singulare  Ausnahme  bilden  die  14  Privatalpen  von  Oberinnthal, 
von  denen  jedoch  drei  vorwiegend  Jagdzwecken  dienen,  zwei  einer  geistlichen 
Corporation  gehören,  und  daher,  abgesehen  von  ihrer  geringen  Zahl,  sich  für  eine 
vollzählige  Vergleichun^  nicht  eignen. 
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Eine  nähere  Erläatemng  bieten  nun  auch  für  diese  YerhältnisBe  die  Be- 
ziehnngen,  in  welchen  za  der  Ausdehnung  der  Alpen  einerseits  die  Zahl  der 
Kubgräser,  andererseits  die  Höhenlage  und  die  dadurch  vornemlicb  bestimmte 
Dauer  der  Weidezeit  und  der  wirkliche  Besatz  mit  Mittelstücken  stehen.  Die 
Anzahl  der  Weiderechte  der  auf  Mittelstücke  berechneten  Weidetage,  und  der 
Yiehhäupter  des  wirklichen  Besatzes,  in  welchen  Ausdrücken  wir  schon  früher 
die  beste  Vergleich  barkeit  der  Verhältnisse  gefunden  haben,  dienen  auch  für  die 
Charakteristik  der  Besonderheiten  im  Zustande  der  Alpenbesitzungen.  Was  zuerst 
die  Weidereohte  anbetrifft,  so  entfallen  von  ihrer  Gesammtzahl  in  jedem  Gebiete 
auf  die 

Privatalpen  »^c'hSfSJlp^ea         ö«meindealpen 

in    Percenten 

Unterinnthal 35*62  58*32  6'06 

Oberinnthal 4'71  4513  5016 

Lechthal 311  2304  73*85 

Etschthal 13*33  44*37  42'30 

Eis^ckthal 10*94  54*99  3407 

Puaterthal 11-54  38*47  49*99 


Deutsch-Tirol 1849  4ö*59  32  92 

Im  ganzen  Lande  stehen  also  die  Antheile  der  Privatalpen  und  Interessent- 
schaftsalpen  an  den  Weiderechten  etwas  höher,  die  der  Gemeindealpen  etwas 
niederer,  als  die  correspondirenden  Antheile  an  der  Fläche,  was  darauf  hinweist, 
dass  bei  letzteren  im  Allgemeinen  eine  geringere  Intensität  in  der  Ausnutzung 
der  Fläche  besteht.  Im  Einzelnen  zeigen  aber  doch  die  Gebiete  ein  verschiedenes 
Verhalten.  Die  Privatalpen  haben  nur  im  Lechthal,  hier  allerdings  sehr  beträcht- 
lich, einen  grösseren  Antheil  an  den  Weiderech len  als  an  der  Fläche;  die  In- 
teressentschaftsalpen dagegen  überall  mit  Ausnahme  von  Etschthal  und  Eisackthai, 
und  die  Gemeindealpen  zeigen  sich  im  Etschthal  und  besonders  im  Eisackthai  an 
Weiderechten  günstiger  gestellt  als  in  Bezug  auf  die  Fläche.  Die  Bedeutung  dieser 
Verhältnisse  wird  nun  wieder  zunächst  durch  die  Durchschnittsziffem  der  Weide- 
rechte einer  Alpe  und  der  von  einem  Weiderechte  beanspruchten  Fläche  erläutert. 
Es  entfallen 


Weiderechte  auf 

eine 

Hektaren 
Privat- 

anf ein  Weid( 

irecht  bei 

Privat- 

Interessent- 

Gemeinde - 

Interessent- 

Gemeinde- 

alpe 

schaftsalpe 

alpe 

alpen 

Bchaftealpen 

alpen 

ünterinnthal    .    .    . 

319 

811 

58*7 

337 

3*08 

4-98 

Oberinnthal      .    . 

.      1190 

100-9 

148-9 

4*68 

4-28 

4-53 

Lechthal 

19*2 

653 

92-1 

2  97 

4*05 

6*35 

Etschthal      .    .    .    . 

38*9 

63-2 

102-7 

5-35i 

5*29 

476 

Eisackthai     .    .    .    . 

19*8 

760 

124*5 

5-88 

4*11 

2*58 

Pnsterthal     .    .    .    . 

25-6 
'    (514 

88-8 

90-2 
1Ö5-U 

5-89 
400 

4*57 
3-86 

4-87 

Deutsch-Tirol  .    .    . 

81*9 

4*69 

Vorerst  lässt  auch  diese  Uebersicht  wieder  die  Kleinheit  der  Privatalpen 
erkennen  *  nur  im  Oberinnthal  machen  die  bereits  früher  erwähnten  singulären 
Verhältnisse  eine  Ausnahme.  Im  ganzen  Lande  ist  die  Durchschnittszahl  der  auf 
eine  Privatalpe  entfallenden  Weiderechte  nicht  einmal  halb  so  gross  y  als  die 
Durchschnittszahl  der  Weiderechte  einer  Alpe  überhaupt.  Und  in  einzelnen  Gebieten 
sind  die  Differenzen  noch  bedeutender;  ja  im  Lechthal  hat  eine  Durchschnitts- 
alpe viermal  so  viel  Grasrecbte  als  eine  Privatalpe.  Die  Interessentschaftsalpen 
sind  im  Durchschnitt  reicher  an  Grasrechten  als  die  Durch  sehn  ittsalpen  überhaupt ; 
nur  im  Oberinnthal ,  Lechthal  und  Etschthal  findet  das  Gegentheil  statt.  Die 
grösste  Durcbschnittszitfer  an  Weiderechten  entfällt  auf  eine  Gemeindealpe;  sie  steht 
überall  weit  über  dem  Durchschnitt  einer  Alpe  ohne  Unterscheidung  der  Kategorie. 

Die  Fläche,  welche  ein  Weiderecht  beansprucht,  ist  bei  den  drei  grossen 
Besitzesformen  keineswegs    so  verschieden,     dass  sich  daraus  allein  schon  bündige 
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Schlüsse  auf  den  Intensität jtgrad  der  Bentitzong  des  Alpbodens  ziehen  Hessen.  Nur 
der  Umstand ,  dass  im  Ganzen  die  Fläche  eines  Weiderecbts  bei  Gemeindealpen 
grösser  ist,  als  bei  Privat-  and  Interessentschaftsalpen,  aber  auch  als  bei  Darch- 
schnittsalpen  überhaupt,  weist  wieder,  wie  das  Gesammtverhältniss  ihrer  Weide- 
rechte zu  ihrer  Flächen  auf  eine  weniger  sorgfaltige  Ausnutzung  oder  auf  eine 
geringere    Qualität  der  Gemeindealpen  überhaupt  hin. 

Nähere  Aufschlüsse  über  den  verschiedenen  Intensitätsgrad  der  drei 
Besitzformen  sind  nun  wieder  durch  Berücksichtiguog  des  wirklichen  Yiehbesatzes 
und  die  Anzahl  der  Weidetage  für  Mittelstückö  zu  erlangen ,  in  welch'  letzterem 
Momente  ja  auch  die  differente  Höhenlage  und  dementsprechend  die  Dauer  der 
Weidezeit  zum  Ausdrucke  kommen.  Indem  wir  auch  hier  unter  Beziehung  auf  die 
Tabellen  der  S.  11  ff.  sogleich  die  Verhältniszahlen  anführen,  erhalten  wir  folgendes 
Bild  des  Zustand s.  Es  entfallen  auf  eine 

Privatalpe 


Unterinnthal 
Oberinntbal 
Lechthal   .    . 
Etschthal  .    . 
Eüsacktbal 
Pnsterthal 

Dentsch-Tirol 


Weiiletage 

nachMittel- 

stückea 

3.445 
11.002 
1.672 
3021 
1605 
2.095 


MÄ  JTÜ^JSK 


und  einea 
Weidetaz 

311 

506 

3-41 

6-86 

7-24 

719 


Interegsentschaftealpe 

Ar  für  ein 

Mittelstück 

und  einen 

Weidetac 

2*99 

4-89 

449 

7-33 

5-33 

653 


Gemeindealpe 


nachMittel> 
Stöcken 

8.359 
a822 
6.204 
4448 
5.867 
6.207 


Weidetafce 

nachMittel- 

stncken 

5-848 
12.520 
7.542 
7.986 
8.853 
5.939 


Ar  für  ein 

Mittelstück 

nnd  einen 

Weidetaf 

5-00 

5-33 

7-89 

612 

3-63 

741 


.   .         3.15Ü  3-97  7.304  433  8.173  628 

Die  Privatalpen  haben  also  allenthalben^  wieder  mit  einziger  Ausnahme 
von  Oberinnthal  im  Durchschnitt  eine  geringere  Anzahl  von  Weidetagen  für 
Mittelstücke  als  eine  Duichschnittsalpe  der  einzelnen  Gebiete  ohne  Unterscheidung 
der  Besitzkategorien. 

Die  compensirenden  Factoren  sind  aber  verschieden  vertheilt;  im  Unter- 
innthal sind  es  sichtlich  die  Interessentschaftsalpen,  weiche  hier  an  Zahl  und  noch 
mehr  an  Grösse  stark  vertreten  sind ,  während  die  Gemeindealpen  zwar  noch 
reicher  an  Fläche,  desto  geringer  aber  an  der  Zahl  sind.  Im  Lechthale  dagegen 
bilden  den  kleineu  Privatalpen  vornehmlich  die  Gemeindealpen,  ein  Gegengewicht ; 
sie  allein  haben  im  Durchschnitte  eine  grössere  Anzahl  von  Weidetagen  für 
Alittelstücke  als  der  Durchschnitt  der  Alpen  des  Lechtbals  überhaupt  beträgt  und 
wirken  sowohl  durch  ihre  Zahl  (59*29  Percente)  wie  durch  ihre  grosse  Ausdehnung 
(595*44  Hektaren  auf  die  Alpe!)  sehr  maassgebend  auf  diesen  Durchschnitt  ein. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Etschthal,  während  im  Eisack-  und  Pusterthale 
sowohl  die  Interessentschafts-  wie  die  Gemeindealpen  überdurchschnittlich  an  den 
Zahlen  der  auf  eine  Alpe  entfallenden  Weiderechte  betheiligt  sind. 

Der  verschiedene  Intensitätsgrad  aber  kommt  in  dieser  Zusammenstellung  da- 
durch deutlich  zum  Ausdrucke,  dass  im  Allgemeinen  die  Privatalpen  nicht  nur  wieder 
mit  einer  geringeren  Fläche  als  die  Intereesentschafts-  und  noch  mehr  als  die  Gemeinde- 
alpen für  den  Weidebedarf  eines  Mittelstücks  ausreichen,  sondern  dass  auch  diese 
Fläche  geringer  ist,  als  der  Antheil,  welcher  im  Durchschnitte  auf  ein  Weiderecht 
selbst  b;;i  Privatalpen  enttällt.  Allerdings  trifft  das  von  den  einzelnen  Gebieten 
nur  im  Unterinnthale  zu;  das  grosse  Ueb-rgewicht  aber,  welches  den  Privatalpen 
gerale  in  diesem  Gebiet^  zukommt,  beeinflusst  das  Gesammtergebniss  für  Deutsch- 
Tirol  stark  genug,  um  im  grossen  l)urchschnitte  alle  gegentheiligen  Verhältnisse 
der  übrigt^n  Gebiete  zu  verwischen.  Im  Uebrigen  ist  auch  aus  dieser  üeber.sicht 
keineswegs  eine  einfache  Abstufung  des  Intensitätsgrades  zu  entnehmen.  Die 
kleinsten  Flächen  tür  den  täglichen  Bedarf  eines  Mittelstückes  weisen  die 
Interessentscbafts-  und  Privatalpen  llnterinnthals  (2*99  und  3*11  Ar)  aus,  bei 
denen  jedenfalls,  abgesehen  von  den  Einflüssen  der  Besitzesform,  die  relativ  geringe 
Höhenlage    und  daher  grosse  Dauer    der  Weidezeit  mitbestimmend    wirkt.     Auch 
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die  im  AUgemeinen  niederer  gelegenen  Phyatalpen  des  LechthalB  reichen  mit  geringer 
Fliehe  für  einen  Weidetag  ans,  während  sie  von  den  Gemeindealpen  am  mehr 
als  das  Doppelte  darin  Öbertroffen  werden.  Die  grösste  Fläche  för  den  Weidetag 
dagegen  weisen  die  im  Allgemeinen  viel  höher  gel^enen  Alpen  der  südlichen 
Hälfte  Yon  Dentsch-Tirol  ans,  sowohl  für  Privatalpen  wie  för  die  anderen  Besitzes- 
formen. Und  zugleich  sind  wir  dadurch  auf  den  innem  Zusammenhang  verwiesen, 
welcher  zwischen  diesen  Verhältnissen  und  der  vorwiegenden  Benütznngs weise 
der  Alpen  besteht.  Die  Alpen  des  Unterinnthals  und  des  Lechthals  sind  eben 
sogleich  auch  die  Haoptstätten  der  Molkereiwirthschaft  und  als  solche  auf  viel 
intensivere  Wirthschaft  hingewiesen,  als  die  vorwiegend  der  Aufzucht  von  Jung- 
vieh zugewendeten  Alpen  des  Etsch-,  £isack-  und  Pusterthaies.  Ja  es  ist  damit 
wohl  so  ziemlich  sichergestellt,  dass  die  ganze  Beihe  von  Thatsachen,  welche  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  Alpengebiete  so  ausserordentlich  verschieden  erscheinen 
lassen,  einen  inneren  causalen  Zusammenhang  hat. 

Die  niederer  gelegenen  Alpengebiete  sind  darnach  ganz  aberwiegend  fcir 
Molkereizwecke  verwendet;  diese  Bewirthschaftungs weise  erheischt  ein  gewisses 
Maass  von  Intensität,  wie  es  nur  durch  Einsatz  von  Kapital  und  Arbeit  zu  erzielen 
ist;  darum  erweist  sich  diese  Art  der  Alpenwirthschaft  dem  Privateigenthum 
zugänglicher  und  geeigneter,  als  irgend  eine  andere;  zugleich  aber  ist  damit  ein 
fortwährend  wirkender  Anstoss  zur  Verkleinerung  der  alpwirthschaftlicheu  Besitz- 
einheiten gegeben.  Wo  sich  dagegen  das  Molkerei wesen  auch  der  höher  gelegenen 
Alpen  l>emächtigt,  ist  ihr  genossenschatilicher  Betrieb  ~)  nicht  minder  wie  ihr 
interessenthchaftlicber  Besitz  angezeigt,  weil  hier  die  Wirtfaschaft  schon  viel  selbst- 
ständiger und  unabhängiger  von  den  Tbalgntem  eingerichtet  und  gelührt  werden 
mnss,  also  auch  weder  Bedürfhiss  noch  Interesse  die  Landwirthe  antreibt,  die  Alpen- 
wirthschaft nur  als  eine  Pertinenz  ihrer  Hofwirthschaft  zu  behandeln.  Und  aus 
demselben  Grande  hat  sich  hier  auch  ein  alter  alpmarkgenossenschaftlicher  Besitz 
viel  länger  und  leichter  erhalten.  Die  politische  Gemeinde  dagegen  ist  als  Alp- 
besitzerin voinehmlich  auf  die  ungünstiger  gelegenen  Alpengebiete  verwiesen  worden, 
nachdem  der  Besitzstand  alter  Kealgemeinden  mehr  in  der  Form  der  Interessentbchaft 
als  in  der  der  modernen  Gemeinde  seine  Fortdauer  durchgesetzt  hat.  Als 
Wirthschafter  kann  sie  hier  aber  in  der  Hauptsache  nur  der  einfachsten  Betriebs- 
weise der  Weidewirthschaft  nachgehen  ,  wie  sie  auf  den  Galtalpen  zur  Aufzucht 
von  Jungvieh  sich  eingebürgert  hat ;  das  Molkereiwesen  dagegen  ist  auf  Gemeinde- 
alpen durchgängig  sehr  schlecht  entwickelt;  und  darum  entspricht  auch  diese 
Besitzfonn  so  wenig  jenem  Bedürfnisse  der  viehzuchttreibenden  Bevölkerung  des 
Landes,  welches  aufbessere  Verwerthang  der  Viehzuchtproducte  durch  die  Alpenwirth- 
schaft gerichtet  ist,  und  begünstigt ,  wohl  kaum  zum  Vortheil  des  Landes,  jene  Eich- 
tnng  der  Viehzucht,   welche  das  Schwergewicht  derselben  in  dem  Viehhandel  sieht. 

Wollen  wir  nun  aber  auch  noch  die  wirthschaftlichen  Erfolge  der  ver- 
schiedenen Besitzesformen  an  der  Hand  unseres  Materials  etwas  beleuchten,  so 
bietet  sich  dafür  ein  erster  Anhaltspunkt  in  der  Vergleichung  der  Weiderechte 
mit  dem  wirklichen  Besätze  des  Jahres  1873 ,  ähnlich  wie  wir  eine  solche 
auch  zur  Beuitheilung  der  allgemeinen  alp wirthschaftlichen  Verhältnisse  oben 
(S.  8)  bereits  angestellt  haben.  Es  ergibt  sich  hiefür  aus  dem  absoluten  Ziffern- 
materiale  eine  Belation  ,  welche  zeigt,  inwieweit  ein  sogenannter  Uebersatz  der 
Alpen  stattgefunden  hat.  Der  wirkliche  Besatz  mit  Mittelstücken  war 
im  Jahre  1873  im  Vergleich  zu  der  Gesammtzahl  der  Weiderechte  grösser  (-f ) 
oder  kleiner  ( — )  bei 


')  Es  fehlen  allerdings  in  dem  grossen  alpstatistiscben  Werke  geoaae  und  voll- 
ständige Angaben ;  doch  ist  es  immerhin  ans  demselben  zu  entnehmen,  dass  die  gemein- 
schaftliche YersennuDg  der  Milcherträge  ganz  vornehmlich  auf  den  Interessentschaftsalpen 
stattfindet,  wenn  auch  keineswegs  so  allgemein,  wie  es  gerade  bei  dieser  Besitsesform 
auKeseigt  wäre. 
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Privatolp«  i^hrfSüAn         Gemetodealp.« 

Unterinnthal    .   .   .   ^   .   .  —1.296  +235  +49 

Oberinnthal —    128  +590  —  492 

Lechthal —    139  +187  —      8 

Etachthal +22  —  510  +40 

Eisacktlial +4  —  520  —    73 

Pa8t4Mrthal —     24 —  329 —  376 

Deatsch-Tirol —1.561  —  347  —  860 

Im  Ganzen  ist  demnach  ein  Minderbesatz  gegenttber  den  Weiderechten  zu 
verzeichnen,  der  im  Üebrigen  ähnlich  za  beortheilen  ist,  wie  das  schon  S.  8 
hervorgehoben  wurde.  Dass  aber  doch  mehr  die  Interessenschafts-  und  Gemeinde- 
alpen als  die  Privatalpen  die  Neigung  zum  Uebersatz  haben,  ist,  mehr  noch  als 
aus  den  Verhältnissen  der  absoluten  Zahlen,  dann  zu  ersehen,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  effectiv6  Besatz  der  Privatalpen  nur  17*85  Percente,  der  Besatz  der 
Interessentschaftsalpen  aber  49*19  und  der  der  Gemeindealpen  32*96  Percente  des 
gesammten  Alpenbesatzes  des  Jahres  1873  bildete,  so  dass  der  Minderbesatz  der 
Privatalpen  5*36  Percente,  bei  den  Interessentschaftsalpen  nur  0'43,  bei  den  Ge- 
meindealpen 1*60  Percente  ihres  effectiven  Besatzes  betrug. 

In  anderer  Weise  lässt  sich  ein  Urtheil  über  die  Wirthschaftserfolge  der 
Besitzesformen  aus  ihrem  effectiven  oder  geschätzten  Weidezinsertrago 
gewinnen.  In  dieser  Hinsicht  ergeben  sich  aus  den  Tabellen  auf  S.  1 1  ff.  folgende 
Belativzahlen.  Es  entfallen  im  Ganzen  auf  die  Privatalpen  23*69  Percente,  auf 
die  Interessentschaftsalpen  51*82  Percente  und  auf  die  Gemt-indealpen  24*49  Peroente 
des  gesammten  Weidezinsertrages,  auf  die  beiden  ersten  Kategorien  also  mehr,  auf 
die  letztere  weniger  als  die  relativen  Antheile  derselben  an  der  Fläche,  an  den 
Grasrechten,  dem  wirklichen  Besatz  und  den  Weidetagen  entfallen.  Gehen  wir  auf 
die  Verhältnisse  der  einzelnen  Gebiete  näher  ein,  so  entfällt  an 

WeidexixiB  (in  Oulden  6.  W.)  bei 

PrivaUlpen  Interesaentschaftsalpen  Gemeindealpen 

auf  auf  auf 

.  2i«4»      «II-      1  Weide-        ,  ai,u»       i  w»      i Weide-        ,  ai^^      •  ii-       iWeide- 
1  Alpe      1  Ha.        ^^^^  i  Alpe       i  Ha.       ^^^^  l  Alpe       i  Ha.         ^echt 

unterinnthal  15448  1*44  4*86  384*38  1*53  474  193*94  0*66  3*30 

Oberinnthal  .  296*56  0*53  2*49  230*28  0*53  2*24  2U4*09  0*43  1 96 

Lechthal  .   .  99*30  1-74  517  269*99  1*20  413  254*05  0*43  2*71 

Etachthal.   .  197*26  0*92  489  284*34  0*87  4*49  433*15  0*88  422 

Eiaackthal    .  6504  0*56  3*29  22178  070  2*92  263*20  082  209 

Pasterthal    .  100*71  0*66  3*94  271*82  0*67  3*06  241*47  054  2*67 

Deutsch-Tirol  142*59     114      4*54  30999      098       3*78         27714      0*56       2*64 

Die  grossen  Differenzen  des  Weidezinses,  welcher  sich  auf  die  einzelnen 
Durchschnittsalpen  berechnet,  hängt  natürlich  mit  ihrer  verschiedenen  Grösse  zu- 
sammen. Die  Interessentschaftsalpen  sind  auch  nach  dieser  Darstellung  die  wichtigste 
Besitzform;  sie  repräsentiren  zusammen  den  ganz  beträchtlichen  Ertrag  von 
305.033*46  Gulden  oder  von  51*82  Percenten  des  gesammten  Weidezinses  der 
Alpen,  während  den  Gemeindealpen  nur  24*48  und  der  Rest  von  23*70  den 
Privatalpen  zufällt.  Was  aber  den  relativen  Ertrag  der  Alpen  sowohl  nach  der 
Fläche,  wie  nach  der  Zahl  der  Weiderechte  betrifft,  so  zeigt  die  obige  Uebersicht 
in  ebenso  anschaulicher  wie  interessanter  Weise  die  fast  vollständige  Ueberein- 
stimmung  aller  Gebiete  in  dem  Ergebniss,  dass  die  Privatalpen  die  grösste,  die 
Gemeindealpen  die  kleinste  Beute  tragen  und  die  iDteressentschaftsalpen  die  Mitte 
.  halten.  Freilich  wird,  um  diese  absteigende  Scala  richtig  zu  würdigen,  nicht  zu 
übersehen  sein,  dass  bei  der  Festsetzung  des  Weidezinses  der  Gemeindealpen  auch 
Bücksichten  des  öffentlichen  Wohles  gewaltet  und  damit  das  Erträgniss  gemindert 
haben  kOnnen.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  dafür  bei  Privatalpen  oft  nur  eine 
Abschätzung  des  G^ldwerthes  der  Weiderechte  erfolgte,  und  dabei  ebenso  leicht 
im  Interesse  des  Besitzers  oder  der  Erben  ein  zu  niedriger  Ansatz  gemacht  worden 
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sein  dürfte,  so  wird  dieser  Umstand  wieder  compeDsiert  und  die  Zahlen  bleiben  im 
Grossen  nnd  Ganzen  wenigstens  doch  so  wie  sie  sind  zur  Yergleichnng  benutzbar. 
Aach  die  Zahl  des  verwendeten  Aipenpersonals  bietet  einen  An- 
haltspunkt fdr  die  Benrtheilnng  der  Intensität,  mit  welcher  die  Wirthschaft  auf 
der  Alpe  unter  der  Herrschaft  verschiedener  Besitzesformen  geführt  wird.  Fassen  wir 
nur  die  wichtigsten  Relatiooen  zwischen  Personal  und  aipwirthschaftlicher  Fläche 
einerseits,  Weiderechten  andererseits  in  s  Auge,  so  ergibt  sich  folgende  üebersioht. 

Es  entfällt  1  Person  der  Alpleute  bei 

Interessentschaftsalpen 
auf 


Privatalpen 
auf 


Gemeindea^pen 
anf 


Unterinnthal  . 
Oberinnthai 
Lechthal  . 
Etschthal  . 
Eisacktbal  . 
Pusterthal  . 

Deutsch-Tirol 


Hektaren 
Alpboden 

53  09 
268-93 

3472 
11218 

9615 

80-45 


Weide- 
rechte 

15-76 

57-45 

11-69 

21-08 

16-35 

13-66 


Hektaren 
Alpbodea 

49-09 

194-44 

130  32 

147-85 

72  84 

5217 


Weide- 
rechte 

1591 

45-44 

3218 

28-65 

17  70 

11-43 


Hektaren 
Alpboden 

17106 

173-94 

238-89 

183-55 

.137-76 

125-94 


Weide- 
rechte 

34-35 
38  36 
37  63 
38-56 
53-36 
25-83 


65-69  16-43  7158  1856  162  76  34*70 

Im  Ganzen  sind  also  sowohl  in  Bezug  auf  die  Fläche  wie  auf  die  Weide- 
rechte   die  Privatalpen  am  besten  mit  Arbeitskräften  versorgt,  die  Interessentschafts- 
alpen   kommen  ihnen  nahe,    während  die  Gemeindealpen    nicht  mit  der  Hälfte  der 
auf  eine    Priyatalpe  entfallenden  Arbeitskräfte    versehen    sind.     Doch  wirken  auch 
hier    die    Wirthschafts weisen    in  theilweise  entgegeogesetztem  Sinne    auf  das  Yer- 
häitniss    ein.     Die  Melkalpen    brauchen    im  Allgemeinen    im  Verhältniss    zu  ihrer 
Fläche   mehr  Wartung  als  die  Galt-  und  Schafalpen ;  letztere  dagegen  bei  der  viel 
grösseren   Fläche,  welche  auf  ein   Weiderecht  entfällt,  mehr  Hirten  im  Verhältniss 
zu  ihren   Weiderechten.     Und  da  nun  die  Privatalpen    vorzugsweise  der  Molkerei, 
die  Gemeindealpen  der  Aufzucht  gewidmet  sind,    ist    das  Gesammtergebniss    wohl 
erklärt;     immerhin    ist    dabei    aber    auch  der  verschiedene  Grad    wirthschaftlicher 
Pflege  angedeutet,  welchen  die  einzelnen  Besitzformen  ihren  Alpen  angedeihen  lassen. 
Schliesslich  enthält  das  ürmaterial  der  deutsch -tirolischen  Alpstatistik   auch 
noch    für  die  grosse  Mehrzahl  der  Alpen  Angaben  über  dieHaltuog  nnd  Pflege 
der    Alpen  überhaupt;    sind  dieselben  auch  nur  ungefähre  Urtheile,   welche  mit 
den    Ausdrücken  gut,  mittelmässig,  schlecht  abgegeben  werden,  so  können  sie  doch 
gleichfalls    zur  Charakteristik  des  Gesammtzustandes  und  daher  auch  des   relativen 
Werthes    der  einzelnen   Besitzformen  verwendet  werden,    ja  sie  eignen    sich  hierzu 
um  so    besser,  als  das  Urtheil  bei  jeder  Alpe  schon  mit  Rücksicht  auf  ihre  natür- 
liche n  Verhältnisse  und  ihre  Wirthschaftsweise  abgegeben  ist;    jede  Alpe    ist    an 
dem  Maass    der  Anforderungen,    welche  man    örtlich  billigerweise    an  ihre  Pflege 
stellen   kann,    in   Bezug  auf  ihre  Qualification  gemessen.    Wir  können  daher  auch 
diese  Angaben  einfach  mit  der  Zahl  der  Alpen  in  Beziehung  bringen  und  brauchen 
keine  weiteren  Vergleichsmomente  heranzuziehen.  Darnach  sind  qualiflciert 
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Im  «ganzen  Lande  sind  also  die  Privatalpen  mit  58  Percenten  gut,  26  Percenten 
mittelmässig  nnd   16  Percenten  schlecht  gehalten;    von    den    Interessentschaftsalpen 

^)  Bei  181  Alpen  (64  Privat-,  85  Interessentschafts-,   32  Gemein dealpen)  fehlt  die 
Qualification. 
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haben  nur  39  Percente  das  Prfidikat  «gut*  ;  dagegen  sind  30  Percente  als  mittel- 
massig,  31   Percente  als  schlecht  gehalten  bezeichnet;    die  Gemeindealpen  endlich 
weisen  nur  18  Percente  gut,  dagegen  21  Percente  mittelmässig  und  61  Percente  schlecht- 
gehaltene Alpen  auf.    In  den  einzelnen  Gebieten  bestehen  allerdings  auch  bezüglich 
dieser  Verhältnisse  beträchtliche  Unterschiede ;  Unterinnthal  weist  63  Percente  seiner 
Privatalpen,  55  Percente  seiner  loteressentschaftsalpen,  26  Percente  seiner  Gemeinde- 
alpen als  gnt  gehalten  aas  und  steht  mit  dieser  Qualification  weitaus  ah  erster  Stelle. 
Am    angUnstigsten     dagegen    erscheinen    die     Verhältnisse     im    Pasterthale ,     das 
nur  ftlr  35  Percente  seiner  Privatalpen,  22  Percente    seiner  Interessentschaftsalpen 
und  13  Percente  seiner  Gemeindeal pen  die  Bezeichnung  „gut**  erlangt  hat,   während 
44  Percente  seiner  Privatalpen,  55  Percente  der  Interessentschaftsalpen  and  76  Percente 
bcintrr  Gemeindealpen    als  schiecht  gehalten  bezeichnet  werden  massten.     Ueberali 
sind  aber  so  ziemlich  in  gleichem  Maasse '  die  Privatalpen  am  besten,  die  Gemeinde- 
alpen am  schlechtesten  gehalten,  was  denn  auch  in  denjenigen  Momenten,   welche  über 
die  Intensität  des  wirthsohaftlichen  Betriebes  und    seine  ökonomischen  Ergebnisse 
Anfschlnss    geben ,     in    übereinstimmender    Weise    zum    Ausdruck    kommt.     Am 
ungünstigsten  in  jeder  Hinsicht  scheinen    aber   die  ökonomischen  Verhältnisse  der 
sogenannten  Zweidritte] -Gerichtsalpen  im  Bezirke  Landek  (Oberinnihal)  zu  liegen, 
deren  Name  daher  rührt,  dass  nach  einer  Vereinbarung  vom  Jahre  1777  ^/s  sämmtlicher 
Gemeinden    des  Geriohtsbezirkes    eine  Alpinteressentschaft   bilden,    welche  zuletzt 
aus  79   n Hirtschaften'',  deren  jede  22  Xuhrechte  zählte,  bestand.     Die  zu  diesem 
Zweidrittels-Gericht  gehörigen  24  Alpen  wurden  alle  30  Jahre  unter  sämmtlichen 
Interessentschafts-Gemeinden  ausgelost,    wobei  es  sich  leicht  treffen  konnte,    dass 
einer  Gemeinde  die  Alpen  gerade  an  entgegengesetztem  Theile  des  ganzen  Gebietes 
zugelost    wurden.     Da    femer    auf   jede  Interessentschafts-Gemeinde    drei  bis  vier 
Alpen  entfielen,  so  wurden  diese  wieder    unter   die  Fractionen    dieser  Gemeinden 
vertheilt,  deren  jede  wieder  die  ihr  zugetheilte  Alpe   10  Jahre  hindurch  benützte 
und  die  nächsten   10  Jahre  an  eine  andere  Fraction  zur  Benützung  abtrat,  so  dass 
nach  Ablauf  von  30  Jahren  sämmtliche  Fractionen  jeder  Gemeinde  alle  ihr  durch 
das  Los  zugefallenen  Alpen  befahren  haben.  Dieser  Wechsel  in  der  Alpbenützang 
Nchliesst  nun,  nach  dem  Urtheile  des  Berichtes  der  nordtiroliscben  Landwirthschafts- 
Gesellschaft  den  grössten  Nachtheil  in  sich,  da,  wie  sich  dieselbe  ausdrückt,   „Jeder 
von    diesem  gemeinschaftlichen  Eigenthum    so    viel  Nutzen    ziehen    will    als    nur 
immer  möglich  ist,  ohne  zur  Verbesserung  der  Alpe  etwas  beizutragen.      Dass   bei 
einer  solchen,  der  Eaubwirthschaft  nicht  unähnlichen  Alpenbenützung,    wo  Jeder 
nur    auf   die  Befriedigung    der    eigenen  Vortheile    bedacht    ist    und  Niemand    an 
bleibende  Verbesserungen  denkt,  die  Alpenweiden  verkümmern  müssen,  wird  keiner 
Ausführung  bedtlrfen.     Mit  Recht  wurde    daher  die  Auftheilung    der  Zweidrittel- 
Gerichtsalpen  im  Bezirke  Landek   von  Seite  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  an- 
geordnet und  trotz  Reclamationen  durchgeführt ;  zu  wünschen  wäre  nur,  dass  auch 
alle  übrigen  Wechselalpen  diesem  Beispiele  folgen  würden**.  Die  hier  angedeutete 
Verfügung    des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums    stammt    aus    dem  Jahre  1881    und 
wurde  auf  Grund  derselben  von  der  k.  k.  Servituten  Ablösungs-  und  Regulierungs- 
Local -Commissi on    in    Reutte    die  Alpenaustheilung    vorgenommen ,     womit    diese 
Specialität  der  tirolischen  Alpenverfassung  ihr  wohlverdientes  Ende  gefunden  hat. 
So  liefert  denn    diese  Statistik    der  Alpen wirthschaft    von  Deutsch-Tirol 
aufs  Neue  den  Beweis,    dass  die  Rechtsformen    des  Immobiliarsbesitzes    mit  den 
natürlichen  Factoren  der  Wirthschaft  und  mit  der  Weise  des  Betriebes    in  einem 
innigen  Zusammenhange  stehen,    dass  aber  auch  die  Erfolge   der  Wirthschaft  von 
der  richtigen  Wahl    und  Ausbildung  der  Besitzesformen    ganz  wesentlich   bedingt 
sind ;  und  in  diesem  Sinne  kann  wohl  auch  die  exact-statistische  Untersuchung  einer 
specielien   Erscheinung    des   Wirthschaftslebens    zur     Klärung    allgemeiner    volks- 
wirthschaftlicher  Principienfragen  beitragen. 
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fAlexanderKilllohes,   Rechninosratb  der  k.  k.  Direction  der  administrative! 

Statistik. 

In  dem  yiel verzweigten  Oeäste  bareankratischer  Thätigkeit  ist  es  nur  sehr 
Wenigen  beschieden,  mit  eigener  Person  in  den  Vordergrund  sn  treten  und  sieb  bemerkbar 
zn  machen.  In  der  Regel  stellt  anch  die  aufopferndste ,  hingehendste  Th&tigkeit  des  Ein- 
zelnen nur  eine  Speiche,  einen  Zahn  im  grossen  Mechanismus  dar;  und  sinkt  der  Mann 
endlich  hin,  so  tritt  ein  Anderer  für  ihn  ein ,  denn  die  Maschine  darf  nicht  stocken, 
ungezählte  gehen  in  dieser  Art  heim ,  yon  deren  Wirken  nichts  Terlautet ,  während  ihr 
Verlust  doch  in  der  Berufssphäre,  zu  geschweigen  von  dem  Familien-  und  Freundeskreise, 
schwer  gefühlt  wird.  Ein  solcher  Mann  war  auch  Alexander  Killiches,  dessen  Ableben 
die  Direction  der  administrativen  Statistik  soeben  zu  betrauern  hat. 

Geboren  in  Wien,  am  15.  März  1823,  trat  er  nach  Absolvirung  des  Gymnasiums 
und  der  damals  bestandenen  philosophischen  Jahrgänge  am  2.  October  1845  als  Praktikant 
bei  der  Gameral-GenLlIen-Buchhaltung  ein.  Bei  der  Organisimng  des  Rechnungs-Departe- 
ments im  Handels-Ministerium  durch  Freiherrn  von  Brück  wurde  er  am  1.  Jänner  1850 
zum  Assistenten  ernannt  und  dem  statistischen  Bureau  zugewiesen,  in  dessen  Verband  er 
ununterbrochen  bis  zu  seinem  Ableben  verblieben  und  solcherart  bereits  vor  zwei  Jahren 
zum  Senior  des  Beamtenkörpers  dieses  Amtes  geworden  ist.  Nach  Durchlaufnng  der 
Subaltemgrade  der  Beamtenleiter  erhielt  er  am  20-  September  1877  Titel  und  Charakter 
eines  Rechnungsrathes  nnd  wurde  am  24.  December  1879  zum  wirklichen  Rechnungs- 
rathe  ernannt. 

Killiches,  ein  ebenso  tüchtiger  als  unermüdlicher  Beamter  der  alten  Schule 
des  Buchhaltungsdienstes,  hat  von  den  zahlreichen  Arbeiten,  welche  das  Bureau  bei  stets 
geringem  Personalstande  und  mitonter  recht  ungünstigen  Verhältnissen  geliefert ,  einen 
sehr  nennenswerthen  Theil  auf  seine  Schultern  genommen.  In  den  verschiedensten 
Branchen  des  Dienstes  beschäftiget,  war  in  früherer  Zeit  insbesondere  die  VerfaMsung  der 
Nachweisungen  über  die  Seeschifffahrt  im  grossen  Tafelwerke  und  später  im  statistischen 
Jahrbuche  seine  Aufgabe.  In  ersterem  bildeten  diese  Nachweisungen  stets  eia  stattliches, 
von  einem  erläuternden  Texte  begleitetes  Heft. 

Als  der  mit  30.  April  1870  beim  Ministeriam  des  Innern  geschaffene  oberste 
Sanitätsrath  in  Action  getreten  war  und  nach  seinem  Statut  Formulare  zur  jährlichen  Erhebung 
der  Sanitätsverhältnisse  entworfen  hatte ,  wurde  die  Zusammenstellung ,  Bearbeitung  nnd 
Drucklegung  der  jährlichen  Sanitäts  -  Nachweisougen  von  der  statistischen  Central- 
Commission  öbemommen  und  Killiches  sofort  mit  der  Leitung  und  Durchführung  dieser 
Geschäfte  betraut.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe ,  denn  neben  der  Massenhaftigkeit  des 
Materiales,  das  mit  sehr  wenigen  Hilfskräften  zu  bewältigen  war ,  hatte  der  Rechnungs- 
beamte Killiches  eine  Partie  des  statistischen  Dienstes  za  besorgen,  für  welche  ander- 
wärts medicinische  Fachmänner  verwendet  werden.  Sein  Bieneneifer  Hess  ihn  aber  alle 
Hindemisse  bewältigen  ,  durch  specielle  Studien  fand  er  sich  so  vollkommen  in  die  neue 
Materie  hinein,  dass  er  nicht  nur  die  eingelangten  Vorlagen  richtig  zu  beurtheilen  ver- 
mochte, sondern  seine  Anträge  zur  Erweiterung  und  Ergänzung  der  ursprünglichen 
Formulare  beim  obersten  Sanitätsrathe  stets  williges  Entgegenkommen  fanden.  Im  Jahre 
1877  erschien  der  erste,  sehr  stattliche  Quartband  der  Statistik  des  Sanitätswesens, 
welcher  die  Ergebnisse  des  Jahres  1873  enthält,    Killiches'  Namen  als  Bearbeiter  führt 
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und  von  der  öffentlichen  Presse ,  besonders  von  den  medicinischen  Fachblättern  ,  sehr 
beifällig  begrüsst  wnrde.  Ihm  sind  seither  in  stets  beschlennigtem  Tempo  sechs  weitere 
Binde  gefolgt ,  davon  jene  für  die  Jahre  1878  nnd  1879  im  Jahre  1882.  Denn  mit 
fieberhaftem  Eifer  —  wir  möchten  sagen,  mit  einer  Art  Vorahnung,  dass  er  von  seinem 
Werke  werde  scheiden  müssen  ond  es  vollkommen  zarücklassen  wolle  —  war  Killich  es 
befli essen,  sowohl  die  Materialien  zur  Sanitäts-Statistik ,  die  anfangs  wie  jede  nene  Erhe- 
bung solcher  Art  an  Verspätung  und  Mängeln  litten,  zu  beschleunigen  und  zu  bessern,  wie 
auch  deren  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  immer  rascher  zu  fördern.  Mehrfache 
Anerkennungen  seiner  vorgesetzten  Centralstelle,  wie  des  Ministerioms  des  Innern,  haben 
diese  Tbätigkeit  gelohnt.  Dass  Killiches  daneben  noch  mehrfach  gehaltvolle  Beiträge 
für  die  statistische  Monalschrift  lieferte,  gibt  nur  einen  weiteren  Beleg  seiner  unermüd- 
lichen Arbeitslust.  Keiner  übertraf  ihn  an  Eifer  und  Emsigkeit,  und  als  er  im  abgelaufenen 
Jahre ,  schon  schwer  leidend ,  einen  längeren  Urlaub  anzutreten  genöthigt  war ,  blieben 
doch  seine  Gedanken  stets  beim  Amte ,  war  er  nicht  zu  bewegen  ,  eine  ihm  so  nöthige 
Verlängerung  anzusuchen,  sondern  trat  mit  dem  Tage  wieder  ein  und  wirkte,  so  lange  es  der 
Rest  seiner  Kraft  erlaubte.  Seit  drei  Monat^^n  bettlägerig,  erlag  er  am  11.  Jänner  einem 
Herz-  und  Lungenübel,  sein  letztes  klares  Gespräch  mit  einem  ihn  wenige  Tage  vorher 
besuchenden  Freunde  hatte  der  Sanitäts-Statistik  gegolten. 

Mannigfache  Sorgen  und  Schicksalsschläge,  wie  sie  ihn  trafen,  hätten  wohl  die 
Meisten  mürrisch  gemacht;  bei  Killiches  war  es  nicht  der  Fall.  Ein  unendlich  glück- 
liches Temperament  liess  ihn  das  Leben  stets  heiter  anschauen  und  sein  gutes  Hers 
machte  ihn  allen  mit  ihm  Verkehrenden  lieb.  Stets  gefällig,  freundlich ,  sein  gründliches 
Wissen  zur  Belehrung  der  Jüngeren  bereit  haltend  ,  mit  Rath  aushelfend ,  wenn  es  Noth 
that,  war  er  auch  vermöge  seines  Charakters  eines  der  förderlichsten  und  besten  Elemente 
im  Amte  und  wird  in  demselben,  wie  im  Herzen  seiner  zahlreichen  persönlichen  Freunde 
immer  unvergessen  bleiben.  Sek. 

Beweging  der  BevSIkemg  Oesterreichs  im  ersten  Halbjahre  1882. 

Die  gedeihliche  Wendung,  welche  sich  bezüglich  der  Trauungen,  Geburten  und 
Sterbefälle  im  Jahre  1881  und  namentlich  im  zweiten  Semester  desselben  eingestellt  hat, 
lässt  sich  in  der  ersten  Jahreshälfte  1882  nur  mehr  theilweise  und  in  geringerem  Maasse 
bemerken.  Denn  es  wnrden  registrirt: 

im    ersten    Halbjahre 

, ^  s 

1877      187S     1879      188U       1881     1882 

Trauungen    I.  Quartal 48.645     58.619     54.733      47.945       61.792     57.517 

U.        „        ....  ^^  34j415^  Ji9.213     32^55      36.897      33^258     38134 

Znsammen.    .    83.060     87^832     87.188      84.842      95050     95.651 

Geborene    I.  Quartal 222146   221.U64   231.844    :if38.186    213.069   230.330 

II.        „       ....    .   .   .207-918  210.761   216.459    :;fl5.7g^5    2 12.43 i  223.540 

Zusammen  .   .  430.064   431.825   448.303    453971    425.501    453.870 

Todesfälle    I.  Quartal     195.052    193.990    190.061     185.530    204.147    186.103 

II.        „         ...    .   .   .  171.548    173.962   165.915    166.440    178.252   180.351 

Zusammen  .   .  366  600   367.952   355.976    351.970    382.399   366.454 

Es  haben  sich  also  im  1.  Halbjahre  1882  die  Trauungen,  dem  gleichen  Ab- 
schnitte des  Vorjahres  gegenüber,  um  601  oder  0*63  Percente  und  die  Geburten  um 
28.360  oder  6*67  Peicente  vermehrt,  während  die  Sterbefälle  um  15.945  oder  4*17  Percente 
zurückgegangen  sind,  ein  Ergebniss,  das  allerdings  entschieden  besser  als  jenes  des  voraus- 
gehenden gleichen  Halbjahres  ist,  ja  bezüglich  der  Trauungen  von  keinem  solchen  Zeit- 
abschnitte während  der  vorausgehenden  fünf  Jahre  erreicht  wird  und  auch  bezüglich  der 
Greburtenzahl  mit  dem  Jahre  1880  zu  den  günstigsten  gehört. 

Nach  Quartalen  zeigt  sich  dagegen  bei  den  Trauungen  und  Sterbefällen,  dass 
auf  einen  Abfall  gegen  das  erste  Viertel  des  Vorjahrs  eine  Zunahme  im  zweiten  folgt,  so 
dass  die  Oesammtergebnisse  des  1.  Semesters  1882  eben  nur  die  Differenz  dieser  Vor- 
kommnisse darstellen.  Noch  klarer  wird  der  Gang  der  Erscheinung,  wenn  zwischen  den 
Quartalen    beider    ersten  Halbjahre    auch    jene    des    zweiten    von  1881  eingefügt  werden. 

Dann  ergeben  sich 

Trauungen  Geborene         SterbefäUe 

im  1.  Quartal  1881 61.792  213.069  204.147 

„    ^4.        „          „  33.258  212.432  178.252 

„3.        „          „  29.688  214.762  141.667 

„4.        ,          „  52.245  215-674  152.449 

.,1.        „       1882 57.517  230*330  186.103 

,2         .          „  38.134  223-540  180.351 


24  Mittheihmgen  und  MiacelleiL 

Bei  den  Oeborten  ist  der  Abfall,  welcher  im  zweiten  Quartale  beider  Jahre 
gegen  das  erste  auftritt,  in  den  nat&rlichen  Verhältnissen  begründet,  denn  im  Jänner  nnd 
Februar  kommen,  den  im  April  und  Mai  cnlminirenden  Conceptionen  entsprechend,  die 
meisten  Kinder  zur  Welt  Aber  doch  wird  es  von  Bedeutung,  dass  der  Rückgang  der  Ge- 
burten im  2.  Quartale  gegen  das  erifte  1881  0'3,  im  Jahre  1882  dagegen  3*0  Percente  betrug. 

Wenn  ein  Gleiches  auch  bei  den  Trauungen  der  Fall  ist,  so  wird  dies  durch 
den  um  8  Tage  kürzeren  Fasching  erklärlich  und  der  Ausfall  durch  die  grössere  Zahl  des 
2.  Quartales,  jenem  des  Jahres  1881  gegenüber,  wieder  ersetzt.  Bei  den  Sterbefällen  aber 
ergibt  sich  nach  einer  seit  dem  2.  Quartale  1881  auftretenden  Besserung  der  Verhältnisse, 
welche  sich  mit  einer  Abnahme  derselben  kundgibt,  mit  dem  1.  Quartale  1882  ein  Um- 
schwung zu  entschieden  weniger  erfreulichen  Vorkommnissen,  umsomehr  als  auf  die 
Zunahme  der  Sterbefälle  im  1.  Quartale  18S2  auch  eine  ungewöhnlich  hohe  Sterbeziffer 
im  2-  Vierteljahre  tritt,  wenngleich  sie  noch  immer  nicht  so  hoch  anschwillt,  als  die 
SterbeAIle  im  1.  Quartale  1881  standen  und  sich  daher  fürs  erste  Halbjahr  1882  weniger 
Todes  Alle  als  im  Vorjahre  ergeben.  Bleibt  diese  Erscheinung  keine  sporadische,  und 
bewahren  die  weiteren  Qnartale  die  gleiche  Tendenz,  so  steht  zu  befürchten  dass  das 
Jahr  1882  mit  weit  ungünstigeren  Ergebnissen  der  Bevölkernngs-Bewegnng  abschliessen 
werde,  als  sein  Vorläufer. 

Diese  Wendung  zum  Schlimmeren,  wenngleich  das  Resultat  für  das  Reich  im 
Ganzen  noch  befriedigend  ist,  lasst  sich  auch  aus  den  Ergebnissen  der  einzelnen  Lander 
entnehmen.  Dem  gleichen  Abschnitte  des  Vorjahres  gegenüber,  ergeben  sich  im  1.  Halbjahre 


Trauunfren 

1881  IWi 

in  Nieder-Oesterreich      ....  10.376  10.720 

„    Ober-Oesterreich 3.091  2.868 

„    Salzburg      566  547 

„    Steiermark      4.902  4.898 

,    Kärnten 1.040  1067 

.    Krain 2.180  2.152 

„     Triest  sammt  Gebiet    .    .    .  598  5S8 

„    Görz  und  Gradisca  ....  1.004  924 

,   Istrien 1294  1158 

y,    Tirol 2.980  -^.915 

,    Vorarlberg 404  365 

„    Böhmen 23  007  23.684 

,    Mähren 8674  8.801 

„    Schlesien 1.910  1.9S5 

,    Galizien 26.823  28.344 

„    der  Bukowina 3.838  2.779 

.    DalmaUen 2.363  1 856 


Geborene 

Sterb«»f&lle 

1881 

1882 

1881 

I8'<S 

44.289 

44.6% 

38.(>27 

40.969 

12.247 

12.294 

11.683 

11.307 

2.522 

2.497 

2.459 

2.616 

19.-I83 

19.733 

19.411 

17.719 

5941 

5999 

5-222 

5.033 

8.987 

9144 

7.458 

7.773 

2.761 

2.576 

2.321 

2.274 

3.913 

3931 

2.822 

2.783 

5.845 

5783 

3.559 

4220 

11501» 

11.200 

10.527 

12.081 

1639 

1.646 

1.483 

1.747 

106.54'=» 

110.868 

91.140 

86.727 

39.979 

42  342 

37.436 

34.;d71 

10146 

10.6i2 

9.163 

9  966 

126.775 

145.987 

122896 

111.994 

14.686 

14.951 

11.882 

10.254 

8.231 

9.601 

4.910 

4.720 

Jene  ausnahmsweise  günstigen  Ergebnisse,  wie  sie  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
1881  und  hierdurch  für  das  gleiche  Sonneigahr  vorkamen,  finden  im  ersten  Semester  1882 
nur  geringe  Fortsetzung.  Nur  6  unter  den  17  Ländern  weisen  eine  Hebung  der  Trauungen 
auf,  ond  auch  von  diesen  ist  der  Aufschwung  bei  den  meisten  ein  geringer,  so  dass  nur 
jener  Galisiens  um  1.421  und  Böhmens  um  677  Eheschüessungen  eine  Zunahme  für  das 
Reich  im  Ganzen  bewirkt.  Mit  den  Geborenen  steht  es  wohl  besser,  in  13  Ländern  hat  die 
Zahl  gegen  das  1.  Halbjahr  1881  zugenommen,  aber  auch  bei  diesen  werden  nur  die 
Hebungen  um  19.212  in  Galizien,  um  4.320  in  Böhmen  und  um  2.363  in  Mähren  von 
Belang.  Was  endlich  die  Sterbefälle  betrift,  so  steht  einer  Vermehrung  derselben  in 
7  Ländern  eine  Abmindernng  in  10  derselben  entgegen.  Galizien  mit  einer  Abnahme  um 
10.9ii2  Fälle  gibt  hier  den  Ausschlag,  ein  Vorkommniss.  wie  es  dieses  Land  seit  Langem 
nicht  gleich  günstig  zu  verzeichnen  hat,  woneben  noch  Böhmen  mit  4.413  nnd  Mähren 
mit  3.165  Todesfallen  weniger  als  im  1.  Halbjahre  18S1  zu  erwähnen  sind.  Recht  ungünstig 
stellen  sich  daneben  Kieder-Oesterreich,  mit  einer  Zunahme  von  2.942,  Tirol  mit  einer 
gleichen  von  1.554  und  Vorarlberg  mit  264  Todesfällen,  in  den  beiden  letzten  Ländern 
bedeutet  diese  Hebung  der  Todesfälle,  der  geringen  Einwohnerzahl  gegenüber,  weit  mehr 
als  die  grössere  absolute  Zahl  Nieder-Oesterreichs. 

Diese  wenigen  günstigen  Ergebni<«e  des  1.  Halbjahres  1882  lassen  ihre  Ein- 
wirkung anch  bei  den  näheren  Details  der  Bevölkerun^s-Bewegung.  wenngleich  nur  in  den 
RelativziiTem,  wahrnehmen.  So  theilen  sich  die  abgeschlossenen  Trauungen  während  der 
ersten  Jahreshälfte  seit  1877  in 
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Ehen 

zwifKihen  Ledigen  an  welobeu  Ver> 

/  _  -  -       —  ^  witwete  Antheil 

Zanl  Perc.  nehmen 

1877 62  027        74*7  21.033        25-3 

1878 65.683        74  7  22.199        253 

1879 65.^7        75  5  22.341        245 

1880 64.235        75  7  20.607        24*3 

1881 72.880        76  7  22.170        23*3 

1882 73  219        765  22.432        235 

Während  daher  1881  gegen  1880  die  Zanahme  der  ersteren  Gattung  8.645,  der 
letzteren  1.563  hetmg,  sind'  im  ersten  Semester  1882  gegen  1881  nnr  nm  339  Ehen  zwischen 
Ledigen  und  262,  bei  welchen  eins  oder  beide  der  Brantleate  verwitwet  waren,  mehr 
abgeschlossen  worden,  nnd  hierdurch  föllt  die  relative  Zahl  der  Ehen  zwischen  Ledigen 
Dach  einem  durch  drei  Jafare  an  währenden  Aufschwünge  um  den  wenngleich  nur  0'2 
Percente  betragenden  Antheil  ab.  Da  aber  eb^n  solche  Eheschüessuogen  einen  der  empfind- 
lichsten Gradmeüser  für  die  wirth^chaftlichen  Zustände  bilden,  weil  Ehen  zwischen  Ledigen, 
welche  die  Gründung  neuer  Hausstände  bedingen,  nur  in  Zeitperioden  häufiger  abgeschlossen 
werden,  welche  derlei  unvermeidliche  Auslagen  begünstigen  und  leichter  bestreiten  lassen, 
so  wird  selbst  der  kleine  Rückgang  der  Ehen  zwischen  Ledigen  in  der  ersten  Jahreshälfte 
1882  von  entschiedenem  Beiauge. 

Die  Ergebnisse  der  Geburten  bilden  den  Lichtpunkt  für  diesen  Zeitabschnitt, 
nicht  nur  der  Zahl  nach,  welche  sich  allein  unter  den  drei  Momenten  der  Bevölkerungs- 
Bewegung  mit  einer  Vermehrung  in  beiden  Quartalen  kundgibt,  sondern  auch  bezüglich 
der  legitim  und  illegitim  Geborenen.  Es  ergeben  sich  nämlich 

im  ersten  Halbjahr  Zanahme  1882 

1881  1838  Zahl  Percente 

Ehelich  Geborene         .    .    .      306.587        386.538  79.951  26-08 

Unehelich  Geborene      .    .    .        64  914  67.332  2.418  3*72 

Die  ganz  ungewöhnliche  Vermehrung  der  Eheschliessungen,  welche  sich  im 
1.  Semester  1881  gegen  1880  mit  mehr  als  10.000  ergeben  bat,  kommt  in  dem  im  Jahre 
«später  wiederkehrenden  Zeitabschnitte  mit  ihrer  Consequenz  zum  Ausdrucke,  denn  die  Zu- 
nahme der  ehelich  Geborenen  ist  achtmal  so  stark  als  die  gleiche  der  unehelichen.  Auch 
das  Verhältniss  beider  Arten  von  Geburten  unter  sich  verschiebt  sich  hierdurch  zu  Gunsten 
der  ehelichen,  nnd  lässt  dieselben  einen  grösseren  Antheil  gewinnen,  als  in  den  drei  vor- 
ausgehenden Jahren.  Denn  es  theilten  sich  die  Geborenen  der  ersten  Halbjahre  in 

ehelirhe  uneheliche 

Zahl  Percente  Zahl  Percente 

1877 368.110  85-59  61.954  14*41 

1878 368.814  85-41  63.011  14-59 

1879 380.941  849)  67.748  1510 

1880 385.782  8498  68.189  1502 

1881 360.587  84  74  64.914  1526 

1882 386.53S  8516  67.332  14*84 

Auch  in  den  einzelnen  Ländern  wiederholten  sich  diese  günstigen  Ergebnisse 
der  Geburten  in  der  1.  Jahreshälfte  1882.  Denn  es  finden  sich 

RhelicLe  uneheliche 

1881  1882  1X81  1882 

in  NiederOesterreich  .    .    .  32.084  32.833  12.205  11.863 

„    Ober-Oesterreich      .    .    .  9.841  9.949  2.406  2.345 

„    Salzburg IhOl  1.774  721  723 

„    Steiermark 14.227,  14.626  5.256  5.107 

„    Kärnten 3.098\  3  155  2.843  2.844 

„    Krain 8.143  8.376  844  768 

Triest  sammt  Gebiet  .    .  2.243  2.123  518  453 

Görz  und  Gradisca     .    .  3.818  3.817  95  114 

Istrien 5.670  5.583  175  200 

Tirol      10.883  10.557  626  643 

„    Vorarlberg 1.538  1.531  101  115 

„    Böhmen 92.963  96.66b  13.585  14.200 

„    Mähren      86.4S2  38.260  3.547  4.082 

„    Schlesien 9.165  9.568  981  1054 

„    Galizien 107.844  125.430  18.931  20.557 

der  Bukowina 12.871  13.003  1.815  1943 

;    Dalmatien 7.9)6  9.280  265  321 


» 
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Die  Zfthl  der  ehelich  Geborenen  hat  sich  in  12  Ländern  gehoben,  in  5  ist  sie 
zarockgegangen,  da  aber  die  Differenzen  mehrfach  nnr  ganz  geringe  sind  —  in  Gön- 
Gradisca  ging  die  Zahl  nnr  um  1  znrfick  —  so  wird  die  Hebung  nnr  in  nördlichen 
Ländern  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  nnd  besonders  in  Galizien,  das  im  1.  Halbjahre  1882 
um  17.586  mehr  ehelich  Geborene  nachweist,  bemerkenswerth.  Die  nneheb'ch  Geborenen 
haben  gleichfalls  in  5  Ländern  eine  Abnahme  erfahren,  welche  aber  nur  in  Triest  nnd 
Gebiet  von  einer  gleichen  der  ehelich  Geborenen  begleitet  wird,  unter  den  Ländern  hat 
Galizien  die  grösste  aber  in  Anbetracht  der  hohen  Einwohnerzahl  noch  immer  nicht  belang- 
reiche Vermehrung  um  1.626  der  unehelich  Geborenen.  Dieses  Land  hat  im  ersten  Semester 
1882,  das  im  Ganzen  19.212  mehr  Geborene  ergab,  entschieden  eine  Periode  der  Erholung 
und  des  Ersatzes  nach  yorausgehender  wenig  günstiger  Zeit  erlebt. 

Wenn  endlich  die  Sterbefälle  im  1.  Semester  lS8i  eine  nicht  unerhebliche  Ver- 
minderung aufweisen,  so  kommt  dies  nur  davon  her,  dass  ihre  Zahl  im  gleichen  Zeit- 
abschnitte 1881,  besonders  im  1.  Quartal,  ganz  abnorm  hoch  stand.  An  und  für  sich  ist 
die  Sterblichkeit  des  1.  Halbjahres  1882  keineswegs  günstig  und  schwillt  namentlich  im 
2.  Quartale  in  einer  Weise  ao,  wie  es  in  den  gleichen  Zeiträumen  der  vorausgehenden 
fünf  Jahre  nicht  vorgekommen  ist.  Von  den  einzelnen  Provinzen  haben,  wie  die  vor- 
stehende Uebersicht  zeigt,  allerdings  im  1.  Halbjahre  1882  nur  7  eine  Vermehrong,  während 
die  Zahl  in  den  übrigen  10  zurückgegangen  ist,  unter  den  Letzteren  aber  erscheinen  die 
im  Vorjahre  besonders  schwer  betroffenen  Länder  Böhmen,  Mähren  nnd  Galizien,  während 
unter  jenen,  welche  im  1.  Halbjahre  1^82  eine  grössere  Zahl  von  Todesfällen  aufweisen, 
Nieder-Oesterreich  und  besonders  das  in  diesem  Zeitabschnitte  durchwegs  ungünstige  Vor- 
kommnisse zeigende  Tirol  zu  nennen  sind.  In  diesem  Lande  und  in  minderem  Maasse  auch 
in  Salzburg  und  Vorarlberg  tritt  durch  die  hochstehende  Sterblichkeit  in  der  1.  Jahres- 
hälfte 1882  sogar  der  Fall -ein,  dass  die  Zahl  der  Verstorbenen  über  jene  der  Lebend- 
geborenen  ansteigt.  Das  Uebergewicht  der  ersteren  beträgt  in  Vorarlberg  121  Köpfe  oder 
6*93  Percente,  in  Salzborg  202  Köpfe  oder  765  Percente  und  in  Tirol  1.019  Köpfe  oder 
8*45  Percente. 

Dieser  hohe  Stand  der  Todesfälle  des  1.  Halbjahres  1882  rührt  von  dem  neuer- 
lich intensiven  Auftreten  epidemischer  Krankheiten  her.  Es  kamen  Sterbefälle  durch 
solche  vor 

im  1.  Quartale  1881 17.867   1   im  4.  Quartale  1881 13.228 

„2.        „  „       14.314       „1.        „         1882 17893 

«3.        „  .......       9.310  I    „   2.        „  «      16.307 

Mit  Beginn  des  Jahres  1 882  traten  also  epidemische  Krankheiten  ebenso  intensiv 
auf  als  im  gleichen  Abschnitte  des  Vorjahres,  welcher  aus  diesem  Grunde  als  ein  höchst 
ungünstiger  bezeichnet  werden  musste.  Ueberdies  trat  aber  mit  dem  2.  Quartale  keine 
Besserung  wie  im  Jahre  1881  ein,  sondern  die  Todesfälle  durch  Seuchen  verblieben  auf 
nahezu  gleicher  Höhe.     Nach  Ländern    stellen    sich  diese  Ergebnisse  des  1.  Semesters  1882 

TodesfäUe  im  Davon  durch        ^r^e^ommen" 

Ganzen  Epidemien  ^*"®  kommen 

in  Nieder-Oesterreich  .    .    . 
„    Ober-Oesterreich  .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Triest  und  Gebiet  .    .    . 

Görz-Gradisca 

Jstrien 

Tirol     

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

der  Bukowina      .... 

Dalmatien 


» 


j» 


n 


wausru 

r^piatuuieu 

epidemische 

40.969 

3.582 

8-74 

11.307 

445 

3-94 

2.H16 

227 

8-68 

17.719 

924 

5-21 

5.(»33 

125 

2-48 

7.773 

1.159 

14-91 

2274 

237 

10-42 

2.783 

191 

6-86 

4.220 

435 

10-31 

12.081 

644 

5-33 

1.747 

88 

504 

86.727 

4.560 

526 

34.271 

2.705 

7-89 

9.966 

960 

9-63 

111.994 

16.055 

14-34 

10.254 

1.633 

15-94 

4.720 

230 

4-87 

Für  das  ganze  Reich  berechnen  sich  die  34.200  Todesfälle  durch  Epidemien  im 
1.  Halbjahr  1882,  der  Gesammt-Sterblichkeit  von  366.454  gegenüber,  mit  9*33,  also 
erheblich  stärker  als  im  gleichen  Zeitabschnitte  1881,  in  welchem  sich  unter  382.399 
Todesfällen  32- 181  durch  Epidemien,  also  8'42  Percente  der  letzteren  ergaben.  Da  sich 
die  Zahl  der  Sterbefälle  im  Ganzen  minderte,    j'^nc  der  Todesfälle   durch  Epidemien    aber 
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anstieg,  so  TergröBsert  sich  entsprechend  der  BelatiTaniheil  der  letzteren.  Die  gleiche  Er- 
scheinnng  leigt  sich  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Länder.  Nor  in  drei  derselben 
(Steiermark,  Böhmen  nnd  Mihren)  hat  der  relative  Antheil  der  Todesfalle  an  der  Gesammt- 
Sterblichkeit  abgenommen,  in  14  ist  er  'gegen  das  erste  Halbjahr  1881  gestiegen,  am 
erhebUchsten  in  Salsbnrg  nm  7*13,  in  Istrien  nm  6*46,  in  Triest  nm  5*77,  in  Vorarl- 
berg am  403,  in  Tirol  am  3*89  Percente.  Salzburg,  Tirol  nnd  Vorarlberg,  welche  Länder 
Ton  Senchen  in  den  letzten  Jahren  fast  völlig  Terschont  geblieben  sind,  werden  dnrch  die 
Epidemien  des  1.  Halbjahrs  1882  desto  empfindlicher  betroffen. 

Ein  eigenthfimlicher  Unterschied  stellt  sich  bei  der  Ansscheidong  der  Kinder- 
sterblichkeit heraas,  besonders  wenn  das  zwischen  beiden  Semestern  liegende  2.  Halbjahr 
1881  mit  in  Betracht  gezogen  wird.  Unter  den  Verstorbenen  der  drei  Halbjahre  befanden  sich 


1.  Halbjahr  1881 


Kinder  bis  znm  5.  Jahre 
Personen  aber  5  Jahre 


Zabl 
174.726 
207.673 


2.  Halbjahr  I88i 


1.  Halbjahr  1888 


P«»rc. 
49-3 
Ö0-7 


Zahl 
146.639 
147.477 


Perc. 
49*9 
50*1 


Zahl 
175  056 
191.398 


P«»rc. 

47.8 
52.2 


Also  in  den  ersten  Semestern  beider  Jahre    tritt    die  Sterblichkeit    der  Erwach- 
senen viel  intensiver  hervor   als  im  2.  Semester  1881.     Die  Sache   ist    interessant  genng, 
nm  daranf  näher  einzugehen   nnd    wir  lassen  daher    die  Ergebnisse   der    einzelnen  Monate 
far  den  ganzen  anderthalbjährigen  Zeitraum  mit  gleicher  Unterscheidung  folgen.  Es  starben 


Kinder  bis 

sum 

Personen  t 

iber 

5.  Jahre 

5  Jahre 

> 

'  Zahl 

Perc. 

'  Zahl 

Perc. 

im 

Jänner 

1881    .    . 

32.252 

45*8 

38.113 

54*2 

ff 

Februar 

1»        * 

28.858 

45*1 

35.181 

549 

n 

^^•*  ^^M 

9               • 

30.962 

44*4 

38  781 

55*6 

T$ 

April 

»                •       ' 

29.118 

449 

35  771 

55*1 

n 

Mai 

n           •     ' 

28.575 

46*0 

35.559 

54-0 

9 

Juni 

1»           * 

24.961 

48-7 

26.268 

51*3 

n 

JuU 

»           •     ' 

24.813 

51*6 

23.230 

48*4 

rt 

August 

n          • 

27.011 

54-9 

22.191 

45*1 

9 

September 

»•           • 

23.t^.67 

533 

20.755 

46*7 

n 

October 

n 

23.528 

484 

25.082 

51-6 

n 

November* 

n 

22.70H 

46-2 

26.390 

538 

n 

December 

n 

24.917 

45-5 

29.829 

54*5 

n 

Jänner 

1882     . 

27.258 

455 

32.599 

54*5 

rt 

Februar 

n           • 

27.801 

45-4 

33.409 

546 

r» 

März 

j» 

30.814 

47-4 

34222 

526 

n 

April 

» 

31.210 

47-8 

34.102 

522 

9 

Mai 

9 

30.587 

49' 1 

31.324 

50*6 

» 

Juni 

9 

27.386 

51*5 

25.742 

48*5 

In  allen  6  Monaten  des  ersten  Halbjahres  1881  äberwiegt  die  Sterblichkeit  der 
Personen  mit  mehr  als  5  Lebensjahren,  um  8  bis  11*2  Percente,  dann  tritt  im  3-  Quartal 
1881  das  umgekehrte  Verhältniss  ein  und  stehen  die  verstorbenen  Kinder  nm  3*2  bis 
9*8  Percente  höher.  Vom  October  1881  bis  Mai  1882  zeigt  sich  abermals  eine  grössere 
Zahl  von  Sterbefällen  bei  den  Erwachsenen,  bis  das  Uebergewicht  im  Monate  Juni  neuer- 
dings auf  die  Kinder  übergeht.  Im  1.  Quartale  1881  erreichten,  wie  in  den  Erörterungen 
znm  Vorjahre*)  dargelegt  wurde,  die  seit  August  1880  auftretenden  Seuchen  den  höchsten 
Grad  und  waren  auch  im  2.  Quartale  1881  noch  fühlbar.  Sie  waren  aber  weniger  dem 
ersten  Kindesalter,  als  älteren  Personen  gefährlich.  Im  3.  Quartale  1881,  einem  bezüglich 
der  Sterblichkeit  ganz  ungewöhnlich  günstigen  Zeitabschnitte,  welcher  auch  hauptsächlich 
die  geringe  Sterbeziffer  des  ganzen  Jahres  1881  hervorrief,  kehrt  das  natürliche  Ver- 
hältniss seuchenfreier  Zeiten  zurück  nnd  überwiegen  die  Kinder  bis  zum  5.  Jahre  bei  den 
Todesfallen.  Mit  dem  4.  Quartale  1881  aber,  in  welchem  die  Sterblichkeit  sich  wieder  zn 
heben  begann  und  in  den  beiden  ersten  Vierteljahren  1832  eine  besorgnisserregende  Höhe 
erreichte,  stellt  sich  wieder  die  Nachwirkung  der  auftretenden  Epidemien  mit  einer  grösseren 
Zahl  Verstorbener  mit  mehr  als  5  Jahren  ein.  Daneben  aberlässt  sich  in  der  vorstehenden 
monatweisen  Uebersicht  noch  eine  andere  Nachwirkung  erkennen,  die  sich  weniger  ans  den 
absoluten,  als  den  Relativziffem  ergibt.  In  den  Sommermonaten,  besonders  vom  Jnni  bis 
August,  ist  die  Sterblichkeit  der  Personen  mit  mehr  als  5  Jahren  eine  geringe,  während 
von  den  Neugeborenen,  welche  bekanntlich  im  Jänner  und  Februar  eulminiren,  auch 
mehrere  Monate  nach  der  Geburt    noch    immer     eine    grosse  Zahl  abstirbt.     Es  stellt  sich 
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daher  regelmässig  vom  April  und  Mai  eine  bis  zum  September  andaaernde  Steigerang     des 
relativen  Antheiles  der  Kinder  an  der  Gesammt-Sterblichkeit  ein. 

Soll  nnn  dem  ersten  Halbjahre  1882  ein  Gesammtzeagniss  Ober  seioe  Erschei- 
nnngen  der  Bevölkernngs-Bewegang  aasgestellt  werden,  so  kann  dies  keinesfalls  so  gfinstig 
aasfalleo,  als  es  bezüglich  des  Solarjahres  1881  der  Fall  war.  Wohl  hat  es  kein  Deficit 
bezäglich  der  Traanngen,  Geburten  and  Sterbefälle  dem  gleichen  Abschnitte  des  Vorjahres 
gegenüber  gebracht,  aber  doch  nur  sehr  geringen  Aufschwang  and  besonders  das  bedroh- 
liche Ansteigen  der  Sterbefälle  lässt  befürchten,  dass  das  ganze  Jahr  1882  entschieden 
trüber  abschliesseo  werde  als  sein  Vorgäoger.  Schimmer, 


Die   Erfolge   bei   den  theoretischen   Staateprafungen  für  Jurieten  seit  1855. 

Den  Inhalt  der  Ministerial-Verordnnng  vom  16.  April  1856,  Zahl  5877  —  in 
Betreff  der  Einrichtung  und  Abhaltung  der  in  Gemässheit  der  Allerhöchsten  Entschliessnng 
vom  25.  September  1855  von  den  Studierenden  der  Rechte  und  Staatswissenscbaften  absa- 
legenden  Staatsprüfungen  —  als  bekannt  voraussetzend,  soll  nachstehende  Skizze  aof  das 
wechselnde  Approbations-Verhältniss  bei  den  Staatsprüfungen  im  Allgemeinen  ,  dann  auf 
jenes  der   einzelnen  Prüfungs-CommiMsionen  im  Besonderen  hinweisen. 

Im  Allgemeinen  sind  —  bis  zu  dem  letzten  Decenuium  —  befriedigende  Prfi- 
fungsresultate  erzielt  worden ,  welche  sich  vornehmlich  in  der  entsprechend  grossen  Zahl 
der  approbierten  Candidaten  abspiegeln.  Indem  wir  hier  gleich  die  bezüglichen  ReUtiv- 
Ergebnisse  bis  auf  das  Jahr  des  Inslebentretens  der  Piüfungsordnung  zurück  folgen  lassen, 
können  wir  nicht  umhin  ,  auch  auf  den  ungeahnten  Aufschwung ,  den  die  Frequenz  der 
rechts-  und  staatswissHuschaftlichen  Stadien  genommen  hat,  aufmerksam  zu  machen  und 
stellen  zu  diesem  Zwecke  neben  die  Zahl  der  Staats-Prüfungs-Candidaten  noch  die  Gesammt- 
zahl  der  ordentlichen  Eechtshörer  überhaupt  und  Jene  der  alljährlich  neu  Immatriculierten. 


Im 

Stodien- 

jabr 


Zahl  der 
ordent- 
lichen 
ßechts- 
hörer 
(i.Winter- 
Semsriter) 


I 

1855—1856! 
1856—1857 
1857-1858; 
1858—1859 
1859-1860 

1860-1861 

1861—1862 

18Ö2— 1863 

1863—1864 

1864-1865 

1865-1866 

1866—1867 

18t)7-1868 

1868-1869;" 

1869-1870 

1870-1871 

1871-1872 

1872—1873 

1873—18741 

1874-1875 

1876-1876 

1876-1877 

1877—1878 

1878—1879 

1879-1880' 

11880-1881 

il8Sl-1882 


2.052 
2.039 
2.143 
2.243 
2.451 
2.511 
2.353 
2.376 
2.318 
2.333 
2.448 
2.397 
2.445 
2.491 
3.038 
3  023 
3.187 
3  329 
3.504 
3.521 
3.617 
3.877 
4.101 
4.122 
iMA 
4.501 
4.611 


1  Zahl  der 

'  neu   im- 

I  matricu- 

lierteu 

Bechts* 

Ijörer 

(in  beiden 

Semest.) 


746 

701 

851 

894 

884 

815 

774 

898 

881 

932 

851 

903 

1.026 

1095 

1.316 

1190 

1.218 

1.288 

1395 

1.284 

1.367 

1.413 

1.499 

1.625 

1.706 

1.640 

1.742 


bei  siimmtltchen 

rechtshistori- 

sehen  iStaataprüf .- 

Commissionen 


Zahl  der  '   hiervon 
geprüften  ;ap))robiert 
Ca» dl-    j  (in  Per- 
daten    I   ernten) 


bei  sämmtliohen 

j  udicielien 

Staatsprüfungs- 

CommiaBionen 


Zahl  der 
geprüften 
Candi- 
daten 


bei  8&mmtl.  s  t  a  a  t  a- 
wiesenachaftl. 
Staat  eprüfcngs- 
Commisaionen 


hif'rvon     Zahl  der  i  hiervon 

appiobiert  geprüften  approbiert 

(in  Per-  |  Candi-  I  (In  Per- 

centen)  !  daten  |  oenten) 


533 
605 
550 
590 
747 
700 
605 
536 
630 
741 
610 
622 
637 
651 
654 
723 
846 
883 
922 
976 
955 
1.027 

1.088 
1.065 
1.250 
1244 
1.248 


94-4 
91-2 
85-6 
82-6 
857 
85-7 
86-8 
81-7 
75-6 
79-8 
79-7 
86-8 
84-3 
85-4 
88-4 
89-6 
88-2 
82-7 
82-5 
794 
818 
78-5 
80-6 
84-2 
80-2 
816 
79-7 


340 

409 

385 

429 

385 

387 

375 

369 

326 

351 

313 

360 

430 

452 

432 

425 

522 

624 

635 

667 

736 

803 

826 

806 

859 

883  I 

940  ' 


915 
93-9 
92-7 
942 
88-6 
91-7 
92-3 
940 
91-4 
88-6 
90-4 
93-1 
89-5 
90-3 
921 
91-3 
90  8 
88-6 
88-3 
85-1 
87-9 
86-5 
84-8 
86-0 
84-7 
83-9 
815 


220 
175 
58 
135 
315 
229 
246 
315 
283 
259 
228 
283 
320 
361 
354 
370 
373 
457 
475 
476 
576 
591 
639 
651 
672 
726 
746 


97-3 

960 

96-5 

96-3 

91-7 

943 

90-2 

930 

91-5 

92-7 

943 

91-2 

96-3 

95-0 

95-2 

94-6 

94-4 

941 

91-8 

85-9 

87-8 

89-5 

850 

88-1 

87-0 

880 

87-9 


Man  kann,    den  Ergebnissen    der    einzelnen  Jahre    nachgehend ,    die  Bemerkung 
machen ,     wie    consequent    die    Resultate    der     drei    Prüfungs-Kategorien     von    einander 
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abweichen  ^),  indem  re^lmässig  bei  den  recbtsbistorisclien  Staatsprüfungen  die  meisten- 
bei  den  jadieiellen  geringere  nnd  bei  den  Btaatswisseoschaftlichen  die  wenigsten  Repro, 
bationen  Torkommen.  Das  natflrlicbe  Motiy  ist  der  allmälig  sich  vollziehende  Abfall  der 
nnreifen  Elemente.  Ebenso  l&sst  sich  innerhalb  einer  and  derselben  Profangs-Kategorie  den 
einzelnen  Jahresergebnissen  eine  gewisse  Stabilität  nicht  absprechen.  Dort,  wo  wesentliche 
Differenxen  vorkommen,  wirken  anssergewöhnliche  umstände  ein  So  lässt  sich  s.  B.  in  den 
ODgleich  niedrigen  Approbationspercenten  bei  der  rechtshistorischen  Abtheilnng  in  den 
Jahren  1859,  dann  1863  bis  1866,  ein  Zusammenhang  mit  den  politischen  Ereignissen  der 
damaligen  Zeit  finden ,  von  welchen  namentlich  die  in  diesem  ersten  Prüfnngsstadinm 
befindliche  ,  wehrpflichtige  Jngönd  betroffen  wurde;  die  erhebliche  Verschlimmerung 
des  ApprobationsYerhältnisses  der  Prnfnngsjahre  1872 — 1873  und  1873 — 1874  gegen- 
über einer  Reihe  vorausgehender  Jahre  steht  wohl  mit  der  damaligen  volkswirthschaft- 
lichen  Krisis  in  gewissem  Connex.  Ist  doch  der  Ausdruck  „Studentenproletanat''  erst  seit 
dem  in  Schwung  gekommen. 

Das  was  hier  von  den  ganzen  Präfnngs-Kategorien  gesagt  wurde,  lässt  sich  auch 
auf  die  Mehrsahl  der  einzelnen  Prfifungscommissionen  anwenden.  Speciell  das  Krisen  jähr 
1873   herausnehmend,  gestaltete  sich  die  Differenz  zum  unmittelbaren  Vorjahre,    wie  folgt. 

Es  wurden  reprobiert  (Percente  der  Geprüften): 


'  bei  der  recbtshistori- 
Bei  der  sehen  Abtheilung 

Prüfangs-Commlssion  su 


I    1871—1872  .   1872-1873 


bei  der  judiciellen 
Abtheilung 


1871—1872  :   1872—1873 


bei  der  staatswifisen- 
Bchaftl.  Abtberiimg 


1871  — 1Ä72  !  l^72— 1873 


Wien 
Graz  .    . 
Innsbruck 
Prag.    . 
Lemberg   , 
Erakau 
Zara  .    .    , 


9-8 
14-8 
231 
121 
11-8 
12-4 


17  5 
230 
18-4 
105 
278 
110 


Im  Ganzen 


11-8 


17-3 


12-8 
10-2 

8-2 
6-4 
7-0 


9-2 


16-3 

9-8 

6-4 

15-2 

8-3 

ri-4 


8-2 
7-8 

4-2 
6-4 


33 
10-2 

8-6 

3-6 
100 

2-7 


5-6 


5-9 


Gleichwie  der  ofte  Wechsel  der  Mitglieder  einer  Prufungs-Commission  eine  sonst 
vielleicht  durch  längere  Praxis  gleichmässige  Handhabung  der  Prüfungs-Vorschrifien 
erschwert,  ebenso  wirkt  der  verschiedenartige  Grad  der  Vorbereitung  der  aus  heterogensten 
Elementen  zusammengewürfelten  Candidaten  auf  das  Resultat  der  Prüfungserfolge.  Damit 
lassen  sich  die  bedeutenden  Schwankungen  des  Approbations- Verhältnisses  innerhalb  der 
einzelnen  Gommissionen  einer  und  derselben  Prüfungs-Kategorie  erklären,  da  ja  die  Anfor- 
derungen fiberall  und  immer  dieselben  sein  sollen.  Mit  Rücksicht  aof  die  im  Anhange  ge- 
gebenen ausführlichen  Detail-Tabellen  und  weil  kleine  Absolutzahlen  die  Uebersicht  erscbweren, 
genügt  es  hier  wohl,  zur  Veranschaulicbung  dieser  augenfälligen  Ungleichheit  das  Durch- 
schnitts-Ergebnis  s  des  27jährigen  Zeitraumes  1855 — 1856  bis  1881—1882  beizugeben. 

Von  der  Gesammtzahl  der  von  1855—1856  bis  1881—1882  geprüften  Candidaten 

wurden  approbirt  (in  Percenten) : 

bei  der  recht'- 
kistorischen 
Abtheilnn? 


bei  der  Prüfangs- 
Commisdon  sa 


bei    der 
jndicipll«*n 
Abrheilung 


bei  der 

staatswlttsen- 

sohafL  AbthU;. 


Wien     .    . 
Graz  .    .    , 

Innsbruck 
Prag.    . 
Lemberg 
Krakau 
Zara  .    .    . 
Czernowitz  ') 


81-5 
85-3 
841 
84*4 
84-9 
87-7 

79-2 


84-9 
90-2 
89-6 
89-7 
90-6 
90-7 
98-4 
85-0 


89-2 
90-2 
92-9 
91-5 
88-9 
93-6 
98-2 


877 
Haben  »ich,  wie  vorhin  nachgewiesen  wnrde ,  in  Folge  äusserer  Einflüsse  die 
Erfolge  bei  den  Staatsprfi fangen  bis  znm  Studienjahre  1872 — 1873  zeitweilig  verschlechtert, 
so  ist  der  nahezu  continuirlich  ungünstige  Ausfall  der  Pröfangsergebnisse  der  späteren  Jahre  auf 
eine  positive  interne  Maassregel  zurück  führbar.  Es  ist  dies  der  Inhalt  eines  Erlassr-s  des 
Ministeriums  für  Cultus  nnd  Unterricht  vom  28.  September  1874.  mit  welchem  wegen  der 
immer  wiederkehrenden  Klagen    über  die  ungenügenden  Resultate  des   juridischen  Stodiams 

')  D  e  Resalta'e  der  Jabre  l8öS  bis  1^58  sind  mit  Rücksiebt  auf  das  DebergaDK8:<tadiuiii 
i.icht  völlig  in  BerecbnnnK  zu  zieben. 

')  Eine  recht .4biiktori'«chA  StnatsPrüfanes-Commisfiioo  besteht  in  Zara  ni''ht. 

')  Nachdem  die  Csernowitzer  PiüfunKs-Ommiahioneu  erst  mit  der  im  Studienjahre  187.')— 1876 
erfolgten  Gründun?  der  dortigen  Universität  ihie  ThätiKkeit  beganoen  ,  enthalten  diese  Ziffern 
selbstverständlich  blos  das  Brgebniss  der  Jahre  1876  bis  188S. 
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an  die  Vorstände  sämmtlicher  Staatiprfifiuigs-Commissionen  die  nachdrückliche  Anifordemiig 
erging,  dahin  zn  wirken,  daas  die  Staataprüfnngen  mit  grösserer  Strenge  als 
bisher  vorgenommen  werden. 

Die  Conseqnensen  dieiies  in  sehr  entschiedenem  Tone  abgefassten  Erlasses  machten 
sich  momentan  in  der  Vermehrung  der  ausgesprochenen  Reprobationen  bemerkbar.  Deui 
schon  die  Ergebnisse  des  diesem  Erlasse  nächstfolgenden  Stadienjahres,  nämlich  1874 — 1875, 
weisen  bei  17  von  dem  bestehenden  20  Prttfangs-Commissionen  ein  mitunter  bedeutend  gros- 
seres Reprobationspercent  auf,  als  das  unmittelbar  vorhergehende  Studienjahr  1873 — 1874» 
wie  die  nachfolgende  Tafel  zeigt.  Denn  es  wurden  von  den  Geprüften  reprobiert  (in  Percentan) : 


Bei  der 
Prüfungs-Commission  zu 


bei  der  reohtehistori- 
sehen  Ahtheilang 


1873-1874 


1874-1876 


hei  der  Jodioiellen 
Abtheilong 


1878-1874  I  1874-1875 


.  „ 


bei  der  staatswisaen- 
schaftl.  AbtheUnng 


1878-1874 


1874—1875 


Wien     .    . 
Oraz  .    . 
Innsbruck 
Prag  .    . 
Lemberg 
Krakau 
Zara  .   . 


Im  Ganzen 


16-7 
13-7 
23-3 
19-6 
21-5 
8-6 


18-2 
14-3 
18-2 
21-5 
29-5 
221 


17-5 


20-6 


14-8 
11-4 
50 
3-5 
172 
111 


13-1 
13-1 
32-4 
121 
18-2 
18-4 


2-7 

71 
13-2 

4*4 
21-2 

2*4 


11-7 


14-9 


8-2 


134 
16-3 
21-7 
12-3 
19-6 
6-9 


141 


Auch  hier  tritt  die  schon  voihin  erwähnte  Gonsequenz  zu  Tage,  dass  die  Zahl 
der  Reprobierten  mit  dem  fortschreitenden  Prüfungsstadium  im  Abnehmen  begrifTen  ist. 
Dagegen  participieren  die  drei  Prüfungs-Abtheilungen  in  geradem  Gegensatze  an  den 
Relativ-Erfolgen  der  zwei  verglichenen  Studienjahre.  Denn  obgleich  die  rechtshistorischen 
Prüfungs-Commissionen  die  meisten  Reprobationen  aussprechen,  ist  die  Differenz  der 
Erfolge  zwischen  den  zwei  Studienjahren  1873 — 1874  und  1874^-1875  doch  um  nahezu  die 
Hälfte  günstiger  als  bei  den  staatswissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen.  Die  Repro- 
bationen stiegen  nämlich :  i878--i>^        i874— i87S 

bei  den  rechtshistorischen  von 17*5     auf      20'6    somit  um  3*1  Percente 

„      „    judiciellen  von 117     „        149        „„32        „ 

„     „     staatswissenschaftlichen  von 8*2     „        14*1        „       „    5*9        „ 

Während  also  im  Studienjahr  1873—1874  die  Relativzahl  der  bei  den  rechts- 
historischen Prüfungs-Commissionen  Reprobierten  mehr  als  das  Doppelte  der  bei  den  Staats- 
wissenschaftlichen  Commissionen  Zurflckgewiesenen  betrug,  und  zwar  17*5  gegen  8*2,  stellte  sich 
im  folgenden  Jahre  das  Verhältniss  wie  20*6  zu  14*1.  In  ähnlichem  Maasse  änderte  sich  das- 
selbe Verbältniss  zu  der  judiciellen  Abtheilung.  Im  Vorjahre  nämlich  reprobierten  die 
Commissionen  dieser  Abtheilung  um  3*5  Percente  mehr  als  jene  der  staatswissenschaftlichen, 
während  im  folgenden  Jahre  die  Differenz  auf  0*8  Percente  sich  verringerte ,  indem  die 
Reprobationen  bei  den  Commissionen  der  judiciellen  Ahtheilang  sich  in  so  empfindlicher 
Weise  vermehrten.  Somit  ist  bei  den  Staats  wissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen,  welche 
sonst  die  wenigsten  Candidaten  zurückwiesen ,  scheinbar  die  schärfste  Auffassung  jenes 
Ministerial-Erlasses  erfolgt.  Dabei  moss  indess  auch  den  rechtshistorischen  Prüfungs- 
Commissionen  das  Zugeständniss  gemacht  werden,  dass  sie  der  Tendenz  des  Ministerial- 
Erlanses  vom  28.  September  1874  geradezu  unverzüglich  nachzukommen  bestrebt  waren. 
Denn  wie  die  Ergebnisse  der  noch  im  October  desselben  Jahres  vorgenommenen  rechts- 
historischen Prüfungen  entnehmen  lassen,  wnrden  in  diesem  Termine  nicht  weniger  als 
32*4  Pei  cente  der  Geprüften  reprobiert,  während  im  eben  vorhergehenden  Juli-Termine  blos 
10'7  Percente,  im  letzten  October-  Termine  —  um  wieder  den  October-Termin  zur  Ver^ 
gleichung  zu  ziehen ,  was  bei  dieser  Prüfungs-Kategorie  speciell  von  Wichtigkeit  ist,  nnd 
auf  welchen  Umstand  wir  noch  zurückkommen  werden  —  blos  26*5  Percente  der  Geprüften 
von  diesem  Schicksal    ereilt    wurden. 

Nachdem  wir  solcherart  die  zunehmende  Zahl  der  Reprobationen  geradehin  be- 
leuchtet und  gezeigt  haben,  wie  der  allgemeine  Inhalt  der  vom  Ministerium  aus- 
gegebenen Parole  unmittelbaren  Einflnss  ausübte,  mQssen  wir  auch  auf  die  speciellen 
Verhältnisse  der  Prüfungsergebnisse  eingehen. 

„Mit  der  E  rtheilung  von  Auszeichnungen  ist  sparsamer  voran- 
gehen als  bisher.  Die  grosse  Anzahl  der  in  jedem  Jahro  zuerkannten  Auszeichnungen 
bildet  einen  auffallenden  Contrast  zn  den  Klagen  über  die  geringe  Vorbildung  der  in  die 
Praxis  übertretenden  Juristen.  Es  ist  festzuhalten ,  dass  auch  die  richtige  Beantwortung 
aller  gestellten  Fragen  noch  keinen  Anspruch  auf  die  Auszeichnung  gewährt,  sondern  dass 
hierzu  ein  das  Maass  einer  guten  Vorbereitung  erheblich  übersteigendes  Wissen  und  eine 
vorzügliche  formelle  Schulung  verlangt  werden  muss.**  So  der  Wortlaut  des  bezüglichen 
Absatzes  in  dem  Ministerial-Erlasse. 
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Die  statistischen  Erhebangen  aaterscheiden  den  Calcnl  der  Ansieichnong  in 
einen,  der  dem  Candidaten  ans  allen  Prüfungsfächern  nnd  in  einen,  der  demselben  blos  ans 
einzelnen  Gegenständen  zuerkannt  wnrde.  Demgemäss  wurde  erhoben  —  wir  bleiben  vorläufig 
noch  bei  Vergleichung  der  zwei  kritischen  Studienjahre  1873—1674  nnd  1874 — 1875, 
weil  zwischen  ditsen  der  Wendepunkt  der  alten  und  neuen  Prüfungs-Anschaunngen  liegt  — 
dass  bei  sämmtlichen  rechtshistorischen  Prufungs-Oommissionen  im  Studienjahre  1873—1874 
3*6  Percente  der  Geprüften  ans  allen  und  15*2  Percente  aus  einzelnen  Gegenständen  die  Note 
„mit  Anszeichnufig**  erhielten,  während  sich  im  Studienjahre  1874—1875  wohl  3*9  Percente 
der  ersten  ,  aber  nur  12*1  Percente  der  zweiten  Abstufung  diesen  Calcnl  zu  erwerben  im 
Stande  waren;  bei  den  judiciellen  Prüfungs-Commissionen  erhielten  im  Jahre  1873—1874 
5*8  Percente  der  Greprnften  aus  allen,  28*3  Percente  ans  einzelnen  Fächern  die  Auszeichnung, 
im  Studienjahre  1874—1875  blos  4*3  Percente  die  erstere  und  20*8  Percente  der  Geprüften 
die  letztere  Abstufung ;  bei  den  staatswissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen  endlich  er- 
warben sich  4*8  Percente  der  Geprüften  im  Studienjahre  1873^—1874  gegen  2*5,  im  folgenden 
Jahre  die  Auszeichnung  aus  allen  und  181  Percente  gegen  14*9  Percente  die  Auszeichnung 
aus  einzelnen  Prftfnngsgegenständen.  Eigen thum lieber  Weise  ist  also  auch  hier  die  Ver- 
schlechterung des  Approbations-Yerhältnisses  b^  der  staatswissenschaftlichen  Abtheilnng 
die  relativ  grosste  nnd  gerade  in  der  Abstufung  der  allgemeinen  Auszeichnungen,  was  um 
so  sonderbarer  erscheint,  als  bei  dieser  Staatsprüfung  nur  3  ,  dagegen  bei  der  judiciellen 
7  Prüfungsgegenstände  sind.  Diente  Eigenschaft  der  judiciellen  Prüfungen  erklärt  zugleich 
den  Umstand,  dass  bei  ihrer  Pröfungsabtheilung  wieder  die  ertheilten  einzelnen  Auszeich- 
nuogen  die  relativ  giösste  Restriction  erfahren  haben,  in  ihrer  absoluten  Höhe  jedoch  die 
beiden  anderen  Prüfungsabtheilungen  weit  überragen,  denn  auch  die  rechtshistorische 
Staatsprüfung  umfasst  blos  3  Gegenstände. 

Bei  der  geringen  Hohe  der  absoluten  Zahlen  an  ertheilten  Auszeichnungen 
erscheint  es  gewissermaassen  bedenklich,  für  jede  einzelne  Prüfnngs-Commission  auf  eine 
Belativ-Berechnung  einzugehen.  Dennoch  bildet  eine  solche  bei  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  manch'  entschiedenen  Ausdruck  in  der  vom  Ministerium  angedeuteten  Richtung, 
so  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  dieselben  hier  anzufügen;  umso  eher  als  die 
im  Anhange  folgenden  Detail-Tabellen  das  besonders  Auffällige  durch  die  Absolut-Zahlen 
commentieren.  —  Von  der  Gesammtzahl  der  Geprüften  wurden  approbirt  (in  Perceoten): 


I 

i  Bei  der 

Prüfungs-Commission 
sa 


bei  der 

rechtshistorischen 

AbtheilnnfT 


1873—1874  I  1874—1875 


bei  der 
judiciellen 
Abtheilung 


1873—1874      1874—1875 


bei  der  Staats- 

wissenschaftlichen 

Abtheilung 


1878—1874  I   1«74— 1875 


mit  Ausgeifthnung  aus  allen  Fächern 


Wien     .  , 

Graz  .    .  . 
Innsbruck 

Prag.    .  . 

Lemberg  . 
Erakau 

Zara  .    .  . 


3*6 

7-4 

6*7 

17  4 

U*l 


3*4 

7*6 

12-8 

1*3 

176 


Im  Ganzen 


3-6 


3*9 


1*3 

7-6 

15*0 

6-3 

7-8 

15  6 


58 


2-9 
7*2 
2*9 
11 
3*0 
18*4 
66*7 

4*3" 


27 

5-3 
5*2 
7-1 
9-7 


2*3 

2-3 
30 

8-6 


4-8 


2*5 


mit  Antzeichnong  aus  einzelnen  Fächern 


!  Wien 

Graz 

Innsbruck     .    .    . 

Prag 

Lemberg  .... 
Krakau  .... 
Zara ^_ 

Im  Ganzen 


13-7 
21*0 
26*7 
14-0 
11-8 
22-4 


10*4 
22  8 
24-2 
11*8 
80 
8*8 


15-2 


121 


300     ! 

211 

7*6     : 

11*6 

30-0     i 

17*6 

42*9     1 

23-7 

241     i 

24*2 

22-2     ; 

18-4 

■  " 

16*7 

283     i 

20*8 

18*8 
9-5 
18*4 
170 
18*2 
26-8 
25-0 


181 


161 
13*9 
17*4 
10*0 
18-6 
13*8 
37;5 

149 


Auf  speciellere  Weisungen  einzugehen,  hat  sich  dis  Ministerium  in  dem  in  Rede 
stehenden  Erlasse  nicht  bewogen  gefunden,  vielmehr  gibt  der  Schlusspassus  desselben  der 
„Ueberzengung*'  Raum,  dass  es  den  Prflfungs-Commisaionen  „auch  ohne  weitere  Weisungen '^ 
gelingen  wird,  die  vom  Ministerium  gewünschten  Resultate  zu  erzielen.  Dieselben  müssen 
andauernd  sein,  wenn  ihnen  Werth  beigemessen  werden  soll.  Und  wirklich  schwindet 
jeder  Zweifel  über  die  praktische  Ausführung  der  neuen  Prüfungs-Directiven ,  der  bei  der 
oben  durchgeführten  Vergleichung  blos  zweier  Jahre  etwa  aufgestiegen  ist,  vollends ,  und 
es  gelangt  die  präponirte  „üeberzeugung^  klar  zu  Tage,    dass  alle  Prüfungs-Conunissionen 
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der  Auslebt  des  Ministeriums  in  jeder  Bicbtnng  andanernd  nachfolgen,  wenn  die  G-eaammt- 
Ergebnisse  des  ganzen  ISjäbrigen  Zeitranmes  vom  Inslebentreten  der  Prüfnngsordnnng  des 
Jahres  1855  angefangen  ,  bis  zu  der  Publication  des  September-Erlasses  im  Jabre  1874,  den 
Gesammt-Ergebnissen  der  folgenden  Jabresreihe  nämlicb  1875  bis  1882  entgegengehalten  werden. 
Einzelne  Profongs-Commissionen  haben  die  Absieht  des  Ministeriums  vielieicht  in  einer 
zn  scharfen  Weise  commentiert.  Es  spricbt  hierfür  nicht  nnr  die  geringer  gewordene  Anzahl 
der  zuerkannten  allgemeinen  oder  einzelneu  Auszeichnungen ,  oder  die  grösser  gewordene 
Zahl  der  erfolgten  Beprobationen  geradebin,  sondern,  bedanerlicb  genug ,  die  absolut  nnd 
relativ  öfter  „als  bisher"  verfügte  wiederholte  Reprobation,  mit  welcher  bekannt- 
lich der  Verlust  eines  Studienjahres  verbunden  ist. 

Indem  wir  diese  traurigste  Seite  des  Prüfungswesens  zuerst  berühren  ,  haben  wir 
vorauszuschicken ,    dass    die    oberste    Studienbehörde     diese     Strenge    zu    mildern    suchte, 
indem  sie  mit  Ministerial-Erlass  vom  29.  September  1S79  gestattete,  dass  Candidaten,   welche 
bereits  bei  derselben  theoretischen  Staatsprüfung  reprobiert  worden  siod,  hinfort  in  besonders 
berücksichtigungswttrdigen  Fällen    auch    vor  Ablauf    eines    Jahres ,    beziebungsweise    nach 
einem     akademischen     Semester     zur     Wiederholang      der    Prüfung   zugelassen     werden.*) 
Damit  wnrde  auch,  unbeschadet    der  Pflicht    bei  Verwaltung    eines    öffentlichen    Interesses 
so  vorzugehen,  wie  es  das  anvertraute  öffentliche  Amt  verlangt,    dem  unbekämpfbaren  nnd 
selbst  vom  Ministerium    als     „begreiflich"     zagestandenen    Wohlwollen    und    Mitgefühl    der 
Commissionsmitglieder  insoweit  Rechnung   getragen  ,    als  *  die  mitunter     recht    empfindliche 
Härte  des  bis  dahin  ausnahmslos  einjährigen  Reprobations-Termins  hierdurch  gemildert  wird, 
ohne  zu  einer  ungerechten  Approbation  zu  bewegen.     Mit  anderen  Worten  :  Es  hat  den  An- 
schein, dass  die  Prüfungs-Commissionen  jetzt  öfters  als  früher  Candidaten  zum  wiederholten 
Male  reprobieren,  weil  die  Folgen  dieses  Urtheiles  nicht  mehr  so  empfindlich  sind  als  zuvor. 
Stellen  wir  nun  die  Gesammtzahl    der  bei    jeder    einzelnen  PrüfungsCommission 
von  1856  bis  1874  *)  wiederholt  reprobierten  Candidaten  jener  Anzahl  gegenüber,  welche  bei 
denselben  PrüfungB-Commissionen  von  1875  bis  1882  die  wiederholte  Reprobation  erlitten,  so 
ergibt  sich  bei  den  rechtshistorischen  Prüfangs-Commissionen,  und  zwar  in  Innsbrock  eine 
Steigerung  von  0'6  auf  2*4,    in  Prag  von  1*1  auf  3*4,    in  Lemberg    von  0*6    auf  4*1,    in 
Krakau  von  0*3  auf  1*9  Percente    der  dort    Geprüften;     bei  den  judiciellen  Prüfangs-Com- 
missionen, nnd  zwar:  in  Wien    eine  Steigerung  von  0*6  auf  1*6,  in  Prag  von  0*5  auf  1'2, 
in  Lemberg  von.0'1  auf  1*3  Percente  der  dort  Geprüften  ;    bei  den  staatswissenschaftlichen 
Prüfungs-Commissionen,  und  zwar:  in  Wien  eine  Steigerung    von  0*7  auf  13,    in  Lemberg 
von  0*3  auf  1*4  Percente  der  dort  Gepräften.  Zudem  gab  es  Prüfungs-Commissionen,  welche 
zum  ersten   Male  in  der  Periode  1875  bis  1882  wiederholte  Reprobationen  aussprachen,  nach- 
dem sie  in  dem  vorhergehenden  ISjäbrigen  Zeitraum  1856  bis  1874  nicht   ein  einziges    Mal 
Anlass  fanden,  ein  solches  ürtheil  fällen  zu  müssen.   Es  sind  dies  die  judiciellen    Prüfnng^- 
Commissionen  zu  Innsbruck  und  Krakau,  woselbst  2*5,  resp.   11  Percente    ihrer  Geprüften, 
dann  die  staatswiasenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen  zu  Innsbruck,  Prag  und  Krakau, 
woselbst  0*9,    beziehentlich  10  und  0*3    der  Geprüften    zum  wiederholten    Mal    reprobiert 
wurden.     (Bemerkenswerth     ist    auch  die   hohe     Relativziffer,     nämlich   4*4  Percente,  der 
bei   der  rechtshistorischen    Prüfungs-Commission  in  Czernowitz  in  den  Jahren  1876  bis  1882 
erfolgten  wiederholten  Reprobationen.) 

Ist  die  Zunahme  der  wiederholten  Reprobationen  innerhalb  der  zwei  Perioden 
für  den  Einfluss  des  September-Erlasses  charakteristisch  genug  nachgewiesen,  so  läsat  sich 
das  Gleiche  in  noch  eclatanterem  Umfange  bei  den  erstmaligen  Reprobationen 
constatiren.  Diese  betrugen: 

Im  Durchschnitte  bei  Rämmtlichen         für  die  Periode     für  die  Periode 
PrüfnnKS-Commissionen  der  iSoti  bis  1874  187 '>  bis  1882 

rechtshintorischen  Abtheilung 130  16'3        Percente  der  GepriLften 

judiciellen  Abtheilung 8  5  13*8  »  »  » 

staatswissenschaftlichen  Abtheilnng    .    .  6*0  11*7  „  „  „ 

*)  Diese  Abkürzung  des  (in  dem  Mini8terial-Rrla<;8e  vom  7.  Octob^r  1850)  normierten 
PrüfuDfiCB-Termines  ist  jedocti  nur  danu  znlässig,  wenn  sich  wenigstens  Einer  der  Prüfanes- 
CommiBHäre  für  die  Aiiprobation  des  Candidaten  au^^eHprcohen  hat  und  alle  Prüfiings-Comoiissti&e 
der  Termitihkiirznng  zastiinmon.  ~  Im  Studienjahre  18^1 — 18^2  warde  bei  wiederholten  Reproba- 
tionen folgende  Anzahl  Candidaten  auf  ein  Laibes  Jahr  reprobiert:  a)  bei  der  rechts- 
historischeu  Abtheilnng:  in  Wien  8,  in  Graz  <;,  in  Innsbruck  1,  in  Prag  12,  in  Lemberg  18,  in 
KrakhU  4;  b)  hei  der  judiciellen  Abtheilnng:  in  Wien  »*,  in  InnHbruek  i,  in  Prag  :i,  in  Krakau  i; 
D  bei  der  RtaatrtWiHBenychaftlifhen  Abtheilnng:  in  Wien  4.  Sn  Prajr  3.  Dazegen  wurden  au  f  ein 
j^anzcs  Jahr  reproluert:  a)  boi  der  lechtsbiatorisnlien  Abtheilnng::  in  Wien  2,  in  Innsbruck  l,  in 
fiai;  7,  in  Czernowitz  2  :  />)  ])ei  der  Judiciellen  Abtheilung:  in  Wien  2,  in  Prag  i ;  c)  bei  der  staats- 
winseUHchaftlichen  Abtbeilnn;; :  in  Wien  l.  Somit  bei  allen  rechtHhistorischeu  8taat.snrüfuup«- 
Oommissionen  zusammen  :  l!<  Candidaten  auf  ein  halben  und  12  auf  em  ganzes  Jahr,  nei  allen 
judiciellen  ätaatsl>rüfl)ng:»-(^>mml8sioncn  zusammen:  13  (Kandidaten  auf  fiii  halbes  und  3  auf  ein 
ganzen  Jahr,  nnd  bei  allen  8laat.«<\vis.sensch>iftli(;hen  StaatsprüfungB-Commissioneu  zusammen: 
7  Candidaten  auf  ein  halbf^s  nnd  1  auf  ein  ganzes  Jahr. 

^)  Unter  der  Bezeichnung  „1856  bis  1874"  nind  hier  und  in  der  Folge  die  Ergebnisse  der 
Mudienjahre  isös— 5(;  bis  1873— ;4,  bezüglich  der  Bezeichnung  „1875  bis  1882"  jene  der  Studienjahre 
1874—75  bis  1881—82  gemeint. 
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DJBMT  Zunalune  aa  intnikligiii  and  viaderholten  BsprobktiaaMi  tteht,  vie  acbon 
frflker  bei  VerglBichaDg  d«r  zwei  Jfthr«  1874  und  1875  constatirt  wurde ,  eine  fleidi- 
wtrtkiSe  Abnahme  der  erthiilten  Ckicfite  ,iBit  Auaseldunmg"  snr  Seite.  Bei  Abennkliger 
Untencheidnog  denelbeD  in  allgeDeine  und  eianlne  A  asaeicliiitioseii  ergibt  tidi, 
dua  die  Note  der  arstaren   Abatnfniig  sneikuint  worda : 

Im  DarcheobDitte  bei  ibBDtlkhsa         tfir  die  Periode     ffli  die  Periode 
Prttfaag»Onnuni««ioa«a  der       ^  iBta  bi»  187«  


ParcetiU  der  Qapraftea 


reditsblsbiriMbea  Abtheilaag 4'8  2*9 

jadldellea  Abtbeilaag 7-1  2'5 

Stute wlMcBBclufUicben  AbtbeilDUg    .    .             8'7  3'1                  ■          ■           ■ 
FeraET  Jeae  der  iweitea  Abstafong  (Aonakhanag  aas  eiaaelnea  Fichem): 

Iia  Dnrobaab&ltte  b«i  elmintUebea        Kt  die  Periode  für  die  Periode 

Pfttfaafe-OemmiMleaaa  der                  itMbliMH  igTsMelW» 

Vrl  13-1         Peroaat«  der  Oeprtften 

26-4  19«                -        B          . 

19-3  12-8                ... 


reeblshiBtoriacbea  Abtbeitimg 

jadielellen  AbtbeÜBBg 

■taatairiweinekaftlicbeQ  AbtheiluiE   .   . 

la  wie  nagleidurtiger  TeiM  die  eiaielaea  PrfifnaKB-ComaiiarioBeB  an  dielen 
GeMumt-Erfolgea  participierea ,  iat  iatereeeaat  and  fibarraeeliend  genag ,  am  aebea  den 
iMiBglichea  relftÜTen  aach  die  betrelTeBdea  Abaolatsahlea  dieser  iwei  Peiiodea  wiederaa- 
gelMa.  Deoiaacb  erbalten  wir  folgende  XJeberaicbten : 

ajPfir   die   rechtebis tor iecbe   Abtbeilaag: 


Prüfnns«- 
CoaimiadoD 


Von  diFSen  waidaQ 


4  i^il 

93  il| 


zuj 


I  WIea    .    . 
Gras    . 
laosbrack 
Prag    .    .   , 
Leaberg 
Krakaa   .  ' 
ÜsemowitE 
In  Qaaaea 


lanibracb 
Prag  .  . 
Lmsbecg 
Erakaa  . 
Cxeraowiti 


1856-1874, 
1875-1683 
1856—1874 

1875- 188^ 
1856-  1874 
1875- 188S 
1856-1874 
lö75  - 1882 
1856-1874 
1875—18821 
1856-1874 
1875- 1882 
1876-1892J 
1856—1874, 
1875-18821 


1.931 
1.851 
1.363 


691 

174 

4.002J 

fW7 

HH 

135 

32 

116 

Hl 

784 

61 

4 

653 

97 

11 

351 

vm 

32 

2.556 

m 

H-1 

1-504 

•Mi 

13 

1.762 

;^1M 

m 

1.037 

51 

2 

701 

11^ 

14 

605 

28 

Ö 
257 

145 

1423 

10.864 

1.267 

2ti4 

7.148 

I  11856-1874 
1  1875—1882' 
I  ,1856—1874 
l  1875-1882 
1  1856-1874 
l  1875— 188S 
I  1 1856-1874 
l  11875-1882 
J  1856—1874 
1  !  1875-1883 
I  ;  1856-1874 
I  ,1875—1883 
,1876—1882 
I  1866-1874 
i   1875-1B8S 


2  6 

15-0 

9-4 

204 

6-6 

18'0 

10-0 

389 

11 

168 

41 

171 

1-2 

12-5 

5H 

13-7 

U) 

5-7 

9-7 

22-5 
116 

20  '  119  I  2-7 
11  I  98  1  2-3 
22    ;     12  3  I  2-2 


10-4       14-7  :     11 


;    15-3  !  1-9 

I    1&-3  I  4;4 


64-7 1     2-9  I    131  I    2-0   j    14-3  j  SO 


mj 

9« 

ia-4 

«■6 

l»N 

Sl! 

h3:f 

«7 

»n 

9-« 

7.VS 

1>4-Ii 

mv 

l;va 

HVH 

IK-H 

HH-a 

ll'K 

7«H 

m 

9a-7 

7-3 

792  i  2Q-B 
85-0  1  16-0 
80-7    19-3 


Sutiiitieche  Hoaatschrift.    1S8S. 
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Dlfl  Beilienfolge  derPrüfnnKB-CoB 


n  mit  Bflckdeht  »nf  die  Zfthl  der  von  deutlbas 


in  der  Fariode  1H76  bis  1S82  aa>se*prochen«B  Beprobetioneii  gestaltat  aieli  in  folgmdw 
Weite:  Ei  wurden  reprabiert*):  inLeinbers27-4  ni-8),  in  Innabrnck  24'5  (9'8),  inCBeniowlto 
fflr  dieJftbre  1876—1882  30-8,  in  Prag  18-2  (13-2),  in  Knk>n  17'6  (7-3),  in  Orw  167 
(13'2).  in  Wien  16'd  (19'8)  ParccDle  der  OeprUten.  Die  BaprobationaD  babsn  loinit,  BbKwalua 
TOD  den  Einiel-Calcalin,  in  dar  Periode  1875  bii  1888  geceiBber  jener  von  1856  bii  1874 
EaBenommen :  in  Lenberg  am  15'6,  in  Imubmck  om  14 '7,  in  Kreku  um  10-3.  in  Pi»c  vm 
5-0,  in  Qnx  am  35  Percente. 

Eine  nocb  grossere  Divergenz  gibt  rieb  bei  den  ertheilten  AnsBeichnnnKen  ktud. 
Denn  es  haben  sieb  an  der  CsamoTitser  Hochechnle  10'4,  an  der  Erakaner  9'7  (10-2) ,  sd 
der  GraESi  6-6  (9-4),  an  der  Viener  20  (2-1),  an  der  Präger  1'2  (41),  an  der  IniubrackeDr 
(l'l  (10*0),  an  der  Lemberger  1*0  (5*9)  Percente  der  bei  den  rechtebiitoriecben  St&al»- 
prfiAiBgen    geprüften   Candidaten   eine   AiuMiebaimK   ans   allen  Prafnngsncfaern   enrorbeB, 

iJFerdieJndIei«IleAbtIieilaaK: 


PiBfnni»-  In   d«n 

Commieelon     |     Jahran 


al-g 


1° 


D  dieien  werden 


S|5 


Wien  .  . 
Gras  .  . 
Innsbruck 
Prag    .    . 


Erakan    . 

Zira  .  . 
CsemowlU 
ImQanicn 


1866-1874^ 
1875—188^ 
1856-18741 
1875-1882 
1856—107*1 
1875-188a!i 
1856—187*1 
1875-18821' 
1856-187* 
1875-188äi 
1856-187*1 

1875— lesä 

1856-1874 
1875- ISSi. 
11876—188^1 
"i  1856— 1874' ■ 
|1875-1882|; 


7ja39  I  710 
5.538  I  962 


Innsbmek 
Prag    .    . 

Krakftn   . 

Zara  .  . 
CiemowilE 
Im  Oanien 


1856-1874' 
1875— 188i| 
1866-18741 
1875-188!t| 
1856—18741 
1875— 1882il 
1856—18741 
1875—1882 
1856-  1874 
1875—1882, 
1856-1874 
1875-188-i! 
1856-1874 
1875—1882 
1876—1882 


60-r 

67-0 

43-0 
591 
54-0, 
621 1 
55-7 


IS-fi 

(0-03) 

1t)' 1 

0-9 

231 

Ol 

IK-II 

o-i 

4i;h 

m 

34  3 

MB 

a« 

m-i 

.WS 

23-6 
)3<) 
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Dt«  Baflie  ia  SUataprBfluigi-Cammlniouen  ist  Uer  foIgendB;  in  Innibrack  mit 
21-5  (4-7),  in  Wien  18-8  023),  in  Cwrnowit«  ISD,  in  Ltmbtrg  144  (5-8),  In  Png  13'2 
7-S),  in  Knkaa  11-4  (48),  in  Gm  88  (10'4),  in  Zu«  1-7  (17)  P«rMnt«n  der  QeprOnen. 
Di«  Zonkliai«  d«r  Reprobklionsn  betrag  bei  Verglelcbong  der  ■««!  Perioden:  In  loubnek 
16-8,  in  Lemberg  87,  in  Kcakkn  6  6,  in  Wien  6-5,  In  Pr>E  5'7  Percente.  Die  Abnahne  der 
«Ugemeinan  ADgEeichDingeii  dagegen:  in  Lembsi^  13  8,  in  Zara  124,  ia  tnaBbraek  95,  in 
Erakan  S'7,  in  Prag  21,  in  Wien  16,  in  Graz  0-2  Peicento.  An  der  Ertheilnng  aliseBeiner 
AnaEeichunngen  participierten  Ton  1875  bia  1882  di«  Jadidelle  ComniBaloii  zn  Qras  mH 
62  (6-4),  n  Srakaa  mit  5-7  (124),  Ba  Zara  Hit  3'3  (157),  in  Pra«  »it  21  (42).  ni 
Lenberg  nit  2-0,  (15-8),  an  CtaraowitE  mit  1  8,  an  lanabmck  mit  |-5  (Il-O).  Ri  Viea  mit 
I  3  (2  9)  PercenUn  der  OeprOften. 

c)  Fat  die  staatswissenHChaft liehe  AbtheiUng: 


ul 


1  I 


a   b   t 


Vien   . 
Gras    . 


Prag    .   .   . 

treabefE 
Krakan   .   . 
Zara    .   .    . 
Caemoiritx 
In  Oanaen  . 


(  11856—1874  1.588 

I  '1875-1882!'  1.150 

(  <  1856— 1874 

i  ,1875—1882: 

(:i856-1874  476 

I  !l875-1882|  230 

I   1856-1874  1.186 

1    1875—1882!  1.323 

I  !ie56— 1874,  1.014 

,  .1875-1882,  685 

1856-1874  418 

1875— 188a.  750 

'  '1856-1874  IM 

1875-1882  96 

1876—1882,  146 


'852!      14 


3.^84     477 
.632     158 


Inmibrnck  . 
Png  .  .  . 
Lemberg 

Zara    .   .   . 

Oiemowit» 
Im  Oanien  . 


1856-187^1 
1875-1882 
1856-1874 
1875-188a! 
1856-1874j| 
1875-1882 
1856-18741 
1875-18621 
1656-187?! 
1875—1882! 
185fr-1874|l 

ierr5-i88!f 

1856-1874 
1875-1892 
1876-1882 
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R-2 

(V7 

12  1 

I-H 

7-3 

02 

n-H 

Ol 

4-4 

11-7 

0-H 

3-6 

M-H 

{■O 

7-(l 

(KH 

151! 

1-4 

2-4 

«-4 

(V3 

l-ft 

2-1 

12-3 

— 

fi-n 

0-3 

11-7 

0» 

87'4 


Seiht  man  aoeh  hier  di«  PrAfanKa-Ei^bniaae  der  cwei  Periodea  abateiBend 
nach  dem Percentantfaflil  der Beprobation  aneinander,  «i  b«trftgt  die  Zonahme  der  Reproba- 
tiauen :  in  Piaf  nnd  Lembei«  Je  9 3,  in Innahmck  8'2,  in  Erakaa  63,  In  Wien  4 5,  in Qraa 
4'4,  in  Zara  0-6  Percent«;  dagegen  die  Abnahme  da  alltem«iDen  Anaaeichnnngan  in  lua- 
brack  S'6,  in  Frag  82,  in  Lamberg  80,  in  Oraa  74,  in  Knkaa  7-8,  In  Wiaa  1*8,  In Ean 

8» 
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1*3  Percente.  Die  Reihenfolge  der  PrftfangB-Gommissioneii  aber  stellt  sicli  wie  folgt:  Es  wurden 
voB  1875  bis  1882  reprobiert:  Bei  der  staatswissenscliaftlichen  PräAingt-CommiMion  ia 
Lemberg  16 6  (7 3),  in  Wien  13 4  (89) ,  in  Prag  129  (3-6) ,  in  Innsbmck  12-6  (4-4) ,  in 
CzemowitB  12*3.  in  Graz  11 9  (7*5) ,  in  Krakan  8*7  (24) ,  in  Zara  21  (1*5)  Percente  der 
Geprüften.  Hingegen  belief  sich  die  Zahl  der  ertheilten  allgemeinen  Auszeichnungen,  and 
zwar :  in  Czernowitz  auf  12'3,  in  Gras  auf  5*5  (12*9),  in  Krakau  auf  4*5  (11'7),  in  Lemberg 
auf  50  (130),  in  Innsbruck  auf  13  (10*9),  in  Wien  auf  12  (3  0),  in  Prag  auf  12  (9-4),  ia 
Zara  auf  10  (2*3)  Percente  der  Geprüften. 

Resümieren  wir  die  Hauptmomente  dieser  Skizze,  so  ist  der  vom  Ministerium  mit 
dem  Erlasse  vom  28.  September  1874  beabsichtigte  Effect  nach  allen  Ricbtnngen  erzielt  worden. 
Es  haben:  1.  die    «Reprobationen^    im   Allgemeinen    zugenommen: 

aj  bei  der  rechtshistoriscben  Abtheilong  von  15*0  auf  19*3  Percente  der  Geprüften 

bj    ^     „    jndiciellen  „  »      89     „    151        „         „ 

cj     „      „     staatswissenschaftliehen  „  n       6*3     „    12*6        «         „  « 

2.    die    „wiederholten   Reprobationen'    speciell    zugenommen: 

a)  bei  der  recbtshistoriscben  Abtheilang  von  2*0  ai^   3*0  Percente  der  Geprüften 

b)  n      n    jadicieUen  „  n    04    „      1*3         »         „  „ 

c)  „     „    staatswissenschaftliehen  ,  „    0*3     „      0*9         „         „         „ 

6,    die-  „Auszeichnungen    aus    allen    Fächern    abgenommen: 
a)  bei  der  recbtsblstorisohen  Abtheilung  von  4*8  anf   2  9  Percente  der  Geprüften 

Ä)     »      n    jndiciellen  „  „    71    „      2-5         „  „  „ 

cj    „     „    staatswissenschaftlichen  „  „8*7    „3*1        „         „         „ 

4.  die    „Auszeichnungen    aus    einzelnen    Fächern'^    abgenommen* 

a)  bei  der  rechtshistorischen  Abtheilung  von  17*1  auf  13*1  Percente  der  Geprüften 

b)  „      „    judieiellen  „  „    254    „     19*0        n         n,         v      . 
cj    j,      „    staatswissenschaftlichen            „  n    19  3    „     12'8        n         n  n 

Aus  den  im  Anbange  gegebenen  Detail-Tabellen  sind  die  Prfifangs-Ergebnisse  bei 
jeder  einzelnen  Oommission  und  die  verschiedenen  Calcfiie  von  1856  bis  1882  zu  entnehmen.  *) 

Ein  in  diesen  Detail-Tabellen  nicht  berücksichtigter  Calcftl  ist  die  Abstufung  der  mit 
„  Stimmenein  belligkeit"  und  der  blos  mit  „Stimmenmehrheit^  erfolgten  einfachen 'Approbation. 
Die  diesf^iigen  Erhebangen  reichen  übrigens  nnr  bis  znm  Studienjahre  1876  —  1877  zurück.  Sie 
bieten  indess  ein  wichtiges  didaktisches  Interesse,  zumal  die  mit  Stimmenmehrheit  approbierten 
Candidaten  mitanter  über  ein  Dritttheil  aller  Geprüften  betragen,  die  Qnalifleation  dieser  grossen 
Zahl  „Noch-Approbirter''  aber  immerhin  fragwürdig  erscheint.   Die  bezüglichen  Daten  sind: 


<|Bei  den  rechts  bist  ori- 
|!  sehen  Staatsprüfungs- 
CommiSBionen 


Im  Studienjahre 


wurden 
ge- 
prüft 


hiervon  einfach 
approbiert  mit 


II"" 


Bei  den  Judieiellen 

S  taatsprüfungs- 

CommiBslonea 


wurden 

ge- 
prüft 


hiervon  einfacb 
approbiert  mit 


5  V  o 

Bam 
co*S 


s-s 

Bjs 

SS 


Bei  den  Staats  wissen - 

sehaftl.  Staatsprüfungt 

Oommissionen 


wurden 
prüft 


hiervon  einfach 
approbiert  mit 


bSS 

QQ  9 


1    n 


a    b    8    0    1 


Uten 


TTT 


e    n 


0^ 


1.027 
1.088 
1.065 
1.250 
1.244 
1.248 


290 
336 
348 
383 
368 
362 


360 
358 
373 
435 
443 
437 


803 
826 
806 
859 
883 
940 


250 
242 
248 
265 
264 
253 


276 
278 
287 
285 
312 
324 


591 
639 
651 
672 
726 
746 


1    n 


Percente 


235 
234 
261 
255 

292 
278 


185 
222 
219 
209 
235 
288 


1876-1877  . 
1877-1878  . 
1878—1879  . 
1879—1880  . 
1880—1881  . 
1881-1882  . 


28-2 

351 

^_ 

311 

34-4 

— 

309 

32  9 

— 

29-3 

33-7 

32  7 

35-0 

30-8 

35-6 

30-7 

348 

— 

30-8 

33-2 

29-6 

35-6 

— 

299 

35-3 

290 

350 

— 

270 

34-5 

39-8 
36-6 
401 
37  9 
40-2 
37-3 


313 
34  7 
336 
311 
32-4 
38-6 


^  Wir  glauben  die  Reproduction  der  Tabellen  in  diesem  Ausmaasse  um  so  eher  nnter- 
nehnen  zu  können,  als  eine  Vei  öifentliehung  derselben  in  so  einfrebeoder  Weise  bisher  niri^ends 
erfolgte  und  sie  daher  zugleich  als  ein  eventuelles  weiteres  Directiv-Material  dienen  können.  —  Zn 
den  Daten  der  Studienjahre  1855—1856  bis  1858—1859  sind  auch  die  Prüfungen  alten  Systems  ein- 
bezogen worden.. 
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In  betrftbender  Weise  rednoiert  sieh  dadvrdi  die  Zahl  der  nsdi  dem  Urtheile  der 
Prüfaogs-CemmissioBen  absolat  befähigten  Gandidaten  anf  ein  Minimnm.  Rs  hat  den 
Anschein  ,  dass  einerseits  die  Staatsprfifangs^ComnissioneQ  fortgesetzt  strenges  Maass  bei 
Beortheilong  der  Kenntnisse  der  Candidaten  anlegen,  anderseits  aber  tritt  der  bedanerliche 
Umstand  sn  Tage,  dass  die  Prftflinge ,  obgleich  ihnen  diese  rigoroser  gewordene  Benrtheilnng 
sattsam  bekannt  ist,  sich  immer  noch  nicht  bestreben,  das  Maass  ihrer  Vorbereitung  tkvd 
eine  festere,  unerschütterliche  Basis  sn  bringen. 

Es  wird  wohl  nicht  als  ganz  ausser  Znsammenhang  mit  der  vorliegenden  Arbeit 
angesehen  werden,  w  enn  wir  hier  noch  der  rechtshistorischen  Staatsprofongen  rfickslchtlich 
ihrer  Erfolge  bei  den   einzelnen  Prnfnngs-Terminen  erwähnen. 

Fflr  die  Functionen  der  rechtshistorischen  Prüfungen  wurden  in  der  Ministeriai- 
Verordnung  vom  16.  April  1856,  Zahl  5877,  als  ordentliche  Termine  die  letzten  Wochen 
des  Juli  und  die  ersten  Wochen  des  October ,  als  ausserordentlicher  Termin  die  letzte 
Woche  jedes  Wintersemesters  bestimmt.  In  dem  letzten  Termine  sollen  nur  solche  Candidaten 
zugelassen  werden,  welche  bei  einer  im  Juli-  oder  October-Termine  abgelegten  Prüfung 
reprobiert  wurden,  and  welchen  dabei  nicht  etwa  eine  längere  Frist  zur  Wiederholung  anbe- 
raumt worden  ist.  Bios  der  Juli-Termin  ist  im  Sinne  der  Studien-Einrichtung  als  ordent- 
licher Termin  anzusehen,  der  October-Termin  aber  nur  als  Au^hilfs-Termin ,  und  zwar  für 
diejenigen  Candidaten,  welche  im  Juli  durch  wirkliche  Erkrankung  oder  andere  unver- 
meidliche Zufälle  verhindert  sind,  die  Prüfung  zu  bestehen.  Dennoch  ist  die  Zahl  der  bei 
dem  Aushil&termine  October  jahraus  jahrein  geprüften  Candidaten  regelmässig  grösser 
als  jene  bei  dem  ordentlichen  Juli-Termin,  und  wiederholte  Ministerisl-Erlasse,  womit  den 
Stndirenden  in  Erinnerung  gebracht  wurde,  dass  der  Juli-Termin  als  der  regelmässige  Termin 
zur  Ablegung  der  rechtshistorischen  Staatsprüfung  anzusehen  ist,  haben  daran  nichts  au 
ändern  vermocht.  Während  die  Mehrzahl  der  Candidaten  bei  der  Ansicht  festhält,  dass 
die  zwischen  dem  Juli-  und  October-Termin  liegende  Ferialzeit  noch  zum  Perfectionieren 
benfitzt  werden  kann,  findet  das  Ministerium,  dass  diejenigen  Studierenden ,  welche  nicht 
während  der  zwei  Jahre ")  ihre  Studien  so  emsig  betrieben  haben  ,  um  sich  sofort  der 
Prüfung  ohne  Bedenken  unterziehen  zu  können,  während  der  Ferien  das  Versäumte  nicht 
nachxuholen  im  Stande  sind.  Die  Ansicht  des  Ministeriums  wird  durch  die  Prüfungs- 
erfolge insofern  bestätigt,  als  die  Besultate  der  im  Octobsr-Termin  abgelegten  Prüfungen 
wirklich  ein  minder  günstiges  Ergebniss  haben,  als  jene  im  Juli-Termin,  indem  bei  diesem 
im  Durchschnitte  weniger  Beprobationen  und  mehr  Auszeichnungen  vorkommen  als  bei  den 
October-Prüftugen. 

Hier  folgen  die  betrefTenden  Daten  als  Gesammt-Ergebniss  der  Jahre  1856  bis  1882  S 
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Oesammtzahl  : 
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o  o 

'    9 


in      absoluten     Zahlen 


JuU    . 

October 

Winter 


Juli    . 

October 

Winter 


11.167 

6.800 

715 

2.472 

86 

1.042 

52 

9.987 

8.005 

5.061  156 

827 

312 

1.615 

34 

6.044 

2.466 

1.940 

9 

1 

32 

17 

33 

435 

1.981 

in      Pereenten 


^,1^ 

60-9 

6-4 

— 

63-2 

2-0 

— 

78-7 

0-4 

221 

10-3 

1-3 


08 
3-9 
0-7 


9-3 

0-5 

89-4 

20-2 

0-4 

75-5 

1-3 

1 

17-6 

804 

1.180 

1.961 

485 


10-6 
24-5 
19-6 


Was  das  Eeprobations-Verhältniss  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  bei  den  Ergeb- 
nissen der  einzelnen  Termine  dieselbe  Bemerkung  anwendbar,  wie  sie  bei  Besprechung  der 
Gesammterfolge  schon  Eingangs  gemacht  wurde,    und    wie  sich  aus    der  gesteigerten  Zahl 


•)  Die  Ablegang  der  rechtshistorischen  Staatsprüfung  ist  bekanntlich  von  dem  Nachweis 
abhängig,  dass  der  Candioat  vier  Semester  als  ordentlidner  Hörer  an  einer  Juridisehen  Faoultät 
immatiiculiert  war. 
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dar  Im  WIotar-Temiiiie  geprnflen  Candiditen  von  salbat  ergibt,  v«il  disMT  Teraia  fttr  di« 
sdion  »iamtl  rsprobiorMn  Cuidldataa  bestimmt  iit.  In  d«a  letzten  Jahren  fat  bei  «Um 
TAnniiieu  eine  Vermebnas  der  Beprobatibnen  eingetreten ,  «elcbe  gani  beaoDders  wieder 
mit  dem  StQdieDJabre  1874—1675  elneetzt  nnd  bis  beute  uidnuert.  Wir  verweison  »nf 
di«  un  Scbloaee  des  Anbaagae  falKenden  ,  nach  Terminen  geordneten  J*hreBreBnlt»te,  die 
bis  zvm  Jahre  1856  zurückreichen;  Mgen  hier  jedoch  die  DnrchschnitU-ErgebDisse  DKcb 
der  hier  beverketelligten  Soheidnng  in  die  )i*ei  Perioden  von  1856  bis  1874  nnd  von  1875 
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Jnli      .! 

1856—1874^ 

6.900 

4.145 
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2.136 
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Anch  hier  treffen  also  alle  Scblnesfolgerangen  nnd  Combinationen  sn,  welche  vir  in 
dem  Hanpt-Beeami  angefBhrt  haben ;  Termehrnng  der  Beprobationen  im  Allgemeinaii  nnd 
der  wiederholten  Beprobationen  im  Beeonderan,  Vermindemng  der  allgemeinen,  aowle  der 
einseinen  AoBKsicbnnngen.  äenan  ae,  «fe  aeinerzeit  durch  Pablication  dea  Hintataiial- 
ErlaBBea  vom  27.  September  1874  von  der  obersten  StndienbehBrde  beabaicbtigit  and  mit 
gDeberEengnng"  erwartet  wnrde.  B.  Win  dt. 
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t  ErgeMue  d«r  lirMiMkH  Sfutsprihiiei  18»— 56  bla  1881-82. 

a)  Aecbtshiatorisehe  StKatgprQfnngeD : 
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Jl  'i\k' Ti 


.  1856—1856  . 

•  1856-1857  . 

1857-1858  . 

1858-1869  . 
1^9—1860  . 
1860—1661  . 
1861-1862. 


1806-1867  . 

1867-1868  . 
!  1868—1869  . 
'  1869—1870  . 

1870-1671  . 

1871—1872 

1872—1873  . 

1873—1874  . 

1874-1875  . 

1875—1876  . 

1876-1877  . 

1877—1878  . 

1878-1879  . 

1879—1880  . 


Tibi  d«r  rechMtLiitotUcnen  9tBl«t8priifiinRHCQtiiniU«iQa  in 
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703  I  29-7 
69  7  I  30-3 
731  26-9 
70-9  29-1 
81' 1  189 
80-0  20-0 
831,  17  9 
88-4  11 '6 
90-0     10-0 


?;il 

H-/-S 

17-5 

m 

«1 

KVA 

I67 

m 

711 

Hl-H 

1H2 

2Ka 

HO 

77-9 

lW-1 

2H7 

93 

75-5 

Ü4-5 

335 

7(1 

H2-V 

17  8 

3ü5 

41 

881 

llt! 

laüä^ 

DiDQrsi 

— 

51 

31 

12 

4 

1 

47 

92-2 

37 

20 

10 

6 

36 

973 

49 

23 

4 

17 

1 

44 

89-8 

46 

24 

3 

11 

1 

38 

826 

77 

40 

H 

19 

73 

94-8 

78 

38 

14 

21 

73 

936 

66 

36 

5 

14 

2 

5 

55 

11 

83-3 

58 

32 

6 

8 

11 

l 

46 

12 

79-3 

73 

42 

5 

1 

7 

58 

15 

79  4 

92 

47 

6 

7 

3 

16 

3 

70 

22 

761 

75 

44 

2 

5 

3 

5 

61 

14 

81-3 

63 

62 

e 

17 

77 

92-8 

86 

60 

6 

21 

1 

77 

89-5 

74 

62 

2 

12 

1 

1 

66 

89-2 

70 

38 

8 

17 

2 

63 

90-0 

104 

71 

7 

20 

98 

942 

81 

45 

4 

20 

10 

2 

69 

12 

862 

87 

48 

7 

12 

1 

18 

1 

67 

20 

770 

95 

55 

7 

20 

2 

4 

82 

13 

86-3 

105 

58 

8 

24 

3 

11 

1 

90 

15 

85-7 

94 

57 

11 

16 

3 

84 

10 

89'4 

105 

69 

6 

17 

3 

10 

92 

13 

87-6 

105 

54 

8 

24 

3 

11 

5 

86 

19 

81-9 

105 

61 

8 

17 

5 

14 

86 

19 

81-9 

134 

84 

5 

21 

3 

17 

~4 

10 

24 

821 

14S 

88 

7 

24 

1 

20 

2 

19 

23 

83'8 

as 

82 

9 

26 

3 

2& 

S 

Wl 

^^ 

^v-U-^^ 

1855—1856  . 
1856-1857  . 
1857—1858  . 
1858-1859  . 


1862—1863  . 
1863—1864  . 
1864—1865  . 


1869-1870  . 

1870-1871  . 

1871-1872  . 

1872-1873  . 

1873—1874  . 

1874-1876  . 

1875—1876  . 

1876-1877  . 

1877-1878  . 
!  1878-1879  . 
I  1879-1880  . 

1880—1881  . 

1881—1882 . 


40 


Mittheilimgen  nnd  Hiscelieo. 


^ 

Von  diesen  wurden 

1 

Gesammt- 

Forcen  t- 
Antheil  der 

approbier 

t 
seicb- 

reprobiert        | 

zahl  der 

m.  Anai 

snm  ersten 

. 

d 

. 

.     1 

. 

Im 
Stodienjahre 

ein- 
tecb 

nnng 

ans 

Haie 

znm  wieder 
holten  Male 

P4 

1 

2 

1 

,    Beprobierte] 

1 

1 

',  Approbierte] 

1 

Reprobiertei 

1 

allen 
F&obem 

einem  oder 

mebreren 

Fäcbem 

1 

auf  ein 
Jabr 

anfkfirsere 
Zeit 

bei  der 

reRbtehistorischen  StaateprfLfnng^-Commi 

Bsion  n 

1  Innebmok                           | 

1855-1856.    .    . 

i    24 

3 

3 

17 

~. 

1 

— 

23 

1 

95-8 

4-2 

1856-1857.   .   . 

25 

5 

— 

17 

— 

3 

— 

22 

3 

880 

12-0 

1857—1858.   .   . 

44 

18 

— 

25 

\ 

1 

— 

43 

1 

97-7 

2-3 

1858-1859.   .  . 

14 

9 

— 

5 

— 

14 

— 

lOO-O 

^— 

1859-1860.   .   .' 

82 

35 

6 

37 

-        1 

— 

78 

4 

951 

4-9 

1860-1861  .   .   . 

56 

31 

7 

10 

2   '     6 

— 

48 

8 

85-7 

14-3 

1861-1862.   .   . 

52 

22 

6 

23 

-    ■■     1 

— 

51 

1 

981 

1-9 

1862—1863.   .   . 

25 

8 

2 

13 

—         2 

— 

23 

2 

92-0 

8-0 

1863-1864.   .   . 

38 

15 

8 

9 

—        5 

1 

32 

6 

84-2 

15-8 

1864-1865  .  .   . 

52 

21 

12 

12 

2        4 

1 

45 

7 

865 

13-6  ! 

1865—1866.   .   . 

22 

13 

3 

6 

1 

— 

22 

— 

100-0 



1866-1867.   .   . 

53 

24 

5 

21         2,1 

— 

50 

3 

94-3 

5-7 

1867-1868.  .  . 

37 

10 

4 

20—3 

— 

34 

3 

91-9 

81 

1868-1869.  .  . 

40 

21 

6 

9-4 

— 

36 

4 

900 

10^ 

1869-1870.   .   . 

19 

13 

1 

4       -         1 

— 

18 

1 

94-7 

5-3 

1870-1871  .   .   . 

36 

15 

4 

12 

-         4 

1 

31 

5 

86-1 

13-9 

1871—1872.   .   . 

26 

17 

1 

2 

-         5 

1 

20 

6 

76-9 

23-1 

1872—1873.   .   . 

49 

28 

2 

10 

-        9 

— 

40 

9 

81-6 

18-4 

1873—1874.   .   . 

30 

13 

2 

8 

7 

— 

23 

7 

76-7 

23-3 

1874—1875.   .   . 

33 

19 

8 

3         2 

1 

27 

6 

81-8 

18-2 

1875-1876.   .   . 

51 

18 

3 

19 

-       11 

— 

40 

11 

78-4 

21-6 

1876-1877.  •   . 

68 

23 

2 

18 

—       12 

3 

43 

15 

741 

25-9 

1877—1878.   .   . 

55 

36 

— 

9 

i    1     6 

3 

45 

10 

81-8 

18-2 

1878—1879.   .   . 

52 

34 

— 

3 

-       15 

— 

37 

15 

711!  28-9 

1879-1880.  .   . 

68 

39 

— 

8 

—       19 

2 

47 

21 

69  1  30-9 

1880-1881  .   .   . 

82 

51 

— 

11 

1       19 

— 

62 

20 

75-6  24-4 

1881    1882.   .   . 

66 

48 

— 

2    i     1       13 

2 

50 

16 

75-8  24-2 

bei 

der  rec 

btshist 

oriache 

n  Staat 

tspröfanKs-Coi 

mmissi< 

)n  in  Prag 

1855—1856.   .   . 

:  158 

80 

25 

39 

1    !    12 

!      1 

144 

14 

911  i   8-9 

1856-1857.   .   . 

,  155 

98 

12 

1    34 

-    !     U 

— 

144 

11 

92-3  1    7-7 

1857-1868.   .   . 

,  112 

74 

2 

1   24 

12 

— 

100 

12 

89  3  j  10-7 

1858-1859.   .   . 

1  148 

108 

4 

26 

1 

7 

2 

138 

10 

93-2 

6-8 

1859—1860.   .   . 

150 

94 

2 

34 

2 

15 

3 

130 

20 

86-7 

13-3 

1860—1861.   .   . 

1  168 

120 

4 

34 

— 

9 

1 

158 

10 

941 

5-9 

1861—1862.   .  . 

120 

85 

2 

24 

3 

5 

1 

111 

9 

92-5 

7-5 

1862—1863.   .   . 

125 

91 

7 

,   20 

-  ;    7 

1 

118 

7 

94-4 

5-6 

1863-1864.   .   . 

125 

72 

3 

t     6 

15    ,    25 

1 

81 

44 

64-8 

35-2 

1864—1865.   .  . 

;  162 

99 

7 

!    30   !      3   !    20 

3 

136 

26 

840 

16-0 

1865—1866.   .   . 

127 

108 

1 

7 

11 

1   .— 

109 

18 

85-8 

14-2 

1866-1867.   .   . 

127 

89 

1 

19 

4 

14 

_ 

109 

18 

85-8 

14-2 

1867—1868.   .   . 

.  '  126 

67 

12 

22 

7 

15 

3 

101 

25 

80-2 

198 

1868-1869.   .   . 

'  160 

100 

6 

29 

4 

18 

3 

135 

25 

84-4 

15-6 

1869-1870.   .   . 

j  141 

95 

2 

22 

6 

14 

2 

119 

22 

84-8 

15-2 

1870-1871.   . 

.     182 

113 

12 

31   i     6 

19 

1 

156 

26 

85-7 

14-3 

1871-1872.   . 

.     182 

103 

10 

47 

8 

13 

1 

160 

22 

87-9 

121 

1872-1873.   .   . 

.  .  248 

186 

5 

31 

3 

23 

*'"' 

222 

26 

89-5 ;  10-5  i 

1873-1874.   .   . 

.     230 

149 

4 

32 

5       33 

i   7 

185 

45 

80-4 

19-6 

1874—1876.   . 

.     237 

155 

3 

28 

14       31 

1     6 

186 

51 

78-5 

21  5 

1875-1876.   . 

.     212 

156 

3 

.   23 

7 

20 

;        3 

182 

30 

Ö5-8 

14-2 

1876—1877.   . 

.     203 

141 

.     3 

!   25    i     5 

26 

;     3 

169 

34 

83  2 

16-8, 

1877—1878.   . 

.     192 

140 

3 

;    24         3 

16 

6 

167 

25 

87-0 

13-0 

1878-1879.   . 

.  ,  240 

168 

3 

31         7 

24 

,     7 

202 

38 

84-2 

15-8 

1879-1880.   . 

.     248 

162 

1 

28   1     9   :    37 

12 

190 

58 

76-6  ;  23-4 

1880-1881.   . 

.     251 

173 

"7 

28 

8   ,    28 

7 

208 

43 

82  9  i  171 

1881—1882.   . 

.     255 

166 

1 

43 

9 

27 

19 

200 

55 

78-4 

!  21-6 ' 

UitUieüaiigen  nnd  Hisoellen. 


r 

~ 

Vo 

diewn  ward 

— 



Pareeot- 

- 

ii  1 

■pprobl«rt 
ülAnueicb- 

^' 

S' 

rt        " 

der 

AntheU  d«r 

■■"        IIa  5 

Stodl»Dj«hr       i  5  a-g 

•iB- 

»""■E 

~   — 

i? 

1 

1 

P 

Xfp 

'1^ 

fUb 

li 

lli 

■3^ 

m 

=1 

1 

■ 

t 

■UUrtart  Muten  Staata 

d 

s" 

< 

o; 

1 

Ul  d«  r,<^ 

priiTuüe^Cöm 

Hüüü?- 

ia55-1856.  .   .     m 

101 

39 

— 

~r 

"uo~ 

95-2 

4'8 

1856-1857 

99 

76 

19 

4 

95 

4 

96-0 

4-0 

1857-1858 

50 

41 

4 

5 

45 

5 

90-0 

10-0 

1858— ]859 

57 

49 

5 

1 

2 

55 

2 

965 

3-5 

1  1859—1860 

:  106 

78 

14 

5 

8 

"i 

97 

9 

9  -5 

8-5 

1860-1861 

1     93 

66 

U 

8 

85 

8 

9  -4 

86 

1861-1862 

75 

60 

3 

1 

2 

72 

3 

96-0 

4-0 

18öa-1863 

1     11 

54 

7 

1 

7 

_ 

63 

8 

88-7 

13 

1863-1864 

1     99 

75 

8 

9 

1 

89 

10 

900 

0-0 

1864—1865 

103 

73 

10 

13 

90 

13 

87-4 

2-6 

1  1865-1866 

104 

71 

8 

1 

13 

1 

87 

17 

83-7 

163 

1866—1867 

67 

46 

8 

2 

3 

1 

61 

6 

911 

8-9 

1867-1868 

i;  115 

71 

23 

1 

11 

103 

12 

896 

104 

1868-1869 

87 

52 

16 

1 

9 

76 

11 

87-4 

12-6 

1869-1870 

'  103 

63 

20 

1 

10 

91 

12 

88-6 

11-4 

1870—1871 

146 

93 

11 

28 

li 

11 

13:^ 

14 

904 

96 

1871-187a 

169 

109 

15 

25 

20 

149 

20 

88-2 

11-8 

1872-  873 

1.  151 

i; 

6 

35 

1 

109 

42 

72  2 

27-8 

1873-  874 

1  144 

96 

17 

3 

25 

3 

113 

31 

78-5 

21-5 

1874-1875 

149 

91 

12 

4 

35 

5 

105 

44 

70-5 

29-5 

1875—  876 

146 

100 

11 

3 

27 

4 

112 

31 

767 

233 

1876-877 

1    179 

122 

9 

3 

37 

7 

132 

47 

737 

26-3 

1877— 1678 

!■  198 

133 

3 

10 

2 

40 

10 

146 

52 

737 

26-3 

1878-1879 

■    168 

127 

2 

19 

1 

35 

4 

148 

40 

78-7    21-3 

1879— 18S0 

■    181 

121 

l 

9 

1 

40 

9 

131 

50 

72-4'  27-0 

1380-1881 

,   199 

129 

3 

4 

61 

2 

136 

63 

68-3'  31-7 

1881-18»; 

.   189 

118 

2 

7 

1 

43 

18 

127 

62 

67-2    32-8 

1855^  856" 

I? 

T" 

dar  rech 

II    32 

"  19 

.sehen 

lirörnnci-Coa 

mi«^o 

In  Kn 
32 

^\.. 

- 

lOü-O    - 

1856-  857 

l|    32 

18 

14 

32 

loo-o:  — 

1867-  858 

II    25 

20 

2 

3 

22 

3 

ma  120 

1858—  859 

25 

12 

3 

7 

3 

22 

3 

880  iz-o 

1859-  860 

40 

16 

8 

10 

6 

34 

6 

85-01  15-0 

1860—1861 

li    26 

— 

2 

_ 

1 

25 

1 

96-21     3-8 

1861—1862 

'    41 

25 

4 

10 

2 

39 

2 

95  1     4-9 

1862- 1S63 

1    25 

12 

3 

10 

25 

100-0    — 

1863-1864 

1    41 

25 

7 

7 

2 

39 

2 

951     4-9 

1864-1865 

35 

»0 

8 

Ö 

2 

33 

Ü 

91-3'     5-7 

1865—1866 

38 

28 

3 

3 

4 

34 

4 

89-7    10-3 

1866-1867 

1    33 

20 

3 

10 

33 

lOfrO    — 

1867-1868 

,    28 

13 

2 

11 

2 

26 

2 

92-9     71 

1868-1869 

1    44 

31 

2 

6 

3 

41 

3 

93  2'    6'8 

1869-1870 

1    45 

28 

5 

10 

2 

43 

2 

95-6     4-4 

1870-1871 

1    44 

28 

2 

11 

3 

41 

3 

93-2     6-Ö 

1871-  872 

71 

43 

9 

10 

2 

7 

62 

9 

87-6    12-4 

1672-  873 

73 

40 

11 

14 

8 

65 

8 

89-0    11-0 

1873-  874 

'    58 

33 

7 

13 

3 

53 

5 

91-4     8-6 

;  1874—  875 

68 

35 

12 

6 

14 

53 

15 

779   221 

1875-1876 

78 

50 

13 

6 

9 

69 

9 

88-5    11-5 

'  1876-1877 

71 

43 

5 

14 

9 

62 

9 

87-3    127 

,  1877—1878 

102 

62 

8 

1 

20 

77 

25 

75-5   24  5 

1878—1879 

103 

73 

7 

11 

10 

91 

12 

883:  11-7 

1879-1880 

124 

68 

9 

20 

1 

23 

97 

27 

78-2   21-8 

1880-1881 

!    98 

63 

7 

11 

16 

81 

17 

82-6    17-4 

1881-1882 

1    90 

65 

10 

10 

- 

11 

75  , 

15 

83-3. 

16-7 

42 


Hittheilungen  und  HisceUen. 


Im 
Studienjahre 


»4 


III 


: 


9' 


Von  diesen  wurden 


approbiert 


ein- 
fach 


mitAnszeich« 
nnng  aas 


«M0 


"  O)  • 


reprobiert 


znm  ersten 
Male 


•9h 


Ad 

SB« 


^5 


Gesammtsahl 
der 


s 

•4 

C 

•§ 

I 


p< 


Anthell  der 


■§ 

•4 

a 
P« 

< 


bei  der  rechtshistoriachen  Staatsprüfongs-Commiasion  in  Csernowita 


S 

i 

»4 

Pl 


1875—1876  . 
1876—1877  . 
1877—1878 . 
1878—1879  . 
1879-1880  . 
1880—1881  . 
1881—1882  . 


.  .  ■  12 

5 

4 

3 

__ 

^__ 

_^ 

12 

___ 

lOOO 

.  .i;  31 

13 

3 

5 

— 

7 

3 

21 

10 

67-7 

.  .1  31 

14 

4 

3 

2 

6 

2 

21 

10 

67-7 

31 

18 

5 

5 

— 

3 

— 

28 

3 

90-3 

21 

14 

1 

4 

— 

1 

1 

19 

2 

90-6 

24 

14 

2 

3 

— 

5 

— 

19 

5 

79-2 

33 

21 

— 

4 

— 

6 

a 

25 

8 

75-8 

bei  slmmtliohen  rechttliiatoriBohen  Staataprüfnng8-Ck>mmi88ionen  satammen 


32-3 
32-3 
9-7 
9-5 
208 
24-2 


1855—1856.  . 
1856—1857.  . 
1857-1858.  . 
1858-1859  .  . 
1859—1860.  . 
1860—1861.  . 
1861—1862.  . 
1862—1863.  . 
186?— 1864.  . 
1864-1865.  . 
1865—1866  .  . 
1866—1867.  . 
1867-1868.  . 
1868-1869.  . 
1869—1870  .  . 
1870—1871.  . 
1871—1872.  . 
1872-1873.  • 
1873—1874  .  . 
1874—1875.  . 
1875—1876.  . 
1876—1877.  . 
1877-1878.  . 
1878—1879  .  . 
1879—1880.  . 
1880-1881  .  . 
1881—1882  .  . 


533 

312 

605 

396 

550 

346 

590 

390 

747 

449 

700 

448 

605 

392 

536 

343 

630 

374 

741 

447 

610 

408 

622 

413 

637 

379 

651 

424 

654 

421 

723 

454 

846 

527 

883 

564 

922 

587 

976 

619 

955 

615 

1.027 

650 

1.088 

694 

1.065 

721 

1.250 

818 

1.244 

811 

1.248 

799 

43 

148 

2 

27 

1 

36 

120 

— 

52 

1 

12 

113 

1 

70 

8 

19 

78 

4 

88 

11 

50 

111 

8 

77 

22 

38 

114 

8 

79 

13 

30 

103 

9 

51 

20 

22 

73 

7 

77 

14 

32 

70 

23 

110 

21 

41 

103 

27 

94 

29 

18 

60 

25 

71 

28 

27 

100 

20 

53 

9 

36 

122 

15 

74 

11 

24 

108 

15 

67 

13 

29 

128 

14 

53 

9 

44 

150 

14 

55 

6 

47 

172 

15 

81 

4 

38 

128 

12 

133 

8 

33 

140 

22 

111 

29 

38 

118 

27 

148 

26 

46 

120 

20 

134 

20 

25 

131 

19 

170 

32 

33 

150 

22 

141 

48 

31 

145 

23 

125 

20 

21 

163 

20 

190 

38 

36 

168 

25 

185 

19 

31 

165 

18 

174 

61 

503 
552 
471 

487 


438i 
476 
591 
486 
540 
537 
556 
578 
648 
746 
730 


781 
806 
877 
897 
1.002 
1.015 
995 


30 

53 

79 

103 


640  107 
600  100 
525  80 


98 

154 

150 

124 

82 

100 

95 

76 

76 

100 

153 


760  162 
775  201 


174 
221 
211 
168 
248 
229 
253 


94-4 
91-2 
85-6 
82-6 
85-7 
85-7 
86-8 
81-7 
75-6 
79-8 
79-7 
86-8 
84-3 
85-4 
88-4 
89-6 
88-2 
82-7 
82-5 
79-4 
81-8 
78-5 
80-6 
84-2 
80-2 
81-6 
79-7 


5-6 
8-8 
14-4 
17-4 
14-3 
14-3 
13-2 
18-3 
24-4 
20-2 
20-3 
13-2 
15-7 
14-6 

116 
10-4 
11-8 
17-3 
17-5 
20-6 
18-2 
21-5 
19-4 
15*8 
19-8 
18-4 
20-3 


IM, 


HitthcUlUE«!!  QBd  lÜlMUaD. 


Ton  dleaea  wurde a 


1855-1856  . 

1856—1857  . 
1857-1858  . 
1858—1859  . 
)— 18Ö0. 
186Ö-I861  . 
1861-1862  . 
1862—1863  . 
1863—1864  , 
1864  -1865  . 
1865-1866  . 
1866—1867  . 
1867-1868  . 
1808-1869  . 
1869-1870  . 
187Ü-187I  . 
1871-1873  . 
1672—1873  . 
1873-  1874  . 
1874-1875 
1875-1876  . 
1876—1877  . 
1877—1878  . 
1878-1879  . 
1879-1880  . 
1880—1881  . 


bei  der  jodicietlen  üUBtapiliftuiKg-Ci 


1855-1856  . 
1856—1857  . 
1B57-1858  . 
1858-1859. 
"""  1-1860  . 
1860—1861  . 
1861—1862  . 
1862—1863  . 
1863—1864  . 
1864-1865  . 
1865—1866  . 
1866—1867  . 
1867—1868  . 
1868—1869  . 
1869—1870  . 
1870-1871  . 
1871—1872  . 
1872-1873  . 
1873—1874  - 
1674—1875  . 
1875—1876  . 
1876-1877  . 
1877—1878  . 
1Ö78— 1879  . 
1879—1880. 
1880—1881  . 
1881—1882  . 


il      5    I 


22 

18 

119 

28 

_ 

14 

_ 

122 

«5 

14 

120 

H5 

14 

156 

«H 

1 

135 

VH 

Zi 

1 

152 

i»« 

19 

1«4 

3S 

14 

11» 

16 

W 

8 

1« 

15 

fi 

16 

15 

H 

19 

10 

1 

'4 

H9 

17 

i 

:5 

ÜH 

19 

V. 

65 

m 

11 

2 

37 

41 

-       12 

IHK 

45 

-       i3 

1 

164 

42 

1  :     30 

■/, 

169 

6H 

S>« 

6 

196 

50 

5 

m 

m 

54 

1 

39 

m-i 

4» 

35 

t 

m) 

4« 

52 

U 

MH 

46 

3 

43 

7 

ffi6 

57 

H 

4« 

'/ 

^41 

'/^ 

4 

66 

6 

i>33 

46 

6 

76 

10 

Z16 

91 
HO 

n-3 


12-8 
16-3 
14-81 
1311 
16-51 
11-7 


bei  der  jndidellon  StMiipnifanE^ComniiMioo  i 

jGraz 

41 

26 

H 

IH 

_ 

1 



4<l 

1 

97-6 

M 

17 

3 

12 

2 

32 

2 

941 

4» 

19 

5 

14 

2 

38 

2 

95-0 

1    ■■*• 

IH 

8 

3 

— 

2 

— 

29 

2 

936 

'    3H 

24 

2 

7 

1 

3 

1 

33 

5 

H6-« 

Xi 

1« 

1 

11 

)t 

30 

2 

93-8 

47 

27 

5 

n 

4 

4^^ 

91-5 

60 

29 

13 

17 

I 

59 

»8-3 

34 

21 

H 

9 

- 

1 

33 

»7-1 

47 

27 

3 

7 

40 

85-1 

53 

■» 

1 

I 

fi 

1 

46 

86-8 

44 

H2 

(1 

2 

42 

95-5 

IW 

30 

1 

H 

13 

1 

44 

14 

75-9 

64 

38 

t 

3 

12 

52 

81-3 

«3 

40 

'/. 

3 

K 

55 

H 

8/-3 

54 

34 

1 

2 

7 

4V 

7 

87-0 

59 

31 

2 

(> 

« 

53 

6 

898 

«2 

«0 

6 

IV 

9 

M 

9 

90-2 

™ 

5H 

6 

6 

9 

7U 

9 

«9 

47 

5 

K 

1 

8 

HO 

9 

86-9 

m 

53 

5 

MI 

5 

78 

5 

940 

7Ü 

47 

4 

15 

5 

1 

66 

6 

91-7! 

»1 

57 

9 

13 

11 

1 

7» 

12 

H6-H 

109 

75 

6 

17 

11 

98 

11 

90-0  1 

99 

68 

7 

18 

6 

h;i 

6 

9;+9 

91 

66 

6 

15 

4 

87 

4 

95-H 

98 

64 

2 

a2 

— 

10 

— 

88 

10 

89* 

12-7 
13-0 

ia2 


UittheüuDgen  nnil  HlacallaD. 


5S^ 

Von  dlsnn  irurdan 

^= 

Uwmmtmhl 

P«x3«nt- 

atDdbmJabn         ||.| 

der 

■ 

^probiert 

reptobie 
mm'ereten 
Uala 

"l^ 

ala- 

nno] 

Vu«''' 

1 

1 

S 

(Mh 

!ll  ;^ 

l^ 

: 

1 

1 

1 

M_. 

>:ä 

||g!    5~ 

=J 

< 

1 

< 

J 

M  der  jndicTelT 

8 

trpr&fimes-ComnilisiOD  1n~! 

nuaFi^k 

1856-1856      .      |.    28 

U 

_.„_ 

_.___. 

~~— 

-_ 

"28 

ZT 

lOO-O 

_ 

1856-1867 

1     81 

61 

3 

12 

6 

76 

5 

938 

6-8 

1857-1858 

ll    29 

12 

2 

10 

5 

24 

5 

8«-8 

17a 

1858-1859 

25 

12 

2 

11 

25 

1000 

1859-1860 

26 

12 

4 

9      — 

1 

26 

1 

9ti-2 

3-8 

1860-1861 

31 

17 

2 

12      — 

31 

- 

lOO-O 

1861-1862 

1    as 

12 

2 

12      - 

~2 

26 

2 

9S-9 

7il 

1862-1863 

33 

11 

4 

16      — 

2 

31 

2 

93-9 

6-1; 

1863-1864 

17 

9 

)t 

6  i    — 

17 

lOOO 

1864-1865 

25 

7 

2 

15      - 

1 

24 

1 

96-0 

4-0 

1865—1866 

,     11 

4 

1 

5  i    - 

1 

10 

1 

90-9 

9-1 

1866-1867 

18 

i 

3 

10  1    - 

1 

17 

1 

94-4 

66 

1867-1868 

,    17 

8 

8  1    - 

1 

16 

1 

941 

69 

1368-1869 

I     25 

5 

1 

18      — 

1 

24 

1 

96-0 

4-0 

1869-1870 

;  32 

7 

6 

18  ;  — 

2 

30 

2 

938 

68 

1870-1871 

<     24 

4 

4 

14     —        a 

22 

2 

91-7 

8-3 

1871-1872 

27 

10 

5 

12      —        — 

27 

loo-o 

1872—1873 

40 

14 

6 

2ü    —  ;   — 

40 

1000 

187,^-1874 

20 

10 

3 

6      —    '       1 

19 

1 

950 

5-0 

1874—1875 

'     34 

16 

1 

6      —    !      9 

2 

23 

11 

67-6 

384 

1875-1876 

■     28 

13 

1 

9      —          5 

23 

5 

8S-1 

17-9 

1876-1877 

1     35 

18 

1 

8     -         6 

27 

8 

771 

229; 

1677-1878 

i     35 

29 

2      —          4 

31 

4 

88-6 

11-4 

1878—1879 

■    37 

22 

7  .    -          8 

29 

8 

78-4 

81-6 

1879-1880 

U 

6  1    — 

6 

3 

30 

9 

776 

28-4! 

1880-ie81 

i     32 

22 

1 

7      — 

1 

1 

30 

2 

93-7 

63 

1881—1882 

,     39 

21 

5  1    — 

12 

1 

26 

13 

6e-7 

33-3 

taei  de 

Jodle 

eUenS 

■Klon  in  Prag 

1856—1856 

65 

45 

6 

11 

4 

61 

r 

93-8 

6-2 

1856—1857 

94 

58 

7 

27 

92 

2 

97-9 

8-1 

1857-1858 

70 

3j 

6 

25 

4 

66 

4 

943 

6-7, 

1658-1859 

80 

63 

3 

20 

4 

7Ö 

4 

960 

b-0 

1859—1860 

65 

41 

5 

16 

3 

62 

3 

9S-4 

4-6 

1860—1861 

,    ß* 

36 

1 

12 

6 

4a 

5 

90-7 

9-3 

1861-1862 

!    61 

41 

1 

15 

4 

57 

4 

93-4 

6-6 

1862-1863 

73 

38 

5 

28 

2 

71 

2 

97-3      8-7 

1863-1864 

r  62 

36 

3 

22 

2 

60 

2 

96-8      3-8 

1864-1865 

11    57 

80 

2 

13 

12 

45 

12 

79  0    aio 

1865-1886 

■1    41 

24 

11 

6 

35 

6 

894     14-6 

866-1867 

1'    '1 

^8 

6 

31 

5 

2 

64 

7 

90-1      9-9 

867-1868 

1     74 

38 

1 

28 

7 

67 

7 

90-6 '    9-5 

868-1869 

'    62 

33 

21 

8 

54 

8 

87-1     18-9 

869-1870 

■1    87 

45 

6 

29 

7 

1 

79 

8 

90-8      9-g 

870-1871 

'I    94 

48 

I 

33 

11 

1 

82 

12 

S7-2    18-8 

;  1871-1872 

i;  110 

58 

3 

40 

6 

3 

101 

9 

9I-S      8-8 

1872-1873 

1-^6 

60 

68 

7 

1 

118 

8 

93-6      6-4 

1873-1874 

■1  14a 

67 

9 

61 

5 

137 

5 

96-6  1    3-6 1 

1874-1875 

173 

1U9 

2 

41 

21 

152 

21 

879    18-    1 

1876-1876 

195 

118 

2 

60 

15 

180 

15 

9S-3      7-7 

1876-1877 

184 

108 

4 

44 

27 

1 

166 

28 

849    16- 

1877- 1878 

185 

127 

5 

39  '    -        14 

171 

14 

92-4      7-6 . 

187ö-lfc79 

151 

03 

4 

32  :    -        10 

2 

139 

12 

98-0      &01 

1879—1880 

181 

10 

3 

35  1    -        29 

4 

148 

33 

76-9    83-    ' 

1880-1881 

202 

20 

6 

38      -    ,     32 

6 

164 

38 

811     18-91 

1881—1882 

::  184 

08 

5 

40 

— 

27 

4 

153 

31 

83-8 

16-8 

UittlieitoDesn  and  lUMa)]«n. 


18ä5-1856  . 
i  1856-1857  . 

I  1857—1858  . 
1858-1859  . 
1859—1860  - 
1860—1861  . 
1861 -186S*  - 

"  i—ise^ . 

1863—1861  - 
1864—1865  . 
1865—1866  . 
1866  - 1867  . 
1867—1868  . 
1868-1869  . 
1869-1870  - 
1870—1871  . 
1871— 1872  - 
187a— 1873  . 
1873—1874  - 
1874-*1876  . 
1875—1876  . 
1876—1877  . 
1877—1878  . 
1878-1879  . 
1879—1880  . 
1880—1881  . 
1881—1882  . 


1855—18^6  . 

1856-1857  . 

1857-1858  . 

1858-1859  . 

1859—1860  . 

1860-1861  . 

1861—1862  . 

1862-1863  . 

1863—1864  . 

1864-1865  . 

1865—1866  . 

1866-1867  . 

1867—1868  . 
"3-1869. 
_  1-1870. 

1870-1871  . 

1871-1872  . 

1872-1873  . 

1873-1874  . 
;  1874—1875  . 
.  1875-1876  . 
i  1876—1877  . 

1877—1878  . 
I  1878—1879  . 

1879-1880  . 
;  1880-1881  . 


biieifhen  StaatapriifaDtB-CöioäiMioii  In  Lemberg 


%i 


Z^ 

8 

10 

aa 

6 

10  1 

w. 

10 

19 

47 

ÜH 

2H  ! 

33 

8 

9 

36 

li 

7 

44 

12 

1» 

*! 

7 

11 

30 

6 

39 

H 

17 

38 

7 

H 

4;^ 

H 

IH 

+4 

a» 

15 

4» 

fH 

15 

;+4 

1H 

17 

3a 

16 

20 

45 

9 

34 

54 

II 

30 

5» 

9 

28 

54 

H 

24 

78 

Ü 

21 

71 

IH 

7rf 

2 

31   1 

W» 

1 

;^^l  1 

05 

r? 

K4 

V. 

34 

73 

6 

23  ■ 

b«i  dar  Jadlelellcn  ataatsprörnDga-Comi 


861 ;  13-9 
82i:  17-6 
79  0  210 


10 

4 

10 

4 

21 

1« 

IK 

3 

1    ffl 

15 

3« 

1» 

14 

8 

1     15 

8 

15 

10 

IH 

II 

'     16 

10 

1   r; 

12 

1    29 

17 

'    2li 

9 

!    3it 

15 

24 

15 

43 

21 

4H 

24 

45 

23 

1    49 

22 

1    5H 

34 

.X) 

32 

53 

«) 

'    fiO 

42 

73 

47 

Ki 

57 

HO 

61 

—        M    - 


I    13  1 


10 

— 

10 

21 

IH 

VH 

31 

1 

14 

15 

15 

16 

2 

16 

17 

2« 

3 

25 

1 

2H 

2 

23 

1 

*l 

3 

44 

4 

4(1 

5 

40 

9 

5K 

6 

52 

8 

49 

4 

54 

6 

66 

7 

75 

8 

96 

U 

100-01 

loo-o: 

100-0 
100-0 
100-0 


100-0  — 

1000  — 

10001  — 

88-9  11  1 

100-0  — 

1000  — 

89-7  10-3 

96-2  38 


88-9 

111 

Hl-fi 

IH-4 

89-7 

10-3 

«6-7 

13-3 

9i-5 

7-5 

90-0 

100 

H5-K 

14-2 

90-4, 

9-6 

87-3i  12-7 

HiithcilangeD  and  HiaMlleB. 


Ton  dtsBira  wurden 


o^    3e; 


b«l  d«r  IndUlallen  SlaatiprfifiiDgt-CoinniigBiDa  In  Cieroawiti 


1875- 1876 
"76-1877 
1S77-1878 
1878-1879 
1879-1880 
1880-1881 
1881—1882 


1855-1856 
1856-1857 
1857-1858 
1858-1859 
1859—1860 
1860-1661 
1861—1862 
186«— 1863  - 
1863—1864  . 
1864-1865  . 
1865—1866  . 
1866-1867  . 
1867-1868  . 
1868-1869  . 
1869—1870 . 
1870—1871  . 
1871-1872  . 
1872-1873  . 
1S73-1874  . 
1874—1875  . 
1875-1876  . 
1876-1877  . 
1877-1878  . 
1878-1879  . 
1879  - 1880  . 
1880—1881  . 
1881-1862 . 


83-3;  16-7 

87-5'  la-B 
93-8  ■     6< 

67- Li  42-9, 

81-8  181S' 

87-5'  IÄ-5' 

loo-o;  — 


b«!  dar  JndlolBlIcn  StaktBprBfanis-Caininlaalon  In  Zan 


:      12 

>      3 

1      7 
1      2 
[      8 

2 
5 

- 

5 

- 

- 

- 

12 
3 

7 
2 

- 

- 

2 

- 

- 

- 

- 

fi 

2 

_ 

7 

2 

1 

7 

7 

1 

1 

7 

4 

t 

1 

4 

15 

11 

H 

I 

H 

2 

8 

4 

3 

4 

-t 

1 

4 

9 

1 

_ 

_ 

i      ^ 

— 

1 

1 

_ 

8 

1 

!    a 

2 

- 

- 

- 

- 

8 

- 

4 

„ 

9 

_ 

H 

3 

6 

2 

1 

- 

- 

- 

6 

- 

li 

II 

. 

)l 

7 

9 

9 

5 

2 

5 

12 

— 

2 

_ 

1 

_ 

11 

1 

— 

1 

— 

— 

10 

100-0  — 

lOO-O  - 

100-0  ~ 

100-0  - 

1000  -   i 

lOOO  —   ' 

100-0  —    , 

100-0  - 

100-0  - 

lOOO  - 

loo-o  - 

100-0  — 

88-9  111 

889  111 

100-0  — 

lOO-O  — 

100-0  — 

lOOO  — 

100-0  — 

lOOK)  — 

100-0  —  I 
100-0 
I00^3 
100-0 
91-7 
100-0 


_ 

a» 

_ 

311 

?Ji 

fli-ft 

üh 

m 

«H 

93H 

»» 

3f.7 

a« 

9a-7 

i& 

4*  »4 

a5 

M-2 

1 

41 

a 

341 

44 

BS« 

31 

1 

»55 

3a 

»1-7 

a» 

■Ml\ 

a» 

W.H 

aa 

347 

aa 

«11 

an 

aw 

a» 

»1-4 

3» 

1 

311 

40 

WB 

a« 

1 

SH3 

311 

«1-4 

a'i 

3 

335 

85 

»31 

43 

a 

3H5 

45 

mn 

4a 

a 

4IK 

44 

«1-3 

— 

31 

3 

31M 

34 

921 

1857- 
1858- 
1859- 


1863- 
1864- 

1865- 


225  31  I  101 

253  49  I  103 

233  30  r    78 

250  ,  25       80 

225  30  91 
203  32  I  112 
211  24  63 
216  I  15  i  80 
210  19  I     54 

226  I  20  ;  89 
259  I  25  !  101 
269  32  :  107 
236  37  I  125 


11-4 

8-3 
7-7 


10-5 

9-7 
7-9, 


Wttheilimtu  and  HiMen». 


1870-1871 
1871—1872 
1872-1873 
1873—1874 
1874—1875 
1875—1876 
1876-1877 
1877-1878 
1878—1879 
1879—1880 


Von  diMen 

apprabi«!  1 


r«proMert 


5|    ll     S|ä 


Wil  .     32  "j  126 


R7-fl 

121 

Kti-ft 

IH-ft 

H4-K 

15« 

W-0 

I4-(l 

H4-7 

15-3 

«Htt 

im 

815 

1Ö-5 

icliftftllch«  Stsfttiprüfnngei 


VoD  dieMD  nnrd«n 


mitADueliili- 


Eam  unten 


b«i  d«r  BliatlvJueDBchartlJcheTi  Stutspr^fangs-Comniisil 


1855-1856 
1856-1857 

1857-1858 


1860-1861 
1861-186? 

1862- 186J 


1867—1868 
1668-1869 
1869- lb70 
1S70-1871 
1871-1872 
1872—1873 
1873—1874 
1874-1875 
1875-1876 
1876-1877 
1877-1878 
1878-1879 
1879-1880 
1880—1831 


.    -11    44 

JS 

30 

IB 

!    45 

M 

»5 

«i 

1    m 

44 

m 

53 

m 

5» 

,  Ih 

53 

1  110 

82 

,i    74 

49 

110 

MI 

!■  SS 

62 

115 

« 

112 

85 

[  inv 

70 

1« 

Ri 

►  lal 

«7 

,  112 

H5 

■'  112 

7» 

na 

m 

141 

MO 

1    4« 

KW 

1    »1 

W 

m 

101 

Sl 

IIH 

Sl 

Hl 

3 

__ 

41 

a 

— 

27 

fi 

_ 

40 

11 

V. 

Ki 

fi 

1 

m 

4 

m 

5 

3 

m  1 

9 
8 

1 

65 

im 

8 
0 

1 

6« 

3 
3 

I 

79 
101   I 

(1 

m  ■ 

H 

1 

»8  1 

0 

112 

4 

17 

4 

1 

09 
07 

1 

3 

1 

21 
29 

in 
9. 

3 
1 

19 
117 

A 
A 

1 

115 
137 

1 

5 

161 

89-2 

Ift-fi 

911-0 

lon 

■W-H 

3-2 

87  H 

1S2 

911 

89 

9t-6 

H-4 

91 -M 

H2 

%-7 

3-3 

i?;-! 

■/■l 

K6'i; 

1H4 

K5a 

148 

915 

H5 

m-A 

I9i; 

K>H 

142 

H9H 

lll'2 

H4-6 

15-4 

86-1 

139 

48 


Mittlieilnngän  nnd  Miscellen. 


Von  diesen  wnrden 


reprobiert 


zum  ersten 
Male 


sä 


Gesammt- 
zahl  der 


d 

o 

o 

»4 

p« 
p. 


« 
t 

.a 

o 

& 


Pereent- 
Anthflil  der 


I. 

< 


bei  der  staatewiMenBchaftTichea  Staataprüfnnga-Commiswion  in  üraz 


1855—1856  . 
'  1856-1857  . 
1857- 1858  . 
1858-1859  . 
1859-1860  . 
)860— 1861  . 
1861—1862  . 
1862—1863  . 
1863-1864  . 
1864- 1865  . 
1865-1866  . 
1866-1867  . 
1867—1868  . 
1868—1869  . 
1869-1870  . 
1870-1871  . 
1871—1872  . 
1872-1873. 
1873-1874  . 
1874-1875  . 
1875-1876. 
1876-1877  . 
1877—1878  . 
1878-1879  . 
1879-1880  . 
1880—1881  . 
1881—1882  . 


9 
32 


7 
21 
19 
22 
45 
44 
26 
34 
40 
41 
52 
58 
51 
51 
49 
42 
43 
76 
73 
98 
95 
94 
107 
111 


4 
20 


2 


4 

8   — 


4 
12 
11 
16 
24 
18 
15 
23 
22 
28 
35 
39  ■ 
33 
31 
30 
35 
29 
52 
43 
67  i 
66 
60 
80 
85 


3 
5 
1 
2 
10 
14 
4 
3 
6 
4 
1 
9 
7 
5 
6 

1 
4 
8 
5 
2 
11 
4 
3 


2 
5 

3 
7 
8 

0 

7 

6 

6 

14 

9 

5 

11 

8 

4 

6 

10 

12 

12 

18 

13 

12 

12 


2 

2 
1 
4 
4 
2 
1 
6 
3 
2 
1 
5 
4  i 

7  ! 

10  I 

11  i 
13  i 

9  ! 

10  I 

11  1 
11  . 


9 
30 


1 


7 
19 
17 
21 
41 
40 
24 
33 
34 
38 
50 
57 
45 
47 
44 
39 
36 
66 
62 
84 
86 
84 
.96 
100 


2 


2 

2 

1 

4 

4 

2 

1 

6 

3 

2 

1 

6 

4 

5 

3 

7 

10 

11 

14 

9 

10 

11 

11 


100-0 
94-1 


bei  der  staatswisaeonotiaftliohen  StaatpprüfnngB-OommieBion  in  iDnabrocIr 


0 
t 

I 


59 


lOO-O 

90-5 

9^ 

89-5 

10-5 

95-5 

4-5 

911 

8^ 

90-9 

91 

92-3 

7-7 

971 

2r9 

85-0 

15-0 

92-7 

7-3 

96-2 

3-8 

98-3 

1-7 

882 

11-8 

92-2 

7-8 

89-8 

10-2 

929 

71 

837 

16-3 

86-8 

13-2 

84-9 

15-1 

85-7 

14-3 

87-3 

12-7 

89-3 

10-7 

89-7 

10-3 

901 

9-9 

1855-1856.   .   . 

28 

11 

7 

10 

1 

- 1 

28  i 

— 

1000 

1856-1857.   .    . 

28 

17 

2 

8 

— 

1    -i 

27  ' 

1 

96-4 

1857—1858.   .   . 

:    21 

11 

2 

8 

— 

— 

21  ! 

lOOO 

1858-1859.   .   . 

21 

11 

4 

6 

— 

— 

— 

21 

— 

1000 

1859—1860.   .   . 

25 

16 

2 

7      - 

25 

— 

100-0 

1860-1861  .   .  . 

28 

16 

1 

11 

—       — 

28 

— 

100-0 

1861—1862.   .   . 

28 

16 

3 

7 

— 

2 

26 

2 

92-9 

1862-1863.   .  . 

1     35 

20 

3 

9 

• 

3 

— 

32 

3 

91-4 

1863-1864.   .   . 

22 

9 

l 

9 

— 

3 

— 

19 

3 

86-4 

1864-1865  .  .   . 

27 

15 

1 

8 

— 

3  i    - 

24 

3 

88-9 

1865-1866.   .   . 

16 

9 

2 

5 

16 

— 

100-0 

1866-1867  .   .   . 

9 

3 

3 

3 

— 

— 

9 

— 

1000 

1867—1868.  .   . 

!     16 

9 

1 

6 

— 

';       

16 

— 

100-0 

1868—1869  .   .   . 

'     20 

12 

6 

2 

— 

1 

20 

— 

1000 

1869-1870.   .   . 

,     30 

17 

2 

11 

— 

30 

— 

1000 

1870-1871  .  .   . 

'    28 

15 

4 

8 

1  1    - 

27 

l 

96-4 

1871-1872.   .   . 

i    21 

9 

3 

9 

— 

21 

— 

1000 

1872-1873.   .   . 

.35 

13 

3 

16  : 

3  ,    - 

32 

3 

91-4 

1873-1874.   .   . 

38 

24 

2 

7 

— 

5       — 

33 

5 

86-8 

1874—1875  .   .   . 

23 

14 



4 

*  1       1 

18 

5 

78-3 

1875-1876  .   :   . 

•     28 

20 

5 

3  ' 

25 

3 

89-3 

1876    1877  .   .   . 

21 

12 

7 

2  ■    — 

19 

2 

90-5 

1877—1878.   .  . 

32 

22 

M           ■■ 

4 

5  ,      1 

26 

6 

81-2 

1878—1879  .  .   . 

;     29 

23 

3 

3       — 

26 

3 

78-0 

1879-1880  .   .   . 

38 

25 

1 

1      6 

— 

6       — 

32 

6 

84-2 

1880-1881  .   .   . 

32 

23 

1 

;     6  i   - 

2 ;  - 

30 

2 

93-7 

1881—1882  .   .   . 

,     27 

21 

1 

i      3 

1 

2 

25 

2 

92-6 

36 


71 

8-6 

136 

11-1 


3G 

86 
13-2 
21-7 
10-7 

9-5 
18-8 
220 
15*8 

6-3 

7-4 


IfitIbeiluDgrn  Dud'HilMlUn. 


"" 

*     . 

Von  diWD  wnrffo 

G,«m_,nt. 

zah 

"" 

An'hsll  der 

IJ 

mitAoiErieh-.  lam  «nMn 

Im 

ein- 

1 

=51 

Itele 

1^ 

1 

1 

J 

1.    1      . 

^ 

fach 

1 

o. 

1     '■ 

.  J3^\..'^:^" 

"J__-*- 

■<          1 

TAI 

1855-1856.    .    . 

66 

40 

g 

tj 

„ 

2 

. 

64 

2 

96-4 

3-e 

1856— 1P57 

35 

17 

8 

9 

34 

l 

971 

29 

1857-1858 

23 

19 

3 

22 

1 

95-7 

4-3 

1858-1859 

16 

7 

1 

8 

16 

100-0 

1859  -  1860 

74 

56 

7 

7 

70 

4 

94-6 

5-4 

1860-1861 

30 

21 

1 

7 

29 

1 

96-7 

3-3 

1861-1862 

44 

32 

5 

6 

43 

1 

977 

2-3 

I86a-1863 

71 

39 

10 

20 

69 

2 

972 

28 

1863—1864 

69 

53 

2 

12 

67 

2 

971 

2-9 

1864—1865 

40 

26 

8 

5 

39 

97-5 

2-5 

1865—1866 

44 

3a 

8 

3 

43 

977 

2-3 

186t)- 1867 

62 

37 

5 

14 

66 

6 

90-3 

9-7 

1867—1868 

74 

47 

7 

16 

70 

4 

94-6 

5-4 

1868-1869 

61 

48 

4 

9 

61 

100-0 

1869-1870 

64 

40 

8 

15 

63 

1 

98-4 

1-6 

1870-1871 

83 

67 

4 

20 

81 

2 

976 

2-4 

1871-1872 

95 

62 

13 

16 

91 

4 

96-8 

4-2 

1872-1873 

11'. 

76 

5 

25 

106 

4 

964 

3-6 

1873-1874 

135 

99 

7 

23 

12!) 

6 

956 

4-4 

1874-1875 

13(1 

98 

3 

13 

14 

2 

lU 

16 

87-7 

123 

16r?5-l876 

163 

123 

5 

27 

8 

155 

8 

95-1 

4-9 

1876-1877 

191 

151 

5 

14 

20 

1 

170 

21 

89-ü 

HO 

1877—1878 

193 

149 

1 

13 

26 

4 

163 

30 

84-4 

156 

1878-1879 

164 

127 

12 

23 

2 

139 

25 

86-5 

13  5 

1879-1880 

135 

103 

8 

-        23 

1 

111 

24 

82  2    17  8 

1880-1881 

i  164 

128 

1 

14 

—        21 

14S 

21 

87-2    128 

1881—1882 

ii 

er" 

:  183 

146 

1 

10 

—        23 

1 

157 

26 

85-8    142 

1» 

tSBUvii'reiiiicliiftlicIi 

lumiiiai 

1-55-1856 

,    36 

20 

5 

10  '    -           l 

_ 

Hb 

1 

SiF2 

2-8 

1850-1867 

1    ^ 

21 

3 

24 

W>-0 

1857-1858 

* 

3 

1 

4 

1000 

1858-1859 

1    34 

22 

8 

4 

34 

lOO-O 

1869-1860 

85 

50 

17 

11 

-    1      V 

78 

7 

91-8 

8-2 

1860-1861 

38 

26 

7 

2 

-    1       3 

35 

3 

921 

7-9 

1861-1862 

48 

34 

6 

5 

-          3 

45 

3 

91-7 

8-3 

1862-1863 

61 

34 

5 

7 

-          5 

46 

5 

9U-2 

9-8 

1863-1864 

39 

iG 

3 

5 

5 

34 

5 

87-2 

12-8 

1864-1865 

1    32 

23 

5 

—            4 

28 

4 

87-5 

12-5 

,  1865-1866 

1    42 

21 

5 

13 

3 

39 

3 

92-9 

71 

;  1866-1867 

39 

ao 

7 

11       -           1 

38 

1 

97-4 

2-6 

1  1867-186'* 

'    82 

51 

17 

13      -           1 

81 

I 

98-8 

12 

1  1868-1869 

;    82 

64 

7 

10      -           1 

81 

1 

98-8 

1-2 

■  1869-1870 

61 

39 

7 

11       -          4 

57 

4 

93-4 

6'6 

1  1870-1871 

71 

48 

10 

11       -           2 

69 

2 

97-2 

2-8 

1871-1872 

'    47 

23 

8 

13      -          3 

44 

3 

93-6 

6-4 

;  1872-1873 

100 

64 

8 

18      -         10 

90 

10 

90-0 

100 

1  1873-1874 

99 

53 

7 

18      -    1     18 

3 

78 

21 

78  8  21-2 

:  1874—1875 

j  102 

6'P 

3 

19      -         18 

2 

82 

20 

8l>-4!  19-6; 

1&75— 1876 

!    98 

51 

1 

21       -        21 

76 

22 

77-5,22-5 

1876-1877 

■    77 

41 

9 

16      -    1     10 

66 

11 

85  7 1  14  3 

1877-1878 

'    63 

35 

5 

n     -  :    11 

51 

12 

80-9|  19'1 . 

1878-1879 

82 

47 

3 

16      -    1     14 

66 

16 

82-5I  17-5 

1879-1880 

:  IS4 

67 

9 

29  i    -         16 

3 

105 

19 

84  7  16-3' 

1880-1881 

63 

41 

2 

18    -  ;    7 

61 

7 

89-7  10-3  i 

1881-1888 

:   71 

S2 

2 

lo'    -    '      7 

- 

G4 

7 

90-r  99I 

H« 

Mb 

■cJlHfl. 

18<». 

4 

50 


MittheUnsgeit  ood  MImmUm. 


1 

Von  diesen  wurden 

Gesaihmt- 

Pereent- 

■  •3 

approbiert 

reprobiert 

zahl  der 

Anthexl  der 

mit  Anszeich- 

mm  ersten 

1 

ein- 
fkch 

nnn« 

:  ans 

Male 

'znm  wieder- 
holten Male 

Approbierten 

1 

1 

M 

s 
i 

1 

< 

a 

1 

s 

1 

Studienjahre 

allen 
Fichem 

einem  oder 

mehreren 

Fichem 

anf 
ein  Jahr 

anf 
kürzere 
Zeit 

bei  der  staatswiaaenBchaftliolken  StaatBprtLfnnss-Commiaaion  in  Krakan 

1855-1856.    .    . 

26 

12  1 

2 

12 

~~~    1     ^^ 

.^ 

26 

— 

100-0!    — 

1866-1857.    . 

26 

18 

1 

7 

1 

26 

— 

loo-o 

1857-1868.   . 



_ 

^— 

1 

— 

— 

1858-1859.   . 

9 

7 

— 

2 

— 

_— 

9 

— 

100-0 

— 

1859    1860.   . 

15 

11, 

1 

2 

-  i    1 

^^ 

14 

1 

93  3 

6-7 

1860-1861  .   . 

37 

24 

6 

6 

-  !    1 

1 

36 

1 

973 

2-7 ; 

1861-1862.   . 

24 

11 

6 

4 

—    1      3 

21 

3 

875;  12-5  1 

1862-1863.  . 

18 

11 

2 

5 

1 

.^ 

18 

— 

lOOO     — 

1863-1864  . 

23 

16 

1 

6 

_ 

23 

100-0     — 

1864    1865. 

14 

8 

4 

2 

— . 

— 

14 

— 

100-0     — 

1865—1866.   . 

\     12 

6 

4 

2 

_ 

12 

100-0     — 

1866-1867.   . 

14 

7 

l 

6 

— ^ 



_- 

14 

100-0 

«    1 

1867-1868  . 

21 

16 

-         4 

-                   1 

... 

20 

1 

95-2 

48 

1868—1869.   . 

i     27 

18 

2         6 

-                   1 

— . 

26 

1 

96-3 

3^ 

1869    1870. 

29 

17 

6  !      5 

—                   1 

28 

1 

96-6 

34  : 

1870    1871  . 

1     21 

16 

1         4 

•^■^ 

21 

— 

lOOO 

— ^ 

1871-1872  . 

24 

13 

5         6 

1 

.— 

24 

— 

lOOO 

^— 

1872-1873  . 

1     37 

23 

3       10 

—       1             l 

— . 

36 

1 

97-3 

27 

1873    1874. 

41 

25 

4       11 

—       •            1 

.— 

40 

1 

97-6 

2-4 

1874—1875  . 

!     58 

41 

5         8 

— 

4 

— 

54 

4 

931 

6-9  , 

1875    1876. 

;     57 

39 

9         4 



5 

— 

52 

5 

91-2 

88  1 

1876-1877  . 

62 

51 

3         5 

2 

1 

59 

3 

952 

4-8 

1877    1878. 

.     76 

59 

5       10 

—          2 

— . 

74 

2 

97-4 

26 

1878-1879  . 

:  112 

88 

3        12 

—          9 

— 

103 

9 

902 

9-8 

1879-1880  . 

110 

80 

2       16 

-         12 

98 

12 

89-1 

10-9 

1880-1881  . 

147 

108 

6  '     16 

-   ;    16 

!      1 

130 

17 

88-4 

11-6 

1881-1882  . 

128 

95 

1  ,     19 

-   1     13 

115 

13 

89-8 

102 

bei  der  staatswi» 

senscha 

Etlichen  Staa 

tsprnfnngs-Go 

mmisai 

on  in  C 

Isemoi 

dtz 

1875—1876.    .   . 

9 

7 

1 

^^ 

1 

8 

1 

8R-9 

IM 

1876-1877  . 

;    12 

6 

— 

4 

2 

.^ 

10 

2 

a3-8 

16-7 

1877-1878  . 

17 

6 

3 

5 

— 

3 

— 

14 

3 

82-3 

17-7 

1878-1879  . 

25 

18 

4 

2 

-    '       1 

—~ 

24 

1 

85-7 

143 

1879—1880  . 

23 

14 

5  i      2 

-  i    2 

— . 

21 

2 

91-3 

8-7 

1880—1881  . 

31 

19 

4        4 

-    i      4 

— . 

27 

4 

87-1 

12-9 

1881—1882  . 

29 

19 

2        3 

i               .s 

— 

24 

5 

^•8     17-2 ! 

bei  der  ataata 

wiflseni 

ichaftlichen  St 

baatapräfnogs- 

•Gommi 

aaion  ii 

1  Zara 

[ 

1855-1856.   .   .,i    21 

18 

-  !      3 

— 

— 

•i— 

21 

— 

100^ 

^^~  1 

1856—1857.   . 

'i    — 

— 

— — 

— 

— 

— 

.^ 

1 

1857—1858  . 

10 

9 

— 

1 

9 

1 

90-0 

100 

1858-1859.   , 

3 

2 

— 

1 

— 

— • 

._ 

3 

— 

100-0 

" » 

1869-1860.   . 



1 

"^^ 

— 

— 

— 

— 

_^ 

1860—1861.   . 

;;  11 

5 

—        6 

— 

-^ 

_- 

11 

— 

100  0 

^_^ 

1861-1862.   . 

— 

— 

— 

-i~ 

— 

^. 

_ 

^. 

— 

_^^ 

1862—1863.   . 

7 

5 

-  !      2 

— 

— 

7 

— 

1000 

__^ 

1863—1864.   . 

;  11 

11 



i 

^ 

11 

•— 

100-0 

^^^ 

1864—1865.   . 

,.    10 

6 

-  1      4 

—          — . 

— ' 

10   ! 

— 

1000 

_^„ 

1865-1866.   . 

6 

2 

l  1      3 

—         — 

— 

6   i 

— — 

1000 

___ 

1866-1867.   . 

9 

4 

1  1      3 

— 

1 

— 

8 

1 

88-9 

IM 

1867-1868.   , 

4 

4 

1 

f 

; 

— 

4 

lOüO 

1868—1869.   , 

4 

4 

1 

— 

— 

-^ 

4  ! 

^. 

100-0 

_ 

1869-1870.   . 

— 

— 

I 

— 

— 

1 

— 

-_ 

^^^ 

1870-1871  .   . 

9 

8 

-  '      1 

— 

9  1 

— 

1000 

1871    1872.   . 

13 

9 

1   :       3 

13 

— 

100  0 

1872-1873.   . 

5 

3 

I 

2  1 

— 

1 

— - 

5 

— 

100-0 

.      1 

Mittheilnngen  und  Miscellea. 


51 


Im 
Stadienjahre 


SS 


Von  diesen  wurden 


approbiert 


ein- 
fach 


mltAnazeieh' 
nnog  ans 


So 


8 


5a^ 


reprobiert 


znm  ersten 
Male 


»4 


öS- 


L9 


GeiamiDt- 
zahl  der 


9 


I 


s 


Feroent- 
Antheil  der 


»4 


J3 

p.    I 

^    1 


p« 

(4 


bei  "der  gtaatäpJRaaepechäiÖlöhen  Staatäprafanigs-CömmiBeion  in  Zara 


■] 


8 
8 
3 
14 
12 
14 
20 
15 
10 


1873-1874  . 
1874-1875  . 
1875-1876  . 
1876-1877  . 
1877—1878  . 
1878-1879 
1879—1880  . 
1880  - 1881 . 

1881—1882 .  

bei  gämmtlichen  BtaatawiBsenBchaftlichen  Staat  «prüf  angs-CommiBsionen  anaammen 


6 

5 

2 

7 

10 

12 

14 

10 

7 


2 
3 
1 
6 
2 
1 
5 
5 
3 


""    1 

8 

— 

loo-o; 

1 

1 

8 

— 

100-0 

3 

— 

100-0 

- 

— 

14 

— 

100-0 

_ 

12 

— 

100-0 

1 

— 

13 

1 

929 

1  :     - 

19, 

1 

950 

—  1     -^ 

15 

.  — 

lOOO 

- 

— 

10 

— 

1000 

71 
5-0 


1855-1856. 
1856-1857  . 
1857—1858  . 
1858-1859  . 
1859  -1860  . 
1860—1861  . 
1861-1862 . 
1862—1863  . 
1863-1864. 
1864-1865  . 
1865— 1866  . 
1866—1867  . 
1867—1868  . 
1868—1869  . 
1869  - 1870  . 
1870—1871  . 
1871—1872  . 
1872—1873  . 
1873—1874 . 
1874-1875  . 
1875—1876  . 
1876-1877  . 
1877—1878  . 
1878—1879  . 
1879—1880  . 
1880-1881  . 
1881—1882  . 


220 
175 
58 
135 
315 
229 
246 
315 
283 
259 
228 
283 
320 
361 
354 
370 
373 
457 
476 
476 
576 
!|591 
|i  639 
|i651 
■'•  672 
726 
746 


133 
111 
42 
89 
211 
147 
162 
192 
186 
175 
142 
173 
217 
265 
237 
247 
232 
29« 
327 
326 
393 
420 
456 
480 
464 
527 
566 


27 

18 
2 
18 
38 
17 
26 
32 

21  ' 
22 
24 
24 
33  I 

22  ' 
34 
31 
39 
26  ! 
23 

12  I 
23 
28 
19 
14 
30  ' 

13  ! 


54 
39 
12 
23 
40  I 
52  i 
34 
69 
52 
43  . 
49 
61 
58 
56 
66 
72 
81 

108  ' 
86  I 
71 
90 
81 
68 
80 
91 
93 
77 


6 

7 

2 

5 
24 
12 
24 
19 
23 
18 
13 
24 
12 
17 
17 
18 
21 
27 
36 
61 
66 
58  I 
86 
72 
83 
85 
82 


2 
1 

3 
1 
1 

1 

1 


3 
6 
4 
4 
10 
5 
4 
2 
8 


214  I   6 

168    7 

56  ;   2 

130  !  5 
289  I  26 
216  {  13 
222  , 
293 
259  ■ 
240  ! 


24 
22 
24 
19 
13 
25 
12 
18 
17 
20 
21 
27 
39 
67 
506  ;  70 
529  I  62 
543 


215   ; 

258 
308  , 
343 
337 
350  : 
352 
430 
436  ' 
409  ; 


574 
585 
639 
656 


96 
77 
87 
87 
90 


97-3 
960 
96-5 
96-3  ( 
91-7! 
94-3  t 
90-2  I 
930  i 
91-5 
92  7 
94-3 
91-2: 
96-3. 

95  o: 

952 

94-6  1 

94-4; 

941 

91-8  i 

85-9' 

87-8  i 

89-5 

850 

881' 

87-0 

880  j 

87-91 


2-7 

4-0 

3-6 

3-7 

8-3 

5-7 

9-8 

7-0 

85 

7-3 

5-7 

8-8 

37 

5-0 

48 

54 

5-6 

5-9 

8-2 

14-1 

12-2 

10-6 

15-0 

11-9 

13  0 

120 

121 


4^ 


62 


Mittheilongen  ond  Miscallen. 


d[>  Die  HaaptergebniBse   der   rechtshii toriachen  Staats pr&fnogen   io 

den  einselnen  Terminen. 


~- 

1 

■  1    ^n 

Von  diesen  wurden 

Gtosammt- 
sahl  der 

Peroant-    • 

Studienjahre      ,1  S  Ig 

1 

approbiert 

!           I 

eprobiert 

Anuieii  der 

mit  Auszeich- 

' zum 

ersten 

! 

ein- 
fach 

nung 

;  aus 

!        Male 

zum  wieder- 
1   holten  Male 

0      1        0 

1 
s 

< 

0 

aUen 
Fächern 

auf 
'  ein  Jahr 

auf 

kürzere 

Zeit 

2 
1 

< 

1     .2 
1 

3 
S 

1 

11 
i     18 

m  Juli-Termin 

1855-1856.   .   . 

;    241 

142 

65 

2  . 

14  i 



225       16 

93-3 

6-7 
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465 

265 

38 

134 

'      1 

27  ' 

437 

28 

940;     60 

1672-1873  . 

1  502 

316 

32 

101 

7  . 

46 

— 

449       53 

89-4 

106 

1873-1874  . 

'  516 

316 

32 

113 

5    ! 

48  ' 

2 

461  .    55 

89  3 

10-7! 
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47 
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51  1 
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25  9 

Die  ErgekitoM   der  i«  Kroatiei  iid  Slavoiien    an   31.  Decenber  1880   dHrchgefiihrteii 

VolkszihiHng. 

Im  organischen  Verbände  der  kön.  kroatisch-slavonisch-dalmatinischen  Landea- 
regiernng  zu  Agram  befindet  sich  anch  ein  statistisches  Boreaa.  Im  Jahre  1877  in's  Leben 
gemfen,  ist  dieses  Bureau  mit  Glück  bestrebt,  über  die  Verhältnisse  Kroatiens  und  SU- 
voniens  sichere  nnd  ziifermissige  Anhaltspunkte  zu  bieten.  Die  Publikationen  des  Bureaus 
erfolgen  dnrchgehends  in  kroatischer  Sprache  ,  doch  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nisse weiterer  Kreise  den  Ueberschriften  sämmtlicher  Tabellen,  sowie  den  Tabellen-Köpfen 
eine  vollständige  deutsche  Uebersetsung  beigefügt. 

Zu  einer  in  diesem  Sinne  xweisprachigen  Publication  gab  kürzlich  die  letzte,  am 
31.  Deeember  1880  durchgeführte  Volkszählung  Anlass.  In  dem  betreifenden  Hefte  (Nekoje 
rtzuUati  popisa  zUdjttva  od  31.  prosinca  1880)^  welches  sowohl  nach  seinem  reichhaltigen 
Inhalte  als  wegen  der  conci«en  Form  der  Darstellung  bestens  empfohlen  zu  werden  verdient, 
wird  vom  Leiter  des  Bureaus,  Herrn  Milovan  Zoridic,  die  anwesende  Bevölkerung 
Kroatiens  und  Slavoniens  mit  1,892.499  Seelen  nachgewiesen,  wovon  1,194.415  Einwohner 
auf  die  acht  Comitate  und  die  denselben  angehörenden  Städte,  698.084  Einwohner  auf  die 
sechs  Orenzdistricte  entfallen.  Bei  der  Flächenausdehuung  des  Landes  (4^.516  Quadrat- 
Kilometer)  entspricht  dies  im  Allgemeinen  einer  Dichtigkeit  von  44  Einwohner  per 
Quadrat-Kilometer  (51  Einwohner  in  den  Comitaten,  36  Einwohner  in  den  Grenzdistricten). 

Wie  sich  die  Gesammtsahl  der  Einwohner  auf  die  einzelnen  Comitate  und  Grenz- 
districte  vertheilt,  dann  über  das  Areale  dieser  Landestheile,  die  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung endlich  über  die  Zahl  der  bewohnten  Häuser  und  der  darin  befindlichen  Haus- 
haltungen gibt  die  folgende  Zusammsnstellung  näheren  Aufschluss: 
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Po^ega     
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Snmme  der  Comitate 

Lika-Oto5ac 

Ogniin-Slnin 

Banal 

Gradisca 

Brud 

Peterwardein 


Summe  der  Grenzdistricte 


Totale 


1.601 
4077 
2.323 
2.163 
3.475 
2.380 
4.782 
2.477 


23.278 


81.070 
258.691 
220.663 
120.416 
135.962 

75.257 
180.463 
121.893 


50 
67 
95 
56 
39 
31 
38 
49 


14.644 
30.181 
26.054 
19.132 
23.141 
10.757 
27.163 
21.714 


5.774 
3.785 
2.770 
1.905 
2.223 
2.781 


19.238 


1494^15 

151.045 
150.278 
134.225 
61.696 
86.725 
114.115 


698.084 


42  516   11.892  499 


51 


172.786 


26 
39 
48 
33 
39 
41 


22.598 
21.081 
19.784 
10.108 
13.821 
16.286 


17.936 
41.828 
35.933 
21.719 
24.690 
12.566 
33.587 
25  378 


213.637 


36 


103.678 


26.696 
24.531 
21.811 
11.024 
15.561 
20.160 


119.783 


44 


276.464  I   333.420 


Das  Comitat  Agram  hat  die  meisten  Einwohner.  Von  den  übrigen  Comitaten  and 
Grenzdistricten  reiht  sich  zunächst  Warasdin  an.  In  vier  Comitaten  und  drei  Grenz- 
districten  erreicht  die  Bevölkerung  noch  nicht  50  Percente  der  absoluten  Bevölkerung  det 
Comitats  Agram,  Der  Grenzdibtrict  Gradisca  besitzt  weniger  Einwohner  als  die  übrigen 
Comitate  und  Grenzdistricte,  nämlich  nur  61.696  gegen  258.691  im  Comitat  Agram.  Was 
den  Flächenraum  betrifft,  so  ist  es  der  Grenzdistrlct  Lika-Otoöac,  welcher  in  dieser 
Richtung  alle  Comitate  und  Grenzdistricte  öbertriift;  es  folgen  unmittelbar  die  Comitate 
Veröcse  und  Agram,  an  letzter  Stelle  das  Comitat  Finme.  Die  grösste  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  zeigt  das  Comitat  Warasdin,  dann  die  Comitate  Agram  nnd  Kreuts,  die 
geringste  der  Grenzdistrlct  Lika-OtoÖa6.  Von  den  Grenzdistricten  erreicht  der  am  dick- 
testen bevölkerte  (Banat)  blos  eine  Dichtigkeit  von  48  Einwohnern  auf  den  Quadrate 
Kilometer  gegen  95  im  Comitat  Agram.  Bei  den  Grenzdistricten  muss  die  geringe  Dichtig- 
keit der  Bevölkerung  den  orographischen  Verhältnissen  der  westlichen  Grenzdistricte 
zugeschrieben  werden,  sowie  dem  Umstände,  dass  in  den  östlichen  Grenzdistricten  Moräste 
einen  grossen  Theil  der  Area  bedecken.  Bei  den  Comitaten  zeigt  sich  unverkennbar  eine 
successive  Abnahme  der  Dichtigkeit,  vom  Landstriche  am  Eintritte  der  Drau  in  das 
Warasdiner  Comitat  ausgehend  in  östlicher  und  südlicher  Richtang.  Nur  das  firnchtbare 
Syrmien  macht  diesfalls  eine  Aasnahme. 

Unter  der  im  Lande  anwesenden  Bevölkerang  ist  das  männliche  Geschlecht  mit 
49*9,  das  weibliche  mit  50' l  Percenten  vertreten.  In  den  Comitaten  betrug  das  mitnoliche 
Geschlecht  49'3  Percente,  in  den  Grenzdistricten,  welche  bis  vor  Kurzem  in  stärkerem 
Grade  zur  Militärdienstleistung  herangezogen  wurden,  50*1  Percente  der  anwesenden 
Bevölkerung. 

Von  den  einzelnen  Wohnplätzen  hat  Agram  die  zahlreichste  Bevölkerang  (28.388) 
Für  die  übrigen  freien  oder  überhaupt  einer  geordneten  Municipal-Verwaltnng  sich 
erfreuenden  Städte  wurden  folgende  Einwohnerzahlen  nachgewiesen:  Carlopago  710, 
BelovÄr  3.172,  Brod  4433,  Buccari  2.002.  Esse^  18.201,  Ivani6  753,  Karlovic  4.916, 
Karlstadt  5.824,  Kopreinitz  6.027,  Kostajnica  2.557,  Krentz  3.655,  Mitrovic  7.144,  Peter- 
wardein  3.603,  Petrinja  4.478,  Pozega  3  294,  Rnma  8.541,  Semlin  11.836,  Sissek  5.529, 
Warasdin  10.371  und  Zeng  3.039. 

Bezüglich  der  im  Lande  üblichen  Wohnungs- Verhältnisse  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  durchschnittlich  zwischen  5  nnd  6  Einwohner  in  einem  Hanse  wohnen, 
und  dass  die  Zahl  der  Häuser  von  der  Zahl  der  Haushaitangen  nur  wenig  überragt  wird, 
nämlich  im  Allgemeinen  nm  12  Percente,  im  Grenzdistricte  Gradisca  gar  nur  um  9  Percente. 
Trotz  dieser  Erscheinungen,  welche  erkennen  lassen,  wie  im  Allgemeinen  die  Bevölkerang 
sich  auszubreiten  in  der  Lage  ist,  wurden  im  Lande  129  Keller-  nnd  1.256  Mansarden« 
Wohnungen  bei  der  Volkszählung  constatiert. 

Der  Vergleich  der  Hauptergebnisse  der  Volkszählung  des  Jahres  1880  mit  der 
am  31.  December  1869  durchgeführten  Volkszählung  kann  nnr  theilweise  befriedigen.  Im 
Ganzen  hat  das  Land  allerdings  eine  zahlreichere  Bevölkerung  als  eilf  Jahre  vorlier 
(1,892.499  gegen  1,838.198).  Zu  der  Vermeemng  haben  die  einzelnen  Landestheile  aber 
sehr    ungleich   beigetragen,    zwei    Comitate    und    vier    Grenzdistricte    zeigen   sogar   eine 
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Abnahmo.  Die  Zunahme  betraf  im  gansen  Lande  2'd6  Percente  der  im  Jahre  1869  vor- 
handenen BeyOlkemng^,  in  den  acht  Comitaten  4*41  Percente,  in  den  sechs  Grenidistricten 
0*55  Percente.  Die  einsselnen  Landestheile  schwanken  von  einer  Zunahme  der  Bevölkerung 
mit  8*91  Percenten  (Warasdin)  und  8*58  Percenten  (Agram)  bis  zu  einer  Abnahme  von  6*09 
Percenten  im  Orenzdistrict  L]ka*Oto5s6.  Die  Abnahme  der  Bevölkerung  würde  xnm  Nach- 
denken Anlass  geben,  zumal  das  Vorkommen  von  Emigration  bisher  blos  bezüglich  der 
Cemitate  Veröcze  und  Syrmien  bekannt  war.  Auf  Auswanderung  muss  jedoch  der  Umstand 
hinweisen,  dass  beim  männlichen  Geschlechte  eine  viel  geiingere  Vermehrung  constatiert 
wurde  als  beim  weiblichen  Geschlechte.  Die  Zunahme  beti^Lgt  nämlich  in  Percenten  der  im 
im  Jahre  1869  erhobenen  Anwesenden: 


In  den 
Comitaten 


In  den  Grenz- 
d  ist  rieten 


Im  Lande 


2*31 
362 
2*96 


Beim  männlichen  Geschlechte 3'58        |         0*21 

'•    beim  weiblichen  Geschlechte !         5*24        '         0*90 

durchschnittlich      4*41        i         0*55 

Dass  die  Landeshauptstadt  im  Ittzten  Decennium  sich  gedeihlich  entwickelt  hat, 
dafär  spricht  die  so  namhafte  Vermehrung  der  anwesenden  Bevölkerung  (von  19.857  zu 
28.388,  d.i.  um  43 Percente).  Auch  lürBelovär,  Brod,  Kostajnica,  Sissek  und  Peterwardein 
ergibt  sich  eine  Vermehrung  um  20  Percente  der  vor  zehn  Jahren  vöihandenen  Bevöl- 
kerung oder  darüber.  Dagegen  wurde  für  Warasdin,  dann  für  die  drei  Seestädte  Buccari, 
Carlopago  und  Zeug  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  nachgewiesen.  Am  stärksten  vollzog 
sich  dieselbe  in  Zeng  (um  6  Percente). 

Gleichzeitig  mit  der  am  31.  December  1880  vorgenommenen  Volkszählung  erfolgte 
die  Verzeichnung  der  Hausthiere.  Als  vorhanden  wurden  nachgewiesen: 


In  den 
Comitaten 


In  den  Grenz- 
diatricten 


a)  Rindvieh 
von  heimi- 
scherRace : 


{Stiere  .  . 
Kfihe  .  . 
Jungvieh 

Zugvieh 

r  Stiere  .    . 


Zuchtvieh 
Zugvieh 


Kühe  .    . 
Jungvieh 


bj  Rindvieh 
von    aus- 
ländischer 
Race: 

ej  Büffel    .... 

Zusammen  a  +  b  •■{-  c  ,    . 

dj  gewöhnliche  Schafe 

eJ  veredelte  Schafe 

Zusammen  d  +  e  .   . 

f)  Ziegen 

g)  Sehweine 

Auf  die  Comitate  und  Grenzdistriote 


""SiÜTO 

177.570 

r/7  393 

86.259 

260 
2.708 
2.971 

1.288 
201 


4.086 
114.054 
100.410 

88.783 


Zusammen 


7.(»96 
291624 
2•^7.803 
175.042 

288 
2.945 
3.111 
1.459 

246 


709.614 


558.051 
29.623 


587.674 


82.057 

^n.mz 

190.046 

467.201 

277.155 
vertheilen    sich  diese  Hausthiere  wie   folgt 


Comitate  oder  Diatriete 


Rindvieh 


Schafe 


Ziegen 


Schweine 


Fiume 

Agram 

Warasdin 

Kreutz 

Belovär 

Poiega 

Veröcze  

Syrmien 

Summe  der  Comitate 

Lika-Otodac 

Ogulin-Sluin 

Banal 

Gradisca 

Brod 

Peterwardein 


16.680 
95.948 
6a339 
54.729 
66.137 
26J^66 
50.186 
23.375 


19.509 

7.588 

3285 

6.885 

13.881 

16.414 

62.-234 

73.762 


401.660 


20.5.558 


543 
1.714 
175 
205 
1.159 
6293 
3.366 
1.351 


726 
43.265 
45464 
29.660 
30.427 
24.:89 
67.408 
35716 


14805     I      277.155 


Summe  der  Grenzdistriote 


63.610 
64.573 
68797 
37.353 
39.239 
34.382 


307.954 


156.252 
93.361 
14.838 
5.146 
17.997 
%.522 


384.116 


47.741 

25.149 

3.938 

3.105 

1.188 
936 

82.057 


9.126 
10.659 
26.036 
32.323 
55.535 
56.367 

190.046 


f)Q  LllerBtorbericlil. 

Bei  dcD  tiinijilußgvn  Ansichten  ober  ilno  VielialaoJ  Krüutieas  und  SUvoai«ii« 
muse  iliu  rvUtiv  gerioga  Zahl  1er  als  vorbaaiiiiii  oofage wiese nen  Scbwaine  anfliklleti.  Dor 
Verglekh  mit  den   1669er  Ziffern  fuhrt  xa  foIgendeD  Ergab d isseo : 

I !■■  J»h» Geein  iBCtf  zeigt  sieb  ein« 

I  I  Vermehrnng  i+)  oder  Vät- 

IMI  I  1B80  nlndemDe  (-) 

Thiargat^nng  \     TT        flii  PvrottDian 

I  wann  TorliBiulen  'i"f  "'^  der  toWor 

I Zahlen  ZlhlMK 


|- 


30.853    I 
199.603    I 


15 


Älnd-fiBh I       678.762  709.614 

Scbefe 7Ö7.177  587.674 

Ziesen 111.186  96.863 

"  ■  weine |      705  872  467.201 

Die  aaMorordeat liebe  AbtiAhme  der  Scliweine,  Schare  nnd  Ziegen  überschreitet 
veit  die  ^euähnücben  Versiellnngen  über  die  Depecoration,  welche  in  den  enmpäiselieB 
ÜDJtnrUnderii  in  Lftiife  der  leisten  Jabreehnte  sich  voll Kogen  hat.  Dieser  Erscheinnng  n 
nm  so  grlisBore  Bedentnng  beigelegt  Verden,  als  in  mehreren  Comititen,  sowie  innehreren 
Orenzdistricten  die  Zahl  der  Schafe,  Ziegen  nnd  Schweine  Uia  um  60  Percente  gegen  das 
Jahr  I8l)9  larilatcge gangen  in. 

Die  Zahl  der  Pferde  trarde  im  Jahre  1880    nicht  erheben,    da  fSr  deren  ConaUr. 
tiemng  dnrch  tce'etvlicbe  Bestinninngen  in  auderer  Wei»ia  vorgekehrt  ist.  F.  S. 

Literaturbericht. 

Carl  Wesieiovszky,    Oberphfaikns  des  Comitatts  Arva:    A    gyermekflk    tiatandösrnga 

Magyarorszägon    (Die  Kindersterblichkeit    in    Ungarn).     Budapest   1682.      116  & 

gr.  8.  mit  3  KartngranuDen  und  2  Diagrammen. 

Die  grosse  Sterblichkeit  Ungarns  nnd  namentlich  die  übergrasse  EindersterV 
litbkeit  bildet  eine  der  bedauerlichsten  Seiten  der  tranHleilbaniachen  YDlkaznatänds. 
Legislative  hat  zwar  durch  den  Oeaetzartikel  XIV  v.  J.  1876  eineKeihe  anerkennen swertbw 
TerfOgnngen  geschaffen,  die  epedell  ancb  anf  eine  gräwere  Schonnng  des  Eiode«l«b«iia 
hinarbeitea.  tleberhlickt  man  aber  die  statistischen  Ergebnisae,  so  drängt  sich  die  Anaicbt 
aaf,  als  nb  die  AnafUhinng  dieser  heilsamen  Verordnungen  noch  Vieles  zn  wGaacbeti  ftbrig 
lasse.  Die  allgemeine  UortaliCEt  iat  leider  im  Sieigen  begriffen.  Dieselbe  beirag  im  Jfthrfl 
1865  S'92  Percenfo,  1870  3-25  Percente,  1875  3'69  und  in  den  leUt-^n  ftlnf  Jahren:  3'50, 
3-63,  3'7T,  3  59,  3'7T  PcTCenle.  Den  Haaptfactor  bildet  natürlich  die  Eiaderaterbtiehfceit, 
und  es  ist  deshalb  der  Eifer,  mit  dem  eich  der  Verfasser  im  Auftrage  der  ungariachtB 
NatarforHeburverBanimlnng  an  die  atatistiache  Untoreorbung  dieser  Lebensfrage  der  Bavfil- 
kernng  machre,  ein  um  so  nnerkennentiwerther ,    als  derselbe  nicht  StatiHtiker  vom  Fach  ist. 

Die  Eintheilung  des  Werkes  in  Anamnese,  Diagnose.  Prognose  and  Therapie 
wenn  auch  logiach  btrerhtigt,  «o  doch  in  der  Porm  etwas  wunderlich.  Da»  soll  ona  a 
nicht  abhalten.  In  demselben  eine  gründliche  Arl>eit  am  u  er  kennen,  deren  Verdienst  nm 
hoher  anüüsrhligfti  iet,  als  der  Verfasser  vor  den  langwieiigsfen  Berechnongen  nicht  ziirQclt< 
schreckte,  nm  ein  richtiges  Bild  von  dem  Grade  und  der  Vertheilnug  der  Kindersterblich- 
keit in  Ungarn  an  liteten.  So  mnsslen  7.  B,  in  den  ccmilatEw eisen  Berechnnngen 
Si  nd  erst  erb  lichkeit  fUr  die  Jabre  1871—1878  die  fievölkcrnngsxiä'ern  sowie  jene  der  I 
wegnng  für  tahiieiche  Comitite  erst  nmeländlich  berechnet  werden,  da  nämlirr 
1876  bedenl'Dde  TirritorialregnlirnngenvorgcDommen  wurden,  die  in  der  ofllciellen  St&tiitOl 
natürlich  unberbckeichtigt  bleiben.  NitLt  mindere  Ullbe  nag  dem  in  einem  EsrpatbM 
Städtchen  Obernngarns  amtierenden  Verfasser  die  Bcscbaffang  der  intei nationalen ,  xol 
Tbeilo  noch     noedieilen  und  ausgiebigst  bennteten  slatistischen  Quellen  vernrsacbt  luben. 

Das  ResDltst    dieser  DnterGDchnng    t&est    sich    in  zwei  Thesen    XDMtnmeDfuwBl 

1.  Die    Kindersterblichkeit  Ungarns  ist  im  Steigen  begrilTen,    nnd  ewar    in  c     ' 
Haasse   als   die  allgemeine  Sterblichkeit;     Von     lOO   Kengehorenen    alsrben    i 
fanf    Jahren      ItSg— 1869:    41'08  Peicenle,    in     dtn  Jahren  1871— 1878:    4590  Percent« 

2.  Die     Kinderiiletblicbkeit  iit  gerade  in   den  geeegneteslcn  Tbeilen    dea  Landes  eine  til 
ans  grosse.      Weitere  Conscqnenzeo    lassen    sich    bei    dem    sehr    bescheidenen  Stande 
angarischen    U ort alliats- Statistik  leider  nicht  sieben.  Der  Verfasser  argiort  nicht  ohne  Gmad 
die  Aufnahme     der  Todesnrsschen  in  den  Babmen  der  otnciellen  Statiitik.  VorlüDÜg  derf 
man    infrieden  sein,    die  AlterssiatisUk  der  Gestorbenen    %n  gewinnen;    wissen    wir  Stu 
hieraber  niehta   Weiteres,    als  die  Zahl  der  im  Aller    von  unter    l^nf  Jahren  VerslorheiiftB, 

Aach  nnter  den  Vorschlägen    aur  Abhilfe  findet    sieb    mancher   bemerkenewertbl 
Wink;  leider  iBsst    sich  aber  gegen  die    ginsse  Kindersterhlichkeft    nicht   viel  anf  direc 
>  thnn.  £A4(ri. 


AblLandlimgen. 


Die  unehelichen  Gehurten  in  Oesterreich  seit  dem 

Jahre  1830. 

Von  Prof.  Dr.  Praxis  v.  Juraschek. 

Jüie  Häufigkeit  der  nnehelichen  Geburten  ist  schon  wiederholt  Kum  Maass- 
Stab  des  sittlichen  Werthes  der  Völker  nnd  Nationen  gemacht  worden,  doch  haben 
sich  immer  wieder  gewichtige  Stimmen  dagegen  erhoben.  Wappäns  z.  B.  hat 
in  seiner  allgemeinen  Bevölkemngs-Statistik  die  nnehelichen  Geburten  nnr  sehr  vor- 
sichtig als  Maassstab  der  sittlichen  Zustände  eines  Volkes  verwendet.  Er  meint, 
dass  dieser  Maassstab  sehr  bedenklich  sei,  weil  die  Zahl  der  nnehelichen  Geburten 
örtlich  sehr  verschieden  sei,  nnd  insbesondere  dnrch  die  Landesgesetze  nnd  ihre  Hand- 
habung ausserordentlich  beeinflnsst  werde.  «Wo  nämlich  gesetzliche  Bestimmungen  das 
Eingehen  von  Heiraten  überhaupt  oder  für  gewisse  Classen  der  Bevölkerung  sehr 
erschweren'',  sagt  er  (ebd.  11.  Bd.  S.  385,  386),  «da  kann  die  Zahl  der  unehe- 
lichen Kinder  grösser  sein  als  da,  wo  solche  Heiratserschwerungen  nicht  stattfinden, 
ohne  dass  deshalb  die  sittliche  Verschuldung  in  gleichem  Maasse  eine  grössere  wäre. 
Wo  die  Befngniss  der  Verweigerung  von  Heimatsrechten,  deren  Bescheinigung 
vielfach  für  die  Trauung  nöthig  ist,  ganz  in  die  Hände  der  dabei  interessierten 
Corporationen  gelegt  ist,  da  ist  namentlich  früher  die  Befngniss  den  unteren  Ständen 
der  Gesellschaft  gegenüber  oft  mit  grosser  Härte  ausgeübt  worden.  Eine  natürliche 
Folge  davon  ist  dann  die  Entstehung  vieler  sogenannter  wilder  Ehen  gewesen, 
die  infolge  der  strengen  Handhabung  der  Bestimmungen  über  das  Heimatsrecht 
sogar  von  der  Obrigkeit  toleriert  werden  und  deshalb  das  Verhältniss  der  unehe- 
lichen Greburten  steigern  mussten".  Wappäus  combiniert  daher  die  Häufigkeit 
der  unehelichen  Geburten  mit  jener  der  Trauungen,  indem  er  folgert,  dass  dort, 
wo  Ehen  häufiger  eingegangen  werden ,  die  gleiche  Geburtenzahl  stärker  ins  Ge- 
wicht fallen  müsse.  Das  ist  nun  wohl  richtig,  aber  einen  Maassstab  für  den  sitt- 
lichen Werth  des  Volkes  gibt  auch  diese  Combination  nicht  ab,  denn  da  Ehebruch 
und  Prostitution  gerade  entgegengesetzt  auf  eine  Verminderung  der  Häufigkeit 
unehelicher  Geburten  wirken,  müsste  ein  Volk,  bei  welchem  diese  gewiss  weit 
verwerflicheren  Verhältnisse  allgemein  verbreitet  wären,  für  sittlich  höher  stehend 
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anerkannt  werden ,  als  das  andere,  in  dessen  Mitte  derlei  Verhältnisse  nur  selten 
vorkommen,  dagegen  aber  uneheliche  Gebarten  häutig  sind  wegen  innigerer  Hin- 
gabe, grösserer  Unvorsichtigkeit  und  am  mit  EngeTs  Worten  za  sprechen,  gr588erer 
Unsohnld  der  Frauen, 

Speoiell  Hansner  tritt  nun  diesen  schon  oft  angeführten  Einwendangea 
entgegen,  indem  er  bemerkt,  dass  der  Ehebroch  doch  nur  in  den  höheren  Kreisen 
und  die  Prostitation  nur  in  den  Städten  vorkommen,  so  dass  sie  bei  dtn  za  ver- 
gleichenden  Völkern  gar  nicht  ins  Gewicht  fallen  können.  Aber  Haasner  be- 
haopttt  auch,  dass  die  Niederlassnngsgesetze,  Eheconsense  n.  s.  w.  keinen  Einflius 
nehmen  auf  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Gebarten,  und  wir  werden  doch  weiterhin 
sehen,  welch  bedeutenden  Einflass  dieselben  haben.  Seine  diesbezüglichen  Behaup- 
tungen sind  eben  gar  nicht  begründet,  wie  dies  schon  Öttingen  in  seiner 
Moralstatistik  nachwies.  Auch  für  diesen  strengen  Sittenrichter  ist  aus  den  vor* 
stehend  angeführten  Gründen  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten ,  die  Com- 
bination  derselben  mit  der  Ehehäofigkeit  kein  zuverlässiger  Maassstab  der  Volks- 
Sittlichkeit.  Man  dürfe,  meint  er,  ein  Volk  deshalb  nicht  als  moralisch  gehrandmorkt 
bezeichnen,  weil  bei  demselben  ein  auffallend  grosser  Percentsatz  unehelicher  Ge- 
borten vorkommt,  denn  zu  diesem  Resultate  concnrrieren  sehr  zahlreiche,  zum 
Theil  ausser  der  sittlichen  Zurechnung  liegende  Gründe  (8.  282 
ebd.).  Gleichwohl  will  Öttingen  nicht gacz  auf  dieses  Mittel  der  Werthschätzung . 
eines  Volkes  verzichten,  und  findet  einen  relativen  Maassstab  für  die  Volksnositt« 
lichkeit  in  der  Beständigkeit  oder  Veränderlichkeit  des  Percentsatzes  der  unehelicheit 
Geburten  des  fraglichen  Volkes  von  Jahr  zu  Jahr.  Sodann  glaubt  er,  dass  sich 
innerhalb  desselben  Staates  dessen  Theile  ganz  wohl  vergleichen  lassen ,  obschon 
man  auf  die  verschiedenen  Gewohnheiten  and  Lebensverhältnisse  Rücksicht  nehmeo 
müsse.  Sehen  wir  von  letzterer  Behauptung  ab,  schon  wegen  der  hinzugefügten 
Bedingung,  die  ja  kaum  zu  erfüllen  ist,  und  dann  wegen  all  den  Gründen,  die 
gegen  einen  Vergleich  verschiedener  Staaten  sprechen,  da  in  diesem  Falle  nur 
dieselben  Gesetze  und  dieselbe  Handhabung  der  Gesetze  gegeben  sind ,  sonst  aber 
die  gleichen  Schwierigkeiten  vorliegen  :  so  müssen  wir  zugestehen,  dass  Öttingen 
sich  auf  der  richtigen  Fährte  befindet.  In  einem  Lande,  wo  die  Häufigkeit  unehe- 
licher Geburten  gegenüber  von  Aenderungen  im  Volkswohlstände,  gegenüber  von 
Unglücksfällen  in  Missjahren,  Kriegszeiten,  Epidemieperioden,  gegenüber  von  Ge- 
setzesänderuDgen ,  politischen  und  socialen  Umgestal taugen  u.  s.  f.  beständig  die- 
selbe bleibt,  dürfte  sie  wirklich  als  Ausdruck  der  Unsittlicbkeit  betrachtet  werden; 
während  dies  bei  einem  Volke,  dessen  uneheliche  Geburten  sich  in  Übereinstimmung 
mit  diesen  Einflüssen  vermehren  oder  vermindern,  nicht  geschehen  darf.  Je  sen- 
sibler also  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  ist,  desto  günstiger  für  die  Volks- 
moral.  Dagegen  ist  eine  Zunahme  der  unehelichen  Geburten  ohne  ersichtlichen 
Grund    ein   noch  ungünstigeres  Zeichen,  als  die  Beständigkeit  derselben. 

Nun  sagt  freilich  Wappäus  (S.  398,  II.  Bd.  Bevölkerungs-Statistik) 
„dass  die  jährlichen  Schwankungen  in  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  denen 
in  der  Zahl  der  ehelichen  Geburten  fast  ganz  regelmässig  entsprechen,  so  dass  ia 
fruchtbaren  Jahren,  d.  h.  in  Jahren  mit  vielen  ehelichen  Geburten,  auch  die  Zahl 
der  unehelichen  gross  zu  sein  pflegt  und  umgekehrt.**  Aber  dies  kann  anmöglich 
ganz  ohne  Einschränkung  acceptiert  werden,  denn  dann  dürften  im  Verhältnisse 
der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  von  Jahr  zu  Jahr  keine  Schwankungen 
eintreten,  und  der  Percentsatz  beider  müsfete  stets  derselbe  bleiben.  Das  will  aber 
Wappäus  nicht  behaupten,  denn  er  weist  selbst  ein  Steigen  des  Peroentsatiei 
der  unehelichen  Geburten  nach,  und  es  scheint,  man  müfse  seine  Aeussemng  so 
verstehen,  dass  nur  im  allgemeinen  eine  Uebereiiistimmang  herrsche,  dass  beider- 
seits Ab-  und  Zunahme,  wenn  schon  in  ungleichem  Maasse,  doch  regelmässig  gleich- 
zeitig auftrete;    denn  er  folgert  daraus,  dass  das  Verhältniss  der  unehelichen  Ge- 
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harten  zu  den  ehelicheo,  resp.  den  Greburten  überhaupt,  ein  weit  besserer  Maassstab 
sei ,  als  das  Verhältniss  der  unehelichen  Gebnrtszahl  zur  Volkszabl ,  resp.  zur 
Gesammtzahl  der  im  fruchtbaren  Alter  befindlichen  Frauen.  «Insbesondere^,  sagt 
er  (S.  403  ebd.)  fortfahrend,  „wird  hiemach  das  Steigen  oder  Fallen  der  Proportion 
der  unehelichen  unter  sämmtlichen  Gebarten  bei  einer  und  derselben  Bevölkerong 
als  sicheres  Zeichen  ihres  sittlichen  Vor-  und  Rückschrittes  angesehen  werden 
dürfen,^  Wappäus  hätte  also  kürzer  und  zweckentsprechender  sagen  können, 
zahlreiche  Ursachen  beeinflussen  die  Häufigkeit  der  unehelichen  und  der  ehelichen 
Greburten  gleichmässig,  einige  andere  aber  in  entgegengesetztem  Sinne.  Das  Ein- 
greifen dieser  letzteren  verändert  die  Proportion  der  unehelichen  Gehurten  unter 
den  Geburten  überhaupt,  und  je  nachdem  diese  Veränderung  eine  unbedeutende  oder 
intensive,  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Proportionssatzes  ist ,  je  nach- 
dem kann  man  von  einem  Rückschritt  oder  Fortschritt    der  Volksmoral  sprechen. 

Eine  solche  Ursache  ist  z.  B.  die  Trauungsfrequenz,  denn  scheinbar  muss 
eine  Vermehrung  der  Ehen  die  unehelichen  Geburten  vermindern  und  umgekehrt, 
da  nach  dem  Stande  der  Ehen  sich  die  Zahl  der  gebärfähigen  Frauen  ledigen 
Standes  ändert.  Diese  Thatsache  mag  nun  weniger  einflussreich  sein  für  den  Ver- 
gleich verschiedener  Staaten  and  Völker,  weil  je  nach  den  Lebensgewobnheiten, 
Sitten  und  Gesetzen  auch  eine  geringere  Zahl  lediger,  gebärfähiger  Frauen  mehr 
uneheliche  Kinder  haben  kann ,  als  eine  grössere  Zahl  anderer  Frauen :  aber  für 
ein  und  denselben  Staat,  ein  und  dasselbe  Volk  im  Nacheinander  des  Zeitablaufes 
dürfte  diese  Thatsache  sehr  einflussreich  sein.  Man  muss  also  von  vornherein 
eine  ständig  entgegengesetzte  Bewegung  beider  Verhältnisse  erwarten  und  wird 
ein  Steigen  der  Häufigkeit  unehelicher  Geburten  bei  steigender  Trauungsfirequenz 
nur  als  ein  besonders  ungünstiges  Zeichen  ansehen  können.  Nun  findet  aber 
Wappäus  keineswegs,  dass  Länder  mit  hoher  Heiratsfrequenz  eine  niedrige  Zahl 
unehelicher  Geburten  haben  und  umgekehrt,  sondern  im  Gegentheile,  dass  die 
Länder  mit  der  höchsten  TrauungszifTer,  wie  die  deutschen,  hohe,  beziehungsweise 
die  höchsten  Percente  unehelicher  Gebarten  besitzen,  so  dass  er  sagen  kann:  „die 
grössere  oder  geringere  Leichtigkeit,  eine  legitime  Ehe  einzagehen,  hat  aach  nach 
den  übrigen  Zasammenstellangen  wenig  Ei  nfluss  auf  diesesVerhältüiss**, 
nämlich  der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  (S.  388  ebd.).  Wenn  wir  diese 
Behauptung  nach  dem  Vorbemerkten  insofern  nicht  anstreiten,  als  es  sich  um  den 
Vergleich  verschiedener  Staaten  und  Völker  zur  selben  Zeit  handelt,  so  glauben 
wir  doch  in  Beziehung  auf  die  andere  Seite  der  Frage,  nämlich,  ob  dasselbe  auch 
hinsichtlich  des  Vergleiches  derselben  Völker  zu  verschiedenen  Zeitperioden  gelte, 
erst  eine  Untersuchung  anstellen  zu  müssen,  ehe  wir  uns  in  obigem  Sinne  oder  in 
dem  Sinne  der  Aeusserung  von  Wappäus  entscheiden. 

Auch  die  fortschreitende  (*altur,  die  Erhöhung  des  Nationalwohlstandes, 
die  grössere  Freiheit  der  Lebens bethätigung  sollte  nach  dem  deductiven  Ermessen 
im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Häufigkeit  der  ehelichen  und  unehelichen  Ge- 
burten wirken,  und  zwar  in  der  Art,  dass  sich  der  Percentantheil  der  unehelichen 
Geburten  vermindere.  Wiederum  hat  jedoch  Wappäus  gefanden,  dass  in  neuerer 
Zeit  fast  allenthalben  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  gestiegen  ist  und 
dass  dieser  Zustand  nicht  durch  eine  Verminderung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit, 
sondern  durch  eine  Abnahme  der  Ehefrequenz  herbeigeführt  wurde,  woran  er  dann 
die  Bemerkung  knüpft:  „welches  Gewicht  dieser  Erscheinung  in  der  Beantwortung 
der  Frage,  ob  in  der  allgemeinen  Prosperität  unserer  Bevölkerungen  neuerdings 
gegen  früher  in  Wahrheit  ein  Vor-  oder  Rückschritt  stattgefunden  habe,  zukommen 
müsse,  kann  wohl  ebensowenig  zweifelhaft  sein**  (S.  407,  408  ebd.).  Zu  ganz 
denselben  Scblassfolgerungcn  gelangt  aaf  gleichem  Wege  auch  Öttingen  (S.  291 
a.  a.  O.).  Beide  Statistiker  und  mit  ihnen  noch  viele  andere  hegen  somit  die  vorhin 
ausgesprochene  Ansicht;   schliessen  sie  doch  aus  dem  Anwachsen  des  Percentsatzes 
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der  anehelichen  Gebarten,  dass  die  Entwickelang,  welche  unser  Jahrhundert  brachte, 
wenigstens  nicht  in  allen  Beziehungen  ein  Fortschritt  des  Volkswohles  genannt 
werden  darf.  Ist  dieser  SchlnsH  berechtigt,  so  könnte  man  sehr  geneigt  sein,  ein 
absprechendes  Urtheil  über  die  Entwickelang  unseres  Jahrhunderts  zu  fallen  uDd 
zu  verlangen,  dass  die  gegebenen  Verhältnisse  einer  einschneidenden  Revision 
unterworfen  werden,  mit  einem  Worte,  man  könnte  eine  Rttckgestaltnng  der  Greven- 
wart  fordern.  Handelt  es  sich  aber  um  eine  so  wichtige  Frage,  dann  scheint  es 
nicht  überflüssig  zu  sein ,  wieder  einmal  und  noch  einmal  die  Grundlagen  dieses 
Schlusses  zu  untersuchen.  Haben  denn  die  Genannten  auch  vollkommen  Recht, 
wenn  sie  behaupten,  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  hat  fortwährend 
zugenommen  ?  Sie  haben  ihre  Untersuchungen  in  den  Fünfziger-  und  Sechziger- Jahren 
abgenchlossen ;  vielleicht  hat  sich  seither  eine  Umgestaltung  der  Dinge  er^ben, 
vielleicht  war  der  bleierne  Druck,  welcher  in  den  Fünfziger- Jahren  auf  der  Be- 
völkerung lag,  mit  ein  Grund  für  die  gerügte  Erscheinung.  Schon  Österlein 
hat  darauf  hingewiesen ,  dass  sich  neuestens  die  Häufigkeit  der  unehelichen 
Geburten  vermindere  und  andere  schlössen  sich  ihm  an.  So  bemerkt  anch 
Schimmer  in  seiner  äusserst  interessanten  Abhandlung  über  die  unehelich 
Geborenen  in  Gestenreich  (in  der  stat.  Monatsschrift  II.  Jahrg.  1876,  S.  149  ff.), 
dass  „die  allgemeine  Annahme  einer  stetigen  Zunahme  der  unehelichen  Gebnrträ 
für  Oest erreich  nur  sehr  beschränkte  Geltung  hat**,  und  ferner,  „dass  von  einer 
Stetigkeit  des  Wachsthumes,  wie  Ottingen  annimmt,  keine  Rede  sein  kann^ 
(a.  a.  0.  S.  151).  Dagegen  glaubt  der  genannte  Autor  in  Oesterreich  für  die  Jahre 
1831 — 1874  „eine  vollständige  Stabilität  der  relativen  Zahl  der  Unehelichen  zu 
erkennen,  welche  schon  im  Ganzen  auf  eine  gleiche  Stabilität  der  Unehelichen 
schlifssen  lässt"  (a.  a.  0.,  S.  151,  152).  Schimmer  glaubt  sich  deshalb  in- 
betreif  des  Maassstabes  der  unehelichen  Geburten  der  Anschauung  von  Wappäus, 
welche  wir  vorhin  erwähnten,  anschliessen  zu  müssen.  Aber  der  Genannte  hat, 
wie  die  meisten  Bearbeiter  dieses  statistischen  Gebietes  —  und  dies  ist  der  Hanpt- 
einwand ,  welchen  man  erheben  kann ,  das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten 
zu  den  ehelichen  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  verglichen  und  damit  gewiss  manche 
einflussreiche  Erscheinung  beseitigt  oder  verwischt,  welche  bei  Vergleichen  von 
Jahr  zu  Jahr  hervorgetreten  sein  würde.  Schimmer  selbst  sagt  ja,  freilich  bei 
Betrachtung  des  Fercentantheiles  der  Unehelichen  in  den  einzelnen  Ländern ,  «es 
wäre  nöthig,  die  Ergebnisse  nach  einzelnen  Jahren  zu  verfolgen,  weil  in  den 
Durchschnitten  der  Quinquennien  manche  charakteristische  Erscheinungen  . . .  wieder 
verschwimmen.**  Uns  scheint  also  die  Frage,  ob  die  unehelichen  Geburten  im 
Verhältniss  zu  den  ehelichen  ständig  wachsen,  ob  daher  die  moderne  Civilisation 
mit  ihrer  grösseren  Freiheit  der  individuellen  Lebensbethätigung  in  Wahrheit  eine 
Erhöhung  des  Volks  Wohles  bedeute,  oder  ob  dieses  Verhältniss  eine  gewisse  Be- 
harrlichkeit besitzt,  keineswegs  abgeschlossen  zu  sein,  so  dass  man  noch  immer 
einen  Beitrag  für  deren  endliche  Lösung  zu  bringen  vermag.  Wir  versuchen  dies 
im  folgenden,  indem  wir  die  Frage  ausschliesslich  inbetreff  der  österreichischen 
Bevölkerung  untersuchen. 

Nach  dem  Vorstehenden  kann  der  Gang  der  Untersuchung  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.  Wir  werden  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  in  Oester- 
reich nicht  mit  jener  anderer  Staaten  vergleichen,  nicht  [die  einzelnen  Theile 
Oesterreichs  im  Gegensatz  zu  einander  betrachten ,  was  schon  Schimmer  in 
seinem  obgenannten  Artikel  gethan  hat ;  sondern  wir  werden  den  Gang  dieser 
Geburtenfrequenz  in  ganz  Oesterreich  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
folgen und  zwar,  weil  von  da  ab  das  Material  erst  brauchbar  zu  werden  beginnt, 
vom  Jahre  1830  angefangen  bis  incl.  1881.  Wir  werden  ferner  eingedenk  der 
sorgfältigen  Untersuchungen  von  Wappäus  uns  nicht  abmühen  mit  den  Verhält- 
nisssätzen  zwischen  den  unehelichen  Geburten  und  der  Volkszahl  oder  der  Frauen 
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im  gebärfähigen  Alter,  Bondern  wir  werden  den  Percentantheily  welchen  die  unehe- 
lieben  Gebarten  von  Jahr  zu  Jahr  an  den  sämmtlichen  Geborten  besitzen,  in  Be- 
tracht ziehen.  Wir  werden  endlich  den  Gang  dieses  Fercentsatzes  vergleichen  mit 
dem  Gange  der  Gebartenhäofigkeit  und  der  Trauangsziffer,  um  so  die  vorhin  an- 
geregten Fragen  für  Oesterreich  za  entscheiden. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  die  folgende  Tabelle  aasgearbeitet,  welche 
für  jedes  der  52  Jahre  von  1830  bis  1881  enthält  (unter  Ausserachtlassang  des 
Militärs):  die  mittlere  Einwohnerzahl,  die  absoluten  Zahlen  der 
sämmtlichen  Geburten  und  separat  die  der  unehelichen  Geburten 
immer  incl.  der  Todtgeburten ,  sodann  die  Trauungsziffer  und  Gebnrts- 
Ziffer^  welche  angeben,  wie  viele  Trauungen,  resp.  Geburten  auf  je  10.000 
Menschen  der  gleichzeitig  anwesenden  Bevölkerung  entfielen,  endlich  den  Pro- 
millesatz der  unehelichen  Geburten,  d.  b.  jene  Yerhältnisszahlen,  welche 
angeben,  wie  viele  uneheliche  Geburten  auf  1.000  Geburten  überhaupt  entfielen. 
Die  mittlere  Bevölkerungszahl  wurde  gefunden,  indem  die  zu  Anfang  und  zu  Ende 
eines  jeden  Jahres  anwesende  Bevölkerung  berechnet  und  daraas  das  arithmetische 
Mittel  genommen  wurde.  Die  zu  Anfang,  resp.  zu  Ende  eines  Jahres  anwesende 
Bevölkerung  ergab  sich  entweder  aus  einer  zur  Zeit  vorgenommenen  Volkszählung 
oder  durch  Hinzuzählung  des  Geburtenüberschusses,  resp.  durch  Subtraction  des 
Ueberschusses  der  Sterbefälle  des  vorangegangenen  Jahres.  Zur  Vermeidung  von 
Differenzen  für  die  Volkszahl  der  Jahre,  an  deren  Schluss  eine  Zählung  stattfand, 
wurde  die  Bevölkerung  für  den  Anfang  dieser  Jahre  in  der  Weise  berechnet,  dass 
von  der  durch  die  Zählung  gefundenen  Volkszahl  der  Gebortenüberschuss  des 
Jahres  subtrahiert,  der  Ueberschuss  der  Todesfälle  aber  hinzugezählt  wurde.  Die 
Differenzen  zwischen  solchen  und  den  ihnen  vorangehenden  Jahren  sind  stets  so 
unbedeutend,  dass  sie  nicht  ins  Gewicht  fallen  können.  Die  absoluten  Zahlen  sind 
sämmtlich  für  die  Jahre  1830  bis  1850  aus  dem  bekannten  Handbuch  der  Statistik 
Oesterreichs  von  J.  Hain,  für  die  Jahre  1851  bis  1881  aus  den  officiellen 
Tafeln  zur  Statistik,  resp.  den  statistischen  Jahrbüchern  Oesterreichs  entnommen. 
Von  1830  bis  incl.  1857  beziehen  sich  alle  Zahlen  auf  das  Verwaltungsjahr,  d.  h. 
auf  die  Zeit  vom  1.  November  des  vorangehenden  bis  zum  31.  October  des  ge- 
nannten Jahres.  Von  1858  an  ist  das  Sonnenjahr  zugrunde  gelegt.  Die  Geborenen, 
wie  die  Verstorbenen  der  Monate  November  und  December  1857  kamen  nur  in* 
Kofem  in  Kechnung,  als  zur  Auffindung  der  Volkszahl  am  1.  Januar  1858  der 
Ueberschuss  der  ersteren  der  Volkszahl  zugezählt  wurde,  welche  durch  die  Ende 
October  1857  vorgenommene  Zählung  fixiert  wurde.  Die  Verhältnisszahlen  wurden 
bis  auf  zwei  Decimalstellen  genau  berechnet,  dann  aber  in  der  Weise  auf  ganze 
Zahlen  abgerundet,  dass  0*51  und  grössere  Brüche  als  ein  Glanzes  zugezählt,  0*50 
und  kleinere  Brüche  jedoch  ohne  Correotur  weggelassen  warden.  Selbstverständlich 
beziehen  sich  sämmtlich e  Zahlen  nur  auf  die  Bevölkerung  der  diesseitigen  Reichs- 
hälfte  und  ist  auch  vor  1866,  resp.  1859  die  Bevölkerung  von  Lombardo-Venetien 
ausseracht  geblieben.  Die  Einwohnerschaft  von  Erakan  sammt  Gebiet  konnte 
erst  von  1851  ab  (nach  der  Zählung  von  1850)  berücksichtigt  werden,  ohschon 
die  Einverleibung  1846  erfolgte. 

Auf  Grund  der  nachstehenden  Tafel  wurde  die  beigegebene  Curventabelle 
ausgearbeitet.  In  derselben  bezeichnet  die  gerade  Mittellinie  das  arithmetische 
Mittel  der  Trauungsziffem  und  der  Fromillesätze  der  anehelichen  Geburten ,  wie 
der  Todtgeburten  für  die  52  Beobachtungsjahre.  Es  beträgt  83  Trauangen  auf 
10.000  Menschen  und  136  uneheliche,  resp.  18  Todtgeburten  auf  1000  Geburten 
überhaupt.  Die  Curven  der  Trauungsziffer  und  der  Promillesätze  wurden  so  eingetragen, 
dass  für  jede  Einheit  der  Jahresverhältnissziffer  über  oder  unter  dem  Mittel werthe  die 
betreffende  Curve  in  einer  bestimmten,  gleichgrossen  Distanz  (regelmässig  1  Fünftheil, 
bei  den  Todtgeburten  aber  2  Fünftheile  einer  Seite  des  Quadrats)  über  oder  unter 
der  geraden  Mittellinie  gezogen  worde. 
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16,815.693 

16,999.444 

17,165.720 

17,349.611 

17,548.398 

17,542.039 

17,397.443 

17,367.687 

17,338,662 

17.617.453 

17,758.416 

17,864.432 

17,927.772 

17.838.322 

17,779.782 

18,123.873 

18,360.023 . 

18,565.099 

18,778.200 

18,957.002 

19,111.247 

19,295.070 

19,499.295 

19,675.331 

19,720.210 

19,764.536 

19,931.294 

20,111.849 

20,322.381 

20,519.624 

20,678.530 

20,753.582 

20,845.412 

21,027.910 

21,246.554 

21,432.584 

21,583.873 

21,760.219 

21,948.631 

22,222.706 

15,798.683 

17,133.800 

17,946.992 

19,484.403 

21,101.755 

18,340.886 


596.509 
569.329 
583.588 
645.673 
634.001 
626.973 
621.173 
656.268 
633.573 
641.271 
657.805 
651.553 
707.928 
683.254 
696.310 
701.127 
662.566 
643.783 
579.071 
699.232 
697.461 
703.655 
681.027 
678  926 
666.981 
588.650 
649.543 
727.078 
745.926 
770.029 
731.759 
722.951 
742.318 
797.972 
806.927 
762.229 
763.023 
741.987 
774.383 
812.474 
826.882 
820.869 
829.250 
848.206 
849.678 
862  828 
874.623 
851.747 
854.752 
878.035 
850.009 
855.937 
620.836 
668.263 
691.916 
765.602 
849.716 
721.728 


66.602 

66.366 

65.871 

77.138 

78.437 

77.645 

73.447 

81.759 

80.863 

81.989 

86.075 

86.583 

97.708 

95.591 

94.252 

99.728 

92.997 

87.042 

77.0;>8 

88.964 

85.560 

98.050 

92.546 

91.295 

92.459 

77.585 

87.953 

111.365 

121.779 

125.387 

109.084 

110.3S1 

105.89() 

121.774 

121.814 

112.947 

119.760 

108.385 

1 13.240 

113.447 

109.781 

107.986 

102.417 

104.101 

102.641 

104.044 

109.414 

119.273 

121.525 

127.514 

125.889 

124.304 

75.012 

90.597 

98.774 

113.673 

112.231 

97.657 


80 
72 

97 
86 
84 
80 
87 
88 
78 
79 
74 
85 
80 
85 
82 
76 
80 
72 
87 
92 
94 
83 
79 
77 
69 
65 
82 
83 
84 
70 
88 
80 
88 
84 
82 
78 
65 
07 
92 
104 
98 
95 
93 
94 
91 
86 
83 
75 
74 
78 
76 
8U 


;  Geburten 


384 
366 
376 
414 
405 
397 
391 
410 
392 
393 
399 
391 
421 
402 
406 
404 
378 
367 
333 
403 
402 
399 
3?^3 
380 
372 

ma 

3t55 
-101 
406 
415 
390 
381 
388 
414 
414 
387 
387 
375 
389 
404 
407 
400 
401 
409 
408 
410 
412 
397 
396 
403 
387 
385 


( 

Auf  1000    ! 

Geburten  ' 

entfkllen   ,' 

uneheliche' 


112 

117 
113 
119 
124 
124 
118 
Üb 
128 
128 
131 
133 
138 
140 
135 
142 
141 
135 
133 
127 
123 
139 
136 
134 
139 
132 
135 
153 
163 
163 
149 
152 
143 
153 
151 
148 
157 
146 
146 
140 
133 
132 
123 
123 
121 
121 
125 
140 
142 
145 
148 
145 
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Fassen  wir  nun  zuerst  das  YerhSltniss  zwischen  der  Traunngs- 

Ziffer  nnd  den  PercentsStzen  der  unehelichen  Geburten  ins  Auge, 
so  erscheint  die  Frage  nach  der  Uebereinstimmang  beider,  welche  unter  anderen 
auch  Schimmer  behauptet,  durch  einen  einzigen  Blick  aof  die  Tabelle  gelöst. 
£s  bewegen  sich  nämlich  die  Curven  nahezu  con^tant  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Wo  die  Trauungsziffer  sich  über  dem  Mittelwerth  befindet,  da 
ist  der  Percentsatz  der  unehelich  Geborenen  unter  demselben, 
wo  jene  wächst,  da  sinkt  dieser  und  umgekehrt.  Die  Ueberein- 
Stimmung  ist  so  genau  und  trifft  so  präcis  Jahr  für  Jahr  zu,  dass  wir  nar  dafür 
eine  Erklärung  brauchen,  wieso  noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Trauungs- 
ziffer steigt  oder  sinkt,  der  Percentsatz  der  unehelichen  Gebarten  sinkt  oder  steigt, 
da  man  doch  annehmen  sollte,  dieses  Sinken  und  Steigen  würde  ein  Jahr  später 
eintreten.  Man  könnte  dies  damit  begründen,  dass  die  Trauungen  in  ihrer  Mehr- 
zahl wenigstens,  ähnlich  wie  die  Geburten,  nur  der  Abschluss  eines  schon  seit 
längerer  Zeit  bestehenden  Zustandes  seien  und  die  Brautleute  nicht  erst  vom  Augen- 
blick der  Trauung  an ,  sondern  schon  Monate  vorher  sich  vom  ausserehelichen 
Umgang  enthalten;  dann  blieben  aber  Nachwirkungen,  wie  z.  B.  jene  des  Jahres 
1870,  wo  sich  ein  ausserordentlicher  Rückgang  des  Percentsatzes  der  unehelichen 
Geburten  bei  gleichzeitigem  Rückgange  der  Trauucgsziffer  zeigt,  unerklärt.  Es 
scheint  also,  dass  die  etwas  rohe  Anschauung,  als  vermindere  die  Zahl  der  Ehe- 
abschlösse  die  unehelichen  Gebarten  unmittelbar  durch  die  Yermindening  der  Zahl 
lediger  Frauen  und  Männer,  dieses  Zusammentreffen  nicht  genügend  begründe. 

Wenn  wir  z.  B.  sehen,  dass  in  den  Eriegsjahren  1859,  1863,  1864, 
1866  die  Trauungsziffer  mehr  oder  minder  stark  sinkt,  offenbar  infolge  der 
Abwesenheit  sehr  vieler  Männer  vom  heimatlichen  Herde  und  femer  bemerken, 
dass  in  den  folgenden  Jahren  1860,  1864,  1865,  1867  die  Percentsätze  der 
unehelichen  Geburten  bedeutend  zurückgegangen  sind ,  so  werden  wir  kaum  be- 
haupten können,  dass  letztere  Erscheinung  eine  Folge  des  Rückganges  der  Trauungs- 
ziffer in  den  Vorjahren  oder  des  Aufschwunges  derselben  im  gleichen  Jahre  sei 
(1864,  1865  ging  übrigens  die  Trauongsziffer  zurück),  sondern  wir  werJen 
zogeben  müssen,  dass  die  Abwesenheit  so  vieler  lediger  Männer  in  den  Vorjahren 
diese  Verminderung  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  herbeigeführt  habe, 
dass  also  derselbe  Grund  in  den  Vorjahren  den  Rückgang  der  Trauungsziffer,  in 
den  fraglichen  Jahren  den  des  Percent satzes  der  unehelichen  Geburten  bewirkte. 
Fernerhin  hat  wieder  derselbe  Grund  wenigstens  für  das  Jahr  1860  und  1867  eine 
Steigerung  der  Trauungsfrequenz  hervorgerufen^^dem  viele  der  in  den  Vorjahren 
aufgeschobenen  Trauungen  nachgeholt  wurdeiM^n  so  finden  wir,  dass  ein  und 
dieselbe  Ursache  die  entgegengesetzte  Bewegung  der  beiden  Curven  zu  gleicher 
Zeit  hervorruft,  indem  sie  für  denselben  Erscheinungsmoment  die  Frequenzen  im 
entgegengesetzten  Sinne  bestimmt.  Es  liegt  nahe,  diesen,  für  den  vorliegenden  Fall 
unzweifelhaft  richtigen  Satz  als  allgemein  giltig  hinzustellen  und  zu  behaupten, 
dass  die  Trauungsfrequenz  mit  der  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  in  directem 
Gegensatz  stehe,  sowohl  deshalb,  weil  sie  die  Häufigkeit  des  ausserehelichen  Um* 
ganges  vermindere,  als  auch  deshalb,  weil  vieb  Gründe,  welehe  die  Trauungs- 
frequenz erhöhen,  für  dieselbe  S^eit  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  her- 
abdrücken. Eine  Untersuchung  des  entgegengesetzten  Ganges  beider  Frequenzcurven 
müsste  uns  über  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  unbedingt  aufklären.  Dabei 
ist  von  vornherein  eines  nicht  za  vergessen,  nämlich  dass  die  fraglichen  Ursachen, 
wenn  sie  schon  die  entgegengesetzte  Bewegung  beider  erzeugen,  dies  doch  weder 
in  gleichem  Grade,  noch  in  der  Art  bewirken,  dass  unbedingt  immer  einem  Steigen 
der  einen  Ziffer  ein  Sinken  der  anderen  entspricht,  dass  sie  vielmehr  ihre  Wirkung 
darin  erschöpfen,  dass  einem  hohen  Stande  des  einen  Verhältnisses  über  seinen 
Mittelwerth  ein  niedriger,  resp.  ein  Stand  unter  dem  Mittel werthe  bei  dem  anderen 
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entspricht.     Selbstverständlich   ist  die   ausgleichende  Tendenz   gegenwirkender  Ur- 
sachen hierbei  nicht  zu  übersehen. 

Betrachten  wir  nnn  die  Corve  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Gebarten 
im  Detail,  so  finden  wir,  dass  sie  drei  Wellen  beschreibt.  Die  erste  Welle  steigt 
von  1830  bis  1845  nahezu  beständig  an  und  erreicht  in  diesem  Jahre  ihren  Höhe- 
punkt mit  14*2  Feroenten  unehelicher  Geburten.  Von  1845  bis  1850  sinkt  die 
Wellenlinie  bis  unter  den  Stand  von  1837,  nämlich  auf  12*3  Percente.  Von  1850 
ab  erhebt  sich  der  zweite  Wellenberg  bis  zu  der  bedeutendsten  Höhe  von  16*3  Per- 
centen  im  Jahre  1859.  In  den  7  folgenden  Jahren  zeigt  die  Welle  ein  unsicheres 
Auf  und  Ab  in  der  Nähe  dieser  Höhe,  um  sodann  von  1867  bis  1875,  also  durch 
9  Jahre,  beständig  zu  sinken  und  in  dem  letztgenannten  Jahre  einen  noch  niedri- 
geren Stand  zu  erreichen  als  1850.  Mit  dem  Jahre  1876  beginnt  die  dritte  Welle 
sich  zu  erheben  und  in  ihrem  aufsteigenden  Ast  befinden  wir  uns  noch  gegenwärtig. 
Für  Oestereich  gilt  somit  die  Regel  nicht,  dass  der  Per- 
centsatz der  unehelichen  Geburten  constant  derselbe  sei,  oder 
sich  ständig  mit  den  Fort8|chritten  der  Cultur  erhöhe.  Wir  haben 
lange  Perioden  der  Yergrösserung  dieses  Percentsatzes ,  aber  ebenso  lange ,  ja  noch 
längere  Perioden  des  schärfsten  Bückganges,  in  welchen  ein  um  40  Jahre  zurück- 
liegender Stand  erreicht  wird.  Fragen  wir  nun  nach  den  Ursachen  dieser  ungleich- 
förmigen Bewegung,  so  finden  wir  solche,  welche  den  wirthschaftlichen  Zuständen, 
wie  solche,  welche  den  socialen  und  politischen  Verhältnissen  des  Volkes  ent- 
nommen sind. 

Die  Zeiten  vor  dem  Jahre  1848  waren  in  Oesterreich  Jahre  des  unbe- 
dingten Stillstandes  im  wirtschaftlichen,  wie  im  politischen  Leben  der  Bevölkerung. 
Es  geschah  nahezu  nichts  für  die  Hebung  des  Volkswohlstandes  und  „es  blieb 
Alles  beim  Alten **.  Wie  aber  der  Stillstand  stets  ein  Eückschritt  ist,  so  finden 
wir  dies  auch  in  unserem  Falle.  Czoernig  zeigt  in  seinem  Buche  „Das  österr. 
Budget  für  1862^^,  dass  sich  die  Bevölkerung  Oesterreichs  zwischen  1818  und 
1847  um  23  Percente  vermehrt  hat,  die  Staatseinnahmen  bei  voller  Gleichheit 
der  Steuervorschriften  jedoch  nur  um  20  Percente  gestiegen  sind,  und  folgert  mit 
liecht  daraus,  dass  der  Volkswohlstand  absolut  und  relativ  bedeutend  gesunken  war. 
„Das  Patrimonialverhältniss'^,  sagt  Czoernig  (a.  a.  0.  S.  569.  II.  Th.)  „mit  der 
Frohne  und  Dienstpflicht  der  bäuerlichen  Besitzer  hinderte  den  Aufschwung  des 
Ackerbaues,  der  Zunftzwang  mit  dem  Prohibitivsystem  stand  der  Entwickelung 
der  Industrie  entgegen  und  der  Zwischenzoll,  welcher  die  ungarischen  von  den 
übrigen  Ländern  der  Monarchie  schied,  sowie  die  lückenhaften,  unzureichenden 
Communications-Anstalten  hielten  den  Verkehr  in  engen  Schranken  *".  In  voller  Über- 
einstimmung mit  dieser  Schilderung  der  rückschreitenden  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse während  dieser  Zeitperiode  befindet  sich  der  niedrige  Stand  und  theilweise 
Rückgang  der  Trauungsziffer  und  die  beständige  Zunahme  des  Percentsatzes  der 
unehelichen  Geburten.  Der  Grund  für  diese  traurige  Erscheinung  dürfte  also  wohl 
im  allgemeinen  in  den  wirthschaftlichen  und  weiter  in  den  politischen  Zuständen 
jener  Tage  zu  finden  sein,  und  es  bedürfen  nur  die  einzelnen  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  sich  auszeichnenden  Jahre  einer  eigenen  Erklärung. 

1831  sinkt  die  Trauungs-  und  Geburtsziffer  auf  einen  besonders  tiefen 
Stand ,  indes  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  stark  in  die  Höhe  geht. 
Das  Jahr  vorher  (1830)  war  aber  in  Oesterreich  wegen  eines  plötzlich  drohenden 
Krieges  mit  Frankreich  eine  G^ldkrisis  ausgebrochen  und  1831  selbst  war  der 
Getreidepreis  gestiegen ,  hatte  Oesterreich  die  aufständischen  Legationen  mit  einer 
ansehnlichen  Tmppenmacht  besetzt  und  war  eine  verheerende  Epidemie  ausgebrochen, 
infolge  welcher  1831  4*2,  1832  3*5  Percente  der  Einwohner  starben,  also  ein 
Percent,  resp.  Vio  Percente  mehr  als  im  Durchschnitte  der  letzten  52  Jahre.  Alle 
diese  Momente  zusammen  haben  im  Jahre  1831  den  Bückgang  der  Trauungsziffer 
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und  die  Zunahme  des  Percentsatzes  der  nneheliohen  Grebnrten  und  nmgekebrt  im 
Jahre  1832  das  Emporschnellen  der  Tranongs-  und  Gebortsziffer,  sowie  den  Rück- 
gang des  Peroentsatzes  der  unehelichen  Geburten  bewirkt.  Der  Abmardch  der 
Soldaten,  die  Nachwirkung  der  Krisis,  die  Yertheuerung  der  Lebensmittel,  der  Druck, 
welchen  die  grosse  Sterblichkeit  auf  die  Gemüther  ausübte,  hatte  1831  die  Zahl 
der  Trauungen  vermindert j  die  Lösung  unehelicher  Verhältnisse  hervorgerufen  und 
die  Zeugung  unehelicher  Kinder  verhindert.  Die  billigeren  Lebensmittelpreise  des 
Jahres  1832,  der  EUium ,  welcher  durch  das  rasche  Sterben  so  vieler  Menschen 
für  neue  Menschen  und  neue  Ehepaare  geschaffen  war,  reizte  noch  in  demselben 
Jahre  1832,  da  also  nach  dem  Vorstehenden  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
gesunken  sein  musste,  zur  Vergrösserung  des  Familienstandes  und  zur  Eingehung 
von  Ehen,  wodurch  wiederum  1833  sich  eine  Steigerung  der  Greburtsziffer  ergab. 
Dieselben  Momente  mussten  aber  auch  zur  Wiederanknüpfung  ausserehelicher  Ver- 
hältnisse und  zu  geschlechtlichen  Excessen  führen,  die  ein  noch  stärkeres  An- 
steigen der  unehelichen  Greburten  im  Jahre  1833  hervorriefen.  Der  allein  auf- 
tretende Bückgang  der  Lebensmittelpreise  in  den  folgenden  Jahren  bis  1835  hemmte 
aber  bei  der  sonstigen  wirthschaftlichen  Stagnation  weder  das  Fallen  der  Trauungsziffer, 
noch  das  Wachsihum  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  und  es  wurde 
das  Letztere  so  auffallend ,  dass  man  sich  mit  dem  Studium  desselben  selbst  bei 
der  Regierung  beschäftigte  und  etwas  dagegen  thun  zu  müssen  glaubte.  Ein  Hof- 
kanzleidecret  vom  14.  Mai  1834  (J.  G.  S.  57)  sagt  ausdrücklich:  «über  die  h. 
Ortes  vorgelegten  Erhebungen  hinsichtlich  der ' Zunahme  der  unehelichen 
Geburten  werden  folgende  Erinnerungen  gemacht.  Leider  wusste  die  Kegierung 
diesem  Uebel  nur  durch  kleinliche  Polizeimaassregeln  entgegenzutreten,  indem  man 
befahl,  dass  den  Dienstboten,  nach  Geschlechtem  gesondert,  eigene  Schlafräume  zu- 
gewiesen werden,  welche  die  Hausväter  des  Nachts  zu  versperren  hätten,  dass  Kinder, 
Gesellen  und  Dienstboten  zum  regelmässigen  Kirchengang  angehalten  werden  u.  a,  m. 
Trotz  dieses  Deoretes  stieg  der  Percentsatz  1834  von  12  auf  12*4,  welche  Höhe 
1835  beibehalten  und  erst  1830  vorübergehend  verlassen  wurde.  Es  war  dies 
vielleicht,  wie  die  gleichzeitig  auftretende  Besserung  der  Trauungsziffer,  eine  Folge 
der  schon  1835  ausgebrochenen  Choleraepidemie,  oder  auch  der  aufgenommenen 
Bahnbauten  und  der  ziemlich  zahlreich  eingeführten  ZuUermässigungen. 

In  den  folgenden  7  Jahren  (1837 — 1843)  steigt  der  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  constant  und  zwar  in  jenen  Jahren  stärker,  in  welchen,  wie 
1837  und  1842  sich  eine  besonders  hohe  Geburtsziffer  ergibt.  Ob  die  Lebens- 
mittelpreise sinken  oder  steigen,  ist  für  diesen  constanten  Gang  ziemlich  gleich« 
gültig ,  während  4ie  Trauungsziffer  dadurch  von  ihrem  regelmässigen ,  niederen 
Stand  wiederholt  abgedrängt  wird,  so  1841,  1843.  Die  wirthschaftliche  Stagnation 
hielt  eben  an  und  im  allgemeinen  waren  die  Lebensmittelpreise  höher  als  zu  Be- 
ginn der  Dreissiger-Jahre.  Im  Jahre  1844  tritt  ein  Rückschlag  ein  in  der  Ver- 
mehrung der  unehelichen  Geburten,  der  wohl  im  Zusammenhang  steht  mit  der 
erhöhten  Trauungsziffer  des  Jahres  1843.  Im  folgenden  Jahre  (1845)  sinkt  die 
Trauungsziffer  mit  den  steigenden  Lebensmittelpreisen,  während  die  unehelichen 
Geburten  den  höchsten  Stand  dieser  Epoche,  14*2  Percente  erreiphen  und  sich  nahe 
dieser  Höhe  auch  im  folgenden  Jahre  (1846)  behaupten.  Mit  dem  kleinen  Abfall 
dieses  Jahres  beginnt  der  5  Jahre  andauernde  Niedergang  der  Curve. 

Der  Percentsatz  fällt  in  dieser  Zeit  (1846 — 1850)  constant  und  sehr 
bedeutend,  im  ganzen  um  beiläufig  2  Einheiten,  von  14*2  auf  12*3  Percente.  Dabei 
waren  die  wirthschaftlichen  Verhfiltnisse  so  ziemlich  dieselben  geblieben,  die  Lebens- 
mittelpreise anfänglich,  1846 — 1848  zwar  enorm  gestiegen,  dann  aber  auf  den 
alten  Stand  zurückgekehrt,  die  Trauungen  endlich  in  ihrer  Zahl  rasch  und  stark 
emporgegangen.  Während  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  1847  um  6, 
1848  um  2,    1849  um  6,    1850  um  4  Zehntel    zurückging,    stieg   die  Zahl  der 
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Traaungen  1846  um  4,  1848  nach  einem  grösseren  Rückgange  im  Jahre  1847 
um  15,  1849  um  5,  1850  um  2  Trauongen  par  10.000  Menschen.  Was  ist  nan 
die  Ursache  dieser  Erscheinangen  ?  Das  Jahr  1817  war  ein  schreckliches  Hangerjahr, 
es  starben  4*43  Percente  der  anwesenden  Beyölkeraog  Oesterreichs.  Die  Jahre  1848, 
1849  waren  gleichfalls  doroh  grosse  Sterblichkeit  infolge  der  Epidemie  und  des 
Revolationskrieges  aasgezeichnet,  es  starben  4*12  und  3*47  Percente  der  Einwohner. 
Damit  ist  die  Erscheinung  zum  Theil  erklärt.  Es  wird  begreiflich,  dass  die 
Trauungsziffer  1847  so  tief  herabgeht,  dass  sie  1848,  1849  infolge  des  durch 
die  Sterbefälle  geschaffenen  Raumes  für  neue  Ehepaare  etwas  steigt;  es  ist  auch 
begreiflich,  dass  1848  die  unehelichen  Geburten  sich  vermindern;  es  fehlt  aber 
eine  Erklärung  dafür,  dass  die  Trauungsziffer  schon  1846  zunimmt,  dass  sie 
dann  von  1848 — 1850  so  constant  und  so  bedeutend  in  die  Höhe  geht  trotz  der 
Kriege,  welche  sie  sonst  immer  stark  zurttckschrauben ;  es  fehlt  femer  eine  Er- 
klärung dafür,  dass  der  Rückgang  des  Peroentsatzes  der  unehelichen  Gebarten 
schon  1847  auftritt,  also  durch  Ereignisse  des  Jahres  1846  hervorgerufen  sein 
musste,  und  dass  die  bedeutendsten  Rückschläge  sich  1849,  1850  einstellen,  d.  i. 
in  einer  Zeit,  wo  die  allgemeine  Geburtsziffer  sich  zu  der  nicht  gewöhnlichen 
Höhe  von  mehr  als  4  Percenten  erhebt  und  wo  somit  jener  Percentsatz  zunehmen 
sollte,  da  ja  sonst  die  unehelichen  Geburten  sich  mit  den  ehelichen  vermehren. 

Es  scheint  uns  unmöglich ,  all  dies  anders  zu  erklären ,  als  durch  den 
Hinweis  auf  die  freiheitlicben  Regangen  der  Jahre  1846,  1848,  1849.  Im  erstge- 
genannten  Jahre  stieg  die  Trauungsziffer  besonders  stark  in  Galizien,  offenbar  im 
Zusammenhang  mit  der  dortigen  Bauembewegung.  Infolge  der  plötzlich  erworbenen 
Handlungsfreiheit  und  der  neugewonnenen  Aussicht  auf  unabhängigen  Besitz  wurden 
gewiss  Ehen  häufiger  geschlossen  und  aussereheliche  Verhältnisse  zahlreicher  legiti- 
miert. Nothwendigerweise  musste  dann  im  Jahre  1847  der  Percentsatz  der  unehe- 
lichen Geburten  stärker  zurückgehen.  In  derselben  Art,  nur  in  grösserem  Maasse  und 
auf  einem  ausgedehnteren  Gebiete,  durch  ganz  Oest^rreich  nämlich,  wirkten  die 
Freiheitsbestrebungen  der  Jahre  1848  und  1849.  Mit  dem  Umsturz  des  alten 
Regimes  im  März  1848  brachen  die  mittelalterlichen  Fesseln  der  individaellen 
Betbätigangsfreiheit ,  und  in  allen  Kreisen  und  Schichten  der  Bevölkerung  trag 
man  sich  mit  den  kühnsten  Hoffnungen.  Der  Bauer  erwartete  die  unentgeltliche 
Beseitigung  von  Robott  und  Zehnten,  sowie  die  Aufhebung  der  gutsherrlichen 
Gewalt,  der  Gewerbetreibende  rechnete  auf  Abschaffung  des  Zunftzwanges  und 
Einführung  der  Gewerbefreiheit,  die  Industriellen  hofften  von  der  Beseitigung  der 
Prohibitivzölle  und  dem  Ausbau  der  1849  in  Angriff  genommenen  Semmeringbahn 
einen  allgemeinen  Aufschwung  des  Handels  und  der  Industrie;  kurz,  man  hoffte, 
dass  mit  der  Loslösung  aus  den  ererbten,  socialen  und  wirthschaftlichen  Fesseln 
Reichthum  und  Wohlstand  sich  von  selbst  über  das  ganze  Volk  ausbreiten  werde. 
In  diesem  Hoffnungstaumel  glaubte  jeder  einen  Hausstand  gründen,  seine  Familie 
vergrössem  zu  können  und  da  gegenüber  den  plötzlich  freigewordenen  Bürgern  des 
Staates  fast  Niemand  wagte,  die  Gesetze,  also  auch  nicht  die  Eheverbote,  zu  hand- 
haben ,  so  wuchs  die  Zahl  der  Eheschlüsse ,  wie  der  Legitimationen  unehelicher 
Verhältnisse  von  Ji^r  zu  Jahr,  trotz  der  enormen  Lebensmittelpreise,  trotz  der 
factischen  Stagnation  im  Handel  und  Gewerbe,  welche  1848  in  der  Form  einer 
schweren  Geld-  und  Handelskrisis  auftrat,  trotz  des  Krieges  in  Italien  und  Ungarn, 
sowie  der  Unruhen  im  Inlande.  Völlig  gleichen  Schritt  mit  der  Trauungsziffer, 
natürlich  in  umgekehrter  Richtung,  hielt  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten, 
da  er  ja  von  denselben  Momenten  in  gleich  starkem  Grade  beeinflusst  wurde. 
1848  ist  er  nur  wenig  zurückgegangen ,  viel  weniger,  als  man  bei  dem  enormen 
Abfall  der  Geburtsziffer  überhaupt  erwarten  sollte,  1847  wurden  nämlich  367, 
1848  nur  333  auf  10.000  Menschen  geboren!  Während  also  das  Nothjahr  1847 
die  Geburtenzahl  auf   fast   den    tiefsten  Stand  der  letzten  52  Jahre   herabdrückte. 
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hat  68  den  Percentsatz  der  nnehelichen  Geburten  bei  weiten  nicht  in  diesem  Maasse 
znrttckgedrängt.  Dagegen  sinkt  dieser  Peroentsatz  1849  und  1850,  da  auf  ihn 
die  Momente  Einfloss  nehmen,  welche  1848  und  1849  die  Traunogsziffer  be- 
stimmen, ganz  ausserordentlich.  1850  hat  er  eine  Stufe  erreicht,  welche  er  nur 
vor  1834  eingenommen  und  selbst  die  absolute  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
ist  troz  des  grossen  Aufschwunges  der  allgemeinen  Geburtsziffer  zurückgegangen ; 
sie  ist  kleiner,  als  sie  10  Jahre  vorher  war.  Man  könnte  nun  wohl  einwenden, 
dass,  falls  die  Begründung  richtig  wäre,  diese  Erscheinung  wenigstens  bis  zum 
Jahre  1851  entsprechend  der  hohen  Eheziffer  bis  1850  andauern  eoUte.  Dieser 
Einwand  ist  jedoch  ganz  ungerechtfertigt,  denn  der  hohe  Satz  des  Jahres  1851, 
nämlich  13*9  Percente,  erklärt  sich  daraus,  dass  infolge  der  1851  neuerlassenen 
Verordnungen,  betreffs  der  Aufnahme  der  Bevölkerungsbewegung  von  1851  an, 
sorgfiltiger  gezählt  wurde,  so  dass  sowohl  die  Zahl  der  Todtgeburten ,  als  auch 
die  der  unehelich  Geborenen  unmotiviert  steigt.  Auch  der  Einwand  der  ungenauen 
Zählung  zur  Zeit  der  Eevolution  ist  nicht  stichhältig,  da  in  gleicher  Weise  auch 
die  anderen  Ziffern  aufgenommen  wurden  und  nur  im  Vergleiche  mit  diesen  sich 
die  fraglichen  Verbäitnisszahlen  ergaben,  da  femer  die  Aufnahme  in  all  den  Jahren 
her  in  derselben  Weise  gemacht  wurden,  also  der  Vergleich  mit  den  Vorjahren 
selbst  bei  schlechter  2^hlung  zulässig  bleibt,  und  da  selbst  die  gewiss  gute  Auf- 
nahme von  >  1851  einen  niedrigeren  Satz  als  1843,  1845  und  1846  ergibt,  so 
dass  jedenfalls  ein  starker  Rückgang  eingetreten  sein  musste. 

Wenn  nun  Öttingen  in  seiner  Moralstatistik  (S.  304)  sagt:  „Das  ver- 
hängnissvolle Jahr  1848  überschwemmte  durch  seinen  reissenden  Strom  den  Boden 
der  europäischen  Civilisation  in  den  genannten  Staaten  (Frankreich,  Preussen) 
mit  über  31.000  Bastarden  mehr  als  sonst^,  und  daraus  folgert,  dass  „der  Ein- 
fluss  solcher  Zeiten,  in  welchen  die  Gemüther  erregt  und  die  Leidenschaften  bei 
allgemeiner  Gesetzlosigkeit  entfesselt  sind^,  für  die  Zunahme  der  unehelichen  Ge- 
burten sehr  günstig  ist  iS.  306  a.  a.  0.)  und  wiederum,  dass  „das  Jahr  1849 
inbetreff  der  Zunahme  der  unehelichen  Geburten  auf  europäischem  Boden  depra- 
vierend  gewirkt  hat^  (S.  303  a.  a.  0.):  so  steht  dem  unsere  Beobachtung  für 
Oesterreich  direct  entgegen.  Denn  nicht  blos  relativ  hat  sich  das  Verhältniss  der 
unehelichen  Geburten  zwischen  1847  und  1850  gebessert,  sondern  auch  absolut 
ist  deren  Zahl  zurückgegangen.  Im  Decenniura  1840 — 1849  betrug  nämlich  nach 
der  beigegebenen  Tafel  die  2^hl  der  unehelichen  Geburten  durchschnittlich  im 
Jahre  90.597  und  im  Decennium  1850 — 1859  gar  98.774,  während  keines  der 
Jahre  von  1847 — 1850  mehr  als  89.000  uneheliche  Geburten  hatte  und  durch- 
schnittlich auf  ein  Jahr  blos  84.649  solche  Geburten  entfallen.  Zusammen 
haben  also  diese  vier  Jahre  nicht  nur  kein  Plus  unehelic  her  Ge- 
burten, sondern  sogar  ein  Minus  von  24.000  oder  56.000,  je  nach- 
dem man  den  Vergleich  mit  dem  vorangehenden  oder  dem  nach- 
folgenden Jahrzehnt  anstellt.  Freilich  steht  die  Frequenz  der  ehelichen 
Geburten  zur  selben  Zeit  auch  im  Jahresdurchschnitt  um  7420  Geburten  gegen 
den  Durchschnitt  des  Decenniums  1840 — 1849  zurück,  aber  dieses  Minus  reprä- 
sentirt  nur  den  78.  Theil  der  ehelichen  Geburten,  während  jenes  Minus  von  5948 
unehelichen  Geburten  noch  nicht  den  15.  Theil  ihrer  Durchschnittszahl  in  dem- 
selben  Jahrzehnt  darstellt,  so  dass  der  fiückgang  bei  diesen  mehr  denn  fünfmal 
grösser  ist,  als  bei  den  ehelichen  Geburten.  Darau.s  geht  doch  deutlich  hervor, 
dass  die  von  Öttingen  so  schwer  angeklagte  Epoche  gleichwohl  ein  oder  das 
andere  Moment  in  sich  getragen  haben  muss,  welches  eine  Verminderung  der 
ausserehelichen  Verhältnisse  und  weiter  der  unehelichen  Geburten  bewirkte ,  dass 
femer  für  Oesterreich  hinsichtlich  dieser  Epoche  gerade  das  Gegentheil  dessen  gilt, 
was  Öttingen  von  ihr  behauptet,  nämlich  dass  hier  die  Ueberschwemmung  mit 
Bastarden  wesentlich    gestaut  worden    ist.      Wenn  Öttingen    dagegen   ähnliches 
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einwendete  y  wie  etwa  inbetreff  Frankreichs ,  von  dem  er  sagt  (a.  a.  0.  S.  304) : 
«Zwar  gibt  es  einige  grössere  Staaten,  wies.  B.  Frankreich,  in  welchem  die  rela- 
tive Zunahme  der  unehelichen  Geburtsziffer  des  Jahres  1849  erst  allmählich  (1850, 
1851)  zutage  tritt^ :  so  ist  dieser  Einwand  sofort  dadurch  widerlegt,  dass  die 
unehelichen  Greburten  in  Oesterreich  erst  1851  zunahmen,  und  da  nicht  infolge 
einer  Nachwirkung,  sondern  theils  wegen  genauerer  Aufnahme,  theils  wegen  der 
schon  1850  erfolgten  neuerlichen  Umkehrung  aller  Verhältnisse. 

An  unserer  Ueberzeugung  macht  uns  auch  die  Beobachtung  Schimmerte 
(a.  a.  0.  S.  156)  nicht  irre,  wonach  in  mehreren  österreichischen  Ländern  1849 
die  unehelichen  Geburten  sich  stärker  vermehrten  als  die  ehelichen,  denn  es  ist 
dies  gewiss  localen,  bei  der  geringeren  Zahl  der  Geburten  nicht  ausgleichbaren 
Einflüssen  zuzuschreiben,  bei  Nieder-Oesterreich  z.  B.  der  Auswanderung  vieler 
reicher  Familien  in  andere  Länder,  der  Belagerung  Wiens  etc.  Dass  die  Erklärung 
Schimmer's,  die  unehelichen  Geburten  seien  in  jenen  Ländern  stärker  ange- 
wachsen, in  welchen  im  Vorjahre  (1848)  die  politischen  Wogen  höher  gingen, 
kaum  zulässig  ist ,  geht  schon  daraus  hervor ,  dass  sich  unter  jenen  Ländern ,  in 
denen  der  Fercentsatz  der  unehelichen  Gebarten  am  meisten  zurückging,  Böhmen 
befindet,  wo  bekanntlich  nach  Nieder-Oesterreich  die  politische  Erregung  am  grössten 
war  und  Windischgrätz  zuerst  mit  Waffengewalt  einschreiten  musste.  Man  könnte 
vielmehr  in  dieser  Beobachtung  eine  Bestätigung  unserer  Anschauung  finden ,  in- 
dem die  Länder  mit  einem  Bückgange  des  fraglichen  Percentsatzes  jene  sind ,  in 
welchen  die  freiheitliche  Kegung  am  meisten  Hoffnungen  erzeugen  musste,  wie  in 
Böhmen  und  Galizien ,  während  in  andern  Ländern  bei  einem  geringeren  Grade 
der  Hoffnungsseligkeit  Aufstände  und  Bürgerkriege  den  tiberwiegenden  Einfluss 
behaupteten.  Man  muss  uns  eben  nur  recht  verstehen,  nicht  die  Revolution 
als  solche,  die  Auflösung  der  Staatsordnung  wirkt  auf  die  Volksbewegung  im 
günstigen  Sinne,  sondern  die  wenigstens  in  Oesterreich  dieselbe  begleitende, 
hochgradige  Anregung  der  Hoffnung  auf  bessere  Tage,  auf  Er- 
.  lösung  aus  althergebrachten  wirthschafili  chen  und  politischen 
Fesseln,  denn  die  Vorwegnahme  künftiger  Ereignisse  beeinflusst  die  Handlungen 
der  Menschen  oft  mehr  als  der  Eintritt  dieser  Ereignisse. 

Mit  dem  Jahre  1851  erhebt  sich  der  Fercentsatz  der  unehelichen  Geburten 
in  einer  neuen  Welle,  deren  Höhepunkt  1850,  deren  Ende  1875  erreicht  wird. 
Von  1851  bis  1856  schwankt  der  Percentsatz  um  die  Zahl  13*5  und  gleichzeitig 
sinkt  die  Trauungsziffer  bis  zum  Jahre  1855  von  94  auf  65.  Von  1856  an  steigt 
die  Trauungsziffer  und  der  Fercentsatz,  jene  bis  1858,  dieser  bis  1859  ganz 
constant.  Die  Ursache  für  diese  Erscheinung  muss  offenbar  in  Verhältnissen  liegen, 
welche  vom  Jahre  1850  ihren  Ausgang  nehmend  bis  zum  Jahre  1855  ziemlich 
unverändert  fortbestehen  und  zu  denen  im  Jahre  1855  oder  1856  neue,  für  die 
populatioD istischen  Ergebnisse  ausserordentlich  wichtige  Momente  hinzutreten.  Es  ist 
klar,  welche  Verhältnisse  dies  sind:  die  auf  die  Revolution  nothwendig  folgenden 
Rückschläge,  die  Reaction  der  Fünfziger-Jahre. 

Im  Jahre  1850  war  in  Oesterreich  die  Ruhe  und  Ordnung  wiederherge- 
stellt, aber  von  den  Hoffnungen,  mit  welchen  sich  in  den  Vorjahren  die  Bevölkerung 
getragen  hatte,  war  wenig  oder  nichts  in  Erfüllung  gegangen.  An  Stelle  der  er- 
sehnten constitutionellen  Regierung  trat  der  Militär  Absolutismus.  Die  Aufhebung 
von  Robott  und  Zehnten  war  erfolgt,  aber  nicht  umsonst,  sondern  gegen  Ein- 
führung einer  Steuer ,  welche  manchem  Bauer  lästiger  wurde ,  als  die  frühere 
Naturalabgabe.  Das  Zunftwesen,  obwohl  gemildert^  bestand  fort  und  von  der  Ein- 
führung der  Gewerbefreiheit  blieb  es  still.  Für  die  Förderung  von  Handel  und 
Verkehr  geschah  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Revolution  wenig,  wie  die  Ein- 
führung der  Handels-  und  Gewerbekammem  (1850),  die  Aufhebung  der  Zwischen- 
zollinie  gegen  Ungarn  (1851),  die  Errichtung  der  niederösterreichischen   Escompte- 
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bank  (1853).  Speciell  der  Bau  von  Strassen  und  Bahnen  sehritt  nur  langsam  vor, 
während  die  B^ulierung  und  Schiffbarmachung  der  Flüsse  ganz  vernachlässigt 
blieb.  Wie  Mehltbau  legte  sich  die  trostlose  Aussicht  in  die  Zukunft,  welche 
keine  Aenderung  der  bestehenden  Verhältnisse  verhiess,  auf  die  Gemttther  der 
Menschen,  die  Spannkraft,  die  Hoffhungsfreudigkeit ,  die  Lust  an  individuelle^ 
Bethätignng  entfiel  und  da  Niemand  auf  grösseren  Verdienst  hoffen  konnte,  jeder 
sich  in  seinen  Erwartungen  hinsichtlich  der  Vergrösserung  seines  Vermögens  ge- 
täuscht sah,  so  stieg  schon  1850  die  Trauungsziffer  nicht  in  dem  Maasse ,  wie  in 
den  Vorjahren,  während  die  ausserehelichen  Verhältnisse  und  damit  im  Jahre  1851 
die  unehelichen  Geburten  sich  ausserordentlich  vermehrten;  denn  wenn  auch  in 
dem  letzteren  Jahre  sorgfaltiger  gezählt  wurde,  so  kann  doch  diese  genauere  Auf- 
nahme allein  nicht  die  grosse  Differenz  bewirkt  haben.  Als  dann  in  den  nächsten 
Jahren  die  Lehensmittel  nicht  nur  im  Greldwerth ,  sondern  auch  im  Vergleiche  zur 
Kaufkraft  der  Arbeit  beständig  stiegen,  so  dass  der  Motzen  Weizen  1854  sogar 
8  fl.,  d.  h.  den  Taglohn  von  25  Tagen  kostete,  indeas  er  in  den  Vierziger- Jahren 
circa  4  fl.,  d.  i.  18 — 19  Taglöhne  kostete,  sank  die  Trauungs-  und  Greburtsziffer 
in  erschreckender  Weise  bis  auf  den  tiefsten  Stand  der  letzten  52  Jahre,  indess 
der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  sich  auf  gleicher  Höhe  erhielt,  da  die 
absolute  Zahl  der  unehelichen  Geburten  minder  stark  zurückging  als  jene  der 
ehelichen,  ein  deutliches  Zeichen ,  dass  die  Zustände  noch  mehr  als  die  Volksver- 
mehrung die  Gründung  von  legitimen  Haushalten  verhinderten. 

Im  Jahre  1854  kam  noch  dazn  das  Auftreten  der  Cholera',  welche  im 
folgenden  Jahre  1855  die  reichste  Ernte  hielt.  4*42  Percente  der  anwesenden  Be- 
völkerung Oesterreichs  starben  in  diesem  Jahre.  Wie  die  den  Epidemiejahren  1831, 
1835  und  1847  folgenden  Jahre  einen  niedrigeren  Percentsatz  unehelicher  Gebarten 
hatten,  so  auch  das  Jahr  1855;  doch  schon  1856  steigt  derselhe  mit  der  Trauungs- 
und  allgemeinen  Geburtsziffer.  Die  Todesfälle  von  1854  und  1855  haben  Platz 
gemacht  für  neue  Ehepaare  und  neue  Menscheo ,  aber  anstatt  dass  die  Trauungs- 
ziffer  wie  1832,  1836,  1848  sich  zuerst  hebt,  gleich  nach  dem  ersten  Sterbejahre, 
steigt  sie  erst  nach  dem  zweiten  Sterbejahre  und  in  demselben  Jahre 
wie  die  Geburtsziffer.  Obschon  dies  auch  damit  zusammenhängt,  dass  1855  die 
österreichische  Armee  noch  mobilisiert  war,  so  wird  man  doch  besonders  im  Ver- 
gleiche mit  den  Jahren  1832,  1848  behaupten  dürfen,  dass  die  Menschen  in  dieser 
Epoche  eines  grösseren  Antriebes  bedurAen,  um  eine  Ehe  einzugehen,  als  früherhin, 
dass  also  ihre  wirthschaftliche  Lage,  ihre  Aussichten  ungünstigere  sein  mussten. 
Die  Trauungsziffer  von  1856  steigt  auch  nicht  auf  eine  solche  Höhe  wie  1832, 
1848,  trotzdem  die  Vorjahre  unter  den  Menschen  furchtbar  aufgeräumt  haben, 
trotzdem  die  Lebensmittelpreise  stark  zurückgegangen  sind,  trotzdem  man  augen- 
blicklich dem  Handel  und  Verkehr  mehr  Aufinerksamkeit  schenkte  (Gründung  der 
Creditanstalt,  des  Triester  Lloyd,  rascherer  Ausbau  des  Bahnnetzes  u.  s.  w.).  Sie 
erreicht  und  behauptet  drei  Jahre  hindurch  nur  den  Mittelwerth  der  letzten 
62  Jahre,  und  die  Verhältnisse  verlangten  doch  förmlich  mehr  Menschen,  wie 
denn  auch  die  Geburtsziffer  oonstant  und  sehr  bedeutend  bis  zum  Jahre  1859 
steigt;  aber  wie  durch  eine  entgegenstehende  Last  wird  das  Aufsteigen  der 
Trauungsziffer  seit  1856  zurückgehalten  und  die  Vermehrung  der  Geburten  voll- 
zieht sich  in  erster  Linie  durch  die  Vermehrung  der  unehelichen  Geburten,  deren 
Percentsatz  binnen  zwei  Jahren  von  1856 — 1858  um  fast  drei  Einheiten  steigt. 
Gewiss  muss  für  diese  Erscheinung  eine  besondere  Ursache  vorliegen,  dieselbe 
kann  aber  nach  dem  Vorbemerkten,  da  jeder  andere  Grund  fehlt,  nur  in  der  durch 
das  Concordat  vom  Jahre  1855  und  das  Ehegesetz  vom  8.  October  1850  be- 
wirkten Aenderung  der  Ehegesetzgebung  liegen.  Durch  das  Concordat  waren  die 
Ehesaehen  den  kirchlichen  Richtern,  welche  nach  den  Kirchengesetzen,  speciell 
nach  den  Tridentinischen  Beschlüssen  zu  urtheilen  hatten,  übertragen  worden  und 
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die  bürgerliohen  WirkuDgen  der  Ehe  allein  blieben  dem  weltlichen  Richter  vor- 
behalten (Art,  X).  Das  Ehegeaetz  fUhi*te  diesen  Artikel  ans  nnd  regelte  dadurch 
die  Eheverhältoisse  nicht  blos  der  Katholiken  in  einer  der  Häufigkeit  des  Ehe- 
abschlusees  nachtheiligen  Weise,  wie  z.  B*  durch  die  Einschränkung  der  gemischten 
Ehen,  durch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Ehehindemisse ,  durch  die  Erhöhung 
3er  Taxen  u.  s.  w.  Manche  Artikel,  wie  der  Fünfte,  welcher  die  Wiederverehe- 
lichuDg  von  Personen  untersagte,  deren  Ehen  die  Gerichte  nach  weltlichem  Rechte 
fUr  ungültig  erklärt  hatte,  mussten  direct  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  ver- 
mehren. Was  Öttingen  vor  ^en  Jahren  1847—1849  sagt,  können  wir  von 
den  Jahren  1857 — 1859  b-  ^upten,  nämlich  dass  sie  Oesterreich  mit  einem  riesigen 
Plus  von  Bastarden  t)^.uschwemmten,  da  zwischen  1840  und  1849  und  noch  bis 
zum  Jahre  185(^  ilurenschnittlich  circa  90.000  uneheliche  Kinder  zur  Welt  kamen, 
%*^L4viia  in  den  genannten  Jahren  jährlich  circa  119.000,  d.  h.  in  Summe  87.000 
Bastarden  mehr  geboren  worden! 

Erst  1860  geht  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  zurück,    zum 
Theile  aus  demselben  Grunde,   welcher  die  Trauungsziffer  von  1859  zurückgehen 
macht:    der  Krieg  von  1859    und    die    damit   verbundene  Abwesenheit  so  vieler 
lediger,  jogend kräftiger  Männer.     Mit  der  Rückkehr  der  Armee  und  dem  Eintritt 
des  Friedens  hebt  sich  im  Jahre  1860  die  Trauungsziffer,  aber  auch  conform  mit 
dem  fraglichen  Grand   im  Jahre  1861  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten. 
Der  letztere  bleibt  jedoch  um  ein  ganzes  Percent    hinter  der  Hohe  von  1859  zu- 
rück und  erreicht  auch  nie  mehr  diesen  bedeutenden  Satz  von  16*3  Percenten.    Es 
scheint   also    schon  1860  noch  ein  anderer  Grund  auf  die  Verminderung  der  Ge- 
borten Einfluss  genommen  zu  haben,    welcher    andauernd  im  günstigen  Sinne  auf 
diesen  Percentsatz,  wie  auf  die  Trauungsziffer  einwirkte.    Wir  dürften  kaum  fehl- 
gehen, wenn  wir  diesen  Grund  in  der  Gewerbefreiheit  suchen,    welche  die 
vom  Mai  1860  an  wirksame  Gewerbeordnung  von  1859  einführte,   denn  dadurch 
ward  sehr  vielen  Personen  nicht  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  zu  verehelichen, 
sondern    schon  vor  der  Wirksamkeit    des  Gesetzes    die  Aussicht    auf  Vermögens- 
erwerb eröffnet.    Das  Jahr  1861  erhöhte  zwar  die  Lebensmittelpreise,  so  dass  die 
Trauungsziffer    in    diesem    Jahre    etwas    zurückging,    aber    es    brachte   auch    die 
Februar  Verfassung  und  mit  ihr  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten.     Damit  steht  im 
Einklang  die  Erhöhung  der  Trauungs-  und  Geburtsziffer  im  Jahre  1862  mit  dem 
gleichzeitigen    neuerlichen  Rückgange   des  Percentsatzrss    der  unehelichen  Geburten 
um  eine  Einheit.     Diese  günstigen  Verhältnisse  halten  aber  nur  solange  an,    als 
die    günstigen  Aussichten    bestanden.     Sowie    sich    die    auswärtigen    Beziehimgen 
Oesterreichs  trübten,   die  inneren  Zustände  durchaus  nicht  zur  Ordnung  und  Ruhe 
kommen  wollten,    da    irhebt    sich  1863    zwar    noch   die  Gebortsziffer ,    aber   die 
Trauungsziffer    sinkt   trotz  der  billigeren  Lebensmittelpreise,    und   der  Antheilsatz 
der    unehelichen  Geburten    steigt   mit  der  Geburtsziffer  wieder  über  15  Peroente. 
Die  Kriege  von  1863,   1864,  1866  drücken  selbstverständlich    die  Trauungsziffer 
derselben  Jahre,  aber  auch  den  Percentsatz  der   unehelichen  Geburten  in  den  fol- 
genden Jahren.  In  voller  Harmonie  hiermit  steigt  dieser  Percentsatz  im  Jahre  1866 ; 
denn   1865  war  ein  Theil  der  Soldaten   zurückgekehrt,    während  doch  nichts  auf 
Sichel  heit  und  Stabilität  der  Verhältnisse  deutete,  vielmehr  Jedermann  den  Krieg 
mit  Preussen  oder  die  Revolution  in  Ungarn  fürchtete,  so  dass  die  Zahl  der  Ehe- 
schlüsse sich  vermindern  und  jene  der  unehelichen  Conceptionen  vermehren  musste. 
Nicht  wenig  dürfte  übrigens  zu  diesen  Ergebnissen  auch   die  Sistierung    der  Ver- 
fassung und  die  damit  verbundene  Ankündigung  gewisser  wirthschaftlicher  Maass- 
regeln beigetragen  haben. 

Vom  Jahre  1867  ab  sinkt  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  con- 
stant  und  in  steigendem  Maasse  bis  1875.  Trotz  des  Friedensschlusses  und  der 
Heimkehr   8o    vieler  Soldaten  vermehrt  sich  im  Jahre   1868  nur  die  Zahl,    nicht 
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aach  (1er  Percentfiatz  der  aoehelichen  Gebarten,  während  die  TrauungsziiTer  18G7 
riesig  emporschDellt  ^  im  folgenden  Jahre  etwas  zurückgeht  and  1869  nochmals 
dteigend  das  Maximam  von  104  EheschlüsEen  auf  10.000  Menschen  eneicht.  Es 
mttflsen  somit  schon  1867  Umstände  eingetreten  sein,  reiche  die  yerbältnissmä8f.ige 
Veniijidemng  der  anehelichen  Gkburten  und  die  Vermehrung  der  Trauungen  ver- 
anlassen konnten.  Und  da  treten  ans  zwei  Momente  entgegen:  die  allgemeine 
Consolidierung  der  Zustände  Oesterreiobs ,  die  ihren  Ausdruck  und  Abschluss  in 
dem  Erlasse  der  Decemberverfassung  von  1867  fand,  Eodann  die  verschiedenen  poli- 
tischep,  sooialen  und  wirthschaftlichen  Maassregeln,  welche  seit  jenem  Jahre  durch* 
geführt  worden.  Speciell  1868  wurde  das  Ehegesetz  von  1856  beseitigt  und  das 
Ebereoht  des  bttrgerlichdn  Gesetzbuches  wiederhergestellt,  der  Eheabscbluss  zwischen 
Christen  verschiedener  Confession  geregelt  und  in  den  meisten  österreichischen 
Ländern  der  politische  Eheconsens  aufgehoben.  Die  Wirkung  war  eine  momentane ; 
die  Trauungsziffer  erreichte  ihr  Maximum  und  der  Percentsatz  der  unehelichen 
Gebarten  sank  schon  1870  unter  jene  Höhe,  welche  er  im  ersten  Jahre  nach  dem 
Concordatsabschlusse  eingenommen  hatte.  Noch  in  demselben  Jahre  1868  wurde 
die  Erbfolgeordnang  in  den  Bauerngütern  geändert,  der  Verkehr  mit  Grand  und 
Boden  freigegeben,  die  Con vertierung  der  Staatsschulden,  die  Neuorganisation  der 
Handels-  und  Gewerbekammern  vorgenommen  und  die  neue  Concursordnung  erlassen. 
1869  wurden  die  Gewerbegerichte  errichtet,  1870  die  Nothcivilehe  eingeführt,  1873 
das  Erwerbs-  und  Wirthschsftsgenossenwesen  organisiert  u.  s.  w.  Alle  diese  Maass- 
nahmen,  dann  der  Bau  vieler  Easenbahnen,  der  Abschluss  von  neuen  Handelsverträgen, 
die  Errichtung  von  Gewerbeschulen  belebten  den  Handel  und  die  Industrie  in  dem 
Maas^e,  dass  trotz  steigender  Lebensmittelpreise  sich  die  Vermögensverhältnisse  der 
Einzelnen  wesentlich  besserten,  indem  der  Arbeitslohn  und  das  Einkommen  in 
noch  höherem  Maasse  stieg.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  die  Freithätigkeit  der 
Individuen  gesetzlich  geschützt  und  die  Hoffnung  auf  Erhaltung  und  Ansdehnang 
der  politischen  und  wirthechaltlicben  Freiheit  gefördert.  Alle  diese  Maassnabuien 
mussten  aber  die  Zahl  der  Trauungen  vermehren  und  jene  der  unehelichen  Ge- 
burten vermindern,  so  dass  in  den  Sechziger-  und  Siebziger-Jahren  neben  hoher 
Trauangsziffer  sich  trotz  der  steigenden  Gebartsziffer  ein  enormer  Rückgang  des 
Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  ergibt.  In  den  7  Jahren  von  1867 — 1874 
ging  nämlich  derselbe  um  fast  3  Einheiten,  d.  h.  17  Percente,  von  14*6  auf 
12*1  Pereente  zurück,  so  dass  er  1874  eine  Stufe  einnimmt,  auf  die  er  seit 
40  Jahren  nicht  gekommen  war.  Der  günstige  Stand  erhielt  sich  auch  noch  über 
das  verhängnissvolle  Erisenjahr  1873  hinaus,  indem  noch  1875  der  Percentsatz 
12*1  betrug  und  1876  sich  derselbe  nur  um  4  Zehntel,  auf  12*5  erhöhte.  Erst 
als  die  Erisis  so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sie  den  ganzen  Staat  in  allen 
seinen  Theilen  ergriffen  hatte,  die  Bauthätigkeit  erlahmte,  Fabriken  und  Gewerke 
stille  standen,  der  Eisenbahnbau  zurückging  oder  ganz  aufhörte  und  die  Lebens- 
mittel selbbt  im  Vergleiche  zum  Werthe  der  Arbeit  sich  vertheuerten,  erhöhte  er 
sich  plötzlich  in  grösserem  Maasse  auf  14  Percente,  ganz  entsprechend  dem  Rück- 
gang der  1877  unter  den  Mittelwerth  sinkenden  Trauungsziffer.  Bis  1880  stieg 
sodann  der  Percent^atz  der  unehelichen  Geburten  ständig,  obschon  die  Lebens- 
mittelpreise sich  nicht  wesentlich  änderten,  die  allgemeine  Geburtsziffer  zurück- 
ging und  die  Trauungsziffer  so  ziemlich  auf  demselben  Stand  blieb.  1880  betrug 
der  Procentsatz  14*8  und  war  Eomit  schlechter  als  1867,  aber  noch  immer  günstiger 
als  jener  der  letzten  Fünfziger-  und  der  ersten  Sechziger-Jahre.  Die  wirthschaft- 
liche  Lage  der  Bevölkerung  hatte  sich  eben  seit  1875  nicht  gebessert,  vielmehr 
war  in  die  gewerblichen  und  industriellen  Kreise  eine  ünthätigkeit,  wie  in  die 
allgemeinen  Staatsverhältnisse  eine  Versumpfung  gerathen,  welche  an  die  Periode  der 
Dreisiger-  und  Vierziger- Jahre  erinnerte  und  so  wie  dort ,  ergab  sich  hier  wieder 
eine  constante  Zunahme  der  unehelichen  Geburten.    Erst  1881  sinkt  ihr  Percent« 
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8atz  um  ein  weniges,  gleichzeitig  mit  einer  Besserong  der  Traaangsziffer ,  aber 
auch  mit  einem  weiteren  Rückgang  der  Geburtsziffer.  Da  nun  1880  sich  die 
Lebensmittelpreise  erhöhten,  so  dürfte  die  Ursache  für  diese  Wendung  zum  Bes- 
seren in  der  günstigeren  Ernte  und  in  dem  endlichen  Nachlassen  der  Stagnation 
in  Handel  und  Gewerbe  zu  suchen  sein,  so  dass  wir  auch  für  die  nächsten  Jahre 
eine  Besserung  erwarten  können. 

Nach  diesem  üeberblick  der  Curve,  welche  der  Percentsatz  der  unehe- 
lichen Geburten  in  Oesterreich  seit  1830  beschrieb,  kann  gewiss  nicht  mehr  die 
Rede  sein  von  einer  Beständigkeit  des  letzteren ,  wie  sie  Öttingen  (a.  a.  O. 
S.  291)  für  Frankreich  und  speciell  Paris  und  das  Seinedepartement  behauptet 
und  auch  Schimmer  für  Oesterreich  zu  acceptieren  scheint.  Der  Antheil  der 
unehelichen  Geburten  an  den  Geburten  überhaupt  schwankt  ja  zwischen  11  und 
16  Percenten  und  es  ist  der  höhere  Percentsatz  nicht  etwa  in  einem  Zuge  schliess- 
lich erreicht  worden,  sondern  derselbe  ist  nur  einer  der  verschiedenen  Höhepunkte, 
denen  eben  so  bedeutende  Rückschläge  gegenüber  stehen.  Es  kann  also  nioiht 
gesagt  werden,  dass  die  ünsittlichkeit  des  Volkes  sich  consolidiert  habe  und  in 
Constanten  Ziffern  ihren  Ausdruck  findet;  denn  offenbar  gestalten  sich  dieselben  je 
nach  den  unmittelbaren  Ursachen,  so  dass  wir  es  hier  mit  keiner  habituellen, 
unwandelbaren  Eigenschaft  der  Bevölkerung  zu  thun  haben, 
sondern  mit  einem  in  dieselbe  hineingetragenen,  je  nach  der 
Gunst  der  Zeiten  und  der  Einsicht  der  Regierenden  wandelbaren 
Zustand,  Ganz  deutlich  sehen  wir  dies,  wenn  wir  die  Ursachen  von  Wachs- 
thum  und  Verfall  des  Percentsatzes  Revue  passieren  lassen. 

Da  ist  zunächst  die  Trauungsfrequenz.  In  den  Jahren,  in  welch^i  sie 
zunimmt,  oder  sich  über  dem  Mittel werth  befindet,  da  sinkt  der  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  und  bleibt  unter  seinem  Mittel werthe.  Die  26  Jahre  mit 
einer  kleineren  Trauungsfrequenz  als  83  Trauungen  auf  10.000  Menschen  haben 
13*9  Percente  unehelicher  Geburten,  die  26  Jahre  mit  einer  grösseren  Tranungs- 
frequcDZ  haben  nur  13*3  Percente  und  die  20  Jahre  mit  einer  Frequenz  von  mehr 
als  84  Trauungen  auf  10.000  Menschen  haben  gar  nur  12*9  Percente  unehelicher 
Geburten.  Da  femer  die  26  Jahre,  welche  den  Jahren  mit  einer  Trauungsfrequenz 
über  dem  Mittel  werthe  nachfolgen,  gegenüber  den  anderen  Jahren  einen  nur 
wenig  günstigeren  Percentsatz  unehelicher  Geburten^  nämlich  13*5  gegen  13*7  auf- 
weisen :  so  ergibt  sich,  was  wir  schon  öfter  gesagt,  mit  unmittelbarer  Grewissheity 
dass  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  vermindert  wird 
durch  alle  die  Gründe,  welche  die  Trauungsziffer  erhöhen,  und 
dass  erst  in  zweiter  Linie  die  durch  zahlreichere  Trauungen 
verminderte  Anzahl  lediger  Frauen  die  Zahl  der  unehelichen 
Geburtensinkenlässt. 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Trauungsziffer  und  den  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  beeinflussen ,  steht  obenan  der  Krieg  und  die  Kriegs- 
bereitschaft. In  den  Jahren,  da  der  Krieg  ausbricht  und  geführt  wird,  sinkt 
die  Zahl  der  Trauungen,  so  1831,  1854,  1855,  1859,  1863,  1864,  1866;  offen- 
bar infolge  der  Abwesenheit  so  vieler  Männer,  sodann  wegen  der  Gefahr,  welche 
der  vor  dem  Kriege  mit  einem  Einberufenen  geschlossenen  Ehe  droht  und  endlich 
wegen  der  Unsicherheit  aller  Verhältnisse.  Die  erste  Ursache  vermindert  selbst- 
verständlich die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  des  folgenden  Jahres,  so  1832, 
1855,  1860,  1864,  1865,  1867  und  wo,  wie  z.  R  1856,  eine  Ausnahme  statt- 
hat, da  lässt  sich  auch  ein  besonderer  Grund  nachweisen.  Naturgemäss  muss  in 
diesen  Jahren  mit  der  Rückkehr  der  Männer  schon  durch  die  Vornahme  der  auf- 
geschobenen Trauungen  die  Trauungsziffer  und  analog  in  den  zweitfolgenden  Jahren 
der  Percentsatz  der  ehelichen  Geburten  sich  vermehren.  Auch  dies  ist,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Jahres  1868,  wofür  aber  gleichfalls  ein  guter  Grund  existiert, 
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imnier  der  Fall.  Dass  auch  in  anderen  Staaten  dieselbe  £egel  gilt,  bat  sohon 
Öttingen  (a.  a.  0.  S.  306)  nacbgewiesen ,  denn  nacb  ibm  verminderten  sich 
die  unebelicben  Grebnrten  gegen  das  vorangebende  Kriegsjabr  in  Frankreicb  1855 
nm  circa  2000,  1860  am  11.000,  in  Prenssen  1871  gleicbüalls  um  11.000.  Die 
Regel  dürfte  somit  unantastbar  sein,  und  es  müssen  ganz  gewichtige  Ursachen  ein- 
treten, wenn  dieselbe,  wie  1848,  1849,^1878,  unwirksam  werden  solL 

Aehnlich  wie  der  Krieg    beeinflnsst    diese  Verhältnisse   jede    stärkere 
£pidemie.    Das  erste  Jahr  einer  Epidemie  vermindert  immer  die  Tranongsziffer 
und    die    unehelichen   Conceptionen ,    so  1831,  1835,  1847,  1854,  1866,  1872. 
Wir  wollen  nicht,  wie  Öttingen  (a.  a.  0.  S.  303),  die  Ursache  hierfür  in  dem 
Schrecken   suchen,    welcher   die  Gemüther  vor  der  in  der  Epidemie  erscheinenden 
göttlidien  Strafe  ergreift,  sondern  einfach  in  derNoth,  welche  solche  Epidemie- 
jahre begleitet   oder   ihnen  vorangeht.     Besonders  in  Oesterreich  sind  nändich  die 
nnehelichen  Grebnrten  wenigstens    ebenso  häufig  die  Folge  andauernder,  ausserehe- 
licher  Verhältnisse  als  einer  vorübergehenden  Leidenschaft,  und  da  scheint  es  wahr- 
scheinlicher  2U   sein,    dass  in  solchen  Nothjahren  eher  bei  jenen,    als  bei  dieser 
Aenderungen  statthaben.  Die  unehelichen  Verhältnisse  bestehen  doch  hauptsächlich 
bei    den    ärmeren  Volksdassen    und   diese   sind  wieder  am  meisten  der  Noth  des 
Augenblickes  ausgesetzt.    Wie  aber  in  allen  Volksschichten  mit  der  Noth  sich  die 
Zahl    der  Trauungen  vermindert,    so  wird    auch    in  jenen  Classen    das  Eingehen 
ausserehelicher  Verhältnisse  seltener  werden  und  es  dürften  ausserdem  solche  leicht 
lösbare  Verhältnisse  wirklich  gelöst  werden,    so  dass  auf  ganz  natürlichem  Wege 
sich  die  Zahl  der  unehelichen  Conceptionen  vermindern  muss.  Selbst  da,  wo  solche 
Verhältnisse  nicht   gelöst  werden,    scheint    eine  Zurückhaltung  wenigstens   ebenso 
eindringlich  geboten  zu  sein,  als  in  der  Ehe  selbst,   denn  für  die  aussereheliohen 
Kinder    hat    der  Vater    unter  Umständen    auch    eine  Emährungspflicht    und  diese 
erscheint    dem  Betreffenden    gewiss   am    drückendsten  in  Notbjahren.     Umgekehrt 
könnte  man  vermuthen,   dass  die  Epidemien  die  sinnlichen  Leidenschaften  eher  an- 
spornen als    zurückdrängen,  denn  wenn  das  Leben  an  Werth  und  Dauer  verliert, 
gibt  es,  wie  die  Geschichte  der  Pestjahre  aller  Zeiten  beweist,  immer  ebenso  viele 
Menschen,  welche  das  Leben  nun  erst  recht  gemessen  wollen,   als  solche,  welche 
sich    als    reumüthige   Sünder    bekennen.     Wir   möchten    desshalb   feist    behaupten, 
dass  in  jenen  Staaten,    wo    die  Epidemiejahre  eine  Verminderung  der  unehelichen 
Grebnrten    hervorrufen ,    diese  zum  grossen  Theile  aus  andauernden,  ausserehelichen 
Verhältnissen  entspringen  müssen. 

In  dem  zweiten  Epidemiejahre  oder  in  dem  einer  Epidemie  folgenden 
Jahre,  in  welchem  nach  dem  Vorbemerkten  die  unehelichen  Geburten  mit  einem 
kleineren  Percentsatze  auftreten,  steigt  regelmässig  die  Tranungsziffer,  aber  auch 
die  Zahl  der  unehelichen  C!onceptionen ,  wie  dies  die  Vermehrung  der  unehelichen 
Geburten  in  den  nächstfolgenden  Jahren  beweist,  so  1833,  1837,  1856.  Das  Aus- 
bleiben der  Vermehrung  in  den  Jahren  1849,  1868,  1874  deutet  auf  gegen- 
wirkende Ursachen,  und  in  der  That  haben  wir  solche  aufweisen  können.  Für 
diese  Kegel  gibt  es  nun  kaum  eine  andere  Erklärung,  ab  die,  dass  durch  die 
häufigen  Todesfälle  Platz  geschaffen  wurde  für  neue  Ehepaare,  neue  aussereheliche 
Verhältnisse,  neue  Menschen,  und  dass  dieser  Platz  auch  sofort  besetzt  wird. 
Damit  ist  wiederum  unsere  obausgesprochene  Ansicht  über  die  Ursache  des  Rück- 
ganges der  ausBerehelichen  Conceptionen  in  dem  ersten  Jahre  einer  Epidemie  ge- 
stützt; denn  wäre  dies  der  Schreck,  dann  müsste  er  mitsammt  seiner  Wirkung 
doch  so  lange  anhalten,  als  die  Epidemie  besteht,  oder  wenigstens  so  lange  als 
sie  im  Wachsen  ist,  wie  1855;  war  jedoch  die  Noth  die  Ursache,  dann  muss 
nicht  dasselbe  eintreten;  denn  wenn  die  Nothlage  auch  fortbesteht,  so  ist  sie 
immerhin  gelindert  durch  die  mit  dem  Absterben  so  vieler  Menschen  geschaffene 
Stttistiflche  Monatichrift.    188S.  6 


Ellbfenfriiheit ,  uid  eben  diese»  PUtibabes,  diese  Hotfmiui^    auf  PUtifinden    ist 
<Ue  HaafteoacBt,  woBftch  §elbct  mibewiiMt  da«  Streben  der  Mesuchen  nck  nebtet. 
Xiebt   ia  Wideraprneb  mit  diesen  eben  angefahrten  ErUntemagen    steht 
es,    dasi  wir   fia    glaiebiaUa  yoa  Öttingen  (a.  a.  O.  8.  301)  ao^telite  Be- 
basptug,    die  Vertbenernng    der  Lebensmittel    drneke    nicht    blos  die 
TrannagsfreqneDi,  sondem  anefa  die  der  ■nefaelicfaen  Conoeptionen,  niebt  beatitigen 
können.  Dass  die  TisamgsCreqiienz  mit  den  Lebensmitlelpreiäen  in  Znsaaunenbang 
Stabe,  haben  wir  an  anderem  Orte  nadigewie:9en,  dass  dies  aber  bei  dem  Pereent- 
salze  der  naelielidMn  Geborten   nicht  der  Fall    ist,    ergibt    sich    aas  Folgendem: 
Öttingen  Ifthrt  einaelne  Thenemngsjahre  an,  wie  1861  in  Preassen,  and  leigt, 
daaa  in  den  folgenden  Jahren  der  Percentsatz  der  anehelicben  Gebarten  wesentlich 
kMner  wnrde.  Daa  ist  nan  w<dil  anch  bei  Oesterreieh  der  Fall.   1831,  1846,  1847, 
1848,  1854    waren  anssenurdentliche   Thenerungsjahre    nnd    die    folgenden   Jahre 
haben  alle  einen  Rückgang  der  anebelichen  Gebortenfreqaeoz,  aber  die  Jahre  1839, 
1840,  1842,  1853,  1855,  1856  waren  wenigsten?  ebenso  thenere  Jahre  and  den- 
nodi  ist  in  den  folgenden  Jahren    die  Gebnrtenfreqoenz    oft    sogar    bedeatend  ge 
stiegen.     £s   stehen   sich  hier  somit  zwei  Beobachtnngsfacta  direct  gegenüber  und 
es  ist  sehr  firaglieh,  ob  man  den  Widerspruch  dorch  Aafdeckong  entgegenwirkender 
Nebennrsadben    l5aen  könnte.     Ceberdies  ist   mit  dieser  Behandlungsweise  das  zu 
lösende  Thema    schon  verrückt,    denn   es   handelt  sich  nicht  am  aasserordentliche 
Thenemngsjahre,  sondem  am  Jahre  mit  gesteigerten  Preisen.  Beobachtet  man  aber 
diese  znsaaunen,  so  ergibt  sich  sogar  das  Gegeotheil  von  Öttingen 's  Behauptung. 
Berechnet  man  nämlich  die  Preise  der  Kömerfrücbte  in  Taglöhnen,   wie  wir  dies 
an  anderem  Orte  für  Oesterreieh  und  die  Jahre  1841 — 1881  getbac  ^},  und  nimmt 
jene  Jahre   als    theuer   an,    in    welchen  diese  Art  Preis  über  den  Mittelpreis  der 
ganzen,  fraglichen  Jahresreihe  steht,  während  die  anderen  Jahre  alt*  billig   gelten, 
so    haben    die    den    20   theueren  Jahren  folgenden  Jahre  der  Reihe  1841 — 1881 
einen    durchschnittlichen  Percentsatz   unehelicher  (xeburten  von  14*1,    die  anderen 
aber  von  13*9,    so  dass,    wenn  bei  der  geringen  Differenz   überhaapt  noch  etwas 
gefolgert  werden   soll,    doch    die  billigeren  Jahre  jene  sind,    in  welchen  weniger 
uneheliche  Conoeptionen  stattfinden.      Dieser  Satz  scheint  uns  wahrscheinlicher  als 
die  Behauptung    Öttingen 's,  da  nachgewiesenermaassen  in    den  billigen  Jahren 
die  Trauungsfrequenz  sich  günstiger  gestaltet  und  wir  immer  eine  entgegengesetzte 
Bew^ung  der   beiden  Yerhältnissziffem  beobachteten.     Rs  stimmt  dies  auch  ganz 
gut  mit  dem  Yorbemerkten.   In  Theuerungsjahren  wird  sich  nämlich  wohl  mancher 
abhalten  lassen,  eine  Ehe  einzugehoD,  aber  wenige,  ein  aossereheliches  Yerhältniss 
anzuknüpfen  oder  gar  fortzusetzen,   und  viele,  welche  sonst  eine  Ehe  geschlossen 
hätten,  werden  ein  leichter  lösbares  aussereheliches  Yerhältniss  aufnehmen ,  so  dass 
sich  gerade  in  diesen  Jahren  die  unehelichen  Conceptionen  mehren  müssen.   Steigert 
sieh  dagegen  die  Theuerung  zu  einer   allgemeinen  Nothlage,    dann  wird  die  Zahl 
derer,  welche  statt  der  Ehe  ein  aussereheliches  Yerhältniss  anknüpfen,  nicht  mehr 
heranreichen  an  die  Zahl  jener,  welche  derartige  Yerbältnisse  lösen  und  sich  un- 
ehelicher Zeugung  enthalten  müssen.    Daher  ergibt  sich  dann  in  wirklichen  Noth- 
jahren,  wie  alle  Epidemiejahre  waren,  jener  auffallende  Rückgang  des  Percentsatzes 
der  unehelichen  Geburten. 

Hierher  gehören  auch  die  Geld-  und  Handelskrisen.  Die  Krisis 
von  1830  und  jene  der  Fünfsiger-Jahre  machen  den  Percentsatz  der  unehelichen 
Geburten  unmittelbar  grösser,  nach  der  Geldkrisis  von  1848  und  1873  aber  ver- 
mindert sich  derselbe  Percentsatz  und  erst  später,  1851,  resp.  1876,  wächst  die 
Zahl  der  unehelichen  Geburten.     Es  sind  eben  weniger  die  Krisen,    als    die   von 


^)  In  den  Morgenblättom  der  N.  freien  Preuse  Nr.  6621,  6625. 
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ihnen  beeinflussten  und  gekennzeichneten  wir th  seh aft liehen  Zustände,  wdehe 
in  Kriseojahren  oder  erst  nachfolgend  ihre  Wirkung  äussern.  Und  wie  kaum  Jemand 
bei  Betrachtung  der  beiliegenden  Gurvenseichnung  leugnen  kann^  sind  diese  Zu- 
stände in  Oesterreich  den  Hauptursachen  der  Veränderungen  im  Peroentsatase  der 
unehelichen  Geburten  zuzuzählen.  Während  der  wirthschaftlichen  Stagnation  im  Vor- 
märz, von  1830 — 1845,  dann  wieder  während  des  wirthschaftlichen  Niederganges 
nach  dem  yerhängnissvoUen  Erisenjahre  1873,  von  1875  bis  1880,  steigt  der 
Antheil  der  unehelichen  Geburten  an  der  G^sammtzahl  der  Geburten  nahezu  con- 
stant  und  beidemale  um  fast  drei  Einheiten.  Umgekehrt  sinkt  derselbe  Antheil 
während  der  Jahre  des  wirthschaftlichen  Aufischwunges  nach  1866  in  9  Jahren, 
von  1866 — 1875,  um  mehr  als  drei  Einheiten,  von  15*7  auf  12*1  Percente.  Ja 
selbst  der  Einflnss  einzelner  wirthschafUicher  Maassregeln  ist  unverkennbar ;  so  die 
Aufnahme  des  Bahnbaues  und  die  Zollermässigungen  1835,  1836,  die  Einführung 
der  Gewerbefreiheit  1860  u.  s.  w. 

Als  Ursachen  für  die  Schwankungen  des  frtiglichen  Percentsatzes  stehen 
den  wirthschaftlichen  Zuständen  wenigstens  ebenbürtig  gegenüber  die  politischen 
und  socialen  Verhältnisse  eines  Volkes.  Alle  jene  Ereignisse  und  Maass- 
nahmen,  welche  im  Menschen  grosse  Hoffnungen  auf  künftiges  Glück  erregen,  oder 
ihn  mit  Vertrauen  in  die  Stabilität  der  gegebenen  Zustände  erfüllen,  welche  seine 
Freithätigkeit  erregen  oder  anspornen,  heben  die  Zahl  der  Eheschlüsse  und  ver- 
mindern die  der  unehelichen  Conceptionen,  während  umgekehrt  alles,  was  jene 
Hoffnungen  zerstört,  was  das  Vertrauen  der  Menschen  in  die  eigene  Kraft  ver- 
nichtet, oder  sie  besorgt  macht  um  die  Sicherheit  der  gewohnten  Verhältnisse, 
die  umgekehrte  Wirkung  hat,  d.h.  die  Trauungen  vermindert  und  die  unehelichen 
Conceptionen  vermehrt.  Nicht  am  wenigsten  hat  die  Aussichtslosigkeit  der  poli- 
tischen Zustände  in  den  40er  Jahren  die  Zunahme  des  Percentsatzes  der  unehe- 
lichen Gehurten  verschuldet  und  in  den  Jahren  1851  bis  1866  ist  der 
allgemein  hohe  Stand  dieses  Percentsatzes  neben  dem  niederen  der  Trauungsziffer 
kaum  anders  zu  erklären,  als  mit  dem  Hinweis  auf  die  vernichteten  überschwäng- 
lichen  Hoffnungen  der  Bevolutionsjahre,  auf  die  Einschränkung  der  freien  Be- 
thätigung  des  Individuums  durch  den  absolutistischen  Staat  und  auf  die  Unsicherheit 
der  Verhältnisse  in  der  ersten  Zeit  des  ConstitutionaliBmus.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  der  rapide  Sturz  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  in  den  Jahren 
1846  his  1850,  dann  wiederum  1862  und  seit  1868  gleichzeitig  verbunden  mit 
einer  hohen  Trauungsziffer,  ein  Zeichen  der  Allgewalt,  welche  die  Hoffnung  auf 
bessere  Tage,  das  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  immer  und  immer  wieder  auf 
die  Menschen  ausübt  Was  auch  immer  öttingen  sagen  mag,  in  den  Jahren 
der  österreichischen  Revolution  überwindet  die  Hoffnungsseligkeit,  der  Freuden- 
taumel über  die  endliche  Erlösung  aus  den  mittelalterlichen  Fesseln  die  furchtbare 
Noth  der  Epidemie,  der  Handelskrisis  und  der  Kriege  von  1848,  1849,  so  dass 
die  Hoffnung  hier  stärker  ist  als  die  Noth.  Und  noch  einmal  im  Jahre  1861 
überwindet  die  Hoffnung  einen  kräftigen  Widerstand,  den  des  Ehegesetzes  von 
1856,  indem  das  dem  Erlass  der  Februarverfassung  folgende  Jahr  dasjenige  ist, 
weiches  die  geringste  Anzahl  unehelicher  Geburten  während  deß  Bestandes  dieses 
Gesetzes  ausweist. 

Wie  aber  die  allgemeine  politische  Signatur  der  Zeit  sich  in  diesen  Ver- 
bältnissen wiederspiegelt,  so  haben  auch  schon  einzelne  Gesetze  ihren  besonderen 
Einfluss  ausgeübt.  Wir  glauben  zwar  nicht,  dass  Sittlichkeitsvorschriften  die 
Moralität  eines  Volkes  zu  ändern  vermögen,  wie  ja  jene  von  1834  auch  ohne 
Wirkung  geblieben  sind,  aber  wir  haben  gezeigt,  dass  die  Ehegesetzgebung 
auf  die  fraglichen  Zustände  eine  ganz  ausserordentliche  Nachwirkung  hat.  H  a  u  s  n  e  r 
sagt  zwar,  dass  die  Eheconsense  z.  B.  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  nicht 
vermehren,    dass    also  in    dieser  Beziehung   wenigstens    eine  Aenderung  der  Ehe- 


u 


^nt  Dr.  Frmis  t.  J«rase]i«k: 


gmt^fffkmmg  mAmmltm  lei,  aber  tdum  Öttiagen  widenpricbt  ihm  and  Cxoernig 
•1^^  diiMi:  Da  die  Zehl  der  vnebelklieB  Kinder  bei  den  Israeliten  in  Krakan 
«ad  Leaberg  in  den  50jgcr  Jabien  bei  einem  allgemeinen  PeroenteaUe  der  nnelie- 
lichen  CMvrten  wm  27-4,  leep.  &0r2  aaf  80-5,  re^.  76  Pcreente  stieg:  ,eo 
mnee  bkrfir  der  Grand  in  den  bestandenen  Yondirüten  gesnebt  werden,  welche 
den  Anbingem  dieaes  BekcBntniaws  den  legalen  Abaehliiss  tob  Ebebondniaami 
ersehwerte«^  (VgL  aaeb  Sebimmer  a.  a.  O.  8.  162.)  Wir  nan  baben  in  der 
Wirknngy  welebe  &  Anfbebnng  des  Ebeeonaenses  1867,  1868  berronriel,  den 
gUnzendsten  G^genbeweb  in  Hinden.  Wdcbe  fiedentong  f&r  Oesterreicb  die  Ehe- 
geaeixgebnng  aaeb  bindebtlieb  der  onebelidieB  Gebarten  besitzt  seigt  folgende  Tabelle : 


la  tat  Jsltfsa 

1830—1839. 
1840-1849. 
1860-1866. 
1866-1807. 
1868-1881. 
1830-1881. 


KntiUJea  saf  je 

lOuOW  Maasehas 

Trsnaagea 


83 

82 
79 
81 
87 
83 


In  daa  Jahrea 

1831—1840  . 
1841-1850  . 
1851—1856  . 
1857—1868  . 
1869—1881  . 
1831-1881 . 


EalftUen  auf  je 

1000  Gebuteii 

luehelieae 


123 
135 
136 
152 
133 
136 


Wibrend  des  Bestandes  der  Ebegesetzgebong  ans  dem  Jabre  1856  hat 
scnnit  die  TranangszüTer  nabesn  den  tiefiiten,  der  Pereentsatz  der  oneheliehen 
Gebarten  aber  zweifelsohne  den  höchsten  Stand  eingenommen.  Andererseits  ist  mit 
der  Beseitigang  des  fraglichen  Gesetzes  im  Jahre  1867  and  der  Aofhebong  des 
Ebeeonaenses  in  den  meisten  Lftndem  Oesterreichs  nicht  blos  für  die  Traaangsziffer, 
sondern  auch  für  den  Percentsatz  der  oneheliehen  Greborten  die  gfinstigste  Periode 
eingetreten,  denn  obgleich  in  den  dOer  Jahren  der  Letztere  niedriger  war,  so 
mass  man  berttcksichtigeD,  dass  damals  die  Anfhahmen  minder  genau  waren  und 
in  der  letzten  Periode  durch  die  Nachwirkungen  der  Ejrisis  von  1873  der  Pereent- 
satz erhöht  wurde.  Für  1868  bis  1876  aber  stellt  sich  die  fragliche  Ziffer  auf 
129.  Wir  haben  also  in  der  ganzen  52jährigen  Periode  die  günstigsten  Zahlen 
zur  Zeit  der  freisinnigen  Gresetcgebung  und  die  ungünstigsten  unter  der  Herrschaft 
der  die  Freith&tigkeit  beschränkenden  Gesetze.  Kann  es  da  noch  einen  schlagen- 
deren Beweis  für  die  Bedeutung  der  Ehegesetsgebung  geben? 

Wir  haben  bisher  nur  die  £heziffer  mit  dem  Percentsatz  der  unehelichen 
Geburten  yerglichen.  WappSus  verglich  ausserdem  noch  dieselben  mit  den  ehe- 
liehen Geburten  und  glaubte  eine  constant  gleichmSssige  Bewegung  beider  behaupten 
zu  dürfen.  Dass  diese  üebereinstimmung  jedoch  keine  absolute  ist,  haben  wir  schon 
früher  bemerkt,  indem  ja  sonst  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  immer 
derselbe  sein  mttsste.  Aber  selbst  die  Richtigkeit  des  allgemein  ausgedrückten 
Gedankens,  dass  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  mit  der  allgemeinen 
Gebnrtsziffer  steigt  und  bei  höherer  Geburtsziffer  ein  grösserer,  hei  niedriger  ein 
kleinerer  ist,  scheint  nicht  ausser  allem  Zweifel  zu  sein ;  denn  selbst  abgesehen 
Yon  den  Schwankungen  einzelner  Jahre,  von  denen  1833,  1837,  1842,  1863 
diese  Regel  bestätigen,  1881,  1838,  1841,  1844,  1849,  1861  widerlegen,  sind 
auch  die  grossen,  langanhaltenden  Bewegungen  beider  Verhältnisse  nicht  in  üeber- 
einstimmung, wie  die  beigegebene  Tabelle  beweist.  Während  des  grossartigen 
Rückganges  der  Geburtsziffer  von  1842  bis  1848  steigt  anfänglich  der  Pereent- 
satz der  unehelichen  Geburten  und  erst  später  1846  tritt  der  bedeutende  Rückgang 
ein,  welcher  aber  wieder  über  den  neuerlichen  Aufschwang  der  Geburtsziffer  im 
Jahre  1849  hinaus  bis  1850  sich  behauptet.  Dem  ebenso  bedeutenden  Rückgange 
in  den  Jahren  1850  bis  1854  und  jenem  zwischen  1864  und  1867  entspricht 
ein  ganz  unregelmässiges  Auf  und  Ab  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten. 
Während  des  grossen  Aufschwunges  der  Geburtsziffer  von  1855  bis  1859  nimmt 
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freilioh  auch^der  Peroentsats    der  unehelichen  Greborten  bestSndig   und  in  höherem 

Maasse  zn,    aber  während  des  AafiMihwnnges  von  1867  bis  1876    sbkt    derselbe 

ebenso  ooostant  und  ebenso  bedeutend.  Nicht  günstiger  gestaltet  sich  das  Beanltat 

folgender  Tabelle: 

Von  100  Geborten 
waren  nneheliehe 


In  den  8  Jahren  mit  einer  GeburtMwiffer  von  4*1  Percenten  und  mehr  i3'7 

n      »  15      „        „  „                „             „    4  bis  41  Peroente    .    .  13*5 

ry     n  7      „        „        „  „            „    3*92  bis  3*99  Percente  .  133 

n      »     30      „        «        „  n  Über  dem  Mittel 13-5 

»      »     22      ,        „        „  „  nnter   „         „        137 

»      9  2      «        „      der  geringsten  GebnrtsziiFer  von  3*3  Percenten  13'3 

Die  Unterschiede  sind  hier  so  auffallend  gering  und  die  Zahlen  so  wider- 
sprechend, dass  man  wohl  sagen  darf,  die  Schwankungen  in  der  allge- 
meinen Geburtsziffer  haben  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  auf 
den  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten.  Will  man  aber  denpooh 
aus  dieser  Tafel  eine  Schlussfolgerung  ziehen,  so  kann  es  nur  die  sein,  dass  sieh 
die  günstigsten  Percentverhältnisse  der  unehelichen  Greburten  in  den  Zeiten  normaler 
Volkszunahme  ergeben  und  dass  dieselben  ungünstiger  sind  sowohl  in  den  Jahren 
excessiv  hoher  Greburtsziffer,  als  in  den  Jahren  mit  einer  solchen  unter  dem 
normalen  Stande.  Dass  hiermit  obige  fiegel  nicht  bestätigt  wird,  ist  klar ;  es  ergibt 
sich  aber  auch  ferner,  dass  in  Oesterreich  die  Zu-  und  Abnahme  der  Geburtenzahl 
durchaus  nicht  von  den  unehelichen  Geburten  oder  auch  nur  hauptsächlich  yon 
ihnen  bewirkt  wird. 

Wiederholt  wurde  von  Statistikern  und  speciell  von  öttingen  das 
ständige  Wachsthum  der  Zahl  der  Todtgeborenen  in  Zusammenhang 
gebracht  mit  dem  Wachsthnm  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten,  ohne 
dass  wir  diesen  Zusammenhang  entdecken  konnten.  Es  ist  richtig,  was  Öttingen 
(a.  a.  0.  S.  289,  290)  sagt,  da£8  sich  bei  den  unehelichen  Geburten  ein  grösserer 
Antheil  Todtgeborener  ergibt  als  bei  den  ehelich  Geborenen,  dass  unter  Einrech- 
nnng  der  Todtgeborenen  die  Yerhältnissziffer  der  unehelich  Geborenen  steigt,  in 
einzelnen  Staaten  bis  zu  25  Percente  u.  s.  w.  Auch  wir  haben  z.  B.  gefunden, 
dass  in  den  50er  Jahren  in  Oesterreich  (ohne  die  ungarischen  und  italienischen 
Kronländer)  auf  circa  3  uneheliche  Todtgeborene  erst  2  eheliche  kamen,  dass  in 
den  Jahren  1852  bis  1859  in  Oesterreich  die  Zahl  der  Todtgeborenen  bei  den 
unehelich  Geborenen  stets  grösser  war,  als  bei  den  ehelich  Geborenen  u.  s.  w., 
aber  wir  haben  auch  bemerkt,  dass  1851  in  Oesterreich,  abgesehen  von  Wien, 
überall  die  Todtgeborenen  bei  den  ehelichen  Geburten  überwogen,  dass  dies  1858 
und  1859  auch  in  Dalmatien  der  Fall  war  und  dass  von  1855  bis  1859  der 
Percentsatz  der  Todtgeborenen  bei  den  unehelichen  Geburten  sich  im  ständigen 
Bückgange  befand,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  unehelichen  Gebtirten  sich*  enorm 
vermehrten.  Wenn  daher  auch  bei  den  unehelichen  Geburten  mehr  Todtgeborene 
vorkommen  als  bei  den  ehelichen,  so  muss  doch  nicht  das  ständige  Wachsen  der  Anzahl 
der  Todtgeburten  durch  die  Vermehrung  der  unehelichen  Geburten  bewirist  werden, 
es  kann  dies  auch  durch  die  Vermehrung  der  Todtgeburten  bei  den  eheliohen 
Geburten  geschehen,  um  darüber  ein  entschiedeneres  Urtheil  abgeben  zu  können, 
haben  wir  in  derselben  Weise  und  aus  denselben  Quellen,  wie  oben  für  die  nnehe* 
liehen  •  Geburten,  für  die  Jahre  1830  bis  1881  berechnet,  wie  viel  Todtgd)orene 
durchschnittlich  per  Jahr  in  Oesterreich  auf  10.000  anwesende  Menschen  und  dann 
auf  1000  Geburten  überhaupt  entftJlen.  Die  Curve  der  letzteren  Verhältniszahlen 
haben  wir  nach  denselben  Grundsätzen  wie  bei  den  anderen  Curven  auch  in  der 
heigegebenen  Tabelle  eingetragen.  Beide  Verhältniszahlen  geben  wir  neben  der 
Geburtsziffer,  dem  Percentsatze  der  unehelichen  Geburten  und  den  absoluten  Zahlen 
der  Todtgeborenen  in  folgender  Tafel: 


Todtcebortmi 


Ovboreae        Todtgeborsne 


1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
183S 
1839 
1840 
1811 
1S42 
1843 
1844 
1846 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1862 
1863 
1864 
1866 
1856 
1867 
1858 
1859 
1860 
1861 
186ä 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1876 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
18S1 


1870-79  . 
1880-81  . 
1 1830-81  . 


7.052 
7.383 
7.492 


6.495 
8.375 
8.426 
8.717 


8.035 
9.589 
11.300 
12.794 
13.266 
12.932 
12.714 
11.473 
12.330 
15.451 
16.260 
16.149 
16.163 
14.742 
16.843 
16.627 
17.100 
15.784 
16.516 
15.449 
15.792 
17.114 
18.601 
19.354 
19.103 
20.176 
19.969 
20.525 
21.187 
20.971 
21.501 
22.442 
22.029 
22.461 


13.467 
16.102 
20.383 
22245 


4-9? 
18-1 
121 
11-4 


20-4 
213 
iiO-7 


24  2 
24-6 
252 
25-6 
ffi-9 
26-2 
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Einzelne  besonders  auffallige  Znnabmen  der  Todtgebnrien  erkl&ren  rieh 
aus  der  Yerscbiedenbeit  der  Anfnabmen.  So  ergaben  die  Aufnahmen  Ton  1830 
und  in  den  Torangebenden  Jabren  gevrisa  zu  geringe  Zablen;  so  wurden  1851 
neue  Erhebungsformularien  Torgeechrieben ,  wonach  nicht  blos  die  unyollkonunen 
zur  Welt  gebrachten  Indi7iduen,  sondern  auch  die  ganz  lebensfähig  geborenen, 
aber  während  des  Geburtsactes  yerstorbenen  Indiriduen  als  Todtgeborene  gezählt 
werden  sollten.  Diese  Formulariea  wurden  in  den  einzelnen  Ländern  von  1851 
^b  nach  und  nach  eingeführt  und  erst  1853  wurde  die  Aufnahme,  ausser  in  Dal- 
matien,  überall  angewendet.  In  Dalmatien  selbst  fand  die  Aufiiahme  darnach  erst 
1856  statt.  Die  Vermehrung  der  absoluten  Zahl  der  Todtgeborenen  in  den  Jahren 
1831,  1851,  1852  und  1856  kann  daher  nicht  in  Betracht  kommen  und  ist  der 
veränderten  Aufnahme  anzurechnen.  Abgesehen  davon  nun  zeigt  die  Yerhältniss- 
Ziffer  zwischen  den  Todtgeburten  und  den  anwesenden  Menschen  so  ziemlich  den- 
selben Gang,  wie  die  allgemeine  Geburtsziffer.  Mit  jedem  grosseren  Aufschwung 
der  letzteren  schnellt  auch  die  Zahl  der  Todtgeburten  empor,  so  1833,  1837, 
1842,  1849,  1850,  1857,  1858,  1863,  1864,  1868  his  1870.  1873,  1876, 
1876  u.  8.  f.  und  mit  jedem  grösseren  Hückgange  auf  der  einen  Seite,  tritt  auch 
ein  solcher  auf  der  anderen  ein,  so  1841,  1845  bis  1848,  1852  bis  1855,  1859 
bis  1861,  1865,  1867,  1874,  1877  u.  s.  f.  Eine  solche  Uebereinstimmung  ergibt 
sich  zwischen  den  unehelichen  Geburten  und  der  G^burtsziffer  nicht,  auch  wenn 
man  die  entsprechenden  Zahlen  vergleicht,  und  es  folgt  schon  daraus,  dass  nicht 
zum  geringsten  Theil  die  ehelichen  Geburten  unter  den  Todtgeburten  vertreten 
sein  müssen. 

Uebrigens  sind  die  Rückschläge  bei  den  Todtgeburten  nie  so  bedeutend 
als  bei  der  allgemeinen  Geburtsziffer,  so  dass  die  Verhältnissziffem  jener  rasch 
anwachsen  und  die  darchschnittliche  Todtengeburtsziffer  eines  jeden  Decenniums 
um  ein  bis  zwei  Einheiten  grösser  ist,  als  die  des  vorangehenden  Decenniums. 
Damach  muss  der  Percentantheil  der  Toitgeburten  an  der  Gesammtzahl  der  Ge- 
burten ständig  steigen  und  in  der  Tbat  ist  dies,  wie  die  vorstehende  Tabelle 
lehrt,  auch  der  Fall.  Mit  wenigen  Ausnahmen  nimmt  dieser  Peroentsatz,  wenn- 
gleich nur  um  wenige  Zehntel,  beständig  zu,  so  dass  er  1881  schon  mehr  als 
das  Doppelte  desjenigen  von  1831  beträgt.  Die  Jabre,  welche  ein  grösseres  Wachs- 
thum,  etwa  von  einer  Einheit  und  mehr  ausweisen,  sind  nun  bald  Jabre  eines 
grossen  Wachsthumes  der  unehelichen  Geburten,  wie  1851,  1852,  1857,  1866, 
bald  solche  eines  Rückganges  derselben,  wie  1836,  1850,  1860,  1862,  1870, 
1872  und  vor  allem  hält  das  Waobstbum  des  Peroentsatzes  der  Todtgeborenen 
auch  während  der  Zeit  de?  grossen  Rückganges  der  unehelichen  Geburten  von 
1868  bis  1875  ebenso  constant  an,  als  während  des  Wachsthumes  der  letzteren 
von  1836  bis  1843.  Da  somit  diese  Verbältnisszahlen  eine  den  unehelichen  Ge- 
burten gänzlich  mangelnde  Constanz  des  Wachsthumes  besitzen  und  da  der  Gmng 
beider  Ziffern  in  den  hervorragenden  Momenten  sowohl,  wie  im  Allgemeinen  völlig 
ungleich  ist,  so  kann  man  wohl  nicht  behaupten,  dass  die  ständige 
Zunahme  der  Todtgeburten  hervorgerufen  wird  durch  das 
Steigen  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten.  Woher  jene 
oonstante  Zunahme  kommt,  ob  von  grösserer  Sorglosigkeit,  oder,  wie  wahrscheinliob, 
von  der  stetig  steigenden  Inanspruchnahme  des  Weibes  im  industriellen  Leben 
der  Menschheit  —  das  zu  untersuchen,  ist  hier  nicht  der  Platz ;  doch  müssen  wir 
auf  Eines  aufmerksam  machen.  Auch  zugestanden,  dass  in  Oesterreich  bei  den 
unehelichen  Geburten  stets  mehr  Toitgeburten  vorkommen,  als  bei  den  ehelichen, 
so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  dies  ausschliesslich  mit  der  leidenschaftlichen 
Erregung  zusammenhängt,^'die  bei  unehelichen  (Geburten  immer  stattfinden  soll, 
denn,  wie  gesagt,  sind  die  unehelichen  Geburten  wenigstens  in  Oesterreich  nur  zu 
häufig  die  Früchte  ständiger,  ausserehelicher  Verhältnisse,  in  welchen  die  Bethei- 
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ligten  dem  Grebortsaot  in  wenig  anderer  Stimmung  entgegensehen,  als  wenn  sie 
sieb  in  einem  legitimen  Verhältnisse  befänden.  Das  ändert  aber  sehr  viel  an  der 
Argamentation  Ottingen 's  und  anderer  Statistiker,  denn  sie  können  so  für  die 
meisten  Fälle  nur  einen  quantitativen  und  keinen  qualitativen  unterschied  nach- 
weisen hinsichtlich  der  Ursachen  der  häufigeren  Todtgeburten  bei  den  unehelichen 
Geburten  und  damit  mtlssen  sie  wieder  auf  das  menschliche  Elend  zurückkommen. 
In  den  Kreisen,  wo  uneheliche  Geburten  am  zahlreichsten  zu  sein  pflegen,  da 
tritt  die  Armuth,  die  Noth  und  die  Ueberanstrengung  des  Weibes  in  der  kritischen 
Zeit  viel  häufiger  und  intensiver  auf,  als  anderwärts^  und  darum  hauptsächlich 
haben  wir  unter  jenen  so  viele  Todtgeburten;  darum  aber  muss  die  Zahl  der 
Todtgeburten  nicht  mit  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  steigen.  Jene  Ursachen 
der  Todtgeburten  können  sich  bei  geänderten  Zeitverhältnissen  auch  auf  andere 
Kreise  erstrecken,  in  denen  legitime  Ehen  vorherrschen,  und  es  können,  ja  es 
müssen  dieselben  zahlreicher  werden,  je  intensiver  und  industriereicher  sich  das 
Leben  gestaltet.  So  erklärt  es  sich  ganz  gut,  dass  von  1868  an  die  Todtgeburten 
sich  vermehren,  während  die  unehelichen  sich  vermindern,  denn  seither  können 
Ehen  in  den  ärmeren  Classen  leichter  geschlossen  werden,  aber  die  l^itimen 
Frauen  müssen  sich  für  den  Lebensunterhalt  ebenso  anstrengen,  als  wie  früher  die 
Zuhälterinnen,  und  die  Industrie  hat  sich  gerade  seit  jener  Zeit  mächtig  entwickelt. 
Wir  wollen  damit  den  Mangel  an  Sorgfalt,  den  Leichtsinn,  die^ Angst  vor  der 
Schande  nicht  ausgeschlossen  haben  aus  dem  Kreise  der  Ursachen,  welche  _die 
Todtgeburten  hervorrufen,  sondern  wir  glaubten  nur  auf  diese  eine  Ursache  als 
diejenige  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welche  vor  allem  erklärt,  waram  die 
von  Öttingen  behauptete  Uebereinstimmung  nicht  besteht,  und  warum  die  con- 
staute  Vermehrung  der  Todtgeburten  nicht  zurückgeführt  werden  muss  auf  eine 
solche  der  unehelichen  Geburten. 

Hiermit  sind  wohl  alle  vorhin  aufgeworfenen  Fragen  genügend  beant- 
wortet. Wir  haben  gezeigt,  in  welch  innigem  Zusammenhange  die  Eheschlüsse 
mit  den  unehelichen  Geburten  stehen,  wir  haben  nachgewiesen,  dass  jede  Erleich- 
terung im  Ebeabschlusse  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  vermindere,  jede  Er- 
schwerung aber  dieselbe  vermehre,  und  wir  haben  vor  allem  üargethan,  dass  eine 
Rückbildung  der  gegebenen  modernen  Verbältnisse  wegen  des  Wachsthumes  der 
unehelichen  Geburten  nicht  nöthig  ist,  da  das  behauptete,  constante  Wachsthum 
nicht  existiert.  Statt  desselben  haben  wir  tiefgehende  Schwankungen,  bald  ein 
Vorwärtsschreiten,  bald  ein  Zurückgehen  des  Percentsatzes  gefunden  und  nicht 
blos  in  einzelnen  Jahren,  sondern  in  ganzen  Jahresreihen,  wie  dies  auch  aus 
folgender  Tabelle  ersichtlich  ist: 


Im 

entfallen  auf  je 

Durohioluiitte 

100  Geburten  un- 

der Jahre 

eheliche 

1830—1834.   .   . 

11-7 

1835—1839.    .   . 

12-5 

1840-1844.   .   . 

13-5 

1845—1849  .    .   . 

13-6 

1850-1854.   .   . 

13-4 

1855—1859.   .   . 

14-9 

Im 

eutfallen  an  f  je 

Dnrohschnitte 

100  Gebarten  un- 

der Jahre 

eheliche 

1860-1864  .   . 

.    .              14-9 

1865-1869  .    . 

14-6 

1870-1874.    . 

12-6 

1875-1881  .   . 

.    .             138 

1830- 1881  .   . 

.    .            13t) 

Die  Schwankungen  und  ihre  Ursachen  sind  in  diesen  Durchschnittszahlen 
unverkennbar  und  es  ist  unmöglich,  dieser  Tabelle  gegenüber  zu  behaupten,  die 
Förderung  der  modernen  Cultur  unterstütze  die  Zunahme  der  unehelichen  Geburten. 
Denn  Oesterreich  hat  gewiss  in  den  letzten  50  Jahren  mächtige  Culturfortschritte 
gemacht,  ja  manche  Theile  des  Staates  sind  in  dieser  Zeit  der  C'Ultnr  erst  er- 
schlossen worden,  aber  die  behauptete  Zunahme  jenes  Percentsatzes  trat  nicht  ein ; 
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im  Gegentbeile,  derselbe  sinkt  am  stärksten  zn  der  Zeit,  da  das  flinströmen  der 
Cultar  am  intensivsten  ist,  zu  Ende  der  Seobziger-  und  in  den  Siebziger-Jabren. 
Man  mag  eben  über  diese  Jahre  denken  wie  man  will,  so  kann  man  doch  nicht 
behaupten,  dass  dasjenige,  was  man  die  moderne  Cnltnr  nennt,  in  irgend  einer 
Periode  unseres  Jahrhunderts  mit  grösserer  Macht  hereingebrochen  wfire,  als  in  den 
genannten  Jahren.  Es  mtisste  also  nach  Wappäus  und  öttingen  gerade  diese 
Zeit  die  höchsten  Peroentsätze  haben,  oder  wenn  Oesterreichs  BeTölkerung  schon 
so  verderbt  war,  dass  ihr  die  Cultur  nichts  mehr  anhaben  konnte,  dann  hätte 
wenigstens  kein  Rückgang  eintreten  dürfen ,  es  hätte  sich  ein  Stillstand  ergeben 
müssen.  Da  keines  von  beiden  der  Fall  war,  so  ist  die  Behauptung  der  Genannten 
irrig,  und  verdiente  richtig  gestellt  zu  werden.  Wir  begreifen  aber  auch,  warum 
sie  sich  irrten.  Sie  haben  ihre  Beobachtungen  in  den  Fünfziger-  und  Sechziger- 
Jahren  abgeschlossen,  und  da  mochte  eine  Untersuchung,  die  sich  mit  dem  Detail 
der  einzelnen  Jahre  nicht  abgab,  leicht  zu  dem  falschen  Resultate  kommen,  da 
erst  am  Ende  der  Sechziger  Jahre  jener  günstige  Umschwung  eintrat,  den  auch 
G.  Mayr  in  seinem  Buche:  die  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftsleben  (München, 
1877,  S.  254)  für  Bayern  nachweist. 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dass  die  Cultur  die  Verminderung  der 
unehelichen  Geburten  bewirke;  denn  abgesehen  davon,  dass  dann  die  hochcivili- 
sierten  Nationen  sehr  wenig  uneheliche  Geburten  haben  müssten,  was  nicht  immer 
der  Fall  ist,  erscheint  der  Begriff  der  Cultur  als  Adel  zu  allgemein,  während  die 
fragliche  £lrscheinung ,  wie  wir  gezeigt  haben,  von  ganz  bestimmten  Ereignissen 
und  Maassnabmen  geregelt  wird.  Wir  wollen  also  nur  dagegen  protestieren,  dass  man 
mit  einer  allgemeinen  Phrase  unserer  Cultur  etwas  aufladet,  woran  sie  ganz  und 
gar  unschuldig  ist,  denn  die  Ursachen,  die  nach  unserer  Darstellung  die  unehe- 
lichen Greburten  vermehren  oder  vermindern,  sind  mit  jedem  Culturgrad  vereinbar. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  im  Geiste  diese  Ursachen  und  ihre  Wir- 
kung, so  müssen  wir  zugeben,  dass  das  österreichische  Volk  sehr  empfindlich  ist 
für  die  ersteren,  und  dass  es  deshalb  moralischer  sein  muss,  als  ein  anderes,  bei 
welchem  die  unehelichen  Geburten  gegenüber  derlei  Einflüssen  constant  13  Percente 
betragen.  Wie  wir  anfänglich  ausgeführt  haben ,  muss  nämlich  die  ständige  Zu- 
nahme, wie  die  ständig  gleiche  Höhe  dieses  Percentsatzes  als  die  ungünstigste 
Thatsache  für  die  Volksmoral  angesehen  werden.  Eben  deshalb  stellt  der  häufige 
Rückgang  dieses  Percentsatzes  dem  österreichischen  Volke  unter  den  vorhandenen 
Umständen  noch  das  beste  Zeugniss  aus,  ist  doch  damit  die  Aussicht  gegeben,  dass 
in  Zukunft  der  Percentsatz  noch  weiter  herabgedrückt  werden  könne.  ^) 

Fragen  wir  nun  schliesslich  wieder,  ob  der  Percentsatz  der  unehelichen 
Greburten  wirklich  ein  Maassstab  für  die  Aenderungen  der  Volksmoral  sein  könne,  so 
werden  wir  diese  Frage  gewiss  bejahen,  denn  nach  unseren  sittlichen  Begriffen  ist 
die  uneheliche  Zeugung,  was  immer  für  ein  Grund  sie  veranlasst  haben  mag,  eine 
unmoralische  Handlung,  aber  diesen  Gedanken  überragt  doch  weitaus  ein  anderer, 
nämlich  der  über  die  Gründe  der  Aenderungen  iui  Percentsatze.  Viele  derselben 
haben  mit  der  Volksmorai  nichts  zu  thun  und  andere  klagen  weniger  jene  an, 
welche  die  Moralität  verletzten,  als  jene,  welche  die  Menschen  in  so  schwere  Con- 
flicte  versetzten.  Oder  ist  das  Volk  moralischer,  weil  wegen  der  Abwesenheit 
vieler  jugendkräftiger  Männer  im  Kriege  die  unehelichen  Zeugungen  sich  ver- 
mindern?  oder  kann  einen  Mann,    der  sich  nach  einem  heimatlichen  Herd,    nach 


*)  Es  wird  diese  Auschanung  darch  die  eben  bekannt  gemachten  Ergebnisse  der 
Volksbewegung  im  1.  Semester  yon  1882  bestätigt,  denn,  wie  Schimmer  im  Januarhefte 
dieser  Zeitschrift  S.  25  berichtet,  ist  die  Zunahme  der  ehelichen  Gebarten  im  1.  Semester 
1882  achtmal  grösser  als  die  der  anehelichen  Gebarten  and  der  Percentsatz  der  an- 
ehelichen Gebarten  an  der  Gesammtzahl  der  Gebarten  ist  in  Folge  dessen  am  0*42  sarflck- 
gegangen. 
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Vereioigung  mit  einer  Andereglfiabigea  sehnt,  und  dem  man  unter  Berofdng  auf 
das  Gesetz  wegen  Mangel  an  nachweisbarem  Vermögen,  wegen  des  Reiigionsonter- 
schiedes  n.  s.  w.  die  Erfüllung  seines  Verlangens  verweigerte,  der  nun  in  einem 
dauernden,  illegitimen  Verhältnisse  seinem  Wunsche  Rechnung  trägt  —  kann  man 
den  so  streng  beurtheilen,  dass  man  seine  Handlungsweise  mit  der  der  Prostituierten 
und  Ehebrecher  in  einen  Topf  wirft?  Kein,  gewiss  nicht,  und  deshalb  en&hlen 
uns  die  Ziffern  der  unehelichen  Geburten  weit  weniger  von  Leichtfertigkeit  und 
Verworfenheit,  als  von  Kummer  und  Sorge,  von  Elend  und  Koth.  Es  ist  ja  sicher- 
lich immer  ein  Theil  unehelich  Geborener  vorhanden,  die  ihr  Dasein  der  mensch- 
lichen Leichtfertigkeit  allein  verdanken,  aber  diesen  Peroentsatz,  der  ein  ständig 
gleicher  sein  dürfte,  können  wir  aus  der Gesammtmasse  nicht  herausgreifen;  was 
wir  dagegen,  wenigstens  in  Oesterreich,  beobachten  können,  das  sind  die  Schwan- 
kungen im  Percentsatze,  das  sind  jene  Fälle,  in  denen  die  Koth  und  die  Biissgriffe 
der  Herrschenden  bald  mehr,  bald  weniger  Menschen  veranlassten,  die  Moralität 
zu  verletzen.  Darum  ist  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  mehr  noch  als 
ein  Maassstab  der  Moralität,  ein  Maassstab  des  Gittcks  und  des  Wohlstandes  der  Be- 
völkerung. Und  wenn  wir  uns  fragen,  wie  beide  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sind,  so  müssen  wir  nach  den  gegebenen  Beobachtungen  behaupten,  dass  das  Volk 
um  so  moralischer  sein  wird,  je  mehr  die  Freithätigkeit  des  Individuums  gefordert 
wird,  je  wohlhabender  der  Einzelne  ist  und  je  weiter  sich  die  Wohlhabenheit  im 
Volke  verbreitet. 


Ottingen^s  Ansgleichstendenz. 

Von  Professor  J.  Platter  in  Zfiricb. 

Die  Welt  ist  voll  Beschwerden  und  Unznkömmlichkeiten  aller  Art.  Was 
leiden  kann,  d.  h.  (soviel  wir  wissen)  was  Nerven  hat,  das  leidet  anch,  mehr 
oder  weniger,  aber  im  Dorohsohnitt  immer  beträchtlich.  Die  Thiere  und  Menschen 
haben  ihr  kurzes  Dasein  hindurch  einen  beständigen ,  höchst  mühsamen,  oft 
quälenden  Kampf  zu  bestehen,  sie  fressen  einander  auf  und  alle,  auch  die  jeweiligen 
Sieger,  erliegen  schliesslich  dem  stärksten  Kämpfer,  dem  Tode.  Je  mehr  Gehirn, 
desto  mehr  Leiden ;  den  selbstbewussten  Menschen  quält  nicht  nur  die  Gegenwart, 
sondern  auch  die  Vergangenheit  und  Zukunft,  jene  als  Reue,  diese  als  Sorge. 

Es  ist  darum  kein  Wunder,  wenn  jeder  Mensch  einigemale  in  seinem 
Leben  auf  den  Gedanken  kommt:  er  hätte  die  Welt  besser  eingerichtet,  als  sie 
in  der  That  eingerichtet  ist ,  wenn  es  blos  von  seinem  Belieben  abgehangen  hätte, 
d.  h.  wenn  er  allmächtig  wäre. 

Aber  so  widerspruchsvoll  nach  unserer  irdischen  Kurzsichtigkeit  die  Welt, 
sofern  sie  von  einem  nach  menschlichen  Ideen  allweisen  und  allmächtigen  Wesen 
geeehaffen  wurde,  auch  eingerichtet  scheint,  so  ist  sie  doch  offenbar  so  eingerichtet, 
dass  sie  wenigstens  —  wenn  schon  mit  Ach  und  Krach  —  fortexistieren  kann, 
und  hierüber  dürfen  wir  uns  wirklich  auch  nicht  wandern.  Ich  kann  unmöglich 
staunen,  dass  mein  Magen  überhaupt  das  Greschäft  der  Verdauung  vollzieht,  dass 
meine  Fflsse  zum  Grehen  tauglich  sind,  dass  die  Menschen  im  Allgemeinen  Dinge 
finden  oder  produderen,  mit  denen  sie  sich  nähren  können  u.  s.  w.  Denn  wenn 
das  Alles  nicht  so  wäre,  so  wäre  ich  selbst  nicht  und  darüber  könnte  ich  mich 
sieherlich  nicht  wunden.  Da  ich  bin,  so  ist  es  klar,  dass  ich  sein  kann,  die 
Wirklichkeit  schliesst  die  Möglichkeit  in  sich  ein. 

Sowie  mit  allen  Dingen  verhält  es  nach  meiner  Ansicht  sich  auch  mit 
dem  numerischen^erhältniss  der  Greschlechter.  -  Einige  Thierarten  sind  darauf  ein- 
gerichtet, dass  ein  Männchen  viele  Weibchen  braucht,  andere  so,  dass  Paare  für 
den  Zeugungszweok  genügen,  unter  die  letztere  Gruppe  zählt,  wie  es  scheint, 
auch  der  Mensch.  Die  Zeugung  ist  zunächst  —  wenn  schon  ein  „seelisches 
Moment^  dazu  kommen  kann  —  doch  gewiss  ein  physischer  Act  und  darum 
können  wir  wohl^soweit  den  Menschen  hier  unter  die  Thiere  zählen. 

Wenn  mithin  die  Menschheit  sich  wie  andere  Genera  beständig  am  Leben 
erhalten  und  fortpflanzen  soll,  so  wird  ungefähr  auch  yjedes  Männlein  sein  Fräu- 
lain*'  müssen  finden  können.  Ob  er  das  ^ Fräulein **  wegen  dieses  numerischen 
Yerhältnisses gerade  heiraten  muss,  ist  damit  noch  nieht  entschieden.  Öttingen 
•elbet  bemerkt:  „Alles  höhere  organische  Leben  hat  diese  geschlechtliche  Polarität 
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nni)  dan  fortwShrecide  Gleichgewicht  der  polaren  Elemeote  eut  Vor&Tusetmnff' 
(S.  b'2.  Ich  citiere  stets  die  neuest«,  dritte  Aailage).  Also,  wie  beksont,  m 
viele  Vögel  nnd  Sängethiere  „paareo"  sich,  aber  sie  beiraten  doch  nicht.  ] 
kSnitte  mithin  sicherlich  bei  vielen  Thieren  ganz  gleichartige  Daten  über 
numerische  VeThültniBs  der  GeBohlechter  finden,  irie  beim  Menscheo,  ohne  daa 
man  daraas  echlieasen  dürfte,  dass  die  betreffenden  Thierarten  zur  mono^miachoi 
Ehe  bestimmt  sind. 

Die  Ehe,  wie  wir  sie  heule  In  chiiatlichen  Ländern  auffassen,  ist  weds 
eine  allgemeine,  noch  eine  ursprüngliche  Einrichtung.  Jede  dauernde  Verbindai^ 
von  Mann  und  Weib,  die  man  noch  Ehe  nennt,  ist  ein  Rechtainatitut  und  diesa 
hat  seine  Gestalt  verändert,  wie  andere  Recbtsiostitute,  die  von  Menschen  geschaSai 
wurden.  Das  BedUrfniss  war  dabei ,  wie  überall,  dtis  moaeagebende,  nicht  irgend 
eine  ewige  Moral  oder  gar  das  numerische  Verhaltniss  der  Geschlechter ,  und  damn 
Hohiioaet  sich  die  jeweilige  Geataltong  dieses,  wie  der  meisten  Rechtsinstitote, 
Allgemeinen  innigät  an  die  wirthschaftliche  Entwiokelung  an. 

Fast  auf  allen  nataralwirthachaftlichen  Stufen,  sobald  die  menschliche  Arbeit 
Howeit  prodoctiv  geworden,  dasa  sich  hier  und  doi't  einiger  Eeichthura  ansammela 
kann,  finden  wir  Polygamie,  Denn  die  NatnralwirthBchaft  macht,  wenn  sie  irgeoj 
productiv  Bein  soll,  Henscheneigenthum  nuthwendig.  Daher  werden  die  Geschlechta- 
verfaältniese  eiazig  nach  der  egoistieohen  WiUkiihr  der  EigentbUmer  oder  Uei 
geordnet  und  diese  führt  bei  grösBerem  Reiohthum  stets  zur  Polygamie.  Die  Oeld- 
wirthsohaft  machte  den  Arbeiter  pereönlioh  frei,  gab  ihm  wenigstens  an  aeiaetq 
Einkommen  Eigeuthum,  er  konnte  nun  nud  musste  sogar  ist  der  Regel  i 
eigenen  Hanshalt  gründen  und  da  fand  jedes  Männleiu  sein  Fräulein.  Die  Met«> 
pfaysik  des  Volkes  (Hohopenhauer),  die  religiöse  Anschauung  konnte  hier  and 
da  hierin  etwas  ändern.  Aber  beelaad  nicht  selbst  bei  den  Juden  trotz  der  Bibel 
(oder  vielleicht,  weil  sie  die  Bibel  nicht  ganz  bo  aaffassten  wie  Üttingen)  in 
fort  Polygamie  bei  den   Reichen  und  Mächtigen  ? 

Es  liegt  uns  unendlich  fern  zu  bestreiten,  daas  die  unauflösliohe  mona- 
gamisehe  Verbindung  der  GesAlechter  nicht  unendlich  höher  stehe,  als  die  Polygamü 
oder  gar  vorübergehendes  Zusammenleben,  welches  au)'  höheren  Culturetnfen  schos 
wegen  der  immer  länger  dauernden  Kin derer zi eh ung  nicht  möglich  ist.  —  Um 
allgemeine  Verbreitung  zeigt  eine  höhere  Ent Wickel ungai<tafe  an  (^persSnlicti* 
Freiheit  Aller  u.  a.  w.),  aber  es  iet  eben  Ed  t  w  ickelung,  wie  überall,  n 
Ursprüngliche«,  Absolutes,  und  wir  können  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annahmen, 
dasB  im  Ganzen  und  Grossen  die  Ehe,  je  weiter  zurück,  desto  loser  wird  und  e 
immer  mehr  der  thierischeo,  temporären  Verbindung  nähert,  soweit  das  langsami 
Wachatbum  der  menschlichen  Progenilur  und  die  grössere  oder  geringere  Schwierig 
keit  der  Gewinnung  des  nothwendigen   Unterhalts  dies  zulässt, 

DasB  Übrigen»  die  Ehe  nicht  unabhängig  von  der  Institution  dea  Eigen- 
thums,  also  von  unzweifelhaft  menschlichen  Einrichtungen  ist,  die  entstehen,  aicih 
verändern,  deren  jeweilige  Formen  vergeben  und  mitbin  nicht  unabhängig  von 
der  wirthschaftlicben  Organisation  der  Völker,  zeigt  sich  recht  deutlich  darin, 
alle  echten  und  reinen  Communisten,  die  wahrhaft  consequeut  verfahreo,  mit 
unserem  Eigenthnme  anoh  unsere  Ehe  versohwindcn  lassen. 

Nan  wohl.  Wir  sagten,  auch  das  numeriBche  Verhaltniss  der  Geachleohtoi' 
sei  ungefähr  so  eingerichtet,  dass  die  Menschheit  bestehe  und  sich  fortpfluiz«. 
Nach  üttingen  [S.  63)  folgt  aus  den  statistischen  Uateo,  dass  die  Geschlechter 
im  Grossen  and  Gancen  während  der  Periode  des  heiratsfähigen  Alters  sich  ,dia 
Wage  halten". 

Selbstverständlich  handelt    es  sich  bei   iler  Frage    um    das  Gleichgewicht 
der  GeMihlechter,    sobald  daraus  Schlüsse  für  die  Ehe  gezogen  werden  sollen,   i 
um  das    heiratafahige   Alter,     Denn  es    ist    von   diesem  Gesichtspunkt«  ans  gi 
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gleiehgiltigy  ob  im  hohen  Alter  oder  in  der  frühen  Jagend  die  männlidhen  oder 
weiblichen  Individuen  ttberwiegoi,  mag  das  Uebergewicht  anch  nodi  so  gross  sein. 
Die  Ziffern  der  gansNi  Bevölkerung  kommen  nur  soweit  in  Betracht,  ab  sie  etwa 
möglicherweise  darauf  hindeuten,  wie  die  heiratsfiihige  Bevölkerung  xusammen- 
gesetzt  ist  und  als  man  keine  Alters-Tabellen  besitzt. 

Sehen  wir  uns  dieses  „Wagehalten"  etwas  genauer  an. 

Nach  der  Berechnung  von  WappSus,  die  öttingen  für  seine  Be- 
hauptung anführt,  kommen  bei  einer  Menschensdil  von  nahezu  100  Millionen, 
welche  die  Summe  der  Bevölkerungen  von  zwölf  verschiedenen  europäischen  Ländern 
repräsentieren,  auf  10.000  Individuen  männlichen  Geschlechts  folgende  weibliche 
Individuen  in  den  verschiedenen  Altersstufen: 

In  der  Altersdasse  von    0^  5  Jahren 9303 

.      6-10        ,      9.766 

»    10-16        ,     9.705 

.    15-20       9.984 


»9  n  9 


»         »  »  »         Ä»V^«JV  „ 


20-25        „      10.685 

25-30        «      10.423 


9      »  a  9 


30-40       „     10.246 

.    40-60       „     10.170 

„    60-60        ,      10.680 


9     9  9  9     rr     ir         ■ 

9        9  «  9 

9        9      _  »  9 


60—70        ,      11.734 

70-80       ,      11.708 

80-90        13.446 

aber  90  Jahre 15.520 

Nach  Maurice  Block  (Handbuch  der  Statistik,  deutsche  Ausgabe  von 
V.  Scheel)  kommen  auf  1000  männliche  folgende  weibliche  Personen: 

in  der  Altenclesse  von 


15— M        SO— S5        $&—dO        80-40        40—50 

Jalaen 


Dentsehes  Reich  (1875) 1014  1050  1059  1046  1052 

BngUnd  und  Wales  (1871)    ....  1010  1106  1111  1092  1081 

Sehottiend  (1871) 1006  1112  1197  1217  1193 

Irland  (1871) 1043  1066  1049  1091  1145 

DäQomark  (1870) 988  1059  1109  1039  1014 

Nonregen  (1865)      995  1069  1109  1049  1041 

Schweden  (1870) 997  1049  1096  1095  1097 

Oeeterreicb  (186^) 1057  10.38  1087  1074  1089 

Ungarn  (1869) 1135  1040  1019  971  955 

Italien  (1870) 1056  1006  1018  1002  988 

Schweia  (1870) 1016  1118  1092  1071  1057 

Frankreich  (1872) 992  1105ß  1017  991  996 

Belgien  (1866) 980  996  979  971  972 

Niederlande  (1869) 992  1040  1053  1039  1019 

Im  Dorchechnitt .   .     1030       1061       1057       1033       1032 

Schon  nach  den  Angaben  von  W a p p ä us  ist  also,  wie  auch  Öttingen 
hervorhebt,  das  Gleichgewicht  der  Geschlechter  im  Alter  zwischen  15  und  20 
Jahren  am  besten  realisiert.  Aber  —  wenn  wir  diese  Dinge  schon,  wie  Öttingen, 
teleologisch  auffassen  und  ausnützen  wollen  —  wozu  soll  das  helfen?  Soll  es 
yielleidit  ein  Zeichen  sein,  dass  Jünglinge  und  Mädchen  in  diesem  Alter  heiraten 
sollen?  Das  möchte  eine  schöne Wirthschaft  geben!  Dass  dieses AltcTf  wieSttss- 
milch  bemerkt  und  Öttingen  citiert,  «die  Zeit  der  rechten  Blttthe  und  grössten 
Hunterkeit''  ist,  kann  doch  nicht  als  Erklärung  angenommen  werden.  Das 
grOsste  Gleichgewicht  ist  also  dahin  verlegt,  wo  es  gar  keinen  Zweck  hat.  Denn 
wenn  auch  Mädchen  nicht  selten  unter  20  Jahren  heiraten,  so  bekommen  sie 
doch  keinen  nnterzwanzigjährigen  Jungen  und,  wie  alle  Welt  glauben  wird, 
mit  Becht. 

Öttingen  selbst  rechnet  das  heiratsfähige  Alter  vom  zwanzigsten  bis 
zum  fünfzigsten  Jahr.    Das  ist  allerdings  sehr  ungenau.     Denn   das    heiratsfähige 
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Älter  beginnt  un<l  «ndigt  beim  weibliohen  tit>§ah1nubl  l'rllbor  als  boiin  miinnliok«!!, 
ein  ZühtuDgiimoment,  Jasa  Ottingen  hier  g^m  auaeer  Acht  gelaneen  hat  nnd  du 
dooh  für    die  vorliegende  Frage    sehr  wichtig  ist,    wie  wir  gleich  sehen     werde«. 

Uttingen  findet  nämlich  schon  ans  den  von  Wappäns  gegebenen 
Durch  saht)  itt^iahlen,  dass  3 — 4  Frauen  im  heiratsfiihigen  Älter  überzählig  sind, 
li.  b.  bei  moaogamiscber  Ebe  gar  nicht  verheiratet  werden  können.  Ist  denn 
das  Gleiobgewicht  ?  Man  könnte  hieraus  mögt  iaher  weise  eher  schliessen,  daas  auf 
je  100  Mäuner  naturgesetzlich  4  oder  2  oder  Einer  kommen  milssen,  dsnaa  2 
oder  3  oder  b  Frauen  gestattet  seien. 

Uan  kann  allerdings  auch,  auf  sehr  positiver  Grundlage  und  „keines- 
wegs vorao^Hetzungsloa'  (S.  VU),  hieraus  achllessen,  dasa  3 — 4  Frauen  im  heirata- 
fühigen  ÄltKF  Kam  Diaconissenamt  (S.  60)  bestimmt  sind.  Aber  das  Richtig« 
dürfte  man  eher  treffen,  wenn  man  annähme,  dasa  ein  Frauen UberschuH«  im  helrata- 
fdhigen  Alter  die  Tendenz  habe,  die  Proslitution  su  erzeugen.  Es  scheint,  dasa 
in  dieser  Beziehung  die  Welt  moralisch  besser  stünde,  wenn  mehr  Männer  als 
Frauen  vorhanden  wären  und  dass  dar  allgemeine  Frauen  Qberschass  mithin  teleo- 
logisch nicht  sehr  gerechtfertigt  ist. 

Aber  nun  —  waa  sollte  es  helfen,  wenn  selbst  bei  IOC  Hillionan 
Menschen  in  1  2  verschiedenen  Ländern  sich  volles  G-leichge wicht  der  Geschlechter 
zeigte':'  Man  sehe  die  Bifferen/en  in  verschiedenen  Ländern,  die  wirklich  enorm 
sind,  z.  B.  in  Belgien  996,  in  England  und  Wales  1100  Franen  zwischen  20 
und   25  Jahren  auf  1000  Männer  im  gleichen  Alter. 

Uttingen  freilich  nimmt  hieran  keinen  Anstoss,  sondern  scheint  vielmehr 
anzunehmen,  dass  gerade  darin,  dasa  nnr  bei  ganz  grossen  Zahlen  dag  Gleich- 
gewicht {man  sieht,  was  fiir  eines!)  erscheint,  ein  Beweis  für  die  Einheit  nnd 
ZasammengebCrigkeit  des  Menecheogescblechtg  liege.  Aber  wenn  hieruiit  gemeint 
ist  —  und  etwas  anderes  kann  unmöglich  gemeint  sein  —  dass  die  Über- 
schüssigen Männer  des  einen  Landes  die  UbersohSasigen  Frauen  des  anderen 
heiraten  soUen,  so  hätte  die  Natur  oder  Vorsehung  doch  otTenhar  aaeh  zugleich 
fUr  eine  genügende  Zahl  nnen>g«ltlich  operierender  internationaler  Heiratsvermitt- 
lungsanstaiten  und  fiir  entsprechende  Keisegelegenhett  sorgen  müssen. 

Ja  wir  können  mit  einigem  Rechte  noch  weiter  fragen:  waa  sollte  es 
selbst  helfen,  wenn  in  jedem  einzelnen  Lande  und  Orte  gleich  viel  Männer  und' 
Frauen  wären,  da  doch  diese  Uänner  und  Franen,  sobald  sie  sämmtlich  heiiAten 
und  ihrer  Fmchtbarkeit  freien  Lauf  lasaen,  insgesammt  in  kurzer  Zeit  mit  ihrer 
Progenitur  in's  tiefste  Elend  gerathen,  weil  die  Welt  für  eine  so  rasche  Zunabms 
der  Menschen  gar  nicht  eingerichtet  ist.  Man  kann  Malthus  doch  nicht  dadnreh 
widerlegen  (S.  Öl),  dass  Jeder  eine  Frau  finden  kann;  er  muss  sie  sammt  ihren 
Kindern  auch  ernähren  künnen  und  für  das  NahrungabedUrfniss  sorgt^kein 
numerische«  Verhältniss. 

Aber  auch  die  reale  numerische  Diüerenz  der  Geschlechter  zahl  in  den 
Ländern  mit  Frauen  übe  rschnse  ist  noch  grösser,  als  sie  in  obigen  Zahlen  erscheint. 
Denn  man  darf  nicht  die  Zahlen  der  Männer  nnd  Frauen  im  Älter  von  20 — 50 
Jahren  vergleichen,  sondern  etwa  die  Männer  von  20 — 50,  mit  den  Franen  von 
16 — 4ll,  resp.  von  18 — 48  Jahren,  Irgend  eine  Altersdifferenz  muss  man  an- 
nehmen. Wenn  al^o  hier  auch  ein  Ausgangspunkt,  im  16.  oder  18.  Jahre,  Gleich- 
gewicht vorhanden  wäre,  so  werden  in  2  oder  4  Jahren  doch  Immerhin  eine  bübeeliB 
Anzahl  Männer  wegsterben.  Man  sehe  doch,  wieviel  dies  ausmacht I  Vergleiohen 
wir  nach  der  neuesten  österreichiecben  Volkszählung  die  Männer  nnd  Frauen 
«wischen  15  nnd  50  Jahren  (Statiat.  Jahrbuch  für  1881,  I.  Ueft),  so  kommen 
auf  5,392.727  Männer  5,701.086  Frauen,  oder  auf  1000  Männer  1057  Frauen. 
Vergleichen  wir  hingegen  die  Frauen  von  lö — 45  Jahren  mit  den  Männern  von 
20—50,    so  kommen  auf  4,371.507  Männer  5,123.834  Frauen,   oder    anf   1000. 
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Männer  1172  Frauen!  Die  auf  solche  Weise  ensteliende  Differens  kommt  also  za 
der  oben  aufgewiesenen  noch  hinza  und  beweisen  kann  man  hiermit  eher  die  Poly« 
gamie  als  die  Monogamie.  Denn  fiir  alle  war  jene  nie  vorhanden,  immer  nur  fiir 
die  Reichen  nnd  för  die  Beichen  wäre  sie  auch  heute  noch  möglich,  selbst  wenn 
alle  Männer  heiraten  würden  —  und  findet  in  der  That  auch  statt,  wenn  schon 
nicht  als  gesetzlich  geordnetes  Greschlechtsverhältniss. 

Doch  das  Alles  betrifft  nur  die  Statik  des  fraglichen  Verhältnisses, 
die  augenblicklichen  Zustände,  die  durch  anormale  Vorfälle  herbeigeführt  sein 
könnten.  Das  Richüj^ere,  die  Dynamik,  kommt  erst.  Öttingen  behauptet  —  nicht 
original,  dasselbe  wurde  schon  lange  vorher  behauptet;  aber  wir  wollen  uns 
an  das  neueste  grosse  statistische  Werk  halten,  das  die  allgemeinste  Verbreitung 
findet,  und  sprechen  von  ^Öttingen 's  Ausgleichstendenz^,  weil  er  die  alten 
Irrthfimer  dem  weitesten  Publikum  ganz  besonders  mundgerecht  vorlegt  — :  es 
zeige  sich  «offenbar  eine  Ausgleichungs-  oder  Compensationstendens  in  Bezug  auf 
das  Oeschlechtsverhältniss ,  sobald  durch  irgend  welche  störende  Momente  (&iegs- 
Zeiten,  Epidemien,  Auswanderung  u.  s.  w.)  jene  Lebensbedingung  der 
Menschheit,    das  Gleichgewicht  der  Geschlechter,    zeitweilig  gestört  worden  sei.^ 

Diese  Ausgleichungstendenz  soll  sich  darin  zeigen,  dass  dort,  wo  starke 
Männerverluste  stattgefunden  haben,  erstens  mehr  Knaben  geboren  werden,  als 
bisher  und  zweitens  relativ  mehr  weibliche  Personen  sterben. 

Wir  mtissen  hier  —  und  darauf  ist  wohl  zu  achten  —  unbedingt  ant 
nehmen,  dass  vor  dem  Eintritt  des  abnormen  MSnnerverlustes  die  Bevölkerung 
sich  ungefähr  im  richtigen  Gleichgewichte  befiind,  denn  sonst  könnte  man  nicht 
sagen,  dieses  Gleichgewicht  sei  durch  jene  angeführten  ausserordentlichen  Ereignisse 
gestört  worden  und  es  solle  wieder  hergestellt  werden. 

Öttingen  erklärt  weiter,  dass  die  Compensationstendenz  sich  nur  all- 
mählich, im  Laufe  einer  längeren  Lebensperiode  des  socialen  Gesammtorganismus 
durchsetze  oder  realisiere  (S.  7dJ. 

Damit ,  dass  das  ursprünglich  bestehende  Gleichgewicht,  wenn  es  gestör- 
wird, sich  allmählich  von  selbst  wieder  herstelle,  sind  wir  vollkommen  einver- 
standen. Aber  wir  leugnen,  dass  hierzu  irgend  eine  Veränderung  in  den  Momenten 
der  Bevölkerungsbewegung  nothwendig  sei,  ja  noch  mehr,  wir  leugnen,  dass  solche 
Veränderungen,  wie  diejenigen,  in  denen  öttingen  und  andere  die  Wirksamkeit 
der  bekannten  Tendenz  erblicken,  nämlich  £j)abenmehrgeburten  und  erhöhte  Sterb- 
lichkeit des  weiblichen  Geschlechtes,  dahin  wirken,  das  Gleichgewicht  im  Heirats- 
alter herzustellen,  wir  behaupten  vielmehr,  dass  solche  Veränderungen  das  gestörte 
Gleichgewicht  noch  mehr  und  eventuell  intensiver  stören  müssen,  als  Krieg  u«  dgl., 
und  dass  jene  Veränderungen,  wenn  sie  wirklich  eintreten,  mithin  aus  anderen 
Gründen  hergeleitet  und  erklärt  werden  müssen,  als  aus  einer  Ausgleichungstendenz« 

Nehmen  wir  also  an,  ein  Volk  zeige  im  Jahre  X  das  allerschönste  Gleich- 
gewicht der  Geschlechter  im  heiratsfähigen  Alter.  Nun  bricht  in  diesem  Jahre  ein 
Krieg  aus  und  rafft  100.000  Männer  hin,  die  sich  durchschnittlich  oder  fast  aus- 
nahmlos im  Alter  von  20—30  Jahren  befinden.  Eine  Störung  ist  jetzt,  wenn 
alles  übrige  gleich  bleibt,  nur  eingetreten  für  diejenigen  weiblichen  Personen, 
welche  jene  100.000  Männer  geheiratet  hätten,  also  unter  normalen  Verhältnissen 
für  die  Mädchen  von  16 — 26,  resp.  von  18 — 28  Jahren.  War  früher,  vor  dem 
Kriey^  Geburts-  und  Absterbeordnung  so  eingerichtet,  dass  in  den  heiratsfähigen 
Jahren  absolutes  Gleichgewicht  herrbchte,  so  braucht  nun  diese  Geburts-  und  Ab- 
sterbeordnung  nur  fortdauern,  damit  in  30  Jahren  das  Gleichgewicht  in  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Altersdassen  wieder  vollkommen  hergestellt  ist.  Es  ist 
offenbar  dann  hergestellt,  wenn  die  jetzt  20-jährigen  Männer  50  Jahre  alt  sind 
und  die  jetzt  16-  oder  18-jährigen  Mädchen  46  oder  48  Jahre.     Denn    dann   ist 
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UDtor  50 f  resp.  46  oder  48  Jahren  alles  wie  ehedem,  und  was  darüber  ist,   hat 
keine  Bedentang  fOr  unsere  Frage. 

Die  im  Kriege  zu  Grunde  gegangenen  Männer  hätten  nur  durch  Ein- 
wanderung «ersetzt^  werden  können,  so  weit  es  sich  um  die  Möglichkeit  einer 
normalen  Ehefrequenz  mit  normalen  Alterscombinationen  handelt.  Nur  die  Ein- 
wanderung hätte  bewirken  können,  dass  die  Mädchen  von  16 — 26  Jahren  in  dieser 
Beziehung  nichts  verloren. 

Wir  behaupten  aber  weiter :  n  u  r  eine  derartige  Ausgleichung  durch  Fort- 
bestand normaler  Geburts-  und  Sterbeverhältnisse,  in  der  man  offenbar  nichts  der- 
gleichen, wie  eine  Tendenz  sehen  kann,  nicht  etwas,  was  infolge  der  Störung 
eingetreten  int,  um  diese  zu  compensieren ,  kann  wieder  das  alte  Gleichgewicht 
der  Geschlechter  im  heiratsfähigen  Alter  hersteilen,  während  die  von  uttingen 
behaupteten  Tendenzen  auf  Ejiabenmehrgeburten  und  erhöhte  Weibersterblichkeit 
das  Gegentheil  von  dem  bewirken  mtUsen,  was  sie  bewirken  sollen. 

Man  nehme  an,  dass  bei  unserem  Volke  vor  dem  Ejriege  105  Knaben 
auf  100  Mädchen  geboren  wurden,  und  dass  diese  Elnaben  und  Mädchen  in  einer 
solchen  Ordnung  wegstarben,  dass  wirklich  die  Zahl  der  20-  bis  50-jährigen 
Männer  der  der  16-  bis  46-jährigen  Frauen  gleichstand.  ^) 

Nach  dem  Kriege  soll  nun  die  Knabenmehrgeburt  auf  107  steigen.  Was 
wird  die  Folge  sein? 

Wenn  das  Gleichgewicht  der  Geschlechter  nur  deshalb  wichtig  ist,  damit 
jedes  Männlein  sein  Fräulein  finden  kann,  sollen  dann  vielleicht  die  Mädchen,  die 
ihre  Zukünftigen  im  Kriege  verloren ,  Wickelkinder  heiraten  oder  warten,  bis  sie 
40  oder  50  Jahre  alt  geworden,  am  dann  20-jährige  BUrschchen  zu  Gatten  zu 
nehmen ,  welche  so  ehrwürdige  Tanten  kaum  wählen  werden ,  da  junge  Mädchen 
genug  vorhanden  sind  V  Diese  Folge  oder  Compensation  wird  entschieden  nicht  ein- 
treten, obwohl  öttingen,  der  in  der  Knabenmehrgeburt  einen  Ersatz  für  die 
verlorenen  Männer  sieht,  bei  seiner  Ausgleichungstheorie  daran  gedacht  haben  moss. 

Aber  welche  Folge  ergibt  sich  aus  der  Knabenmehrgeburt?  Wenn  4ie 
Absterbeordnung  dieselbe  bleibt,  wie  vor  dem  Kriege,  so  werden  nun,  sobald  diese 
neuen  Generationen  ins  Heiratsalter  hineinwachsen,  innerhalb  desselben  mehr  Männer 
als  Frauen  vorhanden  sein,  d.  h.  das  Gleichgewicht,  das  bei  gleichbleibenden  Ge- 
burtsverhältnissen nur  für  die  zur  Zeit  des  Krieges  20-  bis  SO-jährigen  (oder 
16-  bis  26-jährigen)  gestört  gewesen  wäre,  bleibt  nunmehr  nicht  nur  für  diese 
nach  wie  vor  gestört,  sondern  wird  nun  auch  in  allen  künftigen  Heiratsgenera- 
tionen, bei  deren  Entstehung  Knabeusurplusgeburten  stattfanden,  beseitigt! 

Wenn  aber  die  Absterbeordnung  sich,  wie  öttingen  behauptet,  auch 
noch  ändert ,  und  zwar  zu  Ungunsten  des  weiblichen  Gesohlechtes ,  also  vermehrte 
Sterblichkeit  desselben  im  Vergleich  zu  früher  oder  auch  nur  im  Vergleich  zur 
jetzigen  Sterblichkeit  der  Männer  eintritt,  so  fragen  wir:  findet  diese  grössere 
Sterblichkeit  in  der  frühesten  Jugend  oder  im  reifen  Alter  statt?  Fände  sie,  was 
wir  gar  nicht  annehmen  mögen,  iu  der  Jugend  statt ,  so  wtlrde  durch  dieses  neue 
Moment  der  Bevölkerungsbewegung  natürlich  die  Wirkung  der  Knabenmehr- 
geburten  nur  noch  verstärkt,  d.  h.  der  Männerüberschuss  im  heiratsfähigen  Alter 
noch  vergrössert.    Findet  sie  im  reifen  Alter  statt,  so  gibt  es  dann  in  demselben 

^)  Noch  genauer  genommen  müsste  man  eigentlich  den  Vergleich  so  anstellen,  dass 
man  —  in  unseren  Verhältnissen  und  Klimaten  —  etwa  die  Männer  von  24—55  Jahren 
mit  den  Franen  von  16—40  Jahren  snsammenstellto.  Denn  der  Mann  ist  für  eine  viel  längere 
Periode  seines  Lebens  sengungsf&hig ,  als  die  Fran  conceptionsfähig.  Allein  man  könnte 
allenfalls  hiegegen  einwenden,  dass  die  Ehe  noch  andere,  sehr  wesentliche  Zwecke  habe, 
als  die  Kindererseagung,  dass  daher  auch  im  späteren  Alter,  wo  die  Fran  schon  nnfmchtbar, 
noch  mit  Recht  Ehen  geschlossen  werden  dürfen,  wogegen  wir  nichts  einwenden  möchten, 
wi*nn  schon  das  „Seid  fruchtbar  nnd  mehret  Ench^  anf  solche  Ehen  keine  Anwendung 
linden  kann. 


Ötiingen's  Aasgleichstendenz.  80 

allerdings  weniger  ttberschüsäige  Frauen;  allein  erstens  steht  dieses  raschere  Ab- 
sterben in  gar  keinem  teleologischen  Zasammenhang  mit  den  Enabenmehrgebnrten, 
wie  es  bei  Öttingen  den  Ansehen  hat,  and  zweitens  zeigt  sich  darin  ent- 
schieden kein  «wunderbares  Phänomen^,  kein  geheimnissvolles  Wirken  einer  höheren 
Weltregierong,  keine  Compensationstendenz  in  diesem  metaphysischen  Sinne.  Sondern 
die  Witwen,  die  ihre  Männer,  die  Mädchen,  die  ihre  Bräutigame  verloren ,  bUssten 
soviel  an  Lebensglüok  ein,  dass  gar  manche  davon  früher  sterben  werden.  Also 
Gemetzel  dort,  Elend  hier  —  so  entsteht  das  „schöne**  Gleichgewicht.  Diese  Her- 
stellung des  Gleichgewichtes  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  von  Öttingen  mit 
Recht  verdammte  Manchestertheorie.  Wenn,  sagt  Ricardo,  zu  viele  Arbeiter  da 
sind,  so  sinkt  der  Lohn  unter  den  noth wendigen  Lebensbedarf.  Die  Folge  davon 
ist  Elend,  also  grössere  Sterblichkeit  der  arbeitenden  Classen,  die  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Nachfrage  nach  Arbeit  und  Angebot  von  Arbeit,  das  durch  die 
Zunahme  der  Geburten  in  einer  vorausgegangenen  Prosperitätsperiode  gestört  wurde, 
wieder  herstellt. 

Die  Thatsachen  sind  in  beiden  Fällen  nicht  zu  leugnen,  Jeder  kann 
sich  davon  überzeugen.  Aber  in  solchen  traurigen  Vorkommnissen  eine  ver« 
nünftige  und  moralische  Ordnung  der  Dinge  (nach  menschlichen  Vernunft-  und 
Moralbegriffen)  zu  sehen  —  das  ist  falsch.  Eine  vernünftige  Ordnung  kann  der 
Mensch  in  seinen  Angelegenheiten  schaffen,  soweit  sie  unter  seiner  Leitung 
stehen,  und  wenn  die  Menschen  einmal  vernünftig  genug  geworden  sein  werden, 
um  die  Yölkerstreitigkeiten  auf  andere  Art  als  durch  blutige  Kriege  zu  entscheiden, 
so  werden  Witwen  und  Bräute  auch  nicht  mehr  zu  Gunsten  ^es  schönen  Gleich« 
gewichtes  im  numerischen  Verhältniss  der  Geschlechter  vor  Gram  und  Elend  wegen 
hingemordeter  Männer  vorzeitig  sterben  müssen. 

Ihre  Todesursache  wäre  also  ohne  Wunder  aufgeklärt.  Wir  fragen  nun 
weiter :  wie  erklärt  Öttingen  die  hier  und  da  nach  Kriegen  —  aber  auch  ohne 
Kriege  —  eintretenden  Knabensurplusgeburten  V  Wenn  wir  von  dem  Hinweis  auf 
die  Hofacker-Sadler'sche  Hypothese  (die  wir  schon  vor  8  Jahren  widerlegt 
zu  haben  glaubten  —  siehe  statist.  Monatschrift  I.  Jahrg.  S.  451  ff.)  und  andere, 
ebenso  unhaltbare,  absehen,  steht  als  Erklärungsgrund  in  erster  Linie  der 
^  Wunsch  **  der  Eltern,  nach  grossen  Männerverlusten  mehr  männliche  Nachkommen 
zu  erzielen. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  zu  untersuchen ,  ob  ein  solcher  allgemeiner 
„socialethischer^  Wunsch  überhaupt  einen  Einfluss  auf  das  Geschleohtsverhältniss 
der  Progenitur  üben  kann.  Man  kann  die  Möglichkeit  wie  die  Unmöglichkeit  einer 
solchen  Wirkung  auf  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  mit  gleichem 
Rechte  behaupten;  es  fällt  uns  darum  auch  gar  nicht  ein,  die  Möglichkeit 
zu  bestreiten. 

Was  wir  bestreiten,  ist  viel  einfacher  und  gar  nicht  metaphysisch,  nämlich 
dies :  dass  der  Wunsch  nach  Knabengeburten  bei  Kriegen  oder  bald  nach  Kriegen 
allgemein  verbreitet  sein  soll.  Wie  sollten  Eltern  dazu  kommen,  sich  zu  einer 
Zeit,  wo  jange  Männer  massenhaft  hingeschlachtet  werden,  wo  Tausende  von 
Eltempaaren  über  den  Verlust  ihrer  blühenden ,  mit  so  unendlich  viel  Liebe  und 
Mühe  herangezogenen  Söhne  sich  zu  Tode  grämen,  wo  jede  Familie,  die  einen 
Sohn  bei  der  Armee  bat,  beständig  in  höchster  Angst  and  Sorge  sich  quält  — 
wie  sollten  sie,  fragen  wir,  dazu  kommen,  sich  jetzt  gerade  Söhne  zu  wünschen? 
So  patriotisch  oder  barbarisch  sind  wir  doch  nicht-,  der  Patriotismus  hat  mit  der 
Sache  auch  gar  nichts  zu  thun,  da  man  doch  nicht  die  Surpluskinder  männlichen 
Geschlechtes  in  den  Krieg  schicken  kann.  Wie  sollten  femer  (nach  öttingen, 
der  die  männlichen  Glieder  der  Gesellschaft  nach  Kriegen  besonders  schonend  be- 
handelt werden  lässt)  den  Eltern  ihre  neugeborenen  Knaben  deshalb  lieber  oder 
werthvoller  sein,  weil  anderer  Leute  Kinder  im  Mannesalter  dahinsterben?     Oder 

Statifltieche  MonatRchrift.    1883.  7 
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stellt  sicli  Öttingen  vielleicbt  vor,  dass  dieaelben  £ltern,  welche  Söhne  im  Kriege 
verlieren,  durch  Knabengeburten  erfreut  werden  und  nun  diese  Säuglinge  wegen 
jenes  Verlustes,  dessen  Ersatz  sie  sind,  besonders  sorgfaltig  behandeln  ?  Das  kann 
möglicherweise  ein-  oder  das  anderemal  vorkommen,  wird  aber  so  selten  eintreffen» 
dass  man  derartige  Fälle  in  der  statistischen  Betrachtung  füglich  ignorieren  nnd 
sicher  nicht  eine  sociale  Erscheinung  damit  erklären  darf. 

Wir  möchten  also  glauben,  der  «Wunsch*'  der  Eltern  würde  in  solchen 
traurigen  Zeiten  eher  Mädohenmehrgeburten  herbeiführen  müssen,  und  die  etwa 
eintretenden  Knabenmehrgeburten  können  weder  durch  ihn,  noch  durch  die  teleolo- 
gische Compensationstendenz  erklärt  werden.  Wir  wissen  keine  Erklärung  dafür, 
aber  wir  halten  es  fttr  nützlicher,  falsche  Erklärungen  zu  beseitigen,  als  sie  des- 
halb aufrecht  zu  erhalten,  weil  richtige  noch  nicht  gefunden  sind. 

üebrigens  macht  sich  Ottingen  auch  die  statistische  Belegungs  einer  Wunsch- 
und  Compensationstheorie  ausserordentlich  leicht  und  begeht  dabei  Fehler,  die  wir 
einem  so  scharfsinnigen  Mann  kaum  zutrauen  möchten. 

Auf  Seite  78  finden  wir  folgende  Zusammenstellung.  In  Prenssen  wurden 
auf  100  Mädchen  Knaben  geboren : 

bei  den  Pro-         bei  den  bei  den  Pro-       bei  den 

testanten         Katholiken    <  teetauten!       Katholiken 

1862 106-87  105-45  1865 106-58  106-70 

1863 106 12  105-40  1866 106  46  104-70 

1864 105  97  105  31  1867 10615  10506 

Was  folgt  hieraus?  oder  vielmehr,  was  steht  in  dieser  Tabelle? 

Dass  im  Jahre  vor  dem  Kriege  von  1866  sowohl  bei  Protestanten  als 
Katholiken  mehr  Knaben  geboren  wurden,  als  im  Jahre  nach  dem  Kriege; 
dasd  die  höchste  Knabenziffer  bei  den  Protestanten  im  Jahre  1862 ,  also  gerade 
wieder  vor  einem  Kriege,  erscheint,  während  1864  (nach  dem  Feldzug)  die 
geringste  Ziffer  zu  finden  ist.  Auch  die  Katholiken  haben  1862  mehr  Knaben- 
geburten als  1864. 

Öttingen,  der  diese  Tabelle  —  seine  Theorie  halb  vergessend  —  zu- 
nächst nur  aufführt ,  um  zu  zeigen ,  dass  in  Preussen  (anderswo  trifft  eine  solche 
niedrigere  Ziffer  bei  den  Katholiken  nicht  zu,  z.  B.  nicht  in  Oesterreich)  bei  den 
Protestanten  mehr  Knabengeburten  vorkommen,  als  bei  den  Katholiken,  bemerkt 
aber  doch  dazu: 

„Die  Regelmässigkeit  in  der  Knabenmehrgeburt  bei  den  Protestanten 
(namentlich  im  Kriegs  jähr  von  1866)  ist  höchst  auffallend.  Der  oben 
von  uns  betonte  und  näher  begründete  Einfluss  der  Kriegszeit ^)  —  (für  den 
Krieg  von  1866  hatten  bekanntlich  die  Katholiken  wenig  Sym- 
pathie!) —  schlägt  bei  den  Protestanten  sehr  stark  durch  und  überragt  in  der 
Knabenmehrgeburt  die  Katholiken  um  1*76  Percente!'' 

Hingegen  haben  wir  einige  kleine  Einwendungen  zu  machen.  Erstens,  wie 
schon  bemerkt,  dass  die  Knabenmehrgeburten  in  den  Jahren  1866  nnd  1867  auch 
bei  den  Protestanten  gegen  1865  nicht  zu-,  sondern  abnehmen.  Zweitens  dass  ea, 
soweit  die  Compensationstendenz  in  Frage  kommt,  sich  nicht  darum  handelt,  wie 
sich  die  Knabenmehrgeburten  bei  den  Protestanten  zu  denen  bei  den  Katholiken, 
sondern  darum,  wie  sie  sich  bei  beiden  vor  und  nach  dem  Kriege  verhalten.  Und 
endlich,  was  speciell  den  „ Wunsch *"  der  Protestanten  betrifft,  der  aus  mehr  Sym- 
pathie für  den  Krieg  hervorgegangen  sein  soll  —  endlich  fragen  wir:  meint 
Öttingen  wirklich  im  Ernst,  dass  der  „ Wunsch '^^  der  doch  erst  im  Juni  oder 
Juli  des  Jahres  1866  entstanden  sein  kann ,  schon  die  numerischen  Verhältnisse 
der  Geburten  dieses  gleichen  Jahres  1806  verändern  soll?  Dann  müsste  er  an- 
nehmen, dass  die  4 — 9  Monate  alte  Leibesfrucht  nocb  geschlechtslos  sei  oder  dass 


')  Es  ist  oifenbar  der  „Wonsch"  gemeint. 
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im  Matterleibe  durch  den  socialethischen  Wunsch  jeden  Augenblick  ohne  alle  Um- 
stände ein  Fräulein  in  ein  Männlein  verwandelt  werden  könne. 

Aber  als  Hauptbeweis  für  seine  Compensationstheorie  fährt  Ö 1 1  i  n  g  e  n 
Frankreich  an.  Das  ist  das  Land,  in  welchem,  wie  in  gar  keinem  anderen,  jenes 
0 wunderbare  Phänomen"  der  Ausgleichung  der  Geschlechter  stattgefunden  hat.  Hier 
steigen  die  Enabenmehrgeburten  von  1800  bis  1816  stetig  und  sinken  von  da  stetig 
bis  in  die  neueste  2ieit,  so  dass  im  Jahre  1866  auf  4995  männliche  5005  weib- 
liche Personen  kamen. 

Wir  fragen  nun  vor  allem :  wozu  soll  dieses  numerische  Gleichgewicht  in 
der  Gesammtbevölkemng  dienen?  Hierin  eine  Ausgleichung  sehen,  das  heisst,  nur 
Differenzen  vertuschen,  nicht  erklären,  es  heisst,  einer  Hypothese  zuliebe  fälsche 
Beweismittel  gebrauchen,  die  freilich  nur  den  Unkundigen  täuschen  können. 

Das  numerische  Gleichgewicht  in  der  ganzen  Bevölkerung  muss  nach  der 
durchschnittlichen  Geburts-  und  Absterbeordnung  nothwendig  numerische  Ungleichheit 
im  heiratsfähigen  Alter  herbeiführen.  Und  in  der  That  kommen  nach  Maurice 
Block  im  Jahre  1872  in  Frankreich  auf  1000  Männer  im  Alter  von  20  bis 
25  Jahren,  in  welchem  von  den  Franzosen  die  meisten  Ehen  geschlossen  werden, 
1102  Frauen,  im  Alter  von  25 — 30  Jahren  1017  und  von  30—50  Jahren  gibt 
es  mehr  männliche  als  weibliche  Einwohner.  Es  würden  also  auf  diese  Weise  die 
Franzosen  durch  das  „wunderbare  Phänomen*  angewiesen  sein,  sehr  viel  jüngere 
Frauen  zu  heiraten,  als  andere  Leute,  und  immer  noch  dürften  sich,  da  die  Alters- 
classe  von  20 — 25  Jahren  im  Durchschnitt  sehr  bedeutend  stärker  ist,  als  die 
darüber  liegenden,  eine  hübsche  Anzahl  von  Frauen  auf  das  Diaconissenamt  oder 
die  Prostitution  angewiesen  sehen.  Was  also  Ottingen  behauptet,  trifft  hier 
gar  nicht  zu. 

Und,  nebenbei  bemerkt,  zeigt  sich  in  Frankreich  in  den  Siebenziger-Jahren 
in  Bezug  auf  die  Enabenmehrgeburten  genau  dasselbe,  was  wir  in  Preussen  nach 
1863  und  1866  sahen.  Ott  in  gen  selbst  theilt  mit,  dass  nach  dem  Kriege  von 
1870/71,  in  welchem  doch  ein  ganz  enormer  Männer  Verlust  stattfand,  in  Frankreich 
die  Enabengebnrten  nicht  zu-,  sondern  eher  abgenommen  haben.  Darüber  sollte  e  r 
doch  nieht  so  leicht  hinweggehen.  Denn  dass,  wie  er  sagt,  „nach  dem  Kriege  die 
Geburtsverhältnisse  in  Frankreich  überhaupt  abnorm  geworden **  seien,  kann  darüber, 
dass  sie  zur  Ausgleichstheorie  nicht  passen,  doch  nicht  hinweghelfen.  Sie  sind  ja 
nur  abnorm  in  Bezug  auf  diese  und  andere  Hypothesen  oder  Thatsachen,  die  man 
zum  Gesetz  gestempelt,  weil  sie  öfters  auftraten. 

Noch  weniger  kann  man  den  Hinweis  auf  Elsass-Lothringen  gerade  von' 
Seite  öttingen's  als  Erklärung  acceptieren.  Er  sagt:  „Seit  der  Abtrennung  von 
Elsass-Lothringen  scheint  der  Weiberüberschuss  fisist  einer  Ausgleichung  gewichen 
XU  sein."  Aber  wie  so  soll  hiermit  erklärt  werden,  dass  der  Männerverlust  von  1870 
durch  keine  Knabenmehrgeburten  aufgewogen  werden  musste?  War  denn  etwa  vor 
1870  in  Frankreich  ohne  Elsass-Lothringen  ein  Männerüberschuss  ?  oder  waren  etwa 
die  im  Kriege  Umgekommenen  lauter  Elsässer  und  Lothringer?  Und  dann:  wo 
bliebe  die  „gliedliche  Zusammengehörigkeit  der  Menschheit*,  wenn  die  politische 
Lostrennung  eines  Landes  theils  schon  jenes  „wunderbare  Phänomen*  der  Knaben- 
mehrgeburten beseitigen  sollte?  Dürfen  jetzt  etwa  die  Franzosen  nach  dem  Bath- 
Bchluss  der  höheren  Weltregierung  keine  Elsässerinen  mehr  heiraten? 

Wenn  wir  indessen  mit  Ottingen  vom  Heiratsalter  ganz  absehen  und 
die  Bevölkerung  im  Gtinzen  betrachten  —  entweder  weil  deren  Zahlenverhäitniss  auf 
das  im  Heiratsalter  stattfindende  schon  genügend  hindeutet,  oder  weil  dies  Zahlen- 
verhäitniss der  Gesammtbevölkemng  schon  an  sich,  aus  beliebigen  anderen  Gründen, 
wichtig  ist  (das  eine  oder  andere  muss  wohl  Öttingen  annehmen  und  es  kann 
uns  vorderhand  ganz  gleichgiltig  sein,  ob  diese  Annahmen   wahr  oder  falsch  sind), 
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rio  enstehen  andere,  ebenso  wichtige  Bedenken  gegen  die  in  Prankreich  mit  so  aas- 
nehmender  Klarheit  erscheinende  Ansgleichnngstendenz. 

Wir  erlaaben  uns  nämlich  folgende  Frage  zu  stellen:  wenn  es  richtig 
ist  (ein  ^gesunder*  Zustand  I),  dass  die  Zahlen  der  männlichen  und  weiblichen  Be* 
wohner  eines  Landes  ungeföhr  einander  gleich  sind ,  wie  kommt  es  denn  dann, 
dass  in  Frankreich  ein  halbes  Jahrhnndert  lang  von  der  Weltordnang  die  Her- 
stellung dieses  Gleichgewichts  mit  solcher  Conseqnenz  angestrebt  wurde ,  und  in 
anderen  Ländern,  die  von  vornherein  einen  grösseren  Weiberüberschuss  hatten,  von 
einer  derartigen  Ausgleichung  keine  Spur  zu  finden  ist? 

In  Frankreich  ruhte  die  Ausgleichungstendenz  nicht,  bis  auf  100  MSnnlein 
fast  genau  100  Fräulein  trafen.  Und  sie  machte  zu  diesem  Zweck  offenbar  noch 
sehr  seltsame  Geschichten.  Bis  1816  stiegen  die  Enabengeburten  (es  ist,  als  ob  die 
Franzosen  in  den  Kriegsjahren  ein  höchst  dringendes  Bedürfoiss  nach  männlichen 
Säuglingen  gehabt  hätten !)  und  dann  nahmen  sie,  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts, 
immerfort  ab.  Wären  sie  nie  gestiegen ,  (über  7  Percente) ,  so  hätten  sie  auch 
nicht  zu  fallen  brauchen  (bis  auf  5  Percente).  Ein  gleichbleibender  Durchschnitt 
von  6  Percenten  hätte  das  Gleichgewicht  ebenso  hergestellt.  Aber  —  abgesehen 
hiervon  —  fühlt  man  sich  doch  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  wie  wenig  zu  diesen 
Beobachtangen  die  Erscheinungen  in  anderen  Ländern  passen,  z.  B.  in  unserem 
armen,  schönen  Oesterreich! 

Es  stehen  mir  im  Augenblick  nicht  alle  wünschenswerten  Daten  zu  Gebote, 
doch  dürften  auch  die  folgenden,  aus  der  neueren  Zeit  genommenen,  genügen. 

Im  ganzen  cisleithanischen  Oesterreich  kommen  auf  1000  männliche  Einwohner 
im  Jahre  1869  1041  weibliche  und  im  Jahre  1880  1047  weibliche. 

Die  Knabenmehrgeburten  von  1860 — 1869  betrugen  relativ  1067  ,  es 
wurden  nämlich  in  diesen  10  Jahren  3,952.069  Knaben  und  3,703.954  Mädchen 
geboren.  In  den  Jahren  1870 — 1872  und  1877 — 1881  (die  dazwischen  liegenden 
Daten  fehlen  mir,  doch  dürften  sich  diese  8  Jahre  mit  jenen  10  wohl  vergleichen 
lassen),  wurden  3,495.299  Knaben  und  3,276.799  Mädchen  geboren,  also  auf 
1000  Mädchen  rund  1067  Knaben ,  d.  h.  die  Knabenmehrgeburten  haben  keines- 
wegs zugenommen«  obwohl  Oesterreich  im  Jahre  1869  einen  grösseren  Weiberüber- 
schuss hatte  als  Frankreich  im  Jahre  1806,  wo  der  Ueberschuss,  berechnet  nach 
den  Angaben  von  G.  Mayr  (Gesetzmässigkeit  S.  135)  nur  34  pro  Mille  betrug 
und  doch  die  Ausgleiohstendenz  schon  in  höchster  Activität  war.  Ja  die  Knaben- 
mehrgeburten haben  nach  unseren  Daten  in  neuester  Zeit  sogar  etwas  abgenommen,  denn 
genauer  gerechnet,  kamen  von  1860— 1869  auf  100.000  Mälchen  106.699  Knaben 
und  in  den  bezeichneten  8  Jahren  106.668.  Indeseen  sind  die  Knabenmehrgeburten 
in  Oesterreich  (trotz  seines  Katholicismus  1)  sehr  beträchtlich,  zahlreicher,  als  in  den 
meisten  Ländern.  Und  wir  wollen  nun  noch  auf  etwas  Weiteres  aufmerksam  machen, 
was  auf  den  ersten  Blick  ganz  für  Öttingen  und  gegen  unsere  Beweisführung 
zu  sprechen  scheint. 

Die  Knabenmehrgeburten  haben  in  Oesterreich  von  1828  bis  1872,  wenn 
man  längere  Perioden  ins  Auge  fasst,  beständig  zugenommen. 

Auf  10.000  Mädchen  wurden  geboren  in  den  Jahren  1828— 1838  10.593, 
in  den  Jahren  1839—1851  10.612,  in  den  Jahren  1852—1862  10.651,  und  in 
den  Jahren   1863—1872   10.682  Knaben. 

Also  gerade  umgekehrt  ging  die  Bewegung  wie  zar  selben  Zeit  in 
Frankreich,  obwohl  auch  Oesterreich  die  napoleonischen  Kriege 
recht  ausgiebig  mitmachte,  die  Ursache  der  Veränderungen  in  der  französ  i- 
sehen  Bevölkerungsbewegung.  Und  das  Resultat  ist  beiderseitig  ein  höchst  merk- 
würdiges. In  Frankreich  nimmt  bei  abnehmender  Knabenmehrgeburt  die  Zahl  der 
männlichen  Einwohner  fortlaufend  zu  und  in  Oesterreich  nimmt  bei  zunehmender 
Knabenmehrgeburt  die  Zahl  der  männlichen   Einwohner  ab. 
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leb  will  hier  noch  als  weitere  Curiosität  anführen,  dass  die  Geburten- 
bewegang  in  den  einzelnen  Ländern  der  österreichis  eben  Monarchie  zwar  anch  eine 
regelmässige  ist,  aber  nicht  durchaus  mit  der  Bewegung  des  Gesammtstaates  parallel 
läuft,  sondern  mitunter  eine  entgegengesetzte  Richtung  einschlägt.  In  Tirol  (man 
muss  hier  wegen  der  kleineren  absoluten  Zahlen  grössere  Perioden  nehmen)  wurden 
anf  1000  Mädchen  (Stat.  Monatsschrift  II.  Jahrg..  S.  212)  in  den  Jahrenl819 — 1836 
1075,  in  den  Jahren  1837—1854  1073,  und  in  den  Jahren  1855—1872  1072 
Knaben  geboren.  Der  Knabenüberscbuss  machte  also,  wie  in  Frankreich,  eine  ab- 
steigende Bewegung  durch ,  obwohl  das  Land  Tirol  dieselbe  Geschichte  durchlebte, 
wie  der  Gesammtstaat. 

In  den  ausserordentlichen  Störungen  (hier  den  napoleonischen  Kriegen) 
darf  also  unter  solchen  Umständen  der  Grund  der  Veränderungen  in  der  Bevölkerungs- 
bewegung doch  wohl  nicht  gesucht  werden. 

£s  zeigt  sich  aber  weiter,  dass  die  Zu-  oder  Abnahme  der  männlichen 
Geburten  für  sich  allein  noch  gar  keinen  bestimmten  £intluss  auf  die  Normierung 
des  numerischen  Verhältnisses  der  Geschlechter  zu  üben  vermag,  dass  hier  ein 
anderer,  weit  mächtigerer  Einfluss  waltet,  der  jenen  mehr  als  neutralisieren  kann, 
nämlich  die  Bewegung  in  der  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter.  Offenbar  nahm 
die  Sterblichkeit  des  männlichen  Geschlechts  in  Oesterreich  im  Verhältnisse  zu  der 
weiblichen  nicht,  wie  Öttingen  annehmen  musste,  ab,  sondern  zu,  wenn  sich 
in  der  Bevölkerung  trotz  zunehmender  Knabengebnrten  dennoch  eine  wachsende 
Ft auenzahl  zeigt;  und  in  Frankreich  geschah  genau  das  Entgegengesetzte.  Da  nun 
die  Sterblichkeit  doch  offenbar  ebenso  wie  das  Geburtenverhältniss  durch  die  höhere 
Weltregierung  bestimmt  werden  muss,  so  arbeitet  sich  diese,  unter  Voraussetzung 
von  Ö 1 1  i  n  g  e  n's  Compensatlonstheorie,  in  Oesterreich  unzweifelhaft  selbst  entgegen. 
Während  sie  mit  der  einen  Hand  die  Knabengeburten  vermehrte,  um  das  Gleich- 
gewicht herzustellen ,  tüdtete  sie  mit  der  anderen  so  viele  arme  Jungen,  dass  der 
Weiberüberschuss  wuchs.  Man  sieht,  die  Teleologie  steht  hier  auf  schwachen  Füssen  ! 

Man  konnte  aus  alledem,  d.  h.  aus  dieser  unvollständigen  Induction,  nur 
etwa  schliessen,  dass  die  Knabenmehrgeburten  in  den  verschiedenen  Ländern  perio- 
disch steigen  und  fallen,  aber  dass  sie  eines  Krieges  wegen  solche  Bewegungen 
machen,  kann  man  unmöglich  annehmen.  Denn  es  ist  doch  nicht  erlaubt,  ein  ein- 
ziges Land  als  Beispiel  und  Typus  für  eine  „Ausgleichung*  aufzustellen  (die  in 
der  That  gar  keine  Ausgleichung  ist !),  weil  es  für  die  Hypothese  spricht. 

Nun  ist  aber  noch  weiter  zu  erwähnen,  dass  der  Weiberüberschuss  auch  in 
den  einzelnen  Ländern  der  österreichischen  Monarchie  ausserordentlich  variiert,  so 
dass  die  Durchschnittszahl  selbst  für  die  Bestandtheile  eines  einzigen  grossen 
Staates  praktisch  fast  bedeutungslos  ist.  Denn  es  ist  doch  einfach  unmöglich,  dass 
etwa  die  überschüssigen  Rumänen  in  der  Bukowina  die  überschüssigen  deutschen 
Mädchen  in  Vorarlberg  heiraten ,  oder  die  Italiener  des  Küstenlandes  Czechinen, 
auch  kann  man  gewiss  nicht  annehmen,  dass  für  andere  als  Heiratszwecke 
ein  derartiger  Austausch  stattfindet  oder  möglich  ist.  Man  sehe  folgende  Zahlen : 
Auf  1000  männliche  Einwohner  kamen  bei  der  Volkszählung  von  1880  weibliche 

in  Nieder-Oesterreich  1025         in  Krain 1094  j     in  Mähren    .    •  .    .    .  109^ 

„  Ober-Oesterreich  .  1030  im  Kästeolande     ...  969  |      „  Schlesien     ....  1109 

„  Salzburg   ....  1025         in  Tirol 1026  „  Galizien 1031 

„  Steiermark    .    .    .  1024  !      „  Vorarlberg  ....  1054  „  der  Bukowina     .    .    996 

„  Kärnten     ....  1050    i      n  Böhmen 1076  !      „  Dalmatien    ....    987 

Und  die  hier  erscheinenden  Unterschiede  gehören  nicht  etwa  blos  der 
letzten  Volkszählung  an ,  sondern  sie  sind  typisch,  und  gerade  der  typische 
Charakter  der  ungeheuren  Diiferenzen  ist  doch  ein  Beweis  dafür,  dass  auf  diesem 
Crebiete  keine  Ausgleichungstendenz  waltet ;  denn  diese  müsste  bewirken,  dass  sich 
die  Differenzen    in  einem  und  demselben  Staate,    der  mit  all  seinen  Bestandtheilen 
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Weiber-       1  Knaben- 

überechnaa    |  mehrgeburten 

5.  Karntpu J050  5.  Kärnten 7*25  Percente 


6  Galizien 1031 

7.  Ober-Oestei  reich 1030 

8.  Tirol  und  Vorarlberg     .    .    .  1029 

9.  Nieder-Oesterreich 1025 


6.  Tirol  0.  Vorarlberg    .  701 

7.  Krain 688 

8.  Nieder-Oesterreich  .    .  »)-70 

9.  Böhmen 6-65 


10.  Salsburg 1025  !  10.  Ober-Oesterreich     .    .  6  07  „ 

11.  Steiermark 1024  j       11.  Mähren 598  „ 

12.  Bakowina 996  j       12.  Steiermark 5*66  „ 

13.  Dalmatien 987  |       13.  Schlesien 5*10  „ 

14.  Kästenland 969  I       14.  Dalmatien 455  „ 

Man  siebt  bieraas,  dass  das  KüstenlaDd  mit  seinem  grössten  Männerfiber- 
scbnss  zngleicb  aucb  die  meisten  Koabengebnrten  aufweist,  Schlesien  mit  dem 
grOssten  Weiberfiberscbues  fast  die  wenigsten.  Die  beiden  Reihen  sollten  teleologisch 
parallel  laufen  nnd  die  meisten  Posten  nehmen  in  demselben  sehr  weit  auseinander 
liegende  Stellungen  ein.  Zogleioh  aber  zeigen  auch  eine  Anzahl  Länder,  dass  die 
jenigen,  die  von  einer  Zunahme  der  Enabenmehrgeburten  um  ^Z^,  ^/^  oder  selbst 
1  Peroent  eine  erhebliche  Yeranderung  im  numerischen  Yerh&ltniss  der  Geschlechter 
erwarten,  im  Irrthom  sind.  £ine  kleine  Aenderung  in  der  Absterbeordnung  ver- 
ändert jene  Wirkung  ins  Gregentheil.  Mähren  und  Krain  haben  gleichen  Weiber- 
überschuss  und  dabei  stehen  in  Krain  die  Knabenmehrgeburten  feist  um  1  Percent 
höher  als  in  Mähren.  Ebenso  Nieder-Oesterreich  und  Salzburg,  wo  in  den  Knaben- 
mebrgeburten  der  Unterschied  gerade  1  Percent  beträgt.  Böhmen  hat  einen  sehr 
bedeutenden  Weiberiiberscbuss  und  Dalmatien  einen  Männerüber^uss  und  doch 
werden  in  Böhmen  so  ausserordentlich  (über  2  Percente)  mehr  Kraben  geboren,  als 
io  Dalmatien.  Dieses  Land  bat  fast  den  grössten  Männerflberschuss  und  dabei  von 
allen  die  wenigsten  Knabengeburten.  Ö 1 1  i  n  g  e  n  mag  es  daher  teleologisch  verwerthen. 

Wenn  wir  nan  Ö 1 1  i  n  g  e  n's  Teleologie,  die  in  die  Geheimnisse  der 
Gottheit  eindringen  will,  auf  allen  Punkten  zurückweisen  mussten  —  was  er  am 
Schlüsse  dieser  ganzen  Untersochung  (S.  80)  sagt,  bleibt  unbedingt  wahr.  £r  sagt 
nämlich:  „dass  der  Gegensatz  and  die  Zusammengehörigkeit  von  Mann  und  Weib 
als  die  physische  Bedingung  erscheine  für  die  stete  Ausgestaltung,  das  stete  Dar- 
leben  dieses  organischen  Einheitstriebes",  und  dass  der  Einzelne  „für  sich  allein 
gar  nicht  gedacht  werden  kann".  Aber  „diese  sonnenklare  und  unwidersprechliche 
Thatsache^,  dass  die  Menschen  von  Menschen  abstammen,  hat  in  der  That  auch 
noch  Niemand  geleugnet 

Zum  Schlüsse  eine  Frage  an  Öttingen:  wie  lässt  es  sich  teleologisch 
oder  theologisch  befriedigend  erklären,  dass  mehr  Knaben  geboren  werden  müssen, 
wenn  das  weibliche  Geschlecht  nicht  gänzlich  überhand  nehmen  soll,  weil  mehr 
Knaben  im  frühesten  Alter  sterben  müssen?  Dies  beweist  geradezu,  dass  die 
Frauen  auf  Knabengeburten  nicht  genügend  eingerichtet  sind.  Wäre  es  denn  nicht 
viel  zweckentsprechender,  sozusagen  anständiger,  wenn  diese  Knabenmehrgeburten 
in  Folge  einer  besseren  Einrichtung  der  Geburtsangelegenheiten  überflüssig  würden, 
wenn  nicht  so  viele  arme  Jungen,  die  noch  nichts  Böses  gethan,  blos  desshalb, 
weil  das  Thor  des  Lebens  für  sie  zu  eng  ist,  nach  kurzem  Dasdn  mit  vielen 
Schmerzen  elend  dahin  sterben  müssten? 

Wir  kommen  hier  auf  unsere  Eingangsbetrachtung  zurück  und  schliessen 
so:  Wenn  die  Welt  sehr  weise  eingerichtet  ist,  so  ruht  diese 
Weisheit  jedenfalls  auf  ganz  anderen,  als  menschlichen  Grund- 
sätzen, sie  geht  von  Principien  aus,  die  mit  unserer  irdischen 
Logik  offenbar  nichts  gemein  haben,  die  wir  daher  auch  nicht 
finden,  ja,  wenn  sie  uns  mitgetheilt  würden,  nicht  einmal  ver- 
stehen könnten. 
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Mittheilnngen 

Die  Bilanz  der  Sparoisteii 


a 

0 


Linder 


Passiva  der  Jahresbilanz  1881 


Einlagen- 
stand 


Reserve- 
fondO 


Sonstige 


Samme 


Aotiva  der  Jahres- 
bilanz 1881 


Hypothekar- 
Darlehen 


Wechsel- 
Vorratli 


Gnlden  dsterreichische  Währung 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 


8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 


218,196.814 
64,065.835 
8,407.968 
83,699.258 
14,686.623 
15,100.656 


11.222.299 
6.085.586 
460.496 
7,734.589 
1,420.744 
1,423.011 


N.-Österreich 
Ober-Österr. 
Salsbarg  .  . 
Steiermark  . 
Kärnten  .  . 
Krain  .  .  . 
Triest,   Görz 

n.  Gradisca 

Istrien  .    . 
Tirol     and 

Vorarlberg 
Böhmen  .  . 
Mähren  .  . 
Schlesien 
Galisien  .  . 
Bukowina 
Dalmatien    . 

ZasamW^iT  !«)792ä4ä7^  ^bfÄMm^l'^Mrm 


4,588.775 

«)34,777.753 

255,566.312 

48,626.423 

12,295.138 

29,174.168 

2.684.155 

279.824 


13,295.6281242,714.741 

442.3161  70.593.7.S7 

186.1681    9,054.632 

439.4791  91,873.326 

45.712    16,153.079 


296.486 

2,720.229 

18,928.085 

3,126  986! 

960.811! 

2,496.4121 

243.3421 

17.003! 


81.511 


15.070 

159.478 
2,958.858 

574.708 
68.318 

702.712 
77.451 
20227 


1880 
1871) 
1878 
1877 
1876 
1875 
1874 
1873 
1872 
1871 
1870 


744,664.457 
699,338.677 
648,642.353 
625,024.359 
610,007.947 
589,400.210 
539,319.4591 
482,782.202i 
403,046.8061 
341,173.649 
285,706.689 


*)50,152.296 
*)42,784.07l 
33,632.000 
31,357.250 
28,174.511 
29,688  539 
27,251.144 
24.803.275 
22. 126.2381 
19.888.483 
16,585.1371 


14,078.628 

10,775.733 

10,147.316 

9,200.724 

10,610.023 

11,069.693 

10,760.018 

7,420.007 

5,80.3.158 

4,771.070 

3,905.210 


16,605.178 


4,900  331 

37,657.460 

277.453.255 

52,328.117 

13,324.267 

32,373292 

3,004.948 

317X)54 

868,353.417 


808.885.381 
752,898.481 
692.421.669 
665,582.333 
648,792.481 
630.158.442 
577,330.621 
515,005.484 
430,976.202 
365,8.33.202 
306,197.0361 


125,667.145,37,324.540 


38,854.844 
7,414.134 

55,375.005: 
9.002.009 
9,456.631 


1,757.127 

24.954  479 

166.784.100 

36.560.710 

9,675.803 

15,467.877 

859.789 


456.047' 
160.577 
1,901.094' 
669  317 
477.710 


822.015 
7.380.748 
2,296.21 1 

104,225 
5,583.058 

311.324 
2.577 


501,829.653i57,489.443 


468.098.997 
448,541.112 
435.064.906 
424.355  635 
410.272.972 
389,711.504 
351,469.719 
302,865.785 
258.939.624 
217,617.550 
182.453.03*2 


52,311.043' 
151,821.711- 

52,633.946 

52,863  844 

51,048.211 

51,464.662! 

34,166.587i 

31.294.043 

16,955.531! 

14.009.B53i 

10.346.310' 


Die  Bevöllierung  der  Landestheile,  welelie  infolge  lies  Berliner  Congresses  an  Serbien 

gelangten. 

Von  den  Landstrichen,  welche  Serbien  dnrch  den  Congrdss  za  Berlin  zugesprochen 
erhalten  hat.  wnrde  die  bekannte,  am  linken  Ufer  der  Drina  befiodliche  Ortschaft  Klein- 
Zvomik  dem  Kreise  Podrinje.  zehn  im  Morava-Thale  nächst  der  bisherigen  SttdgreniLe 
befindliche  Ortschaften  dem  Kreise  Aleksinac  einverleibt,  der  Rest  des  erworbenen  Gebietes 
in  die  vier  Kreise  NiS,  Pirot.Toplicannd  Yranja  (beziehungsweise  in  15  Bezirke)  eingetheilt. 

Noch  im  Jahre  1878,  also  unmittelbar  nach  Feststellang  der  Grenzen  des  erwor- 
beneu Gebietes,   wnrde  in  demselben  eine  Volkss^hlung  vorgenommen. 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Volkszihlnog,  welche  die  königlich  serbische  Regie- 
rung soeben  im  XI.  Bande  der  Statistik  von  Serbien  verlautbaren  Hess,  worde  hierbei  con- 
statierty  dass  innerhalb  des  erworbenen  Gebietes  in  189  Gemeinden,  beziehungsweise  in 
8  Städten  und  831  Dörfern  45.192  Häuser  mit  303.097  Einwohnern  sich  befinden. 

Von  den  Einwohnern  waren  294.593  dem  griechisch-orthodoxen  Bekenntnisse 
angehörend,  1443  mosaischen  Glaubens,  7061  Muhamedaner.  Die  Joden  wohnen  nur  in  den 
Städten  Nig,  Leskovac,  Pirot   und  Prokoplje;    die  Muhamedaner    vertheilen    sich    ziemlich 


0  Einschliesslich  der  Special-Reserven  und  ohne  Pensionsfonds.  ')  Um  i&i).936  Gnlden 
höber  als  die  im  Deoemherhefte  des  YIII.  Jahrganges  der  st.  M.  angefahrten  Zahlen,  da  seither 
die  damals  noch  fehlende  Nachweisung  der  S])arcassa  in  äacco  einlangte.  ^  Hierunter  befinden 
sich  Special-Reserven  bei  118  sparcassen  im  Betrage  von  6,167,627  fl.  *)  Hieronter  befinden  sich 
Special-Reserven  bei  70  Sparcassen  im  Betrage  von  3,803.684  fi.  ^)  Hierunter  befinden  sich  Speoial- 
Reserven  im  Betrage  von  1,928.878  fi. ,  welche  bei  44  Anstalten  sumeist  im  Jahre  1879  gebildet 
wurden  und  in  den  vorhergegangenen  Jahren    unter    den  sonstigen  Passiven  nachgewiesen  waren. 


und  Miscollen. 

in  Jahre  1881. 


A^ti 

^ 

" 

M(  WertU- 

Connwertb 

Werthpspiare 

Werth  dar 

Ra^täUB 

Zeitl.AQlUeui                                             ' 

hei  CrÄl-         C«w     i   a„„-„_,   '.     s_„„, 
lD.titnt.,G«-jb4arMh«(l     Sowtlge   ^     Sonima 

1 

iDlden  Silarreichiach*  WätiriinE                                                    ' 

6,410.141 

19.127-988 

10.908.717 

37.939368   3.227.298,  2, 109.544i242.7 14.741 

1 

624.775 

24.368.057 

2.162.782 

2,162255    l,065.78li     909.196,  70.593.737 

2 

241.154 

603ja95 

349.045 

41.444'      108.724 

136.2.591     9,054.632 

3 

547.0S8 

24.728,489 

1.714.103 

2.272,074   3^85,294 

2,050.2W|  91,873-326 

4| 

967.671 

4,368  846 

371.062 

405.696,      185.425 

183.0331  16.153.079 

5 

179.018 

4,310.519 

537.145 

1,165.922      315.493 

1 

162.740 

16.605-178 

6 

907.011 

600,758 

30.430 

1 
59ail2      939.215 

67.678 

4,900.331 

7 

275-126 

8,040.590 

647.507 

1,389.204      853,461 

675.078 

37,657.460 

6 

3,450^1 

68.609.275 

3.051.783 

15.963.998   6,325.114 

5.682.946  277.453,255 

9: 

386.478 

8.515.105 

824.618 

1,690.905    1,2^7-500 

806.590,  52,328.117 

10| 

89.456 

2.475.883 

61.839 

441,051       380. 15S 

91.955    13.324.267 

»1 

3.161.831 

4.677,684 

359-072 

1.876,993      797-711 

449.066    32,373,292 

121 

241,729 

I,235.!I0B 

64.132 

133,446       115.685 

42,935     3,004.948 

13j 

228.347 
17,710.036 

23.485 

171.675,882 

10.670 
2i;ö95.925 

2.852 1       48.220 

903 

317.054 
868,353.417 

"l 

66,089  220:18.895.076 

13.568.132 

1 

17,804-846 

159,076.076 

19,633.461 

56.186. 154!20.753.466 

14.181.338'803,885-391 

17,728.774 

140.775.165 

15.754.092 

44.086.196  20.154.192 

14,037.23917.58,898,481 

22,l!t7.023 

I01,865.7!il 

13,741.432 

38,876,019  14.519.659 

1.1.522893  69:^.421669 

22.818,018 

92,042.497 

9,963..%0 

36,253.67614.438.952 

12,846,3611665,582,333 

( 

;   22,751147 

87,097.483 

8,189  01« 

43.056.13014,188  904 

13,188-6101 648.792.481 

23,823.905 

87,239,301 

6.672  971 

44,995.531 14.369.043 

11 .881525  J630.158.442 

28.104  827 

83.313-538 

5.986.681 

45.754.302  17,590.689 

10.444  278:577,330.621 

29,022.116 

63.232  521 

4,828409 

59,904.89515.306.070 

8.551.645  515,005,484: 

24,872.177 

00,464-839 

3,346.792 

48.432.126  10.425.701 

7,540.012  430.976,2021 

17,885.654 

60,914,510 

2.812.274 

39,504  000   6,086000 

7,003,861365,833.202! 

14,921.842 

*i3,9!4.768 

2,924,714 

')         ?        '  9,016.105 

22.620:265, 306,197,fti6 

elBJcfamissig  auf  die  einselneo  Gemeindi^a  -,  die  GümeiDde  Elein-ZToniik  begleht  kuffalleoder- 
weise  ftiUBchli eislich  ans  Einwobaero  rnnhamodanischun  Glanlwiig. 

Za  den  ErgebniBBen  der  VolkgzihlaiE  hmben  die  einielD«!!  Ereiae ,  win  folgt, 
baigetr^an:                                    ^^                   ^^                                   ^^^  D.r.nler 

S2L-i£L8W«al«rfern    "^^     '-^^^     «S^-«"  Ur^liUB 

Kiä 57  3  851       17.561      115.890       2445       1"76 

Pirot 54  2  192      11.005        76392        824         360 

Topli» 33  2  188        5.962        48.014       1047  7 

Vnuij« 42  1  188      10136        64.844       2251         — 

TU*  uho  dem  Kreise  Alek- 

■inae  zageicUageneo  Ort- 

•chaften 2  -  10  413  2.963         —  — 

DiaGameindeKleiD-Zvornik 

dM  Kreiaes  Podrinje  .    .  1  -  2  115  494         494         — 

Von  den  Stadien  besiUt  Niä  die  uhlreicbste  BeTÖIkarang  (12.801  Einwohner), 
Für  die  übrigen  Städte  wurden  folgendti  Zahlen  erhaben:  Leiikovac  9788,  Vianja  SiOl. 
Pirat  8186,  Vlaaitica  2626.  l'rokopoljfl  256'>.  Belä  Palanka  935,  endlich  Karsnmlia  220- 
Die  Dörfer  rind  znm  ^rSsBlen  Theile  sehr  klein.  Nnr  für  18  Dörfer  wurde  eine  fievalkernng 
von  mehr  ali  1000  Einnobncr:!  nachgewiesen,  die  meisten  für  das  hochgelegene  Dorf 
Vlaaina,  desgan  Bi'wahntr  von  industrieller  Production  sich  ernähren.  F.   S. 

■i  Die  zeitlichen  Anlagen  warfen  erst  Mit  im  aaegeachielea  nnd  wurden  froher  in  den 
anderen  Bnlwiken  nachgeiriesen. 


»H  Mitthtiluiigai  und  KisceUen. 

Dir  Export  OesterroiehUigarM  MCh  RMioiev. 

II U  lltttliuutunc  Hnm&nieni  als  Absati^biet  der  Eneagaisse  des  heimischen 
l,,wijrl»»BwwM  wird  ijolbrt  klar,  wenn  man  den  PercentssU  betrachtet,  welcher  bei  einer 
,t,iMlN>li«»»  »•Ihe  wiuhUfsr  Indostrieproducte  der  Monarchie  auf  den  Export  nach  Baminian 
•fiifAlH  Ä«  autnelea  a.  B,  nach  den  Handelsaasweisen  ffir  1831  von  der  cesammten 
A««n«hr  aiWM  Jahra  auf  den  Austritt  aber  die  Grenze  gegen  Bumaaien  ,  und  «war  woa 
llattittwonaaraea  40WParoante,  BaumwoUwaaren  28*41  P«rcente,  ehemischen  Produoten  und 
|/«rbwiar«iw  V;^öU  Peroente ,  Bisen  und  Halbfiibrikaten  ans  diesem  Metalle  919  Percente, 
Itlsnawaarsn   .J477  Peroente,    FeUwaaren  (Keraen  und  Seifen)  3985  Percente .    gebranntan 


f  ^lasH- ,  W»n'-  und  Jutawaaren  40*02  Percente.  Maschinen  12*62  Percente ,  MetaUwaaren 
^mU  Awiwalow  der  Eisenwaaren)  16 59  Percente ,  Papier  8*96  Percente.  Papierwaaran 
{II) 71  P«*r<««MU  Btldenwaaren  10*04  Percente.  Steinwaaren  6*68  Percente ,  Thonwaaren 
1 7  7»i  *'**^^"^*l^«*»«  ^^  «war  Lastwagen  57*61  Percente  und  Personenwagen  78*65  Percente, 
|V"ll««ll»^j»f»/OÖP«roente.Wollenwaaren  20*21  Percente.  raffiniertem  Zucker  8*39  Percente 
i«fi4  vö»  Ättadwaaren  10*62  Percente. 

Wdon  auch  nicht  die  Gesammtheit  der  aber  die  Grenze  gegen  Bumänien  ans- 
KnOldrlan  Waaren  in  BunUtnien  selbst  zum  Verbrauch  gelangt  sein  wird,  so  ist  dies  doch 
^f^ii  dsin  ttu«rwiegendan  Theil  dieser  Waaren  der  Fall  gewesen  und  ist  das  Quantum  der- 
itnllfiiii  tni^  Kttcksioht  auf  den  umstand,  dass  die  Ausfahr  aber  diese  Grenze  sumeiat  in 
Kalirlkaiali  »esteht,  ein  ganz  respectable«.  Es  betrug  im  Jahre  1881  2.529000  Meier- 
Duntnar  i«  Werthe  von  59.257.000  fl..  womach  sich  ein  Mittelwerth  von  23  fl.  43  kr.  pro 
|l)0  Kilogramm  ergibt .  während  der  Mittelwerth  der  gesammten  Waarenauefuhr .  deren 
MMna«  I2lil^55.000  Meter-Centner  und  deren  Handelswerth  717.391000  fl.  erreichte,  nur 
A  rt.  B8  kr.  betrug.  Der  Werth  der  nach  Enmänien  austretenden  Waaren  stellt  sich  somit 
tili  Durebsohnitte  pro  100  Kilogramm  fast  viermal  so  hoch  heraus,  als  der  Mittelwerth 
M  II  er  Aasfuhrwaaren. 

Wie  bekannt .  hat  Oesterreich  -  Ungarn  nach  langwierigen  Verhandlungen  am 
2^2.  Jani  1875  mit  Bumünien  eine  Handels-Gonvention  abgeschlossen  .  welche  am  1.  Juli 
IH70  Ins  Leben  trat.  Die  Wirren  im  Orient  und  die  folgenden  Kriege  Rum&niens, 
Hurbiens  nnd  Busslands  gegen  die  Türkei  schufen  jedoch  in  den  ersten  Jahren  der  Wirk- 
samkeit dieser  Handels-Gonvention  so  ausserordentlich*)  Verkehrs-  und  Absats-Verhiltnisse. 
ilsiM  die  Wirkungen  dieses  Handelsvertrages  anf  den  Absatz  österreichisch  -  ungarischer 
Kraeognisse  in  Bumänien  nicht  ersichtlich  werden  konnten.  Nach  einem  empfindlichen 
Kackgange  der  Ausfuhr  in  den  Jahreu  1876  nnd  1877  folgte  im  Jahre  1878  ein  abnormer 
Anfscbwung,  welcher  als  sine  Folge  des  Friedensschlnss'^s  nnd  der  nach  diesem  erfolgten 
Aufnahme  regelmässiger  und  in  Folge  der  jahrelang  anfgeschobeoen  Nachscbaffnngen  ausser- 
gewöhnlich  grosser  Waarenbezöge  betrachtet  werden  mnss  Um  die  Wirkungen  der 
erwähnten  Handels-Convention  zu  beurtheilen.  empfiehlt  es  sich  demnach,  die  Jahre  1875 
liis  1878  g&nslich  ausser  Betracht  su  lassen  und  die  Jahre  1874.  dann  1879.  1880  nnd 
1881  in  Vergleichung  su  ziehen,  wobei  ein  namhafter  Aufschwnng  des  Exports  zum  Vor- 
schein kommt ;  denn  es  berechneten  sich  die  Werthe  der  aus  Oesterreich- Ungarn  aber  die 
Grenze  gegen  Bumänien  ausgeführten  Waaren  auf  Millionen  Gulden,  nnd  zwar  die 
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Für  die  viel  Jahre  1866—1869  berechnet  sich  der  oificielie  Ansfohrwerth  mit 
38^25.000  fl.  und  für  das  Qnadrienniom  1870—1873  mit  40,925.000  fl.,  für  das  Trienninm 
1879—1881  dagegen  der  Handelswerth  mit  54,367.000  fl.  pro  Jahr.  Von  1874  bis  1881 
trat  eine  Steigerung  des  Exportes  um  17'5  Millionen  Gulden  oder  um  41'86  Percente  ein, 
welche  zum  überwiegendsten  Theile  auf  den  Fabrikaten-Export  entfällt.  Dieselbe 
erreichte  nämlich 
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hat  somit  seit  1874  eine  Erhöhung  um  13  Millionen  Onlden  oder  um  35*13  Percente  erfahren 
und  machte  im  Jahre  1881  nahezu  13  Percente  des  ganzen  Fabrikaten-Exportes  der 
Monarchie  ans. 

Was  die  Menge  der  wichtigeren  Ausfuhrwaaren  betrifft ,  so  hat  sich  dieselbe  seit 
1874  nm  935.000  Metercentner  oder  nm  58*66  Percente,  somit  noch  weit  betriUshtlicher  als 
der  Werth  gehoben,  was  daher  rührt ,  dass  an  Werkholz,  Mineralkohlen ,  Mineralwässern, 
Ziegeln,  Miälprodacten  und  anderen  minderwerthigen  Massengütern  ungleich  grössere  Quan- 
titäten ausgeführt  wurden,  wie  früher. 

la  diesen  Artikeln  entwickelte  sich  der  Export  über  die  Grenze  Rumäniens 
wie  folgt: 

Ansfohr  jm  Jahre  I8tii  ge|[en  1874 

I87i  1880  >88i   "^        Zunahme 

Metereentner  absolute      in  Perc. 

Werkholz 1,121.400  1,483.563  1,293.816  172.4  Js  15*37 

Mineralkolilen 86.730       33.112     406.510  319.780  368*71 

Mineralwässer 9.309         8188       13215  3  9%  41*96 

Ziegel 4.240       62.348       37-090  32.850  774*76 

Mahlproducte 2.600       27.757       64.267  61.667  2371*80 

Auf  diese  wenigen  Massenartikel  entfallen  von  der  gesammten  Mengenzunahme 
per  935.000  Metercentner  nahezu  591.000  Metercentner,  so  dass  auf  die  anderen  zumeist 
hochwerthigen  Waaren  noch  344.000  Metercentner  verbleiben.  Unter  den  letzteren  ragen  aber 
die  nmchbenannten  durch  die  namhafte  Erhöhung,  welche  deren  Ausftihr  erfuhr,  besonders 
hervor : 
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Angesichts  dieser  geradezu  überraschenden  Ziffern  müssen  die  abfälligen  Urtheile, 
welche  ab  und  zu  über  die  Handels-Gonvention  vom  24.  Juni  1875  laut  wurden,  wohl 
verstummen,  denn  sie  zeigen  zur  Genüge,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  wichtigsten  Indu- 
strialien dermalen  in  Rumänien  grösseren  Absatz  finden  ,  wie  vor  Wirksamkeit  der  Con- 
vention. Yen  allen  Waaren  kann  dies  allerdings  nicht  gesagt  werden ,  denn  bei  ein- 
zelnen, wie  z.  B.  den  Seilerwaaren,  Wollenwaaren,  Fettwaaren  (Kerzen  und  Seifen)  ist  die 
Avance  eine  nur  bescheidene,  während  bei  einigen  wenigen  sogar  eine  Abnahme  zutage 
tritt.  Von  Belang  ist  dieselbe  überdies  nur  bei  den  Zündwaaren,  von  welchen  im  Jahre 
1874  noch  12  351  Metercentner,  im  Jahre  1881  aber  nur  mehr  6338  Metercentner  nach 
Rumänien  abgesetzt  wurden ,  dann  bei  den  Maschinen ,  deren  Export  von  17.304  auf 
12.533  Metercentner  zurückwich.  Ersteres  dürfte  dem  abnorm  hohen  Einfuhrzoll,  letzteres 
der  englischen  Concnrrenz  zuzuschreiben  sein.  Derlei  vereinzelte  Fälle  alterieren  jedoch 
in  keiner  Weise  die  Thatsache,  dass  der  Export  Oesterreich-Üngams  seit  dem  Bestehen  der 
Handels-Convention  mit  Rumänien  einen  mächtigen  Anfrohwong  genommen  hat 
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Was  noch  jede  Weltansslellnng  im  grdssten  Maassstabe-  za  Tage  gefordert  hat, 
das  bringen  die  Landes«  nnd  Part icular-Ansstellnn gen  stets  auch  in  ihrem  engeren  Rahmen  : 
sie  rafen  eine  Fachliteratur  hervor,  anter  welcher  zwar  meistens  viel  Spren,  aber  doch 
häufig  auch  werthvolie  Kömer  zu  finden  sind.  Wir  hatten  Gelegenheit,  darüber  bei  der 
letzten  Weltansstellnng  von  Paris  etwas  eingehender  zu  sprechen  *),  nnd  könnten  uns  auf 
die  zwischenzeitig  durch  die  Aasstelinngen  in  Brüssel  (1880),  Mailand  (1881)  und  Ndra- 
berg  (1882)  veranlassten  Pnblicattonen  bernfen,  deren  Einzelne  mindestens  als  Lande«- 
Statl8tiken  in  übersichtlichster  gedrängter  Darstellang  einen  nnmittelbaren  Nutzen  gewähren. 
Die  gegenwärtigen  Mittheilungen  sollen  sich  jedoch  auf  zwei  für  die  österreichisch-nnga- 
rische  Landes-Auästellung  in  Triebt  bearbeitete  Schriften  beschränken,  deren  innerer  Werth 
ed  rechtfertiget,  anf  ihr  Erscheinen  an  dieser  Stelle  aufmerksam  zu  machen.  Die  übrigen 
Druckschriften  der  Triester  Ansstellung,  wie  der  allgemeine  „officielle  Katalog^,  dann  die 
lehrreiche  Monographie  der  „österreichischen  Seeverwaltuog''  (1875—1882)  und  einige 
Special-Kataloge  über  „Bosnien  und  die  Herzegowina^,  „die  Salinen  in  Pirano**  n.  s.  w. 
würden  zwar  auch  zur  Kritik  auffordern,  bewegen  «ich  aber  in  einer  durchaus  verschiedenen 
Kichtung.  Die  im  Titel  genannten  beiden  Bücher  liefern  dagegen  einen  so  schätzbaren 
Beitrag  zur  Handels-Slatistik  der  Gegenwart,  und  deren  Werth  erhöht  sich  für  uns  dnrch 
die  specifischen  Beziehungen,  welche  sie  auf  die  Entwickelang  des  österreichischen  Orient- 
handels nehmen,  so  sehr,  dass  sie  an  dieser  Stelle  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  dürfen. 

Der  Katalog  der  in  Triest  ausgestellten  Sammlungen  des  orientalischen  Museunis 
hat  allerdings  zunächst  nor  den  instructiven  praktischen  Zweck,  einer  mit  grösster  Sorgfalt 
nnd  Umsicht  zusammengestellten  CoUection  von  Artikeln  der  Ein-  und  Ausfuhr  den 
erklärenden  Text  beizufügen,  wir  erfahren  aus  dem^elben  also  beispielsweise  die  stati- 
siiscben  Daten  über  Umfang  und  Art  des  gegenwärtigen  Handels-Umsatzes  einzelner  Hafen- 
plätze, über  die  durchschnittlichen  Marktpreise,  Frachtsätze,  den  wahrscheinlichen  Gesammt- 
verbrauch  uod  die  Leistungsfähigkeit  einzelner  Gebiete  iu  Gruppen  von  Gütern,  welche  auf 
unseren  eigenen  Märkten  immer  grössere  Verbreitung  linden.  Immerhin  beansprucht  dieser 
Theil  der  Publicatiouen  des  Museums  mehr  das  Interesse  der  praktischen  Geschäftswelt 
als  da^enige  der  Statistiker,  obgleich  sich  auch  für  diese  zahlreiche  Ergänzungen  der  oft 
spärlichen  Nachweise  amtlicher  Quellen  der  Länder  des  Orientes  finden.  Desto  mehr  Aus- 
beute bietet  aber  dem  Fachstatistiker  die  zweite,  umfangreichere  Schrift,  die  sich  aas- 
scbliesslich  mit  Constantinopel  nnd  dem  anliegenden  Gebiete  beschäftiget. 

Regierungsrath  A.  v.  Scala,  der  verdienstvolle  Director  des  orientalischen 
Museums  und  Eedactmr  dieses  Buches,  hatte  im  verflossenen  Frühjahre  eine  Informations- 
reise in  die  wichtigsten  Hafenplätze  der  Levante  zu  dem  Zwecke  unternommen,  um  an 
Ort  und  Stelle  eine  Anzahl  hervorragender  Kräfte  für  diese  Publication  zu  gewinnen, 
welche  eine  vollständige  Neubearbeitung  eines  vor  zehn  Jahren  unter  gleichem  Titel 
erschienenen  Werkes  des  damaligen  Generalconsuls  von  Schwegel  geworden  ist.  Die 
Arbeit  kam  unter  mächtiger  Aegide  nnd  günstigen  Anspielen  zu  Stande ;  denn  die  Mitglieder 
der  österreichisch-ungarischen  Botschaft  und  des  General-Consulates  in  Constantinopel 
selbst  wirkten  an  der  Feststellang  des  Programmes  mit  und  mehrere  derselben,  wie 
Legationsrath  Kutschern,  Legationssecretär  Baron  Call,  Generalconsul  von  Oester- 
reicher,  Viceconsul  von  Goracuchi  u.  a.  lieferten  einzelne  Capitel  als  Beiträge. 
Ebenso  anerkennenswerth  betheiligten  sich  daran  die  Spitzen  des  Grosshandels-Standes  von 
Constantinopel.  Der  Präsident  der  dortigen  österreichischen  Handelskammer  Herr  Adler, 
die  Chefs  erster  Firmen,  wie  Ihmsen  &  Comp.,  J.  W.  Whitall,  Stohman  &, 
Dollinger,  Runzier  und  viele  Andere  schrieben  sachliche  Abbandlungen  über  die 
wichtigsten  Handelszweige.  So  entstand  ein  Buch,  das  nicht  blos  die  neuesten,  sondern 
gewiss  auch  die  relativ  noch  verlässlichsten  Nachweise  über  ein  Wirthschaftsgebiet  liefert, 
über  welches  wir  social-politische,  finanzielle  nnd  commercielle  Aufklärungen  unter  mehr 
als  Einem  Gesichtspunkt  wünschen  müssen. 

Die  orientalische  Frage  steht  als  drohendes  Gewitter  am  Horizont  der  europäischen 
StaatS'Politik;  wird  zu  ihrer  partiellen  oder  radicalen  Lösung  irgend  ein  weiterer  Schritt 
gethan  —  und  wie  kurz  sind  die  Pansen  in  diesem  Concerte  —  so  wird  man  gewiss 
Alles  ,  was  die  genaue  Kenntniss  der  Gmndkräfte  der  Türkei,  was  Bevölkerung  und  Terri- 
torium, finanzielle  und  commercielle  Zustände  betrifft,  mit  grösster  Aufmerksamkeit  sammeln 
und  als  Anhaltspunkt  der  einzuleitenden  Action  benützen.  Und  in  der  hier  vorliegenden 
Studie  finden  sich  mannigfache  Beiträge  zu  solchen  Sammlungen,  denn  einzelne  Abschnitte 
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des  Boches  beschäftigen  sich  mit  den  allgemeinsten  Grundlagen  des  Staatslebens  der  Türkei 
and  bemhen  anf  so  grändlicher  Information,  dass  sie  als  authentische  Qnelle  anxnsehen 
sind.  Dahin  rechnen  wir  n.  A.  die  geographisch-ethnographische  Uebersicht  von  Kutscher  a, 
die  eingehende,  lehrreiche  Darstellung  der  türkischen  Handelstractate,  Tarifconventionen, 
Schiffahrtsvorschriften  n.  s.  w.  von  Baron  Call  und  den  Essay  Aber  die  tfirkische  Staats- 
schuld, dessen  (anonymer)  Verfasser  durch  seine  amtliche  Stellung  mehr  als  irgend  Einer 
in  der  Lage  ist,  die  genauesten  und  neuesten  Daten  fiber  dieses,  alle  europäischen  Geld- 
märkte mehr  oder  weniger  T>eruhrende  Gebiet  au  geben. 

Bekanntlich  sind  im  t&rkischen  Reiche  noch  niemals  Volkszählungen  im  eigent- 
lichen Sinne  dieses  Wortes  vorgenommen  worden;  man  kennt  daher  nicht  einmal  die 
Bdvolkerungssahl  von  Constantinopel.  Nach  den  kritischen  Schfttsungen  unserer  Qnelle 
dfirfte  dieselbe  auf  620.000 — 630.000  Seelen  zu  veranschlagen  sein ;  zu  dieser  Zahl  gelangt 
man  jedoch  nur  nach  Vergleichen  und  Abstractionen  aus  der  Anzahl  der  Hänser  und 
ihrer  durchschnittlichen  Bewohnerzahl,  ans  den  Registern  der  Quarantäne,  über  die 
Todesfälle,  aus  dem  Wasser-  und  Brodverbrauch  u.  s.  w.  Etwas  weniger  asiatische  und 
etwas  mehr  europäische  Verwaltung  wurde,  wie  man  aus  dieser  erstaunlichen  Ignoranz 
ersieht,  nicht  überflüssig  sein.  Die  Bevülkemng  der  europäischen  Provinzen  einschliesslich 
der  Hauptstadt  wird  auf  5,250.000,  diejenige  der  privilegirten  Provinz  Ost-Rum elien  auf 
815.951,  des  Vil^jets  der  Insel  Greta  anf  297.192  Seelen  angegeben.  Die  Einwohnerzahl 
aller  türkischen  Provinzen  in  Asien  nnd  Africa  schätzt  Kutschern  auf  nahezu  20  Mil- 
lionen, daher  diejenige  der  ganzen  Türkei  in  ihrem  heutigen  Bestände  auf  25  bis  26 
Millionen.  Die  Differenz  dieser  Zahlen  von  denjenigen,  welche  Behm  und  Wagner  Im 
nenesten  Hefte  der  i, Bevölkerung  der  Erde"  geben,  erklärt  sich  aus  der  höheren  Schäl znng 
des  Herrn  v.  Kutschern  In  Betreff  der  unmittelbaren  Besitzungen  in  Europa  und  der 
von  ihm  ausführlich  gerechtfertigten  Angabe  der  Einwohnerzahlen  der  asiatischen  und 
africanischen  Besitzungen. 

Ueber  den  Anthell,  welchen  die  Türkei  an  dem  internationalen  Wirthschaftsleben 
nimmt,  kann  man  auch  nur  tiUgefähre  Anhaltspunkte  geben.  Zwar  hat  sich  die  General- 
Administration  der  indirecten  Abgaben  das  Verdienst  erworben,  im  Jahre  1880  zum 
erstenmale  die  Ergebnisse  der  zollämtlichen  Manipulation  für  das  ganze  Reich  zu  ver- 
öffentlichen; die  notorisch  laxe  Handhabung  des  Ziollverfahrens  bietet  aber  nur  geringe 
Gewähr  für  die  Vollständigkeit  dieser  jedenfalls  hinter  dem  effeetiven  Verkehr  zurück- 
bleibenden Angaben  der  Umsatzziffem.  In  Ermangelung  eines  Besseren  müssen  sie  wieder- 
gegeben werden,  wie  man  sie  findet;  und  Baron  Call  theilt  in  dem  vorliegenden  Werke 
diese  neuesten  Ausweise  mit.  In  der  letzten  Ausgabe  des  officiellen  Staatshandbnches 
(Salname)  für  das  Jahr  1298  (1882)  ist  man  von  der  Aufnahme  dieser  statistischen 
Daten,  die  ein  früherer  Jahrgang  (1297)  gebracht  hatte,  wieder  abgekommen  nnd  die 
General-Administration  der  indirecten  Abgaben  beschränkte  sich  darauf,  eine  nicht  für  die 
Oeffentlichkeit  bestimmte  Statistik  des  Waaren Verkehrs  im  ganzen  Reiche  während  der 
Zeit  vom  13.  März  1879  bis  12.  März  1880  herauszugeben.  Anf  Grund  dieser  Qnelle  hat 
der  Verfasser  eine  nach  den  Classen  des  österreichisch-ungarischen  ZoUtarifes  vom  Jahre  1878 
geordnete  systematische  Zusammenstellung  versucht,  welche  auf  18  Seiten  einen  detaillirten 
tabellarischen  Nachweis  liefert,  wie  er  bisher  unseres  Wissens  nirgends  zu  finden  war, 
daher  jedenfalls  grossen  Dank  verdient.  Nach  dem  summarischen  Ausweise,  welcher  am 
Schlüsse  beigefügt  ist,  betrug  die  Handelsbewegung 

B  l  n  f  n  h  r A  n  s^  u  h  r 

Uill.  Piaster  =  MUl.  fl.  öat.  W.     fiill.  Piaster  =  MiU.  fl.  öst.  W. 
im  Jahre  1294  (1878—1879)       2.00092    =         212 1  83965       =         89 0 

,        .      1295  (1879—1880)        1.941*76    =         2058  87607       =         929 

Den  grössten  Anthell  an  der  Einfuhr,  fast  46  Percente  derselben,  behauptet 
Grossbritannien,  dann  folgt  Frankreich  mit  ungefähr  16  Percenten  nnd  Oetterreich-Üngam 
mit  ungefähr  14  Percenten;  in  den  Rest  theilen  sich  Russland  und  Rumänien  mit  ansehn- 
licheren, alle  übrigen  Staaten  mit  geringen  Umsatzziffem. 

Zeigen  diese  kurzen  Anführungen,  dass  in  dem  genannten  Buche  ein  reiches 
handelsstatistisches  Materiale  geboten  wird,  so  verweisen  wir  schliesslich  nochmals  anf 
zwei  Abschnitte  als  authentische  Darstellungen  ungemein  verwickelter  und  meistens  sehr 
unklar  anfgefasster  Verhältnisse.  Der  Eine  betrifft  die  türkische  Staatsschuld  nnd  gewährt 
einen  lehrreichen  Einblick  in  die  jüngste  Geschichte  sowie  in  den  jetzigen  Zustand  der 
Finanzen;  der  andere  Abschnitt  nmfasst  in  gedrängten  Sätzen  eine  kurze  Geschichte  der 
Handelspolitik,  indem  Legationssecretär  Baron  Call  die  türkischen  Handelstractate  nnd 
Tarifconrentionen  bespricht  nnd  daran  eine  Erorterang  der  jüngsten  Reformbestrebnngen 
auf  diesem  Gebiete  knöpft. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  allgemeine  Theil  dieses  Buches  weitaus  mehr 
den  Statistiker  interes-irt    al8  der  besondere  Theil,    in    welchem    die   wichtigsten  Grnppen 
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von  Handels- Artikeln  der  earopäischeo  Türkei  von  kanfmännischen  Fachleuten  behandelt 
werden.  In  diesen  Berichten  liegt  dagegen  wieder  der  unmittelbar  praktische  Werth  des 
Bnches,  welchem  wir  in  der  nenen  Bearbeitung  einen  ebenso  günstigen  Erfolg  voraiiBsagen 
dürfen,  wie  er  der  ersten,  vorlängst  vergriffenen  Auflage  zatheil  wurde. 

Neumann-Spallart. 

Sohweizerisohe  Eisenbahn-Statistik  fGr  das  Jahr  1881.  Bd.  IX ,  96  S.  Herausgegeben  vom 
schweizerischen  Post-  und  Eisenbahn-Departement.  Bern,  Heinrich  Körber. 
Vorliegende  Pnblication  bildet  mit  den  „Statistischen  Nachrichten  von  den  Oster- 
reichisch-ungarischen  Eisenbahnen**  und  den  „Statistischen  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen 
des  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen**  einen  Gomplex  von  Nachweisungen  über  ein 
zusammenhängendes  Bahnnetz,  welche  durch  die  gleicbmässige  Anordnung  und  die  susammen- 
treffenden  Erscheinungstermine  den  Bedürfnissen  nach  Veröffentlichung  in  glücklicher 
Weise  entsprechen.  Neben  dem  sich  auch  in  den  Hauptwerken  der  bezüglichen  öster- 
reichischen und  deutschen  Statistik  findenden  Detail  enthält  dasjenige  der  Schweiz  noch 
S  16  einen  Ausweis  über  die  beförderten  Güter  nach  ihrer  Qualität  in  wenigen  Hanpt- 
gruppen,  S.  57  Daten  über  Drahtseilbahnen,  S.  58  solche  über  Tramway-Untemehmungen 
und  zum  Scbluss  im  Anhange  einen  vergleichenden  Rückblick  über  die  Betriebsperiode 
1877—1881.  Hingegen  vermissen  wir  jede  Angabe  über  Morbilität,  MorUlität  und  Inyali- 
dität,  während  gerade  diesen  Punkten  sich  die  Theilnahme  in  immer  zunehmendem  Maasse 
zuwendet.  Das  stattliche  Heer  von  circa  einer  halben  Million  Bediensteter  und  Arbeiter  bei  den 
Verwaltungen  der  in  den  drei  Publicationen  inbegriffenen  Bahnuntemehmungen  im  Jahre  lb80 
zählte  (Oesterreich-Ungam  127.941,  der  Verein  der  Eisenbahn- Verwaltungen  314.007,  die 
Schweiz  13  248  Personen),  die  eigenartige  Beschaffenheit  des  Dienstes  mit  seiner  Einwirkung 
auf  Leben  und  Gesundheit  lassen  die  von  Seite  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen 
geplante  Bereicherung  der  einschlagenden  Daten  freudig  begrüssen  und  die  Lücke  in  vor- 
liegendem oificiellen  Berichte  recht  fühlbar  erscheinen.  Ebenso  sind  auch  die  Lohnver- 
hältnisse unberücksichtigt  geblieben ,  die  anderwärts  eine  freilich  nur  noch  schwache 
Beachtung  erhalten.  Es  wäre  nicht  ohne  Interesse,  die  Höhe  des  Lohnes  und  die 
Stabilität  der  Arbeit  mit  der  (Gefährlichkeit  des  Dienstes  und  den  bestehenden  Kranken- 
und  Unterstützungscassen  zu  vergleichen,  und  so  für  einen  wichtigen  und  umfassenden 
Kreis  nationaler  Arbeit  eine  UnfaUsstatislik  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Dr,  M. 


Werke 
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Die  Ergebnisse  der  FinanzstraQnstiz  in  Oesterreich 

seit  der  EinfDhrung  des  GefSllsstrafgesetzbuches  vom  II.  Juli  1835 

(1836—1879). 

Yon  Dt,  jnr.  Franz  Meisel. 

Oelten  wird  die  Wechselwirkung  yon  Theorie  und  Praxis  in  einem  Zweige 
der  JElechtswisseneehaft  deutlicher  zu  Tage  treten,  sich  klarer  oonstatieren  lassen, 
als  in  dem  des  österreichischen  Finanzstrafrechtes. 

Mit  dem  Strafgesetze  ttber  Gefall stthertretungen  vom  11.  Jali  1835  hat 
Oesterreich  ein  Gresetzbnch  für  das  materielle  and  formelle  Strafrecht  der  in- 
direeten  Steaem  erhalten,  das  in  würdigster  Weise  die  Reihe  der  Codificationen 
des  Österreichischen  Rechtes  beschliesst.  Die  Aufgabe,  die  das  G^etzbnch  sich  gestellt 
und  zu  losen  hatte,  war  eine  gewaltige;  es  galt,  „an  Stelle  der  in  alten  und  neuen 
Gesetzen  zerstreuten  Strafbestimmungen  ein  einheitliches,  auf  die  Grundsätze  der 
Gerechtigkeit  gestütztes,  mit  dem  allgemeinen  Strafcodex  übereinstimmendes  Straf- 
gesetz treten  zu  lassen.^  Mit  der  Judicatnr  der  Finanzbehörden  und  dem  Notionen- 
processe  wurde  gebrochen,  und  ganz  conseqnent  für  die  bedentenderen  Fälle  neben 
dem  Finanzstrafrechte  und  einem  dem  allgemeinen  Strafprocesse  entsprechenden 
Verfahren  besondere  Gefällsetrafgerichte  geschaffen.  Erwägt  man,  dass  der  Gesetz- 
geber die  Principien  des  Straf-  und  Finanzrechtes  za  einem  FinanzstraArechte  zu 
▼ereinigen  hatte,  dass  ihm  für  seine  Arbeit  kein  Vorbild,  keine  yon  der  Wissen- 
schaft klargelegten  Grundsätze  zor  Verfügung  standen,  dann  muss  das  Werk  des 
nachmaligen  österreichischen  Finanzministers  Philipp  Freiherm  von  Kraus  noch 
heute  füglich  Bewunderung  erregen. 

Die  Zustimmung    der  damaligen  Koryphäen    auf  dem  Gebiete  des  Straf- 

redites  und  des  Finanzwesens  war  auch  eine  allgemeine.  Niemand  Geringerer  als 
Mitiermaier^)  sagt  von  demselben,  dass  es  das  vollständigste  Gesetzbuch  ist, 
das  irgend    ein  Land  bezüglich    dieser  Materie  besitzt,    ausgezeichnet  durch  weise 

Unterscheidung  der  Fälle,  durch  massig  angedrohte  Strafen. 

Es  mag  für  die  Vorzüglichkeit    des  Gesetzbuches    weiter    das    sprechen, 

dass  es  wegen  seiner  Klarheit    in    der  Praxis    die    verständnissvollste  Aufnahme 

fand,  die  sich,  wie  die  vorliegende  Arbeit  zeigen  wird,  in  der  gesetzentsprechenden, 

zielbewussten  Handhabung  geltend  machte. 

*)  Mittermaier,  im  Archiv  des  Criminalrechtes,  Jahrgang  1836,  S.  223. 
Statistische  Monstschrift.  1883.  «  8 
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Man  braacfat  Dor  einen  Blick  in  die  damalige  Literatur  zu  werfen,  um 
sich  SU  übersengen,  wie  ernst  das  Gesetz  anfgefasst  wurde.  Zwar  hat  das  Cresetz- 
biieh  keinen  Commentator  gefunden,  der  seine  Principien  voll  erfasst,  seinen  In- 
halt wissenschaftlich  verarbeitet  hätte;  aber  das  £ine  läset  sich  ans  der  auf- 
spriesscnden  Literatur  des  Finanzstrafrechtes  constatiren,  dass  die  Bedeutung  de^ 
m  behandelnden  Stoffes  yoll  gewürdigt  wurde,  man  sich  nicht  mit  den  dürren 
Commentaren,  die  kurz  nach  Erscheinen  des  Gesetzbuches  für  die  Bedürfnisse  der 
Pkmxis  zurecht  gelegt  wurden,  begnügte  und  vielmehr  Theoretiker  wie  Praktiker 
in  den  Fachzeitschriften  in  das  Studium  einzelner  Fragen  und  Materien  eingingen, 
deren  Besultate  die  Theorie,  wie  in  anderen  Zweigen  der  Jurisprudenz,  zu  sammeln, 
SU  ergänzen  und  hieraus  das  Gebäude  der  Finanzstraf  Wissenschaft  aufzufühn^n 
gehabt  hätte. 

Hierzu  ist  es  nicht  gekommen.  Bei  der  durch  den  Erlass  des  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  vom  2.  October  1855  (Nr.  172  R.  G.  Bl.)  erfolgten 
Neuorganisation  des  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studiums  an  den  üniver- 
sitiiten  hat  das  österreichische  Finanzrecht  in  dem  Lehrpiane  jenen  Platz  nicht 
erhalten,  der  dieser  Disciplin  nach  ihrer  Stellung  im  Rechtssysteme  und  ihrer 
Bedeutung  im  Rechtsleben  zukommt;  die  österreichische  Finanzgesetzkunde  nnd 
mit  dieser  das  Finanzstrafrecht  wurden  in  die  Reihe  der  obligatorischen  Fächer 
nicht  au^nommen. 

An  die  Stelle  des  speciellen  österreichischen  Finanzrechtes  trat  die  generelle 
Fiuanzwissenschaft.  Hiermit  war  die  der  Wissenschaft  gestellte  Aufgabe  eine 
wesentlich  veränderte.  Es  galt  nicht  mehr  die  individuelle  Darstellung  des  öster- 
reichischen Finanzlebens  mit  seiner  Organisation,  Thätigkeit,  seinen  Rechten  und 
Yerpfliehtungen  zu  liefern ;  das  österreichische  Finanzgesetz  war  nunmehr  lediglich 
als  eine  Erscheinungsform  zu  behandeln,  die  in  dem  abstracten  Systeme  der 
Finanzwissenschaft  als  Beispiel,  als  ge-  nnd  entartete  Species  zu  berücksichtigrn 
war.  So  erfolgreich  sich  die  Thätigkeit  dieser  generalisierenden  Wissenschaft  in 
der  Klarstellung  und  Präcisierung  der  einzelnen  Begriffe  und  Typen,  in  dem  Aufbau 
eines  Finanzsystems  erwies,  so  ungünstig  hat  die  Ausschliessung  der  Finanzgesetz- 
kunde als  obligatorischen  Lehr-  und  Prüfungsgegenstand  auf  den  juridischen 
Facultäten  auf  die  Kenntniss,  wisFcnscbaftliche  Verarbeitung  dieser  Disciplin, 
sowie  auf  die  Fortbildung  der  Gesetzgebung  in  diesem  Zweige  eingewirkt.  Bald 
hatte  sie  weder  Lehrer  noch  Schüler;  es  ist  rein  eine  Folge  des  Organisations- 
statutes, dass  die  Beschäftigung  mit  der  Finanzgesetzkunde  und  dem  Gefälls- 
strafrechte  an  der  Universität  und  am  Studiert ische  aufhörte,  und  lediglich  auf 
die  £rei£e  der  Praxis  beschränkt  blieb.  Während  die  sonstige  juridische  Literatur 
auf  österreichischem  Boden  die  kräftigsten  Blntben  treibt,  stirbt  jene  des  öster* 
reichischen  Finanzrechtes  langsam  ab.  Alles  Andere,  was  in  dieser  Disciplin  nicht 
von  der  Schule  der  früheren  Periode  geleistet  wird,  besteht  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  dürftigen  Sammlungen  des  Gesetzstoffes. 

Die  Neuorganisation  des  österreichischen  Staates,  seiner  Justiz,  politischen 
Verwaltung  und  Advocatie  absorbiert  die  besten  Kräfte,  die  von  der  Universität 
nicht  nur  tüchtige  Ausbildung,  sondern  auch  Vorliebe  fiir  Beruf  und  Fach 
mitnehmen. 

Nur  für  die  Finanz  wird  der  Jünger  der  österreichischen  Jurisprudenz 
auf  der  Hochschule  nicht  begeistert,  nur  für  sie  findet  er  während  der  Studien- 
jahre nicht  einmal  die  nöthige  Vorbildung.  Wundern  wir  uns,  dass  die  Praxis 
ihn  nur  für  sich  selbst  und  ihre  Zwecke  ausbildet,  ihm  ihre  Pfade  zeigt,  die 
selbstständig  zu  wandeln  als  befriedigendes  Ziel  erscheint? 

Wenn  auch  zum  Keile  der  österreichischen  Administration  diese  von 
tüchtigen  Männern  angebahnten,  dermalen  allerdings  ausgetretenen  Wege  billigen 
Anforderungen  entsprechen,    so  konnte  diese  Praxis,    verlassen  von    aller  theore- 
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tischen  Vorbildong  und  Unterstützmig  den  erhöhten  Ansprüchen  unserer  Zeit  nicht 
gerecht  werden.  Schon  Ka  n  hat  die  blosse  Kontine  ohne  wissenschaftliche  Eenntniss 
entschieden  als  nnzoreiohend  erklärt.  So  haben  wir,  am  mit  Wagner  so 
sprechen '),  fast  ebensowenig  praktische  Theoretiker,  als  theoretische  Finanx- 
praktiker.  Soweit  diese  literarisch  thätig  werden,  beschränkten  sie  sich  auf  die 
Constatiernng  der  ünznlässigkeit  des  dermaligen  Standes  der  Gesetsgebong,  der 
Wissenschaft  und  Praxis. 

Auch  anderorts  erheben  die  interessierten  £[reise:  die  Regierung,  die 
Steuerzahler,  Eichter  und  Advocaten  laute,  dringende  Klagen.  Wir  yerweisen  auf 
das  sachgemässe  Urtheil  eines  eingeweihten  Kenners  dieser  Verhältnisse,  auf  die 
Arbeit  des  Dr.  Gotthard  Freiherm  von  Buschmann'),  auf  die  im  Beichsrathe 
beschlossene  Besolution  ^),  auf  die  Wünsche  des  Advocatentages  ^) ;  in  allen  diesen 
Klagerufen  yrird  die  Noth  wendigkeit  einer  besseren  Ausbildung  auf  der  Schule, 
der  Mangel  in  Wissenschaft  und  Praxis,  dann  in  der  unzeitgemässen  Gesetz- 
gebung betont. 

Auch  die  folgende  Arbeit  wird  Gelegenheit  haben,  aus  den  Zahlen  den 
Rückgang  der  Finanzstrafjustiz  infolge  einer  veralteten  Gesetzgebung  und  einer 
mangelhaft  ausgebildeten  Praxis  zu  constatieren.  Es  wird  dargelegt  werden  müssen, 
dass  die  an  Kopf  und  Gliedern  allgemein  als  nothwendig  anerkannte  Reformation 
auch  in  der  Aufzeichnung  der  von  der  FinanzstraQustiz  erzielten  Resultate,  in 
den  ziffermässigen  Nachweisungeit  über  ihre  Thätigkeit  platzgreifen  sollte. 

II. 

Es  bedarf  in  dieser  Zeitschrift  keiner  besonderen  Erörterung,  wie  an- 
schaulich das  in  Zahlen  fixirte  Bild  des  Staatslebens  wirkt,  wie  die  ausgebildete 
Wissenschaft  die  Statistik  znr  Grundlage  und  zum  Beweise  ihrer  Lehre  benöthigt ; 
insbesondere  in  der  Lehre  von  den  Finanzen  bilden  die  Zahlen  den  Ausgangs- 
und Schlusspunkt  aller  Betrachtung.  Sie  sollen  vorliegend  beweisen,  welche  Grade 
der  Kampf  der  Steoerkräfte  gegen  den  Staat  seit  Einführung  des  Gefälls- 
strafgesetzes erreicht,  von  welchen  Waffen  und  mit  welcher  Macht  der  Staat  in 
diesem  Streite  Gebrauch  gemacht  hat;  kurz  —  welche  Bedeutung  der  Finanz- 
strafbarkeit  in  Oesterreich  zukömmt.  Es  war  dem  zielbewussten  Gesetzgeber  wohl 
in  erster  Linie  um  die  Cootrole  der  Thätigkeit  der  Finanzstra^ustizbehörden, 
weiters  aber  um  die  Kenntniss  der  darstellbaren  Folgen  des  Gesetzes  za  thun, 
als  er  in  dem  Amtsunterrichte  zur  Anwendung  des  Gefällsstrafgesetzes  (G.  St.  G.) 
zur  HersteUung  einer  solchen  Statistik  für  Führung  der  nothwendigen  Register 
Sorge  getragen  hat. 

Auch  die  Herausgeber  der  Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie  haben  die  Wichtigkeit  der  aus  der  Thätigkeit  der  Grefallsstrafgerichte 
resnltirenden  Zahlen    erkannt    und  die  von  den  Behörden    nach    den  Mustern    des 


*)  Adolf  Wagner,  Finanz  Wissenschaft,  I.  Theil  (1877),  S.  31 ;  dass  es  in  Oester- 
reich einst  anders  war,  daran  erinnern  Namen,  wie  Czoernig  und  Hock,  Dessary, 
Chiupp   n.  a. 

")  Znr  Reform  der  österr.  Strafgesetzgebnng  im  GefÜIlswesen,  Nr.  74 — 78  der 
allg.  österr.  Gericbtszeitnng,  Jahrg.  1872 ;  siehe  weiter :  üeber  die  Reform  des  Cref&Usstraf- 
processes.  Von  Prof.  Dr.  Hermann  Blöd  ig,  Wien,  Manz  1874;  die  Einleitung  meines 
Artikels:  Das  Gefällsstrafverfahren  in  der  Strafprocessordnang  für  das  Deutsche  Reich, 
„Juristische  Blätter",  Wien,  Jahrg.  1881,  Nr.  26;  Theodor  Eglaner:  Beiträge  znr  Reform 
des  österr.  Strafgesetzes  Aber  Gefäll sfibertretongen,  „Oesterr.  Zeitschrift  fär  Verwaltung^, 
Jahrg.  1881,  Nr.  35—42;  Dr.  Josef  ▼.  Sz^kely,  o.  Richter  an  der  k.  Tafel  in  Buda- 
pest: Das  Gefällsstrafverfahren  in  beiden  Hälften  der  österr .-ungar.  Monarchie,  Budapest, 
Gebrüder  Revai,  1882. 

^)  71.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  7.  März  1871. 

*)  Siehe  die  stenogr.  Protokolle  des  3.  österr.  Advocatentages,  abgehalten  am  24. 
bis  26.  September  1877  zu  Graz,  S.  19—23. 
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Amtsonterrichtes  gelieferten  Nachweise  vom  Jahre  1845  an  regelmässig,  anfänglich 
unter  den  Ergehnissen  der  Finanzverwaltnng,  von  1849  mit  den  Resultaten  der 
Strafjostizpflege,  yeröffentlicht. 

Diesen  in  den  statistischen  Tafeln  his  in  das  Jahr  1862,  dann  weiten 
in  den  Jahrhüchern  der  k.  k.  statbtisohen  Central-Commission  niedergelegten  Daten 
wird   das  folgende  Ziffermaterial  entnommen. 

Für  die  Zeit  vom  Jahre  1836  —  1843  steht  uns  eine  nach  amilicheD 
Qaellen   zusammengestellte  Privatarheit  zur  Verfügung. 

In  dem  XVIU.  Bande  der  Zeitschrift  „Jurist",  herausgegehen  für  die 
Praxis  des  gesammten  österreichischen  Rechtes  von  Ignaz  Wildner  Edlen  von 
Maithstein  (Jahrg.  1847),  hat  es  der  damalige  Concipist  der  k.  k.  allgemeinen 
Hofkammer,  Dr.  Alois  Dessdry,  der  sich  mit  nachfolgenden  Arheiten  aus  dem 
Gebiete  der  österreichischen  Finanzgesetzkunde  einen  bedeutenden  Namen  erwarb, 
unternommen,  „einen  Beitrag  znr  Statistik  der  vaterländischen  Strafjnstiz  zu  ver- 
öffentlichen, hauptsächlich  in  der  Absicht,  um  einem  gewählten  Kreise  hoch  ver- 
ständiger Leper  ziffermässig  die  Resultate  vor  Augen  zu  stellen,  welche  die  An- 
wendung  des  6.  St.  G,  in  den  ersten  8  Jahren  seiner  Wirksamkeit  geliefert  hat." 

Für  diesen  Zeitraum  vom  Jahre  1836 — 1843  hat  Dessdry,  wie  die 
statistischen  Tafeln,  vier  üebersichten  zusammengestellt.  In  der  ersten  Uebersicht 
zeigt  sich  uns  der  Stand  und  Fortgang  der  GefälisstrafnntersuchaDgeD.  Ais  Ge- 
fälle, gegen  welche  die  Uebertretungen  gerichtet  sind,  werden  in  den  Rubriken : 
Zoll,  ständischer  Aufschlag,  Commercialstempel,  Salz,  Tabak,  Pulver  und  Saliter, 
Verzehrungssteuer,  Papierstempel,  Verbrauchsstempel,  Post-,  Weg-  und  Pflaster- 
manth ;  Flbe-  und  Moldau-Zoll,  Lotto,  Diritti  uniti^  Hausierpatent  angefahrt.  Be- 
züglich dieser  einzelnen  Abgaben  zeigen  die  Ausweise  die  Zahl  a)  der  anhängig 
gewordenen  Straffälle  und  der  vom  Vorjahre  im  Reste  verbliebenen  Untersuchungen, 
h)  derjenigen,  bei  welchen  von  dem  Verfahren  abgelassen  wurde,  c)  der  geschlos- 
senen Untersuchungen  und  d)  den  Stand  der  mit  £nde  des  Jahres  in  Untersuchung 
befindlichen. 

Im  Anhange  zu  dieser  Uebersicht  werden  nach  derselben  £intheilung  die 
in  den  Straffäilen  verflochtenen  Beschuldigten  und  bezüglich  dieser  die  Zahl  der 
in  Untersuchungshaft  genommenen,  derjenigen,  gegen  welche  der  Verhaft  aufge- 
hoben und  an  welchen  die  Arreststrafe  vollzogen  wurde,  nach  der  Dauer  der 
Haft  (unter  einem  Monate,  von  1 — 2,  von  2 — 3  Monaten  und  während  eines 
längeren  Zeitraumes)  vorgeführt.  Diese  Umstände  werden  nur  summarisch  ohne 
weitere  Rücksicht  auf  die  übertretenen  Abgaben  angegeben ;  auch  die  weiteren 
Nachweisungen  nehmen  nicht  mehr  die  Gefälle,  sondern  die  Provinzen  zum  Ein- 
theilungsgrund. 

In  der  Uebersicht  Nr.  2  wird  1.  die  Zahl  der  Straffälle,  rücksiohtlich 
welcher  gegen  Erlag  oder  Sicherstellung  vom  Verfahren  abgelassen  wurde,  in  der 
Art  dargestellt,  dass  die  Anzahl  der  Beschuldigten ,  gegen  welche  von  den  hierzu 
berufenen  Organen :  a)  von  den  einhebenden  Aemtern  und  den  aufgestellten  Be- 
amten, b)  von  den  Finanz-Bezirksbehörden,  c)  von  den  Landesbehörden,  und 
2.  der  Betrag,  gegen  dessen  Erlag  vom  gesetzmässigen  Verfahren  abgelassen 
worden  ist,  ebenfalls  in  3  Rubriken  nach  den  bewilligenden  Aemtern  zur  An- 
schauung gebracht  wird. 

Die  Uebersicht  Nr.  3  enthält  die  von  den  leitenden  Gefällsbezirks- 
behörden  entschiedenen  Strafi^lle;  es  wird  1.  die  Zahl  der  Verurtheilten,  2.  die 
Vermögensstrafe  in  Gulden,  3.  die  Zahl  der  aus  Mangel  an  rechtlichen  Beweisen 
Losgesprochenen,  4.  der  nichtsohuldig  und  5.  der  nichtstraffällig  Erklärten,  nach 
Jahr  und  Provinz  angegeben. 

Die  Uebersicht  Nr.  4  bringt  endlich  in  derselben  Anordnung,  wie  die 
soeben  erwähnte,    die  von    den    Geflillsgerichten    entschiedenen  Straffälle,     und  da 
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diese  Gerichte  neben  den  Geldstrafen  anch  Arrest  und  strengen  Arrest  verhängen 
können,  die  Zahl  der  zu  den  letzteren  Strafen  Vernrtheilten,  und  dann  die  Ge- 
sammtdauer,  beziehnngsweifle  die  Durchschnittsdan  er  der  Arreststrafen,  weiters 
anch  die  zuerkannten  Strafverschärfnngen  nach  den  Rubriken:  1.  Verlust  von 
Rechten  und  Befugnissen,  2.  Abschuffungen,  3.  Stellung  unter  Polizeiaufsicht, 
4.  Bekanntmachung  des  Namens.  *) 

Bezüglich  der  hauptsächlichen  Bestimmungen  des  G.  St.  G.  B.,  soweit 
deren  Kenntniss  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  Belang  sind,  verweisen  wir 
auf  die  in  dieser  Zeitschrift  erschienene  treffliche  Abhandlung  :  Getallsübertretnngen 
in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  in  den  Jahren 
1870—1875  von  E.  ßratassevic,  (Jahrg.  II,  Wien  1876,  S.  293— 302), 
dann  auf  den  erläuternden  Text  zu  den  statistischen  Tafeln  der  österreichischen 
Monarchie  für  die  Yerwdtungsjahre  1855 — 1857,  S.  11. 

Vom  Standpunkte  der  Wissenschaft  wäre  eine  einleitende  Grundlegung 
über  den  Begriff  des  Finanzunrechtes  wünschenswerth.  Das  Finanzstrafrecht  ist 
jedoch  theoretisch  noch  auf  einer  solchen  Stufe,  dass  zur  Präcisierung  des  Begriffes 
der  in  unserer  Zeitschrift  den  einzelnen  Abhandlungen  zugewiesene  Raum  weit 
überschritten  werden  müsste.  Es  erübrigt  daher  nur,  wie  es  auch  Bratassevic 
thut,  den  §.|  1  des  G.  St.  G.  B.  anzuführen,  nach  welchem  Gefallsübertretungen 
Handlungen  odtr  Unterlassungen  sind,  durch  welche  die  zur  Handhabung  der 
indirecten  Abgaben  erlassenen  Gesetze  und  Vorschriften  tibertreten  werden.  Wo 
übrigens  in  Folge  der  Finanzgesetzgebung  in  Oesterreich  begrifflich  an  der  vor- 
angeführten Bestimmung  derart  eine  Aenderung  eintritt,  dass  hierdurch  das  Wesen 
der  üebertretungen  selbst  berührt  wird,  werden  wir  dieselbe  im  Zusammenhange 
mit  der  Einwirkung    der  Finanzgesetze    auf  die  GefSllsfibertretungen  anführen. 

m. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung  bilden  sachgemäss  die  zur 
Anzeige  und  sohin  zur  Untersuchung  gelangten  Straffälle.  Nach 
unseiem  Dafürhalten  ist  zur  Würdigung  des  moralischen  Verhaltens  der  Bevöl- 
kerung gfgen  die  Finanzgesetze  die  Zahl  des  alljährliohen  ,|Zuwachses"  an  Unter- 
huchungen,  und  nicht  die  Gesammtzahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  gepflogenen 
Untersuchungen  maassgebend,  weil  in  diesen  die  Reste  von  früheren  Jahren  mit- 
inbegriffen  sind  und  die  Gesammtzahl  der  Untersuchungen  höchstens  bei  Betrachtung 
der  Tbätigkeit  der   Behörden  zu  beachten  ist.  ^) 

Betrachten  wir  also  den  in  der  Tabelle  Nr.  1  dargestellten  Zuwachs 
der  Üebertretungen,  so  lassen  sich  aus  dieser  Zifferreihe  ziemlich  deutlich  4  Perioden 
constatieren. 

Die  erste  Periode,  beginnend  mit  dem  Tage  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
setzbuches, vom  1.  April  1836,  dauert  bis  zu  dem  ereignissreichen  Jahre  1848. 
Es  ist  die  Blütheperiode  der  Gesetzesübertretungen;  der  jährliche  Zuwachs  zeigt 
fortschreitend  höhere  Ziffern.  Von  67.132  Stra'ffällen  für  ^U  ^^  Jahres  1836 
steigt  die  Zahl  auf  131.789  des  Jahres  1837;  für  das  Jahr  1841  überschreitet 
sie  das  zweite  Hunderttausend  und  erreicht  im  Jahre  1846  die  höchste  Ziffer 
von  263.436  Fällen.  Den  Grenzpunkt  bildet  das  Kriegs-  und  Unruhejahr  1848, 
in  welchem  die  Summe  von  212.463  Untersuchungen  des  Jahres  1847  unter  die 
Hälfte  auf  105.980  Fälle  herabsinkt.  Der  Durchschnitt  für  diese  12jähr.  Periode 
beträgt  bei  einer  Gesammtzahl  der  StrafTälle  von  2,267.566  188.960. 

Die    zweite    Periode    umfasst    den    Zeitraum    vom    Jahre  1848 — 1856. 


*)  Die  Aendemogen,  die  im  Laufe  des  darzustellenden  Zeitraumes  an  den  Ueber- 
sicbten  vorgenommen  wurden,  werden  bei  Besprechung  der  Materie  selbst  erwähnt. 

^)  Bratasse  vi 6  a.  a.  0.,  S.  296,  legt  seiner  Berechnung  die  Gesammtzahl  der 
üntersnchnngen,  also  den  Zuwachs-Plus,  den  Besten  der  Vorjahre  zu  Grande. 
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Während  dieses  nennjährigeD  Zeitraumes  ist  ein  fortwährendes  Steigen  und  Fallen 
constatierbar.  Für  die  Jahre  1849  und  1850  nimmt  die  Zahl  der  üebertretangen 
za,  fiült  im  Jahre  1851  von  130.277  auf  119.755,  um  während  der  näohaten 
swei  Jahre  massig  auf  136.531,  d.  i.  den  Höhepunkt  der  Periode  zu  steigen. 
Im  nächsten  Jahre  1854  sinkt  die  Zahl  um  9.000  Fälle  undsohliesst  mit  133.383 
Fällen,  ßei  einer  Gresammtsumme  von  1,112.063  StrafiTällen  beträgt  der  jährliche 
Durchschnitt   123.473. 

Das  Jahr  1857  und  die  dritte  bis  1867  dauernde  Periode  beginnt  mit 
der  üeberschreitung  des  Höchstbetrages  der  letzten  Periode,  erreicht  die  Höhe  von 
178.483,  um  sofort  im  nächsten  Jahre  auf  165.886  und  im  Kriegsjahre  1859 
auf  139.703  zu  fallen.  Ein  weiteres  Fallen  bat  in  den  Jahren  1860—1862  statt; 
die  kleine,  für  die  Jahre  1863 — 1865  eintretende  Steigerung  ist  von  kurzer  Daaer. 
Im  Jahre  1866  fällt  die  Zahl  der  StraffäUe,  gerade  wie  1848,  fast  auf  die  Hälfte 
von    134.502  des  Jahres  1865  auf  72.557. 

Während  aber  in  der  zweiten  Periode  bereits  das  Jahr  1849  eine  Stei- 
gerung gegen  das  Jahr  1848  bringt,  und  diese  innerhalb  der  ganzen  zweiten 
Periode  anhält,  wird  selbst  die  geringe  ZüFer  des  Jahres  1866  in  dem  ganzen  vierten 
Zeiträume  nicht  wieder  erreicht.  Die  Zahl  schwankt  bis  zum  Jahre  1872,  in 
welchem  sie  bereits  auf  49.918  gelangt.  Von  da  ab  tritt  eine  massige  Steigemng 
ein  und  erreicht  für  diese  Periode  den  Höhepunkt  mit  59.567  Fällen  im  Jahre  1878. 

Die  Gesammtzahl  der  Strafifälle  in  der  dritten  Periode  beträgt  1,421.518, 
jene  der  vierten  nicht  einmal  die  Hälfte  671.323 ;  der  Durchschnitt  der  ersteren 
129.229,    der  der  letzteren  55.943. 

Unwillkürlich  beschauen  wir  wieder  den  Ausgangspunkt  unserer  Beihe 
und  müssen  dem  Ergebnisse  des  ganzen  Jahres  1879  mit  59.025  Fällen,  jenes 
vom  Jahre  1836,  resp.  der  9  Monate  desselben,  mit  67.132  Untersuchungen^  dem 
Durchschnitte  jährlicher  188.960  in  der  I.  PerioJe  jenen  der  IV.  Periode  mit 
55.943  entgegensetzen.  Hat  sich  nun  thatsächlich  in  so  erfreulicher  Weise  die 
Steuermoral  der  österreichischen  Bevölkerung  gehoben,  oder  welches  sind  die 
Factoren,  die  in  diesen  Zahlenreihen  zum  Ausdrucke  kommen? 

Vor  Allem  haben  wir  an  die  Verschiedenheit  des  Geltungsgebietes  des 
6.  St.  G.  B.  zu  denken;  welche  Aenderungen  sind  einmal  im  Territorium  des 
österreichischen  Staates  vor  sich  gegangen,  dann  welcher  Wechsel  hat  sich  infolge 
staatsrechtlicher  Aenderungen  im  Geltungsgebiete  der  G.  St.  G.  B.  ergeben. 

Während  der  ersten  und  zweiten  Periode  gilt  das  G.  St.  G.  B.  in  den 
österreichischen  Provinzen  mit  Ausnahme  von  Ungarn,  Kroatien,  Slavonien,  der 
serbischen  Wojwodschaft,  des  Temeser  Banats  und  Siebenbürgens,  dann  Dalmatiens. 
Mit  dem  Jahre  1850  beginnt  die  Einführung  der  österreichischen  Verwaltung  in 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone.  In  erster  Linie  waren  es  die  Finanzgesetse 
der  Jahre  1850 — 1851,  die  das  westösterreichische  Steuersystem  in  Ungarn  zur 
Geltung  bringen  sollten.  Das  G.  St.  G.  B.  selbst  ist  in  Ungarn  und  den  Neben- 
ländern nie  zur  Einführung  gelangt ;  es  wurden  mit  den  Gesetzen  über  die  Steuern 
und  Gebühren  dem  G.  St.  G.  analoge  Strafbestimmungen  gegeben,  welche  die 
Finanzbehörden  nach  dem  Verfahren  der  allgemeinen  Dreissigst Ordnung  vom  Jahre 
1788  und  des  Amtsunterrichtes  vom  Jahre  1842  zu  handhaben  hatten,  b)  Die 
Eesultate  dieser  StraQustiz  bringen  die  statistischen  Tafeln  vom  Jahre  1857  an. 
Mit  diesem  Jahre  tritt  also  Ungarn  und  die  Nebenländer  in  den  Bereich  unserer 
Darstellung. 

Ehe  aber  die  österreichische  Finanzverwaltung  in  Ungarn  festen  Fuss 
gefasst  hat,  tritt  durch  die  staatsrechtlichen  Umwälzungen  der  Jahre  1866/67 
Transleithanien  aus  dem  Kreise  unserer  Betrachtung. 


*)  8.  Ssekely  a.  a.  0.,  S.  14. 
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Weitere  enüallt  durch  den  Verlust  der  Lombardei  im  Jahre  1859  und 
durch  jenen  Venedigd  im  Jahre  1866  ein  Ländercomplex,  der  namentlich  der 
Finanzverwaitung  eine  Negation  entgegensetzte,  auf  die  mit  G.  St.  G.  reagirt 
werden  mosste. 

So  unbedeutend  sich  verhältnissmässig  der  Hinzutritt  der  ungarischen 
Länder  in  der  dritten  Periode  äussert,  so  trägt  allerdings  der  Wegfall  der  Lom- 
bardei und  Venedigs  zur  Verminderung  der  Straffälle  in  der  dritten  und  vierten 
Periode  wesentlich  bei.  Dies  allein  kann  uns  den  auffallenden  Unterschied  in  den 
Zahlen  der  ersten  und  vierten  Periode  umsoweniger  erklären,  als  für  die  vierte 
Periode  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  die  grosse  Zunahme  des  Steuer- 
ertrages, dann  die  Straffalle  Istriens  und  Dalmatiens  berücksichtigt  werden  wollen. 

Suchen  wir  einen  weiteren  erklärenden  Factor,  so  müssen  wir  die  Finanz« 
gesetzgebung  selbst  beachten.  Denn  die  Finanzgesetze  steUen  die  Crebote  und 
Verbote  finanzrechtlichen  Charakters  auf;  sie  sind  der  Maassstab,  der  an  Thun, 
Lassen  und  Unterlassen  der  Steuerpflichtigen  gelegt  wird.  Das  rechtswidrige  Ver- 
halten der  Steuersubjecte  gegen  die  Vorschriften  der  Finanzgesetze  bildet  das 
Finanzunrecht ;  die  Summe  der  auf  concreto  Gebote  und  Verbote  der  Finanzgesetze 
bezughabenden  Uebertretungen  den  speciellen  Theil  des  G.  St.  G.  B. 

Weil,  beispielsweise,  der  Zolltarif  von  aus  dem  Auslande  eingeführten 
Waaren  die  Abgabe  eines  Zolles  verlangt,  begeht  derjenige  ein  im  G.  St.  G.  B. 
normirtes ,  nach  der  Straf bestimmung  desselben  zu  ahndendes  Vergehen,  der 
Waaren  unverzollt  über  die  Grenze  einbringt. 

£8  ist  einleuchtend,  um  bei  dem  gewählten  Beispiele  zu  bleiben,  dass  die 
Zahl  der  Zolldefrauden  kleiner  wird,  je  weniger  Waaren  überhaupt  verzollt  werden 
müssen ,  je  geringer  der  von  den  eingehenden  Objecten  zu  entrichtende  Zoll  ist 
Dies  bestimmt  aber  das  betreffende  Special -Finanzgesetz,  der  Zolltarif,  die  Zoll- 
Ordnung ;  daher  ist  dieses  Gesetz  von  dem  relevantesten  Einflüsse  auf  die  Finanz- 
vergehen,  ein  Satz,    der  übrigens  in  der  Finanz  Wissenschaft  unbestritten  feststeht. 

Wir  haben  also  in  Kürze  jene  Finanzgesetze  vorzuführen ,  die  durch 
Erhöhung  oder  Ermässigung  der  Abgaben,  durch  die  Art  der  Erhebung  und 
andere  Momente  auf  die  Zahl  der  Gefällsübertretangen  Einfluss  nehmen. 

IV. 

In  keinem  Theile  des  österreichischen  Finanzwesens  wurde  in  diesem 
Jahrhunderte   das  System  so  umgestaltet  als  in  der  Zollgesetzgebung.') 

Die  allgemeine  Zollordnnng  vom  2.  Jänner  1788,  welche  auch  in  den 
ungarischen  Ländern  kurze  Zeit  Gesetzeskraft  erlangt  hatte,  sowie  die  ihr  nach- 
gefolgten Zolltarife  sind  vom  starrsten  Probibitivsjsteme  dictiert.  Die  Maassregeln 
zur  Durchführung  dieses  Systemes  sind  sattsam  bekannt;  nach  Hock  wird  «die 
Grenze  mit  Wall  und  Graben  umgeben ,  die  nur  an  den  Punkten ,  wo  sich  ein 
Amt  befindet,  sich  öffnen ;  man  errichtet  einen  Grenzbezirk,  entleert  denselben  von 
Einwohnern. " 

Gleichzeitig  mit  dem  G.  St.  G.  B.  trat  eine  neue  Zollordnung  in  Geltung, 
die  in  manchen  Punkten  einen  Fortschritt  aufweist.  Doch  ist  der  Zoll  des  Tarifes 
für  Einfahr  und  Ausfuhr  vom  27.  December  1838  als  hoch  zu  bezeichnen;  noch 
immer  zählt  er  70  Positionen,  welche  als  ausser  Handel  gesetzt  erscheinen^  noch 
immer  gilt  ein  Durchfuhrstarif,  der  vom  Jahre  1822  beziehungsweise  vom  Jahre 
1829,  und  werden  die  an   und  für  sich  umfangreichen  Zollgrenzen  durch  die  seit 

•  I 

^)  Vergl. :  Leitfaden  der  Finanzgesetzkande  des  österr.  Kaiserstaates  von  August 
Konopasek  u.  Victor  Ritter  von  Mor,  Pest  1857,  III.  Band,  S.  143;  Dr.  Hermann 
Blod^g,  die  österr.  Zoll-  nnd  Staatsmonopolsordnnng,  Wien  1843,  mit  einer  ansfohrlichen 
geschichtlichen  Einleitung,  aus  der  Franz  Holze  r  in  seiner  „prakt.  Darstellong  der  österr. 
Zollordnnng  u.  Zollmanipolation'^,  Wien  1882,  S.  259  n.  flgd.  geschöpft    zn    haben    scheint. 
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1.  Joni  1793  gezogene  ZwisohenzoUlinie ,  die  die  ungarischen  Länder  zu  einem 
grösseren  Antheile  an  den  Staatsausgaben  zwingen  sollte,  beträchtlioh  Terlängert. 
Der  blühende  Schmuggel  ist  eine  natürliche  Folge  dieser  umstände,  die  H5he  der 
in  den  Jahren  1838 — 1847  zur  Untersuchung  gelangten  Straffalle  des  Zollgefillles 
ein  Beweis  hierfttr  und  gleichzeitig  fttr  die  Wachsamkeit  der  österreichischen 
Zollcontrole. 

£s  sind  geradezu  exorbitante  Ziffern,  wenn  uns  yom  Jahre  1838  an  durch 
drei  Jahre  weit  mehr  als  40.000,  in  den  weiteren  Jahren  weit  über  50.000,  in 
den  Jahren  1843  und  1846  mehr  als  60.000  Straffälle  begegnen.  Die  Geaammt- 
zahl  der  in  der  I.  Periode  zur  Untersucliung  gelangten  Zollstraffalle  betrSgt 
576.013,  der  jährliche  Durchschnitt  48.000,  d.  i.  25  Peroente  der  Gesammt- 
straffäUe  dieser  Periode.  Otto  Hübner^<^)  schätzt  die  Güter ^  die  der  soilmmt- 
lichen  Behandlung  entgehen ,  auf  25  Millionen  Gulden  der  Einfuhr ;  er  berichtet, 
dass  neben  dem  kleinen  Schmuggel  ein  yollständig  geregeltes  Contrebandesystem 
eingerichtet  war,  und  in  den  Nachbarländern  förmliche  Assecuranzcomptoire  be- 
standen, die  gegen  Prämie  (5 — 30  Peroente)  die  Lieferung  jeder  Waare  nach  irgend 
einem  Orte  der  Monarchie  übernehmen. 

Dieser  allgemeine  Kampf  des  Schleichhandels  gegen  die  Prohibitivzölle  war 
gewiss  ein  Grund  zur  Aenderang  des  Zollsystems.  ^^)  Man  erkannte  eben,  daas 
die  Höhe  der  Zölle  weder  dem  Handel,  der  Industrie  und  der  Landwirthschaft 
noch    den  Finanzen  zum  Vortheil  gereiche,  und  hierbei  nur  der  Schmuggel  gedeihe. 

Mit  dem  Jahre  1851  beginnt  ihatsächlich  das  System  des  gemässigten 
Schutzzolles.  Am  1.  October  1850,  beziehungsweise  1.  Juli  1851  fallen  die 
Schranken  der  österreichisch-ungarischen  Zolllinie  zur  Gänze;  ein  allgemeiner 
Tarif  vom  8.  November  1851,  nunmehr  für  das  ganze  Zollgebiet,  für  die  Ein-, 
Durch-  und  Ausfuhr  giltig,  ermässigt  bedeutend  die  Einfuhrzölle,  reducirt  die 
Zahl  der  Aus-  und  Dnrchfuhrszölle,  beschränkt  die  Einführe-  und  Ausfuhrsverbote. 

Eine  weitere  beträchtliche  Ermässigung  der  Einfuhrszöile,  die  Statuierung 
einer  grossen  Menge  von  zollfreien  Artikeln,  einer  ganz  geringen  Zahl  von  Ausgangs- 
und  Durchfuhrsabgaben  erfahren  die  Zollsätze  in  dem  italienisch-österreichischen 
ZoUeinigungsvertrage  vom  9.  August  1852  und  in  dem  deutsch-österreichischen 
Zoll-  und  Handelsvertrage  vom  19.  Februar  1853. 

Auch  bezüglich  des  Zollwesens  werden  Erleichterungen  in  der  Zoll- 
manipulation, dem  zollpflichtigen  Verkehre,  der  Ueberwachung  des  Verkehres  im 
Grenzbezirke  und  inneren  Zollgebiete,  dann  der  Waarencontrole  und  dem  Nieder- 
lagswesen geschaffen. 

In  den  späteren  Vertragstarifen,  die  allmählich  Regel  werden,  wird  an 
der  gekennzeichneten  Kichtung  festgehalten ;  auch  der  ausnahmsweise  zur  Geltung 
kommende  allgemeine  Zolltarif  erfährt  bedeutende  Ermässigungen  (Tarif  vom 
30.  Juni  1865). 

Da  auch  die  geschlossenen  ZoUcartelle  in  ihrer  Wirkung  nicht  zu  unter- 
schätzen sind,  sollten  wir  nach  dem  Dargestellten  ein  Sinken  der  StrafffÜle  in 
Betreff  des  Zollgefälles  in  der  2.  and  3.  Periode  constatieren ;  dass  dies  nicht 
gleichen  Schritt  hält  mit  den  geschilderten  Herabsetzungen  in  den  Zollsätzen,  lässt 
sich  nur  daraus  erklären,  dass  der  Schmuggel  unter  hoben  Zollsätzen  zum  Gewerbe 
geworden,  das  seine  Thätigkeit  auch  dann  nicht  einstellte,  als  es  weniger  ertrag- 
reich wurde.  Noch  immer  betragen  die  Zollstraffälle  der  Jahre  1852,  1853,  1855 
und  1856  über  40.000;  der  Durchschnitt  pro  Jahr  36.260.  In  der  3.  Periode 
dagegen    sinkt  der  Durchschnitt  auf  24.800,    in  der  4.  Periode  gar  auf  11.000 


^^)  Otto  Hübner,  Finanzlage  der  österr.  Monarchie,  Wien  1849,  S.  123. 

'^)  Lorenz  v.  Stein,  Lehrbuch  der  Finanzwissenschaft,  Leipzig  1878,  U.,   S.  305. 
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Fälle,    welche  letztere  Darohschoittszahl    in    den  Jahren  1870,    1872  bis  1876, 
1878  und  1879  nicht  erreicht  wird. 

Ob  die  mit  Ettcksicht  auf  die  Gröese  des  Handelsverkehrs  gering  zu 
nennende  Ziffer  der  Zollstraffälle  in  der  letzten  Periode  lediglich  auf  Rechnung 
der  nicht  rentierenden  Schwärzerprämie,  der  Solidität  des  Handels  und  der  Con- 
centration  des  Verkehrs  auf  den  Schienenwegen  gesetzt  werden  muss,  dürfte  erst 
dann  zu  entscheiden  sein ,  wenn  die  Zahl  der  Straffälle ,  wie  solche  sich  infolge 
voller  Wirksamkeit  der  autonomen  Zolltarife  vom  Juni  1878  und  Mai  1882 
ergeben  werden,  vorliegen  wird. 

Schon  jetzt  melden  die  Tagesblätter  häufiger  von  Kämpfen  der  Schmuggler 
mit  den  Finanzorganen  und  jüngstens  berichtete  Karl  B  r  a  u  n -Wiesbaden  in  einem 
Reisebriefe  der  Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung^  über  das  Aufblühen  des  alten 
Schmugglergewerbes  im  böhmischen  Hiesengebirge. 

Die. Ziffern  der  Zollstraffälle  mttssten  sich  daher  für  die  nächsten  Jahre 
bedeutend  erhöhen,  soll  bewiesen  werden,    dass  die  Grenzcontrole  ausreichend  ist. 

Wachsamkeit  und  Redlichkeit  der  Finanzwachorgane,  strenge  ürtheile  der 
Gerichte  müssen  zusammenwirken,  soll  das  Schwärzer -Handwerk  nicht  zu  einer 
zweiten  Blüthenperiode  heranwachsen.  Es  wäre  dringendst  nothwendig  gewesen,  die 
neuen  Zolltarife  mit  einer  dem  Verkehre  entsprechenden  Zollordnung  und  einem  Zoll- 
Strafgesetze  io  Wirksamkeit  treten  zu  lassen.  Man  hätte  die  Gelegenheit  nicht 
vorübergehen  lasst^n  sollen,  mit  einem  dem  neueren  Strafverfahren  entsprechenden 
Gesetze  betreffend  den  Zollstra^rocess  einen  Versuch  zu  machen,  um  im  Bewährungs  • 
fitlle  nach  demselben  den  Finanzstrafprocess  neu  zu  gestalten. 

Aehnlich  den  dargestellten  Verhältnissen  in  Bezug  auf  das  Zullgefalle 
gestalten  sich  die  Uebertretungen  gegen  die  Tabakbesteuerung. 

Mit  dem  Patente  vom  8.  Mai  1784  wurde  fiir  die  österreichischen  Provinzen 
das  Tabakmooopol  in  der  gegenwärtig  geltenden  Form  eingeführt. 

In  Ländern,  die  selbst  Tabak  nicht  bauen ^  beziehungsweise  in  denen 
der  Tabak  von  Finanzwegen  nicht  gebaut  werden  darf,  wird  ja  neben  der 
üebertretung  des  Tabakanbauverbotes  die  Hauptart  des  Zuwiderhandelns  gegen 
die  Monopolsbestimmungen  in  dem  rechtswidrigen  Einbringen  von  Nichtmonopols- 
Fabrikaten  in  des  monopolistische  Geltungsgebiet  über  dessen  Grenze  bestehen. 

Da  der  Staat  der  alleinberechtigte  Importeur  ist  ^^),  wird  für  ausländischen 
Tabak  am  Zollschranken  einmal  die  Berechtigung  zur  Einfuhr,  dann  die  Zahlung 
der  Gebühr  für  die  ertheilte  Berechtigung,  die  sogenannte  Licenzgebühr,  und  des 
Tabakzolles  nachzuweisen  sein.  Die  Zahl  der  vorkommenden  Straffälle  wird  also, 
wie  beim  Zolle,  grösser  sein,  je  weniger  vom  Tabak  in  den  Nachbarländern 
Steuer  gezahlt  wird,  je  freier  daselbst  der  Handel  und  die  Fabrikation  mit  dem- 
selbeni  und  infolge  dessen  je  niedriger  rings  um  die  Zollgrenze  sich  sein  Preis 
gestaltet.  Die  Schmuggelgefahr  wächst  mit  der  Differenz  der  Steuer-  und  Zollsätze  im 
Inlande  und  dem  benachbarten  Auslande.  ^^) 

Bis  zum   1.  März  1851,  an  welchem  Tage  das  Monopol  auf  Ungarn  und 
die  Nebenländer  ausgedehnt  wurde,  war  West-Oesterreich    fast    ganz    von    tabak 
monopolsfreien  Gebieten  ringsum  eingeschlossen. 

Mehr  als  bei  anderen  Finanzdelicten  hat  das  Tabakmonopol  mit  mächtigen 
Eigennutz  und  Eigenwillen,  dem  Vergnügen  an  dem  Genüsse  verbotener  BVueht, 
SQ  kämpfen.  Dazu  kommt,  dass  der  üebertreter  den  den  Staatstinanzen  durch  eine 
üebelthat  bereiteten  Schaden  nicht  leicht  berechnen  kann  und  sein  Gewissen  mit 
der  Geringfügigkeit  der  Üebertretung  beruhigt. 


»*)  Stein  ».  a.  0.,  11.,  S.  279. 
"}  Wagner  a.  a.  0.,  U.,  S.  683- 
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Die  angeführten  Momente  machen  die  grosse  Anzahl  der  Straffälle,  ins- 
besondere in  der  1.  Periode,  erklärlich;  schon  das  Jahr  1836  zeigt  31.528  Fälle, 
also  fast  die  Hälfte  der  gesammten  zar  Untersaohnng  gelangten  Straffälle,  das 
folgende  Jahr  bereits  58.092,  das  Jahr  1838  65.987  nnd  so  bewegen  sich  die 
Zahlen  zwischen  55.000  und  66.000,  nm  1847  die  höchste  Anzahl  von  70.683, 
also  mehr  als  30  Percente  sämmtlicher  Straffälle  dieses  Jahres,  zn  erreichoD. 
Während  dieser  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  jährlich  59.543  Straräile,  31*52 
Percente  der  Gesammtzahl  der  üebertretungen,  hiernach  ist  das  Tabakmonopol  in 
dem  gekennzeichneten  Zeiträume  vor  allen  anderen  Steuern  den  zahlreichsten  lieber- 
tretuDgen  ausgesetzt. 

Von  der  Aufhebung  der  Zwischenzolllinie  bessert  sich  das  £rgebni8s 
beträchtlich,  die  Straffälle  bleiben  innerhalb  des  dritten  Zehntausend ,  ohne  es  zn 
erreichen.  Während  die  Zollstraffälle  innerhalb  der  2.  Periode  29'34  Percente  der 
Gesammtzahl  betragen,  ergibt  sich  für  die  Untersuchungen  der  Tabaksteueiüber- 
tretungen  ein  Percentsatz  von  21  13. 

Von  1857  an  tritt  Ungarn  und  seine  Nebenländer  hinzu;  in  einem  früher 
moDopolsfreien,  dabei  den  Tabakbau  reichlich  cultivirenden  Lande  werden  Ueber- 
tretungen  nach  Einführung  des  Tabakmooopols  nicht  selten  sein.  Verbotene  Er- 
zeugung von  Tabak,  unbefugte  Tabak bereitung ,  verbotswidrige  Verwendung  yod 
Tabak  (§.  2 — 10  der  prov.  Tabakmonopolsordnung  vom  29.  Jänner  1850)  bilden 
den  Inhalt  der  betreffenden  Vergeben. 

Es  steigt  daher  die  Zahl  pro  1857  auf  39.908,  1858  auf  46.815  nnd 
fällt  während  der  ganzen  Periode  bis  zum  Jahre  1866  nicht  unter  30.000  —  im 
Durchschnitte  35.600.  —  Von  1866  an  ist  ein  beträchtliches  Sinken  wahmehmbaTy 
von  21.150  Strarällen  auf  17.221  des  Jahres  1867,  14.641  des  Jahres  1868, 
13.452  des  Jahres  1869  und  10.137  des  Jahres  1870,  welche  letztere  Ziffer  nur 
in  den  Jahren  1874 — 1876  um  Weniges  Überschritten  wird;  der  Dnrchsohoitt 
per  Jahr  beträgt  bei   10.500  Fälle. 

Die  Tabaksstenertibertretungen  sind  daher  in  der  letzten  Periode  trots 
der  bedeutend  erhöhten  Verschleisstarife  fast  auf  ein  Sechstel  der  1.  Periode 
gesunken,  während  das  reine  Tabaksteuerergebniss  in  derselben  Zeit  fast  auf  das 
Dreifache  gestiegen  ist,  von  13  Millionen  des  Jahres  1845,  auf  37  Millionen  Gnlden 
des  Jahres  1876. 

Diese  gegenüberstehenden  Tbatsachen  mögen  für  die  österreichische  k.  k. 
Tabakregie  auch  dann  noch  erfreuliebe  Zeugenschaft  ablegen,  wenn  die  Zahl  der 
unentdeckt  gebliebenen  Straffälle  jener  der  zur  Anzeige  gelangenden  gleichkäme. 
Wenn  anlässlich  der  Tabakenquete  in  Deutschland  hervorgehoben  wurde,  dass  die 
americanische  Tabak  Stempelsteuer  angeblich  geringfügige  Uebertretuogen  ausweist, 
so  kommt  dies  wohl  nicht  auf  Rechnung  der  ßesteuerungsart  des  Tabakes,  sondeni 
auf  die  drakonische  Bestrafung,  «auf  die  harten  Gefangniss-  und  Geldstrafen  der 
Tabaksteueryergehen,  die  eine  sehr  scharfe,  obwohl  sparsam  gebrauchte  Waffe  der 
Verwaltung  bilden".  ^^)  Bei  uns  würde  der  Ruf  nach  schärferer  GrrenzreyiBion, 
nach  Finanz-Detectives  und  -Polizei,  strengeren  Strafen  allenthalben  unter  verschiedent- 
lieber  Begründung  nur  ein  protestirendes  Echo  finden.  An  und  für  sich  ist  die 
Erhebung  von  Steuern  durch  Monopols-Fabrikate  kein  Grund  zu  einer  gröasereB 
Zahl  von  Uebertretungen. 

Dies  zeigen  deutlich  zwei  andere  Monopole,  die  Oesterreioh  bei  der 
Einführung  des  G.  St.  G.  B.  besessen  hat:  das  Salpeter-  nnd  Pulver- 
m  onopol. 

Das    Salpetermonopol    wurde,    mit    Rücksicht    auf    die    Wichtigkeit    des 

^*)  Schäffie,  Ergebnisse  der  deotscheu  Tabakenqnvte,  in  der  Tübinger  Zeit- 
schrift. Jahrg.  1879,  S.  646. 
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Salpeters  in  technischer  and  chemischer  Beziehung,  mit  kaiserlichem  Patente  vom 
31.  März  1853  mit  !•  Juli  d.  J.  aufgehoben.  Zugleich  warden,  mit  Patent  vom 
selben  .Tage  (Nr.  91  B.  G.  B.),  die  Bestimmungen  über  das  Pulvermonopol  für 
die  ganze  Monarchie  neu  erlassen.  Bis  zum  Jahre  1853  werden  die  Straifalle, 
betreffend  das  Salpeter-    und  Pulvergefölle,    in  Einer  Rubrik  zusammen  behandelt« 

Die  dem  Staate  vorbehaltene  Alleinberechtigong  der  Erzeugung  und  des 
Verkaufes  ist  finanziell  ebensowenig  von  Bedeutung,  wie  die  betreffenden  Straffalle. 
Die  Zahl  derselben  bleibt  selbst  in  der  1.  Periode  unter  300  Fällen  jährlich, 
über  welche  sich  nur  jene  der  Jahre  1845  und  1846  um  Weniges  erheben. 
Für  die  2.  und  3.  Periode  sinkt  der  Durchschnitt  noch  weiter:  auf  jährliche 
170  und  115  Fälle;  für  die  zweite  Hälfte  der  4.  Periode  ist  ein  massiger 
Zawachs  constatierbar. 

Von  namhafter  finanzieller  Bedeutung  ist  die  Salzsteuer,  das  älteste 
Monopol  Oesterreichs;  der  reine  üeberschnss  beträgt  im  Jahre  1845:  24,706.080 
Gulden,  im  Jahre  1855:  26,484.374  Gulden,  im  Jahre  1865:  31,755.552  Gulden; 
von  1870  an  mehr  als  18  Millionen  Gulden. 

Vor  dem  Ministerialerlasse  vom  15.  Juni  und  1.  September  1851,  wovon 
der  erstere  für  die  deutsch -slavischen  und  der  letztere  für  die  ungarischen  Länder 
die  Salzpreise  regelt,  war  nach  Beer  ^^),  der  Salzhandel  zuerst  1 783  in  Galizien, 
1818  im  Küstenlande,  1819  in  Steiermark,  im  Klagenfurter  Kreise  Kärntens,  in 
Ober-  und  Nieder-Oesterreich  freigegeben.  In  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  behielten 
die  Dominien  das  Recht  des  Salzverkaufes,  wobei  für  sie  40  Kreuzer  per  Centner 
abfiel.  In  Ungarn  bestimmte  und  steigerte  die  Begierung  die  Salzpreise  eigen- 
mächtig, ohne  Zustimmung  der  Stände ;  die  Preise  daselbst  waren  übrigens  niedriger, 
als  in  den  übrigen  Ländern. 

Nach  Mor  und  Konopasek^^)  betrugen  per  Centner  die  Magazins- 
Salzpreise  nach  Abzug  der  Gewinnskosten  5  Gulden  C.  M. ;  Beer^^)  berechnet 
bei  den  gegenwärtigen  Salzverschleiespreisen,  den  Kosten  der  Salzerzeugung  und 
des  Yerschleisses  die  reine  Einnahme  des  Staates  per  Metercentner  mit  8  Gulden 
in  Oesterreich,  und  7^/^  Gulden  in  Ungarn,  ein  Steuersatz,  der  an  und  für  sich 
den  Schleichhandel  und  die  übrigen  Uebertretungen  des  Salzmonopoles  nicht  rentiert, 
der  aber  durch  die  Verschleissfireiheit  schwerer  controlierbar ,  in  Zeiten  nicht 
Bcrupnlöser  Steuermoral  mit  anderen  Bedarfsartikeln  zu  Defrauden  hinlänglich 
Anlass  gibt. 

So  weisen  auch  die  „Blütejahre^  1841 — 1847  neben  der  höchsten  Zahl 
an  Zoll-  und  Tabak-Delicten  die  meisten  Uebertretungsfälle  gegen  die  Salzbesteuerung 
auf.  Von  5.658  Straffällen  des  Jahres  1837  steigen  die  Strafuntersuchungen  auf 
8.023,  10.432,  10.752  der  Jahre  1841,  1842  und  1843  und  erreichen  den 
Höbepunkt  im  Jahre  1846  mit  beinahe  12.000  Straffallen,  im  Durchschnitt  jähr- 
lich 8.097.  In  dem  zweiten  Zeitraum  von  1848 — 1856  sinkt  die  Zahl  der 
Salzeteuerübertretungen  auf  6.893 ,  für  die  3.  Periode  steigt  sie  wiederum  auf 
8.719,  wobei  die  Erhöhung  der  Salzpreise  im  Jahre  1856  und  1859  miteinzu- 
wirken scheint.  Die  letzte  Periode  zeigt  einen  Jahresdurchschnitt  von  3.755. 
Beachtenswerth  ist,  dass  in  keinem  anderen  Gefälle  sich  die  Resultate  der  anor- 
malen Jahre  1848,  1859,  1866  so  wenig  verändern,  als  in  dem  Salzgefälle,  und 
das  Yerhältniss  der  Salzsteuerübertretungen  zu  den  GesammtstrafiTällen  während 
des  ganzen  Zeitraumes  von  1836 — 1879  ziemlich  stabil  bleibt. 

Wie  bei  den  Monopolen,  ist  auch  beim  Lotto  der  Staat  alleinberechtigt, 
und  sind  ihm  alle  Hechte  vorbehalten.  In  Oesterreich  mit  dem  Patente  vom  1 3.  März 


^^)  Adolf  Beer:  Der  Staatshanshalt  Oesterreich-Ungams  seit  1868.  Prag  1881.  S.  114. 

«•)  IL  Band,  S.  336. 

")  Beer  a.  a.  0.,  S.  118. 
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1813   geregelt,    gelten  während    des    ganzen  Zeitraumeä  dieäelben  Normen.       Der 
Natur  dieser  fiinnahmsqnelle  entsprechend  sind  einmal  die  Uebertretongen :    nnin 
iSssiges  Lottospiel  im  Inlande,    n.  zw.  sowohl  seitens  des  Spielontemehmers,   als 
auch    des    Spielers    (blaue  Lotterie!),    dann    unbefugte    Betheiligung    an    auslSn- 
discher  Lotterie. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  das  Lottospiel  za  einer 
Spielsucht  ausgeartet  ist.  Innerhalb  des  „rechtsmässigen"  Lottospieles  w^uchsen 
die  Spieleinlagen  in  Oesterreich  von  29,669.203  Spieleinlagen  des  Jahres  1828 
mit  einem  Geldbetrage  von  4,744.875 

anf  48,443.576  Einlagen  mit    8,059  6B4  Gulden  des  Jahres  1844. 

von  58,353432        „  „    10,607.890        „        „        «       1854, 

auf  75,385.149        „  „    15,225.580        „        „        r       1864, 

und  100,136  650        „  „    20,199.572        „        „        „       1874.  *«) 

Mit  dieser  Zunahme  bält  verhältnissmässigen  Schritt  die  Zahl  der  wegen 
unbefugten  Spieles  in  Untersnchnng  Gezogenen.  Für  die  erste  Periode  eingibt  rieh 
ein  Jahresdurchscbnltt  von  498,  für  die  zweite  Hälfte  bereits  ein  solcher  von 
649,  für  die  dritte  fast  soviel,  wie  der  Durchschnitt  der  ersten  und  der  zweiten 
Periode:  jährlicher  1040  und  nur  für  die  vierte  Periode  zeigt  sich  ein  Sinken 
auf  807  Fälle.  Da  gerade  in  der  Zeit  von  1869 — 1874  sowohl  die  Spieleinlagen 
als  der  Geldbetrag  in  bedeutender  Zunahme  begriffen  ist,  der  üebersohuss,  den  die 
Finanzen  erzielen ,  ein  fortwährendes  Steigen  aufweist  ^®) ,  zu  dem  das  Aus- 
land ,  insbesondere  die  Grenznachbam ,  durch  besser  dotierte,  chanoenreiohere 
Lotterien  auf  die  Spieler  bedeutende  Anziehungskraft  ausübt,  lässt  sich  annehmen, 
dass  der  Durchschnitt  der  vierten  Periode  mit  jährlich  807  Straffällen  der  That- 
Sachlichkeit  der  Lottottbertretungen  nicht  entspricht.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht lässt  sich  aas  den  Tagesblättern  constatieren ;  gewiss  muss  die  mit  Regel- 
luässigkeit  wiederkehrende  Annonce  der  verschiedentlichen  ausländischen  Lotterien 
ihren  Zweck  erreichen ;  die  Redactionen  gewisser  Tagesblätter  sorgen  doeh  nicht 
für  einen  kleinen  Interessenkreis,  wenn  sie  Ziehungslisten  der  sächsischen  Lottrrie 
in  ihre  nicht  honorierten  Spalten  aufnehmen. 

Kann  der  Staat  aus  Rücksicht  für  seine  Finanzen  die  Lottoeinnahmen 
nicht  entbehren,  so  kann  im  Interesse  dieser  eigenen  Finanzen  und  der  Moral  die 
Zuwendung  einer  grösseren  Aufmerksamkeit  der  Behörden,  insbesondere  aneh  der 
Postanstalten  hinsichtlich  gewisser,  äusserlich  zumeist  kenntlicher  Einladungen  za 
Gefällsübertretungen  gefordert  werden. 

Nach  der  Systematik  des  G.  St.  G.  B.  gehören  die  Stempel  zu  jenen 
indirecten  Abgaben,  deren  Uebertretung  nach  dem  G.  St.  G.  B.  gestraft  wird.  Zar 
Zeit  der  Abfassung  des  G.  St.  G.  B.  und  der  bald  nach  dessen  Wirksamkeit  neu 
geschaffenen  Stempel-  und  Gebühren- Gesetze  war  der  dermalen  wisseD- 
schaftlich  feststehende  Begriff  von  Stempel  und  Gebühr  nicht  bestimmt.  Auch 
der  neueren  und  neuesten  Gesetzgebung  und  ihrer  Terminologie  liegen  die  rich- 
tigen Begriffe  nicht  zu  Grunde.  ^^)  Mannigfache  Irrthümer,  gerade  in  der  Ijehre 
von  den  Uebertretungen  der  genannten  Vorschriften  sind  Mangels  der  richtigen 
Erkenntniss  des  Stempels  als  Erhebungsart  nud  -Form  von  Abgaben  verschiedener 
Natur  und  wegen  der  nicht  begriffentsprechenden  Classiücirung  der  Abgabe- 
verbindlichkeiten  in  Steuern  einerseits  und  Gebühren  andererseits  zu  verzeichnen. 


^^)  Brückner  F.,  Ergebnisse  des  Lottogefälls  vom  Jahre  18;:^8 — 1874,  in  dieser 
Zeitschrift,  II.  Jahrg.,  Wien  1876,  S.  246. 

")  Beer  a.  a.  0     S.  123. 

«<>)  Stein  a.  a.  6.,  I.,  S.  318,  und  Wagner 's  Gebübrenlehre,  II.  Theil  d*r 
Finanz  wissen  Schaft. 
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Ausnahmsweise  werden  daher  die  Vorschriften  der  Grundgesetze  vom 
27.  Jännar  1840  und  9.  Februar  1850  weniger  ihrer  financieilen  Seite  als  dem 
strafrechtlichen  Inhalte  nach  sn  würdigen  sein. 

In  ersterer  Beziehung  verweisen  wir  auf  die  Darstellungen  bei  M  o  r  nnd 
Konopasek,  für  die  neuere  Zeit  auf  die  zweite  von  Dr.  Justin  6 1  o  n  s k i 
umgearbeitete  Auflage  des  Werkes  der  eben  genannten  Schriftsteller  (Wien, 
Manz'schcr  Verlag  1880,  II.  Theil,  S«  155  u.  flg.),  und  insbesondere  auf  Beer 
(S.  178  u.  flg.),  der  in  knappen  Rahmen  ein  übersichtliches  Bild  der  £ntwickelung  gibt. 

Das  Gesetz  vom  27.  Jänner  1840  steht  im  2.  und  3.  Abschnitte 
des  III.  Hauptstückes  im  Wesentlichen  auf  dem  Standpunkte  des  G.  St.  G.  B. 
In  allen  Fällen,  in  denen  die  Verpflichtung  zur  Abgabe  nach  dem  Gesetze 
mittelst  Entrichtung  des  Stempels  vorgeschrieben  ist ,  involviert  jedes 
Stempelgebrechen  eine  Gefällsübertretung,  ohne  weitere  Rücksichtnahme,  ob  mit 
dieser  Abgabe  einer  Steuer-  oder  Gebührenpflicht  zu  entsprechen  war.  Da  nun 
mit  dem  citierten  Gesetze  diese  Abgabepflicht  vermehrt  und  neuerlich  geregelt, 
und  jede  Uebertretung  des  Gesetzes  gefallsstrafgerichtlich  geahndet  wurde, 
musste  vom  Jahre  1840  an  die  Zahl  der  Gefällsübertretungen  in  bedeutendem 
Maasse  zunehmen.  Während  der  Jahre  1836 — 1839  zählen  wir:  2.234,  3.314, 
3.796,  5.898,  zusammen  15.242  Fälle,  also  nicht  mehr  Strarälle,  als  während 
derselben  Zeit  die  üebertretungen  der  Salzsteuer  betragen.  Das  Jahr  1840  zeigt 
8.086,  das  Jahr  1841  bereits  42.204,  die  nächstfolgenden  Jahre  58.217,  55.499, 
66.994,  und  das  Jahr  1846  sogar  88.371  Strarälle.  Der  Jahresdurchschnitt  ge- 
staltet sich  infolge  der  Geringfdgigkeit  der  ersten  vier  Jahre  auf  36.836  Straf- 
falle, das  sind  fast  20  Percente  der  Summe  der  Strafllille  der  I.  Periode. 

Die  angeführten  Ziifern,  die  den  Gesammtstraifällen  in  den  Jahren  der 
vierten  Periode  gleichkommen,  ja  sie  übersteigen,  machen  es  begreiflich,  dass  man 
neben  anderen  Mängeln  auch  an  eine  Revision  der  Bestimmungen  bezüglich  der 
Strafbarkeit  der  Stempelübertretungen  denken  musste.  Es  Hess  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  das  geltende  Gesetz  durch  den  Mangel  eines  richtigen  Strafprincipes 
die  oben  gekennzeichnete  Menge  von  üebertretungen  geschaffen  hat,  wodurch  eine 
hdchst  bedeutende  Belastung  der  Finanzstrafbehörden  einerseits,  und  schwere  Be- 
lästigung des  gewöhnlichen  Verkehres  anderseits  durch  Einleitung  eines  förm- 
lichen, beidertheils  zeitraubenden  Strafverfahrens  wegen  Uebertretung  eines  meistens 
kleinen  Steuer-  und  Gebührensatzes  herbeigeführt  wurde. 

Das  Strafpfincip  war  zu  weit,  indem  es  jedes  Stempelgebrecben  als 
irtiafbares  Finanzunrecht  declarierte.  Wie  auf  dem  Gebiete  des  (.Zivilrechtes  über 
Begehren  des  Verletzten  das  Recht  im  Processwege  geschützt  und  wiederhergestellt 
wird,  und  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  kleiner  Theil  des  Unrechtes  criminell 
im  Wege  des  Strafprocesses  zur  Ahndung  kommt,  ebenso  bedarf  das  Finanzrecht 
nur  für  das  qualificierte  Unrecht  einer  Finanzstrafgewalt.  Für  das  weite  Gebiet 
der  auft  dem  Finanzgesetze  dem  Staate  fliessenden  Berechtigung  genügt  es,  dass 
die  Finanzverwaltung,  die  den  Eintritt  einer  Abgabeverpflichtung  infolge  einer 
bestimmten  Ereignung,  dann  die  Höhe  der  Abgabe,  ohne  weitere  Thätigkeit  des 
yerpfliokteten  kennt,  in  diesen  Fällen  absoluter  Ck)ntrolierbarkeit  der  öffentlichen 
Verbindlichkeiten  gegen  die  Negation  mit  ordentlichen  Mitteln  einschreitet.  Als 
solche  entsprechen  dem  Zwecke :  die  Maassregeln  der  strafweisen  Einmahnung  und 
Einhebung,   welche  den  Charakter  einer  (civil en)  Ungehorsamstrafe  tragen.  '^) 

Ein  solcher  Fall  absoluter  Controlierbarkeit  liegt  im  Gebiete  der  Gebühren 
vor.  Denn  die  Gebühr  ist  das  Entgelt  für  eine  besondere  Thätigkeit,  für  eine 
specielle    Leistung   der    Staatsverwaltung.     So    oft    also    der  Staat    auf  Begehren 


*')  Dies  des  Näheren    auszuführen    erscheint  an    dieser  Stelle  nicht  notbwendig; 
▼ergl.  meinen  Aufsatz:  „Betrag  nnd  Steoerdefrandation",  Jarisiische  Blätter  1881,  Xr.  47. 
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eine  l^eistung  im  Sonderinteresse  vornimmt,  ist  hiermit  der  Verwaltung  die  Ver- 
pflichtung zur  Gegenleistung  des  Entgeltes,  der  Gehtihr,  absolut  bekannt  geworden ; 
die  Gebühr  lässt  fich  nicht  umgehen,  und  die  Sanction  kann  nur  darin  liegen, 
dass  ohne  Entgelt  keine  Leistung  des  Staates  eintritt,  oder  wo  diese  Thätigkeit 
in  der  Aufgabe  des  Staates,  in  seinem  Zwecke  mitenthalten  ist  und  sich  das 
Sonderinteresse  mit  dem  Staatsinteresse  zum  Theile  deckt,  die  Leistung  swar  ohne 
Gebühr  vorgenommen,  für  die  besondere  Thätigkeit  der  üeberwaohung  der  Nach- 
zahlung aber  eine  Strafgebühr  zur  Vorschreibung  gelangt.  (Der  allgemein  bekannte 
Fall  einer  solchen  Strafgebühr  ist  das  Strafporto.)  Wenn  nun  dieses  Entgelt  mittelst 
Stempel  zu  leisten  ist,  so  liegt  ebenfalls  kein  Grund  zur  Einleitung  eines  Straf- 
verfahrens vor;  das  stempelpflichtige  Begehren  oder  der  Act,  der  den  Stempel 
tragen  soll,  liegt  einer  Behörde  vor,  die  daher  von  dem  Stempelgebrechen  Kenntnin 
erlangt  und  für  die  strafweise  Einhebung  Sorge  zu  tragen  hat.  Was  soll  die  Ein- 
leitung des  Strafverfahrens?  Das  Finanzstrafrecht  kennt  in  höchst  beschränktem 
Maasse  das  Eequisit  des  dolus  und  der  culpa}  der  Gesetzesübertreter  fällt  mit  der 
PerHon  des  die  Staatsleistung  Begehrenden  zusammen,  ist  daher  nach  seinem  Namen, 
Aufenthalte  etc.  bekannt. 

Dies  hat  auch  das  Gebührengesetz  vom  9.  Februar  1850  erkannt. 

In  nicht  gerichtlichen  (Verwaltungs  ) Angelegenheiten  verordnet  der  §.81, 
i>t  die  ungestempelte  Eingabe  der  Partei  einfach  rückzustellen,  beziehungsweise 
keine  Amtshandlung  (Leitung)  vorzunehmen.  Erklärt  die  persönlich  erschienene 
Partei,  die  Eingabe  nicht  zurückzunehmen,  oder  entstünde  ans  der  Unterlassung 
der  Amtshandlung  der  Partei  eine  „Gefahr*,  dann  ist  ohne  Einleitung  des  Straf- 
verfahrens die  doppelte  Gebühr  vorzuschreiben  und  einzuheben. 

Das  Gebührengesetz  blieb  bei  diesem  richtigen  Grundsatze  nicht  stehen,  und 
hat  denselben  fälschlich  auf  alle  Abgaben,  die  mit  dem  Stempel  erhoben  werden, 
ausgedehnt.  Da  es  in  dem  IIL  Uauptstüche  von  den  Gesetzesübertretungen  eine 
Abhilfe  gegen  das  Anschwellen  der  StempelstrafTälle  schaffen  wollte,  so  worde 
bestimmt:  es  wird  nunmehr  ein  Strafverfahren  nicht  eingeleitet  und  lediglich  das 
Dreifache  des  zu  entrichten  gewesenen  Betrages  Mangels  des  ganz  oder  zum 
Theile  fehlenden  oder  des  nicht  gehörig  verwendeten  Stempels  eingefordert :  und 
zwar:  1.  bei  den  Urkunden,  Geschäfts-  und  Handelsbüchem,  2.  bei  gerichtlichen 
Eingaben  sammt  Beilagen,  3.  auf  amtlichen,  stempelpflichtigen  Aubferiigungen, 
4.  wenn  unterlassen  wird,  im  Auslande  ausgestellte,  dann  solche  Urkunden,  die 
wegen  der  Grösse  des  Stempels  oder  des  fehlenden  Geldwerthes  einer  amtiiohea 
Behandlung  zu  unterziehen  sind,  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  zur  Stem- 
pelung, resp.  Gebührenentrichtung  zu  bringen.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  blos 
in  den  sab  3  und  4  genannten  Acten  Leistungen  des  Staates  gefordert  werden 
können,  und  die  häufigen  Fälle  des  auf  Urkunden  aller  Art  fehlenden  Stempels 
(1  und  4)  nicht  Gebühren-,  sondern  Steuer-Straffälle  beinhalten.  Er  sind  Erwerbs- 
und  Verkehrssteuern,  die  mittelst  Stempel  auf  Rechnungen,  Wechsel  und  An- 
weisungen etc.  erfüllt  werden.  So  absolut  controlierbar  der  (Gebühren-)Stempel  anf 
einer  Eingabe,  über  die  der  Richter  eine  Amtshandlung  vornehmen  muss,  so 
un controlierbar  ist  ein  kaufmännischer  Yerpflichtschein.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  Strafe  dieselbe ;  als  Steuerstrafsatz  zu  niedrig,  als  Strafe  für  die  nicht  hinter 
zieh  bare  Gebühr  zu  hoch! 

Ein  Strafverfahren  hat  nach  diesem  Gesetze  nur  noch  einzutreten : 

a)  nach  §.  408,  Alinea  5  und  6  G.  St.  G.  B.  bei  Nachmaohung,  Um- 
gestaltung, Verfälschung  des  Stempels  oder  Unsichtlichmachung  der  ausgefertigte! 
Schrift  oder  Urkunde,  bei  Umsatz  unechter  Stempel  (§.  417)  und  unbefugtem 
Handel  mit  Stempel, 

h)   bei    Uebertretungen    durch    Fahrlässigkeit    in    der   Entdeckung    vob 
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StempelübertretoDgeii  (§.  418)  und  wegen  üebertretung  in  Absiebt  anf  die  äussere 
Gestalt  der  Aosfertignngen  und  Vidimirong  von   Abschriften  (§.  419), 

c)  wegen    unricbtiger   Angabe  (Fatirung)    und    Verheimlichang    von  fttr 
die  Stempelung  and  Gebübrenbemessung  relevanten  Umständen  and  Tbatsacben  und 

d)  bei  Wiederholung   der  Stempelübertretungen,    nachdem    im  Laufe  der 
letzten  zwei  Jahre  dreimal  die  erhöhte  Gebühr  entrichtet  wurde. 

Die  Einleitung  des  Strafverfahrens  wurde  die  Ausnahme,  die    Regel  die 
von  den  FinanzbehSrden  auferlegte  erhöhte  Gebühr. 

So  lange  die  Strafe  in  der  Leistung    des  Doppelten    und  Dreifachen  des 
nicht    entrichteten  Stempels  bestand,    konnten    den    Einwendungen,     welchen  fixe 
Strafsätze  begegnen,  der  Vortheil,  der  sich  durch  rasche  Erledigung  und  möglichst 
wenig  Behelligung  der  Steuerzahler  ergibt,    entgegengesetzt    werden.     Die  öster- 
reichische Gesetzgebung  hat  aber  an  dem  Principe    der    erhöhten  Gebühren    fest- 
gehalten, als  sie  bei  den  mit  den  Novellen  vom  13.  December  1862,   19.  Februar 
1864    und    8.  März  1876  eingeführten,    höheren  Abgaben  wegen    der  notorisch 
bekannten  grossen  Zahl  von  Gefällsverkürzungen    gezwungen  war,     den  Strafsatz 
aufs  10-  und  50facbe  der  „verkürzten  Gebühr**  zu  erhöhen.    Die  50fache  Strafe 
wurde  auch  im  Spielkartenstempelgesetze  vom  15.  April  1881  angedroht,  abermals 
ohne  Einleitung  eines  Strafverfahrens,    ohne  Zulass    einer  Kachsicht    und  Ermäs- 
sigung. Nunmehr  muss  man  fragen,    durch  welche  umstände  sich  die  Entziehung 
der  Judicatur    für    diese  Straffalle    rechtfertigen    lässt?     Waren  die  aufgestellten 
Strafsätze  nothwendig,  um  als  Abschreckung  die  2iahl  der  Straffalle  zu  vermindern, 
80  lag  gerechterweise  kein  Grund  vor,  das  ordentliche  Verfahren  bei  der  Schwere 
des  Uebels,  das  verhängt  wird,  nicht  wiederherzustellen.  Gewiss  hätte  das  weitere 
üebel,  das  in  jeder  Strafuntersuchung  liegt,  zur  Steigerung  der  Gewissenhaftigkeit 
beigetragen,  wenn  Mangels  des  Steuerstempels  ein  förmliches  Verfahren  eingeleitet 
worden  wäre.  Das  Gesetz  vom  8.  März  1876  richtet  sich  ja  hauptsächlich  gegen 
die  NichterfÜllnng  der  Stempel pflicht  bei  Wechseln,  kaufmännischen  Anweisungen 
and  Verpflichtscheinen  über    Geldleistungen,  Cheques,    Rechnungen,    Frachtkarten 
and  Bilanzen  u.  a.  m.,    dass  sind  Acte,    die    ohne    Mitwissen    und    Controle    der 
Finanzverwaltung  in  den  Verkehr  treten.  Die  Geschäftskreise,   die  durch  das  Ge- 
setz getroffen  werden,  müssten  eine  solche  Untersuchung  ebenso  fürchten,  wie  sie 
dermalen  bei  den  nicht  seltenen  Fällen,  in  denen  den  Einzelnen  oft  genug  Mangels 
einer  Untersuchung  ungerechte  Strafe  trifft,  herbeigewünscht  wird.  Eine  Provocation 
gegen  die  „erhöhte  Gebühr**    an  den  Finanzstrafrichter    wäre    dringendst  geboten 
aod    zugleich    in    einem    neuen    Finanzstrafgesetze    das    Maximum    dessen,     was 
gerechter  weise  von  dem  Principe  der  „erhöhten  Gebühr^    bei  den  Verkehrsteuern 
übrig  bleiben  könnte ! 

Von  dem  Tage  des  Inslebeo treten  des  Gebührengesetzes  vom  9.  Februar 
1850,  d.  i.  vom  1.  Mai  1850,  kommt  demnach  die  grosse  Zahl  der  strafweben 
Gebührenerhöhung  als  GefällsstrafiKlle  nicht  mehr  in  Bechnung.  Die  ungeheueren 
Straffälle  der  ersten  Periode  verschwinden  also  in  der  zweiten,  da  die  letztere 
mit  den  Unruhejahren  1848 — 49  beginnt,  in  der  die  Straffalle  auf  28.891  und 
26.073  fallen.  Für  die  Uebergangsperiode  von  1850 — 51  werden  noch  35.223 
und  25.499  Straffälle  verzeichnet.  Im  Jahre  1852  beträgt  die  Zahl  der  Straffälle 
14.538,  1853  13.388,  1854  und  1856  weniges  über  10.550  Fälle,  der  Durch- 
schnitt blos  19.281  jährlich. 

Der  Hinzutritt  eines  so  grossen  Gebietes,  wie  das  der  ungarischen  Länder, 
erhöht  die  Zahl  nur  für  das  Jahr  1857  auf  12.737  StraTäUe,  während  in  dem 
übrigen  Zeiträume  höcbst  schwankende  Resultate  zu  Tage  kommen.  Die  höchste 
Zahl  zeigt  das  Jahr  1864  mit  10.373,  die  niedrigste  neben  dem  Jahre  1866 
per  4.560  das   Jahr  1864  mit  4.814  Fällen,     der  Durchschnitt  7.400  per  Jahr. 
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VAne  gewisse  Stabilität  bietet  die  vierte  Periode  und  seigt  mit  ihrem 
Kesaltate,  wie  kläglich  geradezu  die  Stempel-  nnd  Grebührenverwaltuog  w&hraid 
de^  dritteo  Periode  gewesen  sein  rnnss.  Mit  Ansoahme  des  Jahres  1877  bewegen 
sich  die  Fälle  in  der  Grenze  von  6.800 — 7.700.  Bei  einem  Darchachnitte  toh 
7.170  bleiben  nnter  denselben  blos  die  Fälle  der  Jahre  1869,  1872  und  1873,  1877. 

Dagegen  weist  allerdings  die  Rnbrik  des  Budget:  GrebührenerhShongen, 
eine  der  Höbe  des  Geldbetrages  nach  gewaltig  steigende  Tendenz  ans;  fflr  1870 
betrog  dieselbe  57.418  Golden;  1871  bereits  106.648,  1872  115.094,  1877 
240.472,   1878  262.462  Gniden. 

Bis  zum  Jahre  1866  werden  die  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Stempel- 
abgäbe  von  Spielkarten,  Kalender  und  Zeitungen  separat  angeführt,  während  von 
1867    an  dieae  mit  den  sonstigen  Stempelstrafflllen  vereint  dargestellt  werden. 

Die  neuere  Finanzwissenschaft  ^^)  rechnet  nach  ihrem  Begriffe  von  Gebttbr, 
unter  diese  die  Abgaben  für  Leistungen  der  Post  Verwaltung.  Auch  das  G.  St.  G.  B. 
reiht  die  üebertretnngen  der  P o s t Vorschriften  den  Stempeldelicten  an  nnd  leigt 
durch  seine  Bestimmungen,  dass  es  den  Charakter  der  Postgebtthr,  wie  geimdesu 
das    Entgelt  für  die  Leistung  der  Postanstalt  bezeichnet  wird,  erkannt  hat. 

Eine  Gefälls Verkürzung,  die  die  Einleitung  des  Strafverfahrens  nach  sich 
zieht,  wird  im  Allgemeinen  nicbt  Mangels  der  Postgebähr,  sondern  erst  bei  Ein- 
griff in  das  dem  Staate  allein  vorbehaltene  ausschliesslicbe  Recht  bezüglich  der 
Beförderung  von  Personen  und  Sachen  begangen.  Es  werden  demgemäss  als  Ueber- 
tretungen  des  PostgefällfH  nur  die  Fälle  des  unbefugten  Transportes  nnd  der 
vorschriftswidrigen  Benützung  der  Postanstalt,  dann  die  rechtswidrige  Errichtung 
oder  Führung  von  Anstalten  oder  Unternehmungen  zum  Personen-  oder  Sachen- 
Transporte  angeführt,  zu  denen  noch  die  bei  Einführung  der  Briefmarken  etatnirte 
Uebertretung  der  Fälschung  und  Nachmachung  von  Postwerthzeichen  nnd  unbe- 
fugter Handel  mit  denselben  hinzukommt. 

Die  genannten  Uebertretungen  stehen  ihrem  Charakter  nach  mit  den  Ein- 
richtungen des  Postwesens  in  verkehrtem  Yeihältnisse.  Je  mehr  die  Postverwaltung 
ihrer  hohen  Aufgabe  gerecht  wird,  je  vollkommener  die  Posteinrichtungen  ge- 
staltet werden,  desto  weniger  Verkürzungen  und  Eingriffen  in  seine  Sphäre  wLrd 
der  Stsat  ausgesetzt  sein.  Seit  Erlassung  der  Grundgesetze  vom  Jahre  1838  und 
1842  war  thatsächlich  die  österreichische  Postverwaltung  bestrebt^' ),  durch  Ver- 
mehrung der  Postämter  und  Routen,  durch  die  Reform  des  inneren  Dienstes,  durch 
Einführung  von  Briefmarken  und  eines  billigen  Postportosystems,  durch  Vorsorge 
für  die  Geldsendungen  und  Druckschriften  den  Verkehr  im  Inlande  und  den  mit 
dem  Auslande  zu  erleichtern,  so  dass  die  Geschichte  dieses  Zweiges  der  öster- 
reichi sehen  Verwaltung  die  glanzvollsten  Resultate  bezeugen  könnte.  Eb  betrug, 
um    das  Angeführte  mit  einigen  Zahlen  zu  illustrieren 

die  Zahl  der  Brief-  ^^j.  verkehr  der  Fahrpost  die  Geldaendiinseii 


poMtnendaDgen 

im  J.  1848") 
„     »  185(5 
n     „  1866«-) 
,     ,   1875 

20,754.288 

53.707.t)00 

86,090.591 

201,108.845 

36.824  Centner  218,471.600  Gulden 

84.504        „  252.627.120 

5,146.157  Kilogramm  2.025.523  161 

15.401.074         „  4.004.438.247        . 

Belangend  die  Straffälle,  die  zur  Untersuchung  gelangten,  beträgt  in  der 

ersten  Periode  der  Durchschnitt  jährlich  2.391  Fälle;  in  der  zweiten  Hälfte  über 

Hteigen  die  Untersuchungen  die  Zahl  von  3.000. 

'*)  Wagner,  Finanzwissenschaft,  II.,  S.  89;  Stein,  I.,  S   369. 

^')  Oesterreichs  Nengestaltnng  1848—1859  von  Carl  Freiherrn  von  CsoerniCi 
1858,  S.  463. 

'*)  Nach  Czoernig  a.  a.  0. 

'-')  Nach  BratasseviöE. ,  Das  Postwesen  der  im  Reicbsratbe  vertrsteMi 
Königreiche  und  Länder  während  der  Jahre  1866—1875,  IT.  Jahrg.  d.  Zeitscbr.,  8.  503. 
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Vergegenwärtigt  man  sich  die  damaligen  primitiven  Verhältnisse  des 
Verkehres  und  des  sich  stetig  entwickelnden  Handels,  welcher  noch  in  hohen 
Maasse  an  die  ungesetzliche  Privatleistung  angewiesen  war,  so  wird  man  bei  der 
seit  1848  erhöhten  Polizeivigilimng  das  Anwachsen  der  Straffälle  in  der  nach- 
folgenden Periode  erklären  können.  Obgleich  die  Jahre  1848 — 1851  blos  980^ 
536,  865,  1.328  Fälle  aasweisen,  steigt  die  Anzahl  in  den  folgenden  Jahren 
doch  so  bedeutend,  dass  bei  der  Gesammtsomme  der  Straflfalle  der  zweiten  Periode 
von   24.124  der  jährliche  Durchschnitt  2.680  beträgt. 

Dem  obau^estellten  Principe  gemäss  fällt  bei  Beginn  «extensiver^  Ver- 
kehrsentwickelung  die  Gesammtzahl  der  Straffälle  in  der  dritten  Periode  auf  19.205 
Fälle,  d.  i.  jährlich  1.746  und  sinkt  während  der  Jahre  1868— 1879  auf  10.765, 
also  978  Fälle  jährlich,  und  bietet  demnach  der  Uebertretungen  nicht  mehr  als 
andere  Zweige  der  Verwaltung,  bei  denen  die  ausgezeichneten  Einrichtungen  zu 
einer  Uebertretung  selten  Anlass  geben. 

In  der  Hubrik  „Verzehrungssteuer''  werden  nach  österreichischem 
Finanzrechte  mehrere  Arten  von  Steuern  mit  verschiedener  Erhebungsform  vereinigt. 

Nach  dem  Gesetze  vom  25.  Mai  1829  werden  auf  dem  offenen  Lande 
und  in  den  kleineren  (nicht  geschlossenen)  Städten  von  den  Getränken :  Bier, 
Wein,  Wein-  und  Ohstmost,  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten,  vom  Schlacht- 
und  Stechvieh,  dann  dem  aus  inländischen  Stoffen  erzeugten  Zacker,  in  den  ge- 
schlossen erklärten  Städten,  in  Wien,  Prag,  Brttnn,  Lemberg,  Erakau,  Linz,  Graz, 
Laibach,  Triest  von  den  genannten  und  anderen  Verbrauchsgegenständen  nach  dem 
Verzehrungssteuertarif  Steuern  erhohen.  Diesem  allgemeinen  Gesetze  sind  mannig- 
fache Specialgesetze,  betreffend  die  Branntwein-,  Bier-  und  Zuckerfabricationssteuer, 
nachgefolgt.  Die  Uebertretungen  aller  dieser  Gesetze,  dann  der  bezüglich  des 
Fleisch-,  Wein-  und  Mostconsums  werden  in  einer  Rubrik  vereint  dargestellt. 

Bei  Betrachtung  der  Uebertretungen  der  Verzebrungss teuer  wird  sich 
die  Einwirkung  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Steuergesetzgebung  öfters  und 
einschneidend  erfolgten  Aendemngen  nur  vermuthen,  nicht  erweisen  lassen. 

Bei  der  Bedeutung,  die  diesen  Steuern  zukommt  und  bei  dem  intensivst 
geführten  Be-  und  Entlastungskampfe  der  Steuergesetzgebung  und  der  Steuerkräfte 
gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Staatsauflagen  wäre  die  Verzeichnung  der  gegen 
die  einzelnen  Finanzgesetze  verübten  Uebertretungen  wün sehen swerth.  Es  wäre 
mindestens  angezeigt,  wie  es  in  den  Viert^ljahrsheften  zur  Statistik  des  deutachen 
Reiches  geschieht,  die  Uebertretungen  der  Rüben-,  Brau-  und  Branntweinsteuer 
separiert  anzuführen.  Nach  den  uns  dermalen  zur  Verfügung  stehenden  Ausweisen 
läset  sich  nur  Nachstehendes  behaupten.  Entgegen  den  übrigen  Gesetzesübertretungen 
sind  die  Verzehrungssteuerstraifälle  in  der  zweiten  Hälfte  der  ersten  Periode  in 
Abnahme  begriffen. 

Bis  zum  Jahre  1840  steigt  die  Zahl  der  Untersuchungen  von  12.480 
auf  25.467,  34.659,  40.566,  43.231.  Im  Jahre  1841  fällt  die  Zahl  auf  36.746, 
nicht  bedeutend  weiter  in  den  Jahren  bis  1846,  im  Jahre  1847  dagegen  auf 
26.348  Fälle.  Der  Durchschnitt  beträgt  per  Jahr  31.620  Straffälle,  die  16*7 
Percente  der  Gesammtuntersnchungen  repräsentieren. 

Dessary  (a.  a.  0.  S.  78)  findet  die  Begründung  für  die  Abnahme  darin, 
dass  namentlich  bei  der  Bier-  und  Branntweinerzeugung  die  gefällsamtliche  Con- 
trole  sehr  ausgebildet  ist,  und  dass  in  den  letzten  Jahren  die  den  Bräunt weinerzeugem 
in  Galizien  gestatteten  Abfindungen  eine  grössere  Anzahl  von  Uebertretungen 
bintangehalten  haben. 

Der  Zahl  nach  noch  niedriger  stellen  sich  die  Fälle  in  der  zweiten 
Periode;  sie  bleiben  bis  zum  Jahre  1852  unter  den  Straffällen  der  zweiten  Hälfte 
der  ersten  Periode,  über  welche  sich  nur  die  der  Jahre  1855  und  1856  erheben. 
Der  Durchschnitt    beträgt  27.252  Fälle  und   22   Percente    der    Gesammtstratfalle. 
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Dr.  Frans  Meisel: 


Wenn  das  Vorhältnies  der  VerzehniDgeHteuer-StrafTälle  zur  Samme  aller  Fälle 
gestiegen  ist,  so  erklärt  sich  dies  nur  daraus,  dass  in  den  übrigen  Gefällen  eine 
noch  grössere  Abnahme,  insbesondere  beim  Tabak,  Stempel,  Zoll  platzgegriffen  hat. 

Von  1855  an  tritt  eine  bedeutende  Zunahme  der  Straffälle  ein ;  sie 
erreicht  1857  sogar  66.205  und  1858  59.000  und  einen  Durchschnitt  von  45.222 
Untersuchungen  fllr  die  dritte  Periode,  so  dass  die  bisher  von  den  Zoll-  nnd 
Tabakübertretangen  innegehabte  erste  Stelle  auf  die  Verzehrungssteuer  übergeht 
die  fast  35  Percente  sämmtlicher  Straffälle  beträgt. 

Eminent  bleiben  die  Verzehrungssteuerttbertretungen  auch  in  der  vierten 
Periode,  in  welcher  der  Darcbscbnitt  von  17.291,  und  im  Verhältnisse  xa  den 
übrigen  Uebertretungen  die  H5he  von  31  Percenten  erreicht  wird;  vom  Jahre  1875 
macht  sich  ein  verbältnissmässig  bedeutender  Zuwachs  geltend. 

Die  Gründe  für  dies  Anwachsen  der  Uebertretungen  liegen  einmal  in  der 
Vermehrung  des  Consumes  und  der  Fabrikation.  Messen  wir  diese  nach  der  Ver- 
zehrungssteuer selbst !  Dieselbe  betrug  in  Gulden : 


1845 
1852 
1855 


22,240.000 
27,725.000 
28,880.00'.) 


1865 
1871 
1877 


54,854.000 
59,613.000 
58,010.000 


Weiters  kommt  namentlich  für  die  dritte  Periode  das  Anwachsen  der 
Productionsstellen  in  Betracht.  Im  Jahre  1851  betrug  die  Anzahl  der  bäuerlichen 
Brennereien  in  Oesterreieh   17.094,  in  Ungarn  99.458,  zusammen   117.152. 

Im  Jahre  1859  belief  sich  die  Gesammtzahl  der  Branntweinbrennereien 
auf  103.78O,  unter  denen  97.667  als  Nebenbeschäftigung  der  Landwirthschaft 
betrieben  wurden.  Im  Jahre  1863  betrugen  letztere  noch  immer  90.774,  im  Jahre 
1866,  also  ein  Jahr  nach  Erlass  der  Verordnung  vom  18.  October  1865,  war  die 
Zahl  derselben  auf  27.439  herabgesunken  ;  seit  der  Wiedereinführung  der  Abfindung 
ist  die  Zahl  in  stetiger  Zunahme  begriffoo  ^^)y  betrug  im  Jahre  1868  47.431  und 
1876   63.216  Brennereien  in  Westösterreich. 

In  diesen  massenhaften,  schwer  zu  controlierenden  Fabrikstätten  hat  die 
Defraudation  umsomehr  floriert,  als  die  Steuergesetzgebung  unter  mannigfachen 
Versuchen  zu  einer  Stabilität  nicht  gelangt  int.  Durch  alle  die  Verhandlungen 
über  die  Einführung  einer  gerechten,  ertragreichen,  nicht  hinterziehbaren,  die  Indaatrie 
und  Land  wir  th  Schaft  nicht  allzuhart  berührenden  Steuer  zieht  sich  der  schwane 
Faden  der  Defraudation.  Die  dem  ganzen  Strafsystem  nicht  angepassten  drakoniacheo 
Strafbestimmangen  des  Branntwein  -  und  Zucker- Steuergesetze 9  vom  Jahre 
1865 — 1868  haben  das  Uebel  nicht  behoben.  Die  Richter  mussten  vor  der  Con- 
Sequenz  des  Schuldspruches  zurückschrecken;  „wo  sich  nur  immer  ein  Anhalts- 
punkt bot,  wurde  auf  ein  Nichtschuldig,  non  liquet,  oder  Nichtstraffällig  wegen 
eingetretener  Verjährung  erkannt;  und  wenn  sie  schon  ungeachtet  eines  in  einem 
sptciellen  Falle  erhobenen  förmlichen  Protestes  zur  Schuldigsprechung  schreiteu 
musfitten,  die  Geldstrafen  auf  das  gesetzliche  Minimum  von  10.000  Gulden  herab- 
gesetzt, ohne  für  den  dieselbe  überschreitenden  Kest  die  Besitzer  der  Unter- 
nehmungen auch  noch  zu  suppletorischen  Arreststrafen  zu  verurtheilen. '^  3^)  Es 
lässt  sich  nur  hinzufügen ,  dass  einem  solchen  Strafsysteme  nicht  jene  Control- 
Organe  gegenüberstanden,  die  ohne  Rücksicht  dem  Gesetze  Geltung  zu  veraohaffen 
beieit  waren.  Auf  diese  Organe,  auf  die  Verwaltung,  als  wesentlich  einflass- 
nehmenden  Faktor,  müssen  wir  bei  Betrachtung  der  Resultate  der  Justiz  im 
Allgemeinen ,  also  auch  der  Finanz-Strafgerichtsbarkeit ,  im  Folgenden  Rück- 
sicht nehmen. 


*^)  Beer  a.  a.  0.,  S.  138  u.  flg. 

")   Baschmann  a.  a.  0.,  TU,  Nr.  78  G.  Z. 
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V. 

Nach  der  GreftUlsstrafprocessordnaDg  haben  wir  die  entdeckenden,  unter- 
suchenden und  richtenden  Organe  der  Finanz verwal  tung  zu  untersdieiden. 
Da  der  genannte  Procees  auf  dem  InquisitioDsprincipe  beruht,  fehlt  unter  dieser 
Reihe  das  Glied  des  Anklägers,  welches  das  untersuchende  Finanzorgan,  beziehungs- 
weise den  Richter  ersetzen  soll,  wie  aber  die  Strafprocess Wissenschaft  dermalen 
unzweifelhaft  festgestellt  hat,  nicht  ersetzen  kann.  Es  fällt  deshalb  im  Allgemeinen 
Entdeckung  und  Untersuchung  zusammen. 

Obgleich  sämmtlichen,  öffentlichen  Behörden,  insoweit  sie  Handlungen  und 
Unterlassungen  finanzrechtlichen  Inhaltes  amtlich  wahrnehmen,  die  Ueberwachungen 
der  Rechtswidrigkeiten  in  Bezug  auf  das  Finanzgesetz  zur  Pflicht  gemacht  ist, 
sind  zu  diesem  Zwecke  in  erster  Linie  mit  den  Angaben  der  Finanzpolizei  die 
Finanzbehörden  berufen. 

Diese  Angabe  ist  für  diesen  Zweig  der  Verwaltung  um  so  grösser  und 
schwerer,  weil  aus  dem  Finanzgesetze  der  Staat  allein  berechtigt  ist,  und  ein 
Privatbetheiligter  nur  in  den  seltenen  Ausnahmsfällen  vorhanden  ist,  wo  der 
Private  statt  des  Staates  als  Bezugsberechtigter  erscheint.  Vermöge  historischer 
Entwickelung  hat  sich  selbst  im  constitutionellen  Staate  weder  der  Begriff  der 
Stenerehre,  noch  der  des  Finanzanrechtes  soweit  ausgebildet,  dass  die  moralische 
Verpflichtung  zur  Mitwirkung  jedes  einzelnen  Steuerträgers  gegen  die  Steuer- 
defiraude  im  Staats-  und  Eigen-Interesse  anerkannt  wäre;  weder  die  allgemeine, 
noch  die  selbstische  Rücksicht  des  Steuerzahlers  sind  so  entwickelt,  um  auch  auf 
dem  Grebiete  der  Finanz  das  volle  Recht  zur  Geltung  bringen  zu  helfen.  Wir 
mttssen  daher  den  Staat  nicht  nur  als  AUeinberechtigten,  sondern  auch  als  den 
tbatsächlich  Alleininteressierten  bezeichnen. 

Zur  Wahrung  seines  Rechtes,  beziehungsweise  zur  Verhütung  und  Ent- 
deckung des  Unrechtes,  ist  in  Oesterreich  die  im  Jahre  1843  durch  die  Vereinigung 
der  Grenz-  und  G^fäUenwache  gebildete  Finanzwache,  dann  die  Finanz- 
behörden berufen. 

Wie  intensiv,  wie  angestrengt  mnss  bei  den  skizzierten  Umständen  die 
Thätigkeit  dieser  Organe  in  der  von  uns  näher  charakterisierten  ersten  Periode 
gewesen  sein,  wenn  das  Resultat  derselben,  die  entdeckten  Straffälle,  in  die 
Hunderttausende  reicht.  In  allen  Zweigen  der  indirecten  Steuern  tritt  uns  die 
sorg-  und  wachsame  Verwaltung  entgegen.  Mit  Rücksicht  hierauf  müssen  wir  das 
Epitheton  „Ehrencorps^,  dasMor  und  Konopasek  in  der  citierten  Finanzgesetz- 
kunde (I.  Bandy  S.  217)  beilegt,  lediglich  mit  dem  registrieren,  dass  allerdings 
der  zu  bewältigenden  Arbeit  entsprechend ,  die  Zahl  dieser  Organe  eine  ziemlich 
beträchtliche  war.  Nach  den  statistischen  Tafeln  zählte  die  Finanzwache  bis  zum 
Jahre  1850  über  600  Oberbeamte  und  mehr  als  22.000  Mannschaftspersonen,  von 
welchen  über  100  Oberbeamte  und  4.600  Mann  auf  die  Lombardie  und  Venedig 
entfielen.  Zur  Ueberwachung  einer  Meile  Grenzstrecke  wurden  durchschnittlich 
30  Mann,  und  in  Gegenden  dichterer  Bevölkerung  auch  eine  grössere  Anzahl  von 
Individuen  zum  Ueberwachungsdienste  verwendet.  >^) 

Als  die  österreichische  Verwaltung  auf  den  weiten  Complex  von  Ungarn, 
Kroatien,  Slavonien,  der  Woiwodschaft,  des  Banats  und  Siebenbürgen  ausgedehnt 
wurde,  war  'der  Stand  auf  756  Oberbeamte  und  27.960  Mann  erhöht,  also  um 
nicht  viel  mehr,  als  in  der  Lombardie  und  Venedig  stationierten.  Bereits  im 
nächsten  Jahre  ist  die  Zahl  um  100  geringer;  in  den  Jahren  1853  und  1854 
beträgt  dieselbe  kaum  mehr  als  24.000  und  1859  blos  19.731  Mann. 

Es  scheint,  dass  auf  Rechnung  dieses  Umstandes  die  Thatsache  zu  stellen 


")  Holzer  a.  a.  0.,  S.  265. 
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ist,  dass  die  Zahl  der  Gefällsübertretungen  nicht  wesentlich  grösser  wurde,  aU 
die  genannten ,  ausgedehnten  Provinzen  >  die  an  eine  so  ausgebildete  Steuer- 
Ordnung,  wie  die  österreichische,  nicht  gewöhnt,  den  Steuergesetzen  G-enttge  sn 
thun  hatten. 

Im  Jahre  1871,  in  welchem  wir  wiederum  Ausweisungen  über  den  Stand 
und  die  Thätigkeit  der  Finanzwache  in  dem  statistischen  Jahrbuche  begegnen,  zählen 
wir  404  Ober- und  6.505  ünterbeamte,  im  Jahre  1881  a»)  391  Oberbeamte  und 
7.397  Mann.  Die  Thätigkeit  dieser  Organe  in  der  Ueberwachung  der  Zollgrenze  und 
der  controlpflichtigen  Gewerbe  ist  eine  sehr  umfangreiche ;  wir  müssen  aber  auch  darauf 
hinweisen,  dass  in  der  Gegenwart  wiederholt  Wünsche  der  Handelskammern  and 
des  Keichsrathes  laut  geworden  sind,  welche  eine  sorgsame  Recrutierung  dieser 
Coips  aus  verläHslicherem  Materiale  anempfohlen  haben  und  dass  die  im  öster- 
reichischen Beamtentbum  sonst  so  seltenen  Disciplinaruntersuchungen  und  Dienst- 
strafen bei  der  Finanz  wache  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören.  ^^) 

Eine  Keform  wäre  im  Interesse  der  Thatsächlichkeit  der  Finanzgesetse 
gerade  in  einem  Momente  wünschenswerth,  in  dem  mit  Kücksicht  auf  die  Zoll- 
gesetzgebung der  letzten  Zeit  an  die  Vermehrung  der  Finanzwache  geschritten  wird. 

£s  dürfte  bei  einer  Neuorganisation ,  und  dem  dem  Staate  dermalen  zu 
Gebote  stehenden  reichen  Material  an  Arbeitskräften  nicht  schwer  sein,  Organe  zn 
werben  ,  die  bei  strenger  Erfüllung  ihrer  Dienstpflicht  und  unbezweifelbare 
Rechtlichkeit  nicht  nur  die  Interessen  des  Staatsschatzes  wahren,  sondern  auch  die 
allgemeine  Achtung  sieh  erringen. 

Dieses  Postulat  wird  um  so  dringender,  wenn  die  Handlungen  dieser 
Organe  in  einem  doch  endlich  zu  erwartenden,  mündlichen  Finanzstrafprocesse  sich 
der  Oelfentlichkeit  nicht  mehr  entziehen  und  neben  diesem  Urtbeile  auch  unter 
der  Controle  der  Parteien,  des  Staatsanwaltes  und  des  Angeklagten ,  dann  des 
unabhängigen  Gerichtes  stehen  werden. 

Bezüglich  der  die  Untersuchung  leitenden  Finanzbehörden 
ist  auf  das  in  der  Einleitung  Gesagte  hinzuweisen.  Die  Beamten  sind  auf  dem 
Gebiete  des  G.  St.  Rechtes  Autodidakten;  es  fehlt  insbesondere  in  der  neuesten 
Zeit  die  theoretische  Grundlage,  vielleicht  auch  das  volle  Verständoiss  fllr  den 
veralteten  Process. 

Weitt-rs  bildet  die  Untersuchung  der  Straffälle  nur  eine  Nebenbeschäf- 
tigung der  sonst  mit  dem  administrativen  Dienste  hinreichend  beschäftigten 
FinanzbeamtfU. 

Diese  Umstände ,  gewiss  auch  das  Processgesetz ,  tragen  dazu  bei,  dass 
der  G.  St.  Process  mit  seinem  Formalismus  und  den  hierdurch  häufig  nuthwendig 
werdenden  Ergänzungen  eine  endlose  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  was  sowohl  im 
Interesse  der  Finanzbehörden  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnte,  sonstig  bedeutende 
Geschäfts  thätigkeit,  als  auch  in  dem  der  Parteien  mit  Bezug  auf  vitale  Vermögens- 
Verhältnisse,  ganz  abgesehen  von  der  Unbehaglichkeit  jedes  langen,  seinem  Aus- 
gange nach  ungewissen  Processes,  zu  beklagen  ist. 

Das  Uebel  vermehrt,  dass  trotz  einer  Menge  von  Verordnungen  die 
Untersuchungen  von  nicht  juridisch  gebildeten  Finanzbeamten  gepflogen  werden. 

So  erklärt  Freiherr  von  Buschmann,  dass  das  Gefäl  Isstraf  anter- 
suchnngswesen  dermalen  in  einem  wahrhaft  elenden  Zustande,  sowohl  rücksichtlich 
des  Quantums  als  des  Quäle  seiner  Resultate  darniederliegt  3^) ;    er  verweiset  auf 

^^)  Siehe :  Statistik  über  den  Zastand  und  die  Amtsthätigkeit  der  k.  k.  Finaoi- 
wache  im  Jahre  1881  bezüglich  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Lünder, 
zusammengestellt  Yom  Rechnnngsdep.  2  des  k.  k.  Finanzministeriams. 

^^)  Nach  den  soeben  cit.  Nachweisangen  wurden  im  Jahre  1871  20  Mann. des 
Dienstes  enthoben,  118  strafweise  entlassen;  im  Jahre  1881  beträgt  der  Abfall  durch  die 
genannten  Strafen  198  u.  84. 

'')  Buschmann  a.  a.  ().,  S.  306. 
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das  Ürtheil  uDserer  legislativeo  Faktoren,  die  noch  bei  Erlassang  der  Gesetze 
über  Wahrung  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Haasrechtes  (Gesetz  vom 
27.  October  1862,  Nr.  87  and  88  B.  G.  B.)  keinen  Anstand  nahmen,  auch  die 
Geföllsgerichte  als  ordentliche  Gerichte  anzuerkennen,  und  somit  auch  dem  Gefälis- 
untersuchungsrichter  die  dem  Untersuchungsrichter  sonst  zustehenden  Ermächtigungen 
zuzugestehen,  während  bei  Berathnng  des  Gesetzes  (vom  6.  April  1870,  Nr.  42 
R.  G.  B.)  zur  Wahrung  des  Schriftengeheimnisses  mit  Hinweisung  auf  das  mittler- 
weile erflossene ,  den  Richterstand  betreffende  Staatsgrundgesetz  mit  Erfolg  die 
Ansicht  vertreten  wurde,  dass  die  Gefällsgerichte,  welche  nicht  im  Namen  des 
Kaisers  Recht  sprechen,  und  deren  Mitglieder  auch  nicht  als  solche  die  verfassungs- 
mässig garantirte  Unabhängigkeit  des  Richterstandes  besitzen,  auch  nicht  als  eigent- 
liche Gerichte,  sondern  nur  als  Erkenntnissbehörden  betrachtet  werden  können, 
daher  auch  ihren  Untersuchungsrichtern  aus  diesem  Anlasse  nicht  die  Befugnisse 
eines    allgemeinen  Strafuntersuchungsricbters  eingeräumt  worden  sind.  '^) 

£8  ist  fraglos,  dass  eine  so  mangelhafte  Gesetzgebung  die  Schattenbildung 
im  hohen  Maasse  fördert.  Umsomehr  muss  bei  diesem  Anlasse  aus  unserem  Zitfer- 
materiale  constatiert  werden,  dass  die  G.  St.  Untersuchungsrichter  von  dem  bedeut- 
samen Rechte  der  Yerhängung  der  in  der  Wissenschaft  mit  Recht  viel  bedauerten 
bemängelten  Untersuchungshaft  ziemlich  sparsamen  Gebrauch    gemacht  haben.  ^^) 

In  nicht  viel  erfreulicherem  Lichte  zeigen  sich  die  richtenden 
Behörden.  Soweit  den  leitenden  Finanzbehörden  die  Judicatur  obliegt,  wird  bei 
den  Beamten  ohne  Bestand  einer  Dienstespragmatik  der  Mangel  der  Selbstständigkeit 
und  Freiheit ,  die  sich  in  der  Pernon  des  Richters  vereinigen  soll ,  zu  bedauern 
sein.  Anderseits  fehlt  es  zur  Wahrung  der  Rechte  des  Aerars  an  einer  Controle 
der   ergehenden  Urtheile  seitens  eines  Staatsanwaltes. 

Bei  den  CoUegialstrafgerichten,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
Fälle  und  die  Schwere  der  verhängbaren  Strafen  aus  Finanz-  und  Justizbeamten 
zusammengesetzt  sind,  muss  für  das  Ende  der  3.  und  für  die  4.  Periode  die 
Unkenntniss  der  Finanzgesetze  einschliesslich  des  G.  St.  G.  B.  beklagt  werden. 
Welches  Gegengewicht  können  die  mangelhaft  vorbereiteten  Justizbeamten  den 
Ansichten  des  Referenten  und  der  Beisitzer  aus  dem  Stande  der  Finanzbehörden 
bieten? 

Unseres  Wissens  unwidersprochen  blieben  die  von  Buschmann  ^^)  aus- 
gesprochenen Bedenken,  „dass  die  Mitglieder  häufig  selbst  nicht  eine  beruhigende 
Kenntniss  der  Gefällsgesetze  besitzen,  und  mag  dies  nicht  nur  bei  den  Justiz- 
beisitzem,  welche  im  häutigen  Wechsel  ohne  irgend  eine  Praxis  im  Gefällswesen 
und  ohne  irgend  einen  Nachweis  ihrer  theoretischen  Gesetzeskenntniss  zu  dem 
ihnen  meist  odio-^en  Gefällsgerichtstische  commandirt  werden,  sondern  oft  selbst  bei 
Gkföllsbeisitzem  der  Fall  sein,  welche  mit  administrativen  Geschäften  ganz  anderer 
Art  tiberhäuft,    nebstbei    auch  bei  den  Gefällsgerichten    in   Verwendung  kommen. 


")  Ebenda  S.  298,  u.  Blöd  ig,  Beform  d.  G.  St.  P.,  S.  8.  Siehe  auch  den  erläa- 
temden  Text  zu  den  Statist.  Tafeln,  die  Jahre  1860 — 1865  umfassend,  S.  9. 

")  Der  Nachweis  über  die  Untersuchungshaft  hört  in  dem  stat.  Jahrbache  vom 
Jahre  1869  ganzlich  auf.  Ob  ohne  einen  in  den  Resultaten  selbst  gelegenen  Grund  ?  Chlapp, 
in  seiner  System.  Darstellung  des  rechtlichen  Verfahrens  wegen  der  üebertretungeu  der 
Verzehnmgssteuer  vom  Biere  (Prag  1878),  S.  106,  bemerkt,  dass  ihm  während  seiner  25jähr. 
Praxis  beim  k.  k.  Gefällsobergerichte  kein  Fall  der  Verhaftung  eines  Braners  ans  Anlass 
einer  ihm  angescbnldeten  GefäUsäbertretnng  bekannt  geworden.  Seine  Erklärung  dieses  Um- 
standes :  dass  die  Bierbrauer  immer  bekannte,  im  Inlande  dauernd  wohnhafte,  ein  rechtliches 
Gewerbe  besitzende  Personen  sind,  eigentlich  nicht  angehalten  werden,  und  auch  nicht  die 
Flacht  ergreifen  (?),  bezieht  sich  nur  auf  den  §.  558  G.  St.  6.  B.  und  reicht  nicht  hin,  um  uns 
Ton  der  Ueberflüssigkeit  der  Collusionshaft  (§.  559)  zu  überzeugen. 

^)  Buschmann,  S.  298;  siehe  auch  Blöd  ig  a.a.O.,  der  ebenfalls  constatiert, 
dass  gegen  die  Ausführungen  Busch  mann 's  eine  Widerrede  nicht  erfolgt  ist. 
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ohne  oft  in  diesem  Fache  gedient  und  die  höhere  Gefällsprüfang  abgelegt  xa 
haben,  so  dass  manche  der  Beisitzer  vielleicht  am  Bathstisohe  zum  ersten  Mal  des 
G.  St.  G.  B.  ansichtig  werden." 

Ist  gerade  das  letzterwähnte  Moment  bei  dem  dermalen  anoh  der  Finanz- 
Verwaltung  reichlicher  zu  Gebote  stehenden  Beamtenmaterial  weggefallen,  so  wird 
sich  das  Angeführte  bezüglich  der  seitens  der  Justizverwaltung  herangexogenen 
Finanzstrafrichter  nicht  widersprechen  lassen. 

So  leicht  nach  dem  Stande  der  Strafprocesswissenschaft  eine  Beform  des 
G.  St.  Verfahrens  sich  gestalten  wird,  so  schwierig  wird  die  Frage  der  Organisation 
der    Untersuchungs-  und  Procesagerichte  zu  lösen  sein. 

£s  ist  lebhaft  zu  bedauern,  dass  eine  unserer  Ansieht  nach  treffliehe 
Institution  die  „gemischten^  GeföUsgerichte ,  durch  die  Sorglosigkeit,  mit  der 
dieser  Theil  der  Bechtspflege  in  der  letzten  Zeit  behandelt  wurde,  sich  in  der 
Praxis  der   letzten  Perioden  nicht  bewährt  hat. 

Wie  weit  diese  oft  und  oft  wiederholten  Klagen  in  unserem  Ziffer- 
materiale  zum  Ausdrucke  kommen,  sollen  die  weiteren  Untersuchungen  zeigen. 

VI. 

Bezüglich  des  Besultates,  das  aus  den  zur  Untersuchung  gelangten  Straf- 
fällen  ergibt,    haben  wir  nach  dem  Gesetzbuche  folgende  Gruppen  zu  belenchtea: 

1.  Die  Untersuchung  hat  aus  hier  weiter  nicht  zu  erörternden  Gründen 
einen  Anhaltspunkt  für  das  weitere  Verfolgen  der  strafbaren  Handlung  nicht 
ergeben ;  dieselbe    wird  von  Amtswegen  eingestellt. 

2.  Eine  Ablassung  vom  Verfahren  (im  engeren  Sinne)  hat  femer  statt 
über  Ansuchen  und  Geständniss  des  Beschuldigten  gegen  £rlag  oder  Sichersteliang 
des  fixierten  Straf betrages,  oder  Verhängung  des  Arrestes  für  zahlungsunfähige 
Beschuldigte. 

3.  Es  legt  endlich  der  Untersuchungsrichter  die  geschlossenen  Unter- 
suchungsacten   dem  G.  St.  Gerichte  zur  Urtheilfallung  vor. 

Betrachten  wir  vor  Allem  die  Untersuchungen,  bei  denen  vom 
Verfahren  im  Allgemeinen  abgelassen  wurde.  Auf  diese  Art  sind 
von  den  obenerwähnten  Fällen,  die  zur  Untersuchung  gelangt  sind,  mehr  als  drei 
Vierttheile  beendet  worden. 

Von  2,267.566  Untersachnngen  der  1.  Periode  wurden  in  1,770.418  StraffiUlen 

„     1,112.063             „                „    2.  ,            .        „     847.023 

„     1,421.518             „                „    3.  „            ,        „   1,071.074 

„       671.323             „                n   4.  „            „        „     498.010 

vom  Verfahren  abgelassen.  Um  diese  Ablassung  haben  gegen  Erlag  dea  Stiaf- 
betrages  nach  der  Tabelle  II  in  der  ersten  Periode :  1,672.747,  in  der  iweitoB 
812.187  in  der  dritten  1,011,391  und  in  der  vierten  Periode:  501.863  Be- 
schuldigte angesucht. 

Bezüglich  der  letzteren  Erledigungsart  werden  von  der  Theorie  Bedenken 
erhoben.  Allerdings  ist  gerade  das  Ablassungsverfahren  nach  der  österreichischai 
Gerichts-Strafprocessordnung  nicht  eingehend  untersucht  worden.  Aber  dasselbe, 
was  bei  Wagner»^),  von  dem  „Abfindnngsverfahren*'  im  Allgemeinen,  vom  fiseali- 
sehen  Standpunkte  als  lobenswerth  angefahrt  wird :  man  könne  mit  demselbsB 
Defraudationen  wirksamer  bekämpfen,  spare  Zeit  und  Kosten,  der  Angeschuldigte 
habe  selbst  das  Interesse,  nicht  viel  Schwierigkeiten  zu  machen  und  sich  ss 
fügen,  weil  er  so  in  Betreff  der  Art  und  Höhe  der  Strafe  besser  weg  komme, 
und  sich  etwaigen  sonstigen  Straifolgen  entziehe;  es  gelange  so  der  Staat  aber 
jedenfalls  am    leichtepten    zu  seinem  Gelde,    es    werde    das  Ziel    der  Besteaerong 
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erreicht  udiI  doch  die  Defraudation  immerhin  empfindlich  gestraft  und  von  ihr 
abgeschreckt  —  Alles  dies  gilt  auch  von  dem  österreichischen  Ablassangs  verfahren. 
Doch  wird  man  bei  demselben  nicht  sagen  können,  dass  das  Verfahren  mehr  ein 
„Abkaof  der  Strafe^,  dass  es  moralisch  und  rechtlich  bedenklich  ist.  Es  ist  bei 
diesem  Anlasse  nicht  der  Ort,  dies  des  Weiteren  ans  den  §§.  541 — 551  G.  St.  G.  B. 
KU  beweisen ;  doch  sei  hier  angeführt,  dass  nach  den  citierten  Gesetzbestimmnngen, 
die  hervorgehobenen,  von  Wagne^  selbst  als  praktisch  bezeichneten  Gesichts- 
pnnkte  durch  ein  summarisches  Verfahren  erreicht  werden,  mit  welchem  an  dem 
allgemeinen  Strafprincip  nicht  im  Mindesten  gerüttelt  wird ,  durch  ein  Verfahren 
wie  es  älteren  und  neueren  Processgesetzen  für  die  Fälle  des  erwiesenen  That- 
bestandes  bekannt  ist,  wie  das  niederländische  Strafgesetz,  eines  der  jüngsten 
Europa^s,  die  Strafklage  wegen  einer  Uebertretung  erlöschen  lässt,  wenn  das 
Maximum  der  angedrohten  Geldstrafe  und  die  Kosten  freiwillig  erlegt  werden.  ^'^) 

Die  wenigen ,  einleitenden  Ziffern  haben  es  fraglos  gestellt ,  dass  eine 
sehr  bedeutende  Summe  von  Arbeit  den  Behörden  mit  der  weiteren  Durchführung 
des  Verfahrens,  den  Beschuldigten  Zeit  und  Kosten  erspart  bleiben. 

Das  materielle  Resultat  dieses  Verfahrens  drückt  sich  in  dem  Betrage 
aus ,  gegen  dessen  Erlag  (oder  Sicherstellung)  eben  von  dem  weiteren,  ordent- 
lichen Verfahren  abgelassen  wird.  Dieser  Betrag  erreicht  in  der  ersten  Periode 
die  Höhe  von  2,917.862  Gulden,  in  der  zweiten  1,902.624  Gulden,  in  der  dritten 
2,888.790  Gulden  und  in  der  vierten  Periode  1,645.110  Gulden.  ^^^ 

Die  Tabelle  U  erläutert  aber  auch  den  Inhalt  dieser  Straffalle;  sie 
reduciert  die  Eriagssumme  auf  den  einzelnen  Beschuldigten  und  lässt  von  der  Höhe 
des  erlegten  Betrages,  der  ja  die  ausgesprochene  Strafe  darötellt,  auf  die  Bedeutung 
des  Straffalles  schliessen. 

Bei  den  Fällen,  von  welchen  seitens  der  einhebenden  Aemter  und  auf- 
gestellten Beamten,  dann  von  den  Finanzbezirksdirectionen  abgelassen  wird,  zeigt 
sich,  dass  dies  „mindere  Straffälligkeiten "  sind,  wie  sie  der  alltägliche  Verkehr 
im  Gefolge  bat.  Da  wären  bis  zum  Jahre  1850  die  massenhaften  Uebertretungen 
des  Gebtibrtngesetzes,  üeberschreitungen  der  Zoll-  und  Steuerlinie,  die  gering- 
fügigen „Anstände"  u.  a.  m.  zu  nennen.  Fälle,  bei  denen  im  Durchschnitte  der 
Strafbetrag  1 — 3  Gulden  beträgt.  So  constant  gleich  bleiben  bei  den  soeben  ge- 
nannten Aemtem  diese  Durch schnittszi ffern ,  dass  hieraus  auf  die  stetig  gleiche 
Bedeutung  dieser  Straffalle  geschlossen  werden  darf.  Der  Betrag,  der  durchschnittlich 
auf  einen  Beschuldigten  entfällt,  beträgt: 

bei  den  einhebenden  Aemtern        bei  den  Finanz -Bezirks- 
und anff^eetellten  Beamten  directionen 

in  den  Jahren  1836—1847  ....  122  Golden  ^       3*35  Gulden 

„     „         „  1848—1856.   .    .    .  1-81       „  258       „ 

„     „         „  1857-1866:       .    .  227       „  3  31       „ 

„     „         „  1867-1879.    .    .   .  2-47       „  3*22       „ 

Wechselvoller  gestaltet  sich  das  Verhältniss,  sowohl  betreffs  der  Zahl  der 
Beschuldigten,  als  auch  des  erlegten  Straf betrages  bei  den,  den  Finanzlandesbehorden 
vorbehaltenen  Untersuchungen. 

Während  bei  den  eben  gezeigten  Ablassungen  sich  eine  massig  steigende 
Tendenz  geltend  macht,  ist  bei  den  vorzuführenden  Fällen  die  gegentheilige  Tbat- 
sache  zu  constatieren. 

In  der  ersten  Periode  entfällt  ein  Strafbetrag  von  75'71  fl.  auf  den 
Beschuldigten,  wobei  in  den  Jahren  1836,  1838 — 1840,  der  Durchschnittsbetrag 
von   100  Gulden  überstiegen  wird. 


^}  Vergl.  Der  neae  niederländische  Strafgesetzentwnrf,  besprochen  von   Professor 
S.  Mayer  in  Goldammer's  Archiv,  XXVII,  ;S.  202. 

^•)  Vom  1.  November  1858  werden  die  Strafgelder  in  üsterr.  Währ,  aasgedrückt. 


^28  ^r.  Franz  Meisel: 

In  der  zweiten  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  per  Kopf  und  Jahr  44*02 
Galden;  ein  Dnrehschnittsbetrag  über  100  fl.  ist  nar  für  das  Jahr  1852  zu 
verzeichnen. 

Für  die  dritten  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  20*84  Gulden,  für  die 
vierte  Periode  blos  16*91  Gulden. 

Hierfür  läset  sich  nur  anführen,  dass  die  Zahl  der  Untersuchungen  grSasar, 
die  auferlegte  Strafe  nnverhältnissmässig  kleiner  wurde.  Das  Gesetz  bietet  der 
Nachsicht  und  Gnade  für  die  ablassenden  Behörden  den  weitesten  Spielraum.  Der 
FinanzMinisterial-Erlass  vom  1.  Mai  18ö8  gestattet  den  Finanzbehörden,  wenn  der 
Straf  betrag  nicht  200  Gulden  übersteigt,  ihn  bis  auf  den  4.  Theil  berabznaetienf 
wenn  die  gesetzliche  Strafe  den  Betrag  von  25  Gulden  nicht  erreicht,  auch  unter 
den  4.  Theil  herabzugehen. 

Die  Resultate  der  Ablassung  vom  Verfahren  gegen  Arreststrafe,  wie  sie 
mit  dem  eben  citierten  Finanz-Ministerial-Erlasse  auf  die  Gefälls-CTebertretangen  in 
Consequenz  des  Principes  ausgedehnt  wurde ,  werden  in  den  fttatistischen  Nach- 
weisungen nicht  berücksichtigt. 

Tritt  auch  bezüglich  des  Ablasuungsverfahrens  eine  Controle  des  Staats- 
anwaltes hinzu,  werden  die  Grenzen  dcb  Milderungsrechtes  schärfer  gezogen,  dann 
dürfte  das  Institut  des  Ablassens  vom  Verfahren,  wie  es  das  österreichische 
G.  St.  G.  B.  herausgebildet  hat,  weder  im  Interesse  des  Staates  und  des  Beschul* 
digten,  noch  in  dem  des  Finanzrechtes  und  der  Moral  in  einem  reformierten  Straf- 
rechte zu  missen  sein.  ^^) 

VII. 

Bezüglich  der  StraffaJle  (3),  über  die  es  zur  ürtheilsfällung  kam, 
haben  wir  die  von  den  leitenden  Finanzbehörden,  dann  die  von  den  GefSUs- 
gerichten  erster  Instanz  ergangenen  Urtheile  zu  unterscheiden.  Die  Nachweisungeo 
hierüber  werden  nur  bis  zum  Jahre  1860  erbracht,  da  von  diesem  Jahre  an  unsere 
Quellen  die  Ergebnisse  der  Judicatur  nicht  mehr  nach  den  entscheidenden 
Magistraten  separat,  sondern  vereint  erbringen. 

in  der  ersten  und  zweiten  Periode  ist  die  Zahl  der  seitens  der  Finaos- 
behörden  Verurthcilten  doppelt  so  gross  als  die  der  gefallsgerichtlich  Condemnirten ; 
in  der  ersten  Periode  entfallen  auf  die  letzteren  32  Percente,  in  der  zweiten  Periode 
35  Percente    der  Gesaromtzahl. 

Dieses  Verhältniss  wird  in  den  übrigen  3  Jahren  der  dritten  Periode  wesentlich 
alterirt;  während  die  Gesammtzahl  der  von  den  Gefällsgerichten  YerortheilteD 
11.024  erreicht,  beträgt  die  Summe  der  von  den  Finanzbehörden  abgenrtheiltea 
das  Dreifache,  nämlich   34.912. 

Der  Grund  für  die  grösHcre  Zahl  der  administrativ  entschiedenen  Straf- 
fälle liegt  hier  im  Allgemeinen  in  der  Natur  der  Finanzvergehen,  die  der  grösseren 
Zahl  nach  in  geringeren  Stratfälligkeiten  bestehen,  über  welche  die  Administrativ- 
behörden  zu  entscheiden  haben. 

Was  speciell  die  Ergebnisse  der  Jahre  1857 — 1859  anbelangt,  so  erinnern 
uns  die  statistischen  Tafeln  an  den  Umstand,  dass  in  Ungarn  und  den  NebenlSndem 
die  Competenz  der  Finanzbehörden  in  Finanzstrafsachen  viel  weiter  als  die  in  den 
österreichischen  Provinzen  ausgedehnt  war,  und  von  derselben  nur  die  Fälle,  in 
denen  selbstständiger  Arrest  verhängt  wurde,  ausgeschlossen  waren.  Deshalb  sind 
die  Verurtheilungen  zu  Arreststrafen  geradezu  selten,  jene  der  Geldstrafen  um  so 
häufiger,  und  daher  die  Gesammtsumme  der  Strafbeträge  höher. 

Ein  weiterer  Unterschied  in  diesen  Kategorien  zeigt  sich  in  dem  bei 
diesen    Spruch instanzen  sich  ergebenden  Verhältnisse  der  in  den  gefällten  Urtheilen 
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Vemrtbeilten  za  den  FreigesprocheDen ,  dann  selbstverständlich  in  der  Höhe  der 
ausgesprochenen  Geldstrafen. 

Während  des  Zeitraumes,  in  dem  die  Resoltate  der  Bechtssprechung  nach 
den  verschiedenen  Gerichten  getrennt  vorgeführt  werden ,  stellt  sich  bei  den 
finanzbehördlich  gefällten  Urtheilen  nachstehendes  Resultat  heraus: 

Fasst  man  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  Yerurtheilten,  dann  der 
aus  Mangel  an  rechtlichen  Beweisen  Losgesprochenen,  der  nicht  schuldig  und  nicht 
straffällig  Erklärten  zusammen,  so  entfallen  auf  je  100  Beschuldigte,  gegen  die 
ein  Urtheil  erging: 

Während  der 
Jahre 

1836—1838  ...... 

1839—1841 

1842—1843 

1845—1847 

1848—1850 

1851-1853 

1854-1856 

1857-1859 

Das  Yerhältniss  in  den  Jahren  1857 — 1859  ist  augenscheinlich  die 
Folge  besonderer  Zustände;  die  statistischen  Tafeln  für  diese  Jahre  zeigen  ,  dass 
der  Grund  hierfür  in  den  Resultaten  der  Justiz  in  Ungarn  und  den  Nebenlandern 
zu  finden  ist,  die  die  Tabelle  111  erwähnt. 

Sehen  wir  von  dieser  Ausnahme  ab,  so  ist  es  klar,  dass  der  Percentsatz 
der  Yerurtheilten  immer  grösser  wird,  der  der  Freigesprochenen  immer  kleiner.  Fs 
sind  zur  Erklärung  dieses  Faotums  zwei  Fälle  denkbar:  es  wird  im  Laufe  der 
Jahre  entweder  die  Judicatur  strenger,  oder  die  Beschuldigungen  wegen  Uebertretuns; 
der  Finanzgesetze  seitens  der  entdeckenden  Organe  gerechtfertigter    und  begründeter. 

Da  bezüglich  der  zur  Entdeckung  der  Uebertretungen  bestellten  Finanz- 
wache  hinsichtlich  der  Tragweite  und  Bedeutung  der  Straffälle  ein  Unterschied 
nicht  besteht,  werden  die  nachfolgenden  Zahlen  beweisen,  ob  bei  den  GefäUs- 
geriohten  die  Urtheilssprechung  eine  gesetzmässigere,  objectivere  und  gründlichere  ist. 

Nach  demselben  Verhältninse  betrugen  bei  den  Gefällsgerichten : 

Die  Ver-  Los-  Nichtschuldiif-        ^^^fl!*'" 

artheilangen       sprechongen       Erkläranfren       ErklSmigeii 


Aus  Hangel  an 

rechtlichen  Be- 

Vernrtheilte 

weisen  Los- 

Nichtschnldige 

Nicht  Straf- 

fcesproohene 
5-53 

f&lUee 

87-62 
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206 

88-82 
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Dr.  Frans  Meisel: 


Hieraus  lasst  sich  das  YerbältDiss  dabin  präcisieren,  dass  bis  zum  Jahre 
1859  von  den  Finanzbebörden  91*95  Percente,  von  den  Gerichten  86'54  Peroente 
vemrtheilt  werden. 

Bei  den  ersteren  gestaltet  sieb  der  Percentsatz  darch  die  Ergebnisse  der 
Jabre  1836—1841,  dann  durch  die  Ziffern  der  Jahre  1857—1859,  auf  welche 
die  Judicatnr  in  Ungarn  einwirkt,  bedeutend  günstiger. 

Dagegen  wirken  die  Ergebnisse  der  Jahre  1847,  1849,  1850,  1851, 
1852,  1853  auf  die  Zahl  der  von  den  Gefällsgerichten  Verurtheilten  ungünstig 
ein,  da  offenbar  in  Folge  der  Revolution  auch  bei  den  GefallsgerichteD  eine 
grössere  Strenge  eintrat. 

Zieht  man  aus  den  beiden  ermittelten  Verbältnissen  den  Durchschnitt,  so 
werden  in  der  Zeit  von  1836 — 1859  89*285  Percente  der  Gesammtzahl,  gegen 
die  ein  Urtheil  erging,  verurtheilt. 

FUr  den  erttbrigendön  Zeitraum  vom  Jahre  1860 — 1879  geaialtet  sich 
der  Percentsatz  nachstehend : 


5  1860  .   . 

Vemrtheilt 
90-21 

LoBgeeprochea 

Nichtschuldi« 
erklärt 

:       Nicht  straf- 
föllifterkUrt 

Im  Jährt 

5-49 

2-71 

1-59 

»         1» 

1861.   . 

89-49 

5-07 

2-64 

2-80 

n            ^ 

1862. 

90-19 

312 

2-10 

4-59 

•»           n 

18t)3.   . 

9108 

318 

2-38 

3-36 

ft           n 

1864.   . 

94-09 

2-87 

1-68 

1-36 

"           n 

1865.   . 

96-17 

193 

1-36 

0-54 

9            n 

1666  .   . 

93  95 

3-73 

1-69 

0-63 

n           ji 

1867.   . 

9411 

358 

166 

0-65 

n           n 

1868.   . 

93-22 

3-92 

2-14 

0-72 

n           n 

1869.   . 

94-04 

2-88 

2-29 

0-79 

n           ff 

1870.   . 

90-48 

507 

2-75 

1-70 

ff           ff 

1871.   . 

92-29 

4-20 

2-54 

0-97 

ff           ff 

1872.   . 

92-20 

5-01 

1-67 

112 

ff           ff 

1873.   . 

94-92 

2-83 

1-66 

0-59 

ff           ff 

1874.   . 

93-13 

4-31 

1-91 

0-65 

ff           ff 

1875.  . 

93-34 

430 

1-70 

0-66 

ff           »1 

1876.   . 

93  29 

3-79 

205 

087 

ff           ff 

1877.   . 

92-45 

4-04 

2-40 

rii 

ff           ff 

1878.   . 

91-21 

5-54 

201 

1-24 

»           ff 

1879.    . 

9112 

505 

2-01 

1-82 

An  das  vorangeführte  Mittel  reiben  sich  noch  die  Ergebnisse  der  Jahre 
1860 — 1862  an;  das  weitere  Verhältniss  wird  ungünstiger,  die  Verurtheilongen 
häufiger  und  es  lässt  sich  nicht  constatieren,  ob  dieser  Zustand  durch  die  Judicatnr 
der  Finanzbehörden  oder  der  Gefällsgerichte  veranlasst  wird. 

Auch  bezüglich  der  Höhe  der  verhängten  Geldstrafen  zeigt 
sich  ein  im  Gesetze  selbst  begründeter  Unterschied.  In  erster  Instanz  entfiel  in 
Durchschnitte  auf  einen  Verurtheilten 


1836- 
1839- 
1842 
1845- 


-1838 
1841 
1844 
•1847 


seitens  der 

Financ- 

behörden 


seitens  derOe- 
f&llsgeriohte 


ein  Strafbetrag  in  G-olden 
12  30  117-43 

12  89  200-83 

12  222  11 

14-58  253-78 


1848—1850 
1851—1853 
1854—1856 
1857—1859 


seitens  der 
Finanz- 
behörden 


seitens  der  Of* 
f&ll8f(eriohte 


ein  Straf  betrag  in  Golden 
1514  200-99 

20*10  260  40 

18-50  210-26 

50  94  139-79 


Damach    ist    die  Höhe    der    verbängten  Geldstrafen,    mit  Ausnahme  der 
Jahre  1857 — 1859  eine  ziemlich  stabile;  die  durch  die  Finanzbebörden  verhängten 
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Geldstrafen    betragen    im    DorchscbDitte    15*07  Golden ,    die    der    GefallBgerichte 
217*97  Golden. 

Hält  man  sich  die  Competenz  der  Gefallsgerichte  vor  Aogen,  so  weist 
der  Dorchschnittsstraf betrag  aof  die  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  ordentliche 
ond  ausserordentliche  Gnadenmittel  aosgiebige  BerUcksichtigong  finden. 

Für  den  Zeitraom  1857 — 1859  sind  wiederum  die  Straffälle  Ungarns 
ond  die  Nebenländer  maassgebend,  die  sowohl  der  Anzahl  der  Beschuldigten  als 
der  Höhe  der  Geldstrafen  nach  grösser  sind;  für  dieselben  Jahre  gestaltet  sich 
bei  den  Urtheilen  der  Gefällsgerichte  der  Durchschnitt  so  niedrig,  weil  die  Summe 
der  Yermögensstrafen  fast  om  die  Hälfte  gegenüber  den  Vorjahren  gefallen  ist, 
von  2,075.768  Golden  für  die  Jahre  1854  —  1856  auf  1,234.943  fl.,  während 
die  Zahl  der  zu  Yermögensstrafen  Yerortheilten  von  9.872  aof  8.834  herabsank. 

In  dem  dargestellten  Strafbetrage  sind  die  Geldstrafen,  dann  der  ver- 
falleneGegenstandswerth  mitinbegriffen.  Der  letztere  ist  nach  den  Tabellen 
III  ond  IV  sehr  gering,  was  bei  der  im  G.  St.  G.  B.  zweckgemäss  aosgebildeten 
sächlichen  Haftong  des  Gegenstandes  der  G^fällsverkürzong  (§§.  115 — 161  G.  St. 
G.  B.)  aoffallen  moss.  Die  Praxis  scheint  zo  übersehen,  dass  der  Gegenstand 
einer  Gresetzübertretong  für  die  den  Straffall  treffende  Vermögensstrafe  primär 
haftet  (§.  147),  dass  diese  Bestimmung  nicht  nur  die  Hereinbringung  der  Geld- 
strafe wesentlich  erleichtern  hilft,  sondern  auch  die  im  Gesetzbuohe  wiederholt 
hervorgehobene  Schonung  der  übrigen  Vermögenssphäre  des  Yerortheilten  er- 
reicht wird.  Würde  uns  die  Tabelle  m  ond  lY  diesen  Uebelstand  nicht  evident 
zeigen,  müsste  der  Umstand  aof  diesen  Mangel  führen,  dass  der  erläuternde  Text 
der  statistischen  Tafeln,  dann  Bratassevic  (a.  a.  0.  S.  302)  constatiert,  dass 
blos  ^/s  der  verhängten  Vermögensstrafen  thatsächlich  hereingebracht  wird.  Nach 
den  sorgsamst  statoierten  Normen  über  die  sächliche  Haftong  mit  dem  Rechte  für 
die  Finanzverwaltong,  die  haftende  Sache  als  Pfand  zo  ergreifen,  aofcobe wahren, 
zo  veräossern  und  den  gelösten  Eaui^reis  zor  Zahlong  der  Geldstrafen  ond  der 
Untersochongskosten  zo  verwenden  (§.  152  ond  162  G.  St.  G.  B.),  sollte  ein 
grosser  Theil  der  Geldstrafe  aos  der  verfallenen  Sache  gedeckt  werden. 

C  h  1  o  p  p  (a.  a.  0.  S.  105  ond  1 35)  hebt  wiederholt  aos  seinen  beim 
Gefällsobergerichte  gesammelten  Erfahrongen  hervor,  dass  die  Praxis  bei  den  Ver- 
gehen  gegen  die  Bierbesteoerong  die  dingliche  EUiftong  nicht  geltend  macht. 

Es  sind  übrigens  die  Fälle  nicht  selten,  in  denen  die  sächliche  Haftung 
geltend  gemacht  wird,  und  der  verfallene  Gegenstand  in  Folge  der  Länge  der 
Untersuchong   in  der  amtlichen  Verwahrong  zo  Grunde  geht. 

Für  den  weiteren  Zeitraum  von  1860  an,  in  dem  die  Ziffern  der  Urtheiis- 
sprechung  der  Finanzjustizbehörden  vereint  sind,  gestaltet  die  Höhe  der  Ver- 
mögensstrafe für  den  einzelnen  Beschuldigten  sich  nachstehende: 


1860-1862.   .   .   . 

101 70  Gulden 

1870-1872.   .   .   . 

118*80  Gulden 

1863—1865.   .    .   . 

11911      , 

1873-1875.   .   .   . 

114  50      „ 

1866.   .   .   . 

7200      ^ 

1876-1878.   .   .   . 

145-73      „ 

1867—1869.    .    .   . 

91-96      . 

1879.   .   .   . 

13412      „ 

Wenn  auch  dieser  Durchschnittsstrafbetrag  von  dem  für  die  erste  und 
zweite  Periode  aus  dem  dargestellten  Resultate  der  Judicator  der  Finanzbehörden 
ond  Gefällsgerichte  ermittelten  Dorchschnitte  per  116*52  fl.  für  den  Yerortheilten 
nicht  wesentlich  unterschieden  ist,  so  ist  doch  klar,  dass  durch  die  Vereinigung 
der  Resultate  der  nicht  homogenen  Spruchinstanzen  das  Bild  nicht  deutlicher  wird. 

Wir  haben  endlich  das  Yerhältniss,  in  dem  von  den  Gefällsgerichten 
(Gefällsbezirks-  und  Obergerichten)    die    Yerurtheilongen    zu    Geld-,    Arrest- 
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und  Btrengen  ArrestHtrafen  verhängt  wird.  Es  muss  die  BemerkuDg  vor* 
ausgeschickt  werden,  dass  bis  zam  Jahre  1866  die  angegebene  Gesammtzahi  der 
Verortheilten  nicht  der  Summe  der  zu  Geld-  und  Arreststrafen  Condemnieiten 
gleichkommt.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  erstlich  Einzelne  —  und  dies  mag  der 
seltenere  Fall  sein  —  in  einem  ITrtheile  zu  Geld  -  und  Arreststrafen,  und  zweitens 
derselbe  Verurtheilte  in  verschiedenen  Urtheilen  wegen  verschiedener  Gef&lle  einmal 
zu  Geld,  das  anderemal  zu  Arrest  condemniert  wird.  Ist  dies  richtig,  woran  tbat- 
sächlich  nach  der  Natur  der  Verurtheilungen,  und  den  Aufzeichnungen  der  stati- 
stischen Tafeln  und  des  statistischen  Jahrbuches  vom  Jahre  1845 — 1866  kein 
Zweifel  übrig  bleibt  ^'),  so  müssen  wir  annehmen,  dass  das  statistische  Jahrbuch 
vom  Jahre  1866  die  von  den  Gefällsjustizbehörden  gelieferten  Nachweisnngen  in 
der  Art  richtig  stellt,  dass  die  Gesammtzahl  der  Verurtheilten  abzüglich  der  zu 
Arrest  und  strengem  Arrest  Verurtheilten  die  Zahl  der  zu  Geldstrafen  Condem- 
nierten  ergibt. 

Diese  Annahme  liegt  der  Berechnung  von  Bratassevic  und  aach  der 
unsrigen  vom  Jahre  1866  an  zu  Grunde.  Auch  hier  ist  die  cumulierte  Verzeichnung 
der  Resultate  der  finanzbehördlichen  und  der  gefällsgerichtlichen  Judicatnr  vom 
Jahre  1860  an  von  Einfluss  auf  das  ermittelte  Percentverhältniss.  Em  wurden 
also  verurtheilt  von   100  Condemnierten : 


In  den 

Zu   Ver- 

za 

zu.  strenger 

Tn  iIaii 

Zu  Ver- 

zu 

zu  Btreager 

1  IB       %A^  AA 

mögens- 

Arreft- 

Arrest- 

Jahre a 

1860-1862  . 

mögens- 

Arrest- 

Arrest- 

V OU A  CU 

strafe 

72-67 

striife 
22-88 

straff 
4-45 

strafe 
94-90 

Strafe 
4-04 

strafe 

1836-1838  . 

106 

1839-1841  . 

74-59 

20-00 

5-41 

1863—1865  . 

95-00 

4-32 

01>8 

1842—1843  . 

73-28 

20-67 

605 

1866. 

9276 

5-92 

1-32 

1845-1847  . 

71-22 

21-98 

t)-80 

1867-1869  . 

94-70 

4-34 

0-96 

1848—1850  . 

72-77 

19-70 

753 

1870-1872  . 

8771 

10-15 

214 

1851-1853  . 

78-82 

16-18 

5üO 

1    1873-1875. 

89-44 

7-37 

319 

1854-1856  . 

81-67 

14-65 

3-68 

1876-1878. 

91-17 

6-26 

2-57 

1857-1859  . 

81-80 

13-90 

430 

1879  . 

90-27 

7-35 

2-38 

Nach  dieser  Darstellung  ist  der  Percentsatz  der  zu  Geldstrafen  Verurtheilten 
in  bedeutenden  Zunehmen  begriffen.  Es  ef;trällt  auf  die  erste  Periode  Mos  72*44 
Percente,  in  der  zweiten  77-75  Percente,  in  der  dritten  bereits  91  11  Percente, 
welch'  letzteres  für  die  vieite  Periode  sich  nm  nur  0*44  Percente  verringert. 

Es  mag  nun  in  der  Wissenschaft  darüber  gestritten  werden,  ob  das 
Finanzstraf  recht  der  Arreststrafe  entbehren  kann  oder  nicht.  Unbestritten  ist  aber, 
dass  der  Richter  das  Gesetz  nicht  corrigieren  darf.  Doch  weisen  obige  Zahlen  und 
die  durch  einen  namhaften  Praktiker  (Buschmann)  verbürgte  Erfahrung  darauf 
hin,  dass  selbst  in  Processen  wegen  bedeutender  Unterschleife  der  Verzehrungs- 
steuern die  Arreststrafe  kaum  gefürchtet,  geschweige  denn  verhängt  wird.  Der 
alte  Vorschlag  im  Steuerstrafwesen,  den  Schäffle^^)  psychologisch  wohl  motiviert 
findet,  den  minder  wohlhabenden  Defraudanten  mit  Geld,  den  Reichen  mit  Freiheits- 
strafen und  Einbusse  an  bürgerlicher  Ehre  zu  treffen,  scheint  bei  uns  nicht  in 
Anwendung   zu  stehen. 

Es  wird  wohl  kaum  erinnerlich  sein,  dass  in  den  gerade  nicht  seltenen 
Sensatiunsprocessen  der  letzten  Jahre  gegen  die  Fabrikanten  Arreststrafe  verhängt 


''^)  Bratassevic  a.  a.  0.  S.  299;    nach  dem  erlänt.  Text   der  stat   Tafeln,  die 
Jahre  1860 — 1865  umfassend,  wurden  zo  Vermögens-  uud  Arreststrafen  verurtheilt: 

18f<8    1S59    1860    1861    1868    1863    1864    1865 

4-43     4-60     4-91     6-69     429     504     744     326. 
*'')  Dr.  Albert  E.  Fr.  Schaff! e,  Grundsätze  der  Stenerpolitik,  S.  273. 


B  der  FiaaiiEalTiQiuitit 
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worden  wäre ;   die  Venirtheilung«ii  za  Arrest,  wie  ihn  obige  Percente  Bneapreoheii, 
treffen    .kleine  Leate',    Schmuggler,     die    bei    der    Fabrieationsbeetanonuig    mit- 


Zoll      Tabak     8«li     .  Lolto     Stempel       pMt     Palver    Snini 


11840 
,1841 
:l&t2 
'1843 

1844') 

1845 
,184« 

1847*) 
;i848') 

1849») 

assft 

;i851 
il852 
1853 
jlSM 
ilKS») 


1860') 
1861*) 


1864 
186Ö 
1866') 
1867*) 


12.460 
25.467 
34  659 
40  566 
43.8:11 
36-746 
32.565 
31.577 
32.167 
62  75'i 
30.883 


29.788 
34.297 
41.299 
66205 
59.001 
51.909 
47.9Ö8 
47.008 
44.0^7 
47  555 
47  591 
47.591 
19.818 
17.814 
17.9S5 
16.429 

15  692 

16  637 
16.450 

«    16873 


18.060,31.538 
37.456  58  092, 
40.359  65.^^7 
43.124,57028 
43.3361  66.592: 
50.323  63^30 
52.558  55.08:;; 
60.334  63.1U6 
58.58;;  ■  60.964' 


(;..S4 1 


S.803 


16.5! 

16  844 

18239 

17.473 

19.;i31 

19.997 


139' 62.801!! 
52  901170.68 
24.h43!  31-066; 
25.085!  26.4671 
33.ö37i  2a7751 
33.117  24.758; 
40.969'  23.024 
44  494'  27.068 
39-410  25.944'  l 
43.849  25..S51I 
41.171!  22.396' 
36.714  3a.908 
29,336  46.815 
20.466  41543 
124.116  383:« 
I  24.010  3r  '  " 
27.766  35. 
'  27.533'  33.348 
127.649  42.2% 
'  27.649'  36-933 
14  654  21.150! 
'  12.901J  17.221 
13.685  14.641 
13.227!  13.452 
10.651110.137 
11.870  9899 
10.530!  8102 
9.403  8.912 
10.512  10.225 
.253  10.398 


5.959 
5.229 
6.251  i 
8023, 
10.432 
IÜ.752 
10.9331 
11. Ui 


2.234 
3.314 

3.796 
5898 
8086 
4^.204 
58.217 
55499 
61096 


130  67.132 

188  .13L789 

214  .154.077 

195  'loß.lOO 

203  171.841 


K.532      187     2  6 


2^2    ;  215.174 
.  239    1 2^7.541 

281     2:i9-660 


11.947.     688 

88-371 

3560 

343 

,263.436 

8.800|     557 

46  620 

3  258 

294 

212.463 

5.889      383 

28-891 

980 

1H6 

6.2841      148 

26.073 

535 

\4fi 

1  106.487 

5.734       185 

35.223 

865 

IHH 

1 130.277 

5.»«       290 

25.499 

1.328      158 

!  119.755 

6.184       693 

14.538 

3092!    193 

123.0<-9 

8.051'  1094 

13.388 

5.527;    206 

136.531 

10  390:     825 

10  581 

4.859  1    139 

i  127.478 

6-219;  1.065 

8.783 

4.023 

IHl) 

:  129.163 

6.777;  1.161 

10.5r.5 

2.916 

175 

'133  383 

10.3911  1.395 

12.737 

2.956 

16K 

178.483 

9.822      J£50 

9.318 

2.677 

143 

!  165.886 

9.691'     .110 

6.065 

2.148 

H3 

-  139.703 

9  515<     .022 

5.439 

2J>00 

89 

.923    9Jil5|  1.018 


10.61 


I  101! 


11294 

10  527  10.114 

104951    9-857 


8  351 

939 

8  895 

1.676 

HH95 

1.183 

6  3K5 

470 

5.1  H 

493 

5  021 

1.392 

3.56( 

374 

3  141 

459 

2  596 

411 

2  672 

371 

H  5tvl 

536 

AVh-^ 

658 

2.016 

982 

2,4(»' 

982 

2,61»- 

1.040 

«322 

1.392 

1.895 

1.089 

10.373  i 

7.404  I 

4.560  ; 
8.457 


129.011 

1208  95  126  710 

1.715!  159  i3:d.859 

1  979  (  127  143.933 

1.6341  127  134.502 

6471  89  :    72.557 

601 !  98  '   G6.076 

427 1  93  ;    62.858 


7.720  i  1 

8205  i 

6.819  I 
6.491 


57.25 
65    :    53.010 

74  :    54559 
63    !   49.918 

75  !   51.198 
93    [    55.587 

134  1  53.130 
152  56.362 
58J»1 


'  1.354!    111       59.567 
I  1.684  j       " 


107       59.025 


I)  Die  Ziffern  /lir  du  Jatir  i»M  Bind  du  Uiitel  d> 

'1  Sft.'b  den  «t»li«U«clieii  TBf»ln  obn«  die  Krf'lio.  —  _,. 

>)  \ach  d>ti  iiIsiiRCi»ib>!B  Tafvln  ohoe  die  EfsDliate  WestgaliiieiM. 
•j  Die  GBwmDjUoiiime  Lifb  ien  BUtiatUcheD  Titeln .    die   die  Ter 
Mlaw  QafUI«  nicht  eiitlisllen.  ,  .      ^ 

>>    Steh    d;m     Btsliniachea   Jabibaobe    ohne    1 

^^^  Hub  dem  Btntialiscben  JabrbQcbe  mit  den  Straffllleo  Ilnitmroa  und  der  üebenUndcr 

in  dm  Tabellen  II-IV    sind  Bber  d.e  Kirebnime  Dnjtanu    und    der  Neb-'— '"    '-   '-'■ •    ■ 

dan  ZiSfern  nicbt  eotbalti'n     Di-  HfoieTbungen  :i.  ■,  i    beaiehaa  lieh   ■ 
Boten  aneb  atif  dir  Tabelle  II. 


Tenedlfa- 
lilnog  ant  die   ein- 
TTnterariFbangea  1b  dar   Lombardei 
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hafteoden  GetiUfoD,  Luidleute,  die  Yenn&geiiittbertragangBi)  varheimliohen,  Spial- 
kartonmaler,  die  den  Stempel  tälBohen  n.  n.  v. 

Die  Durch  sohDJ  ttshUlie  der  verhängteo  Arreatstrafe  tat 
nicht  tinbedontend. 

Der  eiofscbe  Arrest  ist  in  der  ersten  Periode  nicht  nnter  16 — 17  Tagen 
verhängt  worden  ;  darohachnittlioh  wnrde  eine  Strafe  von  18 — 19  Tagen  bemeasen. 
In  der  zweiten  Periode  beträgt  der  Dnrohachnitt  15 — 16  Tage,  in  der  dritten 
nar  11  Tage.  Vom  Jahre  1666 — 1871  fehlt  in  den  BUtistiBohen  JahrbBohem  die 
ÄDgalie  in  Bezng  auf  die  Arreatdaner. 


Zabl  der  BeechuldigteD,  gegen  velcbe  vi 
Verfahren  äbgelaHBen  wurde,  van 


BetrsK  in  Gnldea.  Eeeaa 
it'tea  ErlaR  v.  TuTk&rsD 

abgelMBBQ  wurde,  von 


i  1837 
I  1838 
'  1839 
!  1840 
I  1841 

1642 
'  1843 

1844 

1845 
'  184Ö 
i  1847 

1848 
I  1849 
I  1850 

1851 

■  185a 
'  1853 

1854 
,  1855 
185G 
:  1857 
1858 
1859 
1860 
1801 
186a 
1863 

■  1864 
1865 
1666 
18Ö7 
1868 
1869 

i  1870 

1871 

i  1872 

I  1873 

I  1874 

1875 

1876 

1877 

1678 

I  1879 


9147U 
107.114 
104.816 
112.550 
11 8.  JOS 
UO.OM 
117.247 
113.121 
lOa.995 
115  938 
115.694 
49.323 
48.065 
58.219 
55.605 
60633 
71.830 
65.751 
67.763 
60.433 
65.391 
78  696 
66.415 
62.014 
49.139 
54.935 
55.278 
68.483 
58606 
30.183 
31.165 
31.515 
25.023 
23.460 
23.760 
20.S!47 
21.323 
21.481 
22.537 
20.707 
20.563 
20.334 
18.052 


bebärdeo 

'      4.345 
'     10.802    i 
14.045 
18-383    ' 

ai.oio  . 

32.578 
38631 
44.990 
50.69Z 
56  394 
I    67.ia9 
48.214 
29335    I 
2a205 
34.045    j 
30^252    ' 
28.423    I 
29128 
27.986    I 
26.947    I 
34.609    ' 
49.411  • 
45.212 
42.3H4 
38.126 
31.675 
40.817 
40.657 
46.864 
44.522 
19.645 
14.063 
15.610 
16.048 
16.210 
15.689 
14.058 
15.937    I 
14.830 
18.058    ■ 


307 
450 


51  48.524 

207  102.479 
3b6  121.524 
416  123.615 
133.924 
151.01 
150  345 
16li.650 
11)4-402 
16t>.155 
183.610 
164.429 
79.025 
76.577 
93.313 


680 


781 


101.6 


94.400 

95.259 

95.872 

2.542        137.344 

1.162        125.070 

641        109.450 

546        100.686 

950  82.364 

903  96.655 

1.055 

2.095        107.442 

1.461     i    104.781 


50.61 


46.726 
1.140  48.265 

422    :     41.493 
328 
564 


40.013 

36.507 


1.003 

3.715  40.026 

1.276  41.871 

1.182  :     40.958 

1.579  42.762 

547  44.987 

692  I     42.063 


118  165 
129.357 
142.791 
168.130 
148-392 
148.325 
142.330 
136.336 
154.737 
151601 
66.184 
75.568 
91.630 
92.091 
108.926 
129.418 
136.462 
165.055 
130.892 
213495 
179.689 
157  429 


131.303 
135.170 
107.635 
54  380 
69.346 
69.271 
64.098 
56  751 
50.931 
64.435 
50.497 
56.449 
61.179 
52.169 
52.797 
50.607 
46.069 


!i4.217 
57  936 
78209 
92.725 
62.266 
94.233 
95.147 
100.478 
100.115 
99  751 
113.149 
84.737 
43.792 
49.019 


84.931  I 
96.323 
92.216  ' 
167.019  I 
155.764  i 
133.578  ' 
120.864  1 
103.544 


146.6 


i    139.747  I 

154.160 

!    146.711  ! 

I      6t>.918  ' 

I      44  021  I 

!      51.683  ' 

,      62.342  ; 

'     60.390  ' 

I     49706  I 

45  807 

54^33  ' 

57.625  ' 

6a205  I 

63.609  I 

63.614  I 

66.906 

65.493 
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Vom  Jahre  1872  steigt  die  Durcbschnittsziffer  auf  27  Tage,  eio  Besaltat 
der  in  den  Jahren  1876 — 1879  verhängten,  die  Dauer  eines  Monates  über- 
schreitenden Arreststrafen. 

Diese  letzte  Periode  ausgenommen  ist  die  Arreststrafe  beim  strengen 
Arreste  von  längerer  Dauer;  sie  beträgt  in  der  erstm  Periode  26  Tage,  in  der 
zweiten   17 — 18  Tage,  in  der  dritten  13 — 14  Tage  und  in  der  letzten  23  Tage. 

Wie  die  Tabelle  lY  erweist,  wird  von  den  Strafversohärfungen 
nur  geringer  Gebrauch  gemacht.  Bratassevic  berechnet,  dass  unter  100  Ver- 
urtheilten  solchen  Strafversohärfungen    in    den  Jahren    1870,    1871,    1873  nicht 


Tabelle  IL 


Beine  in  OoldeD«  gegen 

deaeen  Sriag  vom  Yerfkhren 

abgelassen  wnrde,  von 

Betrag  in  Golden,  der  auf  einen  Beaehnldigtei 

Bchnitte  entfiel  bei 

1  im  Dnreb- 

!   den  nnanz- 

den  einheben- 
den  Aemtem 

den  Finanz- 

Landee- 

Summe 

Beairiw- 

Landee- 

Summe 

behörden 

nna  anig^estellten 
Beamten 

behOrden 

,         6.092 

6a054 

085 

5-57 

119-45 

3-41 

17.427 

165.502 

0-96 

5-36 

84-19 

1-62 

51.726 

248.100 

110 

5-57 

141-71 

2-04 

45.613 

267.795 

1.23 

5-04 

109-64 

2-17 

37.520 

262.577 

127 

3-91 

103-08 

1-96 

23.252 

285.675 

1-42 

289 

75-73 

1-89 

21.598 

265.137 

134 

2-45 

4799 

1-76 

26.544 

275.347 

1-27 

2-23 

64-27 

169 

22.731 

270.176 

126 

200 

4915 

1-64 

•    28.919 

265.006 

1-25 

1-77 

40-39 

159 

,       23JJ35 

291.121 

1-33 

1-68 

42-79 

1-58 

1       14.034 

253.372 

1-34 

1-77 

26-94 

1-54 

5.626 

115.602 

1-34 

1-49 

15  33 

1-46 

i        a807 

133  394 

1-57 

1-74 

28-69 

1-74 

36.565 

209.087 

1-57 

2-38 

34-86 

2-24 

2a086 

190.790 

1-65 

2-33 

60-92 

2-20 

34.684 

225.327 

179 

2-87 

105-41 

251 

1       29.296 

250.707 

180 

316 

4308 

2-47 

'       27.901 

249.294 

207 

303 

4209 

2-64    • 

20.372 

281.750 

2-43 

3-57 

3711 

2  96 

!       23.565 

246  673 

216 

2-66 

28-73 

2-57 

26.928 

407.442 

2-50 

3-38 

10-59 

2-97 

13.382 

348835 

2*28 

344 

11-54 

2-79 

16309 

313.316 

2-37 

329 

25-43 

286 

11.256 

269419 

2-21 

317 

20-60 

2-68 

12.632 

223  939 

216 

3-27 

13-29 

2-72 

19.067 

296.911 

2-39 

3-59 

2111 

307 

25.284 

296.327 

2-37 

3-46 

23-96 

2-99 

23.114 

312.444 

2-31 

3-29 

11-03 

2-91 

20.058 

304.404 

234 

3-29 

1381 

2-80 

4.459 

115.753 

1-80 

2-90 

57.09 

2-29 

7.501 

120.868 

2-22 

314 

500 

258 

9.046 

130.000 

2-20 

3-31 

7-96 

2-69 

8614 

125.054 

2  62 

3-26 

20-41 

3-01 

6.559 

1 13.690 

2-42 

311 

1999 

2-84 

17.79d 

118.333 

214 

317 

31-54 

2-96 

13.915 

114.157 

2-69 

3-26 

6-^2 

313 

10.695 

115.725 

2-37 

3-42 

10-65 

3-02 

13.512 

127.786 

2-63 

3-90 

3-64 

319        ! 

1       2a053 

149.437 

2-72 

3-33 

21-98 

3-57 

16.548 

132.226 

2-52 

3-33 

14O0 

3-23 

16-859 

133J268 

2-57 

3-08 

10-67 

3-11 

19^8 

136.793 

2-45 

2-77 

35  22 

3-04 

IBJStll 

127.773 

2-56 

2-80 

23-42 

3-03 
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mehr  ul»  031  Percente,  im  Jahru  1875  041  Percento  unJ  jiur  im  Jabre  1874 
1-27  Perc«nte  verfielen;  bei  fast  allen  bestand  diu  StrafverachSrfDDg  im  Verlust« 
von  Bechten   aod   BefagnisHen, 

Seit  dem  Jalire  IhGl  werden  die  Strafmittel  der  ÄbschaiTang  nnd  St«llang 
unter  Polizeiaufsicht    nicht  zur  Anwendung  gebracht, 

ViU, 

So  dürften  wir  den  Beweis  erbracht  haben,  dasa  es  ein  weitc§  und 
wichtiges  Gebiet  des  SlBatHlebeos  ist,  dae  sich  in  den  Ergebniasen  der  Fiiiani- 
strftfjiutii  wiederspiegelt  i  weilreicbend  durch  den  Umfang  der  indireclen  Abgaben 
und  die  Zahl  der  hicgegen  begangenen  üebertretungen,  von  eminenter  Tragweite 
tat  den  Staat,  dessen  Steuerrecht  durch  das  Finanzstrafreohl  geschützt  und  für  die 
Steuerträger,  deren  Thnn  nnd  Unterlassen  uach  demselben  Geaelee  benrthdll 
werden  soll. 

Es  ist  wohl  unbestritten,  dass  die  Finanzgesetzgebung  streben  mau, 
Steuern,  die  die  Opposition  in  hohem  Grade  herausfordern  and  schwer  zo  ver- 
wirklicben  sind,  ans  dem  Steueraysteme  auszuKchliesBen.  Wir  haben  gesehen,  wie 
es  durch  eine  zeitgemänBe  Aenderung  der  Finanzgesetzgetung  in  Oesterreich  ge- 
lungen isl,  das  Finanzimrecht  mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  Aber  die  das  Finanz- 
unrecht  autischliessende  Gesetfgebnng  bat  sehr  enge  Grenzen  gesteckt,  weil  einoDal 
bei  Bederhung  des  siaalswirihschaftlicben  Bedarfes  der  Staat  vor  Stenerquellen 
nicht  Halt  mechen  kenn,  von  denen  er  im  Vorliinein  weiss,  dasa  ans  denselben  nicht 
leicht  zu  schöpfen  sein  wird,  nnd  weil  zweitens  in  einer  durch  und  durch  privat- 
wirthschaftlich  angelegten  Volks wirthschaft  es  überaus  schwer  wird,  Steueni  n 
ersinnen,  die  der  Hinlerziehang  nicht  ausgesetzt  wären.  Aach  liegt  es  nicht  immer 
in  der  Hand  des  Staates,  den  allgemeinen  Wohlstand,  den  Bechtsainn  der  Be- 
völkerung derart  zu  heben,  dass  die  eigenen  Interessen  der  Steuersnbjecte  sich 
dem   ideelleren    Staatszwecke  unterordnen. 

Das  also  kaum  zu  beseitigende  Uebel  des  Finanzunrechtes  mnss  mit  einem 
anderen  Uebel,  mit  reellen  Waifen  bekämpft  werden;  diese  sind  der  Steaerzwang, 
das  Steuerst rafrecht. 

Das  Finanzatrafrecht  ist  ebensowenig  zu  entbehren  ,  wie  für  die  sonstige 
Staalsordnung  das  Criminalrecht ;  sowie  dieses  ist  srine  höchste  Autgabe,  den 
Sl.rafzweck  zu  erreichen,  hiert^ei  aber  den  Beschuldigten  in  seiner  privaten  Stellang 
dnrch  das  Frocesegeeetz  ausreichend  zu  schützen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Österreichische  Stenersyslem,  soweit  von 
einem  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  den  mannigfachsten  Angriffen  der 
Steuerträger  ausgesetzt  ist ,  dass  das  gesetzliche  Gegenmittel  zur  Behebung  dieser 
Reaction,  das  G.  St.  G.  B.  dermalen  fdr  die  beiden  Streittheile  in  keiner  Weist 
ausreicht,  dass  eine  Kefoim  ebenso  im  Intereaee  des  Staates,  wie  der  Steuertrlfgar 
böchat   dringlich  ist. 

Insbesondere  ist  der  Ruf  nach  einem  Finanzstrafprocesse  unabweislialt 
geworden;  wie  bemerkt,  dürfte  diese  Neubildung  bis  auf  die  gewiss  nicht  an  äher- 
windliche    Organisation  der  Gerichte  auf  nicht  zu  grosse  Schwierigkeiten    stoa 

Mit  dem  materiellen  Rechte  werden  wir  allerdings  noch  einen  weiteren 
/.eitabschnitt  das  Auskommen  suchen  müaeen.  weil  eine  gründliche  Reform  di 
künftig  die  directen  und  indirecten  Steuern  umfassenden  Gesetzbuches  die  hUmag 
vieler  wesentlichen,  in  der  Wiasenachaft  und  in  der  Gesetzgebung  der  (Jnltarstaaton 
noch  nicht  klargestellten  Fragen  erheischt.  Es  mllaste  eingehend  bezüglich  jeder 
einzelnen  Steuer  ermitteil  werden,  ob  die  dermaligen  Straf bealimmnngen  den 
Wesen    der  Steuer    und  dem  Strafzwacke    entsprechen,    ob  die  Strafe  ausreißend, 
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nicht   zu  hoch,  nicht  zu   gelinde  ist.  Für  eine  solche  Beform  wären   dann  weitere, 
genaue  statistische  Daten  von  besonderem  Werthe. 

Wir  müssen  daher  mit  dem  Wunsche  schliessen,  dass  das  statistische 
Jahrbuch,  das  uns  diese  Daten  vermittelt,  anlSsslioh  seiner  bevorstehehden  Um- 
bildung den  Nachweisungen  über  die  GeföUsübertretangen  einen  grösseren  Raum 
widme;  dass  es  dem  6.  St.  G.  B.  und  der  Natur  dieser  Vergehen  entsprechend 
die  übertretenen  Abgaben  (GeföUe)  zum  Eintheilungsgrund  erhebe,  dass  es  bezüg- 
lich jeder  Steuergattung  die  bisher  erbrachten  Naohweisungen  nach  den  bis  zum 
Jahre    1859  bestandenen  Bubriken  darstelle. 

Aus  diesen  Ziffern  wird  dann  nicht  nur  die  £xistens  von  Uebertretungen 
gegen  eine  gewisse  Steuergattung,  sondern  auch  das  weitere  Schicksal  der  bezüg- 
lichen Untersuchungen  zu  entnehmen  sein,  das  sich  dermalen  nicht  nachweisen 
lässt.  Erst  dann  wird  die  Unterabtheilung  nach  den  Provinzen  von  absoluter  Be- 
deutung sein,  und  einen  orientirenden  Ausblick  auf  die  Sitze  und  Stellungen  der 
das  Steuersystem   ankämpfenden  Steuerverweigerer  gestatten. 


Tabelle  m. 
Strafartheile    der   leitenden    Finanzbehörden    I.    Instanz. 


il 


zn  YennöfenBstnifen 


Jahre 


'    Verfall  des 
Zahl   der      .  Gegenttands- 

Vemrtheilten         ^*  _       _ 

I  in  Golden 


Geldstrafen 


1836 
1837 
1838 
ia39 
1840 
1841 
1842 
1843 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 

I  1852 
1853 

:  1854 
1855 
1856 

,  1857 

!  1858 
1859 


1! 

I 


1.941 

6.297 

6.085 

6.449 

6.621 

7.797 

9.438 

8.423 

10.815 

12.857 

9.737 

7  947 

7.548 

9.025 

6.893 

6.071 

.6955 

6.418 

6.247 

6.979 

12.034 

11.080 

11.768 


9.630 

17.408 

1.002 

427 

332 

9.187 

9.195 

11.058 

10.542 

8.848 

8.996 

12.191 

28.517 

10.137 

13.977 


21.175 
76.879 
78.164 
99.057 
123J206 
146.702 
99.852 
104..575 
135  324 
168.911 
154.989 
115JJ12 
114.725 
131.561 
138.399 
109.505 
122.203 
105.112 
114.834 
112.461 
462.286 
487.793 
773.393 


ans  Ab- 
gang 
rechtlicher 

Beweise 
entlassen 

102 
389 
413 
491 
415 
421 
470 
392 
345 
337 
312 
251 
148 
162 
193 
182 
172 
168 
179 
117 
341 
417 
1.559 «) 


nicht  nicht 

schnldig     straffällig 


erkl&rt 


101 

338 

343 

287 

302 

262 

217 

235 

201 

192 

163 

142 

55 

79 

73 

62 

80 

46 

38 

41 

274 

236 

246 


68 

138 

134 

234 

114 

103 

118 

123 

56 

56 

64 

69 

75 

54 

56 

44 

63 

103 

16 

44 

125 

241 

2.717 


I)  Dess4ry   erbringt   die    Ziffern  dieser  Rubrik 


dann  die  Geldstrafen  vereinigt  als 


sary 
Yermögensstrafen  (i.  d.  T.  riehe  Geldstrafen). 

')  Von  diesen  Zahlen  des  Jahres  1869  entfallen  nach  den  sUtistischen  Tafeln  auf 
Stebeiib&rgen  1.084  Lossprecbnngen  nnd  2.438  Nichtstraffäiiig-Erbl&rnDgen.  Der  erlänternde  Text 
xa  den  Jahren  1860—1865  (S.  12)  bemerkt  hierzu:  Die  höchst  anffalleooen  Ziffern  für  Siebenbärgen 
beruhen  anf  Nachweisungen,  deren  Richtigstellung  durch  die  Verhältnisse  des  Jahres  iStiO  unmög- 
lich gemaeht  wurde. 

Statistische  Monatacbrift.    18S3.  10 


:  I>ie  ErgebniiM  d«r  FinunatrRfjnstiz  in  Owt«rt*ich  etr. 


Tabelle  IT. 
richte    (ß.-B  e 


zbahGrden. 


lu  ArreBtBtmrea 

7- 

— 

— 

5- 

— 

g 



1  '  1 

n  TGrmSgeiiratrtfea 

11 
Ij 

1 

1 
£ 

jj 

1 

5£ 

E> 

j 

«tnhcher     1   str 

,1 

5  J 

«IS?      =2 

> 

i| 

iSU\    '-'S 

l« 

"^ 

-: 

5-« 
1  = 

U 

< 

in  Unlden 

OTlilttrt 

1636      391 

293 

„ 

50443 

177  23—24 

19 

13-14 

31 

15     6 

_ 

s 

~ 

3 

18371  1.095 

992 

163.958 

254I 17—18 

90 

23-24 

109 

57,  10 

2 

1838    1.793 

1-555 

289,51b 

463116—17 

65 

28-29 

162 

117;  43 

5 

1839'  3.081 

2683 

- 

482  402 

741  16-17 

243 

26-27 

258 

180105 

4 

2 

6 

18401  3.732 

3.073 

686.301 

8a8l2i-sa 

20729—30 

372 

255  105 

1 

1 

8 

1841.1  4.S52 

3.709 

731.173 

969  iO— 21 

231:21—22 

428 

286  128 

6 

8 

IB 

1812    4.166 

3.647 

756.494 

1.017  18-19 

271 

42-43 

399 

257  144 

2 

2 

1843   4.376 

3.810 

-     1    899.716 

1.086      19 

345 

29-30 

485 

363  20! 

6 

11 

1845'  5.639 

4.941 

13.770 

1,506.790 

1.699  17-18 

380 

23—24 

609 

312   88 

8 

1 

13 

1846,  5.892 

5.472 

17.691 

1,368.009 

1557116-17 

-155 

26-27 

606 

312   8,1 

4 

114 

2 

17 

1817:1  4.402 

4296 

920 

825.872 

1.2841 18-19 

567 

17-18 

a75 

165,  38 

2 

3 

1 

2 

1848    3.592 

3.459 

2.114 

734.095 

1032     18 

494 

20 

281 

161,  53 

3 

5 

11 

1849   3.614 

3.359 

3.607 

515.78( 

1.123  13—14 

^82 

13-14 

258 

148'  49 

4 

1 

I 

15 

1850  4.3Ö1 

4.149 

37.225 

910,243 

813  11-12 

359 

20-21 

145 

119,  42 

7 

1 

13 

185i:'  3.993 

3.701 

53.053 

885.550 

798   6-17 

m 

22-83 
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1 

2 

4 
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59.944 
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16-17 
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2 

7 

3 
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7 

35 

8 

22 
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16 
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16 
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39 
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14 
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51312-13 

167 

17—18 

236 
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115 

10 

31 

58 
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2.653 

4.048 
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497|  12-13 

160 

18-19 

208 

165;  46 

66 

30 

28 

2.770 

1.537 

355.569 
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137 

15-lb 

251 

141    74 

19 

30 

^4 

37 

86015.295 

15.361 

20.369 
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16 

35 

18 
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37735a 

102 

3 

1 

20 
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16.356 

30.404 
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565 

381 '833 

19 

19 

IS 

1863i!;!0.I66 

20.160 

35,799 

2,567.511 
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706 

526'744 

2^3 

ae 
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31 
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20.698 

36.270 

3,085.264 
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631 

371 '300 
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23 

21 

25 
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24.205 

26.077 

2,998,789 

710  10^-11 
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17 

20 
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m 
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6 
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4.515 
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— 
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5,749 
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31 
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350,     40      147;     21 
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42 
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PersSnliche  Veriiiltai88e  der  weneii  Verbrechen  und  Vergehen  vemrtbeilteii  Personen  im 

Jahre  1879. 

Bereits  seit  dem  Jabre  1851  veröffentlicht  die  Direction  der  administrativen 
Statistik  alljährlich  Daten  Aber  die  persönlichen  Verhältnisse  der  wegen  Verbrechen  nnd 
Vergehen  vemrtheilten  Personen.  Dieses  for  Criminal-  nnd  Moralstatistik  gleich  wichtige, 
nnn  schon  ffir  ein  ganzes  Menschenalter  aufgespeicherte  Material,  so  werthvoU  es  auch  für 
sich  ist,  leidet  doch  an  dem  Mangel  einer  genügenden  Specialisiemng ;  es  sind  eben  die 
personlichen  Verhältnisse  der  Vemrtheilten  nnr  im  Ganzen,  nicht  auch  nach  den  einzelnen 
Arten  der  Verbrechen  nnd  Vergehen  nnterschieden  zur  Darstellnng  gekommen,  wodorch 
diese  Daten  f&r  wissenschaftliche  Zwecke  erst  Inhalt  nnd  Leben  erhalten. 

Im  Folgenden  soll  nnn  wenigstens  ein  Anfang  gemacht  werden ,  nm  anch  nach 
dieser  Seite  hin  den  Anforderungen  der  modernen  Criminalstatistik  gerecht  zn  werden. 
Sind  auch  nnr  die  Daten  eine«  einzigen  Jahres  dieser  Darstellung  zn  Grunde  gelegt,  so 
werden  sie  dennoch  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  £rkenntniss  all'  der  verschiedenen 
individuellen  nnd  gesellschaftlichen  Momente  bilden,  auf  welche  io  letzter  Linie  die 
dunklen  Erscheinungen  der  Criminalität  der  Bevölkerung  zurückzuführen  sind,  und 
eine  Fortsetzung  dieser  specialisierten  Darlegung  der  persönlichen  Verhältnisse  der  Ver- 
nrtheilten  für  die  folgenden  Jahre  wird  auch  zur  Gewinnung  jener  criminalistischen 
Reihen  führen,  ans  welchen  Gesetzgebung  und  Justizverwaltung,  Jurisprudenz  und  Psycho- 
logie ihre  Normen  und  Lehrsätze  gewinnen  sollen. 

I. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  persönlichen  Verhältnisse  der  im  Jahre  1879 
wegen  Verbrechen  vemrtheilten  Personen  im  Allgemeinen,  ohne  Unterscheidung  der 
Verbrecher-Kategorien,  so  betmg  die  Gesammtzahl  29.046  nnd  von  dieser  entfallen  auf  das 
männliche  Geschlecht  24.761  oder  85*25  Percente,  auf  das  weibliche  Geschlecht  4.285  oder 
14*75  Percente.  Das  Verhältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Verbrechern  stellt 
sich  demnach  wie  6  :  1.  Mit  der  Bevölkerung  verglichen  ,  entfallen  auf  1.000  Bewohner 
durchschnittlich  1*43  Personen ;  die  männliche  Bevölkemng  mit  den  männlichen  Verbrechern 
nnd  die  weibliche  Bevölkerung  mit  den  weiblichen  Verbrechern  verglichen,  kommen  durch- 
schnittlich auf  1.000  Männer  2'52,  auf  1.000  Weiber  0'41  Verbrecher. 

Die  einzelnen  persönlichen  Verhältnisse  der  Verbrecherwelt  lassen  folgende 
üebersichten  erkennen: 

1.  Staatsbürgerschaft: 

in  Percen-      auf  i.ooo 
ten  Bewohner 


Verbrecher 


Angehörige  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Länder 
Angehörige  der  Länder  der  ungarischen  Krone 

Ausländer 

unbekannt 


97-75 
108 
116 
0-01 


1-40 
001 
001 

o-oooi 


2.   Alter. 


Verbrecher 


in  Percenten 


auf  1.000  Bewohner 


uter  16  Jahren  .   . 

von  16  bis  20  Jahren 
,    20    ,    30       n 
»    30    «  60       n 

iber  60  Jahre  .    .   . 


männl.  weibl.  Summ«*  männl.  weibl. 

457      100      557     185  2*33 

3.36S      645   4.013   13*60  1505 

10.034   1.48111.515  40  52  34  56 

10  361    1.94812.309  4185  4546 

541       111      652     218  260 


Summe  männl.  weibl.  Samme 

1-92    004  001  002 

13-82    0-34  006  019 

3964    1-02  014  0-57 

42-37    105  019  061 

2*25    0O5  001  0-03 
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3.    Familienstand. 


Verbrecher 


in  Peroenten 


aaf  1.000  Bewohner 


männl.  weibl.  Snmme 

Ledige 13.777  2.20^  15.979 

Verhei-rmit  Kinder     8.658  1.370  10.028 

ratete  {ohne  Kinder    1.727  313  2.040 

Yerwit-fmit  Kinder       406  304  710 

wete    (ohne  Kinder       193  96  289 


männl. 

55  64 

34-97 

6-97 

1-64 

0-78 


weibl. 

51-39 

31-97 

7-31 

709 

2-24 


Samme 

5501 

34-53 

7-02 

2-44 

100 


m&nnl. 
1-40 
0-88 
017 
0-04 
0^2 


weibL 

0-21 

013 

003 

0-03 

0-01 


Smnoie 
0-79 
0-51 
008 
002 
002 


Ver-    in  Per- 
brerher  centen 


4.  Religion. 

anf  1.000 
Bewohner 


Ver-    in  Per- 
brecher centen 


Katlioliken 

Oriechisch 

nnirte 


26.605   91-59       1-31 


nicht 


877     302       004 


Protestanten 


435 


Israeliteo    ....    1.117 
Andere 12 


1.50 
385 
0-04 


5.  Beruf. 


Ver-    in  Per- 
brecher centen 

Gnmdbesitzer 

and  Pächter    3.985    13*72 
Bedienstete  in 

höh.  Stellung        54     0*19 
andere  Bedien- 
stete    und 

Lohnarbeiter  8.717   3001 
selbstständige 

Unternehmer    1.755      6*04 
Bedienstete    in 

höh  Stellung       177     061 
Gehilfen      und 

Lohnarbeiter   6.129   2M1 
Haus-  und  Rente n- 
besitzer  ....       170     058 

6.  Bildungsgrad. 


« 
a 


auf  i.ooo 
Bewohner 


0-20 
0-00 

0-43 
009 
0-01 
0-30 
0-01 


Ver-    in  Per- 
brecher centen 


anf  1.000 
Bewohner 

0-02 
0-05 

(yoo 


auf  1.000 
Bewohner 


Oeffentliche  Beamte 
und  Lehrer    .    . 

Officiere 

Aerzte 

Advokaten    und 
Notare     .... 

Kathol.    Geistliche 

Gelehrte,  Literaten 
und  Kfinstler 

Dienstleute     .    .    . 

Personen  sonstigen 
Berufes  ....    1.723 

Personen  ohne  be- 
stimmten Erwerb    2.817 


86 
1 
1 

7 
2 

22 
3400 


0-30 
0-00 
OOO 

0K)2 
001 

0-08 
11-70 

5-93 

9-70 


0-00 
0-00 
OKK) 

0-00 
0-00 

ooo 

017 
008 
013 


Ver-    in  Per- 
brecher centen 


7.  Vermögensstand. 

Ver-     in  Per- 
brecher  centen 


47-86 
51-76 


Des    Lesens    und   Schreibens 

unknndig 13.901 

Des    Lesens    und  Schreibens 

kundig 15.034 

Im  Besitze  einer  höheren  Aus- 

büdung 111       0-38 

8.    R&ckfälligkeit. 

Verbrecher 


Vermögenslos 25.937  89-30 

Mit  eiDigem  Vermögen  .    .  2.95B  10' 16 

Wohlhabend 156     0*54 


in  Peroenten 


weibL    Snmme 

2.641    14.601 


660 
379 
605 


6.681 
3.251 
4.513 


m&nnl. 
48*30 

24-32 
11-60 
15-78 


weibL 
61-63 

15-40 

8-85 
14-1« 


Summe 

50-27 

23-00 
1119 
15-54 


männl. 

Noch    nie     wegen    Verbrechen ,     Vergehen 
oder  üebertretung  verurtheilt 11.960 

Bereits  ein-  oder  mehrere  Male  wegen  Ver- 
gehen oder  Üebertretung  verurtheilt     .    .    6.021 

Wegen  Verbrechen  einmal  j      ver-        2.872 

f,  r,  mehrere  Male  (  urt heilt    3.908 

n. 

Wegen  Vergehen  wurden  1.668  (1.420  männliche,  248  weibliche)  Personen 
verurtheilt.  Nach  Peroenten  entfallen  auf  die  männlichen  85*13  und  auf  die  weiblichen 
14*87  und  es  stellt  sich  das  Verhältniss  wie  5  :  1.  Vergleicht  man  die  Bevölkerung  mit 
den  Verurtheilten,  so  entfallen  auf  1.000  Bewohner  0  08  verurtheilte  Personen  und  nach 
dem  Geschlechte  auf  die  männliche  Bevölkerung  0-15,  auf  die  weibliche  0-02. 

1.  Staatsbürgerschaft. 


Angehörige  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Länder 
Angehörige  der  Länder  der  ungarischen  Krone 
Ausländer 


Ver- 
urtheilte 

1.614 
34 
20 


in 
Peroenten 

96*76 
2-04 
1-20 


auf  1.000 
Bewohner 

0-079 
0001 
0-001 
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2.   Alter. 


unter  16  Jahren   .   . 
von  16  bis  20  Jahren 

n    30    ,   60      „ 
über  60  Jahre  .    .    . 


Ledige 
Verheira- 
tete 
Ver- 
witwete 


mit  Kinder 
ohne      „ 
mit       „ 
ohne     . 


Verartheilte 


in  Percenten 


männL 

10 
105 
409 
830 

66 


weibL 

3 

21 

90 

128 

6 


Snmme 

13 

126 

499 

958 

72 


männL 

0-70 

7-40 

28-80 

5845 

4*65 


weibl    Snmme 


1-21 

8-47 

36-29 

51-61 

242 


0-78 

7-56 

29-91 

57-43 

4-32 


3.  Familienstand. 


männL 
376 
863 
148 

22 

11 


VemrtheUte 

— ^- 


in  Percenten 


anf  1.000  Bewohner 

-  --^ 


m&Dnl. 

o-ooi 

0  011 
0042 
0084 
0-007 


weibl 
0000 
0002 
0-008 
0012 
0001 


Summe 
0-001 
0-006 
0-024 
0-047 
0003 


anf  i.oüO  Bewohner 


weibL  Snmme 


67 

139 

27 

14 

1 


443 

1.002 

165 

36 

12 


männl. 

26*48 

60-78 

10-42 

1-55 

0-77 


weibl.  Snmme       männl.    weibL  Summe 


2702  26-56 


5605 

10-88 

5-65 

0-40 


60-07 

10-49 

216 

0-72 


0-008 
0088 
0011 
0000 
0000 


0-006 
0013 
0-002 
0-001 
0000 


0-021 
0049 
0008 
0001 
0000 


Katholiken     .    . 
Griechisch    nicht 
nnirte     ... 


4.  Beligion. 

Vemr-        in       anf  i.ooo 
theilte     Pero.     Bewohner 

TEST    79-97       0Ö65  Protestanten 

\  Israeliten    . 
14       0-84       0*001       i  Andere    .    . 


Vemr-      in  anf  i.ooo 

theilte  Pere.  Bewohner 

57       3-42      0-002 

256  15*35      0-012 

7       0  42      0-000 


5.  Beruf. 


^    Grundbesitzer 


3 

»mm 

a 
tt 

m 

0 
es 

n 


Vemr- 
theilte 
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oder  Pächter 
Bedienstete  in 

höh.  Stellung        3 
andere  Bedien- 
stete   und 

Lohnarbeiter    26Ö 
selbstständige 

Unternehmer    646 
Bedienstete    in 

höh.  SteUung      24 
Gehilfen  und 

Lohnarbeiter     185 


in 
Perc 


13-97 
018 

16-07 

38-73 

1-44 

1109 


anf  1.000 
Bewohner 


0-01 1 
0-000 

0013 
0031 
0*001 
0009 


Vernr- 
theilte 


Haus-  nnd  Renten- 
besitzer ....       16 

Oeffentliche  Beamte 
und  Lehrer    .    .        3 

Katholische    Geist- 
liche            2 

Gelehrte,  Literaten 
und  Kfinstler  6 

Dienstleute     ...       72 

Personen  sonstigen 
Berufes   ....     126 

Personen  ohne  be- 
stimmten Erwerb       84 


10 

Perc. 


0-96 

018 

0-12 

Ü-36 
4-32 

7-54 

5-04 


auf  1.000 
Bewohner 


0*001 

0-000 

0-000 

0-000 
0-003 

0006 

0004 


6.  Bildungsgrad. 


7.  Vermögensstand. 


Vemr-       in 
theilte    Perc. 

Des    Lesens    und  Schreibens 

unkundig 482   28*90 

Des    Lesens    und   Schreibens 

kundig 1.160   6954 

Lb    Besitze     einer     höheren 

AusbUdung 26     1*56 


Vemr-       in 
theilte    Perc. 


Vermögenslos 1*383 

Mit  einigem  Vermögen   .    .    .      263 
Wohlhabend 22 


82-91 

1577 

1-32 


a  Rückfälligkeit. 


Verurtheilte 


in  Percenten 


männL    weibl.  Snmme 

80-71    95-57  82-92 


männL  weibl  Snmme 
Noch  nie  wegen   Verbrechen  ,    Vergehen  oder 

Uebertretnng  verurtheilt .  1.146  237  1.383 

Bereits  ein-    oder    mehrmal    wegen  Vergehen 

oder  Uebertretnng  verurtheilt 220  7  227         1549 

Wegen  Verbrechen  einmal  .    .    .    .    f      vor-  40  4  44          2-81 

„                „          mehrere  Male  .   \  urtheilt  14  —  14          099 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  die    persönlichen  Verhältnisse    der  Vemrtheilten 
nach  den  einzelnen  Arten  der  Verbrechen  nnd  Vergehen  nachgewiesen: 


2  82  13-61 
1-61  263 
0*00     0-84 
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Persönlicbe  Verbiltn 

StMtsbargerBcli. 

ii 
'1 


8tt*tb»M  Butdlnnt 


Gwcblecbt  und  Alter 
PerBonen  Im  Alter 


üajest&tsbeleidiBang 

Beleidignog  der  Hitglieder  des 
kaiserlicheD  Haniet  .... 
StärnnK  der  Sffentlicbea&nlie  . 
Anfstand  nnd  Aofrnhr  .... 
OeSentliche  Oewütthätigkeit 
nach  g.  78 


..  81 


5  93 


durch  EntfabToiig 

ErpregBung 

gefährliche  Drohnog    .    . 
HlMbranch    der  Amtsgewalt    a. 
OeacheakatiDabme    in    Amta- 

Verleitung  sam  Missbranche  der 

Amt«ge«alt 

Terfalechnng  äffentl.  Oreditpap, 

HaniTertälscbang 

ReligienHStQmng 

NothzQCht,    SchandaDg  und  an- 
9  schwere  Cniacbtaralle  . 

Mord 

Kindeamord 

Todtschlag 

Abtreibung  der  Leibesfrucht 
Weglegang  eines  Kindes    .    .    . 
i  körperl.  Bescbädignng 

Zweikampf 

BrandlegDDK     ...       .... 

Diebsiabl . 

VerantreaDDg 

Eaub . 

Zweifache  Ehe . 

Verlenmdnng 

Terbrecbern  geleiste ti>r  Varschal 

SununoTTijaii.ÖS?  Z8.m  3lB  330  ~ 
I.  78  lantet;  Darob  ntwaltaamei  Bandeln   gfgea   jteaelzlicb   aaerkBunte   KärpereobkftM 
■miA  VeraammliiDgeii.  —   i.  81  untrt:  Dnreb   ^svallBanie  Handanlegiini!  oder   genhrlfohe  Drohnnc 
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Der  Schiffsverkehr  in  Hafen  von  Triesl  im  Qulnqoenniun  1878—1882. 

Das  BtatistiBche  Amt  der  Handele-  und  Gewer  bekam  mer  io  Triebt  bat  jäcgat 
einen  Aasweia  pabliciert,  ans  welthem  der  Schi fTg verkehr  im  Hafen  vonTrieet  fär  dieJAhr* 
1878-1882  ersichtlich  wird. 

Was  die  Zahl  der  ein-  und  ansgelaofeneii  Schiffe  betrifft ,  «n  ergibt  Bicb  bii 
183S  eine   cnnstanle  Abnahme.  Dieselbe  betrug  nämlich ; 

I,  J,hr.  Z.hl  d.T  3.HIT. 

-  elurflaafen  auRgsUaCeD  KnBammen 

1878 8.365  8.432  16.797 

1879 7.824  7,827  15.651 

1880 7.808  7.200  14.408 

1881 6.662  6.642  13.304 

1882 6.978  6.938  13.916 

Die  tägliche  SchifTsbewegang    im  Hsfen  von  Triest  ist  detnnacb    von  46  Schiffea 
im   Juhre  1878  anf  38  Schiffe  im  Jahre  1882  ^nrückgegangea.    Der  Graai  bUtthr    liegt 
der  Abnahme  dea  Segetschiff-  ood  Znaabme  des  Danpf^ichiff-VeTkebrEr,   dei,   wie  in  andercB 
Häfen,   aacb   io  jenem  von  Triest  von  Jahr  zn  Jahr    «oilere  FortschrittH    macht.     Von  der 
voran  geführten  Schiffazahl   enlSelen  nämlich  anf 


|i  f  a  (■ 


i  f  (8 


187« 

im  Klnlant 

6.771 

Im  Auelanf 

6.828 

loBummet. 
13.599 

im  Klnlaur 
1.594 

im  AoBlauf 
1.601 

3.198 

IH7H 

6.288 

6.278 

12.5Ö6 

1.536 

1,549 

3.085 

IHHI) 

5.560 

5  505 

11.055 

1.658 

1.695 

3.353 

IfHl 

4.884 

4-854 

9  738 

1.778 

1.788 

3.566 

UMÜ 

5.102 

5,058 

10.160 

1,876 

1,880 

3.756 

Eieroach  bat  von  1878 — 1882  die  Zahl  der  ein-  und  anagelaufenen  Segelschiffk 
am  3.439  ab-,  jene  der  Dampfer  aber  nm  556  zugenummen.  Selb  st  verstand!  ich  bedeutet 
diese  Abnahme  der  SchilTzah!  nicht  auch  eine  Abnahme  des  Waarenvetkuhrs,  da  die  Trag- 
labigkeit  eines  Dampfern  im  Duicbschnilt  jener  ton  9 — 10  Segelschiffen  gleichkommt,  f 
Dampfer  anf  SegeJachiSe  nmgerecbnet,  würde  demnach  noch  immer  für  1882  gegen  1878  ein* 
Zunahme  der  Scbiffezabl  um  1583  bis  2141  Segelschiffe  resultieren,  was  einer  TennehroBc 
der  Scbiffgbewegnng  om  11*6  Porcente  bis  15'7  Fercento  inoerlialb  eines  QDinqaenainmi 
gleich  käme.  Ein  Vergleich  des  Tonnengebai tes  der  ein-  und  auagelanfenen  Schiffe  ergibt 
denn  auch,  daas  im  Ganzvn  eine  allerdings  betcheidene  Zunahme  desselben  eintrat.  ~ 
erreichte    namlicb  der  Tonneugehalt  der 

Im  JahM                *'°fchwi^''^"  ""Toh^a'"'° 

.           1,168.119  1.171.646 

1,102.070  1,109.880 

1,111.931  1,121.642 

1,143.950  1.148.187 

1,226.369  1,238.497 

Wälrend  somit  die  Jahre  1879,   1880    nnd    1881    nnter    der  Ziffer    dM  Jak. 
1878  blieben  ,  weiat  im  Jahre  1&82    Kumeist    wohl    ia  Folge    der  Ansitellnng    sowohl    dfl 
Eingang  wie    der  Auslaof  höhere  Ziffern  auf  und  betragt  das  gesammte  Pias  125.101  Tonn« 
oder  5*3  Percente.  Daaa  diese  Zunahme  ansachlieBslich  anf  die  Dampfschiffe  entfällt,  erbttl) 
ans  den    folgenden  Daten:  Von  der  aUEgewieseuen  Tonnenzahl  enfallen  ■ 


2,339.765 
2,211.950 
2.233.573 
2,292.137 


«sola 


pf  a 


h  i  r  r  e 


>tx. 

ffl^V 

^naammen 

elnee- 

ZT.: 

335.K90 

m:m 

673.616 

832.829 

833.320 

343.305 

683.275 

757.100 

766.575 

330827 

652.692 

790-066 

790,815 

1,580.881 

1881  ■ 

299.802 

294,939 

694.741 

844-148 

853.248 

886.580 

562.389 

950.500 

951.977 

1.902.477 

Mittheüangen  nnd  Miscellen.  151 

Ao8  diesen  Daten  ergibt  sich  zunächst  die  bemerkenswertbe  Encbeinnng ,  dass 
der  Tonnengehalt  der  ein-  ond  ansgelanfeoen  Dampfer  in  den  Jahren  1879  nnd  1880 
geringer  war,  als  im  Jahre  1878.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Anzahl  der  Dampfer  nar 
f&r  das  Jahr  1879,  wogegen  im  Jahre  1880  die  Zahl  derselben  nm  155  höher  war,  als  im 
Jahre  1878,  der  Tonnengebalt  dagegen  geringer  nm  85.268  Tonnen.  Weiters  ist  ans  dieser 
Tabelle  zu  ersehen ,  dass  der  Tonnengehalt  der  SegelschiiTe  von  1878  bis  1882  nm 
111.227  Tonnen  ab-,  jener  der  Dampfschiffe  aber  seither  nm  236.328  Tonnen  zugenommen 
hat,  wonach  eine  Zunahme  des  Tonnengehaltes  um  125.101  Tonnen  resultiert.  Leider  kann 
hieraus  nicht  der  Schlnss  gezogen  weiden ,  dass  auch  der  Waarenverkehr  im  Hafen  von 
Triest  einen  namhaften  Aufschwung  genommen  hat,  denn  die  Ausstellung,  welche  im  Jahre 
1882  in  Triest  abgehalten  wurde,  trug  doch  auch  wesentlich  bei ,  die  Zahl  der  ein-  nnd 
auslaufenden  Schiffe  zu  erhöhen.  Zudem  sind  in  allen  vorgeführten  Zahlen  auch  die 
.leer*'  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  inbegriffen  und  ist  deren  Zahl  keine  geringe.  Sie 
betrug  im  Jahre  1882  beim  Einlauf  858  mit  130.196  Tonnen,  darunter  128  Dampfer  mit 
72.340  Tonnen  und  730  Segelschiffe  mit  57.856  Tonnen,  beim  Anslanf  aber  1078  Schiffe 
mit  98.935  Tonnen,  darunter  92  Dampfer  mit  68.537  Tonnen  und  986  Segelschiffe  mit 
30  398  Tonnen.  Die  Schiffsbewegung  des  Hafens  von  Triest  vom  Jahre  1882  schliesst  also 
1.936  leere  Schiffe  mit  229.131  Tonnen,  und  zwar:  220  leere  Dampfer  mit  140.877 
Tonnen  und  1.716  leere  Segelschiffe  mit  88-254  Tonnen  in  sich.  Von  den  eingelaufenen 
Schiffen  waren  12  3  Percente  leer ,  von  den  ausgelaofenen  Schiffen  sogar  15*5  Percente. 
Vom  Tonnengehalt  aller  Schiffe  kommen  auf  jenen  der  leeren  9*3  Percente.  Diese 
wirklich  traurigen  Erscheinungen  sind  hauptsichlich  darauf  znröckzuffihren ,  dass  weder 
der  Import  noch  der  Export  Ober  den  Hafen  von  Triest  in  jener  Weise  gepflegt  wird,  wie 
es  nothwendig  wäre,  um  den  Besuch  dieses  Hafens  lohnender  zu  machen ,  was  nur  durch 
ansreichende  Sorge  f9r  entsprechende  Bäckfracht  geschehen  kann  ;  anderenfalls  wurden 
wohl  kaum  858  Schiffe  leer  kommen  und  1.078  Schiffe  leer  auslaufen  mössen,  wie  dies 
im  Jahre  1882  im  Hafen  von  Triest  der  Fall  war.  Geradezu  kläglich  sind  die  Ziffern, 
welche  den  Verkehr  Triests  mit  dem  Westen  Europas  illustrieren.  Wenn  man  von  den 
englischen  Dampfern  absieht,  welche  zumeist  englische  Kohle  ffir  den  Österreich iscb- 
nngarischen  Lloyd  zufuhren,  so  erübrigen  von  den  beladenen  Schiffen  noch  in  der 


^  an»,  beziehnDg«w.ise  nach  ^  ^_5fSi;!L_^  Bestimmung 

'  Schiffe  Tonnen  Schiffe  Tonnen 

Belgien 9  4.288  —  — 

Frankreich 91  63.221  189  107.492 

Portugal 1  517  2  1.015 

SummeT"  lÖl  6äÖ26  191  m5Ö7 

dazu  England 165  166.322  126  146.223 


Verkehr  mit  dem  Westen  Europas        266         234.348  317         254.730 

in  Percent«n  des  Gesammtverkehrs      4*34  21*38  5'4l  22*35 


Diese  Ziffern  charakterisieren  die  maritime  Situation  Oesterreichs  in  aus- 
\  reichender  Weise.  Der  Verkehr  mit  dem  Westen  Europas,  wo  dermalen  der  Schwerpunkt 
des  Handels  der  ganzen  Welt  ruht ,  wird  arg  vernachlässigt  und  veralteten  Traditionen 
^.  Bachhängend,  nur  der  Handel  mit  dem  Osten  gepflegt.  Man  überläset  es  den  deutschen 
'  Häfen  und  deutschen  Bahnen  den  grössten  Theil  des  Bedarfs  an  Colonialien  der  Monarchie 
4  sosofahren  und  auch  den  Export  der  letzteren  nach  den  westlichen  Ländern  zu  vermitteln, 
•-.  8o  kommt  es,  dass  die  österreichische  Flagge  in  den  westeuropäischen  ffiLfen  fast  unbe- 
kmnnt  ist  und  dass  die  aus  Oesterreich  bezogenen  Waaren  in  den  Handelsausweisen  der 
■Misten  Staaten  nicht  als  österreichische  nachgewiesen  werden ,  dass  man  sich  demnach 
ttber  den  Umfang  des  Handels,  welchen  Oesterreich  mit  den  einzelnen  Ländern  betreibt, 
g;aiiz  im  Unklaren  befindet,  was  kaum  fördernd  auf  das  Ansehen  der  Monarchie  im  Aus- 
buide  einwirken  kann  und  die  Unterhändler  bei  abzuschliessenden  Handels-  und  Zollver- 
I^  tarigen  in  die  unangenehmste  Lage  versetzt,  da  sie  gezwungen  sind,  zumeist  mit  Unhe- 
il kaonten  Grössen  zu  rechnen. 

•4  Die  Schiffsbewegung  im  Hafen  von  Triest  mnss  überdies,  nm  ein  Bild  Aber    den 

Umfang  des  Schiffsverkehrs  mit  dem  Auslände  zu  gewinnen,  genau  geschieden  werden  in 
4eB  Inlands-  und  Anslandsverkehr.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  von  den  im  Lustmm  1878 
jUa  1882  eingelaufenen  37.037  Schiffen  nur  15.989  Schiffe  oder  43  Percente  aus  dem  Aus- 
■Jaade  kamen  nnd  von  den  in  diesem  Zeitraum  aus  dem  Hafen  von  Triest  ausgelaufenen 
;87.039  Schiffen  blos  15.108  Schiffe  oder  40  Percente  nach  fremden  Häfen  gingen,    so  dass 
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anf  den  Verkehr  mit  ÖHterreichisch-nn gar i sehen  Hftfen  21.048  Schiffe,  d.  i.  57  Percante,  im 
Einlaof  und  21.931  Schiffe  oder  60  Percente  im  Aaslaaf  entfielen.  Der  SchüEiverkebr 
zwischen  Triest  nnd  den  ausländischen  Häfen  vertheilt  sich  aber  in  folgender  Weise: 


America 

Africa 

Asien 

Australien 

Belgien 

Bolgarien 

Dentschland 

Egypten 

Frankreich 

Griechenland 

Grossbritannien 

Italien 

Montenegro 

Portugal 

Rumänien 

Rnssland 

Spanien 

Schweden  nnd  Norwegen  . 

Türkei 

Sonstige 


Herkunftsland 

Bestimmungsland 

Zahl  der  Schiffe 

Zahl  der 
1878—1882 

öchiife 

I87»i— l88«""pro  Jahr 

pro  Jahr 

642 

128-4 

457 

91-4 

69 

13-8 

107 

21-4 

191 

38-2 

137 

27-4 

1 

0-2 

1 

0-2 

39 

7-8 

11 

2-2 

8 

1-6 

1 

02 

2 

0-4 

2 

0-4 

288 

57-6 

361 

72-2 

521 

104-2 

1208 

2416 

889 

1778 

1.082 

216-4 

987 

197-4 

691 

1382 

9.735 

1.947-0 

8.567 

1.713-4 

12 

2-4 

8 

1-6 

1 

0-2 

5 

1-0 

143 

28-6 

18 

3-6 

186 

37-2 

51 

10-2 

11 

2-2 

17 

3-4 

59 

11-8 

5 

10 

2.203 

440-6 

2.360 

472-0 

2 

0-4 

19 

3-8 

Von  den  15.989  aus  fremden  Häfen  eingelaufenen  Schiffen  kamen  somit  9.735 
oder  61  Percente  aus  Italien  und  2  203  Schiffe  oder  14  Percente  aos  der  Türkei  —  der 
Best  per  4.051  Schiffe  oder  25  Percente  vertheilt  sich  anf  die  anderen  Länder. 

Von  den  nach  fremden  Häfen  aasgelaufenen  15  108  Schiffen  gingen  8.567  Sckift 
oder  56  Percente  nach  Italien  und  2.360  Schiffe  oder  15  Percente  nach  der  Türkei,  » 
dass  fär  die  anderen  Bestimmungsländer  noch  4  161  Schiffe  oder  29  Percente  TerbleibcD. 
Von  grösserem  Belang  ist  der  Verkehr  überhaupt  nor  mit  Italien,  der  Türkei ,  Orieekes- 
land,  Grossbritannien,  Frankreich,  Egypten  und  America,  wozu  noch  bemerkt  werdei 
muss,  dass  der  Verkehr  mit  Grossbritannien  und  America  vorwiegend  Importe  (Koklü, 
beziehungsweise  Petroleum),  jener  mit  Frankreich  aber  hauptsächlich  Exporte  (Fall- 
holz) betrifft. 

Von  der  österreichisch-ungarischen  abgesehen,  dominirt  die  italienische  Flaggt 
im  Hafen  von  Triest  in  einer  Weise,  dass  alle  anderen  Flaggen  in  den  Hintergraid 
treten  und  den  Charakter  sporadischer  Erscheinungen  annehmen.  Offenbar  beechriakts 
sich  die  italienischen  Schiffe  nicht  aof  die  Vermittlung  des  Verkehrs  mit  ihrem  ]futta^ 
lande  allein.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  schwedischen ,  englischen  und  griechisch« 
Schiffen.  Nach  der  Höhe  geordnet  entfallen  anf  die  einzelnen  Flaggen ,  nnd  zwar  ia 
Lustrum  1878—1882  vom 


F    1    a    ff    K    e 

Oesterreichisch-nngarische 

Italienische 

Englische 

Griechische 

Schwedische 

Türkische 

Deutsche 

Andere 


£    i    11    1 

auf 
in        ^ 

A     U     8     1 

auf 

Zahl  der 

'    Zahl  der 

in 

Schiffe 

Percenten 

Scbiffe 

Peroenten 

24.295 

65  60 

24.170 

65  26 

9.800 

26-46 

9.890 

2670 

1.083 

2-92 

1-085 

2-93 

985 

2.66 

997 

2-69 

233 

0-63 

234 

0-63 

203 

0-55 

211 

0-57 

165 

044 

163 

0-44 

273 

0-74 

289 

0-78 

Obenan  steht  somit  die  österreichisch-ungarische  Flagge ,  welcher  der  LSvifr 
antheil  an  dem  Verkehr  mit  den  anderen  Häfen  der  Monarchie,  dann  mit  jenen  der  Tlfk« 
nnd  mit  Egypten  zufällt 

Ein  Vergleich  der  Schiffe  nach  Flaggen  und  nach  den  Herkufta-  nnd  Beatimmaag^ 
ländcrn  dürfte  dies  klar  legen.  Wir  lassen  hier  die  bezüglichen    wichtigeren  Dwten  folg«: 
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Oester  reich-  Un  garn 

Italien 

England  .... 
Griechenland  .  . 
Schweden 

Türkei 

DenUchland  .  . 
Niederlande  .  .  . 
Montenegro  . 
America  .... 
Dänemark 
Rnssland  .... 
Frankreich  .  .  . 
Belgien      .... 

Africa 

Asien 

Egypten  .... 
Andere 


Zahl     de 

r     S    c    h 

i    f    f   e 

Eingelanfen 

Aasgelanfen 

Flagge          Herknnft" 
24295         21.048 

Flagge 

Bestimm  ang 

24.170 

21.931 

9.800          9.735 

9.890 

8.567 

1.083             987 

1085 

691 

985             889 

997 

1.082 

233               59 

234 

5 

203          2203 

211 

2.360 

165                 2 

163 

2 

68                 2 

69 

19 

59               12 

62 

8 

30             642 

33 

457 

41            - 

43 

25             186 

29 

51 

21              521 

22 

1.208 

6               39 

6 

11 

-                   69 

— 

107 

-                 191 

137 

-                 288 

361 

23             164 

25 

42 

Grösser  war  hiernach  die  Zahl  der  unter  österreichisch-angarischer,  iralienischer, 
englischer,  griechischer,  schwedischer,  deutscher,  niederländischer  nnd  montenegrinischer 
Flagge  ein-  nnd  aosgelaufentu  Schiffe,  als  die  Zahl  der  ans  diesen  Ländern  gekommenen 
nnd  nach  denselben  abgegangenen  Schiffe.  Das  umgekehrte  Yerhältniss  ergibt  sich  bezüglich 
der  Türkei.  Americas,  Rasslands,  Frankreichs,  Belgiens  nnd  der  anderen  Länder.  Die 
dänische  Flagge  fignriert  beim  Einlanf  mit  41  Schiffen  nnd  beim  Anslanf  mit  43  Schiffen, 
ein  diiecter  Verkehr  mit  Dänemark  hat  jedoch  im  Qoinqaenuinm  1878—1882  nicht 
stattgefanden. 

An  der  in  diesem  Zeiträume  eingetretenen  Znnahme  des  Tonnen gehaltes  der  ein- 
nnd  ansgelanfenen  Schiffe  sind  nur  die  nationale  ,  die  englische  nnd  italienische  Flagge 
in  hervorragender  We  ise  betheiligt,  wie  die  folgenden  Daten  darthnn : 


Tonnengehalt 


Flaggen 


Eingelaufene 
Schiffe 

Ansgelanfene 
Schiffe 


Abnahme  der  Segelschiffe 
Znnahme  der  Dampfschiffe 
Beine  Znnahme      .... 
Abnahme  der  Segelschiffe 
Zunahme  der  Dampfschiffe 
Reine  Zunahme      .... 


Oesterr.- 
nngariftche 

33.288 

Engliscbe 

Italienische 

Sonstige 

8.311 

13.671 

4.151 

59  401 

34.350 

24.170 

(—    250) 

26.113 

26.039 

10.499 

(  -  4.401) 

38.917 

3.658 

10  465 

(+  1.234) 

60.493 

35.330 

22.291 

543 

21.576 

31.672 

11.826 

1.777 

Bei  den  eingelaufenen  Schiffen  ergibt 'sich  im  Ganzen  ein  Zuwachs  des  Tonnen- 
gehaltes um  58.250  Tonnen ,  wovon  auf  die  österreichisch- ungarische  und  auf  die 
englische  Flagge  je  44  Percente,  der  Rest  aber  auf  die  italienische  Flagge  entfällt.  Die 
ausgelaufenen  Schiffe  weisen  für  1882  gegen  1878  eine  um  66.851  Tonnen  höhere  Trag- 
fähigkeit nach.  Hieran  war  betheiligt  die  österreichisch-ungarische  Flagge  mit  32  Per- 
centen,  die  englische  Flagge  mit  47  Percenten  und  die  italienische  Flagge  mit  18  Percenten. 
Der  Rest  von  kaum  3  Percente  entfällt  anf  alle  anderen  Flaggen  zusammengenommen.  Beim 
£inlauf  ergibt  sich  für  diese  sogar  eine  Abnahme  des  Tonnengehaltes. 

Als  ein  günstiges  Symptom  könnte  es  gelten ,  dass  die  unter  englischer  Flagge 
einlaufenden  Dampfer,  wenn  auch  nicht  numerisch,  so  doch  dem  Tonnengehalte  nach  eine 
beträchtliche  Zunahme  aufweisen ;  es  darf  aber  nicht  übersehen  werden  ,  dass  sie  zumeist 
englische  Kohle  nachTriest  bringen  nnd  unserem  Exporte  nach  England  bis  vor  Kurzem 
nur  geringe  Dienste  leisteten.  Gleichwohl  bleibt  die  hervorragende  Betheiligong  der  eng- 
lischen Flagge  am  Triester  Schiffsverkehr  (dieselbe  betrug  betreffs  des  Tonnengehaltes 
aller  ein-  und  ausgelaufener  Dampfer  23.6  Percente)  immerhin  ein  nicht  misszuverstehendes 
Kemento,  und  ist  es  zweifellos,  dass  dieser  Antheil  in  Folge  der  Differenzialzölle  auf 
wichtige  Colon ialwaaren  und  der  seitens  der  Südbahn  vorgenommenen  Tarif-R«ductionen 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmen  wird.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  bei  dem  Mangel  eigener 
Schifffahrf 8 -Gesellschaften,  welche  den  Verkehr  mit  dem  Westen  pflegen,  die  Differenzialzölle 
nnd  Tarif-Reductionen  der  Südbahn  ausschliesslich  fremden  Bhedem  zu  Nutze  kommen. 

Piszaia. 
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Der  Laidhandel  Trietts  ii  den  Jahren  1858—1882. 

Wie  die  Handelsansweise  des  Deutschen  Reiches  lehren,  gelangt  über  die  Grenxen 
zwischen  Oesterreich  und  Deutschland  alljährlich  ein  Qoantnm  von  mehr  als  12  Millionen 
Meter-Centner,  welches  Deutschland  tranaitiert  und  wovon  swei  Dritttheile  ans  Oesterreich- 
Ungam  ans-  und  ein  Dritttheil  nach  der  Monarchie  eingeführt  wird.  Ein  sehr  belangireiclier 
Theil  der  Exportmengen  könnte  ohne  Schwierigkeiten  nach  Triest  gelenkt  und  von  da  aas 
—  bei  dem  Vorhandensein  regelmässiger  Dampfschifffahrts-Verbindangen  mit  den  west- 
europäischen Häfen  und  mit  America  —  nach  den  Bestimmungsländern  direet  versendet 
werden,  wodurch  die  österreichischen  Transportanstalten  eine  namhafte  Steigemn^  ihres 
Ottterquantums  erfahren  wflrden  und  in  Triest  Kelbst  ein  ungeahnter  Aufschwung  des 
SchifliB-  und  Waarenverkehrs  eintreten  mnsste,  zumal  es  ausser  Zweifel  steht,  daaa  auch 
der  gegenwärtig  über  die  deutscheu  Häfen  erfolgende  Import  an  Colonialien  ohne  Schwierig- 
keiten über  Triest  geleitet  werden  könnte. 

Es  ist  widersinnig,  die  Richtigkeit  dieser  Anschauungen  bestreiten  an  wollen, 
wenn  man  das  zielbewusste  Bestreben  der  ungarischen  Regierung,  seine  Vericehrs- 
Politik  zur  Wohlfahrt  des  Liandes  einzurichten,  verfolgt  und  hierbei  gewahrt,  mit  welcher 
Energie  die  Pflege  des  Seehandels  über  Finm'e  nach  den  westeuropäischen  Häfen  betrieben 
wird.  Geradezu  unbegreiflich  mnss  man  es  nennen,  wenn  in  Oesterreich  die  Noth wendigkeit 
regelmässiger  Fahrten  nach  dem  Westen  noch  immer  angezweifelt  wird,  während  in  Ungarn 
kein  Opfer  gescheut  wird,  um  die  bereits  activierten  Fahrten  noch  zu  vermehren.  Ungeachtet 
de»  kurzen  Bestandes  der  ungarischen  Schiflffahrts-Oesellschaft  ^Adria** '),  welche  dieser 
Aufgabe  obliegt,  zeigt  schon  der  Handelsausweis  für  1881  beim  Import  über  Finne  höchst 
bemerkenswerthe  ZÜfem,  welche  es  ausser  Frage  stellen,  dass  Ungarn  in  nicht  ferner  Zeit 
seinen  ganzen  Bedarf  an  Colonialwaaren  über  den  nationalen  Hafen  beziehen  wird.  I>«r 
Import  an  Eafliee  über  Fiume  ond  die  anderen  Häfen,  mit  Ausnahme  von  Triest,  höh  sich 
von  74.500  Kilogramm  im  Jahre  1879  auf  1,197.300  Kilogramm  im  Jahre  1881.  jener  an 
Reis  von  220.700  auf  4.417.800  Kilogramm ,  jener  an  Südfrüchten  von  65.400  anf  395.300 
Kilogramm,  an  Mineralölen  von  873.300  anf  12.141.800  Kilogramm,  an  Jute-  und  Leinea- 
waaren  von  142.000  auf  1,750.200  Kilogramm  etc. 

Das  Gros  dieser  Mengen  entfällt  auf  den  Hafen  von  Fiume  und  die  hier  an  Tage 
tretenden  Steigerungen  beweisen  zur  Genüge,  dass  es  nar  eines  ImpalHcs  bedarf,  nm  den 
Seehandel  ans  seiner  Lethargie  aufzurütteln. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  erscheint  es  nicht  ohne  Interesse,  die  Waaren-Za- 
und  Abfulir  in  Triest,  welche  zu  Land  erfolgte,  und  die  Entwickeluog  dieses  Verkehrt, 
der  mit  dem  Verkehr  per  mare  im  innigsten  Zusammenhange  steht,  näher  zu  beleuchten. 

Der  Handel  Triests  zu  Lande  hat  im  letzten  Quinquenniom  folgende  Bntwickelnng 
genommen : 
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1879  .   .    . 
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0-5 

92 

1880.    .    . 

5-8 
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70 
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1881  .    .    . 

5-9 

0-9 

6-8 

30 

Ol 

Hl 

8-9 

10 

9-9 

1882.    .    . 

60 

0-8 

6-8 

3-3 

Ol 

3-4 

93 

0-9 

10-2 

Von  1878  bis  1882  hob  sich  die  Einfuhr  der  Menge  nach  um  0*6  Millionen  Heter- 
Centner  oder  nm  9*67  Percente,  die  Ausfuhr  um  0*7  Millonen  Meter^Centner  oder  um 
25*92  Percente  und  der  Gesammt- Handel  um  1*3  Millionen  Meter-Centner  oder  nm  14^1 
Percente.  Von  letzterer  Zunahme  kommen  0*7  Millionen  Meter-Centner  oder  53*77  Percente 
auf  den  Eisenbahnverkehr  und  0*6  Millionen  Meter-Centner  oder  46*23  Percente  anf  dea 
Verkehr  per  Achse.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  sich  die  Einfuhr  per  Bahn,  nnr  vm 
0*1  Million  Meter-Centner  oder  um  1.7  Percent,  jene  per  Wagen  aber  um  0'5  Hill.  Metei^ 
Centner  oder  um  166*67  Percente  gehoben  hat  and  beweist  dies,  wie  nothwendig  eine  zweite 
Bahnverbindung  für  Triest  geworden  ist. 

Fasst  man  die  25  Jahre  1858 — 1882  nach  den  fünf  Quinquennien,  welche  sie 
enthalten,  zusammen,  so  gewinnt  man  ein  anschauliches  Bild ,  wie  sich  der  Landverkehr 
Triests  entwickelt  hat.  Wir  lassen  hier  die  bezüglichen  Daten  folgen. 


')  Dieeelbe  trat  im  zweiten  Halbjahre  18ii  ins  Leben. 
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Ein    f   n    h    r  A    n    ■    f    n    h    r  Gegammt- Verkehr 

WaarenmeDgen  in  MillioneD  von  Meter-Centnem 

1858-1862  .    10-4        4*6        15*0  45      O'l  46  149       4*7  196 

1863-1867.    21-5        4*2        257  51      Ol  52         26*6       4*3  30*9 

1868—1872.    27-0        2  3        29*3  136      O*!  13*7         40-6       2*4  430 

1873—1877.    25  5        13        268  145      Ol  146         400       14  414 

1878—1882  .    29-6        3*6        332  14*5      0*4  14'9         441       40  48  l 

per  Jahr 

lS8^^^l862.  21  0-9  3-0  09  -  09  3-0  0*9  3*9 

1863-1867.  4  3  09  5  2  10  —  l'O  53  09  62 

1868—1872  .  5-4  05  59  27  —  2*7  81  05  8*6 

1873—1877.  5  1  03  54  2*9  —  29  8-0  03  83 

1878—1882.  5-9  0  7  66  2-9  Ol  3  0  88  08  9  6 

Das  Lastrum  1878—1882  erfpbt  gegen  das  Qoinqaenniam  1858—1862  per  Jahr 
bei  der  Einführ  eine  Zunahme  am  3*6  Millionen  Meter-Centner  oder  um  120  Percente,  bei 
der  Ansfnhr  eine  solche  nm  2*1  Millionen  Metei^Centner  oder  nm  233  Percente  und 
)teim  Gexammtverkehr  ein  Mehr  von  5*7  Millionen  Meter-Centoer  oder  um  146  Percente. 
Der  Export  hat  sich  hiernach  relativ  weit  mehr  entwickelt  als  die  Einfahr  and  zeigt  diese 
Tabelle,  dass  die  Südbahn  bis  com  Jahre  1877  einen  constant  steigenden  Antheil  am  ge- 
sammten  Waarenqaantam  hatte,  die  Za-  and  Abfahren  per  Achse  aber  bis  dahin  immer 
mehr  an  Umfang  einbfissten.  Erst  in  den  letzten  fänf  Jahren,  namentlich  aber  seit  1880,  in 
welchem  Jahre  —  nebenbei  bemerkt  —  Istrien  in  das  allgemeine  österreichisch-nngarische 
Zollgebiet  einbezogen  warde,  haben  sich  die  Za-  and  Abfahren  per  Achse  wieder  namhaft 
gehoben. 

So  sehr  aach  die  ZüTem  der  vorstehenden  Tabelle  geeignet  sind,  die  Entwickelang 
des  Landhandels  Triests  in  einem  gflnstigen  Lichte  erscheinen  za  lassen,  so  kann  doch 
nicbt  äberseben  werden,  iass  in  einzelnen  ziemlich  weit  zar&ckliegenden  Jahren  beide 
Verkehrsrichtongen  schon  grössere  Waarenmengen  aafwiesen,  als  im  Jahre  1882.  In  letzterem 
betrag  die  Einfahr  6,820477  Meter-Centner,  in  den  Jahren  1863  aod  1869  aber  bereits 
7,358.472,  beziehangsweise  7,098.056  Meter-Centner.  Hierza  mögen  allerdings  die  nngewöholich 
grossen  Getreideznfahreu  dieser  Jahre  wesentlich  beigetragen  haben. 

D}e  Ezportmenge  des  Jahres  1882  per  3,345.590  Meter-Centner  wird  darch  jene 
der  Jahre  1872  und  1873  per  3,628.224,  respective  per  3.664.602  Meter-Centner,  in  den 
Schatten  gestellt. 

Gegen  18^1  ergeben  die  Ziffern  von  1882  bei  der  Aasfahr  eine  bemerkenswerthe 
Steigemng,  die  Einfahr  dagegen  eine  Abnahme  —  erstere  stammt  ans  dem  Eisenbahnverkehr, 
letztere  aas  dem   Verkehr  per  Achse.  Es  warden  nämlich 

issi  18S2  Differenz 

Meter«Centner 

•ingefahrt 6,844.927  6,820.477  —   24.450 

davon:  per  Bahn 5.958.690  5,991.353  +    32.663 

„   Wagen 886.237  829.124  —    57.113 

anagefflhrt 3,102.213  3,34M90  -1-243.377 

davon:  per  Bahn 2,982.718  3,2äij49  +250.331 

,    Wagen 119.495  AT  Hl  —     6.954 

ein-  and  ansKcführt 9.947.140  10lS^P67  +218.927 

davon:  per  Bahn 8,941.408  9.221M02  +282.994 

„    Wagen 1,005.732  941.665  -   64.067 

Der  gesammte  Bahnverkehr  hat  demnach  am  3  Percent  zu-,  der  Verkehr  per 
"Wagen  aber  am  6  Percent  abgenommen. 

Die  im  Eingange  dieser  Zeilen  vorgefahrten  Daten  über  den  Transit  darch 
Dentschland,  welcher  anf  Bechnang  Oesterreichs  erfolgt,  gestatten  die  Annahme,  dass  die 
▼orstehenden  Ziffern  der  Waareu-Za-  and  Abfahren,  welche  Triest  dermalen  anfweist,  mit 
Hilfe  der  Einrichtung  regelmässiger  Fahrten  nach  West-Enropa  and  America  in  knrzer  Zeit 
anf  die  doppelte  Höhe  gebracht  werden  könnten,  was  mit  der  Lösnng  der  Triester- Frage 
gleichbedeatend  wäre  nnd  woza  es  weder  der  Tanero-  noch  der  Predilbahn  bedarf,  da  die 
Südbahn  nnd  die  Linie  Herpelje-Triest  nmsomehr  hieran  vollkommen  aasreichen,  als 
Ungarn  sicher  dafär  sorgen  wird ,  dass  die  westlichen  Linien  Finmes  nicht  za  Schaden 
kommen  nnd  die  Landesproducte  aach  in  Zaknnft  aber  diesen  Hafen  in  den  Welt- 
liandel  gebracht  werden.  Pizzala. 
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Literaturbericht. 

A.  ThomaschewskI:    Statistische  Notizen  für  das.DeutscIie  Reich  1883.  2.  Jahrgang. 

Berlin  1883.  Jalins  Springer  in  16.  35  S. 

Die  Statistik  dev  Deatschen  Reiches  tritt  uns  hier  in  neuer  Form,  and  zwar  in 
Westentaschenformat  anf  35  Seiten  entgegen.  Sie  stellte  in  Vorjahre  in  demselben  Qewande 
die  Anfrage  an  den  Btichermarkt  und  begegnete  einem  lebhaften  Bedürfnisse.  Es  ist  eben 
ein  derartig  mundgerecht  gemachtes,  billigei<  nnd  rasch  erscheinendes  Heftchen  wie  diese 
„Notizen"  —  übrigens  die  kleinste  Form  in  der  auch  nur  annähernd  voUstäadige  statistische 
liüttheilnngen  auftreten  können  —  dasjenige,  was  ein  nicht  zu  fibersehender  Theil  des 
statistische  Daten  lesenden  Publicams  verlangt,  der  mit  volnminösea  Werken  nichts 
anzufangen  weiss.  Wir  sind  daher  weit  eutfernt,  vielleicht  diese  Form  statistischer  Pnbli- 
cation  absolut  zu  verwerfen ;  dann  am  allerwenigsten,  wenn  ihre  Angaben  den  Stempel 
der  Glaubwürdigkeit  tragen,  wie  vorliegende,  auf  amtlichen  Quellen  beruhende  „Notiaen' 
und  so  geschickt  zusammengestellt  sind,  wie  dieselben.  Auf  jeden  Fall  wird  laaf  solche 
Weise  das  Interesse  für  statistische  Mittheiluogen  überhaupt  gefördert  oder  vielleicht  erst 
geweckt,  und  für  das  Deutsche  Reich  mag  auch  noch  der  Umstand  nicht  unwichtig  sein, 
dass  selbst  ein  so  unscheinbares  Büchlein,  wenn  seine  Zusammenfassung  aller  jener  Momente, 
die  den  heutigen  Begriff  des  Deutschen  Reiches  bilden,  in  solcher  Form  in  die  weitesten 
Kreise  dringt,  dadurch  zur  Consolidierung  der  Auffassung  desselben  als  eines  einheitlichen 
ein  Scherflein  beitrageu  kann. 

Die  Angaben,  welche  für  das  Jahr  1880  und  1881  gelten  und  selten  schon  nener 
oder  wo  nöthig,  wie  theilweise  bei  der  Volks-  und  Gewerbestatistik,  älter  sind,  erscheinen 
in  53  Rubriken  zusammengestellt  und  geben  kurz  Aufschlass  über  dasjenige ,  was  die 
deutsche  Reichsstatistik  heute  in  ihr  Gebiet  einbezogen  hat  oder  was  als  allgemeine  Gmnd- 
lage  des  neuen  Reiches  erscheint.  Sollen  wir  nns  überhaupt  hier  bezüglich  des  Inhaltes 
auf  eine  Bemerkung  einlassen ,  so  vermissen  wir  bei  den  EisHnbahnen  die  Angaben  ttber 
Personale  und  Vernnglfickungen,  wie  sie  anderen  Zweigen  des  Verkehrswesena  beigefBgC 
sind,  anch  würden  die  Angaben  über  die  Frequenz  der  verüchiedenen  Gattungen  der  Schulen 
mehr  interessieren  als  blos  der  Besuch  aller  Univerditäten. 

Interessant  ist  Rubrik  46  „Literarische  Erzeugnisse  des  deutschen  Bnchhandels 
im  Jahre  1881"  und  charakteristisch  für  die  Richtung,  welche  der  deutsche  Geist  einge- 
schlagen hält.  Folgende  6  Gruppen  umfassen  mehr  als  die  Hälfte  (51*59  Percente)  sammt- 
lieber,  die  Zahl  von  15.191   erreichender  neuer  Erscheinangen  des  Jahres. 


neue 

Erscheinungen 

des  Jahres 


in  Peroenten 

sämmtlicher 

Ersobefnnnaen 

des  Jahres 


Pädagogik,  deutsehe  Schulbücher,   Gymnastik  .    .    .    . 

Theologie     .    .    .    • 

Rechts-  und  Staatswissenschaften,  Statistik,  Verkehrs- 
wesen    

Schöne  Literatur 

Natnrwissenschaften,  Chemie,  Pharmacifi 

Heilwissenschaft,  Thierheilkunde 
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Abhandlungen. 


Die  Brnderlade  in  der  steierischen  Eisenindustrie. 

Von  Dr.  Frans  Sprang. 

Einleitung.  Hit  Bücksicht  auf  die  Begelung,  beziehongsweiBe  Aus- 
bildung des  ArbeiterversicberuDgswesens  als  eines  neuen  Theiles  der  Verwaltungs« 
gesetzgebang,  welche  auch  in  Oesterreich  von  Seiten  der  Regierung  auf  die 
Tagesordnung  gebracht  ist  und  zwar  mit  der  Vorlage  eines  Gewerbegesetzentwurfes, 
welcher  darauf  bezügliche  Bestimmungen  enthält,  ist  das  Stadium  des  auf  diesem 
Gebiete  schon  Bestehenden  von  grossem  Interesse  und  für  die  socialpolitische 
Beform  selbst  von  entschiedenem  Werthe.  Denn  wenn  es  auch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  das  gegenwärtige  Hilfscassenwesen  mit  seiner  ganz  systemlosen 
Entwickelung  den  heutigen  Anforderungen  nicht  zu  entsprechen  vermag,  so  folgt 
daraus  noch  immer  nicht,  dass  auch  einzelne  der  bestehenden  Gassen  im  selben 
Maasse  ausser  Stande  sind,  ihrem  Zwecke  zu  dienen;  es  ist  im  G^gentheile  bei 
dem  Umstände,  dass  letztere  vollkommen  frei  und  selbstständig  sich  entwickelten, 
anzunehmen,  dass  dieselben  das  dringende  Bedürfniss,  dem  sie  ihre  Entstehung 
verdanken,  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  möglichst  zu  befriedigen  gesucht  haben 
werden.  Dass  diess  der  Fall,  dafür  zeugt  das  oft  viele  Jahrzehnte  betragende 
Alter  einzelner  derartiger  Anstalten,  und  es  ist  im  Anschlüsse  daran  voraus- 
SQsetzen,  dass  für  die  Behandlung  vieler  Fragen,  welche  bei  Durchfuhrung  der 
corporativen  Arbeiterversicherung  ^)  in  Erwägung  zu  kommen  haben,  in  den  an 
den  bestehenden  HUfscassen  gemachten  Erfahrungen  ein  sicherer  Anhalt  zu  finden 
flein  wird.  Es  handelt  sich  z.  B.  um  die  Frage,  ob  die  Hilfscassen  durchaus  und 
HD  bedingt  nur  Berufscassen  sein  dürfen,  oder  ob  entgegen  jener  Forderung  der 
Theorie  auch  verschiedene  Berufsclassen  zum  Cassenzwecke  sich  ohne  Nachtheil 
vereinigen  können ;  von  weiterer  Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  ob  auch  beim  corpora- 
tiven Hilfscassenwesen  die  Begeln  der  YerAicherungs-Technik  im  selben  Umfange 
zu  gelten  haben,  als  bei  der  privaten  Versicherung;  endlich  muss  es  überhaupt 
bei  der  Verschiedenheit,  welche  bei  den  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  auch 
in  der  fremden  Verwaltung  zu  finden  ist,  von  grossem  Interesse  sein,  zu  ermitteln, 
welche  der  angewandten  Formen  dem  Zwecke  am  Besten  zu  entsprechen  scheint. 
Es  genügt  da  natürlich   nicht  etwa    blos   das  Zusammentragen    des  auf  alle  diese 


')  Die  groDd sätzliche  Frage,  ob  dem  ArbeiterveraicheniDgswesen  die  private  oder 
eorporative  Gestaltnog  zd  geben  sei,  ist  hier  als  endgiltig  und  zwar  zu  Oonsten  der 
Letzteren  erledigt  betrachtet ;  es  wird  daftir  vor  Allem  anf  Schäffle  's  Schrift  „der 
eorporative  Hilfscassenzwang"  (T&bingen  1882)  verwiesen. 
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umstände  bezüglichen  statistischen  üdateriales,  sondern  es  bedarf  des  eingehendsten 
Stadiums  aller  thatsächlichen  Verhältnisse  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  dabei 
diejenigen  Hilfscassen  besonders  in  Betracht  kommen,  welche  eine  Zeit  langen 
Bestehens  aufzuweisen  vermögen.  Es  liegt  aber  dabei  eben  in  jener  Yerschiedenbeit 
und  Mannigfaltigkeit  der  inneren  Einrichtung,  und  wohl  auch  in  dem  Umstände, 
dass  für  die  einzelne  Casse  oft  noch  örtliche  oder  anderweitig  besondere  Verhält- 
nisse maassgebend  sind,  dass  eine  das  ganze  gegenwärtige  Hilfscassen wesen  um- 
fassende Darstellung  mit  Schwierigkeiten  verbanden  wäre,  dass  man  sich  vielmehr 
mit  Einzeldarstellungen  auf  diesem  Gebiete  wird  begnügen  müssen. 

So  soll  es  auch  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit,  sein,  das  innerhalb 
eines  heimischen  Industriezweiges  seit  frühen  Zeiten  bestehenden  Hilfscassen  wesen, 
welches  einerseits  durch  die  hohe  Entwickelung,  zu  der  es  gebracht  wurde, 
andererseits  durch  die  grosse  Wertbschätzung,  welche  es  bei  der  betheiligten 
Arbeiterschaft  geniesst,  voller  Beachtung  werth  ist,  darzustellen.  Es  sind  diese 
die  innerhalb  der  Eisenindustrie  bestehenden  Hilfscassen,  die  sogenannten  Brader- 
laden  und  das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  vorliegende  Arbeit  ansachliewlieh 
beschränkt,  Steiermark. 

Nach  dem  Wesen  und  der  Beschaffenheit  dieser  Anstalten  wird  du 
Studium  derselben  namentlich  von  Nutzen  sein,  sofeme  es  sich  darum  handelt  mit 
Rücksicht  auf  die  industriellen  Hilfsarbeiter  die  sociale  Reform  durch  zuführeo. 

Es  soll  in  den  folgenden  Abschnitten  der  Versuch  gemacht  werden,  aus 
dem  verfügbaren  Materiale  ein  Bild  dieser  Bruderladen  zu  entwerfen  und  diejenigen 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  etwa  deren  Einrichtung  für  eine  staatliche 
Regelung  des  Arbeiter  Versicherungswesens  zu  bieten  vermag. 

Einrichtung  und  Verwaltung  der  Brnderladen. 

Die  Hilfscassen,  wie  wir  sie  in  der  steirischen  Eisenindustrie  entwickelt 
vorfinden,  sind  den  schon  aus  alter  Zeit  herstammenden  Knappschaftscassen  des 
verwandten  Bergbaubetriebes,  den  sogenannten  Bruderladen,  denen  sie  auch  den 
Namen  entnommen  haben,  nachgebildet,  wenngleich  auch  die  meisten  der  heute 
bei  Eisenwerken  bestehenden  derartigen  Anstalten  als  den  Anstoss  zu  ihrer  Gründoo; 
den  §.85  der  geltenden  Gewerleordnung  anführen. 

In  Fällen  nämlich,  wo  ein  Htittenbetrieb  mit  einem  Bergbaubetriebe  nebM 
dem  wirthschaftlichen  Zusammenhange  auch  noch  durch  den  Ort,  besonders  aber 
durch  die  Person  des  Eigenthümers  in  unmittelbarer  Verbindung  stand,  wurden 
jene  nur  innerhalb  des  Bergbaubetriebes  obligatorischen  Gassen  in  ihrem  WirkoDgi- 
kreise  auch  auf  die  im  betretfenden  Hüttenwerke  beschäftigten  Arbeiter  ansgedehBt, 
Der  unbestreitbare  grosse  Nutzen,  den  diese  Bruderladen  den  betheiligten  Arbeiten 
brachten,  hatte  zufolge,  dass  diese  Anstalten  unter  den  Hüttenarbeitern  immer 
mehr  Anerkennung  fanden  und  dass  dieselben  nicht  nur  denjenigen  der  Letzteren, 
die  zufällig  mit  einem  Bergbaubetriebe  in  Verbindung  standen,  zugänglich  bliebeD, 
sondern  Gemeingut  wurden,  indem  auch  an  allen  selbstständigen  Eisenhütten  solcbe 
errichtet  wurden.  Neben  den  eigentlichen  Hüttenarbeitern  sind  dann  auch  alle 
übrigen  an  einem  Eisenwerke  beschäftigten  Arbeiter  ohne  Unterschied  ihres  Berofei 
der   Wohlthaten  der  Bruderlade  theilhaftig  gemacht. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser  Untersuchung,  in  frühere  Jahrhunderte 
zurückzugreifen  und  eine  Eutwickelung-sgeschichte  des  Bruderlad wesens  zu  gebee, 
sondern  nachdem  es  dem  Zwecke  der  Arbeit  gemäss  nur  auf  die  gegenwärtige 
Gestaltung  der  geuannten  Anstalten  ankommt,  niuss  diese  Frage,  so  grosses  Ifi* 
teresse  dieselbe  auch  beanf^pruchen  kann,  übergangen  werden  und  es  mag  die 
einzige  geschichtliche  Bemerkung  genügen,  dass  bei  der  Ausbreitung,  die  diese 
Bruderladen    innerhalb    des  Gebietes    der    steierischen  Eisenindustrie  immer    mehr 
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and  mehr  gewannen,  der  zweckentsprechenden  Entwiokelnng  derselben  stets  grosse 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde;  vor  Allem  waren  es  immer  die  Arbeitsgeber, 
welche  materiellen  und  intellectuellen  Beistand  in  grossem  Maasse  leisteten.  Ferner 
mag  es  als  feststehende  Thatsache  hingenommen  werden,  dass  diese  Bmderladen 
Einrichtungen  sind,  die  sich  vielfach  bewähren  und  die  darum  auch  bei  der 
Arbeiterschaft  ungetheilte  Sympathie  geiiiessen.  —  üeber  den  sachlichen  Wirkungs- 
kreis der  Bruderladen  ist  im  Allgemeinen  zu  sagen,  dass  dieselben  durchaus  sowohl 
gegen  Koth  ans  zeitlicher,  als  auch  aus  dauernder  Ebrwerbsunfähigkeit  Hilfe  ge- 
währen, dass  dieselben  zugleich  Witwen-  und  Waisencassen  sind,  endlich  in 
gewissem  Maasse,  wie  später  dargestellt  werden  soll,  als  Unfallyersicheningscassen 
zu  wirken  haben. 

Hinsichtlich  des  Wirkungskreises  der  Bruderladen  wurde  schon  oben 
vor&bergehend  bemerkt,  dass  sich  derselbe  nicht  blos  auf  die  eigentlichen  Eisen- 
arbeiter, sondern  auch  auf  alle  beim  betreffenden  „  Werke **  beschäftigten  Arbeiter 
ohne  Unterschied  der  Art  ihrer  Arbeit  erstreckt.  Es  ist  auf  diesen  Umstand 
besonderes  Gewicht  zu  legen,  insofeme  als  die  Theorie  zum  Zwecke  der  Ver- 
sicherung vor  Allem  die  Scheidung  der  Arbeiter  nach  Berufen  verlangt,  umsomehr 
aber,  als  im  Bahmen  der  Eisenindustrie  Angehörige  sehr  verschiedener  Wirth- 
sohaftsz^eige  vereinigt  sind.  Am  einzelnen  Eisenwerke  arbeiten  stets  neben  dem 
Hüttenarbeiter  auch  Schlosser,  Tischler,  baugewerbliche  Hilfsarbeiter  aller  Art, 
nattbrlich  auch  gewöhnliche  Taglöhner  u.  s.  w.  Wenn  auch  noch  jene  Productions- 
zweige,  die  mit  der  Eiseniodustrie  im  engsten  wirthsohaftlichen  Zusammenhange 
stehen,  nämlich  Bergbau  und  Forstwirthsohaft,  mit  dem  eisenindustriellen  Unter- 
nehmen äusserlich  Eins  sind,  so  sind  auch  häufig  die  Arbeiter  dieser  beiden 
Arbeitszweige  Mitglieder  der  betreffenden  Bruderlade.  Stets  sind  aber  Mitglieder 
der  Bruderlade  die  minderen  Diener,  überhaupt  alle  nicht  in  die  Kategorie  der 
9 Beamten"  gehörenden  Bediensteten. 

Endlich  sei  hier  gleich  auf  Eines  noch  auftnerksam  gemacht. 

Die  Bruderladen  sind  mitten  aus  dem  praktischen  Bedürfnisse,  das  sie 
befriedigen  sollen,  heraus  entstanden,  d.  h.  sie  haben  sich  ganz  allein  in  Rücksicht 
auf  ihren  Zweck  gebildet  und  sind  nicht  mit  einem  Male,  wie  aus  einem  Gusse  ent- 
standen, sondern  haben  sich  nur  allein  an  der  Hand  dieses  dringenden  Bedürf- 
nisses unter  Anlehnung  an  die  waltenden  Umstände  und  Verhältnisse  und  nur 
allmählich  weiter  entwickelt.  Bei  einer  Beurtheilung  des  Wesens  der  Bruderladen 
als  „Versicherungs^cassen  darf  kein  theoretischer  Maassstab  angelegt  werden  und 
sind  dieselben  bei  weitem  nicht  etwa  als  Versicherungsanstalten  im  strengsten 
technischen  Sinne  zu  nehmen.  Die  Regeln  und  Grundsätze  der  Versicherungs- 
Technik  sind  bei  Einrichtung  und  Entwickelung  der  in  Rede  stehenden  Cassen 
■icht  im  entferntesten  in  Betracht  gezogen  worden.  Von  diesem  wissenschaft- 
lichen technischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  könnten  diese  Bruderladen  nie 
und  nimmer  Stand  halten  und  man  würde  von  demselben  aus  zu  einem  ganz 
falschen  und  voreiligen  Urtheile  kommen.  ^) 


Wir  geben  nun    im  Folgenden    eine   Darlegung   der   Hauptbestimmungen 

der  Statuten  der  Bruderladen,  die  in  der  Hauptsache  bei  allen  übereinstimmen  und 

nur  in  wenigen  Nebenpunkten  Verschiedenheiten  aufweisen. 

;  Es  kommen  natürlich,    wie  es    im  Zwecke    dieser  Arbeit    begründet  ist, 

^    aar  Statuten  der  neuesten  Zeit,  oder  besser  gesagt,  wie  sich  dieselben  bis  in  die 

^    neueste  Zeit    auf  Grund    der  Erfahrungen    aus    den  älteren  entwickelt  haben,    in 

'Betracht    und    wird    auf  letztere  wohl    nur   vorübergehend  zurückzukommen  seluy 


li .  *)  Siehe  Schäffle*8  „corporativen  Hilfscassenzwang^,  Seite  16. 
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namentlich  dort,  wo  es  sich  nm  Besonderheiten   derselben  handelt,    die  Beacbtnng 
verdienen,  wenn  sie  anch  in  die  neueren  nicht  mehr  aufgenommen  sind. 

Um  die  Uebersichtlichkeit  zn  erleichtern,  fassen  wir  die  Darstellnng 
unter  folgende  10  Punkte  zusammen: 

1.  Aufinahmsbedingungen.  2.  Beginn  und  Dauer  der  Mitgliedsobaft.  3.  Ein- 
künfte der  Brnderladen.  4.  Krankenhilfe.  5.  Altersversorgung.  6.  AbfertifpiDgen. 
7.  Witwen-  und  Waisenversorgung.  8.  Ausserordentliche  Unterstützungen.  9.  Ver- 
waltung. 10.  Bestimmungen  über  Aenderung  der  Statuten  und  Aoflösiing  der 
Bruderladen. 

1.  Aufnahmsbedingungen.  —  Mit  der  Aufnahme  des  Arbeiten 
bei  einem  „ Werke'  erfolgt  auch  grundsätzlich  und  stillschweigend  dessen  Aa&ahme 
bei  der  an  demselben  bestehenden  Bruderlade,  indem  die  Statuten  der  Brnderladen 
jeden  beim  betrefiPenden  Werke  schon  in  Diensten  stehenden  und  neu  aufzunehmenden 
Arbeiter  für  berechtiget  und  verpflichtet  erklären  der  Bruderlade  beizutreten. 
Dieser  Beitrittszwang  ist  nicht  erst  eine  Folge  der  im  §.15  der  Gewerbeordnung 
vom  20.  Dfcember  1859  ausgesprochenen  Verpflichtung  zur  Errichtung  von  Hilfs- 
cassen,  sondern  hat  sich  schon  in  alter  Zeit  als  Bedingung  des  Bestandei 
herausgebildet^ 

Die  allgemein  ausgesprochene  Verpflichtung  zum  Beitritte  zur  Bmderlade 
ist  indess  stets  von  gewissen  Bedingungen,  die  in  der  Person  des  Arbeiters  erfüllt 
sein  müssen,  abhängig.  Zunächst  darf  der  Aufzunehmende  ein  bestimmtes  Alter 
(in  der  Regel  das  40.  Jahr)  noch  nicht  überschritten  und  muss  derselbe  häufig 
andererseits  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  haben;  ferner  darf  der  in  den  Verband 
der  Bruderlade  Aufzunehmende  nicht  krank  befunden  werden.  Die  Bestimmung, 
dass  nach  vollendetem  40.  Lebensjahre  die  Aufnahme  nicht  mehr  erfolgt,  ist 
natürlich  nur  mit  Bücksicht  auf  die  Leistungen  der  Bruderladen  als  Altersversorgungt- 
cassen  gegeben.  Die  meisten  Bruderiadstatuten  halten  diesen  Standpunkt  nnbedingi 
fest,  manche  dagegen  lassen  die  Aufnahme  auch  solcher  Arbeiter,  die  die  bestimmte 
Altersgrenze  schon  überschritten  haben,  als  Ausnahme  von  der  Kegel  zn,  natürlich 
nur  unter  Bedingungen  und  Umständen,  welche  das  Verhältniss  des  Aufznnehmendei 
zur  Bruderlade  zu  einem  für  die  letztere  möglichst  günstigen  machen. 

Auf  die  Leistungen  der  Bruderladen  als  Krankencassen  bezieht  sich  diese 
Bestimmung  über  das  Alter  der  Aufzunehmenden  zwar  nicht,  allein  letzteren  ent- 
gehen, wenn  die  erwähnte  Bestimmung  Anwendung  zu  finden  hat,  natürlich  anch 
die  Vortheile,  welche  die  Bruderladen  in  Krankheitsfiillen  leisten.  Mit  Rücksicht 
auf  diesen  Umstand  bedeuten  daher  jene  neueren  Statuten,  welche  die  Krankea- 
casse  von  der  Pensionscasse  getrennt  haben,  einen  grossen  Fortschritt,  indem  bei 
diesen  alle  jene  Arbeiter,  welche  die  bestimmte  Altersgrenze  schon  übersohrittei 
haben ,  nur  von  der  Aufnahme  zur  Pensionscasse  ausgeschlossen  sind ,  während 
dieselben  zum  Beitritte  zur  Krankencasse  verpflichtet  bleiben. 

Die  Bestimmung  eines  Alters,  von  dem  an  erst  die  Aufnahme  zur  B^ade^ 
lade  erfolgen  kann,  hat  keine  wesentliche  Begründung. 

Krankheit  ist  selbstverständlich  (sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Kraaken- 
als  auch  auf  die  Pensionscasse)  ein  Hinderniss  zur  Aufrahme  in  den  Verband  der 
Bruderladen ,  welcher  aber  nach  den  meisten  Statuten  in  jedem  einzelnen  Falk 
durch  einen    eingeholten  Beschluss  der  Vorstandschaft  zu  beseitigen  ist. 

Sind  diese  beiden  Voraussetzungen  zur  Aufnahme  in  die  Bruderlade 
erfüllt,  so  erfolgt  also  dieselbe,  wie  schon  gesagt,  mit  dem  Eintritte  in  das  Dienst- 
verhältniss  und  der  Arbeiter  unterwirft  sich  gleichzeitig  stillschweigend  den 
Statuten  der  Bruderlade. 

Wichtig  für  die  Rechte  und  Pflichten  der  Arbeiter  gegenüber  der  B^lde^ 
lade  ist  deren  Scheidung  in  ständige  und  zeitliche  (ordentliche  und  anaserordent- 
liehe)    Bmderladmitglieder ,    welche    Scheidung    vom    Dienstverhältnisse    herüber 
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genommen  ist;  hier  werden  nämlich  anter  ständigen  oder  stabilen  Arbeitern  jene 
verstanden ,  welche  beim  Werke  danemde  Beschäftigung  finden ,  unter  zeitlichen 
Arbeitern  dagegen  jene,  welche  nur,  nm  dem  zeitweiligen  Bedarfe  zu  genügen, 
aofgenommen  werden.  Die  Bmderladen  legen  nun  anf  diese  Untersoheidnng  (wenn 
dieselbe  überhaupt  in's  einzelne  Statut  aufgenommen  ist)  insofeme  Gre wicht,  als 
sowohl  Rechte  als  Pflichten  der  zeitlichen  Mitglieder  gegenüber  der  Bruderlade 
beschränktere  sind,  als  jene  der  ständigen  Mitglieder,  und  zwar  ist  diese  Beschrän- 
kung nach  den  verschiedenen  Stataten  eine  verschiedene.  Viele  Bruderladen 
sohliessen  die  zeitlichen  Arbeiter  vom  Beitritte  ganz  aus,  andere  wieder  dehnen 
nur  den  Zwang  zum  Beitritte  auf  diese  Arbeiter  nicht  aus ;  wieder  andere  Sta- 
tuten, und  zwar  sind  dies  die  neueren,  welche  die  Pensions-  von  der  Kranken- 
casse  getrennt  führen ,  verpflichten  den  zeitlichen  Arbeiter  nur  zum  Beitritte  zur 
Krankencasse,  schlieasen  denselben  aber  von  der  Pensionscasse  aus ;  femer  finden  sich 
Statuten  von  Bruderladen ,  welche  den  zeitlichen  Arbeitern  selbst  die  nämlichen 
Bechte  (Krankenunterstützung  und  Pension)  gewähren,  wie  den  ständigen,  nicht 
aber  haben  Witwen  und  Waisen  derselben  irgend  welchen  Anspruch.  —  Es  gibt 
übrigens,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  auch  Bruderladen,  welche  die  bespro- 
chene Scheidung  der  Mitglieder  in  ständige  und  zeitliche  nicht  kennen. 

Diesen  mehr  oder  weniger  beschränkten  Rechten  der  zeitlichen  (ausser- 
ordentlicheo)  Bruderladmitglieder  stehen  natürlich  auch  geringere  Pflichten  derselben 
gegen  die  Bruderlade  entgegen  und  wie  nach  jener  Seite  hin ,  so  aind  auch  nach 
dieser  die  verschiedensten  Gestaltungen  möglich,  deren  dann  noch  im  Einzelnen 
bei  den  betreffenden  Punkten  Erwähnung  geschehen  soll.  Hier  sei  nur  noch  des 
Verhältnisses  der  Familienglieder  der  Arbeiter  gegenüber  den  Bruderladen  gedacht. 
Weiber  und  Kinder  sind  niemals  selbstständige  Mitglieder  der  Bruderladen,  sondern 
deren  Beziehung  zu  letzteren  ist  nur  eine  mittelbare  durch  die  Person  des 
Familienhauptes. 

2.  Beginn  und  Dauer  der  Mitgliedschaft.  —  Die  Mitglied- 
schaft beginnt  durchaus  mit  dem  Tage  des  ordnungsmässigen  Dienstantrittes.  Für 
die  Dauer  derselben  ist  ebenfalls  die  Unterscheidung  zwischen  ständigen  und  zeit- 
lichen Arbeitern  maassgebend ;  während  nämlich  die  Mitgliedschaft  für  die  zeitlichen 
Arbeiter  mit  dem  Tage  der  Lösung  des  Dienstvertrages  ohne  Weiteres  endet, 
gemessen  die  ständigen  Mitglieder  mannigfache  Vortheile. 

Für  das  ständige  (ordentliche)  Mitglied  endet  die  Mitgliedschaft  stets 
nur,  wenn  dasselbe  freiwillig  ausscheidet,  oder  wegen  eines  Vergehens  gegen  die 
Dienstordnung  aus  dem  Dienste  entlassen  wird ;  erfolgt  aber  die  Entlassung  ohne 
Yerschulden  des  Betrefi'enden ,  z.  B.  wegen  dessen  Einberufung  zum  Militär- 
dienst oder  wegen  Arbeitsmangel,  so  bleiben  demselben  meistens  die  Bechte 
gegen  die  Bruderlade  gewahrt,  allerdings  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
er  nach  Wegfall  der  Ursache  seiner  Entlassung  wieder  in  das  Dienstver- 
hältniss  zurückkehrt  und  unter  der  weiteren  Voraussetzung,  dass  er  bei  seiner 
Entlassung  von  der  Bruderlade  keinerlei  Abfertigung  erhielt.  Das  Verhältniss  des 
betreffenden  Arbeiters  zur  Bruderlade  während  der  Dauer  seiner  Abwesenheit  ist 
dahin  geregelt,  dass  der  Arbeiter  mit  der  Entlassung  aus  dem  Dienste  aufhört, 
Mitglied  der  Bruderlade  zu  sein  und  dass  ihm  beim  Wiedereintritte  die  frühere 
Dienstzeit  angerechnet  wird,  so  dass  sich  also  seine  Mitgliedschaft  bei  der  Bruder- 
lade, sowie  überhaupt  sein  Dienstverhältniss  als  ununterbrochen  darstellt.  ^) 

Bei  Bruderladen,  welche  die  Pensionscasse  getrennt  von  der  Krankencasse 
fahren,  stehen  mit  Bezug  auf  letztere  ständige  und  zeitliche  Mitglieder  einander 
gleich,   indem  für  die  Einen  sowohl,    wie  für  die  Anderen  die  Mitgliedschaft  an 

*)  Der  Nichteintritt  nach  Wegfall  der  Ursache  des  Dienstaustrittes  gilt  bei  ein- 
zelnen Bmderladen  als  freiwilliger  Dienstaastritt. 
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der  Ejrankencasse  mit  der  aus  was  immer  für  eine  Art  stattfindenden  Lösang  des 
Arbeits-  oder   Dienstvertrages  ohne  Vorbehalt  aufhört. 

3.  Einkünfte  der  Bruderladen.  —  Die  Einkünfte  der  Bniderladen 
bestehen  vor  Allem  in  den  Einzahlungen  der  Mitglieder  und  den  Beiträgen  der 
Werksinhaber. 

Die  Mitglieder  zahlen  einen  regelmässigen  monatlichen  Beitrag,  das  soge- 
nannte Bruderladgeld,  welches  entweder  in  Percenten  oder  nach  Kategorien  des 
Lohnes  bemessen  ist;  bei  denjenigen  Brnderladen,  welche  Pensionscasse  and 
Ejrankencasse  getrennt  führen,  wird  natürlich  auch  der  Beitrag  für  beide  Yer- 
sioherungsz wecke  getrennt  eingehoben. 

Die  erste  Art  der  Bemessung  des  Bruderladgeldes,  nämlich  nach  Per- 
centen des  Lohnes,  ist  die  häufigere;  es  ist  ihr  vor  der  anderen,  nämlich  vor 
jener  nach  Kategorien  des  Lohnes,  unbedingt  der  Vorzug  gegeben ,  in  der  rich- 
tigen Erwägung,  dass  es  wesentlich  darauf  ankömmt,  den  Einzelnen  seinen  Straften 
gemäss  zum  gemeinsamen  Zwecke  beitragen  zu  lassen  —  dass  dies  aber  nnr  bei 
der  erstgenannten  Art  der  Bemessung  des  Bmderladgeldes  möglich,  unterliegt 
keinem  Zweifel. 

Auch  in  Hinsicht  auf  die  Krankenunterstützung  allein  bemeasen  die 
Bruderladen  die  Beiträge  nach  Percenten  des  Lohnes,  im  Gegensatze  zu  anderen 
Hilfscassen  oder  Krankenvereinen,  die  den  Beitrag  in  stets  und  für  Jeden  gleich- 
bleibender Höhe  bestimmen,  was  mit  Kücksicht  darauf,  dass  die  Leistungen  einer 
Hilfscasse  in  Krankheitsfällen  für  Jeden  dieselben  sind  und  nicht  in  Beziehung 
zum  Lohne  oder  Verdienste  der  Erkrankten  stehen,  allerdings  principiell  das  Bicb- 
tigere  ist ;  allein  nachdem  eben  bei  einem  für  alle  gleichbleibenden  Betrage  die 
Belastung  des  Mindergelohnten  gegenüber  derjenigen  des  Höhergelohnten  eine 
schwerere  ist,  so  ist  auch  hinsichtlich  der  Krankenunterstützung  jene  Art  der 
Bemessung  des  Betrages,  bei  welcher  jeder  Einzelne  nach  seine  Kraft  zum  gemein- 
samen Zwecke    beiträgt,  dem  Wesen  der  corporativen  Versicherung  entsprechender. 

Die  Bestimmung  der  Höhe  des  Bruderladgeldes  nach  Percenten  des 
Lohnes  ist  aber  jener  seltener  angewandten,  nach  Lohnkategorien,  auch  darum 
noch  vorgezogen ,  weil  jede  durch  die  Umstände  gebotene  Erhöhung ,  sowie  auch 
jede  mögliche,  selbst  die  geringste  Erniedrigung  desselben  nur  auf  diese  Art 
genauer  und  gleichmässiger  zu  bewirken  ist, 

Die  Höhe  des  Bruderladgeldes  beträgt  iu  der  Kegel  drei  oder  vier  Peroent 
(auch  wenn  dieselbe  nach  Lohnkategorien  bestimmt  wird,  durchschnittlich  so  viel), 
und  zwar  für   Pensions-  und  Krankencasse  zusammen. 

Mit  Kücksicht  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  der  einzelnen  Bruderladen 
und  natürlich  auch  mit  Kücksicht  auf  die  Lohn  Verhältnisse  ist  jedoch  in  der 
Kegel  der  Bruderladen- Verwaltung  statutarisch  das  Kecht  eingeräumt,  eine  Erhöhung 
oder  Erniedrigung  des  Bruderladgeldes  eintreten  zu  lassen ;  allein  es  ist  dabei 
meist  eine  Grenze   festgesetzt,  über  welche  hinaus  die  Erhöhung  nicht  gehen  darf. 

Das  Bruderladgeld  wird  fast  ausnahmslos  statutenmassig  bei  Auszahlung 
des  Lohnes  von  der  Werks  Verwaltung  in  Abzug  gebracht  und  von  dieser  an  die 
Bmderladcasse  abgeführt  —  eine  Bestimmung,  die  für  das  regelmässige  und 
sichere  Einfliessen    der  Beiträge  die  beste  Gewähr  bietet. 

Neben  diesen  regelmässigen  monatlichen  Einzahlungen  fordern  viele 
Bruderladstatuten  noch  gewisse,  nur  ein  für  allemal  zu  entrichtende,  Beiträge. 
Es  sind  dies  Eintrittsgelder,  Einkaufsgelder  für  Frau  und  Kinder,  um  diese  der 
Wohlthaten  der  Bruderlade  theilhaftig  zu  machen ;  ferner  Heiratstaxen  und  Standes- 
taxen. Die  Eintrittsgelder  beziehen  sich  in  der  Kegel  auf  die  eigene  Person  d« 
Arbeiters,  sind  also,  wenn  überhaupt,  von  Jedem  zu  entrichten  nnd  dann 
häufig  ebenfalls  nach  der  Höhe  des  Lohnes  bemessen.  Nach  einigen  Statuten  aber 
stellt  das  Eintrittsgeld   das  Einkaufsgeld    für    die  Familienmitglieder    dar  und  ist 
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dann  auch  nur  von  den  Verehelichten  zu  entrichten ;  in  diesem  Falle  ist  dasselbe 
für  alle  im  gleichen  Betrage  festgesetzt  und  wird  für  die  Frau  und  für  jedes 
der  Kinder  besonders  entrichtet;  für  letztere  ist  aber  der  Betrag  überhaupt  nur 
zu  erlegen,  so  lange  sie  das  14.  Jahr  noch  nicht  erreicht  haben. 

Die  Heiratstaxen  sind  Beträge,  welche  Arbeiter  gelegentlich  ihrer  Yer- 
ehelichuug  an  die  Bruderlade  gewissermassen  als  Grebühr  zu  entrichten  hahen.  Ent- 
hoben sind  von  diesen  Heiratstaxen  stets  Witwer  oder  solche,  die  eine  im  Pensions- 
genusse  stehende  Witwe  heiraten.  Auch  diese  Heiratstaxen  sind  für  alle  in  der 
gleichen  Höhe  bemessen  und  betragen,  gleichwie  die  von  Verehelichten  unter  dem 
Titel  ^Eintrittsgeld^  zu  erlegende  Ueiratstaxen,  in  der  Regel  3  bis  5  Gulden.  — 
Die  für  das  einzelne  Kind  zu  leistende  Einzahlung  ist  gewöhnlich  mit  1  Gulden 
festgesetzt.  Dass  alle  diese  Taxen  bei  Weitem  nicht  hinreichen,  die  höheren  An- 
sprüche Verheirateter  an  die  Bruderlade  zu  decken ,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Die  Standestaxen  sind  Beträge,  welche  die  Arbeiter  nach  den  Statuten 
mancher  Bruderladen  bei  Vorrückungen  in  eine  höhere  Lohnkategorie  zu  entrichten 
haben.  Auch  diese  sind  entweder  für  Jeden  in  der  gleichen  Höhe  festgesetzt  oder 
stehen  im  Verhältnisse  zur  Lohnerhöhung,  d.  h.  der  Betreffende  hat  einen  Percent- 
antheil  der  jährlichen  Lohnerhöhung  an  die  Bruderladcasse  zu  zahlen. 

Alle  diese  einmalig  zu  leistenden  Beiträge  kommen ,  wenn  überhaupt,  in 
sehr  verschiedenem  umfange  vor,  d.  h.  entweder  finden  sich  alle  die  aufgeführten 
Arten,  oder  nur  die  eine  oder  die  andere.  Am  häufigsten  kommt  das  Eintrittsgeld 
vor,  das  Jeder  bei  der  Aufnahme  zu  entrichten  hat.  Im  Ganzen  läset  sich  über 
die  in  Rede  stehenden  einmaligen  Einzahlungen  der  Arbeiter  in  die  Bruderlade, 
sagen,  dass  bei  denjenigen  der  letzteren,  welche  über  ein  Stammvermögen  verfügen 
fast  immer  jede  Art  dieser  Beiträge  fehlt. 

Eine  andere  Art  von  Einzahlungen  der  Arbeiter  in  die  Bruderladcasse 
neben  den  regelmässigen  Monat  sein  Zahlungen  finden  wir  aber  durchaus  und  in 
allen  Statuten.  Es  sind  dies  die  Strafgelder,  welche  die  Arbeiter  wegen  Vergehen 
gegen  die  Dienstordnung  zu  zahlen  haben  und  welche  der  Bruderladcasse  zufliessen. 
Dieselben  werden  in  der  Regel,  wie  die  monatlichen  Einzahlungen,  vom  Lohne  in 
Abzug  gebracht  und  mit  diesen  an  die  Bruderladverwaltung  abgeführt. 

Neben  den  Einzahlungen  der  Arbeiterschaft  bilden  nun  die  Beiträge  der 
betreffenden  Werkseigenthümer  die  Hauptquelle  der  Einkünfte  der  Bruderladen. 
Diese  Beiträge  der  Werksinhaber  sind  zwar  regelmässige  und  die  Art,  worin  sie 
bestehen  sowohl,  als  auch  deren  Höhe  in  den  Statuten  bestimmt;  allein  dieselben 
werden  in  letzteren  stets  als  vollkommen  freiwillig  geleistete  und  zugesicherte 
bezeichnet. 

dieselben  bestehen  theils  in  nach  Zeitabschnitten  bestimmten  Einzahlungen, 
theils  in  der  Uebemahme  gewisser  Verpflichtungen  der  Bruderladen  (gegenüber 
ihren  Mitgliedern)  von  Seiten  der  Gewerkschaft,  theils  auch  in  Sachleistungen 
bestimmter  Art  an  die  Bruderladen.  Die  Höhe  der  nach  Zeitabschnitten  bestimmten 
Einzahlungen  ist  in  der  Regel  von  vorneherein  genau  festgesetzt,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  in  diesem  Falle  der  Werksinhaber  jährlich  einen  gewissen  Percent- 
satz der  Mitgliederbeiträge  einzahlt,  oder  es  wird,  was  dasselbe  ist,  auch  der 
Beitrag  des  Werksiuhabers  in  Percenten  des  Lohnguldens  bemessen ;  ist  die  Höhe 
der  Einzahlungen  des  Arbeitsgebers  auf  die  genannte  oder  eine  ähnliche  Art  nicht 
schon  in  den  Statuten  der  betreffenden  Bruderlade  bestimmt,  so  besteht  dessen 
Beitrag  zum  Bruderladzwecke  überhaupt  in  einem  jährlichen  Zuschüsse ,  der  dann 
gewöhnlich  die  Deckung  des  etwaigen  Deficits  zu  erfüllen  bestimmt  ist  —  was 
gewiss  die  liberalste  Bestimmung  ist. 

Die  zweite  obengenannte  Art  des  Beitrages  der  Werksinhaber  besteht 
darin,  dass  letztere  die  Zahlung  der  sogenannten  Krankengelder  oder  Kranken- 
schichten an   die  erkrankten  Braderladraitglieder    und    die  Beisteliung    der  Aerzte 
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übernehmen.  Die  Sachleistungen  endlich,  in  denen  die  Beiträge  der  Arbeitgeber 
an  die  ßroderlade  fast  immer  zum  Theile,  sehr  oft  wohl  auch  aoBschlieaalich 
bestehen,  beziehen  sich  ebenfalls  auf  die  von  den  Braderladen  zn  leistende  Kranken- 
nnterstützong.  Die  Werksinhaber  errichten  nämlich  in  der  Regel  anf  ihre  Kosten 
ein  Spital,  rüsten  dasselbe  mit  dem  Erforderlichen  aas  und  bestreiten  überdies 
häufig  auch  noch  die  mit  dem  Betriebe  des  Spitales  zusammenhängenden  Auslagen 
(Beheizung,  Beleuchtung  der  Räumlichkeiten  u.  ä.). 

Die  Beiträge  der  Werksinhaber  zu  den  Bruderladen  sind  nach  dem  im 
Vorstehenden  Gesagten  sehr  verschiedenartige  und  daher  auch  in  den  einzelnen 
Fällen  von  sehr  verschiedenem  umfange,    nie  aber  von  geringer  Bedentang. 

Als  letzte  Quelle  der  Bruderladeinkünfte  sind  endlich  noch  die  Zinsen 
eines  etwa  vorhandenen  Stammvermügens  zu  nennen ,  ausserdem  können  natürlich 
noch  ausserordentliche  Einnahmen  (z.  B.  Schenkungen,  Legate)  in  die  Bmder- 
lade  fliessen. 

4.  Erankenanterstützang.  —  Die  Hilfe  der  Bmderladen  in 
Krankheitsfällen  ist  eine  sehr  weitgehende  und  durchaus  gleich  umfangreiche; 
dieselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Leistangen :  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung, 
unentgeltlicher  Bezug  der  Arzneimittel,  Verpflegung  im  Spitale,  endlich  Zahlung 
eines  Krankengeldes. 

Die  ersten  beiden  Unterstützungen  werden  immer  gewährt,  die  beiden  lets« 
teren  aber  in  der  Regel  einem  und  demselben  Kranken  nicht  gleichzeitig,  aondem 
es  tritt  entweder  Verpflegung  im  Spitale  oder  Zahlung  eines  Krankengeldes  ein. 
Wann  nun  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Unterstützungen  gewährt  wird, 
darüber  herrscht  in  den  einzelnen  Statuten  Verschiedenheit.  Gewöhnlich  ist  die 
Bestimmung  dahin  getrofl^en ,  dass  ledige  Arbeiter  im  Erkrankungsfalle  freie  Ver- 
pflegung im  Spitale ,  verheiratete  dagegen  einen  Krankenlohu  erhalten  sollen ; 
erfordern  aber  die  Umstände  für  den  Kranken  die  Spitalspflege,  so  wird  dieselbe 
natürlich  auch  dem  Verheirateten  gewährt  und  es  erhält  dann  die  Familie  desselben 
einen  Theil  des  Krankengeldes  als  Unterstützung. 

Natürlich  wird  der  Krankenlohn  nur  ausbezahlt,  wenn  der  Bezug  des 
Arbeitslohnes  mit  dem  Eintritte  der  Krankheit  eingestellt  wird.  Ebenso  haben  im 
Pensionsgenusse  stehende  Bruderladmitglieder,  welche  der  Unterstützung  in  gleicher 
Weise  theilhaftig  sind,  wie  active,  auf  ein  Krankengeld  keinen  Anspruch,  da  der 
Bezug  der  Pension  natürlich  durch  die  Krankheit  nicht  unterbrochen   wird. 

Die  Höhe  des  Krankengeldes  richtet  sich  nach  der  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes und  wird  durchschnittlich  mit  25  bis  50  Percente  des  letzteren  bemessen. 
Dieselbe  ist  eine  willkürliche  und  auch  bei  einer  und  derselben  Bruderlade  nicht 
immer  gleichbleibend,  sondern  vom  Stande  der  tinanziellen  Verhältnisse  abhängig 
gemacht.  Der  Hauptgrundsatz  bei  der  Bemessung  der  Höhe  des  Krankenlohnes 
ist,  denselben  immer  um  ein  Bedeutendes  niedriger  sein  zu  lassen  als  der  Arbeits- 
lohn des  Erkrankten  ist,  um  damit  der  Simulation  vorzubeugen. 

Hinsichtlich  des  Rechtes,  ein  Krankengeld  zu  beziehen,  findet  sich  endlich 
in  allen  Statuten  noch  die  Bestimmung,  dass  dasselbe  nicht  schon  vom  ersten 
Tage  der  Krankheit,  sondern  erst  von  einem  der  folgenden  (gewöhnlich  vom  vierten) 
an  zur  Auszahlung  gelangt  und  dass  diese  Tage,  auch  bei  sehr  kurzer  Dauer  der 
Krankheit  (z.  B.  einer  dreitägigen),  nicht  einzurechnen  sei  n.  Bei  Verunglückungen 
hat  aber  diese  Bestimmung  keine  Giltigkeit. 

Was  nun  die  von  der  Bruderlade  geleistete  Unterstützung  in  Krankheits- 
fällen überhaupt  anlangt,  so  ist  die  Dauer  derselben  in  der  Regel  eine  beschränkte 
und  haben  die  Statuten  hierüber  im  Wesentlichen  folgende  Bestimmungen :  Wegen 
im  Dienste  erlittener  Verwundungen  und  Beschädigungen  bleibt  durchwegs  jedes 
Mitglied  der  Bruderlade  bis  zur  vollkommenen  Heilung  im  Bezüge  der  Kranken 
Unterstützung.     In  allen    anderen  Krankheitsfällen    ist  die  Dauer    der  Pflege  und 
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Unterstützung  eine  beschränkte  und  zwar  entweder  für  jeden  Erkrankten  in  gleichem 
Haasse  oder  verschieden,  je  nach  Daner  der  Mitgliedschaft  des  Betreffenden.  Drei 
oder  auch  vier  Monate  sind  nnn  in  der  Regel  als  die  höchste  Daner,  bis  zn 
welcher  die  Erankennnterstütznng  gewährt  wird,  festgesetzt;  bei  längerer  Daner 
der  Krankheit  aber  steht  dem  Brnderladansschnsse  nach  Abgabe  des  ärztlichen 
Gutachtens  die  Entscheidung  darüber  zn,  ob  im  einzelnen  Falle  die  Unterstützungs- 
dauer  auszudehnen  sei  oder  nicht.  Nach  Ablauf  dieser  ausnahmsweise  verlängerten 
IJnterstützungszeit  sowohl,  als  auch  überhaupt  nach  Ablauf  der  gewöhnlichen,  tritt, 
sofeme  sonst  daftir  die  Bedingungen  erfüllt  sind,  die  Uebemabme  des  betreffenden 
Mitgliedes  in  den  Pensionsstand  oder  die  „Abfertig ung**  desselben  ein.  Den  Frauen 
und  Kindern  der  Bruderladmitglieder  stehen  in  Bezug  auf  Krankenunterstützung 
einige  der  Rechte  im  selben  Maasse  wie  dem  Familienhaupte  zu  (Spitalspflege  und 
Krankengeld  entfallen)  und  auch  für  die  gleiche  Zeitdauer.  Die  im  Pension sgenusse 
Stehenden  und  deren  Angehörige  haben  meistens  nur  auf  freie  Behandlung  und 
Arzneien  Anspruch. 

Der  Anspruch  auf  Krankenunterstützung  geht  unter  gewissen  Yoraus- 
setsungen  verloren ;  so  namentlich,  wenn  sich  der  Erkrankte  die  Krankheit  ausser 
Dienst  durch  eigenes  Verschulden  zugezogen  hat ;  ferner  wenn  der  Erkrankte  durch 
Nichtbefolgung  der  ärztlichen  Vorschriften  einen  Rückfall  herbeigeführt  hat. 

Stirbt  ein  Arbeiter,  so  werden  die  Beerdigungskosten  stets  von  den 
Bruderladen  getragen,  ohne  dass  das  Mitglied  dafür  eine  besondere  Einzahlung  zu 
leisten  hätte.  Die  Statuten  bestimmen  für  diesen  Zweck  entweder  einen  angemessenen 
Betrag  oder  die  Bruder  lade  bestreitet  die  Kosten  für  die  ortsüblich  einfachste 
Beerdigung.  Dort,  wo  die  Pensionscasse  von  der  Krankencasse  getrennt  ist,  fallen 
die  Beerdigungskosten  dieser  zur  Last. 

Die  Krankenhilfe  der  Bmderladen  ist  also  eine  weitgehende.  Allerdings  ist 
nur  die  Lage  ständiger  (ordentlicher)  Mitglieder  vollkommen  gesichert  und  zwar 
dorch  die  bei  denselben  erforderlichen  Falles  eintretende  Pensionierung,  allein  auch 
für  den  zeitlichen  Arbeiter  ist  aufs  möglichste  gesorgt,  denn  auch  diesem  wird 
bei  einem  im  Dienste  zugestossenen  Unfälle  unbedingt  bis  zu  seiner  Heilung  (so- 
weit eine  solche  überhaupt  möglich)  Hilfe  gewährt  und  auch  bei  anderen  Krank- 
he?*^n  ist  die  Dauer  der  Pflege  eine  solche,  dass  gewiss  in  den  meisten  Fällen 
derx»oCeffende  von  den  Folgen  seiner  vorübergehenden  Erwerbsunfähigkeit  geschützt 
sein  wird. 

5.  Altoisversorgung.  —  Für  die  Altersversorgung  ist  die  Scheidung 
in  ständige  (ordentliche)  und  zeitliche  (ausserordentliche)  Mitglieder  natürlich  von 
tiefgehender  Bedeutung,  indem  eine  Pensirn  von  den  Bruderladen  nur  ersteren 
gewährt  wird,  während  letztere,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  worden  ist, 
darauf  in  der  Regel  keinen  Anspruch  haben. 

An  und  für  sich  wird  nun  den  ständigen  Mitgliedern  der  Bruderladen 
der  Anspruch  auf  Altersversorgung  durch  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  wegen 
Alters  und  unverschuldeter  Krankheit,  und  wegen  im  Dienste  durch  einen  nnver- 
sohuldeten  Unglücksfall  zugezogener  Arbeitsuntauglichkeit  begründet.  Ist  ein 
Unglücksfall  die  Ursache  der  Erwerbsunfähigkeit,  so  ist  der  Anspruch  auf  Ver- 
sorgung sofort  und  ohne  Abhängigkeit  von  der  Erfüllung  anderweitiger  Bedingungen 
begründet,  während  bei  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  als  Folge  hohen  Alters  oder 
unverschuldeter  Krankheit  der  Anspruch  auf  Versorgung  erst  nach  Ablauf  einer 
sogenannten  Carenzzeit,  die  in  der  Regel  mit  fünf,  höchstens  zehn  Jahren  be- 
messen ist,  eintritt. 

Die  Höhe  der  Pensionssumme  wird  nach  der  Dienstzeit  und  dem  Lohne 
bemessen,  und  zwar  kommt  als  Dienstzeit  nur  allein  die  beim  betreffenden  Werke 
ununterbrochen  verbrachte  in  Rechnung,  ausgenommen  jene  Fälle,  in  denen  unter 
gewissen  Voraussetzungen  auch  die  vor  der  etwaigen  Unterbrechung   des  Dienstes 
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verbrachte  Dienstzeit  eingerechnet  wird  (s.  Seite  161);  der  Lohn  kommt  für  die 
PensionsbemessuDg  in  der  Weise  in  Betracht,  dass  der  znletzt  bezogene  als  Grand- 
lage  für  die  Bemessung  gilt  (daher  anch  in  manchen  Statuten  „ Grundlohn '^  genannt). 
Die  Art  selbst,  wie  die  Pensionssumme  bemessen  wird,  ist  aber  eine  verschiedene. 
Entweder  werden  Lohnkategorien  (wie  für  die  Bestimmung  des  Bmderladgeldes 
und  die  Bemessung  des  Krankengeldes)  aufgestellt,  für  welche  dann  mit  Rücksicht 
auf  die  Dienstzeit,  welche  ebenfalls  in  Abschnitten  z.  B.  von  fünf  zu  fünf  Jahren 
in  Bechnung  kommt,  die  Pensionseinheit  in  festen  Ziffern  bestimmt  wird;  oder 
es  sind  nur  mit  Bücksicht  auf  die  Zahl  der  Dienstjahre  „Pensionsolassen**  auf* 
gestellt,  für  deren  jede  dann  ein  gewisser  Bruchtbeil  des  Grundlohnes  als  Pensions- 
summe festgesetzt  ist;  oder  es  ist  einfach  die  Pensionssumme  für  jene  geringste 
Dienstzeit,  welche  einen  Anspruch  auf  Versorgung  begründet,  in  Percenten  des 
Lohnes  ausgedrückt  und  die  Art,  wie  die  Steigerung  derselben  im  Hinblicke  auf 
die  Zunahme  der  Dienstzeit  zu  erfolgen  hat,  angegeben. s)  —  Ein  wesentlicher 
Unterschied  liegt  nur  zwischen  der  erstgenannten  und  letztgenannten  der  drei  Be- 
messungsarten. 

Die  erstgenannte  Art  das  Ausmaass  der  Pension  zu  bestimmen,  ist  die 
häufiger  angewandte.  Es  wird  dabei  der  Lohn  derjenigen  Kategorie,  in  welcher 
der  betreffende  Arbeiter  zuletzt  gestanden  hat  als  „ Grundlohn"  angenommen  und, 
wie  schon  früher  angedeutet,  durch  Combination  mit  der  Dienstzeit  des  betreffenden 
Arbeiters  die  Höhe  der  Pension  bestimmt.  Zum  besseren  Verständnisse  des  Ge- 
sagten möge  die  folgende  kleine  Tabelle,  die  einem  Bruderladstatute  entnommen 
ist,  dienen  : 


liOhnkategorieu 


Monatlich  su 
lahlendeB 


9>. 


.Brnderladf^eld  ig^g 


Provision  bei  einer  Dienst-   j 
zeit  von 


I 


I.  Mitglieder  i.  Monatloline  über  35  fl.  90 

II.          „        „          „           bis    35  fl.  81 

III.  Mitglieder  im  täglichen  Verdienst 

von  1  fl.  und  darüber  ....  81 

IV.  90—99  kr 72 

V.  80—89    „ 63 

VI.  70—79    „ 54 

VII.  60—69    „ 45 

VIII.  50—59    „ 36 

IX.  unter  50  kr '.    .    .    .  27 


das*)  i     das 
kleine  i  groi^se 


Kreazer 

150 
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135 
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105 
90 
75 
60 
45 


^^'    10  i  15     20 
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60120  25' 
55  18,23, 
50  16  20 
45  14  18 
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30      10.13; 


20 


8   11 


30  I  35  ,  40 
27  32:36 
28|32 
25  28 
21!  24 
18,20 
16    18 


24 
21 
18 
15 
13 


68  75: 

56,62! 

I 

45' 50' 

41|45j 


36 
32 
27 
23 
21 


40 

351 

30 

25 

23 


Bei  der  drittgenannten  Art,  die  Pensionssumrae  zu  berechnen,  wird,  wie 
schon  erwähnt,  für  jene  geringste  Dienstzeit,  die  einen  Anspruch  auf  Versorgung 
begründet,  die  Höhe  der  Pension  mit  einem  Percentsatze  des  ^^i^^^cllohnes*  fest- 
gesetzt und  das  Maass  der  Steigerung  gegenüber  höherer  Dienstzeit  bestimmt.  So 
setzen  z.  B.  die  Statuten  der  Brnderlade  der  Leobner  Eisenwerke  für  Arbeiter 
mit  zehnjähriger  Dienstzeit  (Beginn  der  Pensionsfähigkeit)  die  Pensionssumme  aif 


')  Es  findet  sich  auch,  dass  nicht  der  jeweilige  Lohn  die  Kategorie  bestimmt, 
in  die  der  einzelne  Arbeiter  gehört,  sondern  dass  der  monatliche  Darchschnitts verdienst, 
welcher  sich  ans  dem  gesammten  Verdienste  während  der  der  Pensioniening  sa  Grunde  n 
legenden  Dienstzeit  berechnet,  die  Kategorie  bestimmt,  nach  welcher  die  Pensionierung  eines 
Mitgliedes  zn  erfolgen  hat. 

^)  Das  kleine  Bmderladgeld  zahlen  nach  dem  Statut,  dem  diese  Tabelle  ent- 
nommen ist,  die  zeitlichen  Arbeiter,  die  nur  Anspruch  auf  Krankenhilfe  haben;  das  gross* 
zahlen  die  ständigen. 
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25  Percente  des  Grundlohnes  an ,  für  jedes  weitere  Bienstjahr  wird  1  Fercent 
des  Letzteren  zugeschlagen ;  dabei  ist  der  in  den  letzten  fünf  Jahren  des  Dienstes 
bezogene  monatliche    Durchschnittslohn  in  Bechnung  zu  ziehen.  ^) 

Angenommen  nun,  es  trete  ein  Arbeiter,  der  mit  dem  20.  Jahre  in  den 
Dienst  und  damit  in  den  Verband  einer  bestimmten  Bruder  Jade  aufgenommen 
wurde,  und  dessen  für  die  Pensionierung  maassgebender  Lohn  45  Gulden  monatlich 
betrug,  nach  30  Dienstjahren  in  den  Buhesland,  so  würde  die  ihm  von  der 
Bruderlade  auszuzahlende  Jahresrente  nach  der  obigen  Tabelle  216  Gulden,  nach 
der  letztgenannten  Bemessungsart  242  Gulden,  das  sind  in  dem  einen  Falle 
40,  in  dem  anderen    nahezu  45  Percente  seines  Lohnes,  betragen. 

Mit  Bücksicht  auf  die  Eingangs  dieses  Abschnittes  gemachte  Bemerkung, 
dass  eine  Beurtheilung  der  Bruderladen  vom  streng  versicherungstechnischen  Stand- 
punkte aus  eine  ganz  falsche  wäre,  ist  gerade  hier,  wo  von  den  Leistungen  der 
Bruderladen  als  Pensionscassen  die  Rede,  eine  Vergleichung  dieser  Anstalten  mit 
einer  nach  den  Grundsätzen  der  Versicherungstechnik  errichteten  Arbeiterhilfscasse 
von  grossem  Interesse.  Der  Schwerpunkt  einer  nach  den  Kegeln  der  Technik  ein- 
gegangenen Rentenversicherung  liegt,  wie  bekannt,  darin,  dass  für  jeden  zukünf- 
tigen Anspruch  jedes  einzelnen  Versicherungswerbers  ein  „Deckungscapital* 
geschaffen  werden  muss.  *)  Den  Statuten  einer  aus  der  neuesten  Zeit  stammenden 
und  nach  den  Regeln  der  Versicherungstechnik  eingerichteten  Bruderlade  ist  nun 
Folgendes  zu  entnehmen :  Ein  im  Alter  von  20  Jahren  in  den  Verband  der 
Bruderlade  aufgenommener  Arbeiter  muss,  um  sich  für  den  Eintritt  seines  60.  Lebens- 
jahies  den  Bezug  einer  jährlichen  Rente  von  240  Gulden  zu  sichern,  monatlich 
1  fl.  10  kr.  einzahlen,  d.  i.  jährlich  13  fl.  20  kr.  vom  ersten  Jahre  seines 
Beitrittes  zur  Bruderlade  angefangen.  Nach  der  obigen  Tabelle  muss  derselbe 
Arbeiter  monatlich  im  Ganzen  1  fl.  50  kr.  (wovon  auf  die  Krankencasse  90  kr. 
nnd  auf  die  Pensionscasse  nur  60  kr.  entfallen),  aber  nicht  während  der  ganzen 
Zeit  vom  Beitritte  zur  Bruderlade  bis  zum  Beginne  des  Pensions bezuges,  sondern 
nur  bei  einem  Lohne  von  45  Gulden  per  Monat;  so  lange  der  Lohn  niedriger, 
ist  auch  die  Einzahlung  entsprechend  kleiner.  Nach  dem  vorher  erwähnten  Statute 
der  Bruderlade  der  Leobner  Eisenwerke  hat  der  Arbeiter  namentlich  sogar  nur 
1  Peroent  seines  Lohnes  als  Einzahlung  zu  leisten.  Sowohl  im  einen,  als  im  an- 
deren Falle  beträgt  also  für  einen  beiläufig  gleich  hohen  Pensionsbezug  die  Ein- 
zahlung die  Hälfte  oder  auch  einen  noch  geringeren  Tbeil  dessen,  was  der  Arbeiter 
bei  einer  nach  den  Regeln  der  A'ersicherungstecbnik  eingerichteten  Anstalt  als 
Einzahlung  leisten  muss.  Dazu  kommt,  dass  die  Pensionssumme  von  240  Gulden 
bei  der  einen  Bruderlade  nach  30jäbriger  Dienstzeit,  bei  der  anderen  dagegen, 
nimlich  bei  der  nach  den  Regeln  der  Versicherungstechnik  errichteten,  erst  nach 
40jähriger  Dienstzeit  gewährt  wird. 


*)  Der  grosse  Unterschied  zwischen  den  beiden  genannten  Pensionsbemessongs- 
arten  ist  darin  gelegen,  dass  nach  der  ersteren  in  der  Höhe  der  Pensionen  der  Einzelnen 
gegenüber  ihren  Lohnbezugen  kein  genaues  Verhältniss  besteht,  indem,  wenn  die  Lohn- 
kategorien, wie  es  die  Regel  ist,  von  10  zu  10  Gulden  reichen,  z.  B.  zwei  Arbeiter,  von 
denen  der  Eine  in  der  letzten  Zeit  26  Gnlden,  der  Andere  35  fl.  verdiente,  gleiche  Pen- 
•ionen  bezieben,  sobald  Beide  im  gleichen  Zeitabschnitte  ihre  Dienstzeit  abschliessen ; 
während  dagegen  wieder  zwei  Arbeiter,  von  denen  Beide  in  der  letzten  Zeit  den  gleichen 
Lohn,  z.  B.  35  fl.  bezogen,  ungleiche  Provisionen  beziehen,  sobald  der  Eine  am  Ende  eines 
Zeitabschnittes,  der  Andere  am  Anfange  des  nächsten  seine  Dienstzeit  bescbliesst,  Letzterer 
also  vielleicht  nur  um  V«  Jahr  länger  dient,  als  Ersterer.  Bei  der  anderen  Art  der  Pen- 
sionsbemessung ist  dagegen  jede  Ungleichheit  vermieden,  indem  Jeder  im  Verhältnisse 
gleich  viel  bekommt. 

*)  Schaf fle  sagt  in  seiner  mehrerwähnten  Schrift  hinsichtlich  der  Hilfscassen: 
,yNicht  eine  Summe  von  I'rivatdecknngscapitalien,  sondern  ein  Corporationsvermögen,  ein 
^Decknngdcapital'^  corporativer  Art  stehe  ihr  sa  Gebote."  (S.  24,  Cap.  IV.) 
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Besondere  Erwähnung  verdient  noch  in  gewisser  Beziehung  das  aus  dem 
Jahre  1839  stammende  Statut  der  Yordernberger  Bruderlade.  Nach  demselbeD 
erfolgt  nämlich  die  Auszahlung  der  Pension  theilweise  in  Naturalien,  theilweise 
in  Geld  und  zwar  ist  der  Naturalbetrag  der  Pension  für  jeden  Arbeiter  ohne 
Rücksicht  anf  dessen  Lohn  und  Dienstzeit  der  gleiche,  nur  der  Geldbetrag  ist 
verschieden  mit  Bezug  anf  die  Dienstzeit  und  den  Lohn.  Der  Naturalbetrag  der 
Pension  besteht  in  einer  bestimmten  Menge  für  den  Haushalt  des  Arbeiters  wich- 
tiger Lebensmittel.  Der  Werth  dieser  Einrichtung  ist  für  den  Arbeiter  ein  unleugbar 
hoher  und  liegt  natürlich  darin,  dass  Letzterem  damit  die  Schwankungen  der 
Lebensmittelpreise  nicht  fühlbar  werden. 

Soviel  über  die  von  den  Bruderladen  den  Mitgliedern  gewährte  Versorgung 
bei  Eintritt  der  Arbeitsunfähigkeit  wegen  Alters  oder  wegen  Krankheit. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  es  sich  hiebei  um  Ablauf  einer  soge- 
nannten Carenzzeit  handelt,  soll  der  Anspruch  anf  Versorgung  überhaupt  begründet 
werden.  Erfolgt  aber  die  Uebemahme  eines  Arbtriters  in  den  Pensionstand  wegen 
durch  einen  Unglücksfall  herbeigeführter  Erwerbsunfähigkeit,  so  wird,  wie  ebenfalls 
früher  schon  erwähnt  wurde,  dsmit  der  Verunglückte  seinen  Anspruch  anf  Ver- 
sorgung geltend  machen  kann,  nicht  wie  unter  gewöhnlichen  Umständen  erst  der 
Ablauf  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren  verlangt,  sondern  die  Versorgung 
tritt  allsogleich  ein.  Der  Vorgang  ist  gewöhnlich  der,  dass  dem  Verunglückten 
die  Statuten  massig  mindeste  Pension  gewährt  wird ,  oder  mit  anderen  Worten  der 
Betreffende  so  behandelt  wird,  als  ob  er  zur  Zeit  des  Eintrittes  seiner  £rwerbi- 
Unfähigkeit  gerade  jene  Anzahl  von  Dienstjahren  hinter  sich  hätte,  welche  er- 
forderlich ist,  um  die  Pensionsfahigkeit  zu  begründen.  Nach  manchen  Statuten 
können  ausserdem  dem  Verunglückten  noch  eine  Anzahl  von  Dienstjahien 
angerechnet  werden. 

Der  Pensionsbezug  tritt  mit  dem  Tage  der  Uebernahme  in  den  Peoaions- 
stand  ein  und  kann  natürlich  nie  gleichzeitig  mit  anderen  Bezügen,  auch  nicht 
mit  dem  Krankengelde,  genossen  werden ;  ist  daher  die  Erwerbsunfähigkeit  die 
Folge  einer  Krankheit  oder  eines  Unglücksfalles,  so  wird  dem  betreffenden  Arbeiter 
auch  die  Pension  erst  von  dem  Tage  an  gewährt,  wo  die  Krankenhilfe,  welche 
so  lange,  als  es  nach  der  Natur  des  einzelnin  Falles  nöthig  ist,    aufhört. 

Das  Ausmaass  der  Alters-,  beziehungsweise  Invalidenrente  ist  an  und  für 
sich  natürlich  von  den  Vermögensverhältnissen  der  einzelnen  Bruderlade  abhängig 
und  es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Bruderladen  als  Pensionscassen  desto 
leistungsfähiger  sind,  je  grösser  ihre  Mitgliederzahl,  namentlich  aber  auch  je  gröBsar 
ihr  Stamm  vermögen  ist. 

Wohnungen  werden  statutenmässig  von  den  Bruderladen  den  dauernd 
erwerbsunfähig  gewordenen  Arbeitern  nicht  gewährt,  allein  es  ist  nach  manchen 
Statuten  die  Anlage  des  Bruderlad  Vermögens  in  Grundstücken  möglich,  zu  dem 
Zwecke,  dass  auf  denselben  dann  Wohnhäuser  für  die  arbeitsunfähigen  Arbeiter 
erbaut  werden.  So  ist  z.  B.  die  Bruderlade  der  Leobner  Eisenwerke,  welche 
allerdings  über  ein  nicht  unbedeutendes  A^ermögen  verfügt,  Eigenthümerin  von 
Grundstücken,  die  theilweise  bestimmt  sind,  ein  Pachterträgniss  zu  liefern,  theil- 
weise aber  als  Baugrund  für  Pensionisten  Wohnungen  dienen. 

Nun  kommen  noch  einige  Bestimmungen  zu  erwähnen,  die  sich  anf  die 
Pensionierung  beziehen  und  auch  in  fast  allen  Statuten  finden. 

Ist  nämlich  ein  Mitglied  einer  Bruderlade  zur  Uebernahme  in  den  Pension«- 
stand  zwar  geeignet,  ohne  jedoch  vollständig  erwerbsunfähig  zu  sein,  so  dass  ei 
z.  B.  im  Stande  ist,  eine  leichtere  Arbeit,  als  seine  bisherige  war,  zu  verrichteo, 
so  muss  dasselbe  diese  Arbeit  annehmen,  bei  sonstigem  Verluste  aller  Pensions- 
nnsprüche ;  ebenso  wie  ein  schon  im  Pensionsbezuge  stehender  Arbeiter  bei  etwaiger 
Behebung  seiner  Erwerbsunfähigkeit    wieder  in  die  Arbeit  eintreten  muss,  ebenfalls 
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bei  sonstigem  Yerlaste  des  Pensionsanspraches.  Der  Arbeiter  tritt  in  beiden  Fällen 
der  Brnderlade  gegenüber  in  das  gewöhnliche  Mitgliederv^erhältniss ;  wird  er  dann 
endgiltig  arbeitsunfähig,  so  wird  ihm  die  ganze  Dienstzeit  gerechnet  nnd  die 
Pension  darnach,  beziehungsweise  anf  Gmnd  des  höheren  oder  niederen  Lohnes, 
je  nachdem  das  £ine  oder  das  Andere  für  ihn  günstiger,  bemessen.  Der  Werth 
dieser  beiden  Anordnungen  ist  in  die  Angen  leuchtend,  es  soll  nnd  kann  auch 
damit  einer  Ausbeutung  nnd  einem  Missbrauche  der  Wohlthaten  der  Bmderladen 
von  Seiten  der  Arbeiterachaft  nnd  dem  Entstehen  eines  Pensionistenthnms  vorge- 
bengt werden. 

Der  Pensionsanspruch  geht  endlich  immer  verloren  bei  freiwilligem 
Dienstesanstritte,  femer,  wie  ebenfalls  aus  Früherem  hervorgeht,  wenn  der  Arbeiter 
die  Arbeitsunfähigkeit  durch  einen  selbst  verschuldeten  Unglücksfall  herbeigeführt 
oder  die  Krankheit,  deren  Folge  Arbeitsunfähigkeit  ist,  selbst  hervorgerufen  hat. 
Die  Beurtheilung  des  A'erschuldens  ist  dabei  in  allen  Fällen  von  Seiten  der 
Bruder  lad  Verwaltung  äusserst  liberal  und  werden  nur  die  frappantesten  Verschulden 
mit  dem  Bechtsverluste  belegt,  alle  Beschädigungen  durch  blosse  Unvorsichtigkeit 
vom  Verschulden  ausgeschlossen.  Aehnliche  Liberalität  waltet  auch  bei  ausser  dem 
Dienste  zugezogener  Beschädigung  und  Invalidität.  Der  Pensionsanspruch  geht 
weiters  verloren,  wenn  ein  Mitglied  bei  wiedererlangter  Frwerbsfähigkeit  sich 
weigert,  in  den  Dienst  zu  treten.  Ausserdem  geht  der  Pensionsanspruch  auch  noch 
verloren  bei  Vemrtheilung  des  Bruderladmitgliedes  wegen  strafbarer  Handlungen 
von  Seiten  der  Behörde  —  endlich  auch  wegen  falscher  Angaben  zum  Schaden 
der  Bruderlade. 

6.  Abfertigungen.  —  Abfertigungen  sind  der  einmalige  Bezug  einer 
grosseren  oder  geringeren  Summe  aus  der  Brnderladcasse,  so  dass  ein  wie  immer 
gearteter  Anspruch  gegenüber   der  Brnderlade    nicht    mehr  erhoben  werden  kann. 

Solche  Abfertigungen  werden,  wenn  überhaupt,  so  nur  hinsichtlich  der 
Pensionsansprüche,  nicht  auch  hinsichtlich  der  Ansprüche  gegen  die  Bmderladen 
als  Erankencassen  gewährt,  was  in  dem  Unterschiede  zwischen  der  Beuten- 
Versicherung  einerseits  nnd  der  Krankenversicherung  andererseits  begründet  ist. 
Bei  der  letzteren  haben  die  Einzahlungen  der  Arbeiter  nicht  ein  „Deckungscapital** 
zu  bilden  im  Sinne  der  Versicherungstechnik,  sondern  die  Krankencasse  deckt 
die  jährlichen  Ausgaben  durch  die  jährlichen  Einnahmen. 

Die  Abfertigungen  können  nicht  etwa  regelmässig  an  Stelle  des 
Bezuges  einer  Pension  treten  nach  dem  Belieben  des  Berechtigten,  sondern  die- 
selben werden  stets  nnr  in  besonderen  Fällen  und  ausnahmsweise  gewährt.  Aller- 
dings ist  die  Bestimmung,  wann  eine  Abfertigung  zu  gewähren  sei,  nach  den 
einzelnen  Statuten  eine  verschiedene.  Meistens  hat  eine  Abfertigung  nur  dann  zu 
erfolgen,  wenn  Statut enmässig  die  Pensionierung  des  betreffenden  Arbeiters  nicht 
zulässig  ist,  wenn  z.  B.  die  Carenzzeit  noch  nicht  ganz  verflossen  oder  das  eigene 
Verschulden  halb  constatiert  ist  —  so  dass  also  die  Abfertigungssumme  als  eine 
rein  freiwillige  Gabe  von  Seiten  der  Bruderladverwaltung  anzusehen  ist  und  als 
die  beste  Form  zur  billigen  Ausgleichung  allfälliger  Härten  und  zweifelhafter 
Ansprüche  sich  darstellt.  Nach  vielen  Statuten  wird  auch  jenen  Arbeitern,  die 
ohne  eigenes  Verschulden,  z.  B.  wegen  Arbeitseinstellung,  entlassen  werden,  eine 
Abfertigung  gewährt  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Betreffende  auf  das 
statutenmässig  gewährte  Hecht  im  Falle  des  Wiedereintrittes  in  den  bisherigen 
Dienst  die  schon  zurückgelegte  Dienstzeit  einrechnen  zu  dürfen,  verzichtet.  Ein 
besonderer  Fall,  wo  eine  Abfertigung  gewährt  wird  und  zwar  statt  der  ge- 
bührenden jährlichen  Rente,  ist  in  den  mehrerwähnten  Statuten  der  Bruderiade 
der  Leobener  Eisenwerke  ausdrücklich  vorgesehen  und  besteht  darin,  dass  arbeits- 
anfähig  gewordenen  Mitgliedern,  welche  ein  leichteres  Gewerbe,  z.  B.  einen  Kram- 
laden anf    eigene  Rtchnung    betreiben  wollen,    durch    die    Abfertigungssumme  — 
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natürlich  nnter  vollem  Verzichte  auf  weiteren  Pensionsansprach  —  der  nöthige 
Betriebsfond  verschafft  wird. 

Die  Höhe  der  Abfertignngssnmme  richtet  sich  wohl  in  der  Regel  nach 
dem  Lohne  des  abzufertigenden  Mitgliedes  in  der  Weise,  dass  sie  in  Peroenten  dei 
jährlichen  Lohnes  bemessen  oder  einer  Quote  jener  Pensionssumme,  welche  dem 
betreffenden  Arbeiter  seinem  Lohne  nach  statutenmässig  zukommen  würde,  gleich- 
gesetzt wird,  oder  sie  kommt  im  günstigsten  Falle  dem  Betrage  der  eiojährigen 
Pension  gleich. 

Ueber  die  Höhe  der  Abfertigungssummen  wird  übrigens  meistens  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  den  Bruderladaasschüssen  bestimmt,  wobei  dieselben  häufig  mit 
zu  grosser  Liberalität  vorgeben,  und  nicht  immer  in  erster  Linie  die  finanzielleo 
Verhältnisse  der  betreffenden  Bruderlade  in  Betracht  gezogen  werden «  wie  et 
sein  sollte. 

7.  Witwen-  und  Waisenversorgung.  —  Voraossetsnng  daftr, 
dass  für  die  Witwe  eines  Bruderladmitgliedes  der  Bruder  lade  gegenüber  ein  Anspraek 
auf  Versorgung  begründet  werde,  ist  stets,  dass  die  Ehe  entweder  schon  beim 
Dienstesantritte  des  Verstorbenen  geschlossen,  vor  oder  doch  während  dessen  activer 
Dienstzeit  und  vor  Erreichung  eines  bestimmten  Alters,  gewöhnlich  des  50.  Lebens- 
jahres, mit  Bewilligung  der  Bruderlad  Verwaltung  eingegangen  worden  ist;  femer, 
dass  der  verstorbene  Ehegatte  zur  Zeit  des  Todes  selbst  schon  pensioniert  oder  doch 
pensionsfähig  war.  Oefters  findet  sich  auch  eine  Beihe  von  Jahren  als  geringste 
Dauer  des  ehelichen  Verhältnisses  angegeben,  damit  dasselbe  für  die  Witwe  einen 
Anspruch  gegen  die  BniderJade  begründe;  endlich  hat  ausserdem  nach  einigoi 
Statuten  die  Witwe  eines  Bruderlademitgliedes  überhaupt,  alle  die  genannten  all- 
gemeinen Bedingungen  als  erfüllt  vorausgesetzt,  nur  dann  einen  AnBpmoh  ad 
Versorgung,  wenn  sie  erwerbsunfähig  ist. 

Die  Höhe  der  Witwenpension  richtet  sich  durchaus  nach  der  Pensioni  die 
der  verstorbene  Gatte  entweder  bei  Lebzeiten  schon  bezog  oder  zur  Zeit  seinei 
Todes  zu  beziehen  berechtigt  wäre  und  wird  in  der  Begel  mit  einem  Drittel  oder 
der  Hälfte  derselben  bemessen.  Statuten,  welche  den  Waisen  eines  Bruderlad- 
mitglieds keine  besondere  Versorgung  gewähren,  so  lange  die  Mutter  lebt,  nehnea 
bei  der  Bemessung  der  Pension  der  letzteren  auf  die  Zahl  der  unversorgten  Kinder 
Bücksicht.  Der  Bezug  der  Witwenpension  beginnt  mit  dem  Tage  der  EinsteUang 
des  Lohn-  beziehungsweise  Pensionsbezuges  des  verstorbenen  Gatten  und  damort 
lebenslänglich  oder  bis  zur  Wiederverehelichung  der  Bezugsberechtigten. 

Verehelicht  sich  die  Witwe  mit  einem  Bruderladmitgllede,  ao  wird  die 
Provision  sistiert,  tritt  aber  wieder  in  Kraft,  wenn  sie  zum  z weitenmale  Witwe 
wird.  Gibt  auch  die  zweite  Ehe  der  Betreffenden  der  Bruderlade  gegenüber  einee 
Anspruch  auf  Pension,  so  wird  ihr  die  höhere  Pension  gewährt.  Bei  Verelielichvng 
der  Witwen  mit  einem  Fremden  geht  deren  Pensionsanspruch  meist  ganz  verloren, 
aber  auch  in  diesem  Falle  wird  er  bei  einzelnen  Bruderladen  nur  sistiert. 

Verloren  geht  der  Anspruch  jenen  Witwen,  die  zur  Zeit  des  Todes  ihrei 
Gatten  durch  ihr  eigenes  Verschulden  gerichtlich  geschieden  waren,  sowie  jenen, 
die  einen  unsittlichen  Lebanswaudel  führen;  im  letzteren  Falle  kann  auch  der 
schon  gewährte  Pensionsbezug  eingestellt  werden.  Witwen  solcher  Brnderlad- 
mitglieder,  die  zur  Zeit  ihres  Todes  nicht  pensionsfähig  waren,  wohl  aber  eine 
Abfertigung  erhalten  hätten,  erhalten  in  der  Kegel  die  Hälfte,  oder  Uberfaanpt 
einen  Theil  des  dem  Gatten  gewährten  Betrages  als  Unterstützung. 

Waisen  von  Bruderladmitgliedern  erhalten ,  wenn  sie  einer  giltigen  Ehe 
entstammen  oder  legitimiert  sind,  Unterstützungen  in  der  Form  von  Erziehungs- 
beiträgen; dieselben  dauern  aber  nur,  so  lange  das  betreffende  Kind  noch  nicht 
erwerbsfähig  ist,  also  in  der  Begel  bis  zum  vollendeten  14.  Lebensjahre.  Voraus- 
setzung   für   den  Eintritt    der  Waisenversorgung  ist  ebenfalls,    wie    für    den  dar 
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Witwenyersorgnng,  dass  der  Yater  entweder  schon  eine  Pension  bezog  oder  doch 
znr  Zeit  seines  Todes  pensionsfabig  war.  Die  Höhe  der  Erziehnngsbeiträge  ist 
entweder  einem  Theile  der  Pension  des  Yaters  gleich  oder  es  sind  ohne  Bücksicht 
auf  diese  letztere  bestimmte  Beträge  festgesetzt,  nnd  zwar  richtet  sich  sowohl  im 
einen,  als  im  anderen  Falle  die  Grösse  der  Unterstützung  für  jede  Waise  darnach 
ob  dieselbe  nnr  vaterlos  oder  vater-  und  mutterlos  ist.  —  Die  Waisenvers orgung, 
beziehungsweise  die  Erziehungsbeiträge,  werden  stets  auch  gewährt,  wenn  die 
Witwe  aus  persönlichen  Grtinden  ihres  statutenmässigen  Ansproches  verlastig 
geworden  ist. 

8.  Ausserordentliche  Unterstützungen  und  Leistungen 
der  Bruderladen.  Ausser  den  bisher  angeführten  Bezügen  und  Genüssen  aus 
der  Bruderladcasse ,  auf  welche  alle  der  Anspruch  durch  die  Einzahlungen  des 
Arbeiters  begründet  wird  ^),  können  stets  auch  über  diese  statutenmässigen 
Ansprüche  hinaus,  in  besonderen  Fällen  ausserordentliche  Unterstützungen  ge- 
währt werden,  worüber  der  Bruderladverwaltung  die  Entscheidung  zusteht.  Diese 
aosserordentlichen  Unterstützungen  treten  vor  Allem  dort  ein,  wo  die  gewöhnlichen 
statutenmässigen  überhaupt  nicht  ausreichen,  oder  durch  das  Zusammenwirken 
ungünstiger  Umstände  sehr  gering  ausfallen.  Daneben  kommen  aber  ausserordent- 
liche Leistungen  der  Bruderladen  vor,  die  nicht  den  Charakter  von  Ergänzungen 
der  statutenmässigen  Unterötützungen  haben,  sondern  die  vollkommen  selbstständige, 
im  engsten  Sinne  „audserordentliche"  Leistungen  sind.  Znr  ersten  der  ausserordent- 
lichen Leistungen  der  Bruderladen  sind  zu  rechnen  vor  Allem  die  Hilfe  in 
Krankheitsfällen  (Pflege  über  die  gewöhnliche  Dauer  hinaus),  ferner  die  Unter- 
stützungen, die  in  besonders  rücksichtswürdigen  Fällen  den  einzelnen  Bruderlad- 
mitgliedem  selbst  oder  deren  Angehörigen  in  der  Form  von  Gnadengaben  gewährt 
werden.  Zur  zweiten  Art  sind  zu  zählen  Belohnungen,  die  nach  manchen  Statuten 
für  hervorragende  Verdienste  um  die  Bruderlade  verliehen  werden  können  und  die 
Verleihung  verzinslicher  Darlehen  an  Mitglieder  der  Bruderladen.  Alle  diese  ausser- 
ordentlichen Leistungen  der  Bruderladen  erfolgen  aber,  wie  schon  erwähnt,  nur 
allein  auf  einen  Beschluss  der  Bruderladverwaltungen  hin  und  selbstverständlich 
nur  nach  Maassgabe  des  Vermögensstandes  der  Bruderladen. 

9.  Verwaltung  der  Bruderladen.  —  Die  Bruderladen  stehen 
durchaus  unter  Selbstverwaltung  der  Arbeiter,  die  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuss 
wählen,  an  dessen  Spitze  meistens  ein  Vorstand  in  der  Person  eines  von  dem 
Werksbesitzer  ernannten  Beamten  des  betreffenden  Eisenwerkes  gestellt  ist.  Durch 
diese  Bestimmung  ist  dem  Werksinbaber  oder  überhaupt  der  Werksverwaltung  auf 
die  Verwaltung  der  Brnderlade  statutenmässig  ein  Einfluss  gewahrt.  Die  Berech- 
tigung dieses  Einflusses  liegt  in  den  hohen  Beitragsleistungen  zum  Bruderladzwecke 
von  Seiten  des  Arbeitsgebers,  durch  welche  ja  zam  grossen  Theile  die  Erfüllung 
jenes  Zweckes  ermöglicht  ist. 

Das  Amt  des  Vorstandes  kommt  nun  in  der  Regel  den  Statuten  gemäss 
dem  höchsten  Beamten  des  betreffenden  Werkes  zu  oder  es  wählt  auch  mitunter 
für  dieses  Amt  der  Ausschuss  ans  seiner  Mitte  Einen,  in  welchem  Falle  dann 
das  Becht,  die  Wahl  zu  bestätigen,  dem  Werksinhaber  vorbehalten  bleibt. 

Der  Ausschuss,  der  nur  aus  Bruderladmitgliedern,  also  nur  aus  Arbeitern 
besteht,  wird  frei  gewählt,  und  zwar  entweder  von  der  Gesammtheit  der  Arbeiter- 
schaft nach  der  in  den  Statuten  vorgeschriebenen  Weise,  oder  die  Vertretung  im 
Ausschüsse  ist  gewiseermaassen  eine  Interessenvertretung,  indem  die  Bruderlad- 
mitglieder   narh     den    Betriebszweigen    oder    nach     der    Art    ihrer    Arbeit     in 


^)  Auch  die  vorhin  besprochenen  Abfertigungen  haben,  wenngleich  dieselben  von 
eiDem  besonderen  Beschlnsse  der  Bmderladyerwaltnng  abhängen,  in  den  Einzahlnngen  des 
Arbeiters  ihren  Grand. 


y 
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Grappen  getbeilt  die  Wahl  in  den  Anssohuss  vornehmen.  Letssterer  WaUmodos 
int  der  häufigere  ,  und  zwar  richtet  sich  hiebei  die  Zahl  der  von  jeder  einzelnea 
Gmppe  zu  wählenden  AusschnBsmänner  nach  der  Zahl  der  die  Gruppe  bildendeD 
Mitglieder,  so  dass  also  jeder  Betriebs-,  beziehungsweise  jeder  Arbeitssweig  Ter 
hältnissmässig  gleich  stark  im  Ausschüsse  vertreten  erscheint.  Wählbar  in  dei 
Ansschnss  sind  stets  nur  solche  Mitglieder,  die  ein  bestimmtes  Alter  (in  der  Begd 
das  24.,  oft  auch  das  30.  Jahr)  ilberschritten  haben,  zur  eigenen  YermQgeiki- 
verwaltung  befähigt  sind ,  eine  bestimmte  Belhe  von  Jahren  der  Bruderlade  an- 
gehören und  die  Lesens  und   Schreibens  kundig  sind. 

Die  Wahl  selbst  geht  unter  Aufsicht  des  Vorstandes  vor  sioli.  Ali 
gewählt  erscheinen  Jene,  auf  welche  sich  die  relativ  meisten  Stimmen  vereinigt 
haben,  und  ist  jeder  verpflichtet,  die  auf  ihn  entfallene  Wahl  anzunehmen.  Du 
Mandat  dauert  nach  den  meisten  Statuten  drei  bis  fünf  Jahre,  jedoch  sind  die 
ausgeschiedenen   Ausschussmitglieder  wieder  wählbar. 

Üeber  die  Beschlussfäbigkeit  des  Ausschusses  und  die  Art  der  BeschlnM- 
fassung  enthalten  die  Statuten  aller  Bruderladen  genaue  Bestimmungen,  die  nicht 
viel  von  einander  abweichen,  und  im  Wesentlichen  folgende  sind:  jedes  AnsacbnaB" 
mitglied  und  auch  der  Vorstand  hat  eine  beschliessenda  Stimme ;  bei  Stimmen- 
gleichheit gibt  die  Stimme  des  letzteren  den  Ausschlag.  Der  Ausschnss  faaat  ttber 
alle  die  Bruderlade  betreffenden  Angelegenheiten  die  entscheidenden  Beschlüsae, 
und  zwar  in  der  Kegel  wohl  mit  einfacher  Stimmenmehrheit,  indess  sind  immer 
gewisse  Gegenstünde  besonders  genannt,  bezüglich  deren  Behandlung  die  gewöhn- 
liche Geschäftsordnung  nicht  genügt,  sondern  wofür  es  besonderer  Formalitäteo, 
z.  B.  zwei  Drittel- Majorität  oder  Stimmeneinhelligkeit  des  gesammten  Ausschnsaai 
und  anderer  bedarf,  um  einen  giltigen  Beschlu^^s  gefasst  zu  haben. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Werksinhabung  auf  die  Bruderlad verwaltnog 
schon  durch  die  Ernennung  eines  Beamten  zum  Vorstände  der  Bruderlade  nimmt, 
wird  meistens  noch  dadurch  verstärkt,  dass  der  Vorstand  Beschlüsse  des  Aussohntaai, 
falls  er  dieselben  Statuten  widrig  oder  dem  Interesse  der  Brnderlade 
zuwiderlaufend  iindet,  dem  Werksinhaber  zur  Zustimmung  vorlegen  kau 
—  oder  dass  dem  Werksinhaber  von  allem  Anfange  statutarisch  hinsichtliek 
gewisser  Punkte  die  Genehmigung  der  auf  dieselben  bezüglichen  Besohlttiie 
des  Ausschusses  zusteht. 

Das  Amt  des  Vorstandes  ist  stets,  das  der  Ausschussmitglieder  in  der 
Kegel  ein  unentgeltliches ;  nach  einigen  Statuten ,  namentlich  nach  den  älteren, 
steht  aber  den  Ausschussmitgliedern  ans  der  Bruderladcasse  eine  Entlohnnn; 
für  ihre  Mühewaltung  zu. 

Der  Vorstand  vertritt  die  Bruderlade  nach  Aussen  und  vollzieht  die  tob 
Ausschusse  gefassten  Beschlüsse.  Den  Ausschussmitgliedern  obliegt  die  Pflicht,  aod 
ausserhalb  der  Sitzungen  das  Interesse  der  Bruderlade  zu  wahren.  So  haben  lii 
vor  Allem  darüber  zu  wachen,  dass  die  Bruderlade  durch  falsche  Angaben  seiteai 
ansprechender  Mitglieder  nicht  verkürzt  und  geschädigt  werde  und  sind  verbnnda 
jeden  in  dieser  Hinsicht  bemerkbaren  Missbrauch  dem  Bruderladvorstande  anzu- 
zeigen. Eine  Hauptaufgabe  der  Ausschussmitglieder  —  oder  der  Bruderladviter, 
welchen  Namen  sie  nach  älteren  Statuten  haben  —  besteht  noch  darin,  die  in 
Krankenpflege  stehenden  Bruderladmitglieder  zu  besuchen,  um  etwa  vorkommende! 
Uebelständen  und  Missbräueben  einen  Damm  zu  setzen. 

In  den  Kreis  der  Thätigkeit  des  Bruderladausschusses  gehört  natflrlick 
auch  die  Gebarung  mit  dem  Vermögen  der  Bruderlade,  wofür  die  Statuten  steti 
bestimmte  Vorschriften  enthalten.  Von  den  Geldern  soll  stets  so  viel  verfllgbir 
sein,  als  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  nothwendig  ist;  der  üeberschuiii 
wit'  überhaupt  das  Stamm  vermögen  der  Brnderladen,  muss  mit  pupillarmSssiger 
Sicherheit  angelegt  sein. 
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Das  Geschäft  der  Bochführaog  iiher  die  Einnahmen  und  Ansgaben  der 
Bmderladen  and  in  der  Regel  das  Cassengeschäft  obliegen  dem  Braderladrechnangs- 
fttbrer,  als  welcher  ein  mit  der  BnchfÜhrung  vertrauter  Beamte  gegen  entsprechende 
Entlohnnng  ans  der  Bmderladcasse  bestellt  ist. 

Das  aus  baarem  Gelde  und  Wertb papieren  bestehende  Vermögen  befindet 
Bich  in  der  Begel  unter  der  Sperre  des  Vorstandes,  des  Rechnungsführers  und 
eines  oder  zweier  dazu  bestimmter  Ansschussmitglieder.  Diese  haften  für  den 
richtigen    Stand  des  Bmderladvermögens. 

Es  sind  hier  auch  noch  die  Schiedsgerichte  zu  erwähnen.  Dieselben 
haben  in  Streitigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Mitgliedern  und  der  Bruderlad- 
Verwaltung  ttber  die  Ansprache  der  ersteren  gegen  die  letztere  zu  entscheiden  und 
sind  stets  fallweise  zusammenzustellen.  In  der  Regel  ist  statutenmässig  ttber  die 
Entscheidung  des  Schiedsgerichtes  hinaus  kein  weiterer  Reehtszug,  also  auch  das 
Anrufen  des  ordentlichen  Richters  unzulässig.  Eine  beeondere  Aufgabe  ist  dem 
Schiedsgerichte  bei  der  Bruderlade  der  Leobener  Eisenwerke  zugewiesen,  indem 
dasselbe  nach  den  Statuten  dieser  Bmderlade  die  Entscheidung  zu  fällen  hat, 
wenn  die  Werksinhabung  einem  Beschlüsse  nicht  die  Genehmigung  ertheilt. 

10.  Aenderung  der  Statuten  und  Auflösung  der  Bruder- 
laden. —  Eine  Aenderung  der  Bruderladstatuten  kann  immer  nur  mit  Zustim- 
mung des  Werksbesitzers  erfolgen,  nachdem  dieselbe  vorher  unter  dem  Statuten 
massigen  Stimmenverhältnisse  beschlossen  worden  ist. 

üeber  die  Auflösung  der  Bruderladen  finden  sich  in  den  Statuten  meist 
folgende  Bestimmungen:  Die  Auflösung  der  Bruderlade  kann  nur  bei  gänzlicher 
Auflassung  des  betreffenden  eisenindustriellen  Unternehmens  (höchst  selten  auch 
auf  gemeinsamen  Beschluss  des  TVerksbesitzers  und  der  Bruderladmitglieder)  erfolgen. 
Wird  eine  Bruderlade  aufgelöst,  so  haftet  das  ganze  Vermögen  derselben  vorerst 
ftbr  die  Erfüllung  aller  der  Bruderlade  obliegenden  Verpflichtungen  gegen  die 
Mitglieder,  und  zwar  kann  die  Erfüllung  dieser  Verbindlichkeiten  entweder  einer 
anderen  Bruderlade  oder  auch  einer  Lebensversioherungs-Gesellschaft  gegen  Ueber- 
lassung  des  ganzen  oder  eines  Theiles  des  Vermögens  übertragen  werden.  Den 
nach  gänzlicher  Befriedigung  aller  Rechtsansprüche  etwa  verbleibenden  Vermögens- 
rest bestimmen  die  Statuten  der  Bruderladen  entweder  zur  Vertheilung  an  die 
Broderladmitglieder  nach  Verhältniss  ihrer  Einzahlungen  oder  auch  zur  Ueber- 
Weisung  an  eine  benachbarte  Bmderlade. 

Statistik  der  Brnderladen. 

Nachstehende  Tabellen  enthalten  statistische  Angaben  für  einige  im  steierischen 
Hisenindustriebezirke  bestehende  Bruderladen,  und  zwar  sind  die  angeführten  theils 
solche  Bruderladen,  welche  nur  für  ein  Eisenwerk,  theils  und  sogar  in  der  über- 
wiegenden Zahl  solche,  die  zugleich  auch  für  ein  Bergwerk  errichtet  sind.  Es  ist 
hier  nodi  einmal  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Mitglieder  dieser  Bruderladen 
alle  bei  dem  betreffenden  eisenindustriellen  unternehmen  beschäftigten  Arbeiter, 
ohne  Unterschied  der  Art  ihrer  Thätigkeit,  sind. 

Die  in  den  Tabellen  enthaltenen  Zahlen  sind  diejenigen  der  Jahre  1879, 
1880  und  1881,  und  beziehen  sich  einerseits  auf  die  Einnahmen  und   Ausgaben, 
■owie  überhaupt    auf    die  Vermögensverhältnisse,    andererseits  auf  die  Mitglieder- 
Verhältnisse    jeder    der  angeführten  Bmderladen    (Zahl  der  Mitglieder  und  Theil- 
nehmer,  Zahl  der  in  den  Verband  jeder  Bruderlade  gehörigen  Weiber  und    Kinder, 
Zahl  der  am  Ende  eines  jeden  der  drei  Jahre  Pensionsberechtigten,     Erankheits-, 
^-   Invalidimngs-,  Todesfalle  und  Zahl  der  Krankentage  im  Laufe  der  einzelnen  Jahre), 
h   Die  Einnahmen  sowohl,    als    die  Ausgaben    sind    ihrer  Quelle,    beziehungsweise 
B.  ihrem  Zwecke    nach  gesondert  angeführt    und  es    bedarf    zu  denselben    nur  einer 
'  kleinen  Erläuterung.      Unter  der  Rubrik    „Beiträge  der  Werksbesitzer^     sind  nur 
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561 

718 
820 
856 

45 
47 
43 

33 
37 
38 

44 
48 
40 

209 
275 
233 

3.049 
3.418 
3,046 

10 
9 
4 

11 
25 
7 

Torderaberg 
(«r    »itl, 
Arbeiter)  . 

1879 

1880 
1881 

811 
827 

644 

"~ 

7 
7 
7 

5 
5 
8 

2 
11 
15 

1.333 
829 
899 

10.184 
9.376 
10.136 

1 
1 

18 
11 
13 

VordeniberK 

(fBriUbile 
Arbeiter)  . 

1879 

1880 
1881 

435 
419 

407 

1.510 
1.521 

1.500 

78 
79 

76 

196 
193 

190 

78 
73 
68 

3.883 
2-593 
2.176 

17,198 
15.35a 
13.230 

10 
5 
5 

10 
11 
7 

Eisenerz   .    . 

879 
880 
881 

2.251 

2.4ä4 
2,443 

809 
632 

878 

7 
9 
10 

16 
16 

18 

17 

17 
26 

1.862 
1.731 
1.696 

27,021 
23,485 
24.278 

36 
12 
15 

31 
35 
26 

Donawitt  .    . 

1879 
1880 
1881 

1,315 

1,345 
1,449 

1.274 

1.378 
1.452 

1 

30 
38 
43 

46 
38 
33 

? 

9.732 

9.630 
10.004 

G 

4 

8 

ParachberE  . 

1879 
1880 
18B1 

40 
38 
27 

— 

2 
2 

1 

1 
I 
2 

= 

40 
36 

37 

300 
270 
250 

~ 

~i 

Veitsch     . 

1879 
1880 
1881 

422 

124 
183 

90 
73 
111 

25 
^5 

21 

40 
41 
35 

6 
11 

8 

212 

111 
187 

1.333 
1.991 
1.501 

3 
2 

10 
14 
12 

Oreith   .    .    . 

1879 
1880 
1881 

i 
1 

= 

= 

~ 

~ 

3 
1 
2 

18 
5 
9 

— 

2 

Hanuell  .    . 

1879 
1880 
1831 

592 
615 
M2 

837 
&37 
827 

62 
64 
63 

78 
79 

82 

49 
47 
46 

222 
219 

152 

2.374 

2.187 
1.172 

~ 

i 

4 

s 

Hcnbarg    .   . 

1879 
1880 
1881 

588 
752 
653 

1.160 
962 
1,107 

90 
90 
89 

104 
108 
110 

71 

76 
66 

1.725 

1.340 
1.455 

17.061 
14012 
15.109 

13 
3 
5 

u 
1 

IS 

dio  Geldbeiträge, 
Bildang  «les  ,,~ 
bereu   Abschnitte 


welche  letatere  ohne  weitere  Angabe  der  Verwendung  (d.  h.  i 
icapitalca")  znm  BmderUdz wecke  leisten.  Wie  aber  im  i 
irwSbnt  worden  ist,    bestehen    die  Beiträge    der  Wn-ksbeeib 


Dl»  BntderUda  in  der  steierisehen  EIieniDdnatila. 


BraderUd«  m 

Liesen    

Torrkcb 

Jadenbarg  

Zolring 

St  StepbiD 

EfAubacb    

Zeltweg 

Tordemberg  (tit  zeitliche 
Aibeitcr) 

Torderoberg    (ffir    stabile 
Arbeiter) 

Donftvits 

Puscbberg 

Teltacb 

Greitfa 

MarJaxell 

Nenbers 


der  Uli-  I . 
glieder  undr' 
Theilaebm.  I 


.    in    ö  a  1  d  B 


Fsrb- 1     Zinsen        Semtige 


12.037 
12.928 
13,417 


22.014 
23.504 
22.447 
16.096 
16.924 
19.536 


2.762 
18 


1.941 
71 


l!622 
4.456 
8.914 
a775 

31.600 
30.338 
31646 

11.942 
11.99.1 
11.455 
3.780 


960 
1.174 
1.013 

2.485 
2.007 


2.756 
2.539 
2.931 


14.916 
15.190 
16.006 


1.647 

1.863 
1.763 


6.265 

4 

121 

135 

10.730 
5.058 
3.007 
3.767 
9.012 
8.728 


2.383 
1420 
1.571 


2.803 
1.043 
1.728 


6.610 
1.434 


2.436 
1.731 
7.615 


23.137 

20.118 
18.473 


32.681 
31.543 
32.606 
84898 
105.921 
142.055 
U.C13 
12.031 
14.818 


5.235 

4.012 
6.485 


14.601 
13.957 

15.883 


■•  Mieht  «iuMibli«8Blich  in  den  BaATEoachilaMn  dar  eben  erwShnten  Art,  eondem  Tiet- 
triir  dnrchwegs  und  in  erster  Linie  in  BlIjKhrlichea  Natnralleistnngen  und  in  der 
'^dwmsliine  bettimmter  Yerpflichtnogen  der  ßrnderladen  gegonüber  den  Mitgliedern ; 

in  twstieitan  die  Werksbesitier  stets,  entweder  bloss  zom  Theile  oder  anch  ganz, 
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Braderlade 
zu 


f 


Liesen     .  . 

Tnrrach  .  . 

Jndenbarg  . 

Zeiring     .  . 

St.  Stephan 

Eraabacli  . 

Zeitweg   .  . 


Vordernberg 
(für  seitl. 
Arbeiter)  . 

Vordernberg 

(fär  stabile 

Arbeiter)  . 
1 
i  Bisenerz  .    . 


Donawitz     .  ! 


Parschberg  . 


Veitsch    .    . 


Greith  .    .    . 


Mariazell 


Neuberg   .    . 


Ausgaben    in    Gulden 


Kranken- 
gelder 


I 


1879 
1880 
1881 

1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 

1880 
1881 


■I 


5.085 
3.912 
3.836 


384 
357 
329 

660 
756 
767 

163 

200 
288 

6.627 
6.874 
6.720 

1.128 
1.466 
2.017 

24.950 
23.892 
23.134 

14.587 
15  378 
15.729 

9.770 
10.464 
11.847 

72 

81 

107 

2.729 
2.622 

2,286 


4.883 
5.159 
5.143 

8.288 
8.171 
8.258 


I 


176 
141 
115 

499 
536 
709 

497 

77 
79 
78 

17 
10 


20 
56 
28 

1.061 
1.173 
1.890 

5.191 
4.761 
3,267 

243 
195 

202 

12.243 
10.656 
10.878 

4.071 
4  129 
3.760 

148 
128 
138 

323 
513 
372 

3 
1 
2 

2.022 
1.880 
1.597 

2.195 
1.758 
2.060 


»pttals- 

SfleKe, 
edica« 
mente_ 

791 

1.083 
998 

1658 
1528 
1482 

1.045 

116 
174 
222 

241 
250 
241 

20 

236 

73 

3.877 
3.950 
4.596 

10.253 
13.883 
15.738 

6  683 
6.033 
8.761 

10.867 
10.753 
11.180 

7.922 
8.412 
6.416 

204 
153 
339 

1044 
1.177 
1.173 

25 

5 

30 

1.592 
1.893 
1.964 

2.866 
1.148 
1.536 


Sonstige 


2.679 
2.673 
2  536 

175 
677 
621 

3.735 

852 
182 
1^3 

1.115 

509 

6.427 

193 
10 
10 

11.498 
7  256 
3.287 

4.377 

1 1 .720 

9  6U9 

805 
62  f 
509 

46.849 

68.205 

104  252 

1.255 
1.482 
5.535 

43 

28 
33 

1.139 
1.234 
1.653 

6 


1.525 
2541 
1.179 

1.060 
1.4:39 
2.724 


Zu- 

saunmen 


3.980 
4.322 
4209 

7.417 
6.653 
6.648 

5.295 

1.429 
792 
752 

2.033 
1.525 
7.435 

396 
502 
399 

23.063 
19.253 
16.493 

21.049 
31.830 
30.631 

32.681 
31.543 
32.606 

184.546 
104.992 
142.039 

23  018 
24.487 
27.658 

467 
390 
617 

5.235 
5.546 
5.448 

34 

6 

32 

10.022 

11.473 

9.883 

14.409 
12.516 
14.578 


▼onnftgen 


Wertb-    I       Zn- 
papiere  •  samaea 


20.555 
18.163 
18851 


6.248 
8-270 
8.434 

23.641 
24.302 
25.002 


60.602 
60.547 
61.820 


1&005 

iai20 

18399 

42.555 
39.759 
39.725 

3.568 

9.061  j 

9.836 

9.522 

25.0tt 
25.909 
26.684 

971 
850 
717 

60.407 
62.075 
64.063 


53.410      61.716 
61.404  1     69.144 


65  153 

10.200 
10.200 
10.200 

244.573 
263.810 
282.943 

71.500 
71.500 
74.500 


-    i 

12  760  . 
11.685  ■ 
1«'.189  I 


22.157 
23.629 
23.893 

61.142 
64.502 
70.573 


74.832 

10.296 
10.298 
ia298 

269.604 
289564 
307.744 

107.602 
lt'8.875 
111084 

830 
842 
573 

12.233 
1O400 
10.440 

44 

49 

28 

26.915 
27.698 
27.833 

67.591 
73.076 
78.944 


die  Kosten  der  Spitals-  and  überhaupt  der  Krankenpflege.  Die  Beiträge  dieser 
Art,  worunter  also  das  Beist^'llen  des  Arztes  und  der  Medicamente,  die  Deeknng 
der  administrativen  Spitalsau.slagen,  in  v.elen  Fällen  auch  die  Zahlung  der  Krankes- 
gelder  gehört,    sind  in  der  beiliegenden  Tabelle    natürlich    unter   die    ^Ausgaben'' 
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der  Brnderlade  anfgenommen  und  daher  ist,  nachdem  mitunter  der  Beitrag  des 
Werksbesitzers  in  diesen  Leistungen  (welche  ja ,  wie  die  Tabelle  zeigt ,  ziemlich 
bedeutende  Summen  darstellen)  allein  besteht,  bei  jenen  Bruderladen,  bei  welchen 
in  der  Bubrik  „Beiträge  der  Werksbesitzer''  eine  Zahl  fehlt,  nicht  etwa  der  An- 
nahme Raum  zu  geben ,  bei  den  betreffenden  Bruderladen  fehle  ein  Beitrag  von 
Seiten  der  Werksbesitzer  gänzlich. 

Hinsichtlich  der  Bubrik  «Mitglieder  und  Theilnehmer*  ist  zu  bemerken, 
dass  unter  ersteren  die  „ordentlichen*  oder  „ständigen **,  unter  letzteren  zum  Theil 
aber  auch  die  schon  im  Pensionsgenusse  Stehenden,  welche  nach  allen  Statuten  in 
Bttcksicht  auf  die  Krankenversicherung  „Theilnehmer^  der  Bruderladen  sind,  zu 
verstehen  sind. 

Im  üebrigen  bedarf  es  zu  den  einzelnen  Bubriken  der  beifolgenden  Tabellen 
wohl  keiner  weiteren  Erklärung,  sondern  es  genügt  hier,  auch  das  im  vorher- 
gebenden Abschnitte  hinsichtlich  der  einzelnen  Punkte  G-esagte  hinzuweisen.  Auf- 
merksam gemacht  muss  aber  werden  auf  die  meist  bedeutenden  Stammvermögen 
der  angeftlhrten  Bruderladeo,  und  im  Anschlüsse  daran  verdient  ausdrücklich  die 
aas  den  Tabellen  ersichtliche  Thatsache,  dass  bei  den  angeführten  Bruderladen  die 
Einnahmen  die  Aufgaben  überwiegen,  hervorgehoben  zu  werden.  Die  hier  genannten 
Bruderladen  wenigstens,  deren  Ausweise  zur  Verfügung  stehen,  strafen  also 
den  Bruderladen  mit  allen  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  sehr  häufig  ge- 
machten Vorwurf  der  Zahlungsunfähigkeit  Lügen.  Diese  Thatsache  gewinnt  noch 
durch  den  Umstand,  dass  die  von  jeder  in  den  Tabellen  genannten  Bruderlade  für 
Pensionierungen  verausgabten  Summen,  sowie  auch  die  Geldbeträge  der  unter  dem 
Titel  „sonstige  Ausgaben**  zusammengefassten  Leistungen  (Abfertigungen  u.  s.  w.), 
also  gerade  die  Summen  jener  Ausgaben,  welche  die  Leistungs-  und  Zahlungs- 
fähigkeit einer  Hilfscasse  am  meisten  auf  die  Probe  stellen ,  verhältnissmässig 
bedeutende  Höhen  haben,  üebrigens  stellen  auch  die  auf  Erkrankungen  der 
Bruderladmitglieder  bezüglichen  Zahlen  der  Tabelle  die  Leistungsfähigkeit  der  dort 
angefahrten  Bruderladen  in  das  günstigste  Licht.  Von  grossem  Interesse  ist  auch 
noch  eine  andere  ans  den  Zahlen  ersichtliche  Thatsache,  welche  mit  Bücksicht 
auf  einen  in  dem  früheren  Abschnitte  berührten  Punkt  zu  ihrer  besonderen  Wür- 
digung hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Es  sind  nämlich  die  Zahlen  der  im 
Lauf«}  des  einzelnen  Jahres  gänzlich  erwerbsunfähig  (invalid)  gewordenen  Mit- 
gliedern verhältnissmässig  sehr  niedrige ;  nachdem  nun  dieselben  jedesmal  natürlich 
Bowohl  die  auf  gewöhnliche  Weise  (Altersschwäche,  Siechthum  u.  s.  w.),  als  auch 
die  durch  Unfälle  erwerbsunfähig  Gewordenen  in  sich  fassen,  muss  die  Zahl  der 
darch  Unfälle  allein  ganz  arbeitsunfähig  Werdenden  eine  im  Verhältnisse  ausser- 
ordentlich geringe  sein.  Darin  liegt  die  Begründung  zu  dem  Vorgange  der  Bruder- 
laden ,  welcher  im  früheren  Abschnitte  erwähnt  wurde ,  nämlich  dass  diese  An- 
Btalten  neben  ihrer  Eigenschaft  als  Kranken  und  Pension scassen  nicht  auch  als 
dritten  selbstständigen  Zweck  ihrer  Thätigkeit  die  Unfallversicherung  hinstellen 
nnd  nicht  auch  für  diesen  letzteren  Zweig  der  Versicherung  eine  besondere  Gasse, 
beziehungsweise   einen  besonderen   Fond  gebildet  haben. 

Btlckblick  und  Schlnss. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  hatten  zur  Aufgabe,  einmal  Einrichtung 
und  Verwaltung  der  innerhalb  der  steierischen  Eisenindustrie  in  der  Begel  unter  dem 
Namen  „Bruderladen*  bestehenden  Arbeiterhilfscassen  darzustellen,  ferner  an  der 
Hand  statistischen  Materiales  (in  Bezug  auf  „Bewegung**  der  Mitglieder  und  die 
finanziellen  Verhältnisse  einzelner  Bruderladen)  von  der  Thätigkeit  der  genannten 
Anstalten  ein  Bild  zu  geben  und  so  zu  zeigen,  in  welchem  Maasse  dieselben  dem 
Zwecke,  dem  sie  dienen  sollen,  zu  entsprechen  vermögen.  Der  leitende  Gedanke 
dabei  war,  aus  den  bei  dieser  Untersuchung  gemachten  Wahrnehmungen  vielleicht 


178  ^'*  '^ruiz  Sprung: 

Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  bei  einer  Regelung  des  ArbeiteryeruohenuigB- 
Wesens  seitens  der  Staatsverwaltung  insofeme  von  Nutzen  sein  können ,  als  sie 
den  Weg  zeigen,  etwas  zu  schaffen,  das  den  wirklichen  Verhältnissen  angeptsst 
und  damit  erst  dem  dringenden  Bedürfnisse  zu  genügen  im  Stande  ist. 

Das  durch  diese  Darstellung  über  die  Bruderladen  gewonnene  Gresammt« 
bild  muBS  ein  günstiges  genannt  werden;  zum  mindesten  vermag  diese  Anstalten 
der  Vorwurf  der  Leistungsunfähigkeit,  welcher  überhaupt  gegen  die  gegenwärtig 
bestehenden  Arbeiterhilfscassen  häufig  erhoben  zu  werden  pflegt,  darchaos  nidit 
zu  treffen.  Weit  davon,  eine  nach  einer  gewissen  Seite  hervortretende  Unznling- 
Hchkelt  dieser  Anstalten,  auf  welche  noch  im  Weiteren  zu  kommen  ist,  sa  Aber* 
beben  oder  auch  nur  zu  gering  zu  achten,  muss  man  anerkennen,  dass  dieselben 
im  Ganzen  sehr  Nennenswerthes,  nach  mancher  Bichtang  sogar  das  Beste  leisten  *) 
—  freilich ,  das  muss  gleich  hervorgehoben  werden ,  lägen  diese  Erfolge  wahr- 
scheinlich nicht,  mindestens  nicht  im  selben  Maasse,  vor,  ohne  die  in  der  Regel 
recht  bedeutende  materielle  und  intellectuelle  Mithilfe  der  Arbeitgeber. 

Wenn  wir  nun  sagen,  der  Gesammteindruck  von  der  Thätigkeit  der 
Bruderladen  sei  ein  günstiger,  so  ist  es  andererseits  selbstredend,  dass  die  Lei- 
stungen —  der  einzelnen  Bruderladen  gegeneinander  gehalten  —  natttrlidi 
nicht  durchaus  von  der  gleichen  Ausdehnung  und  Grösse  sind,  indem  ja  bei  jeder 
Bruderlade  verschiedene  Umstände  das  Maass  ihrer  Leistungen  bestimmen .  und 
zwar  spielen  hier  vor  Allem  die  finanziellen  Verhältnisse  der  einzelnen  Bmder- 
lade  eine  Bolle.  £s  bezieht  sich  jedoch  diese  Ungleichheit  nur  auf  die  Alters- 
versorgung, nicht  aber  auch  auf  die  Versorgung  in  Krankheitsfällen,  welch* 
letztere,  wie  aus  dem  Früheren  zn  entnehmen  ist,  bei  den  einzelnen  Bmderladen 
eine  völlig  gleiche,  und  zwar  durchaus  eine  vollkommen  ausreichende  ist.  Der 
Grund  hierfür  liegt  einmal  in  dem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  der  Bmder- 
lade  als  Erankencasse  einer-  und  als  Pensionscasse  andererseits ;  während  n&mUch 
eine  Pensionscasse  zn  ihrer  Thätigkeit  unbedingt  eines  Fondes  oder,  versiohemngt- 
technisch  gesprochen,  eines  «Deckungscapitales^  bedarf,  ist  eine  Erankencasse  im 
Stande,  die  jährlichen  Ausgaben  mit  den  jährlichen  Einnahmen  zu  decken  *),  ohne 
deshalb  ihren  Verpflichtungen  schwerer  nachkommen  zu  können,  und  damit  hängt 
zusammen,  dass  in  der  B^gel  Braderladen  mit  geringer  Mitgliederzahl  (denn  von 
dieser  sind  ja  vorwiegend  die  flnanziellen  Verhältnisse  der  Anstalt  abhiUigig)  mit 
ihren  Leistungen  als  Pensionscassen  ^^)  nicht  so  hoch  stehen,  wie  mit  ihren  Lä- 
stangen als  Erankencassen.  Dass  aber  die  Bruderladen  als  Erankencassen  dorA* 
wegs  so  Hervorragendes  leisten,  ist  ausserdem  in  nicht  geringem  Haasse  den 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  ihrerseits  hier  Sachleistungen  die  Hauptrolle  Spieles, 
während  Geldnnterstützungen  nur  in  zweiter  Linie  vorkommen.  Der  Nntsen  dieser 
Einrichtang  kommt  den  Mitgliedern  zu  Gute  und  besteht  darin,  dass  die  Bmder- 
laden auf  diese  Weise  mit  gleichen  Mitteln,  vielleicht  auch  mit  geringeren,  besser 
und  ausgiebiger  die  Noth  zu  beheben  im  Stande  sind,  als  wenn  sie  ausschiiesslidi 

*')  Es  bedarf  hier  der  Bemerkung,  dass  im  Besonderen  für  Beartheilong  der  Lei- 
stuDgen  der  Braderladen  die  Scheidnng  der  Mitglieder  in  ordentliche  und  aasserordentliek« 
and  die  Folgen  derselben ,  wie  sie  fast  aosnahmslos  in  den  Sta taten  bestimmt  sind ,  gaas 
belanglos  ist,  denn  es  handelt  sich  einerseits  nar  am  die  Frage,  was  die  Braderladen  aa 
and  fär  sich  zu  leisten  im  Stande  sind,  andererseits  ist  die  ordentliche  Mitgliedschaft  eia- 
fach  nur  als  eine  der  Bedingungen  anzusehen,  anter  denen  die  Braderladen  vollen  Ansprach 
auf  alle  Bezüge  and  Vortheile  gewähren. 

*)  Schäffle  a.  a.  0. 

-")  Was  hier  über  die  Leistnngen  der  Braderladen  als  Pensionscassen  gesagt  iit, 
gilt  natürlich  an  sich  schon  bezüglich  der  Leistnngen  dieser  Anstalten  als  Witwen»  md 
Waisencasscn,  deren  Höhe  ja  überdies  auch  von  der  Höhe  der  dem  Familienhanpte  gewUirtai 
Alters versor gang  abhängig  ist. 
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GeldantersttttznngeD  gewähren  würden,  wie  dies  bei  sonstigen  Erankencassen  fast 
die  Begel  ist.  Endlich  gewinnt  aber  die  Leistungsfähigkeit  der  Brnderladen  als 
Erankencassen  noch  durch  die  Beiträge  der  betreffenden  Werksinhaber,  die  für's 
Erste  gerade  diesem  Zwecke  mit  Vorliebe  gewidmet  sind  und  die  ebenfalls  haupt- 
sächlich in  Sachwerthen  (Spital  sammt  Einrichtung,  Beheizung,  Beleuchtung  u.  s.  w.) 
bestehen,  wodurch  einerseits  wieder  den  Brnderladen  mehr  geholfen,  als  mit  einer 
Summe  Geldes ,  während  andererseits  auch  dem  Werksinhaber  die  genannte  Art 
des  Beitrages  unter  Umstanden  ein  geringeres  Opfer  sein  kann,  als  die  periodische 
Zahlung  einer  Summe  Greldes.  Diese  Umstände  zusammen  bewirken ,  dass  die 
Thätigkeit  der  Bruderladen  als  Erankencassen  eine  so  weitgehende  ist,  als  über- 
haupt rationeller  Weise  gefordert  werden  kann ,  dieselben  überheben  nämlich  einerseits 
in  gewöhnlichen  Erankheitsfälleu  den  Arbeiter  aller  Noth  und  Sorge  auf  die  Zeit 
von  mindestens  drei  Monaten  (und  zwar  nicht  blos  für  seine  Person,  sondern  auch 
in  Hinsicht  auf  seine  Familienglieder),  sind  andererseits  Unfallsversicherungscassen 
insofeme,  als  sie  bei  im  Dienste  erfolgten  Unfällen  ausnahmslos  Erankenhilfe  ge- 
währen, bis  jene  Heilung,  welche  beim  betreffenden  Falle  überhaupt  erreichbar 
eingetreten  ist. 

Neben  diesen  materiellen  Leistungen  ist  aber  auch  der  moralische  Einfluss, 
den  die  Bruderladen  auf  die  betheiligte  Arbeiterschaft  ausüben,  nicht  zu  übersehen. 
Derselbe  äussert  sich  in  dem  regen  Interesse  des  einzelnen  Arbeiters  an  der  Sache 
selbst,  nicht  minder  aber  auch  in  der  warmen,  man  kann  sagen  in  der  patriarcha- 
lischen Anhänglichkeit  der  Bruderladmitglieder  zur  Werksuntemehmung,  als  solcher 
d.  h.  abgesehen  von  jeder  Persönlichkeit. 

Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  den  Bruderladen  gerade  wegen 
gewisser  Eigenthümlichkeiten  dieser  Erfolg  zuzuschreiben  ist,  und  dass  bei  dem 
Nichtbestehen  der  letzteren  nicht  nur  jenes  enge  Band  zwischen  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  fehlen,  sondern  auch  das  Interesse  an  dem  Versicherungsgedanken 
selbst  bei  den  Arbeitern  ein  viel  schwächeres  sein  würde. 

Als  die  erste  jener  Eigenthümlichkeiten  in  der  Einrichtung  der  Bruder- 
laden ist  die  ausschliessliche  Beschränkung  des  Wirkungskreises  jeder  dieser  Anstalten 
auf  je  ein  bestimmtes  Wirthschaftsganzes  zu  nennen:  ferner  kommt  hier  die 
sowohl  in  materieller,  als  auch  in  intellectueller  Richtung  hervorragende  Mithilfe 
und  Betheiligung  der  Arbeitgeber  (Gewerkschaften)  am  Bmderladz wecke  in  Betracht. 

Der  erste  Umstand  ist  insofeme  von  entscheidendem  Einflüsse,  als  durch 
ihn  die  Bruderladmitglieder  und  deren  Angehörige  sich  wie  eine  einzige  Familie 
fühlen,  die  im  Bruderladvermögen  ihren  Besitz  sieht;  der  Wirkungs- 
kreis der  Bruderladen  ist  bestimmt  abgegrenzt,  indem  nur  solche,  die  beim  betreffenden 
Werke  (oder  weiter  beim  betreffenden  eisenindustriellen  Unternehmen)  in  Arbeit 
stehen,  Bruderladmitglieder  werden  können.  Fremde  aber  keine  Aufnahme  finden. 
In  dem  Grefühle  der  Zusammengehörigkeit  liegt  einer  der  Hauptschwerpnnkte 
des  Brnderladwesens.  Dasselbe  erweckt  in  nicht  minderem  Maasse,  als  der  Umstand, 
dass  die  Verwaltung  der  Bruderladen  voll  in  den  Händen  der  Arbeiter  ruht,  das 
Interesse  der  letzteren  an  der  Sache  selbst;  der  Arbeiter  steht  der  Bruderlade 
nicht  als  argwöhnischer  und  listiger  Bewerber,  der  einen  möglichst  grossen  Vortheil 
erhaschen  will,  entgegen,  sondern  er  hat  vielmehr  den  Vortheil  und  das  Gedeihen 
des  Ganzen  im  Auge.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Arbeiter,  welche  längst 
pensionsberechtigt  sind,  auch  in  den  alten  Tagen  fortarbeiten,  soweit  nur  immer 
die  Eräfte  reichen,  um  so  der  Bruderlade  möglichst  spät  zur  Last  zu  fallen.  Der 
auf  einem  bestimmten  Wirthschaftscomplex  beschränkte  Wirkungskreis  lässt  Uberdiess 
erst  für  die  Brnderlade  die  Vortheile  einer  selbstverwalteten  Hilfscasse  voll  zu 
Tage  treten.  Es  ist  so  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  dagegen  eine  Hilfscasse,  die 
für  die  Arbeiter  mehrerer,  wenn  auch  demselben  Wirthschaftszweige  angeböriger 
Fabriken    eines    ganzen  Bezirkes    oder  Landes    errichtet    ist,    trotz    aller  Selbst- 


180  Dr.  Frame  Sprang: 

verwaltuDg  von  Seiten  der  betbeiligten  Arbeiter,  den  besprochenen,  sehr  wichtigen 
Erfolg,  nämlich  für  ibre  Mitglieder  ein  Familienband  zu  sein,  mit  den  Bradarladen 
nicht  gemein  haben  wird  ;  es  ist  aber  gewiss ,  dass  der  Grundsatz  der  Selbst- 
verwaltung bei  einer  solchen  Hilfscasse  überhaupt  sich  schwer  bethätigen  laaaen 
wird,  indem  dafür  der  Körper  ein  zu  grosser  ist.  Man  kann  von  einfachen  Arbeitern 
wohl  die  Verwaltung  eines  vor  ihren  Augen  liegenden  Wirthschfliftsyerbandes, 
nicht  aber  den  Ueberblick  über  eine  weitverzweigte  Unternehmung,  deaaen  einaelne 
Theile   und   Theilnehmer   mit  ihren  Bedürfnissen  einander  fremd    sind,    verlangeo. 

Die  Betheiligung  der  Gewerkschaften  am  Bruderladunternehmen,  die,  wie 
schon  hervorgehoben,  nach  jeder  Richtung  eine  rege  und  lebhafte  ist,  bringt  dem 
Arbeiter  die  üeberzeuguni?  bei,  dass  ihm  von  dieser  Seite  Wohlwollen  entgegen- 
gebracht wird  und  diese  Üeberzeugung  macht  ihn  an  das  gewerkschaftliche  Unter- 
nehmen selbst  anhänglich  unJ  der  Gewinn  aus  diesem  gegentheiligen  Einvemehmes 
liegt  auf  beiden  Seiten. 

Mit  Bezng  auf  den  Umstand,  dass  die  Bruderladen  innerhalb  der  Bteirisdiea 
Eisenindustrie  nicht  Berufscassen  sind,  sondern  dass  Angehörige  der  versehiedenitea 
Wirthschaftszweige  zu  ihren  Mitgliedern  zählen ,  ist  zu  bemerken ,  dass  daiiM 
nicht  der  geringste  Nachtheil  fliesst  und  dass  hier  wenigstens  der  gleiohmiaaigen 
Behandlung  verschiedener  Berufsclassen  kein  Bedenken  entgegensteht. 

£s  soll  damit  nicht  im  Allgemeinen  die  Forderung  der  Trennung  der 
Arbeiter  nach  Berufen  zum  Zwecke  der  Versicherung  als  unrichtig  und  omgeatoetea 
erklärt  sein^  wohl  aber  muss  die  an  den  Bruderladen  gemachte  Er&hrang  darauf 
hinweisen,  dass  Fabrikscassen  nicht  einseitige  Berufscassen  sein  müssen  ,  aondera 
für  ihren  örtlichen  Wirkungskreis  allgemeine  sein  können,  ohne  dadurch  ihre 
Leistungsfähigkeit   hf^rabzumindem. 

Bei  air  der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Bruderladen  kann  aber 
natürlich  jener  Punkt  nicht  übergangen  werden,  in  welchem  diese  Anstalten  udi 
in  ihrer  Gesammtheit  als  unzulänglich  erweisen. 

Die  Achillesferse  des  Bruderladwesehs  als  solchen  ist  indess  nicht  diesem 
allein  eigenthümlich,  sondern  ist  überhaupt  jeder,  wie  immer  benannten  nnd  im 
Innern  ausgebildeten  Art  der  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  gemeinsam, 
denn  dieselbe  äussert  sich  nicht  in  einem  Mangel  innerer  Einrichtung  der  Bradar- 
laden,  sondern  liegt  in  äusseren  Verhältnissen. 

Es  bandelt  sich  nämlich  darum,  dass  der  Arbeiter  mit  dem  Austritte 
aus  dem  Dienste  bei  einem  Werke  und  damit  aus  der  betreffenden  BruJerlad« 
seine  Ansprüche  der  letzteren  gegenüber  verliert,  dass  er  somit,  will  er  für  den 
Eintritt  dauernder  Erwerbsunfähigkeit  aller  Noth  und  Sorge  überhoben  sein, 
gleichsam  an  die  Scholle  gebunden  ist  —  mit  anderen  Worten,  der  Punkt,  in 
welchem  die  Bniderladen  sich  als  unzulänglich  erweisen,  ist,  dass  in  der  Ein- 
richtung derselben  der  Freizügigkeit  der  Arbeiterschaft  nicht  Eechnung  getragen 
ist.  ^^)  Dass  den  Bruderladen  und  mit  ihnen  überhaupt  allen  gegenwärtig  be- 
stehenden Hilfscassen  dieser  Mangel  anhaftet,  ist  eine  Folge  der  aystemloseo 
Entwicklung  des  Bruderladwesens,  beziehungsweise  des  gegenwärtigen  Hilfiscaaien- 
wesens  überhaupt ;  die  einzelne  Hilfscasse,  für  was  immer  für  einen  Wirthechafti- 
zweig  errichtet,   also  auf  die  einzelne  Bruderlade,  ist  nicht  das  Glied    eines  Hilfs- 

'*)  „Abfertigiiugen*^,  die  den  Arbeiter  in  die  Lage  versetzen  würden,  den  beider 
einen  Briiderlade  begründeten  Anspruch  anf  die  andere  (am  neuen  Dienstorte)  sa  über* 
tragen,  werden  von  den  Bruderladen,  wie  wir  gesehen  haben,  entweder  gar  nicht  oder  aar 
unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  gewährt  (s.  Seite  169);  übrigens  ist  solchen  Ab- 
te rtigangen  nicht  das  Wort  zu  reden,  denn  es  bedeuten  dieselben  meistens  für  die  abferti* 
gende  Gasse  einen  Nachtlieil  und  sind  anter  allen  umständen  sehr  schwer  au  berechaefl, 
ausserdem  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  der  Betrag  nicht  zur  Einzahlung  bei  der  neaea 
Casse,  sondern  anderweitig  verwendet  wird. 
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cassensyBlems,  »ondern  besteht  nnd  wirkt  fQr  sich  allein.  Die  Thätigkeit  der 
Bmderladen  ist,  wie  ihre  Errichtunfr«  eine  private  und  eben  wegen  dieses  privaten 
Charakters  können  dieselben  der  Freizügigkeit  der  Arbeiterschaft  nicht  Eech- 
nnng  tragen. 

Sobald  den  Bruderladen  der  private  Charakter  ihrer  Thätigkeit  and  für 
die  Zaknnft  auch  der  private  Charakter  ihrer  Errichtung  genommen,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  sobald  eine  staatliche  Regelung  des  Arbeiterversicherungsweseos 
platzgreift  und  ein  Hüfscassensystem  geschaffen  wird,  kann  und  muss  auch  jener 
Mangel  behoben  werden;  denn  der  wesentlichste  Zweck  eines  HilfiBcaasensystems 
besteht  ja  darin,  die  örtlichen  Wirkungskreise  der  einzelnen  Cassen  ineinander 
zu  verschlingen  und  deren  Thätigkeit  gegeneinander  zu  ergänzen.  Um  nun  gerade 
das  in  den  Bruderladen  liegende  Hinderniss  fttr  die  Bethätigung  der  Freizügigkeit 
zu  beseitigen,  handelte  es  sich  nur  um  die  Ermittelung  eines  Weges  zur  lieber- 
tragung  der  Pensionsansprüche  ^^)  von  der  einen  Brnderlade  auf  die  andere,  ohne 
dass  indess  hier  an  eine  Uebertragung  eines  Pensionsanspruches  etwa  in  der  Form, 
dass  der  Geldwerth  desselben  berechnet  und  übertragen  wird,  gedacht  werden 
könnte,  da  ja  bei  einer  solchen  diejenige  Bruder  lade,  aus  welcher  der  Arbeiter 
austritt,  ein  Capitalsverlust  träfe  —  sondern  es  mttsste  nach  einem  Modus  gesucht 
werden,  dessen  Anwendung  selbstverständlioh  dem  Arbeiter  durch  den  Wechsel 
des  Dienstortes  nicht  der  geringste  Nachtheil  erwächst,  der  aber  auch  der  Bruder- 
lade, ans  welcher  der  Austritt  erfolgt  ist,  kein  Opfer  auferlegt.  Das  System,  in 
welches  die  Bmderladen  einzufügen  wären,  hätte  nur  in  einem  Verbände  aller 
Bmderladen  zu  bestehen  und  es  möchte  sich  diesbezüglich  z.  B.  folgender  Vorgang 
empfehlen:  Beim  Verlassen  des  einen  Dienstortes,  beziehungsweise  beim  Austritte 
aus  der  Bruderlade  A  wird  derjenige  Betrag,  welcher  dem  Austretenden  zu  diesem 
Zeitpunkte  aus  der  Bruderlade  als  jährlicher  (monatlicher)  Pensionsbetrag  gebühren 
würde,  berechnet  und  auf  Grund  dieses  Anspruches  dem  Berechtigten  eine  An- 
weiBuog  ausgefertiget.  Bei  der  Brnderlade  B  erfolgt  nun  ohne  Bücksicht  auf  den 
schon  gegenüber  der  Brnderlade  A  bestehenden  Anspruch  der  Eintritt  und  wird 
auch  hier  ein  Pensionsansprnch  begründet,  der  ebenfalls  beim  Austritte  berechnet 
nnd  verbrieft  wird.  Dies  wiederholt  sich  bei  jedem  folgenden  Diensteswechsel. 
Wenn  der  betreffende  Arbeiter  dann  wirklich  erwerbsunfähig  geworden,  wird  dem- 
selben von  jeder  Brnderlade,  deren  Mitglied  er  war  und  welcher  gegenüber  er 
einen  Pensionsanspmch  hat,  der  schuldige  Bentenbetrag  unter  Vorweisung  der  An- 
weisungen ausbezahlt.  Der  Bequemlichkeit  nnd  Einfachheit  halber  besteht  natürlich 
eine  einzige  Zahlstelle,  und  zwar  hat  aln  solche  der  Ort  zu  dienen,  an  welchem 
der  Verbands  vorstand  seinen  Sitz  hat. 

Auf  diese  gewiss  einfache  Weise  wäre  jenes  Hinderniss,  das  in  den 
Bmderladen  für  die  Bethätigung  der  Freizügigkeit  gelegen  ist,  behoben  und  diese 
Anstalten  erscheinen  nunmehr  Angesichts  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  in  ein 
System  zu  bringen  sind  nnd  natürlich  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Entwickelung 
ond  die  Vorzüge  ihrer  inneren  Einrichtung  als  geeignet  bei  der  Regelung,  be- 
ziehungsweise Ausbildung  des  Arbeiterversicherungswesens  (soweit  es  sich  insbe- 
sondere um  die  Fabriksarbeiter  handelt)  der  Staatsverwaltung  als  Anknüpfungs- 
pankt  zu  dienen. 


'*)  Bei  dieser  ganzen  Frage  kommen  nar  die  Anspräche  auf  Alters-  (Witwen- 
und  Waisen)  Versorgang  in  Betracht,  nicht  anch  die  auf  Kranken versorgODg,  was  mit  dem 
Usterschiede  in  der  Natnr  dieser  beiden  Versichernogszweige  oder  mittelbar  mit  dem  an 
früherer  Stelle  dargelegten  Unterschiede  zwischen  Erankencasse  nnd  Pensionscasse  im 
Znsammenhange  steht. 
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t  Franz  Ritter  von  Hauslab,  k.  k.  Geheimer  Rath,  Feldzeagmeister,  ansserordentliches  Mitglisd 

der  statistischen  Gentral-Gommission. 

Mit  F.-Z.-M.  Hanslab  hat  der  Monarch,  der  Staat  nnd  die  Armee  einen  lEna 
verloren,  welcher  nicht  nnr  im  Kriegswesen,  sondern  auch  anf  dem  Gebiete  der  bistorindMB 
Wissenschaften  hervorragendes  Wissen  besass,  and  dem  es  dabei  vergönnt  war,  in  B«ng 
anf  seine  militärischen  Leistungen  im  Frieden  nnd  im  Kriege  stets  nnd  in  jeder  Rtchtug 
die  vollste  Anerkennung  zn  erringen. 

Seine  Bestrebungen  für  eine  Reform  der  österreichischen  Militär-Kartographie 
waren  es  aber  zunächst,  welchen  im  In-  und  Auslände  wärmste  Anerkennung  n  Tkdl 
wurde.  Der  Geschichte  der  graphischen  Kflnste,  speciell  den  technischen  Beziehongen,  widaete 
Ha  US  lab  schon  in  jungen  Jahren  seine  Aufmerksamkeit,  und  sein  Wissen  in  den  Terwandtet 
Fächern  galt  bald  für  unerreicht. 

Was  Hauslab  in  dieser  Richtung  und  überhaupt  geleistet,  war  ansschliealid 
sein  Verdienst.  Allerdings  hatte  Haus  lab  das  Glück,  in  der  k.  k.  Ingenieur- Akademie 
erzogen  zu  werden ,  aber  die  allgemeinen  und  militärischen  Disciplinen ,  aof  welche  der 
Lehrplan  des  gedachten  Militär-Instituts  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  sich  entreckte,  lieget 
zumeist  abseits  von  der  Baho^  welcher  Haus  lab  seine  Thätigkeit  zuwendete. 

Neben  der  positiven  Nachricht,  dass  Hauslab  in  der  Ingenienr  -  Akadeaia 
erzogen  wurde,  zu  deren  Zöglingen  er  vom  Jahre  1809  bis  zum  Jahre  1815  gehörte,  ilt 
über  die  Familienverhältnisse  und  die  Jugendzeit  HanslaVs  einzig  bekannt  gewoidei, 
dass  derselbe  im  Jahre  1798  als  der  Sohn  eines  k.  k.  Officiers,  welcher  den 
verlassen  hatte,  zu  Wien  geboren  wurde. 

Am  5.  Juli  1815  wurde  Hauslab  aus  der  Ingenieur- Akademie  als  Fähnrich 
Infanterie-Regiment  Kaiser  Alexander  Nr.  2  ausgemustert.  Der  Ausmusterung  folgte  lelbit* 
verständlich  eine  rasche  Abreise  zur  Armee  am  Rhein.  Die  wenige  Tage  vor  der  Aa*' 
musterung,  bei  Waterloo,  gefallene  Entscheidung  änderte  die  Weltlage  aber  volletändig,  nd 
damit  war  die  Unmöglichkeit  eingetreten,  die  Sehnsucht  des  jungen  Officiers  nach,  kriege* 
riechen  Lorbeem  zu  verwirklichen. 

Die  Dienstzeit  Hauslab 's  im  Infanterie-Regimente  Kaiser  Alexander  dauerte 
nur  wenige  Monate.  Kaum  aus  Süd-Frankreich  in  die  Heimat  rückgekehrt,  wardHanslal 
schon  im  Mai  1816,  als  Fähnrich,  dem  Generalquatriermeisterstabe  zur  i)ien8tlei8inng  la- 
getheiH,  um  bei  der  Mappirung  in  Tirol  verwendet  zu  werden. 

Die  Leistungen  Hauslab's  in  dieser  Dienstesverwendung,  besonders  die  Kpoebe 
machende  Darstellung  des  Oetzthaler  Ferners,  fanden  Anwerth,  und  eröffneten  die  Ananeht 
zu  gelegenheitlicher  Berücksichtigung.  Doch  es  war  erst  im  Jahre  1819,  dass  die  YerhUtniHi 
eine  solche  Berücksichtigung  möglich  machten.  Erst  zu  dieser  Zeit  war  ein  grösserer  Theil 
der  älteren  Ingenieur-Officiere  aus  der  Activität  ausgeschieden  und  dadurch  die  vieles 
überzähligen  Ingenieur-Officiere  in  den  Dienststand  eingebracht  worden.  Hiermit  war  dir 
Möglichkeit  gegeben  den  strebsamen  viel  verspreche uden  Infanterie  -  Fähnrich  in  du 
Ingenieurcorps,    für  welches  derselbe  ja  eine  vollständig  fachmännische   Ausbildung  besav, 
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als  Lientenant  (am  1.  September  1819)  aufzunehmen.  Als  solcher  erhielt  Uanslab  die 
Bestimmung  in  der  Ingenieur-Akademie  als  Professor  der  Terrainlehre  und  des  Situaiions- 
Zeichnens  zu  wirken.  In  dieser  Verwendung  war  es  auch,  dass  Haus  lab  am  13.  Juli  1827 
zum  Capitainlieutenant  avancierte. 

Das  rastlose  Wirken  HauslaVs  im  Lehrfache  war  vom  besten  Erfolge  begleitet. 
Die  Zöglinge  der  Ingenieur- Akademie  erreichten  unter  Hauslab 's  F&hrung  anerkennens- 
werthe  Fertigkeit  im  Zeichnen,  aber  auch  in  Bezug  auf  allgemeine  Beurtheilung  und 
militärische  Würdigung  des  Terrains  wurden  dieselben  eingehend  unterrichtet.  Fär  die 
Darstellung  des  Terrains  folgte  Hauslab  zumeist  der  bis  dahin  in  Oesterreich  nicht 
bekannten  Methode  der  Horizontalschichten.  Auch  die  Ferienmonate  verwendete  Haus  lab 
in  der  Regel  zu  kartographischen  Studien,  zu  welchen  er  einige  Zöglinge  der  Ingenieur« 
Akademie  heranzog,  so  im  Jahre  1827  über  Initiative  des  Erzherzogs  Johann  zu  einer 
geognostisch-montanistischen  Aufnahme  des  Erzberges  in  Steiermark. 

Als  Capitainlieutenant  wurde  Haus  lab  im  Jahre  1829  der  k.  k.  Escadre  in  der 
Levante  zugetheilt,  um  als  Fachmann  einzugreifen,  wenn  zu  Angriffen  auf  Kfistenplätze 
Veranlassung  gegeben  wäre,  dann  der  k.  k.  Gesandtschaft  in  Constantinopel  zugetheilt  und 
beim  Abschlüsse  dieser  Mission  im  Mai  1830  nach  2VJfthriger  Abwesenheit  abermals  der 
IngeDienr-Akademie  als  Professor  zugewiesen.  Die  Müsse,  welche  die  dienstliche  Stellung 
Hauslab's  ihm  gewährte,  benützte  derselbe  in  dieser  bis  Ende  des  Jahres  1833  sich 
erstreckenden  Periode,    um  Vorträge   an   der  Universität  und  der  Polytechnik  zu  hören. 

Am  23.  März  1833  zum  Hauptmann  im  Ingenieur-Corps  befördert  und  am 
1.  Jänner  1834  zum  Infanterie-Regimente  Kr.  7  übersetzt,  ward  Hanslab  dem  Hofstaat 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Carl  für  den  Unterricht  der  durchlauchtigsten 
Erzherzoge  Albrecht,  Carl  Ferdinand  und  Friedrich  zugetheilt  Dem  Hofistaat  des  Erzherzog 
Carl  angehörend,  erhielt  Haus  lab,  welcher  am  22.  August  1835  (also  im  37.  Lebensjahre) 
mm  Major  vorgerückt  war,  den  Auftrag,  dem  nach  Wien,  zur  Beglückwünschung  des 
Kaiser  Ferdinand,  anlässlich  der  Thronbesteigung,  entsendeten  türkischen  ausserordentlichen 
Botschafter  Achmed-Feti  Pascha  hierorts,  sowie  bei  dessen  Reise  durch  Ober-Oesterreich 
und  Steiermark,  an  die  Hand  zu  gehen  und  denselben  in  seiner  Stellung  als  Chef  der  ersten 
■ach  Wien  zu  militärischer  Ausbildung  gekommenen  türkischen  Ofüciere  zu  unterstützen, 
1837  aber  Geschenke  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  an  Sultan  Mahmud  zu 
Überbringen. 

Von  Constantinopel  rückgekehrt  und  zunächst  der  k.  k.  Staatskanzlei  zur  Dienst- 
leistnog  zugetheilt,  übernahm  Hauslab  die  ehrenvolle  Aufgabe,  der  in  Wien  ins  Leben 
gerufenen  türkischen  Garde- Officiers-Schole  als  Studien-Director  vorzustehen. 

Am  16.  August  1839  wurde  Haus  lab  zum  Infanterie-Regimente  Baron  Trapp 
Nr.  25  Übel  setzt  und  bestimmt,  dem  Erzherzog  Wilhelm  in  mehreren  militärischen  Fächern 
Unterricht  zu  ertheilen.  Als  die  militärische  Ausbildung  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  ihren 
Abschlnss  fand,  erhielt  Hauslab,  welcher  mittlerweile  (am  1.  Juli  1840)  zum  Oberst- 
lientenant  avandrte,  als  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  das  Ritterkreuz 
des  österreichischen  Leopold  Ordens. 

Noch  eine  weitere  Auszeichnung  ward  H  a  u  s  1  a  b  dadurch  zu  Theil,  dass  derselbe 
am  20.  Februar  1843  zum  Obersten  befördert  und  mit  der  Oberleitung  des  militärischen 
Unterrichtes  Seiner  Majestät,  des  jetzt  regierenden  Kaisers  Franz  Josef  I.,  betraut  wurde. 
In  dieser  Dienstleistung  blieb  Haus  lab,  welcher  im  Spätherbste  1847  auch  die  Leitung 
des  militärischen  Unterrichts  des  Erzherzogs  Ferdinand  Max  übernommen  hatte,  bis  zum 
Frühjahre  des  Jahres  1848. 

Mehr  als  vierzehn  Jahre  hatte  Hauslab  in  vielseitig  wechselnden  Verhältnissen 
dem  Hofstaate  k.  k.  Prinzen  angehört.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Reise  zu  den  grossen 
mzsischen  Cavallerie-Uebungen  bei  Wosnosensk  (1837),  der  Unterricht  der  Prinzen  Friedrich 
mid  Leopold  von  Baden  in  mehreren  militärischen  Fächern,  endlich  im  Winter  1843  und 
1844  die  Vorträge  über  Terrainlehre  für  jüngere  Offtciere  des  k.  k.  General- Quartier- 
neistentabes. 

Am  21.  Juni  1848  mit  dem  Range  vom  1.  Juni  zum  General-Major  befördert  und 
als  Trappen-Brigadier  nach  Brönn  bestimmt,  wurde  Hauslab  nach  wenigen  Monaten  zur 
Artillerie  übersetzt,  und  im  August  1848  mit  dem  Commando  der  Artillerie-Brigade  in 
Wien  betraut. 

Nach  den  Oetobertagen  war  Hanslab,  bei  gleichzeitiger  Führung  der  Wiener 
Artillerie-Brigade,  Präses  der  Commission  für  den  Entwurf  und  für  die  Vorarbeiten  zu  dem 
in  Aussicht  genommenen  Arsenalbau. 

In  dieser  Verwendung  befand  sich  Hans  lab  auch  noch  zu  jener  Zeit,  als  der 
Inrarrections-Krieg  in  Ungarn  eine  für  die  österreichischen  k.  k.  Waffen  ungünstige  Wendung 
nalim  und  die  dadurch  bedingten  Heeresbewegungen  die  Concentrierung  aller  Streitkräfte 
Bftchst  Pressburg  und  vorwärts  der  Leitha  nothwendig  machten.  Vom  neu  ernannten  Armee- 
Commandanten  Feldzeugmeister  Baron  Haynau  an   seine  Seite  berufen  und  am  4.  Juni  zum 
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Feld-Ariillerie-Director  ernannt,  warUaiiHlab  in  dieser  verantwortlichen  Stellnng  bestrebt, 
die  bei  den  Anstrengrnngen  des  Winter-Feldzuges  an  Personale,  bezüglich  der  Bespannanp 
und  selbst  in  den  Munitions-Vorräthcn,  so  sehr  unter  den  Normalstand  g^ekommenen 
Batterien  in  den  vorbedachten  Richtungen  zu  ergänzen.  Gleichzeitig  ginfc  Hsuslab's 
Bestreben  dahin,  die  Eintheilnng  der  Batterien  zu  den  Armee-Corps  in  dem  Sinne  n 
vereinfachen,  dass  die  einem  Regimente  angehörenden  Batterien  nur  bei  einem  oder  höchsteas 
zwei  Armee-Corps  eingetheilt  werden.  Bei  Feststellung  der  Ordre  de  Bataille  wurde  voa 
Feldzeugmeister  Baron  Haynau  diesen  Bestrebungen  Haus  lab 's  so  weit  als  möglich 
Folge  gegeben. 

Kaum  dass  die  Armee  verstärkt  und  mit  den  nothdfirftigsten  materiellei 
Bedürfnissen  versehen  worden  war,  gab  Feldzeugmeister  Baron  Haynan  den  Befehl  iir 
gleichzeitigen  Vorräckung  am  rechten  und  linken  Ufer  der  Donau  gegen  Komorn.  Nach 
zwei  blutigen  Tagen  ward  der  Gegner  an  den  Brückenkopf  und  auf  das  linke  Ufer  zurfick- 
gedrängt.  Und  nun  begann  Uaynau  den  Vormarsch  gegen  Budapest  und  Ton  da  gegen 
Temesvär.  Theils  galt  es  der  Hauptmacht  des  Gegners,  theils  dem  Entsätze  der  Festong 
Temesvar,  welche  mit  sichtbar  abnehmender  Kraft  noch  widerstand ,  während  die  Festong 
Arad  während  der  letzten  Kämpfe  vor  Komorn  dem  Gegner  erlegen  war. 

Auf  dem  raschen  Zuge  nach  Südost  war  es  zuerst  bei  Siöreg  wo  Haatlab 
durch  massenhafte  Verwendung  von  Artillerie  cum  Siege  beitrug.  Auch  in  der  wenige  Tage 
darauf  (am  9.  August)  b^i  Temesvär  gefolgten  Entscheidungsschlacht  wurde  der  unter 
Hauslab's  Leiiung  abermals  vereint  auftretenden  Armee-Geschütz-Beserve  der  Erfolg  dei 
Tages  zugeschrieben.  In  Anerkennung  der  Verdienste  Hauslab*s  um  den  raschen  tad 
entscheidenden  Verlauf  des  Sommer-Feldzuges  erhielt  derselbe  noch  im  September  1849  dea 
Österr.  Orden  der  eisernen  Krone  2.  Classe,  sowie  im  Jahre  1850  das  Militär -Verdienstkreur; 
vom  Capitel  des  militärischen  Maria-Theresien-Ordens  wurde  das  Eingreifen  Haaslab*i, 
in  der  Schlacht  vom  9.  August,  aber  durch  Zuerkennung  des  Bitterkrenzea  dieiei 
Ordens  belohnt. 

Nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  waren  alle  Bestrebungen  des  Feldzeag meisten 
Baron  Haynau  dahin  gerichtet,  auf  den  Wällen  von  Komorn  und  Peterwardein ,  dieeer 
letzten  Bollwerke  der  Insurrection,  den  k.  k.  Adler  wieder  aufzupflanzen.  Bei  Komon 
nahmen  die  Unterhandlungen  anfänglich  einen  wenig  versprechenden  Verlauf,  daher  Hansla  b 
vom  Armee-Commando  beauftragt  wurde,  die  artilleristischen  Vorbereitungen  znm  gewalt- 
samen Angriffe  des  Neu-Szönyer  Brückenkopfes  zu  treffen. 

Wider  Erwarten  kamen  diese  Unterhandlungen  nach  dem  Eintreffen  dei 
Armee-Commandanten  znm  raschen  Abschlüsse,  Hauslab  aber  erhielt  eine  eigenartife 
diplomatische  Mission.  Er  sollte  nämlich  jene  Insurgenten  zur  Rückkehr  bewegen,  weltAc 
nach  den  Niederlagen  im  südöstlichen  Theile  des  Landes  auf  türkisches  Gebiet  in  du 
jetzige  Königreich  Rumänien,  westlich  des  Aluta  —  übertraten,  und  von  der  türkiechei 
Regierung  nach  Widin  internirt  worden  waren.  Unterstützt  von  den  türkiseben  BehSrdea 
und  nachdem  die  am  meisten  Compromittiertnn  von  Widin  abgereist  waren,  gelang  ei 
Ha  US  lab  die  übrigen  ,  nahezu  3.000  Flüchtlinge  znr  Rückkehr  in  die  Heimat  znbestimBei. 

Von  Widin  nach  Wien  zurückgekehrt,  wurde  Hauslab,  welcher  knrz  Torhar 
(16.  October  1849)  die  Feldmarschall-Lieutenants-Charge  erreicht  hatte,  zum  Artillerie- Inspedor 
in  Wien,  demnächst  im  Jahre  1850  zum  Artillerie-Inspector  der  I.  Armee  nnd  gelegentlich  der 
Truppen-Aufstellung  gegen  Rnssland  in  den  Jahren  1850  und  1851  znm  Feld-Artillerie- 
Director  beim  Ober-Commando  der  III.  und  IV.  Armee  (Feldzengmeister  Baron  Hess)  emaut 
In  den  acht  Jahren  seiner  Verwendung  als  Artillerie-Director  der  I.  Armee  warH-anslab 
die  Seele  aller  artilleristischen  Bestrebungen.  Mit  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  folgte 
Haus  lab  allen  in  dieses  Fach  einschlägigen  Studien  und  Versuchen.  Bei  einem  grosses 
Theile  der  commissionellen  Versuche  wurde  Haus  lab  mit  dem  Präsidium  beanftragt. 

Am  20.  December  1858  wurde  Haus  lab  an  Stelle  des  Feldzeugmeisters  Baroa 
AugUbtin  zum  General-Artillerie-Director  ernannt,  während  des  Krieges  1859  in  das  Alle^ 
höchste  Hauptquartier  als  General-Feld-Artillerie-Director  bestimmt,  nach  Anflosang  des 
Armee-Ober-Commandos  in  die  früher  innegehabte  Dicnstesstellung  als  General-Artillerie 
Director  zurückversetzt. 

As  solcher  blieb  Hauslab  bis  8.  December  1860  in  Function.  An  diesem  Tage 
erfolgte  nämlich  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Wilhelm  zum  General-Artillerie-Director. 
Hauslab*s  aber  zum  Stadt-  und  Festungs-Tommandanten  in  Prag,  bei  gleichseitiger  Be- 
zeugung der  Allerhöchsten  Zufriedenheit  mit  den  als  Generdl-Artillerie-Director  geleisteten 
Diensten. 

Momentan  körperliche  Leiden,  welche  den  Aufenthalt  in  Wien  wünachenswertk 
erKcbeinen  Hessen,  veranlassten  11  aus  lab,  vom  Abgehen  nach  Prag  absehend,  nm  V<*r- 
Setzung  in  den  Ruhestand  zu  bitten.  Seine  Bitte  wurde  unter  den  huldvollsten  AnsdrnckeD. 
und  bei  Verleihung  des  Feldzeugmeister- Charakters,  am  14.  Februar  1861,  gewährt 
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Trotzdem  Hauslab  zur  Zeit  der  Versetzung  in  den  Ruhestand  bereit«  eine 
Dienstzeit  von  mehr  als  45  Jahren  zurückgelegt  hatte,  wurde  derselbe  nach  einer  Frist 
von  nahezu  fünf  Jahren  reactiviert.  Die  Allerhöchste  Entschiiessung  vom  29.  December  1865 
rief  fftr  die  beiden  militar- wissenschaftlichen  Comit^s  eine  Central-Leitung  in*8  Leben  und 
Haaslab  erhielt  unter  Ernennung  zum  wirklichen  Feldzeugmeister  das  PriLsidinm  dieser 
Central-Leitung. 

In  dieser  Dienstesleistnng  konnte  Hauslab  jedoch  nicht  lange  bleiben.  Die 
Beschwerlichkeiten  des  Alters  machten  sich  bereits  geltend.  Bei  ungeschwächten  Geistes- 
kriften  machte  stufenweise  Abnahme  der  physischen  Leistnugsfähigkeit  sich  bemerkbar. 
Schweren  Herzens  entschloss  sich  Haaslab  zur  abermaligen  Bitte  am  Versetzung  in  den 
Ruhestand.  Seine  Bitte  wurde  mit  Allerhöchster  Entschliessong  vom  30.  April  1868  be- 
willigt, unter  abermaliger  Anerkennung  der  vorztiglichen  Dienste  Hau sl  ab*8  and  Ver- 
leihung des  Qrosskreuzes  des  österr.  Leopold -Ordens. 

Und  selbst  im  Buhestande  sollte  Haas lab*s  Thätigkeit  noch  Anerkeanung  finden. 
Die  am  Schlüsse  der  1873er  Weltausstellung  unter  Andern  auch  an  Hauslab  ausgesprochene 
Allerhöchste  Zufriedenheit  brachte  den  in  selbstgewählter  Zurfickgezogenheit  rastlos  wir- 
kenden Greis  nochmals  weiteren  Kreisen  in  Erinnerung. 

Was  speciell  die  statistische  Central -Co  mmission  betrifft,  so  hat  Haaslab,  seit 
er  im  Jahre  1870  zum  ausserordentlichen  Mitgliede  ernannt  worden  war,  an  den  VerLand- 
langen  derselben  regen  Antheil  genommen,  so  lange  es  sein  Gesundheitszustand  erlaubte, 
und  bei  wichtigen  Fragen  sein  bewährtes  Urtheil  gegeben.  Bei  den  Berathungen  über  einen 
Organisationsentwurf  der  Commission  trat  er  nachdrficklich  für  thunlichste  Centralisation 
der  statistischen  Agenden  ein  and  ebenso  gehörte  er  stets  zu  den  eifrigsten  Fürsprechern 
eines  einigen  Vorganges  nnd  gemeinsamer  statistischer  Arbeiten  beider  Reichsbälften.  Er 
rehörte  auch  dem  zu  deu  Vorarbeiten  ans  Anlass  der  Weltansstellang  1873  bestellten 
Comiti  an,  dessen  Vorschläge  zar  Illustrierung  der  einzelnen  Gruppen  und  Classen  durch 
Angabe  über  Production,  Verkehr,  Arbeiterzahl  u.  dgL  leider  nicht  zur  Ausführung  gelangten. 
Insbesondere  erwies  Hauslab  für  die  kartographischen  Arbeiten  des  Bureao's  reges 
Interesse  und  stellte  bei  Entwürfen  solcher  Art«  wie  zu  den  Karten,  welche  den  ersten 
Jahrgängen  der  Sanitäts-Statistik  beigegeben  wurden,  Muster  ans  seiner  eigenen  reichen 
Sammlung  zur  Verfügung. 

Noch  im  Jahre  1878,  als  ihn  Körperschwäche  bereits  von  der  Antheilnahme  fern- 
hielt, erfüllte  ihn  der  aus  Anlast  seines  80.  Geburtstages  von  einer  Deputation  der  Central- 
Commission  dargebrachte  Glückwunnch  mit  Freude  und  sprach  er  mit  regem  Antheile  von 
den  Arbeiten  und  Fortschritten  der  Commission. 

Hauslab  war  k.  k.  wirklicher  geheimer  Rath  seit  13.  März  1858,  Oberst-Inhaber 
des  Feld-Artillerie-Regiments  Nr.  4  seil  dem  Jahre  1854.  correspondierendes  Mitglied  der 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  ausserordentliches  Mitglied  der  statistischen  Central- 
Commission,  ausserordentliches  Mitglied  der  Donau-Regulirungs- Commission,  Curator  des 
österr.  Museums ,  Ehrenmitglied  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien ,  Mitglied  des 
gelehrten  Ausschusses  des  germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Mitglied  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  and  der  franz.  geologischen  Gesellschaft. 

Von  ausländischen  Orden  besass  Hans  lab  das  Ritterkreuz  des  kais.  russischen 
St.  Wladimir- Ordens  2.  Classe,  des  kais.  rassischen  weissen  Adler-Ordens  und  des  kais. 
nuaischen  Annen-Ordens  mit  Krone  und  Schwertern,  den  kais.  ottomanischen  Medschidie- 
Orden  1.  Classe,  das  Grosskrenz  des  mexicanischen  Quadeloupe-Ordens,  das  Commandeur- 
kreuz  des  kön.  spanischen  Ordens  CarKs  III.,  das  Grosskrenz  des  kün  bayrischen  St.  Michael- 
Ordens  und  das  Commandeurkreuz  1.  Classe  des  grossh.  badischen  Zähringer-Orden ?«. 

F.  8. 


Personal-Notiz.  Sr.  Excellenz  der  Minister  für  Cnlta<  and  Unterricht  hat  unterm 
3.  März  1883  den  Rechnungs-Revidenten  Eduard  Bratassevio  zum  Rechnungsrathe  bei 
der  Direction  der  administrativen  Statistik  ernannt. 


Ans  den  Sitzungen  der  statistischen  Centrai-ConiHiission. 

184.  Sitzung  am  24.  Februar  1883-  Der  Vorsitzende,  Ministerialrath  Dr. 
Bitter  Lorenz  v.  Liburnau,  eröffnet  die  Sitzung,  indem  er  in  warmen  Worten  der 
Thätigkeit  Sr.  Excellenz  des  verstorbenen  Feldzeugmeisters  Ritter  v.  Haus  lab,  ausser- 
ordentlichen Mitgliedes  der  Central-Commission  seit  dem  Jahre  1870  in  dieser  Commission, 
gedenkt,  worauf  eich  die  Versammlung  zustimmend  von  den  Sitzen  erhebt.  Hofrath  Dr. 
v.  Inama -St  ernegg  bemerkt,  dass  Oberstlieutenant  Strasser  die  Verfassung  eines 
Nekrologes  des  Verstorbenen  für  die   statistische  Monatschrift  zugesagt  habe. 
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Von  weiteren  PerBonalangelegenheiten  erväkut  der  Vorsitzende,  ila£S  vom  Joiiu- 
ministerium  der  bieherigt' Vertreter  ileMetben,  SeGlioDBrnth  Starr,  über  eigenes  Anasckn 
ftDB  GesnndheitsrficksichteD  dieter  Fiioclioii  eDthaben  and  mit  deraelbeo  der  aavaMada 
Miniiteriftlsecretär  Dr.  Eaaerer  belrant  worde,  welchen  er  in  dieser  Eieenacbaft  ItogiiM, 
hiDinfügeod,  dass  ur  Sectioasratb  Starr  bereit«  Kamena  der  CeDtraUCommiasion  da»  Be- 
dauern über  seinea  Austritt  nnd  den  Dank  fSr  seine  mehr  als  12jährige  erspriMsUdi 
Wirksamkeit  als  Mitglied  dieser  Commitsion  «chriftlicb  ansgedrflckt  haba.  Er  triaautt 
ferner,  daas  in  lotEter  Zeit  zwei  AngehäriKe  der  Central-Camnisgion  ansgexsicbnet  waritn: 
daB  ordentliche  Mitglied,  Uinislerialrsth  Freiherr  Konrad  v.  Konradsheim,  donk 
AUethSchate  Verleihnng  des  RitterkrenieB  des  Leopold- Ordens  und  der  Eraat^mBiin  in 
Vertreters  des  k.  k.  FlnanEminiiterinma.  Dr.  Ritter  v.  Winteretein -Ge  jri  nge  r.  dorci 
AllerhächstB  Verleihang  des  Titels  und  Charaklera  eines  Sectionsratbes ;  da  der  LttilM« 
anwesend  ist,    wird  er  von  dem  Vorsitzenden  so  dieser  Aaszeicbnnng  gleichzeitig    b«^lck- 

Von  den  Oeschiftsstnckea  der  Central ■CommisBion  tbeilt  der  Vor«ltz«nils  «Ist 
Zoaebrift  des  k,  k,  Unterrichtsminiiterinms  mit,  woroach  die  von  der  Cotnmiastoi]  hcrua- 
gegebene  „Statlaiik  dea  SanitHtsweaeas  fnr  1379"  ttber  Allerhüchaten  Befehl  der  k.  h.  Fi- 
miliBD-FidelcommisK-Bibliothek  einverleibt  wnrde.  Sodann  bringt  derselbe  eine  Zoaebrift 
des  k.  k.  UiniBt«ritims  des  Innern  inr  Verlesung,  deren  Inhalt  im  Aligemeiaea  den  Vor- 
scbtigen  der  Central-Commieaion  wegen  Heraasgabe  der  Detail- Ortarepertorien  der  einaaloea 
Linder  snatiinint,  jedoch  der  Versammlnng  die  Vorlage  eines  weiteren  erläatemden  Be- 
rlchtea  an  dieaea  UiniaterioBi  geboten  eracheinea  läaat;  der  Vorsitzende  erkliui,  dleaci 
Beechloaa   der  Verfajnmlang  in  den  nächsten  Tagen  ansfiihren  in  wallen 

Der  Voiaittende  bringt  sodann  znr  Kenotnisa,  dasa  das  k.  k.  Unterrichtamini- 
ateriam  die  Anträge  der  Central-Commisgian  bezüglich  der  Modalitäten  der  Heraongabe  der 
Special' Ortsrepertorien  der  einzelnen  Länder  genehmigt  hat,  woranf  die  Programme  is 
denselben  an  die  Central  stellen  biihnfs  Mittheitang  an  die  UnterbehäTdeo  geleitet  and  itaa 
Uannacript  für  das  Ortsrepertorinm  von  Dalmatien  an  die  k.  k.  Stattbalterei  in  Zara  abg*- 
sondet  «nrden. 

Das  k.  k.  SandBlsministeriam  wünscht  eine  Aenssernng  der  Central -Comminalea. 
in  welcher  Form  die  Handelianaweise  für  1882  —  mit  Räcksicht  anr  den  im  Hai  dieMS 
Jahres  in  Wirksamkeit  gotretenen  nenen  Zoltiarlf  -~  heransgegebrn  werden  wollen,  indan 
dftBselbe  gleichzeitig  zwei  Modalitälen  für  die  Veröffcntlichnng  dieser  HandelaansweEa* 
bereiehnet;  der  Vorsitzende  erklärt,  zu  Berathnng  dieses  Gegenstandes  ein  Speclalconill 
berufen  m  wollen,  nnd  Hofrath  Dr.  v.  Inama- Sternegg  erwähnt,  dass  bei  der  Ka- 
leitnng  der  bezüglichen  Zneammeuatellangaarbeiten  Lureita  anf  eine  maglicbst  rnscbe  aal 
vollständige  VeröiFentliebnng  der  Handelserge bnisae  des  Jahres  1882  Bedacht  gewm- 
nen  wnrde. 

Auf  eine  Anregung  des  Hofrathas  Dr.  Ritter  v.  Nenmana-Spallart  in  BatiMf 
der  Bearbeitnng  der  U an delsaaa weise  erklärt  Hofrath  Dr.  v.  Ina ma- Sternegg,  dsita  bd 
der  Serie  der  „Saterreichischeu  StatiBtik".  in  welche  auch  die  Handelaana weise  eiagorelkt 
werden,  regelmässig  nnr  die  bearbeitende  Behörde  am  Titelblatte  genannt  wird;  nnr  die 
textliche  Einleitung,  in  welcher  bei  aller  Objectivität  der  Darstellung  doch  imniBr  aad 
das  persSuliche  Drtbeil  des  Verfassers  Enm  Ausdrucke  gelangt,  soll  jeweilig  von  dinta 
namentlich  gefertigt  eein. 

Dem  Wunsche  des  k.  k.  FinanEminlsterinms  nm  Mittheilnng  der  Ergebnisa*  dar 
in  Folge  Anregung  der  Central-Commission  durch  das  k.  k.  JuBtizministerium  veraolaiialtt 
Erhebung  des  Lastenstandes  der  Realitäten  wurde  durch  Debersendnng  einer  gleichaeltic 
anch  an  das  b.  k.  Jostizministerium  und  daa  k.  k.  Ackerbanminislerinm  geleiteten  beiaf- 
liehen  Tabelle  entiprochen,  hierbei  aber  auf  die  nicht  oabedentenden  Lücken  in  dttrnalbM 
anfmerksam   gemacht,  deren  Auafällnng  eben  im  Zuge  sei. 

Der  VoTsitsende  erwähnt  hiemach,  dass  wieder  zahlreiche  Gescbäftastücke  sa 
erledigen  waren,  welche  die  theilweiae  umstindliche  Beantwortnng  von  Anfragen  der  Staali- 
bebjtrden,  einzelner  Corporationen  und  Privatpersonen  betrafen ;  er  glaube  aber,  dies* 
22  Geachäflssthcke  apeciell  nicht  weiter  beBprechen.  sondern  nur  mittheilen  zu  solles,  das 
deren  Ertedignng  prompt  erfolgt  sei. 

Nach  Erledigung  von  drei  Ananchen  wegen  üeberlassung  von  Pnblicationeo  drr 
Gen  trat- Com  miseion  macht  Hofrath  Dr.  v.  Inama- S  terne^g  die  Mittheilung,  dasa  dax 
k.  k.  DnterrichlBnuniaterinm  bereits  den  von  der  Central -Co  mmisaion  vorgelegten  Anträgas 
über  die  Umgestaltung  ihrer  Publicationen  die  Genehmigung  erthoilt  habe,  im  Weitem, 
dass  seit  der  letzten  Sitzung  von  diesen  Publicationen  erschieueo  sind  :  die  Heft«  3,  i 
und  5  dea  atatistischen  Jahrbnchee  für  1880,  die  Statistik  des  Sanititsweaens  für  1879,  dtt 
erste  Abtheilnng  der  nunmehr  abgeecblosaenen  Baadelsausweisa  (ör  1881,  die  reatlielM 
I&nderweispn  Votkazählongs-OpernLe :  unter  der  Presse  befladeu  sich  dos  statistische  Hand- 
buch (bis  znm  nennten  Druckbogen  votlendetj    und    diu  Detail-Ortsrepartorien    von  Kiadar* 
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Oesterreich  nnd  Salzburg.  Se.  Ezcellenz  Freiherr  v.  Czoernig  hat  der  Bibliothek  der 
k.  k.  administrativen  Statistik  ein  Exemplar  der  Reprodnction  der  Karte  liercators  Ton 
Flandern  nberlassen,  wofür  die  VerBammlnng  den  Dank  dem  Genannten  ansznsprechen 
beflchliesst. 

Sodann  berichtet  Hofrath  Dr.  v.  Inama-Sternegg  aber  die  Berathnngen  des 
Spedalcomit^  welches  nnter  Vorsitz  des  Ministerialrathes  Dr.  Bitter  y.  Lorenz  nnd 
Tbeilnahme  des  Ministerialrathes  Bitter  v.  Spann,  des  Hofirathes  Brachelli  nnd  des 
Berichterstatters,  der  Begiemngsräthe  Dr.  Blöd  ig  nnd  Bitter  v.  Rossiwall,  des  See- 
tionsrathes  Dr.  Bitter  y.  Winterstein- Geyringer,  des  Oberstlientenants  Strasser 
und  des  Ministerialsecretftrs  Dr.  Käser  er  über  die  Binreihnng  der  yerschiedenen  stati- 
stischen Pnblicationen  der  Gentralstellen  in  die  Serie  der  nOesterreichischen  Statistik** 
berathen  hat.  Das  Comit^  beschloss  nach  gründlicher  Erwägnng  der  Nützlichkeit  der  Ein- 
tMsiehnng  aller  statistischen  Pnblicationen  der  Gentralstellen  in  die  Serie  der  nOesterrei- 
chischen  Statistik**  den  Antrag  zn  stellen:  Die  Gentral-Commission  wolle  an  die  einzelnen 
Ministerien  nnter  eingehender  Darlegung  der  Gründe,  welche  für  die  Ansfühmng  der  ge- 
planten Einbeziehong  ihrer  statistischen  Pnblicationen  sprechen  nnd  der  Modalitäten,  nnter 
welchen  diese  Einbeziehung  durchzuführen  wäre,  den  Wunsch  aussprechen,  sich  in  Betreff 
der  ihrem  Bessert  angehOrigen,  speciell  angeführten  oder  später  etwa  zn  pnblicier enden 
Arbeiten  streng  statistischer  Natur  für  die  Einreibung  derselben  in  die  Serie  der  ^Oester- 
chiifthan  Statistik**  zu  entscheiden. 

Nach  langer  lebhafter  Debatte,  an  welcher  sich  die  Mehrzahl  der  Anwesenden 
betheiligt,  nimmt  die  Versammlung  einstimmig  den  Schlossantrag  das  Special-Gomitte  in  der 
yom  Hofiriithe  Dr.  Brachelli  formulierten  Fassung  an,  womach  der  Wunsch  aasgesprochen 
wird,  dass  statistische  Pnblicationen  der  Gentralstellen  in  die  Serie  der  „Oesterreichischen 
Statistik**  eingereiht  werden  und  die  k.  k.  Ministerien  ersucht  werden  sollen,  sich  zn 
äussern,  ob  und  welche  Pnblicationen  ihres  Bessorts  in  diese  Serie  eingefügt  werden 
können;  gleichzeitig  stimmt  aber  die  Versammlung,  ebenfalls  einstimmig,  dem  sonstigen 
Inhalte  des  Gomit^berichtes  ausdrücklich  zu. 

Hienach  erstattet  Begierungsrath  Bitter  y.  Bossiwall  Bericht  über  eine  yon 
d«mselben  Specialcomit^  in  Berathung  gezogene  Aeusserung,  welche  das  k.  k.  Ministerium 
Über  die  Anträge  des  böhmischen  Landesausschnsses  wegen  gleichartiger  Gestaltung  der 
über  die  Gemeindeyoranschläge  in  Böhmen  an  die  verschiedenen  Behörden  zu  liefernden 
statistischen  Ausweise  abverlangte.  Nachdem  in  den  vorliegenden  Anträgen  des  böhmischen 
Landesausschnsses  die  bereits  in  der  Sitzung  der  Gentral-Gommission  am  8.  Mai  1880  dies- 
bezüglich formulierten  Wünsche  voll  berücksichtigt  erscheinen,  so  beantragt  das  Gomitö,  die 
gewünschte  Aeusserung  dahin  abzugeben,  dass  die  Gentral-Commission  im  Allgemeinen  den 
Vorschlägen  des  böhmischen  Landesausschusses  zustimme,  im  Besonderen  aber  noch  den 
Wnnsch  ausspreche,  es  mögen  der  Gentral-Gommission  künftig  auch  jene  statistischen 
Daten  über  den  Hanshalt  der  böhmischen  Gemeinden  nnd  Bezirke  regelmässig  zukommen, 
welche  gegenwärtig  bloss  für  den  Gebrauch  des  Landesausschnsses  bestimmt  erscheinen. 
Die  Versammlung  erhebt  diesen  Antrag  ohne  Debatte  zum  Beschlüsse. 


Die  Ausgaben  ffir  Waeeerbaaten  in  Staate-BadgeL 

Die  jüngsten  Katastrophen  in  Tirol  nnd  Kärnten  haben  die  öffentliche  Aufmerk- 
samkeit in  erhöhtem  Matsse  auf  die  Frage  der  Flussregoliemngen  gelenkt,  daher  die  nach- 
folgenden Daten,  welche  den  Aufwand  für  Aerarial-Wasserbanten  im  Decenninm  1872—1881 
xar  Anschauung  bringen,  nicht  ohne  allgemeinen  Interesse  sein  dürften. 

Nach  den  Staatsrechnungen  erreichten  die  Ausgaben  für  die  auf  Kosten  des  Aerars 
ausgeführten  Wasserbauten  in  den  Jahren  1872—1881  =  19,143.549  fl.  oder  1,914.354  fl. 
90  kr.  per  Jahr.  Mit  Ausnahme  von  1879,  in  welchem  Jahre  der  Aufwand  ein  namhaft 
geringerer  war,  differieren  die  Ziffern  der  einzelnen  Jahre  nur  um  ein  Geringes,  wie  ans 
den  folgenden  Ansätzen  ersehen  werden  kann. 

Ausgaben  für  Aerarial-Wasserbanten: 


im  Jahre  Gulden  dis^oriahr      I        im  Jahre  Gulden  das'vfJfa 


1872 
1873 
1874 
lb75 
187Ü 


1,854.448  —  i  1877 

1,940.615  +    86.167  j  1878 

1.852.295  —    88.320  ;  1879 

2.062.408  H-  210.113  18S0 

1,994.351  -    68.057  i  1881 


2,004.738  +    10.387 

1,773.807  -  230.931 

1,658.529  -  115.278 

2,011.172  +  352  643 

1,991.186  —    19.986 
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Dieselben  Schwankongen,  welche  bei  den  Gesammtziffern  snm  Vorschain  koman, 
ergeben  sich  anch  beim  Aufwand  in  einzeluen  Kronländern.  Hervonnheben  wäre  Böhaen. 
in  welchem  Lande  eine  namhafte  Verminderung  dieser  Ausgaben  in  Tage  tritt,  w<^egea 
in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich,  Steiermark,  Krain  nnd  Kärnten  ein  etarkes  An- 
wachsen dieser  Ausgaben  zum  Vorschein  kommt.  Es  zeigt  diess  die  am  ScUiuse  folgendt 
Tabelle,  aus  welcher  auch  hervorgeht,  dass  Nieder- Oesterreich,  Böhmen  nnd  Ober-Oeaterreicfc, 
auf  welche  41  Percente  von  der  Länge  aller  Wasserstrassen  entfallen,  von  den  Anegabes 
über  72  Percente  in  Anspruch  nehmen.  Es  erreichten  nämlich  diese  Ausgaben  im  DecenniBB 
1872—1881 

in  Nieder-Oesterreich 5,537.170  Gulden     =    28*92  Percente 

„    Böhmen 5,275.877      „  =    ^756        » 

„    Ober-Oesterreich 3,071.101       „  =     16*04         „ 

„    GaUzien 2,652.352      .  =     13-85 

„    Tirol  und  Vorarlberg  ....  888.486      ,,  ==      4'64         „ 

„    Steiermark 707.758      „  =      370         „ 

,    Salzburg 591.488      „  =      3*09         „ 

r,    Krain 234.932      „  =      1-23         „ 

„    Kärnten 106571       «  =      0*56         « 

„    der  Bukowina 41.935       „  =      0*22         » 

„    Dalmatien 17.619      „  =      009         „ 

im  Kflstenlande 17.188       „  =      0*09         „ 

in  Schlesien 1.172      „  =      0*01         » 

„    Mähren —  „  =--  „ 

Wenn  man  diesem  Aufwände  die  Länge  der  Wa^serstrassen  und  Schiilfalutalini« 
gegenüberstellt  nnd  hieraus  den  durchschnittlichen  Aufwand  per  Kilometer  nnd  Jahr 
ermittelt,  so  treten  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Ländern  noch  wiel  greller  la 
Tage.  Der  Aufwand  schwankt  nämlich  von  1.496  Gulden  bis  21  Golden  per  Kilometer  ui 
Jahr.  Ersterer  Betrag  gilt  fär  Böhmen,  dann  folgt  Salzburg  mit  1.356  Gulden,  Hiedir 
Ofsterreich  mit  1.258  Gulden,  Ober-Oesterreich  mit  800  Gulden,  Tirol  nnd  Vorarlberg  aift 
453  Gulden,  Krain  mit  412  Gulden,  Steiermark  mit  392  Gulden,  Galisien  mit  313  Gnldai, 
Karoten  mit  48  Gulden,  dts  Kästenland  mit  34  Gulden  und  endlich  Dalmatien  mit  nr 
erwähnten  21  Gulden  per  Kilometer  nnd  Jahr.  Für  Mähren,  welches  22.758  KilomeUr 
Schifffahrtslinien  besitzt,  wird  in  den  Staatsrechnungsabschlflssen  der  Jahre  1872 — 1881 
kein  Aufwand  fSr  Wasserbauten  nachgewiesen. 

Die  folgende  Tabelle  liefert  eine  Uebersicht  über  die  Länge  der  WasseratnuMa 
nnd  Scbifffahrtslinien  der  einzelnen  Länder,  über  den  percentnelleu  Antheil  an  der  Oenmot- 
länge  nnd  an  den  Gesammtausgaben,  dann  über  die  Höhe  der  Ausgaben  per  Kilometer  in 
Decennium  1872—1881. 

SdhifffaÄu-       Perceotneller Antbeil  an  d.      Ausgaben  per 

linlen  in  Kilo       Gesammt-     ^    Gesammt-^       '^^  ßSÄI  *" 
netern  länge  ansgabe  umaen 

Galizien 847*932  29*42  1385  OSs 

Nieder-Oesterreich     ....  440*262  1528  2892  12.577 

Ober-Oesterreich 383*618  13-31  1604  8.005 

Böhmen 352746  1224  2756  14.957 

Kärnten 223785  7-77  0*56  476 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .    .  195.906  6*79  4-H4  4.534 

Steiermark 180379  626  3*70  3.924 

Dalmatien 83*445  2*90  009  210 

Krain 57046               1*98  1-23  4.118 

Kästenland      50*557               1*75  009  340 

Salzburg 43-619               1*51  309  13.560 

Mähren 22758  079  —  — 

Schlesien —                     —  001  — 

Bukowina ?                     — 0Ji2 ? 

Zusammeu  .    .      2,8S2.053  100*00  YÖWÖ  '67642"" 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich,  Böhmea  aad 
Salzburg  der  percentnelle  Antheil  an  den  Gesammtauagaben  ein  grösserer  ist,  ab  dar 
percentuelle  Antheil  an  der  Gesammtlänge  der  Wasserstrassen.  Die  anderen  L&nder  leigci 
das  umgekehrte    Verhältniss,  das  ungünstigste  unter  allen  aber  Kärnten. 

Das  Bedürfnis»  nach  Wasserbauten  ist  selbstverständlich  in  den  einzelnen  Jahm 
und  in  den  einzelnen  Ländern  ein  sehr  verschiedenes,  gleichwohl  dürfte  es  nicht  rtthlick 
sein,    unter  ein  gewisses   Minimum  des  Jahresanfwandes    für   jedes    einzelne  Lmnd    herab- 
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en.  Die  relative  SUbilitii  des  gesamaiten  JahresbedarDB  bei  gleicbzeitig  wahniinehmenden 
m  Schwankiingen  in  dem  Aafwand  för  die  einzelnen  Länder  legt  jedoch  den  GManken 
daas  anch  hier  —  wie  anf  manch'  anderem  Gebiete  —  Sparsamkeits-Bfickaichten 
aoaachlaggebend  sind  bei  der  Bndgetiemng.  In  Tirol  schwankt  die  Ausgabe  zwischen 
i  Gnlden  (1872)  nnd  106.425  Gnlden  (1877),  in  Galizien  zwischen  199.635  Gnlden 
)  nnd  309.397  Gnlden  (1875),  in  Krain  zwischen  8.046  Gnlden  (1873)  nnd  42.116 
m  (1879)  n.  s.  w.  Es  ist  diess  ans  der  folgenden  Tabdle  zn  ersehen: 

Ausgaben  ffir  Aerarial- Wasserbauten  im  Decennium  1872 — 1881 

in  Gnlden  österreichischer  Währung. 

187t       187S       1874       1875       1876  ^    ^  1877 

r^esterreich .   .   .   .  416J203  524.996  488.348  547.236  639.332  506.978 

)esterreich     ....  289.271  308.244  307.851  303.648  351.066  321.190 

irg 62.402  46.699  57.821  56.149  66.596  6a958 

mark 46.665  44.159  62.156  60.486  77JtöO  87.270 

Bu 9.094  6304  3.726  11.620  8.231  11.994 

8.504  8.046  16.704  16.315  22.620  41.922 

iland 5.327  920  552  4.954  1.837  1.650 

und  Vorarlberg    .    .  71.804  80.163  77.317  84.997  99.527  106.425 

m 651.430  632.868  590.556  664.586  466.961  595.721 

ien!   !!!!!!   '  —  —  1.148  —              —  24 

en 287.723  281.813  235.982  309.397  25a531  259874 

rina 3.131  4.762  6.712  2.006         1.769  1.728 

tien    .   .   .   .   .   .   .  2.994  1.641  3'422  1.014            611  1.004 

Summe  .   .  1,854.448   1,940.615.  1,852.295  2,062.408   1,994.351  2,004.738 

1878  1879  1880  1881  Summe 

•-Oesterreich 490.044  491.504  711.822  72a707  5.537.170 

>esterreich 283.951  258.470  342.122  305.268  3.071.101 

^ 66.016  53.635         58.380         54.832  591.488 

nark 85J236  96.994         69.592         78.050  707.758 

m 10.885  11.924         20.793         12.000  106.571 

22.898  42.116         41.884         13.923  234.932 

»land 1.948  —                —                -  17.188 

und  Vorarlberg 90.811  101J233         89.317         86.892  888.486 

n 467.691  394.297  404Ä)1  406.966  5,275.877 

len'   !!!!;!.;.'   .*         —  —  —  —  1.172 

m 250.531  199.635  263.895  304.971  2,652.352 

ina 1.985  6936  6.683  6.223  41.935 

tien ^   .   .        1.811  1.785  1.883  1.354  17.519 

Summe .   .  1,773.807     1.65a529     2,011.172     1,991.186    19,143.549 

PizuUa, 


Qesterrelch-Ungtnis  Aissenhandel  la  Jabre  1882. 

Bekanntlich  verfolgte  der  Zolltarif  vom  27.  Juni  1878,  welcher  am  1.  Jänner 
n  Wirksamkeit  trat,  neben  der  Erhöhung  zahlreicher,  wichtiger  Finanzzölle  den  Zweck 
kräftigeren  Schutzes  der  einheimischen  Industrie. 

Es  zeigte  sich  jedoch  alsbald,  dass  die  Zollerhöhungen  welche  derselbe  brachte, 
jene  Wirkung  hervorbringen  konnten,  die  erzielt  werden  sollte  u^d  die  Begierung 
te  die  Nothwendigkelt  einer  neuerlichen  Beform  des  Tarifs.  Schon  im  Jahre  1878 
e  AnschaooDg  vorherrscheod«  dass  der  neue  Tarif  der  inländischen  Industrie  nicht 
iusmaass  des  Schutzes  gewährt,  welches  noth wendig  ist,  um  die  Concnrrenz  mit  der 
dischen  Prodnction  siegreich  bestehen  zu  können.  Ungarn  war  jedoch  bei  vielen 
ositionen  der  nn&berwindliche  Hemmschuh,  schon  damals  die  Zoll^tze  beträchtlich 
lohen  und  hat  auch  bei  der  zweiten  Tarif-Beform  bei  so  manchen  Artikeln  eine 
B  Verstärkung  des  Zollschutzes  durch  seinen  Widerstand  vereitelt.'  Es. ist  aber  nicht 
gnen,  dass  die  neuerliche  Tarif-Beform  ungleich  leichter  durchzufahren  war,  da  sich 
pim  seit  1878  ein  wesentlicher  Umschwung  der  Anschauungen  vollzogen  hatte. 

Der  Zolltarif  vom  25.  Mai  1882,  dessen  Wirksamkeit  vom  1.  Juni  1882  datiert, 
anach  vorwiegend  ein  Prodnct  des  Stimmungswechsels  in  den  maassgebenden  Kreisen 
BS  —  eines  Stimmangswechsels,  welcher  in  wenigen  Jahren  wenigstens  fär  die  Finanzen 
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goliliiue  Fracht»  geztiUgt  —  „die  raacho' Abnahme  dos  Deflcits  naä  die  Conv 
secbepercentigen  Goldrente".  —  Darcb  das  Inelehealreteo  des  Tarifus  vom  25.  Hai  U8i, 
deEien  Zollsatz«  attB  einem  Ournische  Üsterreichfscber  noch  mehr  aber  ongariacher  FordarnniM 
nnd  BodürfDisRe  zusammengesetzt  sind,  wurde  sonach  das  Jahr  1882  tarn  AuBgaagspanliU 
einer  Denen  Atta,  des  Ansscnhandela  dsr  Uonarchie  Dnd  beansprQcben  daher  dja  Waarn- 
veikehrs-BFEDltate  dieses  Jahres  ein  erhfihtes  Interesse.  Wenn  anch  vorlanflg  diu  di« 
provisorisciieu  Hand  eis  listen  für  das  Jahr  18S2  vorliegen,  so  eracfaeiat  es  doch  ili 
eioe  Nathveadigkeil,  die  nnmitteHjarea  WirfcQUgen  des  nenea  Tarifs  an  der  Hand  ia- 
selben  zn  erforsthen.  da  die  Pabltkation  der  definitiven  Ergebnlase  erst  nach  einer 
Belbe  von  Monaten  r.u  gewärtigen  ist  nnd  bei  dem  Umatande,  als  die  provisorischen  niil 
definitiven  Keaultate  des  AasseDhandels,  iuaoneil  es  sich  am  EOllpflicbtige  Einfahrwaarei 
handelt  —  einzelne  Ansnahmea  abgerechnet  —  erfahrnngsgemäsa  nnr  gerioga  DifferaoMt 
anfweiaen,  auch  zu  einer  solchen  Untersnchnng  Toltkommen  ansrelchen. 

Die  nnmUtetbaren  Wirkungen  des  nenen  Tarifs  gestatten  in  vislea  FUlu 
einen  Schlnss  auf  die  Zuknnft,  welche  die  achliesalichen  Wirkungen  dessethSD  in  ri~ 
birgt.  Ans  Ihnen  kann  mit  ziemlicher  Wahracbeinlichkeit  daraaf  geschlossen  wordm.  i._ 
das  AnsmsaBB  das  Zotlschatzes  bei  den  einseinen  Artikeln  auch  die  richtige  GrenEe  einUli 
Zeigt  es  sich  nnn  bei  einer  genaneren  üntersucbnng,  dass  bei  einer  Waare  nugeachtd 
einer  mehr  oder  weniger  nambaftea  ZolIerhOhnng  die  Bezdge  ans  dem  Anslande  i  ' 
letzten  sieben  Monaten  1882  eine  nnr  geringe  oder  gar  keine  Abachwftehartg  erfohrni  . 
wird  dies  wohl  als  ein  Fingenel»;  gelten  können,  dass  der  erhbhte  Zollsatz  wirkangaloi 
bleibt  and  dies  wird  am  so  mehr  behaaptet  werden  können,  wenn  man  in  der  La^  ist, 
zn  constatieren.  dass  in  den  ersten  (int  Monaten  ISSä,  in  denen  noch  der  alte  Tarif  ■!! 
seinen  niedrigeren  Zollsätien  in  Kraft  stand,  von  derselben  Waare  ungewöhnlich  | 
Importe  effectnirt  worden.  Trifft  letzteres  bei  einer  Waare,  deren  Zoll  erh5ht  werde,  n 
zn  nnd  zeigt  sich  vielmehr,  dass  sich  die  Belage  in  den  ersten  fünf  nnd  letzten  i 
Monaten  1882  fast  in  gleichen  Grenten  bewegten,  dann  beweist  diese,  entweder  daas  dlt' 
ZollerhÜhnng  wegen  ibrer  Geringfdgigkeit  dem  Importeur  nicht  einmal  den  AnreU  M, 
aich  giässere  Vorräthe  einznschaäen,  oder  aber  dass  der  Importear  mit  BScksicht  auf  A' 
Saison  nnd  raschwecbselnde  Mode  derlei  grdssere  Bevarräthignagen  nicht'wagte.  rvm 
nehmen.  Letzteres  scheint  beim  Import  dsr  Sammte  nnd  sammt artigen  Wat«- 
waaren  ans  Baumwolle,  deren  Einfuhrzoll  von  70  Gulden  auf  SD  Gulden  Oold  fm 
100  Kilogramm  hlnaufgesetzt  wurde,  der  Fall  zu  sein.  Die  Einfuhr  der  ersten  flLnf  MomI*' 
18S2  per  Uli  Metercentaer  war  nur  um  IS  Metercentner  höher,  als  in  der  gleichen  Peritdl 
1881  und  in  den  Munalen  Juni  bis  December  1882  erreichte  der  Import  669  Hetercentatr, 
KUiammen  daher  im  Jahre  1382  =  1.263  Metercentner  gegen  1.740  Uetercentnar  imJalrr 
1661,  wornarcli  die  immerhin  beträchtliche  Abnahme  am  457  Metercentner  oder  um  Sfi^ 
Percente  zum  Vorschein  kommt.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  im  Jahre  1876  bei  einsn  E 
fahrzoll  von  nur  60  Gnlden  Silber  die  Einfnbr  dieser  Wanren  1,166  Ustercentnm-.  i 
weniger,  als  im  Jahre  1882  betrug,  so  wird  man  wohl  kaum  mehr  der  Üeberzengnng  ■ 
hingeben  kitnnen,  dass  der  Zoll  von  PO  Gnlden  anf  die  Dauer  eine  Binschränkiing  dN 
Beiage  in  diesen  Waaren  hervorrufen  kann.  BeiSpltzen  aus  Baumwolle,  deren  Kinhh 
931  gegen  920  Metercentner  im  Jahre  1881  betrng,  blieb  die  Zullerh5hang  von  150  sif 
200  Gnlden  ganz  wirkungslos.  Es  wQrde  zu  weit  fähren,  wollte  man  alle  derlei  Fälle  iM 
anführen.  Wir  werden  una  demnach  darauf  beschränken,  jene  wichtigeren  Waareo  hnai^ 
zugreifen,  die  hei  der  jüngsten  ZoUtarlf-Kefarm  bEtaondcrs  in  den  Vordergrand  tratst. 
Hieriier  gehören  zunächst  die  wollenen  Webawaaren.  welcbe  Iräher  je  nach  Qaallllt 
40,  50,  60  und  80  Gnlden  Zoll  an  zahlen  hatten,  nonmehr  aber  nur  in  zwei  Kategoriu, 
nnd  zwar  zn  50  nnd  SO  Gulden  Zoll  eingereiht  erschoineu.  Von  diesen  Waaren  wnrdai  Ik 
den  ersten  fünf  Monaten  um  5.293  Metercentner  mehr,  in  den  folgenden  siebet]  Moaatat 
aber  nur  am  4.693  Metercentner  weniger  eingef&hrt,  lO  dass  noch  eine  reine  MelireinMr 
von  595  Metercentner  resultiert. 

Es  worden  nämlich  importiert 

_  __        _  Im   Jahre    l  s  fi  :; 

Janner  bis  J^^M^  Samma     '         ""iss?"  DUfef« 

Meiere'  e    o  t    □    e    r 

6.687                 —                6.687  12-332  —  6.MI 

—                  6.571              6.Ö71  —  +  iSn 

321                -                 321  1.647  —  L3K 

7.568               5,670            13.238  11.968  +  lÄf 


mit  BanmwoUkette  zn 

Zolle  von  bO  fl.    . 

Znsammen  . 

ISBl    .    .    . 
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Uogeacbtet  der  Zolläodenmgen  wurde  sonit  der  Import  in  den  letzten  sieben 
Monalen  in  jenem  Ansmaaase  gepflogen,  als  es  die  vorhandenen  Yorräthe  znliessen  und, 
wenn  nicht  alle  Zeichen  trägen,  wird  anch  die  zweite  Reform  des  ZolItariÜB  an  der  Höhe 
dieser  Riafnhrpost  nichts  ändern. 

Bei  den  Baumwollgarnen  kommt  ein  Mehrimport  von  18.079 Metereentner 
xnm  Vorschein.  Davon  entfallen  anf  die  Monate  Jänner  bis  Mai  11.223  nnd  anf  die  Monate 
Jnni  bis  December  6.856  Metereentner. 


f 


k 


t. 


B   i    n 

f   u    h    ] 

r    1  8  8  8 

1881 
im 

W^9  M 

Baom  Wollgarne 

^llsatz  nach  dem 

JännAi* 

Juni 

M 

'alten 

neuen 

bis 

bis  De- 

Qancei 

Düterens 

Tarife 
Golden           ^ 

Mai 

oember 

^^^ 

^- ' 

Met 

e  r  0  e  n 

t  n  e  r 

L  lohe: 

Ua  Nr.  12  .   .  .   . 

6 

6 

706 

1.501 

2.207 

1.436 

+ 

771 

».  ia-3Q .... 

8 

— 

a635 

-^ 

a635 

15.3701 

-   1 

+ 

2.241 

Mir.  13—29 .... 

■i^ 

8 

— 

8.976 

8.976 

iber  Nr.  30    ... 

12 

— 

37.822 

■i^ 

37.822 

80.483 

Hr.  30-50  .... 

— 

12 

— 

47.177 

47.177 

— 

+  15.184 

Iber  Nr.  50    ... 

— 

16 

— 

10.668 

10.668 

— 

Snmme  . 

.... 

47.163 

68.322 

115.485 

97.289 

+ 

iai96 

1881.   . 

.... 

3a471 

58.818 

97J289 

— 

— 

IL  gebleichte  n.  ge- 

ftrbte: 

liis  Nr.  12  .   .   .   . 

10 

10 

1.510 

685 

2.195 

3.612 

.— 

1.417 

Hr.  13—30  .... 

12 

— 

1.718 

— 

1.718 

2.150 

+ 

624 

».  13-29  .... 

—  • 

12 

— 

1.056 

1.056 

— 

ftber  Nr.  30    ... 

16 

— 

998 

• — 

998 

2.245 

Hr.  30—50 .... 

— 

16 

— 

738 

738 

— 

m^^ 

70 

ftbtr  Nr.  50    ... 



20 

— 

439 

439 

— 

Summe  . 

•           •           *            • 

4J226 

2.918 

7.144 

aoo7 

-^ 

863 

1881.  ..   . 

•           •            •           • 

20 

24 

3398 
1.028 

4.609 
875 

aco7 

— 

— 

HL  gezwirnte     .   . 

1.903 

1.427 

+ 

476 

1881.  ..  . 

•      •      ■      • 

658 

769 

1.427 

— 

.^ 

lY.  adjustierte    .   . 

20 

30 

4.695 

2.951 

7.646 

7.376 

+ 

270 

1881.   ..   . 

.... 

3.362 

4.014 

7.376 

— 

.... 

57.112 

75.066 

132.178 

114.099 

+  18.079 

1881.   ..   . 

.... 

45.889 

68.210 

114.099 

— 

— 

Zunahme  . 

.... 

11.223 

6.856 

iao79 

— 

— 

Die  grösste  Zunahme  ergibt  sich  bei  jenen  Positionen,  bei  welchen  Zollerhohungen 
•iatraten  und  ist  auch  bei  dieser  Einfahrpost  nicht  abzusehen,  dass  die  vorgenommenen 
SoIIeorreeturen  eine  Einschränkung  der  Besage,  d.  h.  eine  vermehrte  inländische  Garn- 
ptodBCÜon  hervorrufen  werdeu.  Die  Höhe  der  Baumwolleinfuhr  Hesse  vielmehr  auf  das 
fisgantheil  schliessen.  Sie  ist  nicht  unbeträchtlich  gesunken,  wie  die  folgenden  Daten 
dttrtlkun: 


Binfohr 


Ausfuhr 


Reine  Einfuhr 


Banwolle  (  }^   ;  ; 

Differens  . 

Banmwoll.  f  1881 

AbftUe    i  1882 

Differenz  . 


Metereentner 


730.655 

716.224 

14.431 

65.842 

56.312 

9.530 


5a688 
80.772 

+  22.084 
20.547 
25.167 

+    4.620 


671.967 
635.452 
36.515 
45.295 
31.145 
14.150 


Die    reine  Einfuhr    war   hiemach    in  Rohbaumwolle    nnd   Baumwollabf&llen  um 
50.665  Metereentner  geringer  als  im  Jahre  1881. 

An  Baumwollwaaren,  fftr  welche  im  alten  Tarife  Zölle  zwischen  40 — 150 
.fluiden  bestanden,  während  selbe  im  neuen  Tarif  50 — 160  Gulden  betragen,  wurden  im 
jAlure  1882  =  13.655  Metereentner  eingef&hrt.  Gegen  1881  bedeutet  diese  eine  Abnahme 
mm  563  Metereentner,  welche  auf  den  Conto  der  Tarif-Reform  gesetzt  werden  können,  denn 
lU«  Eiaftihr  vertheilt  sich  wie  folgt : 
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JW  bi.  J»"^ "•.!>••  zn«mmen 

Meceroentnar 

1881 6.131  8.087  14J818 

1882 6.933  6.722  13.655 

Diflfereni +       802  —    1.365  —        563 

Grosse  Erwartongen  wurden  anf  den  Zollsatz  von  6  Golden  ffir  ordiiiri 
Jntegewebe  gesetzt.  Die  Erhöhnng  von  2  fl.  80  kr.  auf  6  Galden  war  auch  ein  Spni|p 
welcher  znr  HofEnnng  berechtigte,  dass  die  inländische  Jnteindnstrie  unsere  ll&rkta  iim- 
mehr  allein  werde  beherrschen  können.  Die  Importeure  beeilten  dch  nach,  noch  47.S3 
Metercentner  snm  alten  Zollsatze  bis  Ende  Mai  ttber  die  Grenze  zn  bringen.  HebcÄ« 
wnrden  auch  noch  15.972  Metercentner  gebrauchte,  signierte  Jutesftcke  und  18.377  Met»' 
centner  andere  signierte  Säcke  zollfrei  eingeffihrt.  Ungeachtet  dessen  sind  in  den  Xoaata 
Juni  bis  December,  also  zum  Zolle  von  6  Gulden,  noch  weitere  28.232  Ketarcentner  Sack* 
und  Packstoffe  und  fertige  Säcke  ans  Jute  und  äberdiess  77.2341  Metercentner  algnteti 
Säcke  zollfrei  eingeffihrt  worden.  Das  Gewicht  des  Sackes  mit  einem  Kilogramm  ange- 
nommen,  entsprechen  die  vorgefahrten  Einfahrziffern  einem  Jahresimport  yon  18,764800 
Säcken,  wovon  auf  die  signierten,  zollfrei  eingefährten  11,158.300  Stück  entiUlei.  Bb 
gute  Ernte  und  die  hochgespannten  Exporthofiiiangen  mögen  es  allerdings  mit  versniit 
haben,  dass  die  Einfuhr  an  ordinären  Jategeweben  im  Jahre  1882  =  76.065  KetereentMr 
erreichte  und  demnach  gegen  den  Import  ^on  1881  per  80.813  Metercentner  eine  Ah* 
Schwächung  um  nicht  ganz  6  Percente  erfahr. 

An  Ganzseid  enwaaren ,  bei  welchen  eine  Zollerhöhnng  von  300  sif 
400  Gulden  eintrat,  von  der  man  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  im  Falle  eines  Handel8vertn|i> 
Abschlusses  mit  Frankreich  oder  einer  Erneuerung  des  Vertrages  mit  Italien  nach  wicds 
verschwinden  wird,  sind  in  den  ersten  fünf  Monaten  979  Metercentner  gegen  823  Met»- 
centner  in  der  gleichen  Periode  1881  und  in  den  letzten  sieben  Monaten  1882  =  739 
zusammen  daher  1.738  gegen  1850  Metercentner  im  Jahre  1881  importiert  worden.  Mi 
Abnahme  ist  eine  minimale.  Auch  die  Bevorräthigung  war  eine  geringe  und  der  erhAte 
Zoll  dtlrfte  hier  eben  so  wie  bei  Banmwollsammten ,  Baumwollspitaen ,  BaumwollganiM 
und  manchen  anderen  Waaren  mehr  dem  Fiscas ,  als  der  inländischen  Indaitiie  n 
Nutze  kommen. 

Wenn  wir  Umschau  halten  in  den  Tausend  Tarifpositionen ,  nach  -  welchen  dii 
Einfuhr  nachgewiesen  wird,  dann  kommen  wir  allerdings  auch  auf  einzelne  Waarei ,  «• 
die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Zollerhöhungen  keinen  Zweifel  fibrig  laaeea  »  da»  £• 
decretierte  Zollerhöhnng  ihre  Schuldigkeit  thnn  wird.  Hierher  möchten  wir  rediaen:  Xlk- 
maschinen,  Sohlleder,  Eaffeesnrrogate  und  schmiedeeiserne  Bohren ,  mit  einiger  Basexn 
auch  Roheisen. 

Allerdings  waren  bei  den  erstgenannten  vier  Artikeln  die  Zoller1i5hn|B 
derartige,  dass  man  die  Beseitigung  der  fremden  Concnrrenz  erwarten  konnte.  Ba  vvii 
nämlich  erhöht  der  Zoll  für  100  Kilogramm  netto 

Nähmaschinen  von  2  fl.  70  kr.  auf  20  fl.  demnach  um  17  fl.  30  kr.  oder  am  640'7 

Sohlleder   .   .    „    8  „    -    ,      „    18   „         „  .  10  „   -   „      ,      „    126-0       . 
Schmiedeeiserne 

Röhren   .   .     ,    2  „    50    „      ,,      5    „         ,  „  2    „   50   „      ^      „    lOOK)       • 
Kaffeesurro- 

gaten  ...„6„   —    „     nl5„         „  „  9„    —   „      „      „    15(H)       . 

Es  hängt  nun  ausschliesslich  von  der  Rührigkeit  der  inländischen  Industrie  ak 
die  Importe  in  diesen  Waaren ,  welche  sich  in  den  Jahren  1881  und  1882 ,  wie  W 
gestalteten,  gänzlich  unmöglich  zu  machen. 

Menge  der  Einfahr  in  Meterceptpern 

^^^'  Sohlledftp  Schmiede- 

maschinen        »onueaer      eiserne  Röhren      snrrogafe 

Tfin««r  hi.  Mai  /  1^81  •   '        5392  10.G58  15.711  6.604 

j&nner  bis  uai  j  jgg^  .   ,       22.827  27.134  22.767  11.927 

Zauahme  .    .    .    . 17.435  16.476 7.056 6.323 

Juni  bis  De-     11881.   .        9.605  19.269  29.087'  7.265 

cember         1 1882  .    .  995  3  589  23.992  161 

Abnahme.    .    .    .         8.610  15.680  5.095  J.094 

i™  Toi,,«       11881  •   •       14.99'/  29.927  "  44-798  18.859 

Im  Jahre        j  ^^^^  ^3  g^2  ^^^^^  ^g^-g  ^.^^^ 

Differenz  .    .    .    .  +    8.825       +       826  +  1.961        —        771 
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An  Roheisen,  dessen  Zoll  von  50  auf  80  Krenzer  per  Metercentner  erhöht 
warde ,  sind  in  den  ersten  ffinf  Honaten  606.757  (+  426.425)  nnd  in  den  fol^nden  sieben 
Monaten  1882  322.470  (--  300.601)  zusammen  daher  929.227  (+  125.824)  Metercentner 
eingef&hrt  worden.  Der  Zoll  von  80  Krenzer  scheint  demnach  kein  Hindemiss  zn  sein, 
beträchtliche  Boheisen mengen  nach  Oestarreich-Ungam  sn  bringen  und  wenn  die  inlftn- 
dische  Eisenprodnction,  welche  in  Oesterreich  allein  über  12.000  Arbeiter  ernährt,  in  der 
Folge  von  der  fremden  Concnrrenz  mehr  verschont  bleiben  wird,  als  bisher,  so  wird  dies 
sicher  weit  mehr  der  HerabsetzuDg  der  americanischen  Einfahrzölle  anf  diverse  Halb-  nnd 
Ganzfabrikate   ans  Eisen  zn  danken  sein,  als  der  Erhöhung  des  Zolles  um  30  Kreuzer. 

Von  den  neu  eingeffihrten  und  erhöhten  Agrarzöllen  haben  die  meisten 
vorläufig  nur  einen  akademischen  Werth,  da  die  gänzliche  Zollfreiheit  oder  ein  weit 
niedriger  Zollsatz  in  Folge  besteheDder  Handelsverträge  fär  die  meisten  Bezngsländer 
gewährleistet  ist.  Eine  Ausnahme  macht  der  Zoll  anf  Mahlpro  du  cte  per  1  fl.  50  kr., 
welcher  den  Import  in  den  sieben  Monaten  seiner  Wirksamkeit  (Juni  bis  Becember  1882) 
anf  37.336  Metercentner  einschränkte,  während  derselbe  in  der  gleichen  Periode  1881 
aE=  342.249  Metercentner  betrug.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Zollerhöhung  fOr  Schwein- 
fett nnd  Speck  von  8  auf  16  Gulden,  also  um  100  Percent.  Selbe  hat  den  Import 
dieser  Artikel  nahezu  verschwinden  gemacht. 

Dass  die  erhöhten  Finanz  zölle  ihre  volle  Schuldigkeit  thun ,  braucht  kaum 
bewiesen  su  werden.  Daffir  sprechen  schon  die  Zolleinnahmen,  welche  noch  in  keinem 
Jahre  eine  solche  Höhe  erreichten  wie  anno  1882.  Die  meisten  Monate  zeichneten  sich 
durch  Mehreinnahmen  ans,  tm  meisten  aber  der  der  Wirksamkeit  des  Sperrgesetaes  (fär 
Kaffee,  Champagner,  Thee  und  Weinbeeren)  vorausgehende  Monat  Februar.  Nach  Quartalen 
betrugen   die  Zolleinnahmen  in  Gulden 

im     Jahre 

, ^  , 

1878        1879        1880        1881        1888 

I.  Quartal  .   .   .  4.428.475  3.655.467  7.017.196  7.779.765  13,294J290 

U.        „  ...  4,837.664  4.939.979  6.285.990  7.212.560  7,580.770 

m.        „  ...  4,685.260  6.557.107  7.523.931  8,339.590  8,214363 

IV.        „  ...  8.464.777  8,363.014  9.384.704  10,253.933  12,156.587 

Hiemach  summieren  sich  die  ZoUeinnahmen  ffir  das  Jahr 

1878  mit  22,416.176  Gulden  gegen  das  Vorjahr — 

1879  „  23,515.567  „  „  „  .         +  1,099.391 

1880  „  30.211.821  „  „  ,  n         +  6.696.254 

1881  n  33,585.848  „  „  „  „         +  3.374.027 

1882  „  41,246.010  „  „  ,  „         +  7,660.162 

Von  1878  bis  1882  ist  demnach  eine  Erhöhung  der  Zolleinnahmen  um 
18329.834  Gulden  oder  um  84  Percente  eingetreten,  welche  durch  zwei  Zolltarif-Reformen 
bewirkt  wurde  und  selbstverständlich  zum  äberwiegendsten  Theil  aus  den  Finanzzoll- 
objecten,  namentlich  Kaffee  und  Petroleum,  floss.  Die  f&r  1881  und  1882  ausgewiesenen 
Beträge  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Monate  in  folgender  Weise: 


r. 


Zoll-Einnahmen  Im  ^^^ 

'  '  Gulden 

Jänner 2,601.538 

Februar 2,458.780 

März 2.719.447 

April 2.509.598 

Mai 2,535.803 

Juni 2.167.159 

Juli 2.432.140 

August 2.810.489 

September    ....  3,096.961 

October 3.469.496 

November     ....  3,506.003 

December     ....  3,278.434 


1888 

Di  f  f  e 

reo 

l  Z 

in  Gold 

absolute 

in  Percenten 

2.838.770 

+ 

237.232 

+ 

91 

7.130.656 

-f  4,671.876 

+  19(M) 

3.324.864 

+ 

605.417 

+ 

22-2 

1.997.261 

512.337 

20-4 

3.346.414 

+ 

810.611 

+ 

32-0 

2,237.095 

+ 

69.936 

+ 

3-2 

2,213.570 

2ia570 

9-0 

3,323.121 

+ 

512.632 

+ 

182 

2,677.672 

419.289 

13-5 

3.719.492 

+ 

249.996 

+ 

7-2 

4.321.898 

+ 

815.895 

+ 

23-3 

4.115.197 

+ 

836.763 

+ 

25*5 

Die  grossen  Steigerungen  der  ZoUeinnahmen  in  den  letzten  beiden  Monaten 
^  beweisen,  dass  die  Erhöhung  der  Finanzzölle  in  diesen  Monaten  bereits  ihre  volle 
«j  Wirkung  ausübte.  Von  den  Industriezöllen  kann  ein  Gleiches,  insofeme  sie  den 
T   Zweck  haben  sollen,  die  Importe  wesentlich  einzuschränken  oder  unmöglich 
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za  machen,  nicht  gesagt  werden.  Die  folgenden  Ziffern  scheinen  inm  mindesten  dii 
Berechtigung  dieses  Ansspmches  sn  beki^ftigen.  Obwohl  in  den  ersten  fftnf  Monaten  tu 
den  meisten  Waaren  nn gewöhnlich  grosse  Quantitäten  znr  Bevorr&ttaignng  eingellhit 
worden  waren,  erreichten  im  siebenten  Monate  der  Wirksamkeit  des  neuen  Tarifei  dki 
Bezüge  schon  wieder  folgende  Höhe  in  Metercentnern : 


Roheisen 

Leder 

Holzwaaren 

Maschinen 

Papier  and  Papierwaaren    .    . 

Wollwaaren 

Banmwollwaaren 

Wollgame  .    .  • 

Sei  den  waaren 

Glaswaaren 

Leinen-  nnd  Jntegarne     .   .   . 
Baumwollgarne 


Menge  der  Einfuhr  im  Tecember 

1881 

18^9 

Differenz 

121.797 

91.399 

—  3a398 

6.670 

3.495 

-    3.175 

14.540 

11.641 

-    2.899 

29.970 

28.092 

-    1.878 

4.460 

3.516 

—       944 

1.964 

1.521 

-       443 

1.269 

1057 

-       212 

3.610 

3.471 

—       139 

309 

200 

-       109 

4.418 

4.460 

+         48 

3.196 

3.262 

+         66 

11.766 

12.716 

+       950 

Die  gegen  December  1881  resultierenden  Differenien  bei  diesen  Waaren,  dem 
Zölle  zahlreiche  Gorrecturen  nach  oben  erfuhren,  sind  also  nicht .  von  solcher  B^daiti^ 
dass  sich  eine    weseBtliche  und  dauernde  Einschränkung  der  Bezüge  erwarten  liast. 

Am  Schlüsse  lassen  wir  ein  alphabetisches  Yerzeichniss  der  wichtigsten  Biafküf" 
und  Ausfbhrwaaren  nebst  Angabe  der  Mengen  von  1881  und  1882  und  der  resnitiemte 
Differeuzen  folgen,  welches  Zengniss  gibt ,  dass  das  Jahr  1882  für  die  taterreidischi 
Exportindnstrie  kein  besonders  günstiges  war,  denn  in  einer  Beihe  wichtiger  A1lBf■l^ 
waaren  traten  Rückgänge  ein.  Dies  gilt  namentlich  von  den  naohbenannten  Artikdi: 
Banmwollwaaren,  Baumwollgame,  Wollenwaaren,  diverse  chemische  Hilfsstoffe,  Bisen,  Leda; 
Instrumente,  Kurzwaaren,  Seide,  Gement,  Oele,  gebrannte  geistige  Flflssigkeiten«  Kla^ 
Wein  und  Rohzucker. 


Von    industriellen  Erzeugnissen,    deren  Ausfuhr    eine   Zunahme    wen    „ 

Belange  aufweist,  wären  zu  nennen :  Glaswaaren  ,  Lederwaaren  ,  Leinengarn  ,  Ifssfhisn 
Landfahrzeuge,  Mehl,  diverse  Metallwaaren ,  Papier,  Salz,  Seidenwaaren ,  Zflndwsaff^ 
Wollengame  und   raffinierter  Zucker. 

Unter  den  Rohstoffen  ragen  durch  Mehrexporte  hervor:  Getreide,  Obst^  Hoplsi 
Hülsenfrüchte,  Rinder,  Schafe,  Gerbstoffe,  Holz  nnd  diverse  Mineralien,  wogegei  ii 
Ausfuhr  an  Oelsaat,  Melasse,  Mineralkohlen,  Schweinen,  Zugthieren,  Erzen,  Fetten  fli 
Flachs  beträchtlich  zurückgeblieben  ist. 


In  der  Gesammtheit  dürften  die  Exportresultate  von  1882  jene  des 
gangenen  Jahres  dem  Werthe  nach  Übertreffen,  da  ein  Mehrexport  von  fast  4 
Metercentner  Getreide  und  von  562.000  Metercentner  Mehl ,  welcher  der  guten  Bnit  k 
Verbindung  mit  günstigen  Export- Conjuncturen  zu  danken  ist ,  immerhin  schwer  int  fr 
wicht  fällt.  Ein  Fortschritt  von  einiger  Bedeutung  im  Export  der  eigentlichen  ladsabi^ 
Producte  dürfte  jedoch  für  das  Jahr  1882,  wenn  die  Berechnung  der  HandelswHifci 
durchgeführt  sein  wird,  kaum  zum  Vorschein  kommen.  Dieser  für  den  Anssenhandel  riiS 
Industriestaates  wichtigste  Theil  der  Handelsbilanz  weist  in  Oesterreich-Ungara  aim  tm 
langsame  und  vielfach  unterbrochene  Steigemng  auf.  Während  nämlich  der  Werth  te 
gesammten  Ausfuhr  von  1874  bis  1881  um  214*6  Millionen  Gulden  oder  um  42-68  F» 
cente  hinaufging,  hat  sich  der  Export  der  Fabrikate  —  von  den  verarbeiteten  Nahum^ 
und  Gennssmittcin  abgesehen  —  gleichzeitig  um  nur  ]9'9  Millionen  Gniden  oder  am  kiv 
8  Percente  erhöht.  Es  ist  diess  ganz  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Export  Iff 
Monarchie  zu  nur  geringem  Theile  directe  nach  den  Bezugsländem  geschieht,  dass  ws♦^tBl^ 
Seh ifffahrs  verbin  düngen  nach  dem  Westen  Europas  und  nach  America  und  Anstralietk 
Gestenreich  nicht  vorhanden  sind.  Soll  der  Fabrikatenexport  zur  Blüthe  and  Bedütfll 
gelangen,  so  ist  die  Schaffung  nationaler  Schifffahrts- Verbindungen  mit  dem  Westen,  si 
dermalen  der  Schwerpunkt  des  Welthandels  liegt,  unerlässlich  nothwendig.  Es  gilt  um 
Absatzgebiete  zu  gewinnen,  denn  die  bereits  gewonnenen  reichen  nicht  aas ,  am  das  It 
pansionsbedürfnips  der  österreichischen  Exportindustrie  zu  befriedigen  nnd  sind  aach  üi 
umstritten.  Im  Momente,  wo  in  America  zahlreiche  Einfuhrzölle  ermässigt  wurden,  vi* 
es  von  doppelter  Wichtigkeit,  wenn  die  Anschauung ,  dass  die  österreichische  Flagge  da 
Benif  hat,  auch  im  Westen  entfaltet  zu  werden,  ihre  praktische  Sanction  erhielts.  Dv, 
Heil  unseres  Exportes  liegt  in  der  Pflege  des  Seeverkehres. 
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WiflbUKita  Wuren- 

(             MeuK«  der  eiDfuhr 

-^.-" 

en^a^Ä^ii?^ 

lITerenc 

■ 

i"8l       1       1841       1  Differeu 

IXBt        1      I 

Meter 

c    0    n    t 

n_e   r 

UmvoU-Abfillle    . 

65.842        56.312 

-     9.530 

20.547 

25.167 

+ 

4.620 

730.655      716.224 

-    14,431 

58.688 

80.772 

+ 

22.084 

■omwollgarne  .   . 

114.0991      132.178 

+    18.079 

7.236 

6,807 

429 

14.218;        13.655 

-        563 

,^4.095 

31..'!6g 

2,727 

er 

11.198,       10920 

-        278 

317.905 

324.201'+ 

6.296 

lem.  HilfBBtQffa    . 

561,225!     538.590 

-   22.638 

274,829 

224.6001— 

50.229 

tem.  Producte  .    . 

72J!45 

83.153 

+    10.906 

61.702 

55.686 

+ 

3  983 

itoffB 

97.146 

123.02* 

+   25.878 

9,100 

9.598 

+ 

498 

Iteo-     and    EiBBD- 

wur«ii     .... 

1.448,915 

1,691,316 

+  242.401 

504.101 

406.043 

98.058 

imnL :  Boh-.Brncli- 

Bnd  Alteisen   .    . 

1,190.615 

1,. 305.496 

+  114.881 

148.291 

46.527 

101.764 

,206.457 

157.601 

-   48  856 

550.006 

537.524 

12.482 

195.803 

195.911 

+         108 

66,635 

65,851 

784 

BCb-  n.  GerbeHtoffe 

307.5571     363.401 

+    55.844 

368.015 

387232 

+ 

19.217 

»Ue  a.  Hinte,  roh 

163.443       169.274 

+     5.831 

71.902 

71.123 

779 

rttB 

198.757      192.119 

—     6.638 

175.389 

164.497 

10.892 

•ttwuren  .... 

19.6661       22.518 

+     2.852 

10.029 

10.084'+ 

55 

Piiclie.  fri»chB    .    . 

7.015          7.489 

+        474 

8.447 

10.0171+ 

1.570 

FiMbe 

295.490;     312.954 

+    17.464 

58.492 

38.480  — 

20.012 

Gebrannte     giistige 

' 

FlÜBiiskottBo   .    . 

12.562'       16.737 

+     4.176 

220.780 

156.489  — 

64.291 

2.062          1 852 

-        210 

2.824 

3.079,+ 

255 

Getreide 

6,520.566   6,651.454 

+  130.888 

7,299.247 

11,273.5031+ 

3.974.356 

Sowörze 

20.87b 

27.008 

+      6.132 

339 

366 

+ 

27 

GU»  n.  Glwwiaren 

51.737 

52.893 

+      1.156 

329.505 

377.359 

+ 

47.854 

290.878 

257.344 

-    33.034 

68.166 

69.110 

+ 

944 

HMf 

27.933 

31.119 

+     3.186 

15,493 

13.056 

2.437 

Holz 

1,815.836 

1.979.705 

+  163.869 

19,168.001 

19,545.120 

+ 

477.11!) 

HobiwMrBn  .... 

144.182 

158.232 

+    14.050 

329.708 

329.631 

77 

Hopren 

15.074 

7.013 

—     8.061 

16.818 

32.922 

+ 

16.104 

HalsenfrflebtB  .    ,    . 

92.008 

96.727 

+     4.719 

5Ü5.I96 

570.944 

+ 

45.748 

Inslrumente     .    .    . 

2.689 

3,517 

+        528 

4.162 

3.539 

623 

Jute 

57.582 

86.417 

+    28.835 

28 

990 

+ 

962 

Jutswaares   .... 

81.587 

76,7371-     4.850 

4.940 

5.771 

+ 

831 

K&ae 

15.496 

16.264  +        768 

8.368 

6.201 

2.167 

Kaffee,  nti  .    .    .    . 

357.864 

375.749 

+    17.885 

281 

72 

209 

12,861 

12.088 

-        773 

3.409 

4.096 

+ 

687 

KleidQngBn.   fertige 

1.7C7 

2.314 

+        547 

12,586 

12.648 

+ 

62 

EoTze  Waaren    .    . 

2.792 

3.700 

+        908 

33.178 

31.15S 

8.026 

Leder    

80.443 

84.293 

+     3.850 

12.733 

11.051 

1.682 

LederwMreu    .    .    . 

3.558 

.^.522 

—          36 

20,538 

22.639 

+ 

2.001 

Leinen- ii.Jnteg«rne 

35.371 

.^7.379 

+     2.008 

91,170 

101.960 

+ 

10.780 

LeiueDwauBD  .    .    . 

1.820 

1.479 

—        341 

45.354 

46.369 

+ 

1.015 

Maschinen     .... 

326,188 

406.397 

+   80.209 

99.354 

125.779 

+ 

26.425 

MBbl 

537,631 

347.282 

—  190.349 

1,221.821 

1,783.853 

+ 

562.032 

MeUlle  und  HbIrI]- 

193.417 

168.541 

-    24.876 

46,886 

63.774 

+ 

16.888 

Mineralien    '.    '.    .    . 

2,629.733 

2.078.919 

—  550.814 

6.667.128 

7,286.474 

+ 

619.346 

HinBralkehlen,  Coke 

22,000.861 

21,840.140 

—  160.721 

36,619.451 

34,072.431 

2,547.020 

Mineralöle    .... 

1,476.513    1.2:16.229 

-  240.284 

6,695 

25.217 

+ 

18.522 

Obst 

62.599)       63.510 

+        911 

453,972 

542.786 

+ 

88.814 

Oele,  fette    .... 

170.804 

180.640 

+     9.776 

53,815 
900.873 

29.760 

24.0551 

OelBaat 

112.979 

96.633 

-    16.346 

389,765 

511-108 

Papier  nud  Papiar- 

waaren 

79.644 

80.713 

+      1.069 

285.843 

302.399 

+ 

16.556 

Beis 

457.505 

4S0.904+    23.399 

752 

674 

78 

Salz 

321.359 

347.414+    26.055 
219.568+    14.791 

265.920 

498.ffii5 

+ 

232.115 

Schafwolle,  roh   .    . 

204.777 

91.502 

90.411 

1.091 

Seiden.  Seideoabfälle 

13.598 

13.163 

-        435 

11.090 

6-525 

— 

4.665 

1 

196                                             Mittbailimgen  tuiiI  Miscellen, 

1 

WichtiKs  e   Waaren- 
gautingen 

Uenge  der  Elnfabr              1                 U^nge  der  AnefilbT                 |  ■ 

1881        1       leaa       |  Differsüz  |       issi        |       i»m 

Uifferaui 

Meter 

°-^-''^-= 

Seidenwaaren  .   .   . 

3.795 

3.396 

-        399 

i.9ra 

2.692 

+           !89 

SUinwaaten     .    .    . 

466577 

592-788 

+  126.911 

430  273      277.564 

-   lsa.709 

darnntet:    Cemsnt   . 

351.851 

453.668 

+  101.817 

359.108,     201.799 

-  157.309 

Sadfröcble    .... 

310,818 

318.191 

+     7.373 

3.705!         3.337 

-         368 

Tabakblätter    .    .    . 

103.437 

100.110 

—     3.327 

62,115 

52.796 

-       M19 

Tabak-Fabrikate     . 

24.070 

21.696 

-     2.374 

14.058 

16.817 

+       2.7S9 

Tliee      

4.400 

6.037 

+      1.637 

43 

31 

-           IS 

Thonwaaren      .    . 

479.006 

739.730 

+  260.724 

310.867 

325.787 

+     14.920 

Wein 

30.271 

41.129 

+    10  858 

438.213 

416.571 

-     äl.M2 

Woliengarne     ,    .    . 

38-763 

38.694 

-          69 

13.185 

1425a 

+       1.067 

Wollenwaaren  .    ,    . 

34.052 

34.739 

+        687 

53.637 

60.668 

-       8.969 

Zncker,  raffiniert    . 

313 

748 

+        436 

926.817 

I,042.06!i 

+  mm 

Zucker,  roh  ...    . 

105 

202 

+          97 

1,833.624 

l,a45.068 

-  683.556 

Znckerayrnp  and 

MelasHB     .... 

11.899 

13-1  le 

+     1220 

27,547 

7.645 

-     19.9« 

Zündwairen     .   .   , 

3cUach^  nod  Steoh- 

10.806 

12.853 

+     20*7 

59.661 

72.896 

+     13Ä6 

S    t    fl    0    k 

vieh  ....'.. 

516.283      725.888  +  209.605 

956.934   1,232.080 

+   275.1« 

darnnter; 

1 

Kälber 

23.932'       22.466—     1.466 

17.664'        19.555 

+       1.991 

KHhe 

8.567          8.940+        373 

26.727!       36,838 

+     10.111 

Ochien 

45,310,        19.367,-    25.943 

34.581        41,231 

+       e.6S0 

SohafB 62.623;      312.331,+  249.711 

400.884'     755.790 

-1-   354.9« 

Schweine 

Eiaenb^wagen  . 

341.569'      321.123-    20.446 

361.272      249.636 

-   111.636 

337               70—        267 

69             55 

-           14 

SoDBtigB  Wftgan  . 

438;           238'—       200 

4.0091        6.102 
42.565!       30.688 

+       L0>3 

Zngthitte     .... 

9.575!        10.530,+        956 

-     11«7 

Kaafa. 

1872- 188t. 

■ 

Die  ThaÜBche,  dasi  die  Saterreictüachen  Strafanstalten    von    Jabt    en  Jalir  aln^ 

grOauero  Slraflingabevalksrniig  nachweisen  ,     eoU    in    der  naebfolgpoden    atatlBtiMhan  Ou>S 

stellang   etwas  näber  nntersiicht  ond  in  ihren  »ichligHten  Verhaltoissen  boleuchtet   werden.  ■ 

Nach  §.  405  der  Stratproceasordanug  vom  23.  Mai  1873  haben  Sträflinge,  welch»  1 

wegen   eines  Vürbrecbena    zn    einer  mehr    alt  einjährigen  Freihoilaslrafe    vernrttieUt  ainil,  ■ 

die  Strafe  an  denjunigen  Orten  zn  bestehen,    wolchu    dorch    beaandere    VorBohriflen    hisEafl 

angewiesen  werden.    Ändere  Frei  heilaal  rafen    sind    in  der  Hegel    bei    den 

Strafgericht«» 

0    Jahre     1671 

e  1874   DU  dl« 

Slrafapatalt  von  Gülleradorf  nnd  seit  1B78  nm   jene    von  Pilsen  vermehrt 

wnrden ,  ontai» 

wnide  voisJIglich   deshalb  errichtet,  nm  alte    jene  Uänner  aafEttnehmen ,    w 

Iche    ron   des 

LandMgerichte   in  Wien  zn  einer  einfachen  oder  schweren  Kerkerstrafe    in 

der  Daner  tvb 

6  Monaten  bis   zq  vier  Jahre  verortheilt  wurden,  letztere  hingegen,  um    nu 

r  lohw«»  V^^ 

hreeher  in  sich   anfznnehmen. 

Alle  diese  Strafanstalten  anllten  im  Lanfe  des  Decenninma  1872- 

-1881  jaoa  Ttr 

brecher   inhaftieren,  welche  zn  einer  einfachen  oder  scbveren  Eerkeralrafe 

OD  einen  Jahn 

bis  zn  lebenalangem  Kerker  venutheilt  worden  «ind,  deren  Zahl  belief  eich 

im  Jahre    872  anf  ,    .    .       .  86,374  Köpfe  1    im  Jahre  1877  auf  .   . 

.  38.758  Keph 
.  31.468 

873    -    .          -   -  2Siai            1                  1S7S    _ 

874    -    . 

.       2 

S.155     „            ,       „      1879    „    ...    . 
9.165      .       '             .      1380     ....    . 

.  29.046      , 
.  3«588     , 

„       1875    „    . 

.   .    .   .   » 

Ifi7fi 

,   .  31-87«              1             _      ISfil                 .    . 

.  32.468     , 

^ 
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Die  Gesammtsahl  der   in  den    Strafanstalten    nntergebraditen  Sir&flioge   betrog 
dagegen  während  dieses  Decenniams 

in  Jahre  1871 14.589  Strfieinge   gegen  das  Voijahr 

1872 14.699 

1873 15.104 

1874 15.649 

1875 16.064 

1876 16.384 

1877 16.716 

1878 17.066 

1879 17.303 

1880 17.502 

1881 17.887 


n  n 

n  » 

n  n 

»•  » 

n  n 

n  » 

n  n 

n  n 

»  » 

»  9 


» 

n 

» 

11 

mehr 

um 

10  KBpfe 

n 

» 

» 

fi 

n 

» 

606      „ 

n 

» 

fl 

» 

» 

» 

646      , 

7) 

n 

» 

» 

11 

fi 

415      , 

n 

» 

n 

» 

» 

n 

320      , 

n 

n 

n 

» 

n 

T» 

331      „ 

» 

T» 

1» 

» 

»I 

n 

351      , 

n 

n 

1» 

n 

>» 

n 

237      , 

« t\i\ 

» 

n 

» 

n 

n 

n 

199      „ 

» 

n 

1» 

» 

» 

» 

385      , 

Zieht  man  diese  beiden  zehnjährigen  Aasweise:  die  Gesammtzahl  der  abge- 
nrtheilten  Verbrecher,  nnd  jene  der  in  den  Strafanstalten  Intemirten  in  Vergleichnng,  so 
seigt  sich  bei  der  Zahl  der  Yemrtheilten  eine  constante  Steigemng  bis  zum  Jahre  1877, 
welche  dann  mit  Ausnahme  des  Jahres  1879  eine  ziemlich  constant  gldch  hohe  blieb.  In 
der  Gesammtzahl  der  Sträflinge  dagegen  ergibt  sich  eine  jährliche  Steigemng  der  Zahl 
der  Verbrecher  durch  alle  10  Jahre.  Der  grössere  oder  geringere  Znmchs  von  einem 
Jahr  znm  andern  hängt  jedoch  vorzfiglich  von  den  Ränmliehkeiten  in  den  Anstalten  selber 
ab,  da  wegen  Mangel  an  Banm  eine  grosse  Zahl  der  Verbrecher  Jahr  ffir  Jahr  nicht  in 
den  Strafanstalten  untergebracht  werden  können  und  deshalb  in  den  Gefängnissen  der 
Gerichte  ihre  Strafe  abbfissen  mflssen ;  so  erklärt  sich  der  geringe  Zuwachs  der  Inhaftierten 
vom  Jahr  1871  auf  1872  bis  im  Jahre  1873  durch  die  grossen  Zubauten  und  im  Jahre  1875 
durch  die  Neucreirung  der  Strafanstalt  von  Gdllersdorf  eine  grosse  Anzahl  von  Verbrechern, 
die  bisher  in  den  Landesgerichts-G^fingnissen  untergebracht  war,  in  diese  Anstalt  interniert 
werden  konnten.  Eben  diese  stetige  Steigerung  der  Zahl  jener  Verbrecher,  welche  nach 
den  Vorschriften  des  österreichischen  Strafprocesses  die  fiber  sie  verhängten  urtheils- 
mässigen  Freiheitsstrafen  nur  in  den  Strafanstalten  zu  verbfissen  haben,  drängte  die  Justiz- 
verwaltang  zu  dem  Beschlüsse  noch  vor  Vollendung  der  neuen  Männerstrafanstalt  zu 
Stanislan  die  Errichtung  einer  anderen  Strafanstalt  für  die  Länder  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  in  Marburg  anzubahnen,  um  hierdurch  der  bedenklichen  Ueberfttllung  der  6e- 
riehtshofgefängnisse  zu  begegnen. 

Von  der  Gesammtzahl  der  in  den  Strafanstalten  inhaftierten  Verbrecher  entfielen : 

auf  Männer  auf  Weiber 


im  Jahre  1872 12J274  oder  8410  Perceote  und  2.315  oder  16*90  Perceute 

„       „      1873 12.786  „  8461  „  .  2.318  «1539 

„       „      1874 13.268  „  84-76  „  „  2.381  „      15-24 

„       „      1875 13.732  ,  8548  „  .  2.332  „      14-52 

„       ,      1876 13.974  „  85-29  „  „  2.410  „      14-71 

-       „      1877 14.257  „  85-30  „  „  2.458  „      1470 

„       „      1878 14.659  „  85-31  „  ,.  2.507  „      1469 

„       „      1879 14.769  „  8535  „  „  2.534  „      14-65 

„       „      1880 15.007  „  85-74  „  „  2.495  „      1426 

1881 15.371  „  85-93  ,  ,  2516  .      14  07 


n 


Das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  bleibt  sich  trotz  der  jährlichen  Ver- 
nehrang  durch  alle  Jahre  gleich ,  denn  die  Zunahme  um  1  Percent  bei  den  Männern  im 
Jalure  1875  und  der  folgenden  Jahre  wurde  durch  die  zumeist  zu  einfachen  Kerker  ver- 
«rtheilten  Verbrecher  in  GöUersdorf  hervorgerufen ,  welche  Anstalt  seit  1876  zumeist  die 
wegen  UeberfflUung  des  Landesgerichts  in  Wien  dorthin  abgegebene  Sträflinge  aufnimmt. 
Auch  die  hohe  Percentualziffer  des  Jahres  1880  und  1881  beruht  auf  der  völligen  Bele- 
gung der  Bäumlichkeiten  mit  Inhaftierten  in  die  im  Jahre  1878  neu  creirte  Strafanstalt 
in   Pilsen. 

Mit  der  Civilbevölkerung  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Linder  verglichen,  entfallen  auf  einem  der  in  sämmtb'chen  Strafanstalten  nntergebrachteu 
Verbrecher 


im  Jahre  1872 1.421  Bewohner 

„      ,      1873 1.389 

„      »       1874 1.352 

„      »       1875 L331 

.      .       1876 1.316 


im  Jahre  1877 1.302  Bewohner 

n      „       1878 1.287 

„      n      1879 1.269 

n      n      1880 1.256 

»      «      1881 1.229 
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Während  des  ganzen  Decenniumg  ergiebt  sich  e*ne  von  Jahr  zu  Jahr  nngfinatigere 
Gestaltung  der  Percentualsiffer  und  ein  stetes  Anwachsen  der  Strafhausbevölkernng,  welche 
sich  vorzüglich  in  den  beiden  ersten  Jahren  durch  hoho  Differenzen  än8;iert. .  Dürfton  !■ 
Jahre  1873  ohne  Zweifel  der  Zuwachs  der  flnctuirenden  Bevölkerung  im  AosBtelliuigBJahn, 
die  Theuerung  der  ersten  Lebensbedürfnisse  und  der  Ausbruch  der  Ökonomischen  Kritis 
das  Ihrige  beigetragen  haben ,  so  sind  auch  in  den  folgenden  Jahren  nicht  minder  die 
Folgen  der  Krisis  und  die  constante  Theuerung  der  selbst  unentbehrlichsten  Lebens- 
bedürfnisse   Schuld    an    der   sich    immer  steigenden  Ziffer  von  Verbrechern. 

Das  Anwachsen  der  Strafhausbevölkerung  zeigt  sich  auch  deutlich,  nimmt  man 
auf  die  Zahl  der  Verpflegstage  und  auf  den  durchschnittlichen  Tagesstand  Rüduicht.  Die 
Zahl  der  Verpflegstage  betrug  in  den  Männer-  und  Weiberanstalten  zusammen : 


Im  Jahre  1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


n  n 

n  n 

»  j» 

n  n 

n  n 

•  n 

n  n 

n  n 

n  n 

7>  n 


3,825.227  Straftage  gegen  das  Vorjahr  mehr  um 

3.862.451 

3,920.205 

3.961.237 

4,062.255 

4,068.146 

4.175.319 

4.230.851 

4.264.907 

4,348.813 

4,407.135 


n 

n 

ff 

ff 

ff 

,    dUea  Stnflac« 

n 

n 

ff 

ff 

ff 

n    57.754 

n 

n 

n 

ff 

ff 

,    41.032 

11 

n 

ff 

ff 

ff 

,  101.018 

» 

ff 

ff 

ff 

ff 

.      6.891 

n 

ff 

11 

ff 

ff 

,  107.173 

» 

ff 

ff 

ff 

ff 

,    55.532         , 

» 

ff 

n 

ff 

ff 

,    34.056 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

„    83.906         „ 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

.    58.322 

Auch  diese  Ziffern  liefern  uns  denselben  Beweis  der  stetigen  Zunahme  an  Ver- 
brechern; die  grossen  Schwankungen  während  der  einzelnen  Jahre  finden  jedoch  ihm 
Grnnd  nicht  in  der  Abnahme  der  AuMhl  der  Verbrecher,  sondern  in  dem  Mangel  an  Bans 
zur  Unterbringung  der  Sträflinge. 

Auch  der  durchschnittliche  Tagesstand  weiset,  obgleich  dessen  ErgebniBze  mit 
der  eigentlichen  Bewegung  der  Strafhausbevölkerung  im  engsten  Zusammenhange  stehen, 
indem  der  Sträflingszuwachs  und  Sträflingsabgang  hierzu  wesentlich  beiträgt ,  doch  eis« 
fast  stetige  höhere  Kopfzahl  nach .  so  dass  selbst  alle  diese  Ursachen  nur  Wenigei 
an  der  allgemeinen  Thatsache  ändern  können.  Der  durchschnittliche  Tageaituid 
betrug  nämlich: 


[änner 

1.491  Weiber 

gegen  das  Vorjahr 

^ 

Im  Jahre  1871  ....      9.028  1 

ff       ff      1872  . 

.     9.142 

ff 

1.502 

+  114  Mtaner  +  11  \reiber 

ff       ff      1873  .    . 

.     9.226 

ff 

1.514        „ 

+    84       „      +  12 

ff       ff      1874  .   . 

.     9.327 

ff 

1.525 

+  101       „      +  11 

ff       ff      1875  .   . 

9.566 

ff 

1.563 

+  239       „      +  38        , 

ff       ff      1876  .   . 

.     9.596 

ff 

1.545 

+    30       „      -  18 

ff       ff      1877  .   . 

.     9.801 

ff 

1.637 

+  £05       „      +  92        , 

ff       ff      1878  .   . 

10.082 

ff 

1.654 

+  281        .      +  17        , 

ff       ff      1879  .   , 

.    10.042 

ff 

1.639 

-    40       .      -  16        , 

ff       ff      1880  .   . 

.    10.226 

ff 

1.651        „ 

+  184       „      +  12        . 

ff       ff      1881  .  . 

.    10.404 

ff 

1.653 

+  178       ,      +     2        . 

Dem  Anwachsen  der  Strafhausbevölkerung  und  somit  der  Zunahme  der  Zahl  der 
Verpflegstage  und  des  durchschnittlichen  Tagsstandes  stellt  sich  eine  fast  von  Jahr  n 
Jahr  abnehmende  durchschnittliche  Verpflegsdauer  entgegen.  Es  betrug  die  anf  eines 
Sträflling  entfallende   durchschnittliche  Verpflegsdauer: 


Im  Jahre 

l8¥2 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


bei  den  M 

ännern 
'age 

bei  den  Weibern 
250  Tage 

bei  beiden 

267^1 

264'T»ge 

263 

ff 

238 

ff 

269     „ 

256 

ff 

233 

ff 

263     „ 

252 

ff 

244 

ff 

253     „ 

250 

ff 

234 

ff 

251      " 

251 

ff 

243 

ff 

247     , 

249 

ff 

241 

ff 

246     „ 

248 

n 

236 

ff 

244     " 

249 

n 

237 

ff 

246     l 

247 

n 

240 

ff 

246  : 
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Der  Gmiid  dieser  Vennindening  der  Strafdaner  ist  jedoch  nicht  in  der  Abnahme 
der  Zahl  der  Verbrecher  zu  snchen,  sondern  in  dem  steten  Bemfihen  der  Jastizverwaltnog 
einerseits  durch  Znbaaten  an  den  einzelnen  pchon  bestandenen  Strafanstalten  den  Belegraam 
zu  TergrSssem,  andererseits  dnrch  neu  errichtete  Anstalten  (GöUersdort  Pilsen)  dem  Mangel 
an  Baum  znr  Unterbringung  der  Sträflinge  entgegen  zu  treten  und  in  der  consequenten 
Folge  in  der  hierdurch  ersielten  Unterbriogang  von  Sträflingen ,  welche  nur  eine  geringe 
Stimfieit  abzubfissen  haben,  so  dass  selbst  Sträflinge  mit  einer  Strafzeit  von  weniger  als 
einem  Jahre  in  den  Strafanstalten  yon  Schwaz,  Bepy,  Göllersdorf  und  Suben  unter- 
gebracht werden  konnten ,  in  welche  vordem  nur  Sträiflinge  mit  längerer  Strafe  abge- 
geben wurden. 

Hat  sich  wohl  durch  die  Vergrösserung  des  Belegraumes  in  den  einzelnen  Straf- 
anstalten und  durch  die  Aufnahme  von  solchen  Sträflingen,  die  nur  eine  kurze  Freiheits- 
strafe abzubfissen  haben,  die  Anzahl  der  Sträflinge  in  den  Strafanstalten  bedeutend  ver- 
mehrt, so  sind  diese  Belegräume  noch  immer  nicht  genfigend ;  diets  beweist  der  Umstand, 
dass  trotz  der  Ueberf&llung  der  einzelnen  Strafanstalten  die  Zahl  deijenigen  Sträflinge, 
welche  nach  ihrem  Strafausmaasse  in  eine  solche  gehörten  und  nur  wegen  Baummangels 
keine  Aufnahme  fanden,  sondern  in  den  Gefängnissen  der  Landesgerichte  verwahrt  werden 
müssen,  im  Ganzen  ziemlich  gleich  bleibt  Es  fanden  sich  von  solchen  Sträflingen  in  den 
Gefängnissen  der  Landesgerichte 


im  Jahre  1872 1.412  Sträflinge 

1873 1.620 

1874 1.905 

1875 1.681 

1876 1.479 


n 

9 

n 

9 


7» 

n 

9 


ff 
n 


ff 

ff 


im  Jahre  1877 1.587  Sträflinge 

„      ,      1878 1.505 

ff      ff      1879 1.346        „ 

„      ff      1880 1.434        . 

.      n      1881 1.422        . 


Ein  weiteres  zn  beobachtendes  Verhältniss  ist  das  Vorleben  der  neu  eingelieferten 
Sträflinge;  denn  es  entflelen  von  den  eingelieferten  Verbrechern 


in    den    Männer-StrafaDRtalten    auf 


im  Jahre 


1872 
1873 
1»74 
]875 
1876 
1877 
]878 
1879 
1880 
1881 


im  Jahre 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


noch  nie  Be  traf  te 

28*40  Percente 
27-38 
2619 
23-81 
24-42 
22-84 
21*82 
21-39 
21-23 
2111 
in    den    W  e 


ff 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
den 


blot  wegen  Ueber- 
tretuns  Bestrafte 
]Qr&  Peicente 

12-51  , 
14*09 

13-06  „ 

15-31  „ 

17-90  , 

19-10  , 

18-74  , 
15-48 
20-99 
iber-Strafan 


weeen  Verbrechen 
oder  Iniritehen  Bestrafte 
60-71  Percente 

60-11  n 
59-72  „ 
63-13 
60-27 
59-26 
59-08 
59-87 
63-29 
5790 
stalten    auf 


noch  nie  Bestrafte 

3-^-09  Percente 

35-35 

37-45 

36-36 

35-43        „ 

34-42        „ 

35-57 

36-64 

3616 

31-33        . 


blos  weMQ  Ueber« 

tr^tnng  Bestrafte 

7-74  Percente 

11-02        n 
10-10        „ 
11-85        „ 
11-89 
12-20 

10-71        „ 
10-85 
13-28 
1306 


weicen  Verbrechen 
oder  Vergehen  Bestrafte 
57-17  Percente 
53-63        „ 
52-45        „ 
51-79        , 
52-67 
53-38 
63-72 
52-51 
50-56 
55-61 


Im  Allgemeinen  machen  die  Bfickfalligen  noch  immer  mehr  als  die  Hälfte  der 
•Ingelieferten  und  entlassenen  Sträflinge  beider  Geschlechter  aus.  Die  Thatsache  dieser 
Kressen  Zahl  von  Biickfalligen  motiviert  sich  durch  den  Umstand ,  dass  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  eingelieferten  und  entlassenen  Sträflinge  (75  Percente)  der  Kategorie  der 
-Verbrecher  aus  Gewinnsucht  angehört  und  dass  Noth,  Erwerbslosigkeit  oder  Hang  zum 
Jlichtsthun  solche  Abgestrafte  nur  zu  oft  zu  neoen  Verbrechen  treiben. 

Dieser  grossen  Zahl  von  Bflckfälligen  steht  noch  die  bedauerliche  Thatsache  znr 
Seite,  dass  die  Zahl  der  frflher  schon  einmal  begnadigten  und  wieder  in  das  Verbrechen 
rickfällig  gewordenen  Sträflinge  bei  beiden  Geschlechtem  ebenfalls  im  Steigen  begriffen 
ist.   Dieselbe  weist  beinahe  1  Percent  bei  den  Männern   und   mehr   als  1  Percent   bei  den 
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Weibern  auf.  Im  Gegensatze  zn  den  früheren  Jahren  kann  im  Jahre  1881  die  erfreuliche 
Erscheinnng  verzeichnet  werden,  dass  die  2iahl  der  Sträflinge,  welche  der  Allerhöchatcn 
Gnade  theilhaftig  geworden  nnd  ahermala  ein  Verbrechen  begingen,  bedeatend  sank, 
in  den  Weiberstrafanstalten  sogar  kein  früher  begnadigter  rückfälliger  Str&fling  einge- 
liefert wnrde. 

Die  Zahl  der  Rückfälligen  ist  jedoch  nicht  in  allen  Strafanatalten  die  gleiche, 
nnd  zwar  hängt  dies  mit  der  Nationalität  der  Rückfälligen  zusammen,  so  ergibt  eidh,  da« 
das  stärkste  Contingent  solcher  Rückfälliger  —  selbstverständlich  nnr  jene  Strafftnitalten 
berücksichtigend,  in  denen  vorwiegend  mehr  als  einjährige  Sträflinge  untergebracht  sind  ^ 
die  Strafhänser  mit  deutscher  nnd  dentsch-slavischer  BevÖlkemng,  nnd  Bwar  die  Männer- 
Strafanstalten  zn  Garsten,  Stein,  Prag,  Pilsen,  Müran  nnd  Karlan,  mit  darchschDittlich  66 
bis  76  Percente,  dann  die  Weiberstrafanstalten  zn  Wallachisch-Mezeric,  Repy  and  Nendorf 
beherbergen,  in  welchen  Anstalten  die  Zahl  der  Rückfälligen  zwischen  65  bis  75  Percente 
für  das  Jahr  schwankt;  diesen  Anstalten  reihen  sich  jene  mit  vorwiegend  slavischer  BevÖl- 
kemng, nnd  zwar  die  Strafanstalten  za  Lemberg ,  Laibach  nnd  Wisznics  ,  die  Weiber- 
anstalten zn  Yigaiin  und  Lemberg  an,  in  welchen  sich  die  Zahl  der  Rückfälligen  zwiachen 
40  und  50  Percenten  bewegt.  Die  geringste  Ziffer  von  Rückfälligen  (32 — 40  Percente) 
flndet  sich  in  den  Strafanstalten ,  in  welchen  die  Sträflinge  aus  Dalmatien ,  ans  dea 
Küstenlande  nnd  ans  Tirol  eingeliefert  werden ;  es  sind  dies  die  Männerstrafanntaltea  zi 
Gradisca  nnd  zu  Capo  d'Istria  nnd  die  Weiberstrafanstalt  zn  Schwaz.  In  den  letzt- 
genannten Ländern  sind  nämlich  die  Verbrechen  ans  Neigung  zu  gewaltthätlger  Haid- 
lungsweise  autfallend  stark  vertreten,  während  die  Rückfälle  am  häufigsten  bei  Verbreeken 
aus  Gewinnsucht  eintreten.  Was  aber  die  letzteren  betrifft,  so  ist  die  Anzahl  der  Bfiek- 
fälligen  desto  geringer,  je  weniger  eine  BevÖlkemng  in  der  Entwickelung  der  Cnltnr  nad 
des  Verkehrs  vorgeschritten  ist ,  weil  die  Schwierigkeiten  ,  mit  denen  der  Lebenserwerb 
unter  solchen  Umständen  verbunden  ist,  wohl  geringer  sind,  ein  entwickelteres  Caltor-  nnd 
Verkehrsleben  auch  mehr  Gelegenheit  zu  Verbrechen  ans  Gewinnsucht  bietet ,  als  eis 
minder  entwickeltes. 

Unter  den  eingelieferten  rückfälligen  Verbrechern  sind  jene  weitaas  am  stärkitei 
vertreten,  bei  denen  der  Rückfall  wieder  in  das  Verbrechen  des  Diebstahles  erfolgt.  Nack 
dem  Diebstahl  ist  es  das  Verbrechen  des  Betruges,  welches  die  grösste  Anzahl  von  Rück- 
fälligen veranlasst  hat,  diese  gilt  von  beiden  Geschlechtem ;  doch  fiberragen  die  RiickfälligeB 
weiblichen  Geschlechts  bei  beiden  Verbrechen  wider  das  Eigenthnm  die  rflckiUligei 
männlichen  Sträfllinge  an  Zahl  namhaft.  Die  zunächst  häufigste  Ursache  des  RftckfallM 
nach  Diebstahl  nnd  Betrug  bilden  bei  den  Männern  die  verschiedenen  Verbrechen  dtf 
öffentlichen  Gewältthätigkeit  und  bei  den  Weibern  die  politischen  oder  richtiger  die  ^n- 
brechen  der  Hajestätsbeleidigung  und  die  Beleidigung  der  Mitglieder  des  kaiserliches 
Hauses.  Verhältnissmässig  gering  ist  hingegen  die  Anzahl  der  Fälle,  in  welchen  der  Räck- 
fall  durch  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  oder  des  Körpers  herbeigeffilut 
wnrde,  was  durch  den  Charakter  dieser  Verbrechen  als  vorzugsweise  Gelegenheitaverbreches 
erklärbar  wird. 

Um  der  grossen  Zahl  von  Rückfällen  entgegen  zn  treten ,  wnrden  von  S«it« 
der  Staatsanwaltschaft  schon  verschiedene  Massregeln  ergriffen;  so  wnrde  im  Jahre  1873 
verordnet,  dass  denjenigen  Sträfllingen,  welche  bereits  einmal  eine  Strafe  wegen  irgead 
eines  Verbrechens  ans  Gewinnsucht  in  einer  österreichischen  Strafanstalt  abgebflsst  habei 
und  innerhalb  des  Zeitraumes  von  10  Jahren  nach  der  Entlassung  ans  einer  solchen  Straf« 
abermals  ans  derselben  Ursache  wieder  in  eine  Strafanstalt  eingeliefert  werden  ,  wähiesd 
der  ersten  Hälfte  ihrer  nrtheilsmässigen  Strafzeit  als  Entlohnung  für  die  von  ihnei 
geleistete  Arbeit  nur  die  Hälfte  ihres  Taglohnes  zugesprochen  wird.  Ein  weiteres  Bestrebes 
der  obersten  Leitung  des  Gefängnisswesens  richtet  sich  seit  1879  dahin,  den  Strafvollxi; 
gegen  jugendliche  Verbrecher  in  einer  Weise  zu  regeln,  welche  geeignet  sein  kann,  des 
Fortschreiten  des  sittlichen  Verderbnisses  Einhalt  zn  thun.  Sämmtliche  Sträflinge  werdei 
in  drei  Abtheilungen  getheilt,  in  die  erste,  das  sind  solche  Strätlinge ,  deren  sittlich  Te^ 
derbter  Charakter  eine  Gefahr  für  die  Mitsträdinge  besorgen  lässt,  in  die  zweite,  die  dtr 
Rückfälligen  nnd  in  die  dritte  Abtheilonp.  in  wfUhe  die  jugendlichen  nnd  die  mm  astu 
Male  wegen  eines  Verbrechens  bestraften  Inilividuen  eingeliefert  werden.  Jede  dieser  dici 
Strädings-Abtheilungen  wird  von  der  anderen  gtrennt  gehalten  und  haben  die  Striflisge 
der  einzelnen  Abtheilungen  nicht  nnr  in  gesonderten  Räumen  zu  schlafen  nnd  an  arbciM. 
sondern  auch  für  sich  die  Bewegung  im  Freien  ansznführeu.  Ob  diese  Anordnnjigea  lick 
wirksam  erweisen  werden,  mnss  erst  die  Zukunft  lehren ,  doch  liegt  es  ausser  ZweiM. 
dass,  so  lange  die  entlassenen  Strädinge  als  die  Ausgestossenen  der  Gesellschaft  betrsdM 
werden  und  sich  selbst  und  den  theneren  Lebensbedürfnissen  anheim  gegeben  sind,  die  w 
den  Strafanstalts-Vorstehnngen  gemachton  Erfahrungen  :  es  verlassen  viele  8trftflin^,  welch 
wegen  irgend  eines  Verbrechens  aus  Gewinnsucht  eine  zeitliche  Strafe  abbllssen  moaita. 
die  Strafanstalt  mit  dem  Vorsatze,  in  dieselbe  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  znrftekn- 
kehren,  auch  in  Zukunlt  ihre  volle  Geltung  finden  dürften. 
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Ein  weiteres  Moment  znr  Beprtheilnng  der  grossen  Zahl  von  Verbrechern  sind 
die  Arten  der  Verbrechen.  Sie  theilen  sich  bezäglich  der  Ursachen  der  gerichtlichen  Ver- 
ortheilnug  anmeist  in  solche  gegen  den  Staat,  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  nnd  Körpers, 
gegen  das  Eigenthnm  nnd  gegen  die  Sittlichkeit.  Das  Verbrechen  gegen  das  Eigenthnm 
weiset  das  grösste  Contingent  der  Sträflinge  nach  nnd  ergibt  in  den  Weiberstrafanstalten 
eine  von  Jahr  an  Jahr  höhere  Percentnalzahl,  welche  erst  in  den  letzten  beiden  Jahren 
etwas  gesunken  ist,  während  in  den  Hännerstrafanstalten  das  Jahr  1874  die  höchste  Qnote 
solcher  Striflinge  hatte.  Es  entfielen  anf  diese  Kategorien  unter  den  Eingelieferten 

im  Jahre  Männer  oder  Perc.  Weiber  oder  Perc 

1872 2.482  71*28  582  7721 

1873 2.707  74-64  553  7631 

1874 2.872  76-14  643  76*84 

1875 3.192  74-98  596  7852 

1876 3.080  73-75  626  7871 

1877 3.156  74-41  605  75-84 

1878 3.501  74-95  656  77-26 

1879 3.349  7478  621  7565 

1880 3.534  76-20  595  7418 

1881 3.631  76-49  608  76-17 

In  der  Strafanstalt  Stein  erreichte  im  Jahre  1876  die  Qnote  der  Verbrechen  gegen 
das  Eigenthnm  den  höchsten  bisher  wahrgenommenen  Stand  (90*11  Percente)  nnd  überhaupt 
»■rhalten  den  grössten  Zuwachs  solcher  Verbrecher  jene  Strafanstalten,  in  welche  vorwiegend 
Vemrtheilte  ans  städtischen  Bevölkerungen  abgegeben  werden,  wie:  Stein,  Göllersdoif, 
Nendorf  und  Bepy,  dann  Prag,  Mfirau  nnd  Schwaz.  In  diese  Verbrechen  ans  Gewinnsucht 
theilen  sich  die  einzelnen  Arten  mit  folgenden  Durebschoittspercenten  :  Diebstahl  nnd  Theil- 
nähme  sm  Diebstahl  mit  58  Percenten  Männer  und  63  Percenten  Weiber,  Betrug  mit  7  Per- 
centen  für  beide  Geschlechter,  die  übrigen  dieser  Verbrechen  (Vemntreunng,  Raub,  Brand- 
legung, Münz-  nnd  Greditpapierverfälschung)  mit  1  bis  zu  4  Percenten.  Trotz  der  erhöhten 
Anzahl  von  Sträflingen  hat  sich  das  Percentualverhältniss  mit  geringen  Abweichungen  durch 
alle  Jahre  zu  Gunsten  der  höheren  Verbrecherziffer  nicht  geändert. 

Sowie  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthnm  in  einem  Jahre  zugenommen  haben, 
in  demselben  Grade  verminderten  sich  die  übrigen  Verbrechen ;  so  finden  wir  bei  den  Ver- 
brechen gegen  das  Leben  und  die  körperliche  Sicherheit  folgende  Zahlen  von  Eingelieferten 

im  Jahre  Männer  oder  Perc.  Weiber  oder  Perc. 


1872 660  16*62  159  19-72 

1873 514  13-62  149  20-01 

1874 507  12-87  162  1839 

1875 536  12-45  139  18*31 

1876 565  12  93  146  1736 

1877 785  12*79  173  19*32 

1878 816  12*06  162  18*14 

1879 886  12*40  171  19*35 

1880 919  11-89  193  20*91 

1881 905  11-59  160  1742 

Hier  sind  die  drei  Strafanstalten  Karthaus  für  Männer  und  jene  in  Lemberg 
and  Vigaun  für  Weiber  wegen  ihrer  hohen  Percentualzahl  der  wegen  dieser  Verbrechen  vemr- 
theilten  Sträflinge  besonders  hervorzuheben.  Ueberhanpt  ist  die  Zahl  der  Verbrechen  gegen  das 
lieben  nnd  gegen  die  körperliche  Sicherheit  im  letzten  Jahre  in  den  Weiberstrafanstalten  bedeu- 
tend gestiegen,  während  die  Zahl  der  Verbrecher  gegen  das  Eigenthnm  gesunken  ist.  Cnter  den 
in  der  Kategorie:  Verbrechen  gegen  das  Leben  und  gegen  die  körperliche  Sicherheit  Einge- 
lieferten bilden  die  grösste  Zahl  jene  Sträflinge,  welche  wegen  des  Verbrechens  der  schweren 
körperlichen  Beschädigung  oder  des  Todtschlages  verurtheilt  wurden  (11  Percente  Männer, 
2  Percente  Weiber).  Von  den  zahlreichen  Personen,  welche  sich  der  verschiedenen  Arten 
der  öifentlichan  Gewaltthätigkeit  schuldig  machen,  verfallen  nur  die  schwerer  qualiflcierten 
den  Strafanstalten:  Erpressung,  gewaltsamer  Einfall  in  fremdes  unbewegliches  Gut  nnd 
'Wiedersetzlichkeit  sind  bei  ihnen  die  Hauptformen  des  Verbrechens.  Bezüglich  des  Mordes 
läset  sich  bei  den  männlichen  Sträflingen  eine  ziemliche  Gleichförmigkeit  der  Percentual- 
xiffer  beobachten  (3  Percente),  während  bei  den  weiblichen  Sträflingen  dieselbe  flnctniert. 
jedoch  sich  immer  höher  erweiset    als    bei  den    männlichen  Sträflingen,    denn  da  fast  drei 
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Viertheile  sämmtlicher  den  Strafanstalten  verfallenen  weiblichen  Dienstboten  des  Kindei- 
mordes  wegen  eingeliefert  werden,  so  ist  es  begreiflich,  dass  dieses  Verbrecban  bei  den 
weiblichen  Stiüflingen  dorch  alle  Jahre  die  zweithöchste  Percentnaliiffer  ei|^bt. 

Die  dritte  Onippe  von  Verbrechen  bilden  Hochverrath,  MsjestittbeleidigniiK,  Be- 
leidigung der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses,  Störung  der  öffentlichen  Ruhe,  Aufotaad 
und  Aufruhr.  Alle  diese  sogenannten  politischen  Verbrechen  stellen  kaum  I  Percent  nr 
Summe  der  eingelieferten  Stiäflinge,  wovon  noch  durchschnittlich  drei  Fftnfttheile  aaf  das 
Verbrechen  der  Majestitsbeleidigong  entfallen  und  treten  sporadisch  in  den  einieln« 
Lindern  auf. 

Die  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  weisen  im  Jahre  1878  eine,  in  den  Jahni 
1876,  1876,  1879  und  1880  je  swei  und  in  den  Jahren  1873,  1874  und  1877  je  dm 
Personen  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Folge  Vemrtheilnng  wegen  Kuppelei  ans,  w&hiead 
in  den  M&nnerstrmfanstalten  wegen  Nothsucht  und  anderer  Verbrachen  der  Unsnekt  dmh- 
schnittlich  3  bis  5  Percente  Striflinge  inhaftiert  sind. 

Die  übrigen  bisher  nicht  genannten  Verbrachen  als:  Missbranch  der  AratsgewiM, 
Verleitung  zum  Hissbrauch  der  Amtsgewalt,  Religionsstörung  etc.  erreichen  alle  «wttii— 
bei  den  in  den  Mftnnentrafanstalten  Eingelieferten  kaum  2Vfl  Percente  nnd  bei  den  in  im 
Weiberstrafanstalten  Eingebrachten  kaum  1  Percent. 

Die  Thatsache,  dass  in  keiner  Kategorie  eine  constante  Steigerung  m  beobachtHi 
ist  und  trats  der  sich  j&hrlich  höher  stellenden  absoluten  Zahl  durah  alle  10  Jahra  dSt 
Relativziffer  in  fast  gleicher  Höhe  verbleibt,  erklftrt  sich  durah  die  niederen  PeresstBal- 
Kiffern  aller  ttbrigen  Verbrechen,  da  wie  wir  gesehen  haben,  ja  75  Percente  anf  ds8Vc^ 
brachen  der  Gewinnsucht  und  12  Percente  bei  den  m&nnlichen  nnd  gegen  20  Percente  bd 
den  weiblichen  Stri^ingen  auf  das  Verbrachen  gegen  das  Leben  und  gegen  die  kSrpeiliflhi 
Sicherheit  entfallen.  Wenn  sich  non  die  Anzahl  der  Str&flinge  von  Jahr  sn  Jsbr  bedeutani 
höher  als  die  Zunahme  der  Bevölkerung  herausstellt,  so  muss  die  Ursacbe  nur  in  da 
traurigen  Lebensverhältnissen  die  bei  uns  herrschen,  su  suchen  sein,  in  den  Sebwisrig- 
keiten,  mit  den  der  Lebenserwerb  zu  kämpfen  hat  und  in  der  Verzweiflung,  die  Msifha 
zum  Verbrecher  macht,  der  nicht  mehr  im  Stande  ist  seine  und  der  Seinen  Ezisteas  fristn 
zu  können. 

Ein  wichtiger  Factor  zor  Beurtheilung  der  üeberfailung  der  Straikastaltea  bUdil 
auch  die  Strafart  und  Strafdauer.  Was  dieselbe  betrifft,  so  hatten  die  in  den  lflaneritnf> 
anstalten  eingelieferten  Verbrecher  zu  verbüssen : 
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Die  Strafdtaerder  in  den  Weiberatnfanstalten  eingelieferten  Verbrecherinnen  betrag: 

1872       1873       1874       1876      1876 
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ff      „     4      ,  „  ,        .   .         —  040  011          0-29  0-23 

ff      ff     6      „  „  ,        .   .         —  0-27  -             -  — 
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lebenslftngllchen  Kerker —  —  0*22  013  0*12 

unter  denselben  waren   znm  Tode   Ver- 

nrtheUte,  aber  Begnadigte 1 68  1*34  170           1*04  2*69 

1877       1878       1879       1880      1881 

Percente 
bis  ZQ    2  Jahren  einfachen  Kerker    .   .         3 98  353  2 92  3*69  3*28 

.   .         —  0*11  013  012          012 

Q'l2  0*13  

!  !       63-40  60-54  58'58  58*55  59*74 

.  .       1534  18-98  20-89  18*45  2142 

8*57  7-89  9*28  1181          8*40 

.  .         3-05  306  2-69  2*83          3*41 

.   .         216  2*12  0-92  1-35          108 

.   .         0-72  0-94  1-28  110  072 

.   .         2*30  2*60  2-95  210          159 

lebenslänglichen  Kerker    .......         036  023  0*23  —  OJ24 

nnter  denselben    waren   znm  Tode  Ver- 

urtheüte,  aber  Begnadigte 411  2  71  175  1 97           180 

Die  geringe  Percentnalzahl  der  za  einfachen  Kerker  Verartheilten  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  wegen  minder  schweren  Verbrechen  zn  solcher  Strafe  Verartheilten  nnr 
dann  in  den  Strafanstalten  Aufnahme  finden,  wenn  es  die  Baumyerhältnisse  derselben 
gestatten.  Zu  schwerem  Kerker  in  der  Daner  bis  zn  2  Jahren  war  mehr  als  die  Hälfte 
aller  eingelieferten  Verbrecher  verartheilt,  da  durchschnittlich  mehr  als  zwei  Drittheile 
aller  Verartheilten  wegen  des  Verbrechens  gegen  das  Eigenthnm  eingebracht  wurden.  Zn 
schwerem  Kerker  von  2  bis  4  Jahren  entfallen  durchschnittlich  17  Percente  Männer  und 
15 — 20  Percente  Weiber,  zu  4— -6  Jahren  durchschnittlich  10  Percente  Männer  und  9 — 10 
Percente  Weiber;  auch  zu  diesen  Kerkerstrafen  liefert  noch  das  Verbrechen  des  Dieb- 
stahls, des  Betrages  nnd  des  Banbes  das  grösste  Contingent  sowohl  der  männlichen  als 
der  weiblichen  Sträflinge.  G^gen  90  Percente  aller  Eingelieferten  blieben  somit  durchschnitt* 
lieh  1 — 6  Jahre  in  den  Strafhänsera  und  es  stellt  sich  bei  der  Verartheilung  zu  dieser 
Strafdauer  in  den  Männerstrafanstalten  seit  Jahren  eine  grosse  Oleichformigkeit  heraus. 
Anders  verhält  es  sich  in  den  Weiberstrafanstalten,  bei  deren  minder  hohen  absoluten 
Zahlen  sieh  auch  grössere  oder  geringere  Schwankungen  bei  den  Verartheilten  von 
2—4  und  von  4 — 6  Jahren  ergeben.  Von  den  übrigen  Percenten  kommen  3 — 4  Percente 
auf  die  Dauer  von  6—8  Jahren,  1—2  Percente  je  auf  die  Dauer  von  8 — 10  und  von  10 — 12 
Jahren,  sowie  auch  jene,  die  nur  zu  einfachen  Kerker  verartheilt  wurden,  mehr  als  2  Per- 
cente auf  die  von  12—20  Jahren  und  Vt  Percent  auf  die  zu  lebenslänglichen  Kerker 
Yerurtheilten. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  die  jährliche  Zunahme  der  Sträflinge  in  den 
Strafanstalten  von  selbst,  da  auch  bei  constanter  Anzahl  von  in  einem  Jiüire  abge- 
nrtheilten  Verbrecbera  durchschnittlich  zwei  Drittheile  derselben  2 — 6  Jahre  in  den  Straf- 
anstalten interaiert  bleiben,  bis  sie  ihre  Freiheit  wieder  geniessen  können,  und  dass  des- 
halb der  Justizverwaltung  jährlich  eine  grössere  Aufgabe  gestellt  wird,  für  Unterbringung 
nener  Sträflinge  zu  sorgen,  um  den  Vorschriften  des  österreichischen  Strafjprocesses  nach- 
kommen zu  können.  Brataueviö. 
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GrSIzer  J.:  Edmund  Halley  und  Caspar  Neumann.    Ein  Beitrag  zar  OMchiclite  der  BerBl- 

kentngg-StatiBtifa.  Breslan,  Sibottländer  1863.  94  S. 

Eb  ist  bekannt,  dasa  Halley  seiaen  bah  abrechen  dea  Berechnangett  aber  dU 
'Wahracfaeinliclibflit  der  LebDasdaaer  dinjnnigen  Zablea  xq  Gronde  gelegt  hat.  die  ja  Brealan 
über  Gebnrts-  nnd MortalitätiTerbSltniaEe  gsBiiccielt  worden  waren;  da  aber  HalleT  selbst 
die  abBoluten  Zahlen  nicht  veröffentlicht  hatte  nnd  dieselben  anch  sooBt  nicht  liebttout 
waren,  so  i»t  der  Wnnsch  gelehrter  Bevölterongs-Statiatiker  schon  seit  langer  Zeit  anf  die 
Wiadeibeitbaffimg  dieses  wichtigeu  Uateriale  gerichtet  gewesen.  Nach  vielen  vergeblichen 
Versacbeu  nnd  onchdem  man  scbou  ant  jeden  Erfolg  weiterer  Nachforschang  verzichten 
zu  nSsaen  glanble,  sind  erneaCe  Bemähnngen  in  dieser  Richtung  wieder  besonden  dadarch 
aoiteregt  worden,  daas  Professor  O.  A.  K  uapp  in  seiner  , Theorie  des  BevulkernngswecbseU' 
(1S74)  die  Halley'schen  Tafeln  eingebend  kritisierte  und  es  iet  nun  inabeaonder«  den 
nnermüdliobeo  Eifer  des  k.  geb.  Sanitütaraths  nnd  dirigierenden  Hoipttalarstea  Dr.  J.  G  ritte  r 
in  Bieslan  in  verdanken,  das*  wenigatena  ein  Theil  der  Halley  vorgelegenen  Bretlaner 
Datea  im  OriginaJo  infgefunden,  der  übrige  Theil  aber  ans  den  Kirchenbä ehern  reconatrslert 
werden  konnto. 

Diese  reconstmierten  Tafeln  über  die  Geborenen  and  Gestorbenen  in  Breslan  von 
1687  —  1691,  die  Miltheilnng  und  kriÜBche  Wflrdigung  der  HaUey'achen  Tafeln  nebst 
Nachrichten  bber  die  ülteBtcio  Todlenbacber  und  Tadtenlisten  der  Stadt  Breslau  falten  die 
■weite  Hfilfle  der  vorliegenden  Schrift.  Eb  ist  damit  wohl  vollkommen  klargeilelU.  dass 
trotz  einzeioer  Divergenzen  in  den  Ergebnissen  der  von  Grätzer  vorgenomnienen  Recon- 
atractionen  mit  den  Halley'acben  Tafeln  diese  doch  anf  den  gleichen  Urmaterlal  bernbsn 
nnd  Dicht  wiljkiirlieb,  Bondera  nach  den  Printipion  dar  Anagleichnng  von  Beobachtungen 
ansgefflhrt  sind.  Bei  dem  groBsen  Ansehea,  in  welchem  die  Hai  lej'acbe  Tafel  der  Abalerbe- 
ordnnng  noch  bis  auf  unsere  Zeit  berab  stand,  nnd  dem  hoben  wiasenachaftlichen  Interesse, 
das  diese  erste  UortalitäUtafel  anch  jeizt  Docb  in  Anspruch  nehmen  kann,  tbeilen  wir 
dieselbe  ans  dem  vorliegenden  Bache  mit,  wobei  sn  bemerken  ist,  dasB  als  AuBgaiigspnnkt 
die  Zahl  der  Geborenen  mit  1236  zn  snpplieren  ist. 

Die  Absterbenden  in  nachbenannten  A  jterBJabren  nach  Ealltr- 
(Pbilosophical   Tranaaetiam  vol.    XVII  for  the    Ytar  1H93  London  pinl  1634.) 

An  alimaCe  of  the  dt'jrai  af  Ihe  ilarlatity  of  Matii-ind,  drawn  from  ametu 
Taiilet  of  Ihe  BiHht  and  Funeralt  at  Ihe  6ty  of  Bretlaw;  \eitk  nn  Allempl  lo  ateertain  tb 
priee  of  Annultit»  »pon  Live,  Jly  Mr.  E.  Halley  B.  S.  S.  F.  5\I6  und  ÖM. 
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i[  lUv  Schrift  vun  Grülzer  ist  der  EDletehaagdgeauhicliie  diBaer 
Usllcv'jchsD  Tareln  gewidmet,  und  es  steht  dabei,  wie  Ijilliic,  der  Breslaner  TheologiB- 
ProIesBor  und  Eircben-  und  ScbuliuBpector  Ca«par  Hemnann  (ltl48~171&)  im  Mittel- 
i'^iDkte  der  Darrtellong.  Dieeer  vieliBitige,  lär  seiau  Zajt  höcihat  verdianatvolle  Galehrle  hat 
uivhl  bloB  dnich  geiue  vurständliiBa vollen  und  origilis.laTi  tinl ersuch iingen  au  dem  gerade 
ib  Breslan  seit  der  Mitte  den  16.  Jahrhunderts  in  vorKüglicher  Weisa  geführten  Bevülberuugü- 
listen  iriner  wisBenschafllichen  Behandlung  der  hier  niedergelegten  Daten  vnrg^itrlieitut, 
»ondem  war  ea  auch,  welch tr  ,  znerst  durch  Vermittlung  von  Leibuiz,  «pittt  tn  oumittel- 
barem  brieflichen  Verkehr  mit  dem  Secretär  der  Bnyat  Socieiy  in  London  Jastell  und  mit 
Hatle.v  selbst  diesen  barühmlen  englincheu  Nainr  rarscher  mit  jenen  bevHlkerungs  statistischen 
Daten  versargle,  anf  deren  Grundlage  dieaer  dann  ieioe  Tafeln  berachnete. 

Dks  giDze  Buch  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Oeschichte  der  BevUltieriings- 
ätatiBlik  überhaupt  und  znr  Geschichte  der  Anfänge  dea  exacten  Vsrsiuheraa ; swesens  ins- 
besondere ;  es  ist  ober  xngleich  ein  interessantes  Cnlinrbild,  das  au  WSrme  und  Lebendigfcall 
uuch  besonders  dnrcb  die  mitKetheilten  Briefe  Neamann's  an  Justell  und  Halley, 
iovie  durch  die  beigegeben«  Würdigung  der  Thäligkeit  Neu  mann's  auf  allgemein  wlsseu- 
ciiafüichem  und  besonders  auf  Datnrwissunschsfllictien  Gebietri  ans  der  Peder  von  PrafesHor 
Ferdinand  Cofau  in  Breslau  kiv<"""'<  bat.  ./, 
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Butlttin  aniiuei  dea  finatica  dea   •/randet  Lilien,    tjiiü 

.  Kürl'ii.  Builapest  1882. 

Desinarest    E  :     LeY^tlallou    et    un/aniialio.,     de»     locl^'ia     de     neeoura     taiauett 
Paria   1862. 

Bncyklopiilie ,    allgemeine .    der    WiMenecbafleo    und    Künste.      Heransgeg.    von 
Erscb  und  Grober.  1.  äeclion.  99.  Tlieil.    11.  Section.  .^2.  Theil.   Leipeig   1862. 

Forschungen,    Staats-  nad  social« isaenxchatüiche.     Uuransgeg.     von  G.  Scbinoller. 
Band  IV,  Uett  'A.  ij,  4.     Leipzig  I8S3. 

GraatEer.  J.  Dr.:     Edmund    Ralley    und  Caspar  Nennann.      Ein  Baitrag  xnr  Ge- 
schichte der  BevÜlkernngsatatistik.     Breslau  1883. 

Bildebrandt's  Bibliographie  der  Staats-  und  Rechts  wissen  sc  halten.  U.  Bauil.  Tom 
September  1876  bis  Ende  1881.  Berlin   1882, 

Jahrbuch    für    Geselagebang ,     Verwaltung    nnd    Volks wirthschaft    im    deutschen 
Reich,  'i.  Jahrgang.  Herausgeg.  vou  G.  Scbmuller.  4.  Heft.  Leipzig  186^. 

Inhalt:  Schuppe  W..  ethische  Standpunkte^  Sydow  B.,  die  dentschs  JustiEreform  ; 
Miaskoweki  Ä.,  von,  znr  Geschichte  der  naoeren  Veränderungen  in  der  Vertheilnog  de« 
deotschen  Giundeigenthums;  Dehn  P.,  die  Öste rrei chi seh- nn garische  Zolltarif- Revision, 
mit  besonderer  Rtieksichl  anf  die  Beziebungeu  zn  Dentschland;  Meyer  O.,  die  rechtliche 
Lage  der  Anüknufts-Bureanx  ;  Stodnitz  A.,  vou,  die  Lehren  der  Onrallstntiatik  ;  EiUian 
F..  die  Pitt'sclian  Pinanzreformen  von  1784—1792;  Nenmann  Fr.  J.,  schwebende  Finanz- 
fr  agen  ;  Kleinere  Mitlheilungen;  Literatur. 

Jahrbucher    fttr   Natioual-Oekooomie    und  :^tatistik.    Gegr.    von    Br.    Uildebrand. 
Ueraasgen.    »on  Dr.  J.  Conrad.  Neue     Folge.  V.  Band.  3.,  4.  u.  5.  Heft.  Jena  1882. 

Inhalt,  I.  Abhandlungen:  Ueym,  Prof.  Dr.,  die  Zillmei'sche  Theorie  der  Reserve- 
berechnung  und  die  zukünftige  Vers i eher nngsgesetzgehnng.  —  Soetbeer  A„  Dr..  Preussi- 
üches  Volkseinkommen  im  Jahre  1881.  —  Pnaache  H.,  Prof.  Dr„  die  sUJ^dtische  Bevöl- 
kerung Träherer  .lahrhnnderte.  Nach  nrkgndlichen  Matarialieu  ans  dum  Bathsarcbive  der 
Stadt  Rostock.  —  II.  Literatur:  J.  E.  Tb.  Bogera,  in  Englanil,  a  hittory  of  ayriealiure 
and  pricti  Vol.  III.  o.  IV.  Bespr.  von  X.  —  Elster  L.,  die  neueste  Literatnr  hber  Ver- 
sicherungswesen in  Dentschlaud.  —  III.  Hationalükono mische  Gesetsgebnng:  Die  bei  der 
'  Verstaaltichnng  von  prenesischen  Privateiaen bahnen  erlassenen  sogenannten  tiuanzlellen 
und  ■wirlhschafllichan  Qarantiegesetia.  Eingeleitet  von  F.  Bit«chl.  —  Gesetz,  betreffend 
die  Abauderung  des  Zollurifea  vom  21.  Jnni  188^.  Eingeleitet  von  F.  Ritachl.  —  Ver- 
äCaÜHtlBche  Mouttsachrift.   1SS3.  15 
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Ordnung  der  k.  k.  österreichisclien  Ministerien  des  Innern,  der  Justiz,  des  Handels  osd 
der  Finanzen,  vom  18.  Augnst  1880,  betreffend  Concessioniemng  nnd  stamtliehe  Baanf- 
sichtignng  yon  Versicbemngsanstalten.  Eingeleitet  von  h.  Elster.  —  Der  Ab&nderangi- 
Entwurf  zur  Österreichischen  Gewerbeordnung.  Bespr.  von  Dr.  E  Popper.  —  lY.  Mis- 
cellen:  Die  italienische  Agrar-Eoqucte.  Bespr.  von  J.  Schuhmann.  —  v.  Sched  H., 
Hauptsahlen  der  deutschen  Handelsstatistik  für  das  Jahr  1881.  —  v.  d.  Borght  R.,  di« 
linanziellen  Ergebnisse  der  deutschen  Actien-Gesellschaften  im  Jahre  1880.  —  Die 
durchschnittliche  Frequenz  der  deutschen  und  altpreussischen  Uulver«itüten  (pro  Semeiter) 
von  1830 — 1882.  Zusammengestellt  auf  Grund  der  amtlichen  Personal verzeicIiniBse  tob 
J.  C.  —  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  hauptsächlichsten  Cnltorstaaten  währeid 
der  letzten  Decenniev.  (Nach  amtlichen  Quellen.)  Von  P.  —  Cohn  G.,  der  Normsi- 
arbeitstag  in  der  Schweiz.  —  Uebersicht  über  die  neuesten  Publicationen  Dentschlaidi 
und  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse 
in  Deutschland. 

Katalog  der  Bibliothek  des  herzogl.  statistischen  Bureaus  zu  Gotha.  Erfurt. 
December  1882. 

Lavollee  B. :  Lea  classef  ovvrieres  en  Kurope.  Etftdes  sur  Icttr  sUuaiion  wkat^ridU 
tt  moraU.  Tome  I.  IL  Paris  1882. 

Spitzer  S. :  Tabellen  für  die  Zinses-Zinsen-  und  Rentenrechnung.  %.  Auflage. 
Wien  1875. 

Taschenbuch,  gothaisches  genealogisches,  der  freiherrlichen  H&naer.  1883. 
83.  Jahrgang.  Gotha  (s.  a.). 

Taschenbuch,  gothaisches,  genealogisches,  nebst  diplomatisch-statistischem  Jahr- 
buch. 1883.  120.  Jahrgang.  Gotha  (x.  a). 

Verzeichniss  sämratlicher  Schriften  über  alle  Gebiete  des  Versicherangsweseas. 
welche  von  1837  bis  1882  im  deutschen  Buchhandel  erschienen  sind.  (Gracklaaer*8  FacV 
katalog  Nr.  37.)  Leipzig. 

Yonng  £dw.,  Ph.   D.:    Labor  in  Europe  and  America,  Washington    1876- 

J».  Oesterreich. 

Anntiarlo  marittinio  compUaio  per  aira  delV  i.  r.  Governo  marittinio  in  T^rieMt  t 
del  r.  Oovemo  tnarittimo  in  Fiume.  XX XIII  Annata.   Triette  1883. 

Bericht,  statistischer,  über  die  gesammten  wirthscbaftlichen  Verhältnisse  Ober 
Oesterreichs  in  den  Jahren  1876 — 1880.  Erstattet  von  der  Handels-  und  GewerbekaniBer 
in  Liuz  an  den  Handelsministcr.  111.  Band.  Linz  1882. 

Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Yerkchrsverhältnisae  in  Nieder- 
Oesterreich  während  des  Jahres  1881.  Au  das  k.  k.  Handelsministerium,  erstattet  von  dir 
Handels-  nnd  Gewerbekammer  in  Wien.     Wien  1882. 

Communal-Kalender,  Wiener,  nnd  städtisches  Jahrbuch.  1883.  21.  Jahrgang.  (Sw 
Folge.   11.  Jahrgang.)  Wien  1883. 

Compass.  Finanzielles  Jahrbuch  für  Oesterreich-Ungarn.  Gegründet  von  G.  Leos- 
hardt.  Herausgeg.  von  S.  Heller    16.  Jahrgang.  1882.     Wien  1883. 

Daten  über  Hoizpruduction  in  Oesterreich  mit  besonderer  Berücksichtigna; 
Triest'8  und  der  benachbarten  Länder.  Herausgeg.  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Handeb- 
ministeriums  vom  Österr.-ungar.  Vereine  der  Holzproducenten,  Holzhändler  nnd  Hob- 
Industriellen.  (Oesterreichiscb-ungariscbe  Industrie-  und  landwirthschaftliche  Ansstellna;. 
Triest  1882.)  Wien  1882. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Staude  vom  31.  December  1850  ausgeführten  Zählna^ 
der  Bevölkerung  und  der  häuslichen  Nutzthiere.  Heiausgeg.  von  der  k.  k.  statistiscbea 
Cential-Comniission.  Galizien,  Bukowina.  Dalmatien.  Keichs-Uebersicht.  Wien  1882. 

Handbuch,  statistisches,  der  kön.  Hauptstadt  Prag  und  der  Vororte  WySehrad. 
HoU'äowic-Bubna,  Karolinenthai,  Smichow,  K.  Weinberge  und  Zizkow  für  das  Jahr  1681- 
Heraurigeg.  von  der  statistischen  Commission  der  kön.  Hauptstadt  Prag  sammt  Vororten  nnier 
Kedaction  des  Directors  des  städtisch-statistischen  Bureaus  Josef  Erben.  1.  allg.  Theil.  KeOr 
Folge.  1.  Jahrgang.    Deutsche  Ausgabe.    (Abgesondert   eine  Cechische  Ausgabe.)    Prag  188t 

Hof-  und  Staats-Handbnch  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  für  1833- 
Wien  (».  a.) 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1881.  3.  Heft,  2.  Lie- 
ferung. Wien  1882. 

Karajan  L.,  Kitter  von,  Dr.:  Heber  den  Mangel  au  Aerzten  und  Hebammen  io 
Niederösterreich.  Nebst  den  Thesen  und  Anträp;en  des  k.  k.  niederösterreichischen  Laode»- 
^anitätsrathes.  Wien  (s.  a.) 

Lehmann's  allgemeiner  Wohnungs-Anzeiger  nebst  Handels-  nnd  Gewerbe-Adre» 
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S(JiweUer  A. :  QeimatBknnile  der  k.  k.  Bezirks haaptmatiQBchtft  Ämstottea. 
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Abhandlungen. 


Der  Stand  der  Gewerbe  in  Wien, 

Von  J.  Piszala. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien  pnbliciert  alljährlich  in 
em  Berichte  über  die  Indnatrie,  den  Handel  und  die  Yerkehrsyerhältnisse 
»der-Oeeterreichs  eine  Beihe  von  Tabellen ,  ans  welchen  der  Stand  der  Gewerbe 
Wien  entnommen  werden  kann  nnd  die  im  Momente,  wo  eine  Reform  der 
Werbegesetze  durchgeführt  werden  soll,  ein  erhöhtes  Interesse   beanspruchen. 

Nicht  minder  erscheint  das  Stndinm  dieser  Tabellen  sn  dem  Zwecke  von 
chtigkeit,  nm  an  der  Hand  derselben  zu  untersuchen,  ob  und  inwieweit  der 
Wien  bestehende  Modus  der  Verzehrungssteuereinhebung  der  Entwickelung  einer 
:eren  industriellen  Thätigkeit  hinderlich  ist,  dann  um  zu  erforschen,  wie  sich 
lustrie  und  Handel  überhaupt  entwickelt  haben. 

Wir  fassen  vorerst  nur  die  letzten  zwölf  Jahre,  für  welche  die  bezüg- 
len  Daten  vorliegen  (1869 — 1880)  in's  Auge  und  fahren  zunSchst  die  Ge- 
omtzahl  und  den  jährlichen  Erwerbsteuer^Betrag  vor,  um  zu  zeigen,  dass  schon 
I  diesen  wenigen  summarischen  Daten  sehr  beherzigenswerthe  Schlüsse  gezogen 
rden  können. 

üebersicht  sämmtlicher  mit  einer  Erwerbsteuer  bemessenen  Gewerbe 
Wien  : 


1869 

1870 

1871 

1872 .  . 

Summe    .    .  187.018 

1873 T.  50323 

1874 50.629 

1875 51.117 

1876 .   .  50.997 

Summe    .    .  203.066 

1877    .   .   .   ."7  77.^^  Wm 

1878 51.935 

1879 52J224 

1880 .   .  51.523 

. Summe    .   .  207.102 

Im  Dorchsohnitte 
der  Jahre: 

1869—1878 46.754 

1873—1876 60.766 

1877-1880 61.775 

Stmtistisclie  MonaUohrift.    1883. 


Zahl  der 

Brwerbateuer 

pro  Gewerbe 
entfallen 

Gewerbe 

in  Golden 

Gnlden 

45.858 

1,012.561 

2206 

46.184 

1,006.414 

21-79 

46.462 

1,003.250 

21-59 

48.514 

1,004.085 

21-93 

4,086.310 


87-82 


1,243.447 
1,179.662 
1,144.452 
1,116.609 


24-71 
23-28 
22*38 
21-89 


4,684.170 


92-26 


1,100.099 
1,094.022 
1,072.773 
1,064.888 


21-39 
21-06 
20-54 
20-67 


4.331.782 


83-66 


1,021.577 
1,171.042 
1,082.645 


21-85 
23-06 
2091 


Yb 
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Während  die  anwesende  Bevölkerung  Wiens  von  607.514  Einwohnen 
im  Jahre  1869  auf  726.105  i.  J.  1880,  somit  am  118.591  Einwolmer  oder  oib 
19*5  Percente  anwuchs,  zeigt  die  Zahl  der  Gewerbe  gleichzeitig  einen  AnfBchwon^ 
um  5.665  Unternehmungen  oder  um  12*3  Percente.  Dabei  erhöhte  sich  die  Erweri)- 
steuer  um  nur  52.327  Gulden  oder  um  5*1  Percent,  während  der  im  DurcbBchnitte 
auf  je  ein  Gewerbe  entfallende  Betrag  an  Erwerbsteuer  von  22  fl.  8  kr.  in 
Jahre  1869  auf  20  fl.  67  kr.  im  Jahre  1880,  sonach  um  1  fl.  41  kr.  oder  ob 
6'4  Percente,  zurückgegangen  ist.  Im  Jahre  1S69  entfiel  auf  13*25  Einwohner 
ein  Gewerbe,  im  Jahre  1880  dagegen  erst  auf  14*09  Einwohner  ein  solches. 
Schon  diese  wenigen  Daten  genügen ,  um  darzuthun  y  dass  sich  der  Stand  der 
Gewerbe  in  einer  wenig  befriedigenden  Weise  entwickelte. 

Die  Zahl  der  Gewerbe  nimmt  zwar  im  Ganzen  zu,  aber  die  Ertrag»- 
fahigkeit  und  demnach  die  Steuerkraft  sind  geschmälert. 

Die  vorgeführten  Totalzifl'em  charakterisieren  aber  die  Lage  der  Gewerbe 
in  Wien  noch  lange  nicht  in  erschöpfender  Weise,  denn  es  ist  einleachtend,  dui 
in  der  Metropole  des  Reiches  gewisse  Gewerbe  naturgemäss  prosperieroD  m&nea, 
da  sie  von  dem  £xport  nach  der  Provinz  und  nach  dem  Auslände  leben,  oder 
aber,  weil  sie  durch  den  Fremdenzufluss  ihren  mehr  oder  weniger  anareidhendai 
Unterhalt  finden.  Weiters  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  einzelne  Handelagewerbi, 
namentlich  die  den  Lebensmittelbedarf  der  Bevölkerung  deckenden,  mit  der  Zi- 
nahme  der  letzteren  gleichen  Schritt  halten  müssen ,  wie  auch ,  dass  einieltt 
Gewerbe,  wie  z.  B.  Nähmaschinenhändler,  Gas-  und  Wasserleitungs-Installateut, 
Petroleumhändler  u.  s.  w.  in  der  Zeit  seit  1869  beträchtlich  sugenommen  haba. 
Die  Lage  des  Handels  und  der  Industrie  in  Wien  tritt  erst  klarer  xa  T^^ 
wenn  man  die  Veränderungen  im  Stande  der  einzelnen  Gruppen  näher  belenebtat 

Man  sollte  glauben,  dass  in  der  Centrale  eines  Reiches  yon  37*8  Jf3- 
lionen  Menschen,  welches  reich  au  Erzeugnissen  des  Bodens,  der  Vielizncbt  vi 
des  Bergbaues  ist,  dem  Kohstofl'handel  eine  bedeutende  Rolle  zufallen  mflase,  wii 
dies  all'  überall  in  Städten  von  Bedeutung  der  Fall  ist ,  —  wie  bescheiden  ad 
aber  die  Ziffern ,  welche  Wien  diesbezüglich  ausweist !  Begreiflich  wird  diai 
allerdings,  wenn  man  bedenkt,  dass  viele  Rohproducte  und  grosse  Consumartihd 
bei  der  Einfuhr  über  die  Linien  Wiens  beträchlichen  Verzehmngssteaer-Abgaki 
unterworfen  sind  und  hiedurch  ein  stabiler  Grosshandel  und  eine  Einlaganuig  toi 
Vorräthen  in  Getreide,  Obst,  Oelsamen,  Mehl,  Fetten,  Oelen,  Wein,  Bier,  KIn^ 
Brennstoffen  und  manchen  anderen  Waaren  unmöglich  wird,  und  dass  hiedirek 
der  Handel  in  solchen  Artikeln  gezwungen  wird,  entweder  die  Vororte  cur  Süi- 
lagerung  seiner  Vorräthe  zu  benützen  oder  andere  Städte,  wo  ihm  keine  derartigfi 
Hemmnisse  bereitet  werden,  aufzusuchen. 

In  Wien  wird  von  derartigen  Artikeln  nur  so  viel  am  Lager  gehiltei. 
als  unumgänglich ,  fast  möchten  wir  sagen  ,  von  einem  Tag  zum  andern,  notk- 
wendig  ist.  Daher  participiert  der  Rohproductenhandel  an  der  Zahl  und  der 
Erwerbsteuer  der  Gewerbe  Wiens  mit  wenig  über  6  Percenten,  und  wenn  von  da 
lediglich  dem  Localbedarfe  angepassten  und  nur  diesen  befriedigenden  ünttf* 
nehmungen  (Milchhändlern ,  Brenustoffhändlern  etc.)  abgesehen  wird ,  mit  kais 
2  Percenten. 

Die  Zahl  und  der  Erwerbsteuerbetrag  der  selbstständig  besteuerte! 
Gewerbe-  und  Handelsunteruehmungen  betreffend  Rohproducte  ist  aas  da 
folgenden  Ziffern  zu  ersehen : 
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Zahl    der 
Gewerbe 

Erwerbstener 
iD  Gnlden 

Stenergnlden 
per  Gewerbe 


im  Mittel  der 
Jahre 


'1869—1872  . 
1873-1876  . 
1877—1880  . 

1869-1872  . 
1873—1876  . 
1877-1880. 

1869-1872  . 
1873-1876  . 
1877-1880  . 


üntemehmiuigeii  für 


vegetabi- 
lieclie 


anima- 
liflohe 


minera- 
llsehe 


im 
Gänsen 


1357 

1.478 
1.648 

39.517 
39.120 
37.782 

2912 
2647 
22*93 


R  o  h  p  r 
1.364 
1.341 
1.513 

34.150 
28.966 
28.005 

2504 
21-60 
18-51 


n 


c  t  e 
23 
24 
33 

390 
639 
894 

16-96 
26-62 
2709 


2.744 
2.843 
3.194 

74.057 
68.725 
66.681 

26-99 
2417 
20-89 


Auch  bei  diesen  Gewerben  tritt  demnach  eine  Zunahme  der  Unter- 
nehmungen zu  Tage,  dieselbe  hat  aber  eine  Abnahme  der  Erwerbstener  und 
nicht  allein  eine  relative,  sondern  vielmehr  auch  eine  absolute  Abnahme  derselben 
xar  anmittelbaren  Folge.  Namentlich  stieg  die  Zahl  der  Kleinholz-  und  Kohlen- 
händler von  575  auf  762  und  der  Milchhändler  von  941  auf  1.014.  Die  Erwerb- 
stener sank  aber  bei  den  letzteren  von  19.490  fl.  oder  20  fl.  71  kr.  pro  Gewerbe 
im  Jahre  1869  auf  15.750  fl.  oder  15  fl.  53  kr.  pro  Gewerbe  im  Jahre  1880, 
weil  sich  die  Zahl  der  Milchmaier,  i.  e.  der  Produoenten,  wegen  der  Kostspielig- 
keit der  Viehhaltung  innerhalb  der  Linien  namhaft  verminderte  und  an  ihre 
Stelle  die  Milchverschleisser  getreten  sind.  Die  grosse  Zunahme  der  Kleinholz- 
nnd  Kohlenhändler  beweist  überdies  nur ,  dass  die  Zahl  der  Familien ,  welche 
ihren  Brennstoff  bedarf  im  Grossen  zu  decken  im  Stande  sind,  eine  immer 
geringere  wird. 

Weit  günstiger  als  in  der  Gruppe  der  Rohproducte  stellen  sich  die  Ver* 
hftltnisse  in  der  Gruppe  der  „Nahrungsmittel  und  sonstige  Yerzehrungsgegenstände^ 
enengenden  oder  mit  solchen  Handel  treibenden  Gewerbe,  deren  Zahl  sich  von 
10.091  im  Jahre  1869  auf  12.411,  im  Jahre  1880  somit  um  2.320  oder 
mn  nahezu  23  Percente  vermehrte,  wozu  der  Umstand ^  dass  in  diesen  zwölf 
Jahren  3.004  neue  Häuser  in  Wien  entstanden,  wohl  das  Meiste  beitrug,  denn 
■ene  Häuser  wirken  notorisch  auf  den  Unternehmungsgeist  angehender  Gastwirthe, 
Branntweinschänker  und  Greissler  in  besonders  stimulierender  Weise  ein.  Dazu 
kommt  die  Zunahme  der  Bevölkerung  um  118.591  Einwohner,  deren  Nahrungs- 
hedürfidsse  Befriedigung  erheischen,  in  Rechnung  zu  stellen.  Aber  auch  in  dieser 
Gm^ie  geht  die  Zunahme  der  Unternehmungen  Hand  in  Hand  mit  der  Abnahme 
der  Steuerleistung  des  einzelnen  Gewerbes,  was  auf  eine  über  den  wirklichen 
Bedarf  gehende  Errichtung  neuer  Gewerbe  schliessen  lässt. 

Die  Gruppe  der  Nahrungsmittel  und  sonstigen  Versehrungs- 
Gegenstände  liefert  diesbezüglich  folgende  Resultate: 


Zahl  der  Gewerbe 


Erwerbstener  in 
Gnlden 


Stenergnlden  per  Gewerbe 


im  Mittel  der 
Jahre 

1869-1872.  . 

1873-1876.  . 

1877—1880.  . 

1869-1872.  . 

1873—1876.  . 

1877-1880.  . 

1869—1872.  . 

1873-1876.  . 

1877—1880.  . 


Industrie 

IsiT 

5.292 
5.743 

119.931 
142  459 
145.821 

26-56 
26*92 
26-39 


Handel 

5.701 
6235 
6.756 

44.854 
50.191 
64.326 

7-88 
8-05 
804 


Zntammen 

10.216 
11.527 
12.498 

164.786 
192.660 
20ai47 

16-13 
16-71 
16-01 


Wenn    wir   die  nummerisch  stärksten    und    wichtigsten  Gewerbe    dieser 
Gruppe  herausbeben  und  die  Zifi'em  von    1880    und    1869    gegenüberstellen ,    so 
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sehen  wir,  dass  eine  beträchtliche  Yermehrnng  nor  in  jenen  Grewerben  eintrat, 
welche  einen  minimea  Betriebsfond  erfordern  nnd  welche  durch  die  Beqaemlichkeii 
der  GeschäftsfUhmng  einen  besonderen  Anreiz  bieten,  was  vornehmlinh  von  den 
Victualienhändlem,  Kaffee-  und  Branntweinschänkem  gilt,  welche  sich  von  1869 
bis  1880  um  10*2  Fercente ,  beziehungsweise  58'3  und  62*5  Percente  ver- 
mehrten, wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


Zahl  der  Gewerbe 


Erwerbsteuer  in 
Golden 


1R69 


18S0 


186d 


18S0 


s  /■ 


Steaergniden  per 
Gowerbe 


1869 


18«k 


Greissler 

5.275 

5.813 

40.225 

41.110 

7-62 

707 

Gaatwirthe 

1.617 

2.140 

42.920 

58.390 

2654 

27-28 

Kaffeeaieder  und  -Schanker 

509 

806 

14.865 

20.365 

29-^0 

25-26 

Branntwein  er 

520 

845 

6.505 

7.700 

1251 

911 

Fleischhaner 

286 

308 

17.155 

18.330 

59  98 

59-51 

Bäcker 

305 

297 

13.550 

12.955 

44-42 

43-62 

Wenden  wir  uns  nun  den  wichtigsten  Gruppen  der  Industrie  so,  w 
gewahren  wir  sofort,  dass  bei  einzelnen  eine  entschiedene  Abnahme  von  Unter- 
nehmern zu  Tage  tritt.  Zu  denselben  sind  namentlich  zu  rechnen :  die  Textil- 
industrie, die  Chemikalien-  und  die  Gruppe  der  Erzeugnisse  aoa  diversa 
organischen  Stoffen  (Leder-,  Pelzwerk-,  Papier-,  Stroh-,  Kautschuk-,  Holz-  etc. 
Industrie).  Während  bei  der  Gruppe  der  Chemikalien  der  Umstand  besonden 
schwer  in^s  Gewicht  fällt,  dass  die  meisten  der  benöthigten  Eohstoffe ,  wie :  Fette, 
Oele ,  Wachs,  Oelsaaten ,  Mehl  etc.  bei  der  Einfuhr  nach  Wien  der  Verzebmng»- 
steuer-Entrichtung  unterliegen  und  demnach  die  Vororte  für  diese  Gewerbe  eine 
bequemere  Existenz-Basis  bieten,  was  zu  ihrer  Verminderung  innerhalb  der 
Linien  nicht  wenig  beitragen  dürfte,  umfassen  die  anderen  beiden  Gruppen  sumeist 
solche  Gewerbe,  bei  denen  die  Abnahme  der  Unternehmer  eine  Folge  des  immer 
weiter  sich  ausdehnenden  Grossbetriebs  ist. 

Dass  trotz  des  Aufschwunges  der  Grossindustrie,  insbesondere  trots  dei 
ungeheueren  Exports  in  Bekleidungsgegenständen,  die  bezüglichen  Gewerbe  de^ 
malen  weniger  Erwerbsteuer  zahlen,  als  vor  einer  Reihe  von  Jahren ,  wirft  eil 
eigenthümliches  Licht  auf  die  Art,  wie  die  Erwerbsteuer-Bemessung  prakticiert  wird. 

Hier  einige  wenige  Ziffern  zum  Beweise  des  Gesagten : 


Kleidermaoher 


Scbnhmaclier 


Summe 


■^   ^ 


N  /- 


186» 

1880 

1869 

18W» 

1869 

ISM 

3.095 

2.719 

3.117 

2.631 

6.212 

5.350 

27.075 

26.875 

23.105 

22.255 

50.180 

49.130 

8-75 

9-88 

7-41 

8-46 

808 

918 

Zahl  der  Unternehmer  .  . 
Erwerbsteuer  in  Gulden  . 
Stenergulden  pro  Gewerbe 

Die  Zahl  der  selbstständigen  Unternehmer  hat  demnach  bei  diesen  boida 
Gewerben  um  862  oder  um  fast  14  Percente  abgenommen  und  der  Brwerbsteier- 
betrag  minderte  sich  um  1.050  fl.   =  2-1  Percente. 

Wenn  dagegen  in  den  Gruppen  der  Maschinen,  Transportmittel  und  Initn- 
mente,  der  Metalle  und  Metallwaareo,  dann  der  Erzeugnisse  aus  nicht  metalliseki 
Mineralien  (Thon-,  Glas-,  Stein waaren)  kein  Rückgang  ,  sondern  eine  allerdingi 
höchst  bescheidene  Zunahme  in  der  Anzahl  der  Gewerbe  eintrat,  so  ist  dies  vor 
wiegend  der  regen  Bauthätigkeit  zu  danken  ,  welche  in  den  Jahren  1869  bii 
1880  in  Wien  herrschte,  und  auf  die  Vermehrung  einzelner  Gewerbe,  namentliflb 
der  Bauspängier  nnd  -Schlosser,  der  Hafner,  der  Erzeuger  von  Einrichtangsgegd- 
ständen  für  die  Gasbeleuchtung  etc.  günstig  einwirkte.  Von  einer  Zunahme  der 
Erwerbsteuerleistung  ist  aber  auch  in  diesen  Industrie-Gewerben  wenig  oder  niditi 
zu  verspüren. 

In  den  wichtigsten  Industrien  gestalteten  sich  nämlich  diese  Veriiilt* 
nisse,  wie  folgt: 


Dar  Stand  in  G«werbs  In  ffUu. 


m  Hlttol  dar 
Jährt 

1! 

'i  '1  s'  J  = 

•i    >4   -II 

1!  n  fc 

iiiin 

ig'  X- 

1 

Z>bl  d«     1 
Gew«rte      j 

1869-1872    .    . 

1.359;   ä.693     266       335    6.335 

8  757 

19.745 

1873-1876 

1   1.416'   2.8m     273  1      319    6.165 

N7ln 

19.680 

1877—1880 

1.369;   2.763      285 

318    5.&ii 

8j!63 

18.822 

ErwarbstBoar  | 
in  Gnlden      j 

1869—1872 

26.233  45.1611  4.646 

10.379  88.306 

89.666 

258.391 

1873—1876 

29.406  47.122;  6.465 

11.618  82.16C 

91.713 

267.484 

1877— 1880 

27.100  44.464  5.670 

10.862,  77.690 

»7.998 

253.774 

SIenergnIdta  1 
1  per  Gevsrbe  } 

1 

1869-1872 

19'30    16-77;  17-46 

30-96     12-99;    10-24 

13-06 

1873-1676 

20-76     16-78,  2001 

36'42     1335|    10-53 

1359 

1877-1880 

1979 

16-09    1989 

3416 

13-34 

10-65 

13-48 

Wenn  wir  von  den  schon  frUhsr  angeftthrton  Gewerben  der  Kleider-  nnd 
Schnhwaareo -Erzeuger  abseben  und  die  aDderen  nach  der  Ansah!  der  Unter- 
nehmer herrorragender  ladnatriol-Ge werbe  der  vorstehenden  Grappen  in'e  Auge 
Ausen,  h  zeigt  eine  Gf^enBberstellang  der  Ziffern  für  1869  und  1880  folgende 
Differensea. 

Zahl  dar  6««eTba 


Haschioenfkbrikuten  und  Hacbaniker  . 

Schlonar 

Spüiglar 

QSrtler  nnd  Broncearbeitor 

Gold-  nnd  Silberarbeiter 

Olaaer  nad  Olaibindler 

FartBrneiire      

Erseoger  von  Wab«-  and  Tirkwaaren  . 
Pnts-  DDd  Wisch  vaaren-ErseDger   .    .    . 

Handschohmacher 

Hatmacber 

Bacbbindar 

Tiacbler 

Ersenger  -von  DracbBlerwaaren   .    .    .    . 

Tapeiiarer 

Binder  


134 


'.b«,lnt. 

221 

+     40 

+ 

22-1 

645 

-    12 

l-H 

317 

+    51 

+ 

19-1 

245 

-    30 

10-9 

573 

+    27 

+ 

4-9 

210 

+    36 

+ 

■MI 

60 

+    10 

+ 

26(1 

881 

.17-6 

ijai 

+  207 

+ 

■Mi 

180 

—    63 

2.5-9 

212 

—    17 

7-4 

262 

—    44 

14-3 

1.663 

-  105 

6-0 

720 

-  103 

12-5 

381 

+    78 

+ 

25-5 

103 

I    31 

23-1 

Es  kann  nicht  WoDder  nehmen,  wenn  die  Entfaltung  einer  reellen 
indnstriellen  Thätigkeit  in  Wien  von  Jahr  xa  Jahr  schwieriger  wird,  da  die 
Fabrikation  mit  den  denkbar  nngttnstigeten  Verhältnissen  zu  kimpfen  hat  and  dtirfte, 
guiT  -abgesehen  von  der  Verzehrnngsstenerpfliobtigkeit  zahlreicher  Hilfsstoffe  der 
Indnstrie,  inclasive  der  Brennatoffe,  der  Hinweis  anf  die  KoblenfraohtsStze  unserer 
Bahnen  genügen,  um  die  Wahrheit  dieses  Ausspracbes  so  docnmentieren.  Die  Kohlen- 
tarife nach  Wien  stellen  sich  nm  20  Percente  theurer  als  nach  MOnchen  nnd  Brüssel, 
um  30  Percente  theurer  als  nach  Paris  und  nm  40  Percente  thenrer  als  nach  Berlin 
and  sind  für  jene  Kohlen,  welche  in  Wien  zumeist  zar  Verwendung  in  industriellen 
Etablissements  gelangen,   überhaupt  die  theuersten,  die  cTistieren. 

Die  absolut  und  relativ  bedeutendete  Minnsdifferenz  in  der  vorstehenden 
Tabelle  ergibt  sich  bei  den  Gewerben  der  Webe-  und  Wir kwaaren -Erzeuger,  deren 
Zahl  seit  1869  um  529  zorllckgegangen  ist.  Die  Zahl  der  Seiden-  nnd  Sammt- 
waaren -Fabrikanten  minderte  sich  von  177  anf  90,  also  hat  auf  die  H&lfte  herab, 
die  Zahl  der  Fabriken  zur  Erzeugung  von  Baumwoll-,  Leinen-  und  Wollstoffen 
fiel   von   294  auf  168,  jene  der  Bandfabriben  von  102  anf  43  n.  s.  w.     Es  sind 
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dies  Ziffern,    welche  den  Kiedergang  der  induBtriellen  Thätigkoit   m  Wie«   beredt 
genug  illDitrieren. 

Die  Handelegewerbe  in  den    wichtigsten  Groppen    wunn   berf^'U*" 
der  Anxah]  und  Erwerbstener  fJgende  Ziffern  aof: 


™ 

Im  Kittel  der 
Jatire 

a    1    n   -d    e    1       mit 

H 

!li- 

^    1 

m 

i?lj 
^ 

- 

Zahl   der 
Gewerbe 

1869-1872    .  . 

1873-1676    .   . 
1877-1880    .   . 

52        117.     218 

82 1      186      223 
128 1      231'     2&6 

307 
431 
398 

1.396      9« 
1.426    1.097 
1.326    1.217 

3.037 
3.445 

3.S56 

Brvrerbitenerj 
in  Gnld«D     1 

1869—1872    .    . 
1873—1876    .   . 
1877-1880    .    . 

1.804'   7.150  3.660 
2.825 '   9,670;  3.765 
4.318   11.962'  4.938 

10.768 
12.838 
13.875 

93-127  28.916 
82.961  33.092 
72.851  35.644 

145.725 
145.151 
1.44.588 

SteDerguIden  [ 
per  Gewerbe  | 

1869—1872    .   - 

1673—1876    .    . 
1877-1880    -    . 

34'69 
34-45 
33-73 

63-67 
57-36 
51-79 

16-79 
16-88 
19-29 

35-07 
29-76 
34-86 

66-71    30  53 
58-18    30  16 
.5494!   29-29 

47  M 
42-13  < 
40-38 

Bei  den  HaDdelBgewerben  wird  hiernach  mit  Änenahme  der  Textilgrnppe, 
in  welcher  wohl  die  „Wandfrlnger",  „Aasyerkliafe'  n.  dgl.  eine  YeriDindemiif 
herrorriefeD ,  daTcbwegs  eine  Znnatune  der  Unternehmer  bemerkbar ,  und  ist  m 
von  Interesse ,  zn  qntaraQohen,  weiche  Handelsgewerbe  hierbei  besonders  betkiili|t 
sind.    £b  sind  dies  die  folgenden : 

Zabl  dar  Oe-  viin.h.» 

werbe  Im  Jahre  Zunahme 

ias>  iS8n  abaolnt*  In  P«re. 

ad  I.  Nfthmaschlnenhindler 4  35  31  775-0 

rhrinbindler 9  55  46  551-1 

ad  II.  Eilen-  nnd  SUhlwaarenhftndler  .  24  56  33  133*3 

Galanteriewaarenb&ndler  ...  37  90  53  143-8 

WaiTBnhändlBr 7  27  20  286-7 

ad  IV.  OelvendilBiBier 70  100  30  48-8 

Eeneuhandler 33  81  48  146-4 

Parfnmerievaarenhindler  ....  27  41  14  61-8 

ad  VI.  SchnhwasreDTerBchlelaser  ....  17  50  33  194*1 

Handschnhnrschlelssar     ....  7  23  16  828-5 
Scbreib-    nnd    Zeichenrei^aisitan- 

Hindler 127  251  124  97-7 

Hindier  mit  Korswaaren  n.  dgl.  428  518  84  19*6 

Lederhindler 31  48  17  54-9 

Mehrere  Positionen  dieser  Tabelle  zeigen,    dasa   aioh   der  Handel  in 
mehr  nnd  mehr  in  Gebiete  eindrängt,  wo  frSher  Handel  und  Prodnction   in  sinea 
Unter oehmen  Tereinigt  waren. 

Zur  VervollBtandigDng    onseres  Bildes    über    den  Stand    der  Gflwwbe  ■ 
Wien  ist  es  nothwendig,  nnnmebr    such    noch    die  Groppe    der  Bangewsrbe   i 
Kunstgewerbe  nach  Zahl  and  Erwerbstener-Leistang  vorzafQhren. 

In  den  Jahren  1869 — 1880  wurden  in  Wien  nnd  den  Vororten  6.091 
Nenbanten,  992  Umbauten,  6.693  Zn-  nnd  Anfbanten  and  10.921  grBwn 
Adaptiemngen  ausgeführt.  Die  Gründung,  BlOthe  nnd  der  Niederung  dar  F 
gesell  Schäften  fdllt  gleichfalls  in  diese  Periode. 

Es  ist  demnach  begreiflich,  wenn  gerade  in  den  Baugewerbsn  eine  gm 
ansB  er  ordentliche  Zunahme  der  Unternehmer  bemerkbar  wird,  wie  die  folgeäla 
Daten  darthnn:  , 
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im  Mittel  der  B  a  n  g  e  w  e  r  b  e 

Periode  zahl         Erwerbatener      Steaerg:iilden 

--  derselben        in  Gnlden        per  Gewerbe 

1869-1872    .   .  908  27.847  30-67 

1873—1876    .   .        1.113  61.076  54-87 

1877—1880    .   .        1.178  39.047  3314 

Von  1869  bis  1880  erhöhte  sich  die  Zahl  der  Baumeister  von  155  auf 
278,  der  Privat-Ingenieure  und  Techniker  von  19  auf  51,  der  Zimmermeister  von 
46  auf  59,  der  Anstreicher  von  201  auf  272,  der  Zimmermaler  von  214  auf 
261  u.  s.  w.  Die  Zunahme  der  Stenerleistung  dagegen  ist  zumeist  eine  in  keinem 
Yerhältniss  zur  Vermehrung  der  Gewerbe  stehende ;  bei  einzelnen  Gewerben  ergeben 
sich  sogar  Abnahmen,  so  bei  den  Rauchfangkehrem,  deren  Zahl  sich  von  52  auf  66 
erhöhte,  während  die  Erwerbsteuer  von  1.205  Gulden  auf  1.155  Grulden  zurückging. 
Bei  den  Kunstgewerben,  welche  sich  in  Industrie  und  Handels- 
gewerbe scheiden,  tritt  eine  grosse  Yermehrung  zu  Tage,  wozu  theils  die  schon 
erwähnte  grosse  Bauthätigkeit,  theils  der  umstand  beitrug,  dass  die  Herausgeber 
von  Zeitungen  neuerer  Zeit  zu  diesen  Gewerben  gerechnet  werden,  was  in  früheren 
Jahren   nicht  der  Fall  war. 

Endlich  ist  auch  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Zahl  der  Buchdrucker, 
Buch-,  Kunst-,  Musikalien-,  Bilder-  und  Antikenhändler,  dann  der  Zeitungs- 
verschleisser  entschieden   zugenommen  hat. 

Im  im  td  der  Knngtgewerbe  Zoaammen 

>  sy  '  Indottrie  Handel  >     ■  s^       * 

1869-1872.    ...  644  754  1.398 

1873—1876.   ...  814  866  1.680 


Zahl   der 
Gewerbe 


1877—1880.   .   .    .  1.086  1.041  2.127 


Erwerbatener  I  1869-1872 ....  12.054  13.616  25.670 

iroidden       1873-1876  .       .   .         17.004  15.231  32.235 


Stenergolden 
per  Gewerbe 


1877-1880.    .   .   .         23.775  16.584  40.359 

r  1869-1872.   .   .  18-71  18-06  18*36 

1873—1876  ....  20-88  1759  19*18 

1877—1880 ....  21-89  1592  1897 

Wenn  wir  die  bisher  vorgeführten  Daten  überblicken  und  den  Grund- 
satz festhalten,  das»  nur  bei  jenen  Gewerhen  billiger  Weise  von  einer  Besserung 
der  Lage  die  Rede  sein  kann,  bei  denen  die  im  Durchschnitte  auf  jeden 
Unternehmer  entfallende  £rwerbsteuer  eine  Zunahme  aufweist,  so  werden  wir 
alsbald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  unsere  Ernte  eine  sehr  magere  ist,  denn 
dies  trifft  nur  zu:  1.  bei  den  Händlern  mit  mineralischen  Bohproducten 
(-1-47  Bjreuzer  oder  1*7  Percente),  2.  den  Erzeugern  von  Leder-,  Pelzwerk-, 
Papier-  etc.  Waaren  (-|-  12  Ej-euzer  oder  1*1  Percent),  3.  den  Händlern  mit 
Erzeugnissen  aus  nicht  metallischen  Mineralien  (+  241  Kreuzer  oder  14*3  Percente), 
4.  den  Händlern  mit  chemischen  Producten  (+  510  Kreuzer  oder  17*1  Percente) 
und  5.  bei  den  Producenten  der  Kunstgewerbe  (+  101  Ejreuzer  oder  4*8  Percente). 
Id  allen  anderen  vorgeführten  Gewerbegruppen  treten  bei  einem  Vergleich  der 
Periode  1877—1880  mit  dem  Quadriennium  1873—1876  Eückgänge  des  mittleren 
Erwerbsteuer-Ertrages  zu  Tage,  welche  dafür  Zeugniss  geben,  dass  die  Renta- 
bilität dieser  Unternehmungen  in  fortschreitender  Abnahme  begriffen  ist. 

Bei  den  Industrial-Gewerben  ergibt  sich  eine  Abnahme  der 
Unternehmer  von  19.745  im  Alittel  der  Jahre  1869—1872  auf  18.822  im  Durch- 
eohnitte  der  Periode  1877 — 1880,  somit  um  923  selbständige  Unternehmer  oder 
om  nahezu  5  Percente ,  bei  den  Handelsgewerben  der  gleichen  Gruppen 
dagegen  eine  Steigerung  von  3.037  auf  3.556  demnach  um  519  Unternehmer 
oder  um  17  Percente.  Dazu  kommt  noch  die  Steigerung  der  Unternehmer  1.  im 
Bohproducten-Handel  von  2.744  auf  3.194,  also  um  450  oder  um  16  Percente, 
2.  im  Handel  mit  Kunstgegenständen  von  754  auf  1.041,  das  ist  um  287  oder 
um  38  Percente  und  3.  in  den  Gewerben  für  den  Waarenhandel  im  Allgemeinen 
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vun  2,215  auf  3,330,  somit  um  1.115  üntemehiuer  uier  um  50  Percent« ,  su 
(laas  beim  Handel  —  abgegeben  von  den  Hauaierern,  welche  sich  von  973  im 
Jahre  1869  auf  1.051  im  Jahre  1880  vermehrten  —  eine  Zunahme  der  üntw- 
sebmer  um   2.371   oder  um   27  Peroente  zum  Vorsobein  kommt. 

Die     Gruppe    der     „Uewerbe     Iut    den  Waarenbandel  im  AUgemeioea* , 
welobe  vir  hier  beeondera  herverheben  mUaseD  ,    zeigt  uns  ,     wie     die    Zahl    der 
Unternehmer  bei  einzelnen  Eandelsge werben  in  überraschender  Weise  znoabm. 
Auz&lil  der  Cnter-         Erwerbstensr   in 
nelimer  0  nMaa 

1869  iMo  vie9  i«an 

VenniBchtvaarenhändler 561  1.061        50.765        44.44Ü 

Inhaber  von  CommiaBions- ,  Speditionii- ,    Export- 

nnd  Incassa-Oeachäften     356  l.C«4        39.580        56.375 

CommiaBloDäre ,    Hände tBageaten    and  Kiederlaga- 

Inhabec 247  513        11-940        16.3« 

Andere  Dotemehmer  dicBer  QrnppB     ■■■■■■         762  TQÜ         11.460  9.1«) 

Summe  .    .      2.218  3.330      113.745       125.895 

Einer  Zunahme  der  Unternehmer  um  50  Percente  steht  hier  eine  SteigeniDg 
der  St  euer  ein  nähme  um  nur  10  Percente  gegenüber.  Die  Vermisch  twaarenhändler 
vermehrten  sich  um  500  oder  um  89  Percente,  ihre  Steuerleistung  aber  sank  um 
6.325  Gulden  oder  um   12  Peroente.  Diese  Ziffern  bedürfen  keines  Commentars. 

Im  Jahre  1869  entfiel  auf  je  18-3  Häuser,  im  Jahre  1880  aber  schon 
auf  je   11 '5  Hänser  eine   Venniscbtwaarenhandlung. 

Auaaer  den  bisher  vorgeführten  Gewerbsunteraebmungen  zählt  der 
Gewerbe -Kataster  nach  vier  grüasere  Gruppen,  welche  wir  nicht  mit  Stil  lach  weigao 
Übergehen  können  ,  weil  auch  in  ihnen  so  manches  Zeichen  der  Zeit  zn  l^ige 
tritt,  daher  wir  hier  die  wichtigsten  Ziffern  folgen  lassen : 

Zahl  der  Gewarb»  nifTBr.iir 

im  Jihro  uiirereni 

I8A3  isan  abaolnte       1d  P«rc. 

VertretungB-  und  VermitUnngsgeschäfta    .       458  880         +  362     +    78-0 

darunter:  Advokaten 262  540  +278      4-106-1 

Aganteu 155  236         +81+523 

Gewerbe  für  öfTentlichB  Dienatleistungeii    .        811  1-054  +243      +    30*0 

darunter:  Dienslmilniier  u.  dgl 695  950         +  255     +    dS'l 

Gewerbe  Kr  GeauBdlieilspflege 464  369         —     86     —    18'7 

darnnler;  WnndarKto 89  58  —     31      —    SS'O 

Barbiere     233  175         —    58     —   24-9 

Apolfaeker 49  64  +15+30-6 

Erwerhezweigo  fnr  Vergnügungen    ....         300  314  +14      +      4-7 

Die  VergDiigungeseite  des  Wiener  Lebens  hat  sich  also  bei  WutoD 
nicht  so  sehr  entwickelt,  wie  die  geschäftliche  Seite,  was  ja  an  sich  keineswcgi 
zn  beklagen  wäre,  wenn  nicht  doch  gerade  in  der  Gruppe  der  „ Vermittlnngi- 
geachäfte"   nolorisch  so  viel  bedenkliche  Existenzen  ihre  Stelle  hätten. 

Kin  Vergleich  der  Zahl  und  Erw erbäte uer- Entrichtung  der  wichtigateo 
Gewerhegruppen  für  1880  mit  1858,  als  dem  letzten  FrieJensjahre  vor  £^n- 
filhrung  der  Gewerbefreibeit,  lehrt,  dass  die  Gewerbe,  und  namentlich  die  Handels- 
gewerbe ,  numerisch  wohl  zngenommen ,  dasa  dagegen  die  Stenerbeträge  oambafl 
abgenommen  haben.  In  der  Testilgruppe  apecieU  ergibt  sieb  aber  sogar  in  der 
Zahl  ein  grosser  Ausfall  und  muss  diesbezüglich  noch  benondera  hervorgehoben 
werden  die  Abnahme  in  folgenden  Uranchen : 

ZiUl  der  Uuterneliiuuu  geu 
im  Jnhre  Aboabme 

Igßg  ]^y     '    abaolnlB   in  fercentea 

Seiden-  und  Sammtfabriken 384  90  294  76'5 

FabrikeuzurErMogang  vonanderenStoäen         540  168  372  69-9 

Bandfahriken 223  43  180  80-7 

Färberpien, Bleichereien,  Appretur-Anstalten         316  133  185  581 

Somme  .    .      1,465  434""     TÖSl  70^4 
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Um  diesen  ohne  Beispiel  dastehenden  Bückgang  dieser  Gewerbe,  durch 
welchen  ganze  Stadttbeile  ihren  Charakter  and  ihre  Physiognomie  veränderten,  zu 
begreifen,  ist  es  nothwendig,  zu  zeigen,  wie  sich  der  Import  an  ausländischen 
Geweben  seit  dem  Jahre  1858  in  Folge  von  ZoUrednctionen  and  der  stets 
wachsenden  IJebermacht  der  englischen,  französischen,  belgischen  and  deutschen 
Ftoduction  entwickelt  hat. 

Der  zollpflichtige  Import  betrug 

ZaDabine 


im  Jahre 

1858 

1880 

Meter 

-Centner 

1.269 

3.497 

6.545 

33.103 

1.744 

66.016 

3.468 

12.811 

abeolnte       in  Peroenten 

Seidenwaaren 1.269  3.497              2.228  175*5 

WoUenwaaren 6.545  33.103            26558  405*8 

Leinen-  und  Jntewaaren     .    .    .       1.744  66.016             64.272  3.685'3 

BaumwoDwaaren  .   .    .    .   .    .    . 3.468            12.811 9.343  269;4^ 

Zasammen  .   .   .     13.026  115.427  102.401  7861 

In  den  wichtigsten  Ghruppen  hob  sich  die  Zahl  der  Gewerbsunter- 
aehmongen  von  1858  bis  1880  um  4.653  oder  um  13*9  Percente,  und  zwar  von 
83.280  auf  37.933.  Die  Zahl  der  Industrial-Gewerbe  (fabriks-  und  handwerks- 
massige  Betriebe)  stieg  von  25.080  auf  26.638,  somit  um  1.558  oder  um 
6*2  Percente,  jene  der  Handelsgewerbe  von  8.200  auf  11.295,  denmach  um 
3.095  oder  um  37 '7  Percente.  Die  £ntwickelung  von  Industrie  und  Handel  war 
demnach  eine  sehr  ungleichmässige  und  wird  dieses  Yerhältniss  durch  die  folgenden 
Daten  in  grellster  Weise  illustriert. 

Percentusle  Differenz  der  Anzahl  der  Gewerbe    von  1880   gegen  1858  : 

Wicbtigete  Gmppen  Indnetarie  Handel 

Maschinen,  Transportmittel,  Instramente -f    0'6  +  586*4 

Metalle  und  Metollwaaren +4*4  +581*6 

Erseognisse  ans  nicht  metallischen  Mineralien    ...  +  20*9  +    22*3 

Chemische  Prodncte —    Ol  +  217*5 

Webematerialien  und  Waaren  daraus —  26*1  —    10*9 

Arbeiten  aas  sonstigen  organischen  Stoffen ^.     3*3  -|-     53-4 

Kunstgewerbe +  98*5  +  202*7 

Bangewerbe +  86*6  — 

Nahrnngs-  und  Oennssmittel +  55*5  +    27*2 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Gruppe,  bei  welcher  in  der  Abtheilung 
Industrie  die  mit  wenig  Berechtigung  dieser  Abtheilung  zugezählten  Gastwirthe 
snd  deren  Vermehrung  den  Ausschlag  geben ,  ergibt  sich  überall  eine  um  Vieles 
ipritosere  Entwicklung  des  Handels.  Was  dies  aber  im  grossen  Ganzen  für 
Unternehmungen  sind,  beweist  der  Umstand,  dass  der  Erwerbsteuer-Ertrag  dieser 
Handelsgewerbe  von  308.925  Gulden  im  Jahre  1858  auf  209.654  Gulden  im 
Jmkre  1880,  somit  um  32  Percente  zurückgegangen  ist,  so  dass  der  mittlere 
Steuerertrag  eine  Abnahme  von  37  fl.  67  kr.  auf  18  fl.  56  kr.,  d.  i.  um  mehr 
als  die  Hälfte  erfuhr. 

Minder  grell  ist  die  Diiferenz  im  Erwerbsteuer-Ertrage  der  Industrial- 
Gewerbe,  denn,  wie  die  am  Schlüsse  folgenden  beiden  Tabellen  ausweisen,  trat  bei 

_  einer  Zunahme  dieser  Gewerbe  um  1.558  oder  um  6*2  Percente  ein  Rückgang  des 
Erwerbsteuer-Ertrages  um  4.400  Gulden  oder  um  nur  0*9  Percente  ein,  so  dass  sich 

-  der  mittlere  Steuerertrag  für  1858  mit  18  fl.  34  kr.  und  für  1880  mit  17  fl.  11  kr. 
berechnet,  daher  eine  Verminderung  um  nur  1  fl.  23  kr.    oder  um    6*7    Percente 

"ergibt,  immerhin  aber  doch  eine  Verminderung,  welche    —     wie    viele   andere  in 

=^  dieeen  Zeilen  vorgeführte  Zahlen  —  beweist,  dass  die  Gewerbefreiheit  nicht  jenen 
Effect  auf  die  Staatscassen  zur  Folge  hatte,  welcher  allenthalben  erwartet  wurde, 
dass  durch  die  übermässige  Concurrenz    eine   allgemeine   Schwächung  eintrat    und 

r  Üe  Entwickelung    der  gewerblichen  Thätigkeit    in    der   Metropole    des  Beiches  in 
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keiDem  Einklänge  steht  mit  der  EntwickeluDg,  welche  Handel,  Indaetrie  und  Ycf- 
kehrswesen  in  den  letzten  20  Jahren  genommen  haben.  Die  Unachon  nii 
mannigfache  und  zahlreiche,  aus  denen  wir  nur  zwei  uns  beBonden  wiek^ 
erscheinende  herausgreifen  wollen;  es  ist  der  schon  früher  hervorgehobene  Modii 
der  Veizehrungssteuer-Entrichtung,  welcher  die  industrielle  Thfitigkeit  Wiens  m 
die  Stadtthore  drängte  und  der  Dualismus,  welcher  eine  zweite  Hauptstadt  geschaffiea 
wodurch  Wien  den  Charakter  des  Centralpunktes  der  ganzen  Monarchie  theilweise 
einbüsste. 

Die  Zukunft  Wiens  und  seiner  Gewerbe  liegt  aber  trotzdem  grossentbeili 
in  den  Händen  der  Wiener  selbst,  welche  durch  Intelligenz,  Fleiss  und  Thatknft 
die  Bedingnisse  zu  einer  regen  industritfllen  Thätigkeit  schaffen  und  «lamit  so  mudN 
Ungunst  der  Verhältnisse,  unter  denen  das  heutige  industrielle  Wien  leidet, 
beseitigen  oder  doch  paralysieren  können. 

Die  folgenden  beiden  Tabellen  liefern  eine  üebersicht  der  Zahl  und  dei 
Erwerbstener  •  Ertrages  der  wichtigsten  Oewerbegruppen  fUr  die  Jahre  1858, 
1869  und  1880. 

Stand  der  wichtigsten  Gewerbe  in  Wien. 


Gewerbegrup])eii 


Maschinen,  Transportmittel,  In- 
strameote: 
Indastrie  .    . 

Handel      

Metalle  and  Metallwaaren  : 

Indastrie 

Handel 

Erzeagnisse  aas  nicht  metallischen 

Mineralien : 

Industrie 

Handel 

Chemische  Prodncte : 

Indastrie 

Handel      

Webematerialien  etc.  and  Arbeiten 
daraus : 

Industrie 

Handel      

Arbeiten  ans  sonstigen  organi- 
schen Stoffen : 

Indastrie 

Handel 

Kanstgewerbe : 

Indastrie 

Handel      

Baagewerbe 

Nahrangs-  and  Genussmittel : 

Indastrie 

Handel      


1  m 


Z  ah  1 
J  a  h 


der    Gewerbe 


r  e 


1858 


1869 


1880 


Differens  von 
isgQ  gegen  isss 


abflolnte 


in 
PeroratM 


1.327 
22 

2.614 
38 


234 
197 


1.346 
38 

2.676 
93 


274 
222 


1.336 
151 

2.729 
259 


283 
241 


+ 
+ 

+ 


+ 
+ 


9;  +    (Hi 
129  [  +  5864 

116     +     44 

221     +  581-6 


49     +  2M 
44+22-3 


Zusammen 


f  Industrie    . 
l  Handel  .    . 

Im  Ganzen  . 


320 
120  I 

345 
234 

319 
381 

+ 

1 
261, 

1 

—  ^3 
+  217-5 

7.771 

1.451 

1 

6.385  ! 
1.332 

5.745 
1.292 

1 

2.026 
159  1 

—  261 

7.931 
772 

8.778 
885 

8.194 
1.223 

+ 
+ 

263 
451 

+  3-3 
+  58-4 

559  , 

356 

635 

613 
748 
871  1 

1.110 
1.074 
1.185 

+ 
+ 
+ 

551 
718 
550 

+  98-5 
+  201-7 
+  aS'ö 

3.689 
')  5.244 

4.403  , 
5.688 

5.737 
6.674 

+  2.048 
+  1.430 

+  55-5 
+  27-2 

25.080 
8.200 

25.691 
9.240 

26  638 
11.295 

+  1.558 
+  3.095 

+  6i 

+  3?: 

33.280        34.931        37.933    i  +  4.653     +139 


>)  Darunter  war  auch  ein  Theil  der  Rohproduotenhändler  iubegriffen. 
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Erwerbstener-Ertrag  in  Gnlden  der  wichtigsten  Gewerbe  Wiens. 


im     Jahre 


Gewerbej^ruppen 


1858 


1869 


Maschinen,  Transportmittel,  In- 
stmmente : 

Industrie 

Handel      

Metalle  nnd  Metallwaaren : 

Industrie 

Handel      

Erseagnisse  aas  nicht  metallischen 
Mineralien  : 

Industrie 

Handel 

Chemische  Producte  : 

Indostrie 

Handel      

Webematerialien  etc.  und  Er- 
zeugnisse daraus: 

Industrie  .    .    «   .    . 

Handel      

Arbeiten  aus  sonstigen  organi- 
schen Stoffen : 

Industrie 

Handel 

Kunstgewerbe : 

Industrie 

Handel      

Baugewerbe 

Kahrungs-  und  Genussmittel : 

Industrie 

Handel 

zu«»».«  j  ^£^'   ^ 

Im  Gänsen  .    . 

Im  Durchschnitt  entfallen  auf  ein 

Gewerbe 


24.4201 

690! 

I 

47.410 
5.225 


6.635 
3.970 

9.630 
9.450 


1 14.600 
147.800 


101.375 
31.845 

9.660 

8.470 

16.255 

130.130 
*)  101.475 


460.115 
308.925 


769.040 
2318 


25.äOÜ 
1.510 

45.645 
6.740 


4.565 
3730 

10.755 
10.265 


82.635 
101.065 


91.615 
28.725 

11.235 
13320 
25.740 

121.195 
46.995 


418.685 
212850 


631.535 
18-08 


Differenz  von 
1880  gegen  1858 

in 


1880       ,    absolute   j  percenten 


26.745 
4.706 


12.772 


5.685 
5.444 

9.690 
13.975 


80.015 
67.805 


88.030 
35.472 

24.520 
16.540 
31.870 

145.455 
52.940 


+ 
+ 


2.3251  +     9-5 


43.705    — 


455.715 
209.654 


665.369 
17-54 


+ 


+ 

+ 
+ 


4016 

3.705 
7.547 


950 
1.474 

60 
4.525 


-  34.685 

—  79.995 


-  13.346 
+  3.627 

+  14.860 

+  8.070 

-h  15.616 

+  16.325 

-  48.535 


-  4.400 

—  99.271 


— 103.671 
-       5-64 


+  5820 

-     7-8 
+  144-4 


—  14-3 

+  371 

+  06 

+  47-9 


-  301 

—  541 


-  131 
+  11-4 

+ 153-8 

+  95-3 

+  96-1 

+  11-8 

—  47-8 


—  0-9 

-  32-1 


-  13-4 

-  24-3 


*)  Darunter  war  auch  ein  Tbeil  des  Erwerbeteuer-Ertrages   für  den  Handel  in  Rohpro- 
leten  inbegriffen. 


Die  ßerechnuDg  der  Bevölkerung  ausser  den 
Zählung^'abren. 

Voll  ProfflBsor  Dr,  Kleozynakl. 

Im  Jahrgang  V,  Heft  ö,  dieBer  ZeitBchrift  ist  ein  kurzer  Aafeatz  Über 
die  Bereobnung  der  Bevülkernng  zvischen  den  Zählnngsperioden  nnd  für  die  der 
letzten  Zäblang  niEchi^tfolgeDden  Jahre  verülFcnt licht  wordeo.  Ich  habe  damals 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  dip  beste  BerechnungBinetbode  aicb  so  weil  a^■ 
lieh  der  virklichen  Bewegung  Im  Leben  anschlieegen  muBs  und  schlug  deahalb,  sU 
dieeem  Ziele  am  mei»ten  enUprechend ,  eine  gemischte  Methode  vor,  welche  diB 
Ua  Optra  omente  der  neuerdingB  von  Bert  11  Ion  aufgestellten  Berech  du  ngsart  mit 
der  Benützung  des  WanderungBCofe'ffieienten  vereinigte.  Nach  diefler  Methode  be- 
rechnet aicb  die  Bevölkerung  fUr  die  der  letzten  Zählung  folgenden  Jahre  in  der 
Weise,  dasH  zuerst  die  Differenz  zwischen  dem  Ergebnisse  der  letzten  Zäblnng 
nnd  dem  natürlichen  Zuwachse  seit  der  vorletzten  Züblung  festgestellt  wird.  Ist 
die  Bevölkerung  nach  der  Zahlung  hiibiT,  als  sie  nach  dem  natürlichen  ZDvachte 
sein  sollte,  so  stammt  dieser  Ueberschuss  aus  der  Einwan<ierung,  ist  sie  kleiner, 
so  muBB  der  mangelnde  Theil  ausgewandert  sein.  Man  kann  io  dieser  Wein 
die  Ein-,  beziehaugB weise  die  Auswanderung  bestimmen.  Nimmt  man  dann  uns 
in  Jedem  Jahr  gleichmässige  Vertheilnng  dieser  Ein-  oder  Auswanderung  an, 
Bowie  dies  Bertillon  fUr  Frankreich  vermntheC  hat,  so  wird  zudem  Ergebnisie 


Anmerknnt:.  Die  Bedaction  nimmt  kernen  Anstud,  die  DacbtolgeadeD  Bt- 
merkuDgen  über  die  methodoloeiscli  wichtige  Frage  der  Berecbanng  der  Bevülkernng  in 
den  zviBcbea  den  ZälilEingsjabreQ  liegenden  jRhreQ  anfxnnehmen,  obgleich  das  von  den 
Verfasser  tiefdrwortete  Verfahren  bereita  der  Barechnong  der  effectiven  CWiibeTöUeniBK 
des  Jabres  1981  (atat.  Jahrbach  1881,  I.  Heft,  a.  Ablhoilnug,  S.  128)  so  Grande  liegt  nnd 
in  der  nmständlicheren  Weise  der  jährlichen  Feststellnog  des  Wanitertingaco<ifficieDteQ  ait 
Anweadong  der  Zinsea Zinsrechnung  fortgefilhrt  werden  soll,  da  diese  Berechnung  doeh 
entschiedeD  genaaer  ist,  als  das  einfache  sogenannte  Berti  Hon 'sehe  Verfahren.  Adbmt- 
dem  gebt  die  Bsrethnnng  im  statistischen  Jahrboch  darin  weiter  als  der  Terfasser,  daa 
sie  den  WandernngscDt'fficienten  für  jedee  der  beiden  Geschlechter  feststellt,  wahrend  die 
Alihandlnng  dies  nnr  für  beide  Gesciileehler  zusammen  vorschligt.  Im  Uebrlgen  ist  dit 
^anze  Ansfähruiig  des  Verfassers  dn  Beleg,  dass  mit  der  seit  I8S1  aogewendelen  Art  der' 
ßerechnnog  der  Bevölkerung  Jene  Methode  gewählt  wurde,  nelebs  nach  dem  jetzigen  Slaade 
der  BevälkeiungEglatistik  den  grüssten  Grad  der  Verlüssltcbkeit  verspricht.  Die  von  de 
Verfasser  fnr  die  früheren  Jahre  ansgefdhrte  Berechnung  ist  eine  lehrreiche  llloBlratii 
dafür.  Wie  weit  diete  Berechnangen  in  der  Folge  der  Wirklichkeit  nahe  kommen,  daskai 
rreillcb  erst  die  nächstroJgende  ZählDOg  erweisen,  bis  xn  welcher,  wie  es  zwischen  1867,. 
1869  und  leso  der  Fall  war,  so  viel  ansserord entliehe,  fürderade  oder  hemmende  VorfUle 
bei  der  Bevolkernngs-Enlwicketung  eintreten  können,  dass  auch  die  auf  verlraoeuHwtirdigater 
Grundlage  auRgetilhrle  Berechnung  in  die  Zukunft  binein,  wie  eben  eine  jede  Wahreclialn- 
licbkeiljireehnucg,  doch  auch  leicht  von  der  Wirklichkeit  sich  entfernen  kana.         D.  F 


Prof. Dr.  KleczyAski:  Berechnong  d.  Bevölkerung  ansser  d.  Zählnngsjahren.     221 

des  natttrlioheD  Zuwachses  alljährlich  ein  nnd  dieselbe  Ein-  (Aii6-}wandernng8' 
xiffer  zu-  oder  abgeschlagen.  Geht  man  aber  von  der  Ansicht  ans,  dass  die 
Wanderongslnst  anch  nicht  eine  gleichmässige  sein  kann,  sondern  dass  sie  auch 
mit  der  Steigerung  der  Bevölkerung  an  Intensität  zunimmt,  und  mit  dem  Fallen 
derselben  sich  vermindert,  so  kann  auch  dieser  Ansicht  dadurch  Rechnung  ge- 
tragen werden,  dass  man  aus  der  Wanderungsziffer  einen  WanderungscoSfficienten 
berechnet.  Will  man  denselben  so  weit  als  möglich  genau  bestimmen,  so  muss 
der  positive  und  negative  WanderungscoSfficient  nach  der  Zinseszinsen-Formel 
berechnet  werden,  wie  es  schon  Hasenöhrl  für  den  gewöhnlichen  Bevölkerungs- 
Znwachscoefficienten  vorschlug. 

Nach  dieser  Methode,  welche  ich  als  gemischt  bezeichnete,  habe  ich  aus  den 
Ergebnissen  der  zwei  vorletzten  Zählungen  (1857  und  1869)  einen  Wanderungs- 
ooSfficienten  für  jedes  der  österreichischen  Länder  gesucht  und  die  Bevölkerung 
jedes  dieser  Länder  bis  zum  Jahre  1877  berechnet.  Jetzt  habe  ich  in  derselben 
Weise  die  Berechnung  der  Bevölkerung  für  die  Jahre  1878,  1879  und  1880  zu 
dem  Zwecke  in  der  Tafel  I  vorgenommen,  um  in  der  Tafel  II  die  Resultate  ver- 
schiedener Berechnungsarten  vergleichsweise  zusammenzustellen. 

Die  Tafel  I  braucht  keine  nähere  Frörterung,  denn  es  haben  zu  ihrer 
Verfassung  dieselben  Flemente  gedient,  welche  schon  im  früheren  Aufsatze  be- 
Beichnet  waren  und  deren  Wiederholung  mir  daher  unnötbig  erscheint. 

In  der  Tafel  II  ist  die  effective  Civilbevölkerung  ans  der  Zählung  vom 
'  Sl.  December  1880  angegeben ,  weil  auch  die  Civilbevölkerung  allen  anderen 
^  Berechnungen  zu  Grunde  liegt.  In  der  3.  Rubrik  steht  die  Bevölkerung,  welche 
K  nach  dem  Zuwachsco^fücienten  von  der  statistischen  Central-Commission  berechnet 
^  «od  in  den  «vorläufigen  Ergebnissen  der  Volkszählung**  der  wirklichen 
^Bevölkerung  gegenüber  gestellt  wurde. 

',  Die  zweite  Berechnung  (Rubrik  6)    ist    nach    dem  natürlichen  Zuwachse, 

ii^d.  h.  nach  dem  Ueberschusse  der  Geburten  über  die  Sterbefälle,  erfolgt.  Der 
(weiteren  Berechnung  (Rubrik  9)  liegt  auch  der  natürliche  Zuwachs  zu  Grunde,  es 
'.werden  aber  dann  die  Wanderungen  im  gleichen  Maasse  für  jedes  Jahr  berück- 
'  sieht  igt.  Die  letzte  Zussammensteilung  ist  endlich  auf  Grund  der  gemischten 
:  Xethode  durchgeführt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  zuerst,  da«s  in  ganz  Oesterreich 
der  natürliche  Zuwachs  eine  um  53.711  grössere  Bevölkerung  ergeben  würde, 
wenn  nicht  eine  Auswanderung  dazwischen  getreten  wäre.  Als  Fmigrationsländer 
encheinen  dieselben,  welche  auch  zwischen  der  Zählung  von  1857  und  der  Zählung 
won  1869  etwas  aus  dem  natürlichen  Zuwachse  einbüssten,  was  insbesondere  bei 
B0bmen,  Mähren  und  Schlesien  der  Fall  ist.  Der  Aenderungen  gibt  es  nicht  viele. 
Jltm  hat  das  Küstenland  statt  einer  Einbusse  eine  Zunahme  von  aussen  von  8.929 
Menschen  zu  verzeichnen,  und  Gaiizien  zählt  1.997  Personen  weniger,  als  nach  dem 
Ueberschusse  der  Geburten  über  die  Sterbefälle  sich  ergeben  sollte;  es  erscheint 
daber  jetzt  als  ein  Auswanderungsland.  Endlich  erlitt  auch  Ober-Oesterreich  statt 
oiner  Zuwanderung  eine  kleine  Einbusse  an  seiner  Bevölkerung. 

Die  intensivste  Auswanderung  kommt  in  Böhmen  und  Mähren  vor,  wo 
jflie  mehr  als  3  Perc.  der  Bevölkerung  betrug.  Die  Auswanderung  ist  aber  wenig 
imtißtL  dem  Auslande  gerichtet,  denn  diese  ganze  Bewegung  Endet  bis  auf  0*24  Perc. 
'^der  Bevölkerung  ihre  Mündung  innerhalb  Oesterreichs  selbst.  Besonders  Nieder- 
^perterreich  mit  Wien  bekommt  einen  stetigen  Zuflnss  der  Bevölkerung  aus  anderen 
rovinzen,  und  ausserdem  weisen  noch  Steiermark  und  Bukowina  eine  ansehnliche 
ahl  der  Einwanderer  nach  den  Ergebnissen  der  letzten  zwei  Zählungen  auf. 

Will  man  die  vorstehende  Tabelle  dazu  benützen,  um  nach  den  von  ihr 
lieferten  Ergebnissen  die  Correctheit  der  Berechnungsmethoden  zu  prüfen,  so 
.gibt  sich  zuerst,    was  sehr    natürlich  ist,    dass    keine  Berechnung    eine  genaue 
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Üexliaimnng  der  Bevülkemag  ^iubern  kaon ;  je'Ie  lägst  eine  ziemlich  aUrke  Ab- 
weiohang  der  Berechnung  von  iler  Wirklicbkeit  walirnehmeu.  AndereneiU  4b<r 
kann  jede  Methode  nnch  [TinHänden  »ich  der  Wahrheit  so  nähern,  dass  die  Ceher- 
einstimmung  oft  überraschend  wird.  Nach  der  älteren  Berechnung  der  etAtistiscfaea 
Ontral-Commi^Bion  decken  sieh  in  2  Fällen  die  Ergebnisse  der  Berecboung  f»l 
vollständig  mit  denen  der  Zählung,  und  in  4  anderen  Fällen  betraigen  die 
Differenzen  nicht  einmal  ein  halben  Peroent ;  jedoch  in  anderen  FsUen  werden  die 
Differenzen  grosB.  bei  B e rück sicbti gang  blos  des  natürlichen  Zuwachses  ist  da« 
Gesauinit-ErgebniRs  bis  anf  '/«  Percent  mit  der  Zählung  gleichgeblieben,  weil  eb«n 
in  OeHterreich  die  Wandernngen  innerhalb  der  Monarchie  sich  ausgleichen;  Jaden 
einzelnen  Ländern  aber  werden  die  Ergebnisse  der  Zählung  und  der  Berechnong 
sehr  stark  auseinandergeben.  Der  groesten  Differenz  (für  Galiiien)  bei  der  ersten 
Methode  entspricht  die  kleinste  Differenz  bei  der  zweiten. 

Die  beiden  lelzten  Methoden  weisen  für  die  ^anie  Monarchie  beinahe 
gleiche  KesnLtat«  anf  und  auch  in  den  meisten  Fällen  ergeben  sie  ganz  ähnliche  und 
getrennte  Ergebnisse.  Ans  den  einzelnen  Ländern  werden  die  Bereclmongen  für 
Nieder-Oeeterreiob ,  Sahburg,  Steiermark,  Böhmen  und  Schlesien  nach  der  ge- 
mischten Methode  der  Ziihlung  am  nächsten  liegen  und  dasselbe  ist  bei  der 
Be  rl  illoD 'sehen  Methode  lUr  Krain  und  Galizien  der  Fall.  Die  grösete  DitTerCM 
bei  beiden  Methoden  zeigt  Datnialien  an.  wo  die  poli  tischen  Ereignisse  mne  ^egci) 
die  frühere  Periode  viel  stärkere   Am^wandernng  herbeiführten . 

Um  etwas  näher  diese  Differenzen  ta  verfolgen  ,  stellen  wir  die  Perooole 
vom  böch^iten   bis  /um  niedrigsten  aus  allen  Methoden  nebeneinander. 


Nacb  der  stst 

stiaobsH 

Kash   dem  natürlichen 

Kacli  der  Bertillon- 

Central  Co 

Zowaohi 

sclien  Uathode 

Metbod« 

Galizien    .    . 

.   7  3:^ 

N.-OBaterrei(-h  .   8-tJ6 

DalmaUen     .    .   2't)4 

Dalmatien      .    .  2-M 

Sohlesian   .    , 

.    416 

Salzburg  .    .    -  4-ia 

Mähren      .    .    .   2  24 

Mähren      .     .    .   2fl7 

Salzbarg   .    . 

Mahren  ....   374 

N.-Oesterreith  ,   2-01 

Bnkuwina      ,    .   f« 

D»lmatien     . 

'.  aae 

Krain     ....   3  18 

Bukowina      .    .    1-99 

Kärnten     .    .    .   I« 

KüMedland  . 

.     1-99 

Böhmen     .    .    .    3-lA 

Kärnten         ,    .    r84 

Küstenland    .    .   lli 

N.-Oeaterreich 

.    167 

Bukowina     .    -  2-29 

Küstenland   .    .   r70 

SaLborg    ...    IUI 

Karateu     .    . 

-    1-45 

Steiermark   .  -    1  82 

Salzborg        .    .    1-70 

GaliKien     ...    1«) 

Krsio     .    .    . 

.    106 

Tirul     ....    1-66 

Gslizien     ...    106 

Krain     ....    1-13 

Mähren      -    . 

■    0-47 

Krain    .    .    ,    ,    l'(i3 

N.-OasterrBich  .   0« 

BOhmen     . 

.    0-28 

Schlesien  ...    1  34 

Schleaieu  .    .    .  0-74 

Olier-OesterMldi  (MS 

Steiermark    . 

-    013 

Ober-Oesjerreich074 

Scblesieo  ...   0« 

Tirol      .    .    . 

.    0'12 

Kärnten     .    .    .0  78 

Tirol      ....  0-48 

TirnI      ....  0-45 

BukoBioa      . 

.    005 

Ober-Oeaterroicli  0'a4 

Steiermark    .    .  027 

Bühmea     .    .    .   (HI 

Obar-Oesterreich  0001 

Cializien     .    .    .   0'03 

Böhmen     ...   0 13 

Steiermark    .    .   Q-OB* 

Ganz  Oeslerre 

ch]'83 

0-24 

0-16 

irts 

ggsiH  it«r  ritctili 

24'811 

3.^73 

18-57 

17-47 

Ein  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  belehrt  achon  ,  daas  bei  der  aos- 
sch  lies  Blieben  Benützung  des  Factors  de.^  natürlichen  Zuwachses  die  Unteraohiede 
am  stärksten  werden,  fast  nie  unter  einem  Percent.  Wenn  daher  die  statistische 
Central-Commission  die  Anwendung  dieser  Methode  für  Oesterreich  einstellte,  so 
halte  sie  vollkommen  Recht.  Es  hat  sich  aber  die  Benützung  de^  gewöbniichea 
ZuwachacoiStHoienten  auch  nicht  bewährt.  Die  Differenzen  steigen  auch  hier  bit 
7  Ferceutfl  und  darüber ,  und  die  Differenz  der  Summe  der  Percente  schwillt  bei 
beiden  ersten  Methoden  hoch  an.  Die  Differenzen  bei  beiden  letzten  Methoden  sind 
dagegen  viel  niedriger ,  sie  steigen  nie  bis  zu  3  Percente  und  in  der  Hälfte  all« 
Fälle  fallen  sie  unter  1  Fercent,  Es  hat  also  die  Erfahrung  zn  Oauaten  der 
letzten  Methoden  sich  auBgesprocheD. 

Vergleicht  man  jetst  diese  beiden  letzten  Berechnungen  mit  einander,  h 
sind  die  Differenzen  in  den  meisten  Fällen  nach  der  gemischten  Methode  viel 
kleiner  und  auch  die  Kumme    der  Ditferenz- Percente    ist    bsi    dieser   Methode    un 


I>iB  Berechunng  der  fluvülkerimg  ansaer  änn   Z*li)uin.-''jalireii,  •2'2'^ 

ltl«insten.  Die  Vorzüge  uler  der  geniii^chten  ALi^tboile  «inii  niubt  au  bcdeuteml  und 
andererseiU  iat  die  Bert'illoD 'sehe  Methode  ao  einfach,  bo  Terständtioh  ,  dasa 
918  für  den  allgemeinen  Gebrauch  viel  leichter  angewendet  werden  kann.  Für  die 
Berechnung  des  jährlich  wecbselnilen  WanderanggcoSITicienten  mass  die  Zinaee^insea- 
Forniei  benutzt  und  dieser  ColSttieient  als  lIiilli[)licator  von  einem  Jahre  zum  an- 
deren verwendet  werden.  Die  Berechnungen  sind  daher  schwierig,  und  e§  werden 
die  Ergebniase  der  Berechnung  für  einzelne  Lünder  niemals  mit  denen  für  dan 
ganze  Heich  itberuin^timmen,  so  dass  der  l'ogffictent  für  ganz  Oei^t erreich  aioh  aua 
den  Ländercogfficienten  nioht  bereohncn  täsat;  auch  der  CoSificienl  fUr  ein  Land 
kann  nicht  an«  den  beiden  Coeficienten  für  jedes  Geschlecht  bestimmt  werden  und 
wdit  Rechvjiagea  mit  einem  CueD'icienlen  fUr  da»  G-anze  werden  nie  mit  den  Rech- 
inngen  der  TbeilacoelTicienten  Ubereinetimmen,  Daa  ei'schwert  sehr  die  Rechnungen 
^nd  noch  mehr  die  Controle.  Nimmt  man  auf  dies  Alles  Rilckaiohl ,  so  stellt  sich 
rtillüu'aohe  Methode  als  eine  für  den  allgemeinen,  tigliohen  Gebrauch 
Mhr  nlitsHohe  dar.  Es  acheint  jedoch  ,  dasa  fiir  diejenigen  Fälle,  bei  denen  es  anf 
iie  hSobst  müglicbe  Genauigkeil  ankommt,  die  gemischte  Methode  doch  einen 
Vorzug  verdient.  Besonders  für  die  Zeit  KwlKchen  zwei  bekannten  Zählungen  kann 
llit  dieser  Methode  die  grüaste  Genauigkeit  erzielt   werden. 

Es  ergeben  sieb  nach  dem  Gesagten  für  beide  Metboden  zwei  veraohiedene 

Inwendungsgebiote.      Will  man  die    allgemeine  Bevölkerungszahl    fUr   jedes  Jahr 

Mnnen  lernen,  uro   sie  dann   weiter  zur  Berechnung  der  Conaumtion  anf  den  Kopf 

der  Bevölkerung  oder  andere    ähnlich-  Zwecke    zu    benützen ,    so  wird    dazu    die 

Ber  t  il  I  0  n 'sehe    Methode  ald  viel  leichtere    und    einfachste  vollkommen  genügen 

^Wid  aebr  gute  Dienste  leisten.   Will  man  aber  die  jithrliche  Bevülkeruog  zu  dem 

^^■wecke  feststellen,   um  eine  Mortalilatslafel  daraus  zu  berechnen  ,    bestimmt    man 

^Hh  dieser  Weise  die    Bevölkerung  jeder  Ältersclasse  für  jedes  Jahr  zwischen  zwei 

^HiSlilungen  oder  auch  nach   der  Zählung,    dann   musa  man  so    streng    wie  mijglich 

^^flie   Wanderongscoüfficienten  auchen,    dann  ist  die  Voran risetzung,    dass    die  Wan- 

darnngen   auch  den   natürlichen   Fluctnationen  der  Bevbikerung  folgen,   vollkommen 

am  Platze.      Es  wird  alao  zum  Zwecke    einer    solchen  Berechnung    die  gemiscbtt^ 

^—Methode  ihre  Anwendung  linden. 

^L  Ich  kann  aber  diese  kurzen   Zeilen   nicht  scbliessmi ,    ohne  <larauf  zu  er- 

^Hviera,  da«s  die^e  l'räcision  aicb  erst  gegenüber  einer  grossen  Bevölkerung  gellend 

^^■Mobeu  kann;  sind  aber  die  Wanderungacol'ttlcieDten  sehr  klein,  so  wird   fast  eine 

^HueichmSssige  Zu-  oder  Abnahme   vorkommen.    Die  Differenz  von  einem  Jahre  zum 

^fttderen   wird  dann  eine  so  unbedeutende,   ee  wird   sich  vielleicht    um  einige  Ein 

^PPeiten   handeln,   so  dasa  für  eine  solche  Kleinigkeit    die  grossen    und  schwierigen 

^^■Berechnungen  kaum  der  Mühe    würdig  sein   werden.    Man  aieht  aus  der  Tafel  II 

der  vorherigen  und  aus  der  Tafel  I  der  gegenwärtigen  Arbeit,   dass  die  nennens- 

werthen   Unterschiede  hios    in    den  jährlichen   Wanderungen  der  grösaeren  Liinder, 

wie  in  Nieder-Oe  st  erreich,   Steiermark,  Galizien  und  Böhmen,  vorkommen. 

Wenn  man  die  Elemente,    welche  in  den  vorigen  Tafeln  enthalten  sind, 

zur   Bestimmung    der  Bevölkerung    der    einzelnen  Jahre    benutzen     will,     ao  muss 

!       Buerst  die  in  der  Enbnk   7  (Tafel  II)  angegebene  Dilferenz    zwischen  dem  natUr- 

RAen  Zuwachse  und  der  elfectiven  Bevölkerung  Berücksichtigung  finden.  Sehen 
ir  von  den  Wanderungscoefficieuten  ab  und  nehmen  wir  eine  gleichmägsige 
ritndernng  in  jedem  Jabre  an ,  so  wird  eine  gleiche  Einwanderung  fUr  Nieder- 
eeterreicb  18.116,  für  Salzburg  t)ü9,  für  Steiermark  1.993,  für  das  Küstenland  812 
und  für  die  Bukowina  1.1H9,  zusammen  22.719  Personen  betragen.  Die  jährliche 
Auswanderung  dagegen  liiast  sich  für  Ober-Oeaterreich  auf  164,  für  Kärnten  auf 
345,  für  Krain  auf  1.388,  für  Tirol  anf  1.371,  für  Böhmen  auf  15.738,  für 
P&hren  auf  7.238,  für  Schlesien  auf68G,  für  Galizien  auf  181  und  für  Dalmatieu 
F  671,  zusammen  anf  27.602   Personen  beetimmeu,    so  dass    acbliesalioh  4.8S3 
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PersonoD  ans  den  österreiohiscilen  Ländern  durchschnittlich  j&hrlicb  in  diei 
Periode  zwischen  den  zwei  letzten  Volkszählnngen  mehr  auswanderten ,  als  dar 
Einwanderang  wieder  ersetzt  wurden. 

Nimmt  man  die  in  der  Tafel  I  der  vorigen  und  der  gegenwärtigen  AtIm 
enthaltenen,  für  jedes  Land  besonderen  jährlichen  üeberschüsse  der  Geburten  Ab 
die  Sterbefälle  mit  diesen  jährlichen  Wanderungszahlen  zusammen,  so  bekomi 
man  die  Bevölkerung  aller  österreichischen  Länder  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahn 
Es  ist  der  Berechnung  die  Civilbevölkerang  zu  Grunde  gelegt  worden,  weil 
den  statistischen  Jahrbüchern  die  Geburten  und  Todesfälle  beim  Militär  nie! 
länderweise  zerlegt  werden.  Die  Bevölkerung  wird  für  das  Ende  eines  jeden  Jahr 
berechnet;  will  man  aber  die  Bevölkerung  für  das  ganze  Jahr  bestimmen,  i 
nimmt  man  für  eine  solche  die  eine  Mittelzahl  der  zwei  angrenzenden  Jahre  a 
Die  einzelnen  Daten  sind  aus  der  Tafel  III  zu  erseheo.  Das  Jahr  1880  i 
aus  der  Zählung  bekannt  und  für  die  folgenden  Jahre  lässt  sich  die  BerSlkoroi 
nach  der  natürlichen  Bewegung  und  den  derselben  gleichmässigen  Wanderang 
zahlen  bestimmen,  oder  man  schreitet  zunächst  zur  Berechnung  der  genauen  Ws 
derangscoefficienten  und  dann  zu  den  weiteren  früher  schon  erörterten  BerechnuDg« 

Tafel  I. 


Länder 

Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich    .    . 

Salzburg      

Steiermark      .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Küstenland      .    .    .    . 
Tirol  mit  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bakowina 

Dalmatien 

Ganz  Oesterreich  .    . 


Natürlicher  Zuwachs  der  Bevöl- 
kerung in  d<»n  Jährten 


Wandet ongen,  berechnet   für  dai 
Knde  des  JaJbrea 


1878 

12.844 

823 

425 

798 

710' 

1.804 

4.490 

5.587 

42.736 

12.455 

1.912 

64.166 

-  2.303 
3.143 

+ 151.'893 

-  2.303 

+  149.590! 


15.640 
2.401 
426 
2.666 
665 
2.432 
4.523 
4.852 

58.063 

21.406 
6.949 

73.616 
4.352 
5.111 


I 


18.375 
3.540 
868 
6.202 
1.789 
4.213 
3.404 
4.505 

55.058 

16.348 
5.576 

45.078 
6.175 
2.591 


187H       J   _ 
I6.794! 

361 

376 
1.945 

831  — 
1.893  - 

1871- 

1.009- 

16.6791— 

3.230- 

359- 
6.467 

180 
1.832  — 


1S79 


203.102    ,  173.722 


+   26.123 
-  26.020 

+        103 


17.019 

362 

378 
1.950 

831  — 
1^92  — 

189  — 

l.OUi— 

16.760  — 

3.244  — 

3601- 
6.546, 

179 
1.837i- 


18SO  _ 

m 

380 

1.956 

831 

im 
m 

1.018 

16.S69 

ZX!l 

361 
6.636 

181 
IM 


+ 


26.434+   26.788 
—   26.127:—   1^887 

+'       307.'+  "     Ml 


Länder 


Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    , 

Salzburg 

Steiermark 

Kirnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  mit  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina     .    .    .    .    , 
Dalmatien 


Bevölkerung,  berechnet  für  das  Bnde  des  Jahres 


Ganz  Oesterreich 


1878 

2,208.570 
753.579 
157.366 

1,190.347 
337.841 
470.707 
616.472 
901.023 

5,443.209 

2,152.321 
555.265 

5,865.701 
548.263 
453^14 

21,654.478 


1879 

2.241.229 
756.342 
158.170 

1,194.963 
337.675 
471.247 
620.806 
904.861 

5,484.512 

2,170.483 
561.854 

5,945.863 
552.794 
457.088 


21,857.887 


2,276.876 
760JM5 
159.418 

1,203.121 
33a633 
473.566 
624.020 
908.3^ 

5,528.701 

2,183i;60 
567.066 

5,997i»77 
559.150 
467^_ 
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Tafel  U. 


Länder 


Effective 

CivUbevöl- 

kening 

ntch  der 

Zählang  v. 

31.   Oecem- 

ber  1880 


Die  Bevöl- 
kerung za 
Ende  des 
Jiihresi880, 
berechnet 
nach  dem 
Zuwachs- 
Coefllcien- 
ten 


Differenz 


Per- 
cente 


2 


Die  Bevöl- 
kerung  zu 
Ende  des 
Jahres  1880 
nach  dem 

natür- 
lichen Zu- 
wachs 


Differenz 


Per- 
cente 


2,298.995 
754.521 
162.041 

1,204.051 
345.056 
478.976 
634.967 
904.284 

5,529.122 

2,138.341 
563.355 

5,926.172 
570.295 
471.645 


Mieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg    .... 
Steiermaik    .    . 
Kftniten     .... 

Krain 

Küstenland    .    .    . 

Tirol  u.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mäh  reo  . 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Balmatien 

Oesterr.  i.  Ganzen  21,981.821  22,385.216 


2,260.471 
754.531 
155.791 

1,205.659 
340.030 
473.883 
647.610 
905.370 

5.513.182 

2,128.144 
586.722 

6,360.969 
570.566 
482.288 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 


38.524 
10 
6.250i 
1.608 
5.026 
5.093 
12.643! 
1.086 
15.940 
10.197 
23.367 
+  434.797, 
+  2711 
+    10.6431 


1-67 

0-001 

3-85 

013 

1-45 

106 

1-99 

012 

0-28 

0-47 

415 
7-33 
005 
2-26 


2,099.723 
756.322  + 
155.3371- 

1,182. 125|- 
347.750+ 
494.244,+ 
626.0381- 


919.363 
5,702.237 
2.218.181 

570.900 
5,928.169 

557.212 

477.931 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 


199.272 
1.801 
6.704 

21.926 
2.694 

15.268 
8.929 

15.079 
173.115 

79.840 
7.545 
1.997 

13.083 
6.286 


+  403.3951    1-83  122,035.532  +   53.711 


8 


8-66 
0-24 
413 
1-82 
0-78 
318 
1-40 
1-66 
313 
3-74 
1-34 
0-03 
2-29 
1-33 


0-24 


I  - 

i 


Länder 


Die   Bevöl-    ; 
kerungsuEnde 
•  des  Jahres  1880,: 
I  berechnet  nach 
|!    dem  natur- 
I  liohenZuwaohs 

und  gleich- 
massiger  Wan- 
I        derung 


Differenz 


9 


Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland      .    .    .    . 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böbmen 

Mähren 

Schlefden 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien    .... 


-li 


2,252.690 
760.117 
159.275 

1.201.771 
338.708 
474.026 
624.190 
908.693 

5,536.753 

2.186.248 
567.523 

5,989.109 
558.939 
459.154 


+ 


■i 

,+ 

+ 


10 

46.305 
5.596 
2.766i 
2.280i 
6.348, 
4.950, 

10.7771 
4.409: 
7.631, 

47.907 
4.168 

62.937! 

11.356' 

12.491 


Per- 
cente 


11 

201 
0-74 
1-70 
0-27 
1-84 
103 
1-70 
0-48 
013 
224 
0-74 
106 
1-99 
2-64 


>    Die  Bevol- 
.kerung  zuEnde 
des  Janresl880 
berechnet  nach 

dem  natür- 
lichenZnwachs 

und 
Wanderun^- 
coäffioienten 


Differenz 


12 


2,276.876 
760.245 
159.418 

1,203.121 
338.633 
473.566 
624.020 
908.348 

5,522.701 

2,183.560 
567.066 

5,997.577 
559.150 
457.829 


+ 


+ 

+ 
+ 
+ 


13 


Per- 
cente 


22.119 

5.724 

2.623 

930 

6.423 

5.410' 

10.947 

4.064 

6.421 

45.219 

3.711 

71.405 

11.145 

13.816 


14 


0-96 
0-75 
1-61 
0-08 
1-86 
1-13 
1-72 
0-45 
0-11 
2-07 
0-66 
1-20 
1-95 
2-92 


Oesterreich  im  Ganzen  ü   22,017.196     +    35.375     016      22,032.110    1+    50.289     0*23 
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Tafel  III. 


Länder 


Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  mit  Vorarlberg  . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien ||     ^i^. 

Ganz  Oesterreich    .~  t2Öi2r7.531 


■1 


ZahlunK 

1,954.251 
73l.579i 
151.410, 

1,131.309 
336.400' 
463.273! 
582.079! 
878.907 

5,106.069 

1,997.897 
511.581 

5,418.016' 
511964 
442.796 


Civilbevölkerung  am  Bnde  eines  jeden  Jahres 
1871)  1H71         !         1872  1N78 


1,983.940 
733.241; 
152.1531 

1,139.222: 
336.766 
465.440' 
585.521 
880.973; 

5,151.089' 

2,016.052' 
518.4381 

5,491.673 

522.494 

J45.346 

20,422.348 


2,012.067 
734.824 
152.951 

1,146.201 
337453 
467.976 
591.006 
883.343 

5,197.007 

2,030.746 
524.197 

5,546.327 
527.975 
450.178 

20,602.251 


2.037.245 
736.538 
153.375 

1,152.496 
338.792: 
469.7081 
594.355, 
886.163! 

5,227.762 

2.042.024 
525.483 

5,576.782 
534.210: 
455.560; 


2.057.597' 
737.231 1 
153.911 

1,159788* 
339.619 
468.962 
598.176 
887.006 

5,250.326 

2,047.416 
529.068 

5,512.609. 
540.977 
459.804 


1ST4 

2,093.025 
739.045 
154.941 

1,164.14t 
339.273 
467259 
600.661 
887. 176 

5.298.4in 

2,065.066 
534.556 

5.552.2(0 
549.266- 
459^76 


,20,730.493;20,742.49O  20,904.387. 


Länder 


187.'i 


Civilbevölkerung  am  Ende  eines  jeden  Jahres 

'         1876         I 


Nieder-Oesterreich 2,129 

Ober-Oesterreich       740 

Salzburg 156 

Steiermark 1,169 

Kärnten 339 

Krain 468 

Küstenland 606 

Tirol  mit  Vorarlberg 886 

Böhmen 5,350 

Mähren 2,0S5 

Schlesien 542 

Galizien 5,615 

Bukowina 555 

Dalmatien 461 

Ganz  Oesterreich 21,107 


1877        I 

2,197.7921 
748.246. 
158490 

1,188.403 
342.626 
474.691 
620.017 
893.451 

5,420.476; 

2,109.9081 
550.9751 

5,743.861 
558.500! 
462.518' 


.967  2,165.199 

.930  744.901 

.123  157.298 

.740  1,181.872" 

.298  341.820 

.759  472.577 

459  614.228' 

.546  889.954 

045  5,399.951 

482  2.104.253 

.003  548.303 

.143  5.679330 

574  560  558 

650  461.665 

719  21,321.909  21.469.954  21,614.761  21.012^18) 


1^78 

2,228.752 
748.905 
159.524 

1.191.194 
343.091 
475. 107 
625.419 
897.667 

5,447.474 

2,115.105 
552.201 

5.807.846 
557.386 
465.090 


187» 


2.262.506 
751.142 
160.55<» 

1,195853 
341.511 
476.151 
630.754 
901.14S 

5,489.7» 

2,l29iO 
553.464 

5,881i8I 
562.9i7 
469.630 
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Mittheilnngen  nnd  Miscellen. 

Bericht  Iber  die  TliStiglieit  des  „Statistiselien  Seminars''  an  der  Universitit  Wien   im 

Wintersemester  1882/83. 

Inhalt:  Bröfhanfi:.  —  Arbeitsplan.  —  Lehra  vom  Staatsbedarf.  —  Bndfret  der  gemeinsamen  Ange- 
legenbeiten  der  osterrelohisch-nngarischen  Monarchie.  —  Finanzen  der  Staatenverbindnngen. 
Finanzrecht  der  österreichlsch-nngariBchen  Monarchie.  —  Vergleicbnng  zwischen  den  Finansen 
der  österreichisoh-nngarischen  Monarchie,  des  dentechen  Reiches  nnd  der  sohwaizerischen  Eid- 

Senossenschaft.  —  Methodologisches:  Die  QneJlen  der  Finanzstatistik;  Die  Beriicksichtignng 
es  Agio  bei  vergleichenden  Budgetetndien.  —  Der  Staatsanfwand  für  öffentliche  Wohlthätig- 
keit  nnd  Hilf ele ist nng.  —  Der  Stuatsanfwand  fdr  Gewerbebeförderang.  —  Formale  Einrichtung 
der  Badzets.  —  Offener  nnd  versteclcter  Staatsbedarf.  —  Besonderheiten  der  Verrechnung  im 
Badget  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  —  Formales  Finanzreoht  der  dsterreichisch- 
nngarischen  Monarchie.  —  Die  Organisation  der  Controle  in  Oesterreich  verglichen  mit  den 
Einrichtungen  anderer  Staaten. 

Mit  dem  Wintersemester  1882/83  ist  von  dem  gefertigten  Director  der  admini- 
strativen Statistik  nnd  Honorarprofessor  der  Universität  Wien  ein  statistisches  Seminar 
«röfbiet  worden,  welches,  im  Rahmen  des  Universitätsnnterrichtes  stehend,  den  Studierenden 
Gelegenheit  bieten  soll,  specielle  theoretische  Ansbildnng  anf  dem  Gebiete  der  Statistik 
nch  an  erwerben  nnd  zugleich  dnrch  seine  Verbindung  mit  dem  statistischen  Amte  die 
'  besonderen  Vortheile  fär  die  Pflege  statistischen  Unterrichts  verwerthen  will,  welche  natu- 
l^emiLss  ans  dieser  Verbindung  von  Theorie  nnd  Praxis  der  Statistik  sich  ergeben. 

Es  waren  im  abgelaufenen  Wintersemester  22  Hörer  für  das  statistische  Seminar 
eingeschrieben,  von  denen  9  Studierende  höherer  Semester,  10  Doctores  juris  waren  und 
3  anderen  Bemfstellnngen  angehörten.  Am  18.  October  1862  eröffnete  der  Director  das 
Seminar  mit  folgender  Ansprache: 

„Die  Pflege  des  statistischen  Unterrichts  ist  ihrer  Natur  nach  mehr  anf  das 
Seminar  als  anf  öffentliche  Vorträge  angewiesen.  Diese  können  nur  fertige  Ergebnisse  und 
Zahlen  überhaupt  nur  in  äusserster  Beschränkung  bieten,  wenn  sie  nicht  geradezu  in  ein 
Tabellendictat  aosarten  sollen.  Für  ein  erfolgreiches  Studium  der  Statistik  aber  ist  gerade 
die  methodische  Gewinnung  der  Resultate  nnd  die  Vertrautheit  mit  dem  reichen  inneren 
Oeffige  der  Zahlenreihen  unerlässliche  Voraussetzung.  Die  Statistik  bietet  eben  inductive 
Etkenntniss;  und  wie  alle  übrigen  Disciplinen,  welche  die  exacte  Beobachtung  der  That- 
MLchen  zum  Fundamente  ihres  Wissens  und  zum  Ausgangspunkt  ihres  Denkens  machen, 
ihre  Laboratorien  und  wissenschaftlichen  Institute  brauchen  nnd  den  Schüler  am  Secier- 
tische,  am  Mikroskop,  am  Krankenbette  nicht  blos  praktische  Handgriffe,  sondern  auch 
theoretisches  Wissen  lehren,  so  ist  auch  die  Statistik  auf  ein  Institut  angewiesen,  um  mit 
Brfolg  nicht  blos  gehört,  sondern  studiert  zn  werden. 

Für  einen  begeisterten  Universitätslehrer,  wie  ich  es  immer  war,  lag  daher  in 
der  Thatsache,  dass  mir  hier  eine  Lehrwirksamkeit  mit  der  Leitung  des  amtlichen  Central- 
borean  der  Statistik  zugleich  beschieden  ist,  die  kategorische  Anffordemog,  diese  Ver- 
bindung sofort  auch  für  die  Pflege  des  statistischen  Studiums  an  der  Universität  fruchtbar 
sn  machen.  Ueberdies  bieten  unsere  Seminareinrichtungen  Gelegenheit,  diese  specielle  Lehr- 
anstalt anch  solchen  Freunden  der  Statistik  zn  eröffnen,  welche,  bereits  im  praktischen 
Leben  stehendfVes  doch  noch  nicht  verschmähen,  an  dem  Segen  eines  akademischen  Unter- 
richtes zn  participieren. 

Ueberdies  ist  es  ja  für  jeden  Vertreter  der  exacten  Richtung  in  den  Staats- 
wissenschaften  selbstverständlich ,  dass  statistische  Arbeit  gelernt  und  geübt  werden  müsse 
Ton  Jedem,  der  sich  ein  selbstständiges  Urtheil  und  die  Fähigkeit  bilden  will,  an  der 
lideang  der  grossen  Probleme  unseres  gesellschaftlichen  nnd  gtaatslebens  sich  zu  betheiligen. 
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Das  Seminar,  welcheK  ich  denn  nuu  in  iliiiSEia  Sinne  Uiemit  erdige,  kann  all vdjngii 
nnr  aU  ein  kleiner,  bencboidener  Anfang  gelten;  allein,  ala  Ginxiger,  will  icb  hier  vereurhen, 
Sie  in  die  Teubulk  tind  Hethotlik,  aber  auch  in  dun  Geist  der  äiatistib  einsaführeD,  «o 
anderwirts  eim:  Reibe  aiiaerlesener  Kräftn  sieb  alljäbrlicb  in  (liHsar  Aufgabe  vereinigen. 
Obne  jede  nassere,  materielle  oder  tnoraliscbe  L'nlvrattitsiing,  ganz  anfmicb  selbst  geilelll, 
beginne  icb  diese  Lebrctirae,  wo  anderwärtB  besondere  Staat ü mittel  und  ein  nicht  sn  an 
scbätsuniler  balbolTicielUr  Charakter  zar  Bclbeillgang  einladen.  Ich  bofTe  nichtaJeBtoTeniger. 
dass  es  mir  enm  mindesleti  anob  hier  gelingen  wird,  was  ich  mit  ähnlichen  Semin arflbnngea 
in  Hjäbriger  Lehrtbatigkcit  Treicht  hnbi-:  bei  Ihnen  Interesse  fär  den  Gegenstand  and 
versländnissvolles  EiudriDgen  tn  die  Aufgaben  der  Statistik  beranKubildcn,  Sie  damit  in 
befähigen  an  den  aaBfQbrenden  Arbeiten  der  amtlichen  oder  priTBten  Statistik  im  prak- 
tischen Leben  mit  Lust  und  Einsicht  sich  zu  betheiligen  und  vielleicht  auch  ta  wigmo- 
Echaftlicben  Arbeiten  anznrecen,  durch  welche  Sie  das  Uns»  der  eiacten  Erkenaini» 
unserer   oSentlicben  Znstlinde  [loaittv  in  Tördern  im  SUnile  sind. 

Ja  ich  hege  diese  Hoffnung  um  so  ko versieb tHcber,  als  Sie,  meine  Serren.  gel 
Becht  haben,  wenn  Sie  Ton  den  reichen  SchiltKeD  des  Etatisttsebeii  Burcan-t  an  st« tii tischen 
Material,  wie  an  literarischen  Hilfsmitteln  nicht  blas  eine  Lesondera  FBril'-rang  Ihrer 
Studien,  sondern  ancb  eine  tiefere  EiofnbrnDg  in  die  atatistisebe  WiaaeDscbaft  durch  mich 
erwarten.  Wenigstens  hoffe  ich,  das«  diese  Verbindung,  dea  akademlBchon  Seminars  mit  dem 
Bareau  der  ■mtlichen  Statistik  gute  Früchte  bringen  werde  für  die  Vertiefang  J''i  Stadinnt, 
wie  far  die  Pflege  der  Statistik  selbst.  Und  wenn  Sie  dann  hinaustreten  in  das  Öffentlich» 
Leben,  als  praktische  StaatsbeamtB,  Volkavertrater,  Gelehrte  oder  soant,  so  mögen  die  Er- 
folge dieses  Seminars  in  einer  Terständnissvollen,  frendigen  Beschäftigang  mit  der  Statistik 
und  in  einer  gerechten  Benrtbeilnng  derselben  zu  Tage  treten,  Dad  dann  wird  wohl  auch 
mein  Bestreben  gerechtfertigt  sein,  durch  Verbindung  von  Lehre  uod  praktischem  Di«a*t 
beide  sugleich  sn  bufürdern," 

Far  die  innere  Einriebt  un  g  und  den  Ar  beil^i  p  lau  des  statistlscben 
Seminars  war  die  langjährige  Erfahrung  im  akademischen  Lehramte  massgehecd,  wonach 
ea  sich  im  Seminar  weder  euipSeblt.  den  Theilnehmern  die  Wahl  der  Themata  ganz  frei- 
sageben,   noch  ihnen  bestimmte  Themuta  zur  Bearbeitung  anfantragen. 

Im  ersten  Falle  werden  nur  zu  bänllg  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  febleB. 
ftuf  welchen  sich  die  Arbeit  der  Seminaristen  bewegen  soll,  nud  es  entsteht  dann  die  Nnth- 
wendigköit,  den  printipi eilen  Erörterungen  im  Seminar  eine  über  Geböhr  grosso  Ausdehnung 
nnd  Uannigfaltigkeit  zq  geben,  Dsrnnier  aber  leidet  nicht  blos  die  eigentliche  Seminar- 
thfttigkeit,  welche  in  der  Anleitung  zu  sicherem  Eindringen  nud  systematischer  Durcharbeitnig 
der  Details  einer  Frage  besiebt,  soodern  es  wird  auch  der  Semlnamnterricht  unwillkflriicb 
SU  einen  akademischen  Vortrag,  wobei  der  Leiter  des  Seminars  fast  aussuhlieaslich  In 
Worte  ist  nnd  dte  Selbstthätigkeit  der  Semiuaiisteu  anf  ein  Minimum  berabgedriickt  wird. 
Attsierdem  bringt  es  aber  auch  die  Uannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  welche  bei  diem 
Art  der  Seminararbeileu  tm  Lanfe  eines  Semesters  Torgelrageu  werden,  mit  sich,  daas  tvf 
keinen  Gegenstand  so  viel  Zeit  und  Gründlichkeit  verwendet  wird,  wie  das  im  Inten«»« 
einer  melhodiscben  Anleitung  za  wissenschaftlichen  Arbeittn  geschehen  soll.  Die  Arbeiten 
selbst,  bei  denen  anf  diese  Weise  die  grundlegende  Einfdhriing  ia  die  ein?.eluen  Uaierltm 
nnd  die  Anleitung  zur  Darchfiibrnng  im  Einzelnen  abgebt,  verfallen  nur  allzu  leicht  den 
Gefahren  ganz  unmelbodischer  Versuche  oder  jüurnnlistiscber  Obeiflächlichkeit.  Und  «a  Ist 
anch  nicht  anEuuehmeii,  dsss  alle  Tbeilnebmer  des  Seminsrs  jedem  dieser  helerogeam 
Vortrfige  mit  gleichem  luteresae  und  Versländnias  folgen  werden,  so  dass  ein  mehr  Homct^ 
Hches  als  innerliches  Zuaammenwirken  im  Seminar  die  fa.<it  unvermeidliche  Folge  ist,  Dea 
Leiter  des  Seminars  endlich  entgeht  bei  dieser  Einrichtung  ganz  die  Sicherheit  und  Sia- 
heitlichkeit  der  Ffthrnng,  da  er  sich  doch  mit  allen  vorgriegten  Arbeiten  im  Seminar  U 
befassen,  mit  allen  vorgeirigenen  Ansichten  irgend  auBelnaoderüaBelzen  bat  und  dadurch 
an  dar  wi äsen scbaftli eben  Darchfahmng  eines  in  sich  gfschloisenen  ArbeitsprogrammM 
Tollstindig  verbindert  wird. 

Im  andern  Falle  aber  wird  den  Theilnehmern  nicht  ntir  manche  Arbeit  aufge- 
tragen, Bn  welcher  sie  weder  Neigung  noch  besondere  Befähigung  geeignet  erscheinen  ItaM, 
Hondern  es  wird  auch  eine  gewisse  Duselbslsländigkeit  des  Schülers  befördert,  die  iho  dum 
anch  leicht  nicht  weiter  achaaen  tssst,  ah  soweit  die  genan  beaeichnete  Specialfrage  reicht, 
vlbrend  die  freie  Wahl  des  Themas,  wenigstens  in  gewissen  Grenzen,  den  Schaler  ver- 
anUasI.  sich  anf  dem  ganzen  zur  Bearbeitung  ansgesteckten  Gebiete  zu  orientieren  nad 
damacb  das  ihm  besonders  geeignet  und  wichtig  scheinende  Thema  sich  selbst  za  b^reniea. 

Diese  Erwägungen  waren  massgebend  fhr  diu  Wahl  des  Mittelwegs,  nach  welchem 
■in  grosses,  möglichst  vielseitiges  Gebiet  stntistiacber  Forichnng  zum  Grandthema  der 
Seminararbeiten  des  ganzen  Semeatera  gewählt  und  innerhalb  desselben  nach  den  beeftB- 
deren  Neigungen  der  Theilnebmpr  nnd  der  speciflschen  Bescbalfenbeit  des  verfagbxrcn 
Materials  anf  Einzelnes  des  Näheren  eingegangen   wurde.   Als  ein  solcher  Unterrirhisstud  vud 
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hervorragender  Eignang  fSr  Seminarzwecke  bot  sich  das  vergleichende  Stndinm  der 
Budgets  verschiedener  Staaten  dar,  bei  welchem  sowohl  Gelegenheit  war,  methodi- 
sche Fragen  der  Statistik  zu  erörtern,  als  auch  das  statistische  Verfahren  för  eine  eindring- 
liche Erkenntniss  der  VerwaltuDgsaafgaben,  ja  selbst  der  Staatsverfassungen  zu  verwerthen 
und  überdies  einen  Einblick  in  die  Grundsätze  und  verschiedenartige  Anwendung  des 
Kechnungs-  und  Controlsjstems  zu  gewinnen. 

In  einleitenden  Vorträgen  wurden  die  Mitglieder  des  Seminars  zunächst  einge- 
führt in  die  von  der  Theorie  noch  immer  arg  vernachlässigte  Lehre  vom  Staatsbedarf. 

Eine  allgemeine  Betrachtung  der  Entwickelung,  welche  der  Staatsbedarf  in  den 
Cnltarstaaten  zeigt,  hat  längst  zur  Erkenntniss  seines  stetigen  Steigens  gef&hrt.  Dieselbe 
beruht  ebenso  auf  der  nothwendig  gewordenen  Verstärkung  der  staatlichen  Machtmittel 
und  der  beständig  erweiterten  Ansprüche  der  gesellschaftlichen  Interessen  an  die  Staats- 
gewalt (reelle  Vermehrung  des  Bedarfs) ,  wie  auf  der  sich  unaufhaltsam  vollziehenden  Geld- 
entwerthung  und  gleichzeitigen  Steigerung  der  Geldwerthe  von  Leistungen  und  Producten 
(scheinbare  Bedarfs  Vermehrung).  Ja  sie  würde  in  noch  viel  grösserem  Masse  eingetreten 
sein,  wenn  nicht  gleichz4;itig  immer  auch  Staatsbedarf  in  Wegfall  käme,  der  entweder 
höheren  Culturstufen  ganz  fremd  ist  (reelle  Verminderung  des  öffentlichen  Aufwands)  oder 
bei  vermehrter  Decentrallsation  des  öffentlichen  Lebens  auf  die  Schultern  niederer  Gemein- 
wesen im  Staate  oder  unmittelbar  auf  die  Bürger  gewälzt  werden  kann  (blosse  Entlastung 
der  Staatsbudgets). 

Zu  diesen  aus  der  allgemeinen  politischen  Entwickelung  der  Gemeinwesen  gewon- 
nenen Momenten  für  die  Beurtheilung  der  Grössenverhältnisse  des  Staatsbedarfs  treten  dann 
die  Volks wirthschaftliche  Lage  des  Volkes,  welche  der  Ausdehnung  des  Staatsbedarfs  hier 
engere,  dort  weitere  Schranken  setzt,  und  der  speciell  finanzwirthschaftliche  Standpunkt 
der  grössttn  Oekonomie  des  Haushalts  oder  das  Verhältniss  des  reellen  Aufwands  zu  dem 
damit  erzielten  staatswirthschaftlichen  Ge^ammteffect.  Erst  ans  dem  Zusammenhalte 
all*  dieser  Erwägungen  ergibt  sich  ein  Urtheil  über  den  Werth  der  gemeinwirthschaftlichen 
Leistungen  des  Staates,  und  es  ist  schon  daraus  ersichtlich,  mit  wie  grosser  Vorsicht  vor- 
gegangen werden  muss,  wenn  die  Vergleichung  der  Budgets  verschiedener  Staaten  zu 
brauchbaren  Schlüssen  auf  ihre  Verwaltung  fähren  soll. 

Die  Abstufung  des  Staatsbedarfs  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Bedarfsgruppen 
for  den  Staatshaushalt  führt  zunächst  zur  Unterscheidung  des  absoluten  Staatsbedarfs, 
welcher  bedeckt  sein  muss,  wenn  nicht  die  Existenz  des  Staates  gefihrdet  oder  die  Er- 
fflilung  seiner  Bestimmung  in  wichtigen  Punkten  in  Frage  gestellt  sein  soll  und  des  rela* 
tiven  Staatsbedarfs,  dessen  frühere  oder  spätere  Befriedigung  von  der  Gunst  der  Finanz- 
lage abhängig  ist. 

Verschieden  hievon,  aber  doch  nahe  damit  verwandt,  ist  die  Unterscheidung  des 
ordentlichen  und  aus  seror de  n  tlichen  Staatsbedarfs,  welch'  letzterer  durch  ein 
besonderes  Bedürfni^is  eines  bestimmten  Zeitpunktes  herbeigeführt  wird,  während  der  erster e 
Im  regelmässigen  Gang  des  Staatslebens  in  bestimmter  Wiederholung  auftritt.  Die  Unter- 
scheidung geht  nicht  von  dem  kleinsten  Detail  der  Staatsbedürfnisse  aus,  sonderu  fas^t 
ganze  Bedarf jtgruppen  in's  Auge  (z.  B.  bauliche  Herstellungen,  Inventar  eines  Amtes  etc.), 
▼on  denen  aber  doch  eine  jede  einer  einzelnen  concreten  Staatsaufgabe  entspricht.  Dabei 
zeigt  die  ganze  Entwickelung  des  Staatshaushalts  unverkennbar  die  Tendenz,  ausserordent- 
lichen Bedarf  in  ordentlichen  zu  verwandeln  und  so  eine  immer  grössere  Gleichförmigkeit 
in  die  Jahresrechnungen  zu  bringen.  Der  gewöhnliche  Weg  hiefür  ist  die  Zusammenfassung 
der  gleichartigen,  aber  doch  immer  nur  einmaligen  Bedürfnisse  einer  und  derselben  Bedarfs- 
gmppe,  so  dass  bei  aller  Verschiedenheit  der  Gegenstände  des  Aufwands  im  Einzelnen 
doch  ei  De  Begelmässigkeit  der  Wiederkehr  eines  gewissen  Geldbedarfs  für  eine  solche 
Gruppe  auftritt;  dieser  Weg  ist  z.  B.  angewendet  bei  Pauschalbeträgen  im  Ordinarium, 
bei  gewissen  Positionen  mit  Virement  (z.  B.  im  Marinebndget).  Ea  kann  aber  derselbe 
Zweck  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  den  Bedarf  für  grosse  ausserordentliche 
Anforderungen,  welche  erst  in  späterer  Zeit,  aber  doch  voraussichtlich  eintreten  werden, 
schon  in  der  Gegenwart  in  der  Hauptsache  durch  ordentlichen  Aufwand  deckt  (Princip  der 
Prävention,  besonders  angewendet  beim  Heeresbudget).  Endlich  kann  durch  ausserordent- 
liche Einnahmobeschaffnng  ein  ausserordentlicher  Bedarf  rasch  gedeckt  und  die  dafür  über- 
nommene Verpflichtung  auf  lange  Perioden  vertheilt,  dem  ordentlichen  Bedarf  zugewiesen 
werden  (Princip  der  Staatsschulden). 

Eine  theilweise  andere  Unterscheidung  der  Budgetpositionen,  als  sie  in  der 
Qegenfiberst eilung  des  Ordinarium  und  Extraordinarium  liegt,  ergibt  sich,  wenn  nicht  blos 
die  regelmässige  Wiederkehr  oder  die  Einmaligkeit  des  Bedarfes,  sondern  die  Festigkeit 
oder  Wandelbarkeit  der  Bndgetsummen  in's  Auge  pet'asst  wird.  Man  spricht  von  stän- 
digem und  unständigem  Bedarf,  insoft^rne  nur  dieThatsache  des  factischen  Gleichbleibens 
oder  der  factischen  Veränderlichkeit  der  Umsätze  berücksichtigt  wird,  von  unabänder- 
lichem und  abänderlichem  Bedarf  aber,    ^oferue    die  bestehenden  Gesetze    in    dem  einen 


F*J>.  •:;*  >i;f..'..'j*  Wi*ii:jk*>.r  gj*::  .L«rL  A::^vaLi*  erb*:ischtn  od«  eine  freiere  Bcwe^uf 
'K«  h*v¥«*.Kb«t»»lAi'*.>:  z'^Iaümtl  I>i<^^«r  S^idrL  Vct^rtifafliaciTes  sind  Licht  blos  vom  Suid- 
yiSiK.\  ow  OfOLLf^j?  d«:i>  .rr»**-l4-.-L4.:s  Tiol  d^r  FiLaLzg^^llr3Bp  von  g:o5ser  Wichtigkeit. 
ft'yf.O'rr.'.  To/«i^  Ci*:  LtUfi^fr  k'^'.h  :'.f  ^:*:  A:::^e«sU!:aLf  ir»  c-C'nstitntionellen  Badsvtrecht» 
j;/iL'.j|;jiiij    vi*.uxi'4    '«fe  kj«.  '.0L!k4'j::<:Lt  fTi>*.^f:L >!:•:£    ZU  rir^er  Kib schränk onp  d«r  jährlickm 

r'bt*:/  '>!/.  vo;k)i«i/t;.hcLaiit]i<,Lfrrj  GefcicLt^puLkt  betr&chtet  wird  der  Staaubedarf 
IT«:  wobrjjjf.b  in  «si/i^u  ;/  r  o  d  q  r  t  j  v  «  &  und  «:iD*:n  a&prodnctiven  nnterschiedeD.  Soferae 
htHUni  aU  prodcictiv  Lur  'ierjerji^«:  Bedarf  ^Ut.  w^^rUh^rr  bestimmt  ist,  ein  zinstrmcendes 
<.jij;itxj  XU  biJd«:»  od'rr  zur  H(:rHt«:IIun;r  vou  Wirth^chaftät;rt^as  vtrwendet  sa  werdei. 
Mk'.Jüt  fjr.b  di«;  'Al\*:r*r.  tiihhtiUis*:  Aoä«.iNUD;:  d«:r  Prodactivität.  wrlche  nur  an  die  Henror- 
bfJAi^uMr  von  ^.äOtyiit*:ru  darbte,  in  win-^eLsrhaftlicb  ULZuläsaiger  Weise  ^Itend.  Di« 
ju«id*;rfi«;  Kiua/izwi»'i!«rrifcf haft  ^prirbt  vou  eiüem  prodoLtiven  :itaaUibedarf  immer,  wem 
d«f«<:Jb(:  für  trixifsb  ab(:rkarjbt<rn  Staathzwef.-k  eiit^tebt  und  eine  ökonomisch  ^eignete  Ghter- 
verwiffidunK  bi«:fur  >.f:di:att:t:  unproductiv  aber  ist  ibr  aller  zweckwidrige  Aufwand  nid 
auch  alkr  überfluHhif^f,  iinwirtbhcbafi liehe  Aufwand  für  anerkannte  Staatszwecke. 

Jinmerhin  aber  Kind  di»f  diesen  Unterscheid nufEen  zn  Grande  liegenden  Bedarb- 
lfru|»|i<:rj  volkHwirtbMfJiaftlicb  wi«  flnanzwirthschafiiich  von  grossem  Belange  and  geeignet 
%u  einer  besond*rr«n  Glied (-runi^  de«  .Staatsbedarfs  verwendet  sn  werden.  Der  gesammte 
htaatübediirf  ikI  lUrnacb  ].  KrwerbHbrdarf,  2.  bedarf  für  die  Erhebung  der  nicht  prifat- 
wirtliNchaftlirJien  Ktaats«  in  nahmen  und  die  Verwaltung  der  Finanzen,  3.  eigentlicher  Staatjp 
bedarf  farjeh  reint-r  Ktaatsbüdarf  genannt)  als  Bedarf  für  die  anmittelbare  Verfolgung  drr 
•Mtaatszwncke. 

Kfidliirh  iht  in  difscni  Zusammenhange  auch  iioch  der  höchst  bedenfsame  Unter 
Hi:hit:d  des  tStaatHb«?darfii  tiir  lautende  Ausgraben  und  des  Bedarfs  für  Capitalsanlage  ii 
bnriickNirbtigtsn.  Wnbr«;nd  der  crstere  ein<:n  definitiven  Güter\'erbraach  erheischt,  der  n^ 
dazu  retrelniaMHig  wiiMJerbolt  wenlfn  muts  (im  (»rüinarium),  erhält  dagegen  der  letztere 
di«i  (iuiitr  l'iir  lanK«-  Zeil  ihrer  Vi-rwendunt:  und  vermehrt  das  Vermögen  des  Staatt«. 
Wahrend  d»r  irnifTt'  dem  Staate  nur  die  Glitte!  bietet,  seinen  augenblicklichen  Anlgabei 
gnri*i:ht  zn  wcrdrn,  ^ibt  iler  letztere  grossen'  Sicherheit,  dass  dieselben  anch  in  der  Zq- 
kiinft  »rt'ullt  wiinlen  kürmiMi  und  sliirkt  alsn  den  Besttand  des  Staates.  Nur  zum  Theii 
kdnimt  diesi-  für  di»  Ordnung  des  Staatshauhhalls  und  für  die  Aufstellung  richtiger  Bilausei 
hochNt  wichtige  UnlerKchi-idung  in  der  Trennung  des  ausserordentlichen  Yom  ordentlichea 
Hmlarf  zum  Ausdnickn;  dnnn  gerade  eine  hochentwickelte  Staats wirthschaft  wird  iir 
Nintigüu  Vi'rmchrnng  ihrer  ('MpilnlHinveHtitionen  gedrängt  und  damit  zngleich  zu  einer  solches 
Verniidiriing  (Ich  (udentlichen  Bedarfs,  welche  nicht  blus  den  laufenden  Güterverbranck, 
Hondrrn  auch   regelniüshigc  Bei  rüge  zur  Bildung  und  Erhaltung  von  Capitalien   enthält. 

Den  ersten  (ie^'enstand  der  Seminararbeiten  bildete  eine  eingehende  Analyse  de? 
II  u  d  g  e  i  s  der  g  e  ni  e  i  n  s  :i  m  e  n  Angelegenheiten  der  ö  s  t  e  r  r  e  i c  h  i  8 c  h  -  tt  n  g a r i- 
N  e  li  e  n   M  on  a  re  h  i  e. 

Ks  war  daliei  /iinachsl  Veranlassung,  auf  die  Besonderheiten  des  Haushalts  foa 
St  aalen  verbind  Uli  gen  und  auf  ihr  Verhält  niss  zu  dem  Haushalte  der  verbondenen  Staates 
oder  Slaulhlheiie  im  Allgemeinen  einzugehen.  Der  Staate ulmud  hat  gar  keine  eigene  Finani- 
hoheit  ,  insolerne  er  einen  selbslstandigen  Haushalt  fuhrt,  ist  er  mit  seinen  Kinn  ahmen  tob 
den  Kinan/en  der  verbündeten  Siaatvn  abhängig,  welche  ans  ihren  Einnahmen  das  fär  die 
Krt'nlinng  der  Bnndes/.wecke  Nüthige  in  Form  von  Quoten,  Matrikularbeiträgen  etc.  liefen. 
Der  (lesanimtbedurf  des  Staatenbundes  erscheint  duher  immer  auch  zugleich  als  Bedarf 
der  \erbundeten  Staaten  für  jene  St«utsaut'gaben,  welche  ihre  Erfüllung  darch  die  Orgaie 
dcM  BnndcN  lindi-n  s«»llen.  Daher  erscheint  anch  der  gesammte  Bedarf  der  verbfindetei 
Staaten  »ngleicli  :i)>  der  (lesammt-Staatsbedarf  des  ganzen  Staatswesens.  Anders  im  Bandet* 
ntnate,  \iclchiM'  nirbi  Mos  einen  eigenen  seibststandigru  Haushalt,  so a dem  auch  eine  eigene. 
\ieniiglcich  beschi.iiikte,  l'*iii:in/.hoheit  hat.  Hier  bilden  der  Bandesbedarf  nnd  der  Bedarf 
der  ein/.elnen  Bunde<i>t.i.iten  /nsamnien  den  Staatsbeilarf.  jedoch  nach  Abzug  der  besondem 
}.ei>tniii;eii  der  T heile  :in  den  Diiiidesstaat  Dabei  sind  natürlich  die  Verbal tnisse  sehr  ver- 
.schieden,  je  auch  drni  iiiaili>  der  lntensit.it  mit  welcher  die  Idee  des  Bandesstaats  vti' 
%kirklu'ht  i>i  Je  mehr  dl  r  Band  selbst  leistet,  um  so  geringer  ist  der  Bedarf  der  einzelnes 
Bunde>t heile.  Noch  iinii):er  >ind  die  Bc/.iehuitgen  /.wi>chen  dem  einheitlichen  Staatsbedarfe 
und  di-ni  Beiiari  der  im  St.üitsVi'vbande  stehenden  Staatstheile  im  föderalistisch  organisiertn 
Klnbelts^t;kate,  denn  im  r>nnde<>t.ia'e  ist  wenigstens  eine  beschränkte  Sonveri^neiät  drr 
Biindest heile,   im  Koder.it i\ st ;i,tte  aber  nur  eic.e  Autonomie  der  Staatstheile  vorhanden. 

Der  gos.iUMnte  St.i.itsl>ed.ivt  brsieli«  auch  hier  ans  dem  Bedarf  der  gemeinsamet 
^einbeitluhen^  Vu^ce'.i  ::inheit«n  «nd  drin  Btii.irt  der  Sta.itsihe.le.  Der  ersten»  iat  dnrchaof 
einheilhth,  n.ii-)i  dem  Keal>\steme.  angeordnot  und  wird  auch  einheitlich,  durch  des 
iMcijnsmisH  .iet  re;.!r.»U ei  w .ütnui:.  be*  :i.iMi  *.  d.i>  Kina?i/.wescn  des  liesamratstaats  bernkt 
nu'ht   .»v.i  .lein   K;!a:-.-w »  n,  ;:   ,!■  i    \'i:,\\,      %  ^v  :   ;  :\    .•.'.t«>;|.i;i,4:-    .i-;;  -ien  Leistungen    der  eis* 
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seinen  Stattsb ärger ;  der  letztere  entsteht  für  diejenigen  Staatsaafgaben,  deren  Erfüllung 
den  Staatstheilen  selbsständig  überlassen  ist  and  wird  partikalar  gedeckt.  Da  aber  der 
Bestand  des  Ganzen  von  der  gedeihliche u  Fonction  der  Theile  abhängig  ist,  so  kann 
gemeinsamer  Bedarf  aach  für  solche  Aufgaben  eintreten,  welchen  der  einselne  Staatstheil 
mit  seiner  selbstständigen  Verwaltung  nicht  gerecht  werden  kann.  Denn  so  wenig  der 
Gesammtstaat  mit  seinem  Bedarf«  von  der  Finanzlage  oder  dem  Willen  der  einzelnen  Staats- 
theile  abhängig  sein  darf,  so  darf  auch  das  Maass  der  ErfüIIang  wirklicher  Staatszwecke 
in  den  einzelnen  Staatstheilen  nicht  ausschliesslich  von  deren  Finanzlage  bestimmt  sein. 
Gesammtbedarf  kann  also  auch  zur  Ergänzung  des  im  einzelnen  Slaatstheile  unvollkommen 
gedeckten  Partikularbedarfs  eintreten,  nur  mass  selbstverständlich  dementsprechend  auch 
die  Ingerenz  des  Gesammtstaats  in  die  Verwaltung  der  Theile  steigen. 


Die  besondere  Berücksichtigung  dieser  Gesichtspunkte  beim  Studium  des  Budgets 
der  gemeinsamen  Angelegenheiten  bat  Anlass  geboten  zu  einer  speciellen  Arbeit  von 
C.  V.  Neupaur  (Wien)  über  das  Fioanzrecht  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  welche 
sagleich  gezeigt  hat,  wie  fruchtbar  auch  dio  rein  finanzstatistische  Yergleichung  selbst 
für  die  fundamentalen  Fragen  des  positiven  Staatsrechts  werden  kann,  indem  sich  gerade 
aiu  dem  Detail  der  Budgetpositionen  und  ihrer  allmäligen  Ent Wickelung  zu  fester  Ge- 
staltung die  thatsächliche  Uebung  der  einzelnen  Attribute  des  staatlichen  Gemeinwesens 
erkennen  iässt,  welche  am  Ende  für  das  Wesen  und  die  begriffliche  Bestimmung  desselben 
maassgebend  wird. 

„Die  Anerkennung  „gemeinsamer  Angelegenheiten",  also  durch  gemeinsame  Mittel 
zu  erreichender  gemeinsamen  Zwecke  durch  die  Gesetze  des  Jahres  1867  gibt  uns  das 
Recht,  denösteireichisch-nngarischen  Gesammtstaat  als  ein  selbstständig  bestehendes  Rechts- 
sabject  za  betrachten,  ganz  abgesehen  von  der  sonstigen  Cynosur  desselben  als  Societäts- 
verhältniss  etc.  Jene  Ausscheidung  der  pragmatischen  Agenden  aus  dem  Inbegriff  der  unmittelbar 
von  den  Einzelstaaten  aaszuübenden  Verwaltungsacte  brachte  es  nothwendig  mit  sich, 
dass  auch  Rechte  und  Verbindlichkeiten  ausgeschieden  wurden,  für  die  man  sicher  besser 
einen  eigenen  Träger  als  Subject  der  Privatrechte  construiert,  als  eine  ipso  Jure  Spaltung 
jedes  Einzelnen  derselben  zu  einem  von  Zeit  zu  Zeit  verschiedeneu  Berechtigungsverhält- 
oisse  anzunehmen.  So  erscheint  nun  auch  der  Gesammtstaat  als  Rechtssubject  der  zahlreichen 
militärischen  Fonds :  des  allgemeinen  In  validenfondes,  des  Spitals-,  des  Militärstellvertreter- 
Fondes  etc.  ^)  In  ihrer  vollen  Bedeutung  tritt  die  ganze  Frage,  allerdings  pro  praetiriio  hervor, 
wenn  wir  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  bestandenen  Militärgrenze  prüfen:  dort  waren 
die  Souveränetätsrechtc  der  Krone  Ungarn  darch  die  Widmung  zu  Vertheidignngszwecken 
suspendiert,  es  bestand  noch  1869  das  Gesetz  vom  7.  Mai  1850  in  voller  durch  die  1867er 
Gesetze  unberührter  Kraft,  welches  „das  lostitat  der  Grenze"  als  einen  integrierenden 
Bestandtheil  des  Reichsheeres  der  vollziehenden  Gewalt  unterstellt;  und  demnach  war  wohl 
auch  noch  1867 — 1871  der  Gesammtstaat  Eigenthümer  der  Grenzforste,  wie  aach  Sabject 
der  dort  zweifellos  nicht  im  Namen  Ungarns   ausgeübten  Uoheitsrechte. 

In  analoger  Weise  erscheint  auch  jetzt  wieder  der  Gesammtstaat  in  der  Ver- 
waltung Bosniens  als  Mandatar,  und  wenn  auch  die  gesammte  Civilverwaltang  eine  durchaus 
selbstständige  Stellung  einnimmt  und  die  „Reichsfiscalität'^  äusserst  fraglich  erscheint,  so 
finden  wir  doch  auch  wieder  Verwaltungsgegeostände,  bei  denen  kein  Zweifel  herrschen 
kann,  dass  das  k.  k.  Militärärar,  das  z.  B.  negotionan  gestorum  causa  Strassen  anlegt, 
Bahnen  baut,  u.  zw.  mit  Geldern,  die  in  den  Spalten  des  gemeinsamen  Budgets  erscheinen, 
on mittelbar  als  Berechtigter  und  Verpflichteter  erscheint. 

Als  Activa  des  Gesammtstaates  können  wir  nun  einerseits  bezeichnen  das  Ver- 
waltnngsinventar  der  gemeinsamen  Ressorts,  andererseits  die  Cassenbestände  und  Forderungen 
derselben.  In  ersterer  Bezieliung  erscheint  als  controverses  Object  das  Zuchtmaterial  dex 
I8Ö8/69  von  der  Kriegsvt^rwaltung  den  Einzelstaaten  übergebenen  Staatsgestnte.  Das  für 
ein  Provisorium  acceptierte  Territorialprincip  kann  jedenfalls  nur  das  unbewegliche  Gnt 
derselben,  nicht  das  aus  Reichsmitteln  beschaffte  Pferdematerial  ergreifen ;  es  kann  daher 
nur  eine  nach  dem  Quütenverhäitnis>  erfolgende  Theilung  des  als  Vermögen  des  Gesammt- 
staates erscheinenden  Zuchtniaterialbestandes  des  Jahres  1867  als  dem  Rechte  entäprechend 
angesehen  werden,  und  dies  nmsomchr,  als  in  allen  anderen  Beziehungen  der  Gesammtstaat 
als  Rechtsnachfolger  des  Militärärars  des  Einheitsstaates  anerkannt  ist. 

Als    ein    ausgezeichneter  Theil    des    nicht    für  Verwaltungszwncke     gebundenen 


»>  Bei  diesem   nur,   wenn   die  einzelnen    Taxerläge  als   eine  Art    von  Steuerleistangen 
(Gebühr    für    die    Befreiung     von    einer    Staatsi.flicht)    angesehen     werden;     anders^  J"t^.  ?*!? 

strengeren  An« 

DieuHtleistUDg 
damals 

gedienten  Soldaten.    Dagef^en   _.- 

ffescbaffece  Militärtaxfond,  der  doch  für  Zwecke  de^iiesaiumtstaatesbeKtimmt  i!*t  und  eiDe)remein- 
SehaftUche  „Uauptsumme"  besitzt  anf  eine  fast  kir^stlidie  Art  der  Kechtssubjectivität  des  Gesammt- 
staates entzogen. 
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VermügenB  des  GesammtHtaateri  erscheiuen  die  Activa  der  Centrallinancen,  auf  doren  Prfifu| 
und  Verwendang  sich  dor  §.  8  (Liiiuidationscommission)  des  Gesetzes  vom  24.  Decenber 
1867,  Nr.  3,  R.  G.  B.  ex  1868,  bezieht. 

Anch  hier  erheben  sich  Zweifel  bezüglich  der  Ausdehnung  jenes  Begriffes:  bt 
der  im  Jahre  1859  dem  „üsterreichischen  Lloyd''  gewährte  Staats vorschoss  ein  Thail 
derselben?  Die  Budgetansätse  zeigeu,  dass  er  nicht  als  solcher  behandelt  wird,  da  sowohl 
Zinsen  als  Capitalsrückzahlung  als  Bedeckung  ohne  specielle  Verwendung  aufsefllhrt  sind. 

Viel  bestrittener  noch  erscheint  die  Natur  alles  desjenigen,  was  man  a  priori 
als  Passiva  des  Gesammtstaates  ansehen  könnte.  Der  principielle  Standpunkt  Ungarns  leugnet 
im  Widerspruche  mit  bishin  unbestrittenen  Rechtsgruudsfttzen  die  Rechts  Verbindlichkeit  der 
von  der  Regierung  des  absoluten  Einheitsstaates  an  Lasten  desselben  eingegangenen  Tt^ 
bindlichkeiten  für  Ungarn:  Der  „Beitrag''  der  zufolge  dea  XV.  G.  A.  ex  1867  inr  Ter 
zinsung  und  Amortisierung  der  ^allgemeinen  Staatsschuld"  geleistet  wird  ,  stellt  sich  ab 
eine  freiwillige,  „aus  Billigkeitsrücksichten"  geleistete  Gabe  dar,  die  den  im  Reichsratkt 
vertretenen  Königreichen  und  Ländern  die  volle  Rechtssubjectivität  der  allgemeinen  Statte 
schuld  fiberlässt. 

Im  Widerspruche  mit  jeuer  Auffassung  stand  die  Abhängigkeit  der  die  allge- 
meine Staatsschuld  verwaltenden  Organe  von  dem  gemeinsamen  Finansministerinm ,  viel- 
leicht auch  die  Bestimmung  des  §.  3  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1868,  R.  G.  B.  Nr.  51 
die  Ungarn  zu  den  Kosten  der  Verwaltung  seines  Beitrages  heranzog. 

Die  Nichtannahme  eines  conformen  Gesetzes  durch  die  ungarische  LegislatiTe 
führte  zu  dem  Gesetze  vom  13.  April  1870,  das  nun  auch  in  der  Praxis  die  fragliek 
Rechtsanschauung  zur  consequenten  Durchführung  brachte.  ^) 

Aber  trotz  der  in  den  ungarischen  Gesetzartikeln  aufs  Klarste  formuliertti 
Zurückweisung  jedes  anderen  Standpunktes  erscheint  es  fraglich,  ob  eine  solche  einseili^ 
Protestation  den  Charakter  der  allgemeinen  Staatsschuld  und  den  der  Beiträge  Ungarai  n 
bestimmen  vermag,  und  legt  auch  das  letzt  citierte  Gesetz  im  §.  3  ausdrücklich  gegen  jede 
Präjudicierung  des    österreichischen  Standpunktes  Verwahrung  ein. 

Auf  demselben  Standpunkte  stehen  die  Länder  der  ungarischen  Krone  gegennbir 
den  Pensionen  der  vom  Jahre  1849 — 1867  „faktisch"^  bestandenen  Gentralregierongsorgani: 
Der  §.  3  des  IX.  G.  A.  ex  1870  -"ttellt  die  von  Ungarn  zu  leistende  Zahlung  von  23  Per- 
centen  obiger  Pensionen  als  eine  „aas  Rücksichten  der  politischen  Klugheif  eingegangesi 
Schuldübernahme  hin!  ') 

Der  Gesammtstaat  erscheint  aluo  keinesfalls  als  Snbject  obiger  Seh old Verhält- 
nisse, dagegen  würde  man  geneigt  sein,  dies  bei  der  in  Staatsuoten  bestehenden  schve- 
benden  Schuld  anzunehmen ,  wenn  nicht  der  Wortlaut  des  §.  5  des  Gesetzes  vom  24.  D^ 
cember  18^7,  R.  G.  B.  Nr.  3,  ex  1868,  „solidarische  Garantie  beider  Reichstheile*"  und  dk 
Thatsache  entgegenstünde,  dass  die  Auslagen  der  (vom  gemeinsamen  Finansministeriu 
besorgten)  Verwaltung  in  d^n  Budgets  der  Einzelstaaten  erscheinen.  Zu  Gnnsten  der  Natir 
der  Notenschuld  als  einer  Gesammt-Staatsschuld  spricht  aber  wieder  die  im  §.  5  d« 
Gesetzes  vom  10.  Jani  1868,  Nr.  53,  R.  G  B.  in  Aussicht  genommene  Bildung  eines  geiaai- 
samen  Fondes  zur  Bestreitung  dieser  Auslagen.  Unzweifelhaft  aber  repräsentieren  Fetf 
Nr.  72  und  74  des  Ausweises  der  Staatsscbulden-Controlcommission  (Depositen)  Schnldti 
des  Gesammtstaates ,  ebenso  die  am  letztun  December  1867  bereits  fUligen  and  noch 
nicht  behobenen  Zinsen  und  Capitals-Rückzahlungen  der  allgemeinen  Staatsschald  ,  weiek 
als  aus  den  Activen  der  ('entralftnaDzen  rückzahlbar  erklärt  wurden.  Endlich  enchuH 
durch  den  §.  3,  Absatz  '4,  des  Gesetzes  vom  27.  December  1867.  Nr.  146,  R.  O.  B.  die  XSf- 
lichkeit  gewahrt ,  ein  gemeinschaftliches  Anleheu  zu  contrahieren  ,  für  welches  dann  vfU 
unbedingt  der  Gesammtstaat  als  solcher  haften  würde. 

Die  Einnahmen  des  Gesammtstaates  bestehen  theils  aus  Posten,  die  unmittelbar 
im  gemeinsamen  Bodget  als  Bedeckung  erscheinen  und  grö.<)stentheils  aas  Verwaltonp- 
einnahmen  sich  zusammensetzen ,  theils  aus  solchen  ,  die  als  Abfuhren  der  Finanzen  der 
Theilstaaten  sich  darstellen.  Die  Erhebung  der  ersteren  erfolgt  schon  ursprünglich  in 
Namen  und  zu  Gnnsten  des  Gesammtstaates,  während  letztere  Einnahmen  erst  anf  dn 
Wege  der  Ueberweisunp   in  die  gemeinsamen  Cassen  gelangen. 

Unter  den  Einnahmen  der  ersteren  Kategorie  „den  eigenen  Einnahmen*'  d« 
gemeinsamen  VerwaltungSKweige,  erscheiuen  zunächst: 

1.  Die  Kostgelder  und  Lehrmittelbeiträge  der  gemeinsamen  Bildnngsanstaltci 
(orientalische  Akademie,  Militär  Lehranstalten) ,  dann  der  Erlös  für  verkaufte  Pferde  ctt< 
für  die  Karten  des  militär-geographischeu  Institutes,  Entgelt  für  geleisteten  Uafbeschla|i 
kurz  Einnahmen,  welche  den  Gesammtstaat  in  seiner  Privatrechtsfähigkeit  beleuchten. 

1)  rnzwelfelhaft  aber  erscheint  seit  den  GesetKen  vom  27.  Juni  1878  Oesterreirh  specitil 
als  Alleinschuldner  d^r  Bankschuld. 

•)  Ganz  anders  lif^eea  die  Verhältnisse  bezüglich  der  im  gemeinsamen  Budget  enckri* 
nenden  Militäri»enHiouen  unu  der  im  Badget  des  Rcidisflnanzministerinms  veretnigr^a  Civil« 
Pensionen  der  geuieiusameu  Iteamtcn.  Der  Churakter  diosur  Keträt^e  als  SchnldverhindUehkeitM 
des  QcHainmtstaatr»  nnterliogt  koinpui  Z\vo-f"I. 
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2  EiDkanfte,  welche  demselüeD  auch  die  Ansflbnag  fiDanEialler  Hoheilsrachte 
zu  rindjderen  scheinen;  Die  Erträgniage  idb  dem  Palvermonopol  ,  ein  Antheil  der  Ver- 
lehrnngggteaer ,  bU  isnm  Jahre  1871  auch  an  der  SchitEBtener  in  Wien;  die  Consalar- 
proventen ;  die  OieiiBltaxeii  aämmtlicher  gemeinsameD  Beamten;  die  Einkommenateuer  von 
den  Beztigeu   Derjenigen,  welche  sich  im  ADslande  befinden. 

Die  Difcrepanx  dicEer  factiscbfn  Einhebung  anmittelbar  für  den.  Beichsäicas  mit 
der  ansdräcklichen  Bestimmung  des  XII.  G.  A.  ex  I8f>7.  §.  16  ff.,  iat  eine  aiifTallende.  Die 
Steoereiiinahmen  werden  gegenwärtig  anf  Grund  deB  Erlassea  dps  Reichs-FinanzminiateriaiDB 
vom  18.  December  1869  in  dos  gemeinsame  Bndget  eingeBtellt,  während  eine  geaetzlicbe 
Oller  vertragBmäeaige  Regelang  Tehll,  Ist  nun  anch  die  Perception  solcher  Einnabmeu 
dnrchana  dem  IntereBSe  nnd  wohl  ancb  dem  österreichiRcherseit»  immer  fest  geh  alte  neu 
Rechtscharakler  der  üatHrreichiRch-UDgariücben  Monarchie  entsprechend  ,  an  läast  sich  doch 
der  gellend  genacbte  GesicbtHpankt  ,  daas  dasjenige  Gemeinwesen  .  wetchea  den  Beamten 
besolde,  anch  dessen  Steuer  beknmmeu  solle,  nicht  obne  Weiteri/s  acce[itiereu ;  anders  «ciion 
fQr  die  Dienattoxen  mit  BuckBicbt  ant  die  historische  Bestimmuug  solcher  Carenzgebühren 
für  einen  PflnsionsCond. 

Eodlich  finde»  wir  noch  eine  Keihe  von  interessaBten  PosteD  ,  di«  sich  aaf  den 
SsterTeicbiseh-Dngariichen  Lloyd  beziehen: 

1    Die  schon  bcBprochenen  VorachanaEinsen. 

2.  Die  Einkumtuenalener  desselben.  Diese  seit  1878  aiiBdrncklicb  JD  dem  Artikel  VI 
dea  Zoll-  nnd  HandelsbündaieseB  begründete  EinsteMnng  beDirumt  dem  Lloyd  den  Charakter 
einer  reinen  Privatnnternehmang  nnd  mocbt  ans  demsethen  ein  Reichsius  t  i  tn  t  zur 
Betorgnng  des  Seepoatdienstea ,  da  ein  ,  wenn  auch  siiliventioniertes  Privatontemehmen 
nach  seinem  i^itze  zu  beeteuern   wiire. 

Die  Bemesanug  nnd  Einbebans  dieser  Siener  erfolgt  jedoch  dnrch  ästerrelcbieche 
Organe  nnd  daher  rührt  das  Erscheinen  dieser  unmittelbaren  Beichseionabme  als 
darcblanfende  Post  in  dem  öaterreichi sehen  Budget. 

3.  Die  Posteinnahraen  desselben.  Die  Verwendung  dieser    im  Aualaude    eingebubeuen 
GebBhren     ffir    Reichszwecke    enispricbt      wobl     vollkommen     der    Stellung     lies    Reiches 

Zn  jener  zweiten  Kategorie  der  gemeinsamen  Einnahmen,  welche  zugleich  als 
dnrcblanrende  Posten  der  Budgets  der  Theilslaaten  erichainen,  gehören  die  Zollgeralla- 
nberschasse  nach  g.  S  des  Gesetzes  vom  27.  Juni  1878,  B,  O.  B.  Nr.  61,  und  die  Bohsidiären 
Qaol^nlieiträgs. 

Bezüglich  der  Ermittlnng  der  erateren  erscheint  vor  Allem  der  rerhtliche 
4'harakter  der  Regiepauecbalien  (feslgeeetzt  dnrch  Geaoiz  vom  27.  März  1869,  Kr.  117, 
Et,  0.  B.)  hvrvorznheben :  Zahlnngen  drs  Geaammtslnutea  an  die  EinzelHtsaten  für  die  von 
ilen  letzteren  besorgte  Zollerhebung,  dann  die  gegenseitigen  Era  atzforde  ran  gen  der  Theil- 
staatcn  mit  Bezug  unf  die  percentnel!  repartierten  Hestitutionebeträge ,  endlich  das 
xa  Gunsten  der  Verwaltung  Bosuiena  nnd  der  Herzeeowina  mit  Gesetz  vom  20.  December 
1879,  Kr,  136.  R.  G.  B.,  fet<rgesetzt'!  Zollaveranm  (per  600,OÜÜ  Gnlden  Gold)  all  Aniheit 
BoRiiens  und  der  Herzegowina  an  der  „Ertragaannime  des  genieinaaraen  ZoIlgefAlles  und  zur 
Vergütung  daa  Antwandea  für  die  Zollverwaltung  in  ditssen  Ländern,"  Die  Hohe  dieijen 
Averiinma  bewahrt  daE  gemeinsame  Bndgut  vor  einer  im  Sinne  dea  Gesetzes  vum 
22.  Febrnar  1880,  Nr,  18,  K.  G.  B.,  in  dasselbe  einzustellenden  Poat  fdr  die  Deckung  eines 
im   bosnischen  Vervaltnngsbndget  sieb  ergebenden  Deßcilea. 

Ton  dtm  nach  Abzng  des  Zultgeralls-Üeberschusses  verbleibenden  Oesainnil- 
erfordernisse  werden  zunftcliBt  2  Percent«  in  Lasten  des  ungarlBchen  ättataschatzes  abgu- 
Biihlagen,  Dieses  mit  Gfselz  vomS.Jnni  1870,  Nr.  49,  R.  G.  B,,  featgeaetzte,  einer  A  ender  uug 
nicht  unterliegende,  Präcipuum  erscheint  als  die  Beitragsleistnug  des  Gebietes  der  ehe- 
maligen Uilitärgrenze  und  erinnert  an  die  eiceptioaBtlii  Stellung  der  letzteren  iusofenie,  als 
bei  der  Bestimmung  dRSsetben  anf  eine  Beitragsleiatung  der  Grenze  (är  die  Lasten  der 
Slaatsecbuld  keine  Rtlcksicht  genommen  wurde.  Der  sonach  noch  verbleibende  Rest  wird 
Dach  dem  jeweilig  bestehenden  Quatenverbältniss  aat  die  Ginzelstaaten  umgelegt,  woraus 
erhellt,  dass,  so  lange  die  Tbeilstaati-n  uolvent  sind  ,  ein  Deficit  des  Gesammtstaates  aus- 
geschlossen erscheint. 

Als  Resultat  dieser  an  der  Hand  des  Budgets  darcb geführten  Erärterangeu 
«cheint  mit  Evidenz  hervorzugehen,  da^s  die  Geeammtmonarcbie  nicht  nar  mit  vollem 
Recht  ftl.i  Bin  Snbject  von  Privatrechten  bezeichnet  werden  kann,  sondern  dass  ancb  ein 
Geiammtstaat  in  dem  Sinne  bestebt,  dass  er  eigene  Zwecke  mit  theilweise  eigenen 
Hittetn  in  ÜDabhüngigkeit  von  den  Theilstaaten  verfolgt," 

An  diese  mehr  staalarecht lieben  AneführnngeD  schlosB  sieb  zunächst  eine  atatistische 
Vsrgleicbnng  der  Bndgeta  von  Oestcrreich -Ungarn  ,  dea  dentscben  Reiches  nnd  der 
BChweiMH sehen  Eidgenossenschaft.  Von  dpn  verscbied'nen  Detail-OrlersncbuHgeii,  welche 
■ich  dabei  ergaben,    sei  hier  beHonderB    erwähnt    eine  Vergleichoug    des  Anfwandes  dieser 
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drei  StaateiiYerbindangen  Earopas,  speciell  f&r  ihre  auswärtigen  nnd  Heereaangelogenlu 
also  im  engsten  Sinne  des  Wortes  ffir  ihren  Machtxweck ,     wobei    Dr.  A.  M  a  n  d  1    (1 
speciell    die    Positionen    des    Budgets    der    schweizerisihen    Eidgenossen achaft     einge 
erlaoterte.  Dieser  Vergleich  ergab  für  das  Jahr  1881  folgende  Resultate  : 
Das  dentsche  Reich  hatte  ein  Erforderoiss 

ordin.  eatraord. 


^  s^ 


Mark 

a)  für  das  auswärtige  Amt  nnd  die  Consnlate  .    .    .        6,564.890  131.400 

hj  für  das  Reichsheer  (inclusive  Bayern) 342.211.631     51,435.733 

c)  für  die  Marine _.  ^   .      27^518.326     11.373.558 

376.m.847    62,940691 
also  im  Ganzen  .   .   .    439,235.538  Mark  oder  219,617.769  Gtili 

Aus  dem  Budget   für  den  Bondeshaushalt    der  Eidgenossenschaft,    da 
Verwaltung  nnter  7  Departements  vertheilt  ist,   wurden  der  Vergleichang    antersogen: 
Ausgaben    im  Militär-Departement,    im    (die  auswärtigen    Angelegenheiten     TerwalteBi 
politischen  Departement   nnd    alle  Ausgaben    in    den    übrigen  Departements  ,    sofene 
selben     durcli    militärische     Zwecke    und     dnrch     die     Beziehungen     sum    Auslände 
anlasst  sind. 

Die  Gesammtsnmme  aller  dieser  Ausgaben  betrug 6,441.552  Gnldei 

Rechnet  man    dazu    noch    den  Bedarf  der  Cantone  für  Militär- 
zwecke mit  circa 9(X).0Q0       n 

60  ergibt  sich  ein  Gesammtaufwand  der  Schweiz  von  .    .    .    .    .  7,341.552  Onldci. 

Das  Erfordernis»  der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie  für  die  f^i 
umschriebenen  Zwecke  betrug  nach  den  sanctionierten  Delegations-Beschlttssen  ffir  18S1 

aj  Für  das  Mioisterinm  des  Aenssem 4  199.800  Gnldea 

bj  für  das  Heer  (ohne  den  Bedarf  für  Bosnien)    ....     100,335.729       „ 
r)  für  die  Marine ._     9,267.338       , 

Zusammen  ...    1 13,802.867  Gnldea'. 
Dazu  der  Bedarf  für  Landesvertheidiguog: 

aJ  in  den  ReichsratbKländern 9,541. (XX)  Golden 

bJ  in  Ungarn 6,489^110     _, 

Znsammen  .    .    .    129^832  867  Gnides. 

Während  nun  das  räumliche  Vuhältniss  dAr  Schweiz  zu  dem  deutschen  M 
und  Oü8tt'rreich  gleich  1  :  13,  beziehungsweise  1  :  15,  das  Verhältniss  der  BinwohMiB 
{;l<Mrh  1  :  16,  beziehungsweise  1  :  13  ist,  nehmen  die  Ausgaben  für  die  militäiiidi 
und  aoHwärtigen  Angelegenheiten  im  deutschen  Reiche  34mal,  die  Ausgaben  Oestemiii 
Ungarns  ISmal  so  viel  in  Anspruch,  als  die  gleichen  Angelegenheiten  der  idiMÜ 
rischeu  Eidgenossenschaft;  auf  je  ein  (Quadrat-Kilometer  entfällt  im  ersterea  Sttk 
Wesen  der  Betrag  von  406  Gulden,  in  Oesterreich-Ungain  209  Gulden,  in  der  Schwell  *> 
177  GnldeH;  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  enifallen  4*85,  3'45  nnd  2*58  Gnldci  ' 
Antheil  an  jenen  Ausgaben. 

Was  die  einzelnen  Reichshälften  der  üsterreichisch- ungarischen  Monarchie 
die    ja  zu  ungleichen  Theilen  die  Lasten  der  gemeinsamen  Ancelegenheiten  tragen,  • 
fällt    auf  je    ein    Quadrat-Kilometer    der    österreichischen    Reichshälfte    der    Betraf 
Ü97  Gulden  ,  auf  den  Kopf    der   Bevölkerung  4  Gulden ;     in    der   nngariscbea  Reif 
auf  ein  Quadrat-Kilometer  W  Gulden,    auf    den  Kopf   der  Bevölkerung    2*62  Gold« 
Antheil    der  ic    Rede  stehenden  Ausgaben. 

Erfordert  hiernach  die  Verfolgung  der  Machtzwecke    des  Staates    BwtifellN 
absolut   bedeutend  höhere  Belastung  von  Land  nnd  Leuten   im  dentschen  Reiche  ■'j 
Oesterreich-Ungarn    insbesondere    in    der    österreichischen    Reichshälfte ,    als    dies  ii_ 
Schweiz  der  Fall  ist,  so  scheint  doch  der  letztere  Staat    einen    relativ    gröisera  ' 
seiner   Gesammtausgaben  diesen  staatlichen  Machtzwecken  zu  widmen. 

Werden  nämlich  die  hier   verglichenen  Staatsansgaben    den   Gesamm^taaigiksl 
beiden  Staaten  gegf'ntibergestellt.  so  ergibt  sich,  dass  das  Erfordernis»  ffir  die  Macht 
Oesterreich-Ungarns  nur  16*9  Percente  der  Gesammtausgaben  beider  Reichshälften  (dtf ' 
die  österreichische  Reichshälfte    entfallende  Theil  an  den  gemeinsamen  Ausgaben  IM' 
rente    des     österreichischen     Ausgabebudgets,     der    auf     Ungarn     entfalleade  T 
11*3  Percente    des  ungarischen     Ausgabebudgets)    in    Anspruch    nimmt,    währ^ii 
analoge  Erfordemiss  der  Kidgenohsci:schaft  ^8'^  Feicente  der  Gfsammtanagaben  derSrk< 
Bund  nnd   Cantone)  absorbiert. 
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Für  du  dentache  Eeich    ist    dieser  Vergleich    bei    der  Vielheil    der    Turritorien 
darub  fahrbar.      Vergleicbt     man     aber     den     bier     speciell     untei-sucbten     Beitiirf 
t  mit  dem  GeBammtbadget  der  älaatenverbindnugun  ,    so    aiellt    sich    ein    gas«  anderes 
pbaifs  dar. 

Im  Budget  des  eidgenöBiiKchen  Bandeabansh altes  nmfassen  die  hier  verglicheneu 

igabsD   nnr  3l)5  Percente  der  GeBanimt-BnndesaiiagabBn  ,    wahrend    das    dentache  Reich 

I.Percente   seinefi    eigenen  Etats ,    OBiterrejeh-Untarn    aber    aogar    aS'3  Percente    aeinea 

kammtbedarres     für  die  gemeinsaiaen  ADgelegeoheitea    zu  Atiagaben  fUr  militäriacbe  und 

■wartige  Angelegenheiten  verwendet. 

Der  Gesammtcharakler  dieser  drei  SlaatenverblndnnRen  erhall  durch  diese  Zahlen 
eigeDthdmliche  Beleucbtnng.  Es  wird  dadnrch  auf  das  Anachanlichstu  ersic;htli(.h ,  mit 
i'  verschiedener  Intensität  in  detiselliea  die  Idee  ainnii  einheillicheu  StaatsweseDS  ver- 
n  iat.  beziehUDgsweige  wie  srhr  verschieden  an  Ausdehnung  und  Släike  neben  den 
n  Machtzweckeii  anch  noch  andere  Slaataaufgabcu  durch  den  einheitlichen  Organismus 
t  Staaten  vorbin  dun  gen  ihre  Pflege  finden. 


fferniäBBigen  Vefgleichnug  vorschied  uner  Bndgels 
DlogiBchu  Fragen  von  priDciiiieller  Wichtig- 
,  ans  «eichen  hei  sokhen  Gudgetstndien  geschöjjft 


er  verschiedene  Arten  vod 
9  genehmigten  Voranscbläge 
und    die  Scblusarechunngea 


Bei  der  Durchführung  der 
||b«n  sich  nnu  anch  ein  Paar  melb 
t  ergeben.  Zuerst  über  die  Quell 
■   1  wU. 

Für  finaozstatistische  Arbeiten  bieten  sieb  überall 
n  dar:  die  IJUals  voran  ach  läge  als  Regierangavorlage.    i 
[  Finanssgesets ,    die  Gebarongsrechunngen    des    Etatsjsbre« 

in trsl-EechnDugsabscb lasse,  StaatKrechnungen).    Die  erste  dieser  quellen,  uie  Kegierungs- 
bkge,  hat  den  Vorang  grösster  Detailliernog  nnd  frahesteu  Eracheiucp»,    anch    wohl  der 
keiaeiiiBtea  ZagänglichkeiC,    iadem  sie    nicht  bloa  vollinhaltlich  in  Drack  gelegt,  «onduru 
Bomeiirt  im  internationalen  Äuslausche  versendet  wird.  Das  Finanzgeautü  dagegen  igt 
ns  tn  kniz  geballen,  nm  eindringende  Budgetstndien  zu  geatattea  ond   bedarf  daher 
der  Ergänzung    seines    Inhaltes    aus    dem    unveiändert    angenommenen    Theil  der 
gierunga vorläge,  beziehungsvuise  ans  den  alenographiacben  ProtnkciDen  der  Vertretangs- 
'.  Beiden  fiuellen  kleben  ausserdem  noch  znrei  Nachtheile  un:    die  Regierangs  vorläge 
K  fiberhanpt ,    das  Finanegeeet/  wenigstens  gegenüber    dem  Erfolge  eine  H^polheee;    und 
Shtragsforderungen  finden  in  der  ersteren  Quelle    gar  keine,  in  der  «weiten    aber  doch 
;   dann  eine  Stelle,  wenn  sie  noch    innerhalb    der  Budgetverbandlnngen  eingebracht  nnil 
tehmigt  sind.    E^  bleibt  also  bei  Benützung  dieser  Qaells    für  die  fi'inaiiEttatistik  immer 
|aw>aa ,    ob    das  darin    enlrollte  Bild    des  Staatahanahalteii    ein  vollständiges    iit.     Dem 
bcu   es  sowohl    dii:  ßebarnngarechnnQgen ,   wie   die    Recbnangsabschlüsse    mit 
takcbeo,  also  mit  dem  eigentlichen  Objecte  der  Statistik,  zu  thnn  and  eignen  sich  daher 
Bser    zu    statistischen    Vergleichen.     Jedoch    auch    wieder    iu    sehr    verschiedenem 
Die  GebarnngarBchnungeo    venieiohnen    die  Thalsacheo  der  Einnahmen   nnd  Ana- 
vie  sie  während    des    Etatsjabres  eingetreten    sind,     ohne  Büclcsicbt    aaf    dis  Ver- 
raDgaperiode.  für  deren  Dienst  sin  budgetgemäsa  gewidmet   sind.     Üi«    enthalten    daher 
r  zDgkich  Posten    aus    dem  Dienst   verschiedener    Jahre    und    aaderntheils    die  Ein- 
en und  Ausgaben  des  letztabgeüossenen  Jahres    insoweit  unvollständig,    ala    diu    erat 
I  Schluss  des  Etatsjahres,  aber  doch  innerhalb  der  Bechnungsperlode  realisierten  Posten 
Bder  Gebarn ngsrechoung    desjelbeu    nicht    erscheiuen      Nur    die    Schluesrechnungen    ent- 
""r    «tatislische  Vergleiche    allein    vollkommen    branchbare    Verzeichnias    aller 
taetmUssigen  Thatsachen,  welche  im  Laufe  des  Etatsjahres    und  für  deisen  Rechnnug   im 
wlahan>halte  wirklich  eingetrelen    sind,     und    lassen    daher    anch    allein  ersehen,    luit 
r  Intensität  der  ätaat  in  jedem  einzelaea  Jahre    seine  Anfgaben  aaf   den    Terscbiu- 
ti  Gebieten  der  Verwaltaug  verfolgt  und  in   welchem  Maasse  die  volkawirthschafi liehen 
s  cffectiv  in  Ansprnch  genommen  wordea  sind.    Sie  allein  enthalten  anch  [oder  eilten 
palten)  genugendea  Detail,    um    d'n  Verändernngen  des  Staatshaushaltes    im  BinzcliiBn 
^igand  nachgehen    nnd    erfolgreiche  Vergleiche    mit    den  Verhältnissen    anderer  Stauten 
kehtabren   aa  können.     Was  den  Gebarnogsrecbnnngeu    vielfach    einen    Vorlag    der  Be- 
Mung  fBr  statiEtiscbe  Zwecke    vor    den  Schlnasrechnungen  verachaOt    bat,    i«t    nnr    ihr 
I  Erschoiaen,  das  aber  gegenüber  der  ungleich  grSaseren  Vollständigkeit  und  Treue. 
■  ««Icher  die  Scblnssrecbnangen  die  Vorkommnisse  jedes  Etatjahres   schildern,  nicht  iu 
I  Wagechile  fallen  kann,  besonders  da,  wo  der  Staats rechnnngalioC    auch    an    bestimmte, 
mx  allBOweit  gesteckte  Fristen  für  Fertigstellung  der  Scblussrecbnungeu  gebunden  ist 

Um  den  Unterschied  anschaulich  an  machen  ,    welcher  swisoheu  den  Hauptergeb- 
)T  GebariiuxTechuuog    nnd    der  Schlnssrechnnng    besteht,    dient    folgende  Tab"lle 
r  das  Gesa  mmt-Netto- Er  fordernis»  der  gemeinsamen  Angelegen  he  i  t»  u 
eichi.>)ch-UDgariachen  Monarchie. 


Ililtheilungen  Tiii<t  UiBU«l]en. 


i.wü  fl- 

ö.  W. 

86S  .  .  .  . 

.  .  .   96,004 

I07.7'J8 

860  ...  . 

.  .  .   01.704 

91.233 

870  ...  . 

.  .  .   12.229 

109.118 

871  ...  . 

.  -  .   11  407 

119.147 

872.  ..  . 

.  .  .   09.56a 

106.977 

1873  .... 

.  .  .   11.835 

110.520 

1874  .... 

.  .  .   i:-).08l 

112.219 

1875  ...  . 

.  .  .  107.777 

109.607 

122.060 
119.6« 

115760 


1876 119.420 

1877 121 692 

1878 178905 

1879 171.354 

1880 -  118  433 

Summe  von 

13  Jahren  .    .  1,573  4(0      t.SVfi.SS 


Für  die  gante  Beihe  von  J^lireo  gleichen  sich  allerdings  di«  DiStireaxeii  zienilid 
sie  mflsstuu  bei  eDtaprecbeDii  iangeo  Jaliresreiheii  voUkomaiea  versohoinden.  ™ 
'  grOagere  Perioden  Enr  Tergleichnng  gestellt  werden,  können  auch  die  Oebarangf» 
I  slatistiBchen  Zwecken  dienen;  dann  aber  ßillt  ihr  einziger  Torzng  des  ruobBra 
ErxcheinenB  so  siemlich  weg;  znr  Vergleicbnng  der  Waniliaugen  in  den  daseluen  Jabt« 
eiaes  längeren  Zeitranmes  aber,  oder  der  gleich  zeitigen  VerhrUtniase  vcracbiedener  StwtM 
sind  sie  aabedingt   nnvollkommenür. 

Eine  zweite  methndologiaelio  Frage  der  vergkichenden  Finanzatatistik  bstraf  Ali 


ekai 


rrtbv 


Land* 
Ii-Ungaru,    r'mt 


,  inabesondere  für  Länder,    in  welchen  ,     wie    in     ( 
gegenüber  dem   Ciolde  entwertbete  Valuta  besteht. 

Entgegen  der  zumeist  ablieben,  weder  gesetzlith  nuvb  in  den  Thataacbon  begtfiai 
deteD  Annahme  de»  fixen  Verbältnissee  von   IS.  ä.  W,  =  2  dentachen  Reichsmark  enttoblij 
sieh  der  Referent  Aber  dieae  Frage,  0.  Wittulsbäfer   (Wien),    fUr   die  Berdckaichtii 
des  Agios  bei  ßnanE-itatiatiücben  Torgl eich nn gen  ans  folgenden  Urundeu : 

„Das  Üsterreicbiacb-tiiigariBiibeBndget  wird  in  aeinem  QberwieceD  Ulen  Theile  * 
den  Wellpreisen  beberraubt,  namentlich  die  Anachaffang  von  Leheas- nnd  AiiBrüstnngamilUbf.' 
filr  die  Armee,  die  Teraiaünng  der  SUat^schalden ,  ein  namhafter  Quotient  der  GdtllH, 
(inabesondere  jener  der  nnter geordneten  Beamten  und  OITideie}  n.  dgl.  lind  vom  Walt 
markte  abbüngig.  Auf  dieeem  ist  non  gegenwärtig  das  Gramm  feinen  üoldea  dor  Vertk' 
measer.  Referent  hält  demnach  dafdr.  dass  diu  ftndgetziflern  aal  solche  Gramme 
rechnen  seien,  wobei  die  ReicbEmark  nach  dem  thatsächÜrheu  Inüaltfl  der  Ciuldmäuie.  dw 
Oniden  oiterreicbiscbe  Währung  nach  den  Freiaen  dea  Edel  nietat  lmarkt«E  in  Betracht  a 
ziehen  wäre  " 

Im  Anschlnsae  hieran  weist  Referent  daraal'  hin ,  dass  bente  in  Oealemicb' 
Ungarn  eigentlich  von  einem  Diaagio  der  Noten  keine  Rede  sein  könne  ,  da  dieaelboi 
gegenüber  der  nomioellen  Landea-  (Silber-)Wä!irnag  nicbt  nnterwerlbig  aeien ,  soDdat' 
dass  hier  lediglich  ein  verändertes  tind  *erändetlichea  Preiiiverbaitaias  zwiachun  Gold  nsd 
Sillier  vorliege,  wubei  da»  Land  mit  isolierter  WftbrDOg  gezvangen  ist,  aich  anf  dem  Wtlb 
markte  der  Goldwuhrnng  zu  unterwerfen.  In  diraeto  Sinne  hätte  auch  bei  nenerliebta 
Enteteben  eines  Wertbnnterscbiedea  zwischen  liilber  und  Papier  die  nominelle  Silb•^ 
Währung  ganz  ansaer  Betracht  zu  bleiben  und  wäre,  da  Gold  der  einzige  WeltwerthmMMt 
geworden  lei,  lediglich  der  Werth  des  Paplerguldens  mit  dem  des  Giamais  Gold  in  \ 
gleich  zo  ziehen. 

Referent  erürlert  aodann  die  Ausnahmen  von  obigen  Priocipien,  welche  bqi  J 
treten  oder  Scbwanknngen  dea  Agios  in  Ansehung  der  normierten  —  in  ihrem  Preieg 
der  Wäbrnnga-Entwerihang  nicht  sofort  folgenden  —  Leistnngen  (Gebalte  etc.), 
beziiglicb  der  vorher  eingegangenen  Verpliichtnngen  (Staatsacbnlden  etc.)  platzgreifM 
kennen;  er  btilt  jedoch  dafür,  dass  in  Folge  der  langen  Daner  und  der  Stabilitit  ' 
osterreicbiseben  Agiuperiode  die  Asaimlüerung  der  Gehalle  an  das  veränderte  WertliTer 
bältnias  lieb  schon  vollnogen  habe  and  dass  die  alten  Staatsschulden  mit  Bückdcht  i 
die  im  Jahre  1368  erfolgte  Cuu verlierung  der  Obligationen  und  Nen-ätipnUeraus  i 
AnlebensbedingnisBe    den    wahrend    der    Agioperiode    aufgenommenen    Anleiben  '  ' 

Nach  dem  Hinweise  auf  die  geringen  Schwaukungeu  des  Agios  in  normalon,  i 
einer  flnanzstatistischen  Vergleichnng  geeigneten  Jahren  (1S79,  1880,  1681  kanm  3  P( 
cente) ,  welche  eine  Beriickaiehligung  des  Agios  crmügliuben,  ohne  die  VerlfüiBlichkeit  di 
Ziffern  zu  alterieren,  bemerkt  Referent,  daaa  der  Effect  einer  solchen  Agio-,  richtiger  fl—^^_ 
preis-fierncksiubtigDUg  in  einer  Vermindernng  der  absolnlen  Ziffern  des  OiterroielliMlv 
ungarischen  Budgets  gegenäber  jenem  des  deulscbeu  Reiches  bestehen  würde ,  dau  Jadndl 
die  innerhalb  des  Österreich iseh' ungarischen  Budgets  sich  ergebeuden  relativ  " 
Ziffern  eine  Verändernng  latiirlich  nicht  trfuhren   wilrdiu. 

Sclilitsslicb  erörterte  der   Verfasser  einen  buim  listerreichiBuh-angari sehen  findpit 
üblichen  Vorgangs  der  Bndgetierang  von   gewissen  Goldpoaten,    z.  B.    Bezüge    von  Fna* 
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.  in  Auslände,     wekhe  mit  der  vollen  HndgeUilfer    in  Gold  liezalilt  werden  ,    olin« 

I  Aeio  dafür    im    Budget    eingestellt    isl.    wis    einer    factiathen  Erhöhung     die<ter 

nm  drca    '4i)  Ptcceutv    gleichkommt      Znr    Herstullaug    der   Bilknce    werden  Gald- 

inahmeu  ans  dem  ZollgefilUe  ala  PapieretDnahmBn    ohne  Agiogewinn  badgetiert    and    die 

iLt  nnerhcbliche  DiffereOK  ist  in  Einnahme  wie  in  Änagabe  fttis  ein    verseil Iderter  Betrag 

barassen,  was  bei  einer  gcnnnen  VergleicbDBg    der  einzelnen  Posten    nicht    aaaser  Aelit 

Correferent   eand.  jur,    C.  Bearle  (Wahren)   bestritt    die    Richtigkeit    der    vom 

nten  anempfohlenen  Methode.  Allerdingn  wurde  die  Ümrechnnng    dar  in   Papiervalnta 

liten   Bndgelaumme  aof  ihren  Goldwerth  ein  richtigaa  Substrat  tir  finsn z "tat isti sehn 

iche  ergeben,   wenn  der  Weltpreis  und  daher  anch  das  Agio    die    Hübe    des  Badgi'tii 

pect  beeinflassen  würde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.     Während    die  nieht    in  Gold  Kihl- 

n  cnntractlicben  Yerp flieh tnn gen  (e,  B    die  in  Papiervalnta  za  zahlenden   StaalBschnld- 

;n)     überhaupt     vom   Goldpreise    unabhängig    sind,     nnd    eine    ErbSbang     des  Agios, 

.    damit   der   Lebenamittelpri^iee    awar    mittelbar    eine   YerBchlechtarnng    des     ilanitrtrd 

'    li/e    der  Beaolileten  ,     nlcbi     aber    nnmiltelbar    eine     ErbSbang    der  Gehalte      herbii- 

rt,  folgen  die  iocilen  Preise ,    die  für  den  Realaafwaod   ilea  .'Staates    maasggebend    sind 

iMÜslähne,  Victnalien),  nur  langsam  den  SchwanhnnKen  des   Agios.     Correferent   Eeilegt 

i  Bodgetpoaten  nach  ihrer  Beeinflasanng    dnrcb    das  Agio  in  Clasaen:    von     den  gemeiu- 

'■«n  Auslagen    sind    39  Percente    dir  Bndgetsnmme  (Personal aufwand    nnd    contraciliche 

rpBicbtnngen)  gar  nicht,  56  Percenie  nar  mittelbar  dnrcbdie  Gestaltung  der  locslen  Preise 

nur  5  Percente  anmittelbar  vom  Agio  beeinflusst      Auch    im   Budget    der    im    Reichs- 

I  vertretenen  Königreiche    und     Länder    ßndnn    sich    nur    wenige  Posten     [i.     B.    die 

der  GoldreDte  .    der  Tababeinkauf    im    Auslände),    deren  Höbe    vom    Agio    direcl 

loahesondere  würde    die  AnschaDlichkeit  Keitliclier   Vergleiche    aus    verschiedenen 
kloden  dnrcb  die  Umrechnung  der  Budgetsamme  ant  den  Metallwerth   leiden.    Su  kostete 
"*1.  die  innere  Verwaltung  Oeslerreicba  (Hofitaat,  Centralleitong,  Civilverwaltong)  im  Jahre 
1  120  Uillionen  Gulden,    bei    dem  damaligen  Agio    von   4  Percant    alno    115  Millionen 
'i  Metall;    im   Jahre   1361:    99  Millionen  Gulden,    bei    einem  Agioatande     von    41 
also    59    Millionen    in    Metall.     Und     doch    hat    e:ae    derartige     Verminderung 
i  Ansgaben     gerade     in  diesem    Verwaltangsgebiete    weder     staltgefnnden     noch     statt- 
L   können. 

Atlerdingü  ist   eine  Vergleichang    unter  Ziigrondetegnng    des    Verhältnisses    von 

I   =   1   Mark    nichl  vollkommen  richtig,  aber  aie  gibt  noch  immer    ein    verhältniss- 

«Ig   anschaiilicberes  Biid.  Das  Agio  macht  es  ebpn  anmöglich,  die  verschiedenen  Badget- 

imen  auf  vollkommen  gleichartige  Grössen  eu  redncieren  nnd  üusi^ert  anch  bler,   wie  in 

t  praklischeu   Volkswirlb  Schaft,  seine  itSrenden  Wlrkangen. 

Mag  nun  anch  immerhin  die  von  C  Beurte  allerdings  sehr  nmslündlich  nnd 
JSrgsam  duri h geführt e  Analyse  der  sümmtlithen  Bedarfsposten  xum  Zwecke  der  Feststel- 
lung ihrer  Beetnäussang  durch  das  Agio  im  EinEelnen  den  Einflnss  der  enlvertbeteD  Valnta 
anF  die  Preisgestaltung  an  gering  veranschlagt  haben  und  sich  demnach  der  Percentsatz 
drr  unbedingt  dadurch  afficierten  Bndgetbeträge  etwas  erhöben,  so  bleibt  doch  benteben, 
daas  der  Eluflass  des  Agio  keineswegs  gleicbmüssig  bei  allen  Positionen  wirksam  ist  ,  wie 
er  ja  auch  historisch  keineawegR  bei  allen  Waarengroppen  oier  Arten  von  Dienstleistungen 
jleictieeilig  und  gleichmägKig  eingetreten  ist.  Jedeufalln  spielen  bei  den  faetisch  besiebendeu 
Freisdiflerrnzea  für  diu  verschiedenen  Bedarfsge  gen  stände  in  den  einzelnen  Staaten  eine 
gMise  Reihe  anderer  Momente  noch  eine  gewichtigere  Rolle,  ohne  doch  bei  Snanz-statistisclicn 
TergleiiLen  irgend  in  Beiückviobligung  genommen  werden  zu  können. 

Und  ebenso  sind  die  Localpreise  von  Waaren  aoä  Leistungen  innerhalb  des 
Staates  allzu  different,  um  nnn  gleichmaüsig  einem  solcheo  BcrichliguDga verfahren  unter- 
worfen za  werden,  wie  es  die  Berlicksicbtigung  des  Agio  mit  der  Umrechnang  der  Badget- 
positiouen  in  eine  fremde  Wahrung  beabsichtigt,  nm  auf  die  effective  Kaufkraft  nnd 
LeiBtnngsrahigkeit  des  Geldbedarfes  der  einEeloen  Staaten  an  gelangen  Das  ichüesst 
nainriich  nicht  ans,  dasa  bei  feiuen  Detailuntersnchungen ,  in  denen  es  sieb  eben  um  die 
Kaufkraft  des  Geldes  ac  profetio  handelt,  eine  derartige  Umrechnang,  aber  nnlei  BerQck- 
siehiigong  all>r  bekannten  Mom-nte,  nicht  blos  des  Agios,  vorgenommen  werde,  für  die 
gewähnlicben  Bedürfnisse  der,  anch  wiEsenscbaftlicben  Ansprächen  genügenden,  Finanastatistik 
aber  ist  die  Gegend berslelinng  der  reellen  Nennwerthe  der  Landeawihtungen  umaomebr 
gerechtfertigt,  als  gerade  für  langeie  Perioden  die  Agioicbwankungcn  sehr  schwer  an 
berttcksicbtigün  sind. 

Die  Reibe  der  statistischen  Detail-Üntersnchnngen  einzelner  Zweige  der  Te^ 
wfcltnng  in  verschiedenen  Ländern    wurde  Eweckmäsaig    eingeleitet    durch  elue  instmctive 
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üeberaiclit   über  die  vergchJedenarLige  Rassortvertheilang    id  den  triGbtigBtei)  anropÜBcbHi 
Staaten,    velche  Dr.   A.  Handl  vorlebe.     Von   iea    Spedalarbeiten    eeien    besonden 
geoda  erwähnt! 

Dr.  JuÜQS  Z  D  n  B  (Frankfurt  a.  H.)  setzte  sich  die  Aafg«be,  %a  i)Dt«reacl>Bii, 
inwieweit  dir  Aurgaben  der  £)fentlichßn  Wohltlilitigkeit  das  Bodgut  des  Slaalee  nainittclbu' 
liaiasten.  Er  gin^  dabei  von  einer  Betrachtung  der  prenaiiauhen  Bndgete  fUr  1674-~18T6 
ana  lind  versacbte  diejenigBQ  Fialen  herno^xa beben  und  übemchtliib  kq  gliaderu,  irelchi 
im  weiteren  oder  engeren  Sinne  nntar  den  Begriff  der  öffentlichon  WnbftbStigkeil  gebrich 
werden  hSniien. 

Du  in  PreiiKiea  die  Verpftichtang  der  älTentlieheD  Armenpflege  in  ertter  Linit 
anf  den  Oilsurnen  verbau  den,  in  xveiter  Linie  aaf  den  Landarmenverbänden  mht  (in  dp' 
zelnen  Bezirken  [Qr  gewisne  Zweige  der  Armenpdege,  wie  z.  B.  Färaorge  für  Irre,  '  ' 
wand  bei  Sonebeu  anf  Kreia-  nnd  ähnlichen  Verbänden),  so  igt  oa  aelbatveratSndlich, 
der  Anfw«nd  für  ölfi-nllicbe  Woblthätigkeit,  der  im  Staatabndget  eracheint,  nnr  einen  klein« 
Thoil  d«B  GeaammtanfwandB  aa  ÖffentlicheD  Mitteln  für  diese  Zwecke  bilden  kann.  Docli 
i«t  es  inmerhiD  lehrretiih  zu  arben,  dasa  trotz  ao  weitgehender  Decentrali satton  di 
Verwaltnngazweigoa    der  Staat  ini  Ganzen  nicht  jeder  Leistung  überhoben  ist. 

Es  lassen  aich  die  einscblngigen  Badgetpositionen  anter  einem  aweifacben  Ge- 
siehtspnnble  grnppieron. 

1.  Folgt  man  dem  Wortlante  nnd  der  rechtlicbeD  Begrnadan^  <]er  eioselami 
Poailionen,  so  ergeben  aicb  folgende  Gmppen.  velcbe  im  prsoasiscben  Budget  1874—1976 
mit  folgenden  Betr&geu  im  Ordinarinm  and  Extraordinariiim    eracbeinen : 

18'« i8Jä larii 

'  Kelch ■ mark 

1.  Officieli  als  „WohltbKtigkeit"   oder  „Uaterstütznng" 

bezeichneter  Aofwand 3,240.023        3,333.209 

2v  Anf    privatrecbiliehen  Verpflicbtnngen    bembeader 

AnfwHDd  für  Wählt  bat  igkeitezwecke  oder  Anstalten     d48.599  430.044 


.  Aufwand  für  Pom 
ungleich  als  UnterilBti 
nil  aolchea  genannt  i 


Belobnnngen,  welche 
Ingen  niler  unnnteracheidbar 
pd 1.245.177        1.416.953 


ä.593.728 
äOL»f 


Znaamneii  .    .  4.933.799 


Rechnet  man  nnn  von  der  Summe  1  diejenigen  Povlen  ab,  welche  ohne  Btraeb- 
tignog  ofFiciell  als  „Woblthätigkeil"  oder  „DoterKtätEnngen"  bezeichnet  werden,  oder  welch* 
eigentlich    Anslsgen  von  prodnctivem  Staalsbetriebe  daratetlen  im  Betrage  Ton 


1,714.080  1,527.080 

I   ergibt  aicb  ein  G  es  am  m  tan  f  wand   fUr  Woblthatigkelt 


1,372.890 


3,219,719  3.64a,126  2,864.322 

Und  werden  hievon    weiter     die  Summen  2  nud  3  abgezogen,    bei  welchen    i 
jedenfalls  eine  Ausgabe  für  Wohltbätigkeit  nicht  rein  darstellt,    ao  bleibt    aU  eigentltoher 
centraler    Staalaanfwand    für  Zwecke    der    Vobllhktigkeit    nnd    freiwilligen  Onl«rstBtii 
durch  Jen  Staat  ein  Betrag  von 


1.525.943  1,806129  1,220.838 

2.  Wählt  man  die  Arten  der  Verwendung  als  EintheilnngagTDud,  so  gtisdanRld 
die  gesammten  Aufwendongen  des  Rlaates  für  „Dlfentlicho  UnterstütKnng  und  WabltUlJff- 
keif  in  folgender  Weise: 

i«T* M^ im 

Almosen  ond  unter» IUI znngen  im  Allgemeinen    .    .    .      20T.834  203.035  203j08& 

Pensionen.   Onadengaben,  Unterstützungen  aller  Art  an 

SlaatsbedienetetB  nnd  ihre  Angehörigen  ....   3,494.271         3,647.884 
Stipendien  an   würdige  nnd  bedürftige  Schüler    .    .    .        75.180  92.775 

F-eistnngen  des  Staate»  an  HnmanitÄts-Anat alten     .    .   1,156,514         1.226.512 

^4,9337799        5,170.206        *,: 

Da  nnr  die  erste  anil    letzte  dieser  Snmmen  als  Wnblthätigkeit  im  engeren 

boKeichnct  werden  kann,  hei  den  beiden  anderen  aber  RflckHlcbreo    anf  dan  besondere  Vw 

hältnisB  der  Unterstützten  zum  Staate,  oder  Interessen  der  UnterrichtsTerwaltnng  wenigsteiri- 

concnrrieren,  so  ergibt  sich  anch  bei  dieeer  OTn[ipierang  nnr  ein  Aufwand  van 
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1.364.348  1,429.547  903.110 

all  eigooUicber  Bedarf  fUr  Wohttbäligkeit,  welcher  aar  Etvisobeii  015  nnd  0  2^  Percente 
•Icr   seauumtau  preoHaiscbun  Slakt^kiujgabeQ  der  betreffetidt^n  Jnbre  aasmacbt. 

Di«  Verniiideraiig  des  SeaammUnfvanJeg  für  Wubltbfttigkeit  im  Jabre  1871! 
iit  Inf  HechDBng  der  neaen  KreiiordouDg  sn  Bellen,  dnrcb  «eiche  knf  diesem  Qebiete  der 
■Ikatlicheo    Wirksamkeit  eine  weitere  DeceDtralisatian  eingetretea  ist. 

Za  einer  der  wichtiRSteD  Anngaben  des  Staate»  anf  dem  (leliiete  dnr  WohltbätiB- 
keit.  uamtich  det  Slaatahiire  bei  aaeBcrordenUicben  Nothatändcn.  war  in  den  .lahreo  1874 
bii  167(i  in  Preusaen  keine  Vernnlaseung.  Wie  bedeotead  ioinierbiii  diese  Anfgabe  anf  die 
scbliesslichfl  Geetaltueg  des  Staatahanebalts  einzuwirken  vermag,  Ut  aas  folgender  Ueber- 
■icht  über  den  Staatsnafwaad  fär  NotlistAnde  ID  Oeeterreich  sn  ererben,  welche  aas  den 
äcblnasrecbnangen  2  nsam  menge  st  eilt  ist. 

Länder,  fiir  »elcle  der  Aufwand  "AnfwinY  Darlehen 


1868 
1869 
1870 
lb72 
1873 
1874 
lb75 
1876 
1879 

in  önldeu  . 
440.650 
31.250 
30.000 
344.839 
106.002 
60 
4.931 
499.753 

et.  Wltr. 

htrien,  Oalitien, 
Oaliaien 

Datnatieii     .    . 

Böhmen    .    .    . 
fiShman,  Galixiec 
Böbmen    .    .    . 

162.000 

2,134.188 

311.400 

BGhmea,  OOiz,  1 

Irien  

in  la  Jahren  . 
itt 

146.320 

Zosammer 
Durcbach 

1.45t>.48S 

la  1.374 

«,764.058 
230,338 

Bin  andere«  Gebiet  der  inneren  Tervaltang  nntersochle  Or.  J,  Hatachek 
(Tarnöw)  an  der  Hand  der  Budgets  von  Oest-Treich,  Prenesen,  Bayern,  Sachsen  nnd 
Wo rt lern b erg.  Der  Gegeniland  der  Vergleicbnng  war  der  Siaaisanrwaud  für  Gcirerbe- 
befardemng  im  eigentlichen  äinne.  Ansgeauhloasen  bleiben  vor  Allem  alle  Anigaben  (üt 
FördernDg  des  Handila  ond  der  Scbifffbhrt,  soweit  akh  diese  anch  mit  dem  Vertrieb  der 
Gewerbaprodotle  beschäftigen  mögen,  wie  des  Bergbaues,  desBeo  dberwiegender  ürprodnc- 
tionscbarakler  aoch  eine  tbeilweiue  Anrelhnng  au  die  gewerbliche  Prodncliou  unangemesBen 
macht.  Nicht  in  berUckaichtiguo  war  ferner  von  vornherein  der  nnr  für  Gewerbe|>e1isei  eu 
macbendfl  Aufwand,  so  insbesondere  die  Koalen  der  Darcbftthrnng  verschiedeuer  Bestim- 
mnogen  der  Gewerbeordnung,  die  rein  polizBilicher  Nator  sind,  des  Privilegien-,  Marken- 
nnd  Mo«(eracbnt>gesetxee ;  denn  die  Thatigkeit  des  Staates  in  allen  diesen  Becielinngen. 
mochte  sie  aacb.  wie  in  den  letztgenannten  FbIIrd,  dnrch  Schulz  des  Aulorrecbtei  die 
gewer blich(!ii  Eillndnngen  fardern  und  damit  viele  Zweige  der  gewerbJicbon  Prodnction 
li«ben,   eiecbeint  doch  nnr  als  eine  der  oben  angeführten  ersten  Art,  als  ordnunde,  achülEeDde. 

Hingegen  wurden  alle  Anstalten,  wodurch  Kunst  nnd  WisBeoschalt  im  Uienate 
des  Gewerliea  thätlg  gemacht  werden  sollte,  insbesondere  alln  Anatalten  zur  Hebung  der 
kunstgewerblichen  Thatigkeit  einbezogen. 

Allein  schon  bei  den  eben  erwähulen,  dnrch  die  Begrenaung  de«  Themas  nolh- 
wendigen,  Ja  fast  selbstv  er  st  and  lieben  AnBackeidungeu  ergaben  aich  Schwierighellen.  Es 
finden  sich  nämlich  in  mehreren  Budgets  Posten,  die  Ansgaben  für  De  wer  bebef Order  ung, 
wie  für  Handel,  Schiflfahrt  n.  dgl.  zugleich  enthalten;  es  sind  dies  in  erster  Linie  Foude, 
ana  denen  Gewerbe-,  Handels-,  mitunter  ächiSfahrts-  oder  noch  andere  Zwecke  oder  Bedarf- 
niiiBe  bestritten  werden  sollen.  Da  es  nun  einerseits  nnmbglkb  war,  bei  dem  Mangel  an 
Detail  Verrechnungen  za  coastatieren,  welche  Theilbeträgu  hievon  der  reinea,Gewerbebefdrdernng 
sngewendet  wnrden,  andtrerseits  eine  Ausscheidung  und  Berbuksii^btigung  dieser  Beirage 
dringend  geboten  erschien,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  eine  angemnsBene  Quote,  und 
«war  entweder  nach  dem  Verhältnisse  des  Gesammtbedarts  iür  Geweibebefdrdernng  Kum 
Gelammt  bedarf  des  betreffr'uden  anderen  ProJuctionBEweigea  (Handel,  tScbiafnbrt)  zu  be- 
rechnen oder  mitunter  approximativ,  freilich  in  diesem  Falle  Eicmücb  willkürlich,  eine 
Quote  EU  bestimmen. 

Leichter  geslaltete  sich  die  Berechnung  bei  anderen  Posten  (Pensionen,  Retnune- 
nttionenj,  die  sich  «uf  Beamte  mehrerer  Verwaltangsgrnppen,  wie  der  gewerblichen  und 
der  Bandeis  Verwaltung  gemeinsam  beaogen  ]  hier  Hess  aicb  eine  wohl  liemllch  verlässlicbe 
Quote  nach  dem   Verhältnisse  der  fiien  Besoldungen    der    betreffenden  Beamten  berechnen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  stellte  sich  der  statistiacbon  Zusammenstellung  in  der 
Frage  entgegen,  ob  and  inwieweit    der  Aufwand    fär  die  Beamten    der  gewerblichen  Ter- 
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WHltuag  iii  dtiQ  StaalBütitwand  für  Guwurliebefiirderiiiig  einbnui|-BD  wnrilen  sullte.  Nun 
wäre  dieser  Aafnaiid  alterüiiigs  iaeuweit  eiDHobaEiehen,  als  die  Beamten  im  Dieiuta  dst 
HJgentlicheii  GewerbebefürderuDg  thatig  sind;  allein  die  AnascheidaDg  diesea  Theilet  dct 
Beamtsn  vördii  vorerst  die  geoaneste  EenntnieB  des  gesammten  BeaiDteDorgaaisinQe  erfordetn 
anil  wäre  selbst,  wenn  man  mit  genansster  BeTiick8iclitii;ang  deasellen  vorginge,  doch  aUtt 
nnriclitig,  da  viele  Beamte  Lebst  ibrer  Thätigkeit  fÜrGewerbeberorderaiigDodi  la  mehreren 
anderen  Verwajtnngsz« eigen  gleicbieitig  beschäftigt  werden;  ancb  erscbeiDen  in  der  EeiEtI 
die  einzetoen  gewerblichea  Terwaltungazveige  mehreren  Cantralstellen  zagevieBen.  El 
blieb  somit  oichta  übrig,  als  überall  gteichmässig  den  Aaffrand  für  die  Beamten  dar  ga- 
wefblichen  Vervallnng  unberäcksichtigt  xa  lassen ;  eine  Ausnahme  mnBSte  nur  g«BuchI 
werden  für  fcanze  BehSrdeD,  die  als  solche  der  GewerbebefürdentDg  im  eogeren  Sinn* 
dienen  oder  zar  Verfolgang  bestimmter  gewerblicher  Zwecke  errichtet  worden  sind  {Gc- 
werbträlhe.  Legseanstalteo  in  Prenssen.  Fabrik s-Iospectoren  in  Sachien).  Dar  (lleichmäsÄg- 
heit  halber  mns£le  bei  Tergb'ii.huug  des  wütttembergi sehen  Badgeta  mit  den  äbrigen  auch 
von  den  allgemeiien  Ansgaben  dar  CeDtralstelle  für  Handel  nod  Gewerbe  abgesehen  werden; 
hingegen  wurden  ualürlich  sümmllicbe  in  der  Verwaltong  dieser  Centralstelle  stehenden 
Gewerbehef^rdernngsanstalten  einbeeogen, 

Bti  jenen  Pasten  dos  Boilgets,  wo  dem  Aufwände  eiijene  Einnahmen  gegeaflber- 
stehen,  mnssta  der  Natur  der  Sache  nach  von  der  Nettuziffer,  die  docli  eigentlich  tnl  den 
wirklichen  Anfwaod  darstellt,  aus);egangen  werden;  von  Oedeninng  ist  dies  nnr  bei  im 
Bndgetposlen  fär  die  vom  Staate  der  Anfmnnternng  nnd  des  Musters  halber  betriebenen 
Geweibe,  sogenannten  Musleransf allen.  Diese  konnten  nnr  iosoferu  In  Betracht  komnee, 
als  der  Aufwand  für  dieselben  die  Einnahmen  aus  ihrem  Betriebe  übgniteigl.  nnil  ito 
nnr  mit  dem  Betrage,  um  welchen  er  sie  übersteigt.  Dies  ist  nun  ß'eilich  nicht  gao«  nohtig; 
denn  man  übersieht  biebei  den  Umälaud,  dass  dert^taat  in  dem  Anlagecapital  des  Gewerbt- 
betriebes  ein  Capital  investiert  hat  und  also  auch,  wenn  sich  kein  positiver  Aufwand  flr 
den  Gewerbebetrieb  zu  ergeben  ach  eint,  doch  mindestens  diu  Zinsen  des  investierten  Capilales 
hiefUr  verwendet.  Die  Bereiihnong  derselben  würde  jedoch  namhafte  Schwierigkeiten  bereiten 
und  es  konnte  auch  schon  ans  dem  Grunde,  weil  einerseits  nur  bei  Preussen  ein  derartigtr 
Posten  vork&mmt,  andererseits  die  Gorrectur  eine  geringRigige  Summe  betragen  wilrd«, 
davon  abgegangen  werden;  es  dSrften  die  Endresultate  durch  das  Uebergehen  die»« 
Berechnung  kaum  irgend  alteriert  weiden, 

Wenn  man  nun  die  einzelnen  Ansgabsposten  in  den  Budgets  der  oben  genanntei 
Staaten  betrachtet,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben  sich  tu  folgenile  Gruppen  soBamnen- 
stellen  lassen : 

1.  Den  Haopltheil  bildet  die  erste  Gruppe,  die  Ausgaben  für  gewerbliches  Schnl- 
nnd  tintairichtswestn,  die  meist  im  Budget  der  CeuLralstelle  für  Unterrichtsweseu  id 
finden  sind;  nur  im  sächsischeu  Budget  linden  sie  sich  im  Departement  des  Inaera, 
Position;  Volkswiithschaft ,  im  wilrttembergischen  ein  Tboil  im  Budget  der  Central«!*!)« 
für  Handel  nnd  Gewerbe,  fthnljcli  wie  in  üstetreichlscben  Budgets  trüberer  Jahre  sinThsil 
des  Aufwandes  für  gewisse  Fachschulen   im  Budget  des  Hau delsmi nisten d ms  eingestdlt 

Diese  Ansgaben  zerfallen  in  folgende  Unterabtheiluogen: 
oj  Ausgaben  für  Staatsgu  wer  beschulen  (incl,  staatliche  Ennstgewerheschnlen). 


r  LehraosUIUa, 

ter  aj  begrile« 

r  (Oastarteich), 

durch    RalsH 

wie  schliesaliek 


I  ZnschüSKe  und  Subventionen  für  Errichtung  und  Erhaltung  gewerblicher 
die  der  Selbstverwaltung  angehören. 
cl  Ausgaben  für  Schul  in  spection,  Lehrmittel  (soweit  diese  nicht  scban  an 
siod).  wie  auch  Ansgaben  für  die  Ausbildung  gewerblicher  Fachlehre 
Ausgaben  für  Ansbildnog  bereits  selbstständiger  Gewerbetreibender 
(Württemberg),  für  ÄoshilduDg  von  Kunsthandwerkern  (Preussen), 
Stipendien  für  sämmtliche  gewerbliche  Lehranstalten. 

2.  Die  zweite  Gruppe  bilden  die  Ausgaben  fär  Organe  der  gewerblioben  Ti^ 
waltnng,  insoweit  diese  nach  den  obigen  Auuführnngen  in  den  Aufwand  far  Oewwbe- 
befüriibiung  einbexogen  werden  koonien,  sodann  für  die  gewerblichen  InteressenvertretniiKW, 
denen  Selbstverwaltung  nnd  in  dieser  Gewerhebefärdernug  aukbmmt.  Hieber  geboren  aU  cnt* 
Unterabth eilung :  Die  tecbnisohe  Depatation  für  Gewerbe  (Preussen  beim  Ministerium  I 
Bändel  und  Gewerbe),  die  Institution  der  Gewerberätbe  (Prenssen) ,  Fabriksinspectorea 
(Prenssen,  Sachsen),  dann  die  Leggeanstalten ,  die.  obwohl  im  Sinne  üer  alten  poUieilfcbei 
Gewerbeordnung  znr  amtlichen  Beglaubigung  der  Grösse  und  Feinheit  leinener  Gfweba  ernclitel, 
dennoch  immer  noch  auch  schon  wegen  der  Förderung  des  Marktwasens  als  Organe  der 
Gewerbebcferderung  angesehen  werden  müssen,  die  zweite  Unterabtheünng,  nämlich  Ausgabei 
für  die  gctrerblicben  Interessenvertretungen,  würden  vor  Allem  bilden  die  Ausgaben  ~ 
die  thcils  selbststandigen,  iheila  mit  den  Handelskammern  verbundenen  Gewerbekommen, 
deren  Aufwand  jedoch  meist  durch  Zuschläge  zu  den  Gewerbes Icueru  oder  aach  donll 
sliLndige  Fonde  gedeckt  Ist,  mithin  im  Budget  fast  gar  nicht  sichtbar  wird;  jedoch  ai 
scheinen  auch  staatliche  Zuschüsse  an  die  Kammern,  so  im  bayrischen  Budget  unter  dw 
Titel  „Für  sonstige  induBUielle  Zwecke"  (ZiC  XTIII.  g,  L). 
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H.  Dia  dritte  Grupii»    noit'Dsst  ErlialtaDgaansgaljaD,    sowie  Soliveatioaea    und  Zn- 
>  rar  iDStitDte,  ADStalten  unU  Vvreino,   welche  Fi^rdorang  des  Gcwtirbes  dni'uh  Hahnng 

r  gewerbiiihan   Technik,     Varbreitnng    gewerblicher    Fachkeantaiese,    Ulierhanpt    weitere 

Aasbildane  bereits   „ansgelerater"  Gewerbsleata,  gelegentlich  wohl  aocb  Bebnng  nod  Oater- 
Ht.iil»nng  oinielnor   gewerblicher  Unterneiimungeo  anglreban.  Es  sind  dies: 

iij  QGwerbemnseen,  an  die  alle  Staaten,  soweit  sie  sie  nicht  salbst  orhKltea,    ZnachÖSBe 

verabreichen,  und  ewur  thails  kanstge werbliche,  theils  ladaatriemaseen. 

I  bj  Venocbsansiattan.    die    als    solche    über    den  Rahmen    gewerblicher    Lehranatnlten 

binansgebeD,  bei  denea  anch  regelmäasig  uur  Subvention  stattßadet.  Im  ästertoichi sehen 

I  Bodget  eracbeiDan    neben    der    dem  Haseam    für  Ennst  nnd  Indnstrie  in  Wien  bei- 

['  geordneten    chemisch -technischen  Versuchsanstalt    noob    Sabventionen     für    mehrere 

andere,    so    die  Versnchsanstalt    ftir  Lederindustrie,    techniache  Versnuhsanstalt    in 

Bränn,  chemisch-technische  Versucbsan stall  für  Photographie  in  Wien,   Prob ia ran Btalt 

t&i  Waffen  In  Ferlach.    iLlles  lasanmen    nnr    eine    kleine  änmme;    im  prensaiachen, 

bayetischen,  sächsischen  Budget  erscheinen  derartige  apecielle  festen  nicht,  sie  sind 

I  nnr  gelegentlich  der  noch  zu  besprechenden  Dispasttioasfonde  erwähnt,  in  Württem- 

>  berg  erscbeinen  Auslagen    lät  ein    chemisches  Laboratorium,    ein  Masterlager,    eine 

I  Hodellierwerkstaue  der  Centralstelle  für  Gewerbe. 

r)  Gewerbliche  Vereine  mit  der  oberwähoteo  Tendeni ;  hier  erscheinen  sei  bstTerständlioh 
I  nor  Subventionen.   So  im  Ssterreichiscben  Bndget    die  Snbvention    an  den  n.-5.   t?e- 

wei'beverein  nnd  ein  kleinerer  Posten  für  gewerbliche  Vereine  überhaupt ;  im 
bayerischen  Budget  in  der  Subvention  an  den  ijolytecbniscben  Verein  in  HUnchen 
and  überdies  in  der  bereits  erwäünteu  Position  „für  sonstige  industrielle  Zwecke" 
gemäss  den  Erlilnterungen  der  Anlagen;  in  den  anderen  Budgets  finden  sich  derlei 
specielle  Pasten  nicht,  es  wird  hier  der  dafür  entfallende  Aufwand  aas  den  Dia- 
Position esummen  bestritten. 
•IJ  Sans  vereinzelt  dastehend,  aber  auch  zu  dieser  Gruppe  zu  reebnen  wären  noch  die 
Ausgaben  für  das  von  der  wurtlembergisehen  Centralatelle  herausgegebene  „Ge- 
werbe Matt",  soweit  dieses  den  Zwecken  derQewerbebefürdernng  im  engeren  Sinne  dient. 

4.  Die  vierte  Grnppe  nmfasat  die  staatlichen  Gewerbebetriebe  aelbatveratändlich 
soweit  dieselben  nicht  nur  als  Einnabmsi]nellen,  sondern  vielmehr  aar  AnfnianternDg  nnd 
xnm  Unater  für  die  entsprechenden  Privatgewerbsbetriebe  dienen  sollen,  also  eigentliche 
Hnsteran stalten  sind,  die  freilich  ursprünglich  der  Eiunahne  wegen  errichtet  wurden,  ihres 
Nebenzweckes  halber,  dar  allmälig  EauptEweck  wird,  aber  anch  passiv  sein  köunen.  Deber 
die  Berechnnng  des  Anfwandea  für  dienelben  wurde  bereits  oben  gesprochen.  Diese  Qrnppe 
erscheint  nur  im  preussischen  Budget  in  der  Position  der  kSniglichen  Porcellan-Mann- 
factnr  vertreten. 

5,  Als  fünfte  Ornppe  endlich  kann  man  die  Anagaben  für  jene  Anstalten  zusammen- 
fassen, die  nicht  allein  den  Zweck  der  Gewerbebe l'ürdernng  im  Auge  habfC,  die  auch  nicht 
regelmässig  wiederkehren,  ferner  für  jene,  die  nur  einen  indirecten  EinUnss  auf  das  Gewerbe  za 
nehmen  vermögen,  endlich  jene  Posten,  die  zwar  nur  Gewerbebefürderung  bezwecken,  aber 
SU  wenig  specialJKiert  sind,  um  in  die  anderen  Gruppen  elugetheilt  zu  werden.  Es  ergeben 
sieb  folgende  tlnterabtbeilungen: 

aj  Aasgaben  für  Indostricausstellungen,  die  jedoch  nur  theilweisa  als  Gewerbe beforderunga- 
^^  anfwand  angenommen    werden    künneii,    da  die  Ausstellungen    auch    nach    anderen 

^^t  Zwecken  dienen. 

^^1  bj  Ausgaben  (ur  Gewerbestatistik,  für  üeransgabe  gewerblich-technischer  Werke  and 
^^B  Zeitschriften    (soweit  dies  nicht    in  das  Gebiet    des   gewerblichen  Doterrichta Wesens 

^^B         einschlägt). 

^^B  cj  Die  für  Gewerbebeforderung  ausgesetzten  Fonde  nnd  Dispositionssummen,  meist  ein 
^^M  QeianiDtbetrag  fiir  eine  Reihe  gewerblichnr  Zwecke    oder  einfach   „Zur  fieftirderong 

^^1  des  Gewerbe".     So  im  preussischen  Budget    der    {prasse  „Dispositionsfoud    zur  Auf- 

^^H  Wandung  für  gemeinnützige  gewerbliche  Unternehmungen,  Eiuricbtangen  und  Vereine 

^^H  für  technische  Sammlungen.  Ueransgabe  technischer  Werke  nud  Zeitachriften 
^^K  technisch- wisBeuBchaftli che  Anstalten,  Unters nuhun gen,  Reisen  %ut  Forderung  der 
^^K  Industrie,  zu  Verleihuns  von  Hascbiuen,  Uniers  tu  tzungen    für   das  Auslernen  Taub- 

^^H  etummer  im  Handwerke,  für  gewerbepolizeiliche,  Handels  nnd  gewerbliche  Zwecke"  ; 
^^H  desgleichen  im  aichsiscben  Budget  der  ziemlich  beträchtliche    ^Dispositionsfond  zur 

^^U  Beförderung  der  Gewerbe"    nnd    die  Position    „Zu  Insgemein- Ausgaben    für  gewerb- 

^^H  liehe  Zwecke  und  Anstalten"    der    kleine  „Diapoaitlonsfoud"    im    wurttembergischen 

^^P  Budget,    die  bereits    erwähnte  Position    „Zu    aonatigen    industriellen    Zwecken"    im 

^™  bayerischen  Budget. 

'  Damit  wäre  die  Oruppeneintheitung    erschöpft;    freilich    leidet    anch    diese  lÜin- 

theiliiiig  noch    an    bedenteaden  Hangeln;     allein    die  Schwierigkeit    der  Anffinduag    eines 
tlnrchscblaganden  Einlbeilungagrondes  wird  es  entschnldigeu,    dass  vielleicht  die  einselnen 
^^Brnppen  zu  wonig  scharf  abgegrenzt  erscheinen. 
^H     Statistische  Monatssehrirt.   lasii.  18 
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Was  nnn  die  Hnaaltate  der  Znaamnieu Stellung  und  Vurgieichang  der  eio 
BndKetposteD  betritlt,  wobei  zn  liemerkKn  ist,  daijs  mit  Ausnahm«  des  tiftchsiBchan  BmlgcU 
von  187G/T7  Dar  die  Budgets  von  1S82/83  henatzt  wurden,  so  sind  dieselben  lu  der  Tibella  L 
KDBaiDinengeBlelll.  Dieselbe  bedarf  wohl  kein<B  Commeolais;  iadesH  niiiil  derartige  TnbeU«n  dixl 
Dicht  fSr  die  lieartheiluug  der  gewerblicbun  Cullnr  vuUkommen  mnssgeliend,  du  d«r  Aot 
wand  rar  dieselbe  (ioBbesondere  Tür  geverbllcheB  St:balwesea)  oft  inm  meisten  vi 
■SelbstverwaltaQg  beBtritten  wird  und  daher  im  Stiatebudget  uar  zam  kleinen  Tbeile  «f- 
echeint.     So  insbeaDndnre  in  Prenasen. 

Die  Eintbeilnng  der  GewerbebefbrdemtigBausgaben  in  die  oberwäbnten  tiaf 
Orttppen  und  der  PercenlEati  des  GeBammtbetrages  fär  Gewerbebeferdernng,  den  die  einselB» 
Gruppen  annaachen,  sind  in  Tabelle  II  mögücbst  guuau  xasammengeiteilt. 

Scbliesallch  iat  noch  zu  bemerkeD,  dass  der  Aufwand  fBr  Qe  werbe  befördern  ng  ii 
Oesterreich  erst  seit  wenigen  Jahren  eine  namhafte  Samme  erreicht  hat  and  aeit  dw 
Jahren   1874  und  1875  um  mehr  als  das  Doppelle  gestiegen  ist. 


Tab 


I. 


betärdelung     bedarff» 


Bevalk«ung;b.darf  betagt  ."/a^^^S:.. 


J_ 


Oeiterreloh  (1  A.  6.  W. 

=  2  Mark)    ....  2,088.280 

Preusaen i|  1.469.410 

Sachsen  (1876/77)     .    .  ||  625,480 

Bayern 523.970 

Württemberg     .   .    .    .  ||  406.540 


933,763.0O0!  22,144.000 
l.iiSS.583.0(IO  27,279.000 

52,9IU.O0ü:  2,970.000 
231,0!l0  0i)0:    ö.liSS.OOü' 

52,600.0001    1,971.0001 


Tabe 


II. 


0-212 
Oi35 
M8ü 
0  227 
0'793 


9-43 
5-39 


20-63      I 


Gewerbliches  Schnlweaen  .  , 
Organe    der    gewerblichen    V«i 

waltDng  und  gewerblichen  In 

teregHenvertrelnng  .... 
Institate  nnd  Vereins  z.  Bebnnj 

der  gewerblichen  Thütigheit 
Staatliche  Masteranstalten  .  . 
Indirecte  Gewerbehefürderang  a 

Dispositionsfonde  a.  dgl.  . 
Zusammen  . 


.Sil- 


238,660 
7.000 


^ii9.?3q_ 

1.469.610 


Bayern 
Unrk 


SS? 


IUI 


GewerblioheB  Schalwesen  .  ( 
Organe  in  gewerblichen  Ver- 

walttmg  nnd  gewerblichen  ii 

Interessenvertretung  .  .  .  ii 
Institute  u.  Vereine  z.  Hebung  - 

der  gewerbl,  Thätigkeit  .  | 
Staatliche  M  na  te  ran  stalten  .  i 
Indirecte  Gewerbebefiirderungil 

n.  Dispositionsfonde  u,  dgl.  ' 


33,250 
126.200 


ZDsammen  .  [{  625.480  [  100 


51.240 

10.800 
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Schon  diese  Arbeiten  haben  reichlich  Gelegenheit  geboten,  aaf  die  besonderen 
Schwierigkeiten  der  vergleichenden  Finanzstatistik  aufmerksam  an  machen,  welche  dadurch 
entstehen,  dass  je  nach  der  Organisation  der  Verwaltung  bald  der  centralisierte,  bald  der 
decentraliaierte  Bedarf  in  den  einzelnen  Bedarfsgmppen  fiberwiegt,  so  dass  ohne  eine 
genaneste  Kenntniss  der  Entwickelnng  der  Selbstverwaltung  eine  vollgiltige  Vergleichnng  nicht 
dnrchfährbar  isi;  in  Staaten  mit  f5rderativen  Verfassnogs-Elementen  wird  diese  Schwierig- 
keit noch  dadurch  besonders  verschärtt,  dass  die  Staaten  mit  entwickelter  Länderantonomie 
in  ihren  Landes-  (oder  Provincial-)Budgets  Bedarf  ffir  öffentliche  Zwecke  auffahren,  der 
dann  weder  als  centralisierter  noch  als  decentralisierter  Staatsbedarf  bezeichnet  werden 
kann,  aber  doch  immerhin  als  ein  mittelbarer  neben  dem  unmittelbaren  Staatsbedarf  in 
Berficksichtigung  gezogen  werden  muss. 

Vom  Standpunkte  der  staatlichen  Interessen  im  weitesten  Sinne  wird  dann  der 
eine  wie  der  andere  als  versteckter  Staatsbedarf,  gegenüber  dem  im  Staatsbudget  ausge- 
sprochenen, offenen  Staatsbedarf,  zu  gelten  haben.  Ihm  tritt  dann  jener  unstreitige, 
eigentliche  Staatsbedarf  an  die  Seite,  welcher  nur  deshalb  nicht  io  den  Staatsrechnnngen 
erscheint,  weil  die  Mittel  zn  seiner  Bedeckung  in  natura  aus  der  Nutzung  des  Staats- 
▼ermögens  gewonnen  werden  ,  wie  z.  B.  die  Nutzung  von  Staatsgebäuden  für  staatliche 
Verwaltnngsz wecke,  der  durch  staatliche  Artilleriewerkstätten  beigestellte  Munitionsbedarf  der 
Armee  u.  dgl.  Die  meisten  europäischen  Budgets  sind  in  ihrem  Gesammtbetrage  um 
diesen  versteckten  Bedarf  zu  niedrig  gegenüber  dem  effectiven  Bedarf  der  Verwaltung. 

Um  so  instmetiver  ist  demgegenüber  der  Vorgang,  welcher  bei  den  Rechnungen 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaften  eingehalten  wird ,  ober  T7elchen  0.  Wittels- 
k  ö  f  e  r  berichtete. 

„Bei  Durchsicht  der  eidgenössischen  Staatsrechnung  und  des  eidgenössischen 
Staatsvoranschlages  ergibt  sich,  dass  in  der  Budgetierung  wesentliche  Unterschiede 
gegeauber  den  Budgets  anderer  Staaten  bestehen. 

In  der  „Verwaltnngsrechnuog**  erscheinen  nämlich  bei  gewissen  Verwaltungs- 
Bweigen  die  Zinsen  der  in  d%n  betreffenden  Anstalten  investierten  Capitalien  denselben 
belastet,  respective  als  Ausgabe  der  betreffenden  Verwaltung  gebucht.  Als  Oegenpost 
figuriert  als  erste  Post  des  Einnahmen-Budgets :  Ertrag  der  Liegenschaften  und  Capitalien. 
Diese  Zinsenberechnnng  erstreckt  sich  im  Grossen  und  Ganzen  auf  alle,  einer  commerciellen 
Beschäftsffihrnng  fähigen  Verwaltnngszweige  (Fabrikationen ,  auch  Post  und  Telegraph), 
deren  Prodnctionskosten  für  den  Preis  ihrer  Leistung  bestimmend  sind,  ausserdem  auf  die 
JSollverwaltung.  Bei  Liegenschaften,  welche  der  eigentlichen  allgemeinen  Verwaltung  dienen 
(s.  B.  beim  Bundeshaus  in  Bern),  tritt  eine  solche  Verzinsung  nicht  ein. 

Eine  zweite  Besonderheit  der  eidgenössischen  Staatsrechnung  bildet  der  Um- 
■trnnd,  dass  die  Staatsfabriken  und  Anstalten ,  welche  für  Verwaltungszweige  Materialien 
Itofem  (Munitionsfabrik,  Constructionswerkatätte,  Waffenfabrik,  Begiepferdeanstalt  etc.)  den 
Betrag  der  von  ihnen  an  die  betreffende  Verwaltung  (hauptsächlich  Militär- Verwaltung) 
Abgegebenen  Erzeugnisse  in  Einnahme  stellen,  so  dass  die  Einnahmen  und  Ausgaben  dieser 
Staatsanstalten  sich  ungefähr  gleichkommen.  Die  betreffende  Verwaltung  hat  dann  ffir  die 
•mpfaiigenen  Erzeugnisse  eine  neuerliche  Ausgabspost  zu  formieren.  Derart  findet  der 
•ommercielle  Charakter  der  Fabrikationen  und  der  Charakter  der  Verwaltungen  als  Con- 
•nmenten  der  Producte  deutlichen  Ausdruck,  doch  erhöht  sich  durch  diesen  Vorgang  die 
^Sfffer  des  Gesammtbndgets  nicht  unwesentlich. 

Neben  der  Verwaltnngsrechnung  erscheint  in  der  eidgenössischen  Staatsrechnnng 
die  „Generalrechnung",  welche  die  Vermögensbewegung  der  Eidgenossenschaft  darstellt. 
IMe  Resultate  der  Verwaltungsrechnung  (Ueberschnss  oder  Deficit)  werden  als  Vermögens- 
T«rmehmng  und  -Vermindernng  auf  die  Generalrechnnng  fibertragen.  Ausserdem  werden 
«feSlle  Investierungen  und  Schnldröckzahlnngen ,  welche  (gleich  dem  Vorgange  in  anderen 
Staaten)  als  Ausgaben  in  der  Verwaltungs  rechnung  eri^chienen ,  gleichzeitig  als 
Sinnahmen  in  der  General  rechnung  behandelt,  Einnahmen  der  Verwaltnngsrechnung 
'  idmrch  Verkauf  von  Liegenschaften,  Verminderung  von  Inventar  oder  Betriebscapitalien  bei 
-den  frfiher  erwähnten  Verwaltnngszweigen  oder  durch  Aufnahme  von  Anleihen  werden 
'andererseits  als  Ausgaben  der  Generalrechnung  (d.  h.  als  Vermögens  Verminderung)  gebucht." 


^  Unter  verschiedenen  anderen,  die  formale  Einrichtung  des  Budgets  behandelnden 

Tragen  sei  hier  noch  des  Vortrages  gedacht,  welchen  Dr.  K.  Scheimpflng  (derzeit 
8ecretär  der  bosnischen  Landesregierung)  über  formales  österreichisch-ungarisches 
Bs  dg  et  recht  hielt. 

„Der  gemeinsame  Voranschlag  des  Jahres  1868  enthielt  blos  die    im  Interesse  des 
-.,j|niein8amen  Hanshaltes    gestellten  Fordernngen    der  gemeinsamen  Regiemng   an  die  Dele- 
gationen.   Durch  die  Einbeziehung  der  Cassabestände ,    Materialvorräthe  und  des  sonstigen 
jbichsvermögens  in  die  Voranschläge    der  folgenden  Jahre  erfuhr  der  Umfang    des  gemein- 
^iaaien  Budgets  unter  Einflussnahme  der  Delegationen  eine  wesentliche  Erweiterung. 

l  18* 
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Aot  Grund  d^r  ADglivdernog  der  VcnnügeusgKbarniig  hd  das  Reiclisbnilget  koDHI« 
die  reichwätb liehe  DelegaUiin  in  der  II.  SiUnnR  der  6.  Seasiim  reaolvieren  ,  Jasi  die  in 
Jahre  18T1  errolgte  VervenduBg  hob  dem  Vorjahre  nbernomniener  Natnrnlvorräthe  >ar 
Deckung  des  lanfbuden  Bedarfs  einen  Mehninfwand  bilde,  für  »akhen  die  uachtrüglicb« 
OeDebmigang  eiozubolen  sei. 

Da«  gemeiDBame  Budget  trird  jährticli  Tur  }p.  ein  Jahr  fcätgeaetat.  Das  Gehamog»- 
jähr  beginnt  mit  1.  Jänner  und  achliesat  mit  klztem  Oucember.  Den  sich  gegeoMiUg 
beschrank  enden  iDteressen  einer  tnBglichit  volUtändigen  □Dil  niDglichKt  rnscben  DarBtcIlung 
der  Jahreagebai'ung  wird  auf  Grand  Delogatlonebeachlaasea  seit  16(jil  durch  eine  halbj&hrite 
Nachtragagebaning  (bis  Ende  Jnni)  Recbniing  getragun.  Nach  dem  30-  Juni  sind  die  (lir 
das  Vorjahr  bewilligten  Credite  in  der  Regel  als  erlogcben  lu  betrachte»  und  werden  allo 
Ausgaben  nnd  Einnahmen  fär  das  folgende  Jahr  verrecbuet.  Nur  für  <lsa  Jahr  IStiS  bestand 
ein  gansjabriger  Nachtrnge'Gebarungatermin. 

Änsnahmswei.^e  wird  durch  ein  Rpeeiellea  Znsaujmen wirken  dar  bndgetbildendin 
Factoren  eine  Ueherlragnng  der  erübrigten  Creditreale  auf  ein  folgendes  Jalir  bewilligt. 
Die  SchluBsrechnung  amfasst  somit  alle  für  eine  Bndgetperiode  in  dem  betretfarnJen  Qibt- 
rnngajahre  und  in  der  xn  demaelbeo  gehärigeD  Nacbtragsperiode  realiaierten  Aoagabm 
und  Empfänge.  —  Iw  unterschiede  zn  der  Schlusarechnnng  sind  in  der,  bloa  TorltBäg 
orientierenden,  Gebarnngsülieraicht  die  der  Nacbtragsperiode  des  Vorjahres  und  der  Hash- 
trngsperiode  des  folgenden  Jahres  angehörenden  Ausgaben  und  Empfänge  wede 
schieden  noch  einbsÄOgen. 

Das  Budget  zerfällt  in  Capitel.  jedes  Capitel  in  Titel  nnd  jeder  Titel  ia  Poata, 
Die  Capiteleintbeilnng  schmiegt  sich  im  Allgemeinen  der  Uinisterialverfassnng  ux.  Btr 
Schwerpunkt  der  Eintbeilung  liegt  im  Capitel.  Das  Capitel  hat  einen  iu  sich  a1 
Bcblnsscnen  Gebarungszweig  dariustellen.  Wäbrend  das  Budget  des  Jahres  16t>d 
Pauechalbodget  war,  ist  in  den  Bndgsta  der  folgenden  Jahre  ein  Berinnwt 
awiachen  swei  Capiteln  im  Ordinuriom  ganz  ansgeschloeaen ;  innerhalb  je  einea  Capiteli 
ist  zwar  das  Virament  in  der  Regel  ancb  nicht  geatattet;  doch  Soden  von  Jahr  lu  Jahr 
tu  den  Ailerhächat  sanctionierten  DelegationabcschlQHseD  singulare  Ananshmen  atatt,  indem 
eilt  Ttrement  iwiachen  eioselnen  Posten  oder  anch  Titeln  geatattet  wird,  wenn  d 
Zneammenhang  der  Bedarfahoateu  oder  iucommeBaurnble  Preisachwankungen  eine  solchi 
Cobertragbarkeit  als  nothwendig  erscheinen  lassen,  im  Eitraordinarium  ist  in  der  Regel 
das  Bevirement  noch  zwischen  den  einzelnen  Posten  aasgeaclil essen.  Es  ist  eine  Tereintellc  g 
ond  weitgehende  Aasnahme,  wenn  in  den  Beächläsaen  für  1883  dem  Kriegamini 
Virement  für  fast  alle  Titel  und  Rubriken  des  anas erordentlichen  HeereeerfordernisseB  Itr  | 
Bounlen  ertheilt   wurde. 

Im  engen  Zasammenhange    mit    der  Umschreibung    des   Revirements    eDtwickell*  ^ 
aich    das  gemeinsame   Budget  ans  einem    ursprünglichen  Netto-    in    ein   Brutto- Budget.     Dif 
Initiative  sn  dieser  Doppelentwickelung  übte  das  Beicha-Kriegsminiaterinm. 

Betreffs  der  Behandlung  des  Budgeta  im  einzelnen  Falle  gebt  dem  Kampfe  am 
den  Voranschlag  auf  der  Tribüne  der  Delegationen  der  Sampf  an  den  grünen  Tischen  der 
Ministerial-Bnreani  voran.  Das  gemeitiSBine  Hinisterinm  hat  aich  mit  den  Begiemngeo  der 
beiden  Beichsliälltao  in's  EiDvernebmen  zu  setzen.  Den  Delegationen  gehen  die  miei- 
sterlellen  Bndget vorlagen  gleichzeitig  zu.  Die  oigentlichen  Budgetverhaodinngen  werden  ia 
den  BodgetansscbüBBen  der  beiden  Delegationen  gefühlt.  Die  Einhaltung  des  Budgelt 
nnterliegt  der  rechnungsm aasigen  Controle  dea  gemeinsamen  Rechnangshofes.  Die  ver- 
fassnngsmaaaige  Controle  üben  die  Delegationen  gelegentlich  der  Verbandlang  iaa  Rech- 
nnngsabaehlusses.  Die  von  den  Delegationen  genehmigte  nud  von  St.  Majestät  acceptierti 
Schlussrechnnng  schafft  endgiltige  Decharge,  Der  Krone  wird  der  Vorauschlag  nod  dl* 
Schlassrecbnang  vor  und  nech  der  Schlnsafassang  der  Delegationen  uotarb reitet." 

Was  speciell  die  Behandlung    eines    eintretenden  Mehrbedarfes  gegenüber 
die   Voranschläge  eingestellten  Beträgen  betriOt,  so  haben  die  Delegationen  am  7.  Jani  IBTSfl 
(St.  Prot.  X,  Sess.  S.  36ä]  die  Regierung  anfgefordert,  den  folgenden  Vorgang  zu  benbkeht«B:;r 
,Wenn    bei   einer  bewilligten  Anagabe  ein  Mehrbedarf  eintritt,  so  ist   behufs  dessen  G«odb-| 
mtgnng    ein  Kachtragscredit  anznsnchen,  daher  insbesondere    auch    dann .    wenn  ( 
bedarf  in   Folge  einea  Ahweicbens  von  dem  der  Bewillignng  zu  Grunde  gelegeneu  Prognunstl 
oder  Projecte  entatanden  i«t.     Eine  Ausnahme  hievon    kann    dann    statttinden .     waon    d«f,| 
Mehrbedarf  als  nnvermeidticbe  Folge  zn^lliger  oder  aonntiger  nicht   vorherzusehender  Vth 
stände  eintritt  und    der  Aufachah    der    Anagabe  erhebliche  Nachlbeile    besorgen  IbhL    !■■ 
diesem  Falle  hat  die  gemeinsame  Rsgiernng,  wenn  sie  die  VeraDtivortnng    hiefnr    zu  Ü> 
nehmen  bereit  ist,  die  Mehrausgabe    zu    leisten    und  sodann  bei  der  BechDungsleguug   I 
dsü  betreffende  Jahr  zu  rechtferligen,  beziehungsweise  auf  diesem  Wege  deren  nachtrA^icbi^ 
Genebmignog  anzusuchen.     Nachtragscredile    können    übrigens    nur    insolange   elngehrmobl  ■ 
werden,  als  die  Qebantngeperiade,  auf  vrelehe  sie  sich  beziehen,  noch  nicht  ahgelanfen  i 
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Dr.  Sigmund  Adler  erstattete  Vortrag  aber  die  Organisation  der 
Controle  in  Oesterreich,  vergliclien  mit  derjenigen  einselner 
anderer  Staaten. 

Oesterreich.  Vor  dem  Jahre  1866  warder  Controldienst  nnd  das  Rechnungs- 
wesen von  der  eigentlichen  Verwaltung  strenge  getrennt.  Die  „Oberste  Rechnnngs-Controls- 
behörde"  (durch  kais.  Handschreiben  vom  27.  März  1854  in's  Leben  gerufen)  und  die  ihr 
unterstehenden  Staatsbnchhaltungen  bildeten  einen  selbstständigen  Organismus.  Der  Chef  der 
„Oberstea  Bechnnngs-Controlsbehörde''  sollte  an  den  Minister-Conferenien ,  welche  seine 
Wirksamkeit  betrafen ,  sowie  an  den  reichsrathlichen  Berathnngen  auf  Einladung  des 
Reiehsrathspräsidenten  theilnehmen. 

Im  Jahre  1866  wurde  im  Wege  der  Verordnung  (Verordnung  yom  21.  November 
1866,  Nr.  140  B.  G.  B)  neben  vielen  den  Verrechnungsdieost  betreffenden  Verbesserungen 
durch  radicale  organisatorische  Veränderungen  mit  dem  genannten  Princip  einer  von  der 
Verwaltung  getrennten  Controle  gebrochen. 

Gemäss  dieser  Verordnung  gliedert  sich  nun  die  Organisation  der  Controle  in  den 
„im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern"  folgendermaassen : 

An  Stelle  der  Obersten  Rechnnngs-  und  Controlsbehörde  wurde  «der  Oberste 
Rechnungshof  errichtet,  welcher  neben  einer  rechnungsmäBsigen  und  administrativen  Super- 
revision  die  Geschäfte  der  Staatscontrole  zugewiesen  erhielt.  In  der  Ober-  nnd  Mittel- 
Instanz  wurden  die  Control-  und  Rechnungskörper  den  mit  dem  Anweisnngsrechte  betrauten 
Verwaltungsbehörden  untergeordnet  und  ausdrücklich  als  ein  integrierender  Bestandtheil  der- 
selben erklärt  (§.  3  d«  V ).  Zu  diesem  Zwecke  sind  den  anweisenden  Behörden  (Ministerien, 
Stattbaltereien ,  Finanzlandesbehörden ,  Ober-Landesgerichten  u.  A.)  regelmässig  je  ein 
Bechnungsdepartement  und  eine  Casüa  untergeordnet.  Letztere  unterliegt  der  Controle 
des  Rechnnngsdepartements.  Bei  den  einzelnen  Ministerien  und  Centralstellen  bestehen 
ausserdem  für  bestimmte  Verrechnungszweige  besondere  „Fachrechnungs-Abtheilnngen*',  um 
dorch  die  hier  concentriert  geübte  Controle  Einheitlichkeit  in  der  Handhabung  der 
^treffenden  Vorschriften  herbeizuführen.  Die  genannten  „Rechnungsdepartements**  und 
„Facbrechnungs-Abtheilungen*  haben  eine  doppelte  Aufgabe.  Sie  dienen  1.  der  betreffenden 
Behörde  als  Rechnnugs-Hilfspersonale.     Sie    fungieren    2.  als  Controlorgane.     In    letzterer 

,     Hinsicht  üben  sie  eine  beschränkte  Präventivcontrole. 

Jede  Anweisung  gelangt  vor  endgiltiger  Ausfertigung  in  das  Rechnungsdepartement. 

^     IHeses  prüft  deren  Richtigkeit  und  Vorschriftmässigkeit  und  befreit  sich  nur  insoferne  von 

^    eigener  Haftung,  als  der  Chef  der  Verwaltungsbehörde    die   ihrerseits    erhobenen  Anstände 

^    nicht  berücksichtigt. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  diese  Abtheilungen  durch  Verfassung  der  von  den 
'  Behörden  zu  legenden  Jahresrechnungen  und  Gebarungsausweise  die  Controle  des  Obersten 
;    Bechnungshofes  vorbereiten. 

So  ist  bereits  in  der  Mittelbehörde  die  Rechnungscontrole  gegenüber  den  Cassen 
Tollständig,  eine  Administrativeon trole  gegenüber  der  Verwaltung  in  gewissem 
M  aasse  durchgeführt,  bevor  der  Oberste  Rechnungshof  in  Thätrgkeit  tritt. 

Der  Oberste  Rechnungshof    empfängt   die  von    den  anweisenden  Behörden 
H^egten  Rechnungen.  Er  verfasst    1.  aus  den  ihm  zur  Prüfung  vorgelegten  jährlichen  Ge- 
.  bsningsausweisen    den   Centralgebarungsansweis,    2.  aus    den    ihm    eingeschickten 
Hechnnngsabschlüssen  den  Centralrechnungsabschluss,  letzteren  für  den  Dienst  des 
worletsten  Jahres.    Hiebei  wird    die  thatsächliche  Gebarung    mit  den  Ajisätzen  des  Finanz- 
gesetzes verglichen  und  das  Resultat  festgestellt.     Die  von    den    betreffenden  Verwaltnngs- 
,  bebörden  rücksichtlich  ihres  Etats    mit  den  Partikular-Rechnungsabschlüssen    zu  liefernden 
•    Krläntemogen   und  Begründungen  werden    beigelegt.     Der  Centralrechnungsabschluss  wird 
flammt  Beilagen  dem  Kaiser  unterbreitet    und    nach    a.  h.  Kenntnissnahme  an  den  Finanz- 
1   Minister  geleitet.    Dieser  legt  ihn  dem  Reichsrathe  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  vor. 
Der  Oberste  Rechnungshof  ist  eine    dem  Kaiser   unmittelbar    untergeordnete  Be- 
Wrde  und  nimmt    eine  von    den  Ministerien    unabhängige  Stellung  ein.     Seine  Competenz 
.  ulasst  neben  der  Staatscontrole  eine  Reihe  anderer  Functionen. 

r.  1.  Als  oberste  Controlbehörde  prüft  er  neben  Anderem  insbesondere  die  von  den 

anweisenden  Behörden  gelegten  Rechnungen  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  deren  ziffer- 
if  «Bissige  Richtigkeit  als  auch  in  Rücksicht  „auf  ihre  Uebereinstimmnng  mit  den  bestehenden 
^  Torschriften  und  Verwaltungsgrundsätsen*'  (§.  8  d.  V.).  Bei  sich  erhebenden  Bedenken 
i-  werden  von  den  Rechnungslegern  die  VerrechnungsdocumeDte  abverlangt  und  Aufklärung 
K  im  Correspondenzwege  gefordert.  Werden  dadurch  die  Bedenken  nicht  beseitigt,  so  werden 
4  flie  dem  Kaiser  zur  Entscheidung  unterbreitet.  Die  Rechnungscontrole  des  Obersten  Rechnnngs- 
■r  fcofes  ist  demnach  bloss«  Snperrevisiou,  denn  nur  bei  aufstossenden  Bedenken  werden 
■*J'die  bereits  von  den  Rechnnngsabtheilungen  geprüften  Cassabelege  abverlangt.  Die  admini- 
ä"-  flirative  Controle  desselben  ist  blosse  Detectivcontrole.  Ihr  war  seitens  dieser  Abthei- 
Inngen  bereits  eine  beschränkte  PiiLventivcontrole  vorangegangen. 


t 


246  3nttheilnogeD  nod  IfiscelloD. 

Nur  jene  Anstände,  welche  sieb  bei  der  Prüfnng  ergeben,  ob  die  BevtiminnDgn 
des  Finanzgeselzes  von  der  Verwaltung  beobachtet  wurden,  sind  bei  der  Vorlmge  des  Coo- 
trolrechnnngsabschlusses  dem  Reichsrathe  vorzulegen  (§.  9,  14). 

2-  Obliegt  ihm  die  Ueberwachung  der  Geschäftstührung  der  Rechnangs-  nnd 
Fachrechnnngs-Abtheilungen.  Der  Oberste  Rechnungshof  hat  das  Recht,  sich  cominissioneil 
von  der  ordentlichen  Geschäftsführung  zu  überzeugen  und  im  Interesse  derselben  dnrd 
die  Verwaltungsbehörde  Cassascontrierangen  zu  veranlassen  (§.  11). 

3.  Der  Oberste  Rechnungshof  hat  die  Befugniss,  Maassregeln  zn  treffen  für  die 
Einhaltung  eines  zweckmässigen,  die  Prüfnng  und  Controle  erleichternden  Yerfahreos.  Di 
aber  die  Rechnungsabtheilnngen  dem  Verwaltnngsorganismus  einverleibt  sind,  so  köonei 
solche  Verfügungen  nur  im  Einvernehmen  mit  den  Administrativbehörden  {getroffen  werdei. 
Das  Gleiche  gilt  bei  einer  Initiative  in  dieser  Richtung  seitens  der  Verwaltung.  Bei 
Differenzen  entscheidet  der  Kaiser. 

4.  Der  Oberste  Rechnungshof  soll  gegebenenfalls  Anträge  auf  Reformen  in  6m 
Finanzverwaltung  stellen  dürfen.  Dieselben  legt  er  eventuell  mit  seinem  jährlichen  Rechec- 
schaftsberichte  dem  Kaiser  vor. 

Nach  dieser  Darstellung  übt  der  Oberste  Rechnungshof  die  verfassnngsmissigf 
Controle  gemeinsam  mit  dem  Reichsrathe  aas,  oder  besser  er  bereitet  dieselbe  für  den  Beiek» 
rath  vor.  Er  übt  eine  rechnungsmässige  Controle  auf  dem  Wege  der  Superrevision  gegenfib« 
den  Cassen  und  eine  administrative  Detectivcontrole  gegenüber  den  anweisenden  Bebördei. 
Er  theilt  mit  der  Verwaltung  die  Ueberwachung  der  Rechnungsabtheilnngen,  hat  ein  durd 
das  Einvernehmen  mit  den  Behörden  gebundenes  Verordnungsrecht  über  dieselben  ml 
schliesslich  die  Verpflichtung,  eventuell  Anträge  auf  Verbesserung  der  Finanzvsrwaltn; 
zu  stellen.  Der  Oberste  Rechnungshof  ist  also  eine  Behörde,  welche  zwar  nach  mlJen  Seit« 
die  Finanzcontrole  übt,  welche  aber  diese  Aufgabe  in  rechnungsmässiger  nnd  administratiTcr 
Hinsicht  mit  den  Mittel-  nnd  Centralbehörden,  in  verfassungsmässiger  mit  dem  Parlameitt 
theilt  und  hiemit  eine  Reihe  eigentlicher  Verwaltungsthätigkeiten  vereinigt.  Der  Obemt 
Rechnungshof  ist  also  weit  davon  entfernt,  ausschliesslich  im  Dienste  des  Parlaments  n 
stehen ;  er  dient  im  gleichen  Maasse  den  Interessen  der  Verwaltung  nnd  bewahrte  fich 
damit  eine  Function,  welche  ihm  aus  früheren  Epochen  überkommen  war. 

Hiemit  ist  die  der  Controle  durch  die  Verordnung  vom  Jahre  1866  gegebcsi 
Organisation  in  den  Grundzügen  dargestellt.  Eine  gesetzliche  Regelung  wurde  tioii 
wiederholter  Bemühungen  bisher  nicht  erreicht.  Im  März  1879  gelang  es  zwar  dem  Abg^ 
ordnetenhause  einen  aus  eigener  Initiative  hervorgegangenen  Gesetzentwurf  der  AnnakM 
zuzuführen,  aber  die  Regierung,  welche  in  wesentlichen  Punkten  differierte,  setste  disKS 
Entwürfe  passiven  Widerstand  entgegen.  Auf  die  wichtigen  und  interessanten  Debatta 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Wir  beschränken  uns  auf  Erwähnung  dessen,  was  zugleich  die  Bestimmnngen  dism 
Entwurfes  beleuchtet.  Die  überwiegende  Majorität  des  Hauses  hatte  bereits  früher  ia 
Resolutionen  gegen  die  Praxis  des  obersten  Rechnungshofes  Beschwerde  erhoben,  ^^ 
gehend :  Die  CentralrechnungsabschlUsse  erfnllten  nicht  den  Zweck,  die  verfassnngsmisiiie 
Controle  vorzubereiten,  denn  ihre  Erläuterungen  beschönigen,  statt  zu  censarieren*  te 
Grund  liege  in  der  tliatsächlichen  Abhängigkeit  des  Obersten  Rechnungshofes  vom  Fisiu- 
ministerium  und  —  wie  Einige  meinten  —  der  Rechnuugddepartements  vor  den  anweiseadM* 
Behörden.  Daran  schlössen  sich  Klagen  über  zahlreiche  Etatüberschreitungen,  welche  bt- 
günstigt  seien  sowohl  durch  diese  Praxis  der  obersten  Ccnsnrbehörde,  als  auch  durch  dii 
Lückenhaftigkeit  des  Etatrechts. 

Folgende  Principien  lagen  nach  den  Ausführungen  des  Berichterstatters  da 
Aus  seh nssent würfe  zugrunde  1.  die  vollständige  Unabhängigkeit  der  Controle  von  derT» 
waltung,  2.  Sicherung  einer  ungestörten  Verwaltnngsthätigkeit  neben  dieser  selbststindis« 
Controle,  daher  3.  Unterordnung  der  Rechnungs-  nnd  Controlbehörden  unter  den  ObeiffW 
Rechnungshof,  was  nicht  hindere,  dass  die  Erstercn  den  Rechnungshilfsdienst  für  in 
Verwaltung  nach  wie  vor  versehen.  Diese  Grundsätze  standen  im  radicalen  Gegensätze  a 
den  entsprechenden  der  Verordnung  vom  Jahre  1806.  Nach  der  Verördnnni:  sollte  i» 
Controle  bei  der  Mittelbehörde  im  Dienste  der  Verwaltung  nicht  über  derselben  stebM: 
der  Oberste  Rechnungshof  zwar  dem  Ministerium  principiell  gleichgestellt  sein,  aber  wAb 
der  Staatscontrole  in  höchster  Instanz  die  Verwaltungs-  und  Rechnungscontrole  üben.  B^ 
züglich  der  ersteren  konnte  man  den  obcrsti-n  Rechnungshof  als  Hilfsorgan  des  Reichsrtfkff 
betrachten,  niemals  aber  bezüglich  der  beiden  letzteren  Aufgaben,  die  er  selbstatändic  u' 
letztlich  vornimmt  und  über  deren  Resultate  er  allein  dem  Staatsoberhanpte  berichtet  - 
Nach  dem  Entwürfe  aber  war  die  Aufgabe  der  parlamentarischen  Controle  allen  asdcM 
übergeordnet  und  allein  maassgebend  für  die  Organisation.  Die  Bestimmungen  des  te- 
wurfes,  welche  die  Stellung  des  Rechnungshofes  zu  den  untern  Controlbehörden  nnd  tm 
Reichsrathe,  ferner  diejenige  der  Controlbehörden  zu  den  anweisenden  betrafen,  bildeten  d* 
Hanptsubstrat  für  die  Polemik,  insbesondere  auch  dio  Artikel  6  und  7,  wonach  der  Präsidtft 
des  Obersten  Rechnungshofes  die  oborst»-  L^'itnng    dirr  G»'schjift4i    des  Rechnungshofes  loi 
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des  gesammteD  Rechnangs-  und  Controldienstes  besorgt;  der  Art  7,  wonach  derselbe  die 
Disciplinargewalt  über  dieses  ganse  Personale  übt  nnd  der  Artikel  16,  wonach  er  an  den 
Berat  bongen  nnd  Verband  langen  der  beiden  Hanser  des  Reichsrathes  and  ihrer  finanziellen 
Ausschüsse  über  den  Staatsvoranschlag  nnd  den  Centralrechnongsabschlass  theilnimmt. 

Ein  Compromiss  zwischen  Regierung  nnd  Parlament  kam  nicht  sa  Stande  and 
es  ist  abzawarten,  welche  Stellang  der  Reichsrath  dem  nen  eingebrachten  Regiernngsentworfe 
gegenüber  einnehmen  wird. 

Deutschland  (Prenssen).  Durch  Gesetz  vom  4.  Jali  1868  wurde  die  Con« 
trole  der  Staatsrechnung  des  Norddeutschen  Bundes  für  die  Jahre  1867 — 1869  der  prens- 
siechen  Oberrechnungskammer  übertragen  und  dadurch  das  preassische  Gontrolrecht  auf  die 
Bondesverwaltang  angewendet,  indem  gleichzeitig  der  preussischen  Rechnnngskammer  eine 
nene  für  den  Bundeshaushalt  bestimmte  Abtheilung  beigefügt  wurde.  Diese  gesetzliche  Be- 
stimmung wurde  dann  wiederholt  erstreckt  und  die  Verzögerung  eines  endgiltigen  Gesetzes 
damit  begründet,  dass  vorher  eine  neue  gesetzliche  Regelung  für  Prenssen  abgewartet 
werden  müsse.  Das  für  Prenssen  am  27.  März  1872  wirklich  zu  Stande  gekommene  Gesetz 
diente  dann  als  Grundlage  für  eine  Reihe  von  Regiemngsentwfirfen,  welche  der  Reichskanzler 
dem  Reichstag  vorlegte,  ohne  eine  schliessliche  Erledigung  zu  erzielen.  Auch  heute  noch 
izt  für  die  Controle  des  deutsehen  Reichshaushaltes  das  preussische  Gontrolsrecht  maass- 
gebend;  seit  1875  iosbesondere  das  oben  citierte  Gesetz  vom  Jahre  J872.  Der  ^Rechnungs- 
hof des  deutschen  Reichs**  ist  eine  mit  der  preussischen  Oberrechnungskammer  vereinigte, 
mber  blos  für  die  Reichsverwaltnng  bestimmte,  auf  Reicbskosten  unterhaltene  Behörde, 
welche  getrennte  Sitzungen  hält  nnd  an  deren  Spitze  ein  besonderer  Director  steht.  Der 
Umfang  seiner  Controle  erstreckt  sich  gegenstündlich  soweit,  als  die  eigene  Finanzwirth- 
Schaft  des  Reichs  reicht. 

Im  Ganzen  ist  die  Organisation  eine  der  österreichischen  Einrichtung  analoge. 
Dennoch  sind  folgende  Unterschiede  zn  constatieren : 

1.  Deutschland  und  Prenssen  concentrieren  die  Rechnungscootrole  in  viel  höherem 
Maasse  bei  der  Centralstelle  als  Oesterreich.  Trotz  einer  bereits  vorangegangenen  Controle 
werden  alle  Rechnungen  vom  Rechnungshof  nochmals  geprüft. 

2.  Die  Bemerkungen,  welche  der  deutsche  Rechnungshof  an  die  dem  Reichstage 
vorgelegte  Rechnung  über  den  Jahreshaushalt  des  Reichs  anschliesst,  erstrecken  sich  nicht 
blos  —  wie  in  Oesterreich  —  auf  die  Etatgebarung  der  Verwaltung,  sondern  enthalten 
mach  die  Resultate  der  durch  den  Rechnungshof  geübten  Rechnnngs-  nnd  Administrativ- 
controle.  In  diesem  Punkte  ist  für  Prenssen  und  Deutschland  eine  grössere  Einflussuahme 
der  Volksvertretung  aof  die  Controle  zu  constatieren. 

England.     Die  Organisation    der  Cootrole    ist    in    diesem  Lande   das  Product 
einer  weit  zurückreichenden  eigenthfimlichen  Entwickelang.  Sie  hängt  innig  zusammen  mit 
der  Stellung  des  Köoigthums  zom  Parlament,    mit   dem  Institute    der  consolidierten  Fonds 
vmd  mit  der  Function  der  eugliscben  Bank,  welcher  ein  grosser  Theil  des  Einnahmen-  und 
Ausgaben dienstes  übertragen  ist.    —    Die  jetzige  Ordnung  beruht  auf  der  alten  Trennung 
des  Schatzamts  (Treasury)  von    der  Schatzkammer  (Exchequer),    welche   letztere  eine  Con- 
trolbehörde  bildete.    Ihre  Conti ole  war  präventiv.     Alle  Anweisungen  des   Schatzamts  auf 
die  vom  Parlament  bewilligten  Geldmittel  mussten    stets    von  dem  ComptroUer  General  in 
^der  Schatzkammer  den  Parlamentsbewilligungen  gegenüber  geprüft  uod  die  Auszahlung  von 
llun  gntgeheissen  werden.     Im  Jahre  1785  wurde  das   Äudit  Board   als   eine    unabhängige 
Behörde  von  der  Schatzkammer  getrennt.    Diese  neue  Behörde  sollte  die  Rechnungen  nadi 
den  Anweisungen  prüfen,    während    die    Schatzkammer    auch    femer    darch    den  General- 
controlor    die  Anweisungen  selbst  fiberwachte.  Im  Jahre  1832  erhielt  erst  das  Äudü  Board 
die  Revision  der  Rechnungen  in  Ansehong  der  wirklichen  Verwendung  der  Gelder  zn  den 
bewiUigten  Zwecken,    und  zwar  erhielt    es  dies  Recht  successive   in  immer    weiteren  Um- 
fknge.  Das  Gesetz  vom  28.  Juni  1866   bildet   die  Grundlage  für  die  heutige  Organisation. 
Die  Hsuptändernng  war  die,    dass  nunmehr    die  Functionen    der  Schatzkammer  mit  jenen 
des  Audü  Board  vereinigt  wurden    und  dass  an  die  Stelle    einer  Behörde    die  Person    des 
Oomptroller  and  Auditor  trat.  Dieser  Beamte  ist  vollständig  unabhängig  von  der  Regierung  ; 
nrnr  das  Parlament    kann    seine  Entlassung  fordern.     Seine  Ernennung    erfolgt   durch    die 
Krone.  Dieses  Amt  untersteht  also  in  hohem  Maasse  dem  parlamentarischen  Einflüsse.  Alle 
aaderen  Beamten  aber  werden  vom  Schatzamte  ernannt.  Die  Regelung  des  Geschäftsganges 
der  Behörde,  die  Beförderung,  Snspension  und  Entlassung  liegt  in  der  Hand  des  ComptroUer. 
— -  Die  Contarole,  die  von  ihm  ausgeht,  ist  nicht  blos  nachträgliche  Revision,  sondern  auch 
präventiv,  indem  sie  dss  Ergehen  von  Zahlnogsanweisungen  in  budgetwidrigen  Fällen  ver- 
bietet.   Die  vom  Parlamente    für  die  bestimmten    Zwecke    bewilligten  Mittel    werden    dem 
Sehatzamte  von  der  Krone  zur  Verfügung  gestellt.   Innerhalb  dieser  Bewilligungen  eröffnet 
der  Generalcontrolor    dem  Schatzamte  snf  Verlangen  Credite  und  dieses  erlässt  dann  nach 
Bedürfoiss    die    Zahlungsanweisungen    an    die    Banken,    welche    ihrerseits    dem    General- 
controlor   über  die  angewiesenen  Summen  tägliche  Anzeigen  erstatten. 

Innerhalb    bestimmter    Fristen    empfängt    Letzterer    die    Rechnungen    über    die 
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Aasgabea  je  BineH  .rahres,  die  er 
Die  Bariclite  iilier  das  Ergelinisa 
PBrlameat. 

Verglicheo  mit  Oeaterreich  ergibt  aich  FolgendKs: 

1.  In  England  steht  au  dei  Spitse  eine  einzige  verantwortticbe  Peraan,  in 
Oesterreicb  eine  collegial  organieierte  BebSrde.  Eine  Be.stimmnag,  wonach  die  Erana  bei 
Hebereiiigtimmimg  beider  Hänser  des  Beichatages  den  Chef  der  Coatrals  absetien  mau, 
flndet  sich  in  0«Bterreich  nicht. 

2.  Die  Competenz  dea  Complrollfr  Oeneral  ist  eine  bedantend  weitere,  aU  die 
dea  obersten  Beebnongshafcs,  denn  Eratarer  übt  siae  umfassende  Präventivca Dtrale  1« 
Bilcksicht  auf  die  etalmäaaige  Gebarung  der  Verwaltnng.  Von  einem  Boluhea  Becble  in 
aber  beim  obersten  Bechnungabofe  DichtH  xu  finden.  Andererseits  ateht  dotn  Leizlerea 
neben  dar  verfaasuDgamäsaigen  die  adminiBtrntive  nnd  Rechnnngscontrole  za.  wahrend  der 
G«neratcontraloT  nur  die  verfasaunga müssige  Controle  Belbütsländig,  die  beiden  asdero  aber 
im   Vereine  mit  der  Schatzkammer  äbt. 

3.  Be achten» werth  iat  ferner,  daas  aelbst  die  englische  Gosettgebnng  eine  ünler- 
orduQDg  der  übrigen  CoutroloigAne  anter  den  Geueralüoutrolor  niubt  Tollzng.  Das  Scbat>- 
amt  behielt  das  Recht,  dem  Letztgenannten  seine  Beamten  zu  ernennen.  Vorschriften  nbir 
die  Gescbüftsf abrang  können,  äbulich  wie  in  Oeaterreiuh,  nor  im  EinTernehmen  mit  den 
Schatzamto  erlassen  werden, 

Frankreich.  Die  franzäiiache  Finanz  Verwaltung  couaentriert  lieh  nelit  ila 
irgend  eine  andere  im  Finanzministerium.  Das  Ministerium  zerfällt  in  eine  Betbe  tob 
sachticb  geglioderten  Fatbabtbeilungen .  aua  weichen  wir  bier  diojeniga  far  die  Saat*- 
centralcasae  und  jene  für  die  strittigeuBecbtsangelpgenheiten  dea  Staates  (canleHtievjcJ  ha- 
vorbeben.  Mit  der  letzteren  Ablbeilnug  ist  die  Generatinapuction  vereinigt,  deren  BeanU 
in  beatimmtem  Turnus  die  Departement!!  ünr  Revision  der  Finanzverwaltang  bereisHi.  — 
Den  Eiunahniedienat  in  den  Departements  besorgen  die  GeneTal-Einuehmer  (tretorien-pa 
gfniroMx).  Ihnen  nnteratehen  in  den  Arroudissements  wieder  besondere  Einnebiner 
diesen  wieder  Locat  einnehm  er  (pereejiteiirij. 

Die  Genoraleiuuehmer  nehmen  alle  Einnahmen  des  Departemenla  in  Empfang  nnd 
sind  ohne  Rücksicht  aaf  den  thatsücb lieben  Eingang  gebuuden  .  die  leatgesetateD  Raten 
terminveise  an  den  Staatsschatz  abznliefern. 

An  der  Spitze  der  Controle  steht  der  Recbnnngahof  iCour  df  •■«miilci.K  welobar 
in  seinem  Bange  dem  obersten  Gerichtehof  gl eichgea teilt  ist.  Die  Ooulrole  desselbon  Mstrockt 
sieb  nicht  nur  auf  die  Gebarung  mit  Staatsgeldern,  sondern  ancb  aal'  die  Gebamog  dar 
Gemeinden  und  üffentlichen  Anstalten.  Ffir  Cassen  mit  einer  Jahreseiunabme  von  «enigar 
als  ÖO-OOO  Francs  fungiert  er  nnr  als  Apellhof.  In  diäaon  Fällen  tritt  in  erster  Instua 
der  Präfecturrath  ein.  Das  Verfahren  beobachtet  gerichtliche  Formen.  —  -Toder  Rechnunt*- 
leger  (eompiahU)  IVhrt  über  seine  Gebarung  die  vorgeschriebenen  Bücber,  AuszalilangeB 
seiueraeita  dürfen  ner  auf  Anweisung  einer  dazu  berechtigten  Behörde  erfolgen.  Die 
anweisenden  Verwaltung  ab  ehfirden  führen  gleichfalla  über  die  angewiesenen  Beträge  die 
vorgescbriebenen  Bücher.  Erstere  senden  ilire  Jabresrechnnngen  an  die  Cottr  dea  eov^lm; 
letitere  Ihre  monatlichen  nnd    jährlichen  Ansveise    an    das  ihnen  vorgesetzte  Miuisteriam 

Jedes  Ministerium  hat  seine  Central baobbaltnng  ,  welche  anf  Grand  der  so  •!■>. 
gelangten  und  der  seibat  verfsssten  Anf^cbreibungeu  diu  Finanzgebamng  des  betreffeadu 
ilinlBterinrns  verbnebt.  Das  Finanzministerium  sammelt  diese  ihr  eingeaendeten  Jalm^ 
recbnnngen  ,  .■«teilt  daraus  den  C-omflr  Ofniral  ds  V ndminuiT-ithn  dta  i'inaricei  znaarnnSK 
and  sendet  denselben  sowohl  an  die  Cbut  dta  camptta,  als  an  die  Kammern. 

Die  Voiif  dea  camplca  erhalt  also  die  Rechnungen  von  svei  Seilen  ,  von  den 
Comptabtei  nnd  vom  FinauxmiDisterinm.  Aneserdem  lüaat  der  FinanEmiuiater  dnroh  d^ 
Ageiii  complabU  ilea  viretiimiii  eine  Uebersicht  über  die  Uebertragungeu  der  letztwi  Beck- 
nnngsperiode  au  die  Covr  gelangen  Dieie  stellt  alle  erhaltenen  Reohnnngeu  nach  dea 
einzelnen  Dienstzweigen  zusammen  nnd  erstattet  unter  Beifügung  der  nicht  behohaaea 
Analftnde  einen  Beriebt  an  das  Staatsoberhaupt.  In  den  Deelaraiiom  wird  die  Uebar- 
einetimmnng  der  geprüften  Einzelrechnnngen  der  ComptabUt  mit  den  Nach wcisan gen  d«r 
Minister  auageaprocben.  Sid  dienen  der  Kammer  als  Basis  für  die  gesetzliche  FvataltUiug 
der  Staats rechnung  „I-oi  dea  eomplei". 

Damit  ist  die  Zahl  der  bei  der  Oontrole  engagierten  Organe  aber  noch  lüclt 
erachSpft.  Alljährlich  schlagt  der  Finanz  min  iater  dem  Präsidenten  der  Bepublik  eine  ans  SÜlL- 
gliedern  bestehende  Verificatiouscommiaaion  vor,  welche  die  SchlnsBrechaangeu  des  Rech- 
nungshofes mit  denen  der  Jiinister    vergleicht  nnd   die  Staatsschuldengebarung    cootroliwt. 

Der  Bechuungahof  prüft  demnach  die  Eiuzalrechuungen  der  Bechnungsleger  und 
fltellt  deren  Ergebnisse  zuaammen.  Jedes  Uiuisteriom  tbnt  daa  Gleiehe  attf  Grund  der 
von  den  nnterstellten  Verwaltungabehärden  gesendeten  Nachweise  ,  der  Finanaministar 
bezbglich  der  geaammteu  Fiuanzgebarung.  Diese  Rechnungen  der  Centralbehüfdev  vnr- 
gleicht  der  Recbnnneiliaf  mit  der  eigenen,  welche    anf  den  Einzelrechnungen    beruLt    and 
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die  VerificationscommiHsioD  vergleicht  schliesslich  die  Zasaromenstellimg  des  Rechnungs- 
hofes mit  derjenigen  der  Ministerien.  €regen  die  ürtheile  der  Cour  des  comptes  kann 
wegen  Gesetzesverletzong  an  den  Staatsrath  appelliert  werden. 

Der  Cour  des  eanites  obliegt  also  die  Rechnnngscontrole  in  umfassendster  Weise 
darch  die  Prüfung  der  EinzelrechnuDgen  aller  bedeutenden  Gassen ;  ebenso  die  Verwaltnngs- 
und  Staatscontrole  durch  Yergleichnng  derselben  mit  den  Rechnnngen  der  Ministerien. 
Dennoch  übt  der  Finanzminister  wichtige  Rechte  über  die  Personalyerhältnisse  der  Cour 
aus  und  vollzieht  mittelst  der  Generali nspectoren  eine  commissionelle  Controle. 

Das  Princip  der  Centralisation  ist  in  vollem  Maasse  gewahrt.  Die  Rechnung s- 
eontrole  ist  bei  der  Cour  centralisiert,  während  der  österreichische  Rechnungshof  unreine 
Superrevision  übt.  Die  Yerwaltnngs controle  wird  in  Frankreich  durch  die  oft 
erwähnte  Yergleichnng  allerdings  in  ausgedehntem  Maasse  geübt,  aber  freilich  nur  darch 
dieses  Mittel.  Während  in  Oesterreich  der  Chef  des  Rechnnuf^sdepartements  für  die  ordnungs- 
widrige Anweisung  mit  verantwortlich  wird ,  haben  in  Frankreich  die  unterstehenden 
Behörden  jeder  Anweisung  der  übergeordneten  Folge  zu  leisten. 

Im  Ganzen  ist  wohl  bezüglich  Frankreich 's  die  Behauptung  gerechtfertigt, 
dass  die  systematisch  ersonnene  Organisation  se*ner  Controle  vorherrschend  im  Dienste  der 
Verwaltung  steht. 

Belgien.  Die  Einrichtong  dieses  Landes  ist  von  grossem  Interesse,  weil  hier 
die  Staatscontrole  und  ihr  verfassungsmässiges  Recht  allein  maassgebend  für  die  Organi- 
sation wurde.  Die  Mitglieder  des  Rechnungshofes  werden  von  der  Kammer  der  Abgeord- 
neten auf  gesetzlich  bestimmte  Zeit  gewählt.  Das  Gesetz  vom  29.  October  1846  organi- 
siert den  Rechnungshof.  Derselbe  besteht  aus  einem  Präsidenten,  sechs  Räthen  und  einem 
Secretär,  deren  Ernennung  jederzeit  von  der  Kammer  zurückgenommen  werden  kann.  Der 
Rechnungshof  ernennt  und  entläi'st  alle  seine  Bediensteten  selbst.  Sorgfaltige  Bestim- 
mungen suchen  die  Mitglieder  vor  jedem  die  Onparteilichkeit  schädigenden  Einflüsse 
aicherzustellen.     Der  Rechnungshof    übt    die    rechnungsmässige ,    die    administrative    und 

i  Staatscontrole  in  ausgedehntem  Maasse ,  insbesondere  aber ,  ähnlich  wie  der  englische 
Creneralcontrolor,     eine  verfassungsmässige  Präventivcontrole.     Auf   keine  Anweisung    wird 

p     von  der  Staatscassa  Zahlung  geleistet,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Yisum   des  Rechnungshofes 

r  Torsehen  ist.  Glaubt  letzterer  dieses  versagen  za  müssen ,  so  werden  die  Gründe  der 
Weigerung  vom  Ministerrathe  geprüft.  Crtheilen  die  Minister,  dass  auf  ihre  Verantwortung 
Bit  der  Zahlung  vorgegangen  werden  soll,  so  bescheinigt  der  Rechnungshof  mit  Vorbehalt 

t\    and  trägt  seine  Gründe  dafür  in  den  jährlichen  Bemerkungen  der  Kammer  vor. 

r. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Darstellung  wurde  die  in  der  Sitzung  des  österreichischen 

&.    Abgeordnetenhauses  vom  30.  Jänner  d.  J.  eingebrachte  Regierungsvorlage  über  den  Staats- 

rechnungshof    einer    Besprechung    unterzogen.      Dieselbe    stellt    sich  keineswegs    als    eine 

radicale  Veränderung  der  bisherigen  Einrichtungen    dar.     Der    Rechnungs-    und    Controls- 

dienst  bei  den  Mittelbehörden  und  Centralstellen  bleibt    im  Wesentlichen  nngeändert.    Die 

Stellung   des  Staatsrechnungshofes  ist  analog  derjenigen  des  bisherigen  obersten  Rechnnngs- 

.    kofes,  und   die  Verantwortlichkeit  des  Präsidenten  vor  dem  Reichsrathe,  unter  sinngemässer 

'ABwendung  des  Gesetzes  über  die  Ministerverantwortlichkeit ,    sowie  die  Verpflichtung  des 

PriLsidenten  über  Gegenstände  seines  Wirkungskreises  den  beiden  Häusern  des  Reichsrathes, 

-  sowie  den  von  demselben  ernannten  Commissionen  Informationen  zu  geben  ,  trägt  dem 
Gesichtspunkte  der  Staatscontrole  Rechnung.  Die  Präventivcontrole  des  Staatsrechnungs- 
kofes  ist  dadurch  vollkommener  entwickelt,  dass  eine  allgemeine  Pflicht  der  Centralstellen 
statuiert  ist,  von  Ausgaben,  durch  welche  die  bewilligten  Credite  überschritten  werden  oder 
Ar  welche  weder  in  dem  Staatsvoranschlage,  noch  mittelst  nachträglicher  Creditforderungen 
Torgesehen  wurde,  dem  Staatsrechnungshofe  entsprechende  Mittbeilung  zu  machen.  Werden 
die  vom  Standpunkte  der  Controle  dagegen  obwaltenden  Bedenken  durch  das  Einvernehmen 

~   mit  der   Centralstelle  nicht  behoben,  so  ist  die  Entscheidung  des  Ministerrathes  darüber  ein- 

-  soholen.  Derartige  Ausgaben  sind  bei  dem  Staatsrechnungshofe  in  Vormerkung  zu  nehmen 
..  «nd  im  Wege  des  Ministerpräsidenten  rechtzeitig  zur  Kenntniss  des  Reichsrathes  zu 
IT  bringen,  damit  bei  der  Berathung  des  Finanzgesetzes  für  das  folgende  Jahr  hierauf  Bedacht 

genommen  werden  könne. 


Am  28.  Februar  1.  J.  wurden  die  Arbeiten  des  Wintersemesters  geschlossen.  Den 
■iehsten  Cursos  des  statistischen  Seminars  werde  ich  im  Wintersemester  1883 — 1884 
•röftnen. 

Dr.   Karl   Theodor  von  InamaSttmeyg^ 

k.  k.  Hofrath  und  Honorarprofessor,  Director  der  administrativen  Statistik. 
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OtBterrelcher  In  Frankreieb  uid  !■  den  britltohM  Coloilei. 

Eben  in  ivm  Zeitpnnkte  wo  di«  llinr  Hpfte  der  .östHrrtichiichen  SUtblfk*. 
welch«  die  iiffermäa.-<ieeii  ErRobni-s«  der  Zfthlnng  iKt  Bevötkerong  und  il«r  lifcnsliebu 
Nntithiere  ntch  dem  Ptaiidi.'  vom  31  PecemW  1880  entVallea.  lar  VeröffeniHchong  galUEii, 
weriiisn  vom  k.  und  k.  UiniBterinm  de«  AeneserQ  -die  ErgebniKüo  dar  AofDahmen  flb«r  dl« 
In  Frankreich  nnd  in  den  britiBchen  Colaaien  wei1end«n  Österreicher  mitgethailt ,  welch 
J>n|jsalii;li  der  Zählnngea  vom  17  December  1881  in  Frankreich  nnd  com  3.  April  1881  ii 
tlrosubrilnnnien  nnd  seil]"D  Colon  fl  als  anwesend  conatatiert  wnrd«n.  Zar  BenBUnag  im 
. ZühlnogB-Operaie  kommen  daher  diese  Nach meiann gen  vif  T.n  «pAt,  nnd  bi  itt  diM  n 
1i  (ianem.  wei  sie  eine  «ehr  neBBbtlirhe  Erpän»nng  der  Zahl  der  im  Ansknd«  *«ilndN 
EinheinJachcn  ergeben  bitten,   über  welche  die  Angaben  im  loUnde  sehr  IBckanbatt   bUibu 
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mnssten,  da  über  einzelDstehende  Individnen  and  ganse  Familien,  welche  sich  im  Auslände 
befinden,  Niemand  Auskunft  zu  geben  vermag.  So  weisen  die  französischen  Aufnahmen 
8.7^  in  Frankreich  befindliche  Oesterreicher  nach,  nebst  1.942  Angehörigen  der  uo garischen 
Länder  und  1.098  Individuen ,  für  welche  nur  die  Staatsangehörigkeit  der  Monarchie 
überhaupt  nachgewiesen  werden  konnte  ,  während  die  österreichische  Zählung  nur  Nach- 
richten über  3.450,  die  ungarische  über  408  in  Frankreich  verweilende  Landeskinder  zu 
erbringen  vermochte. 

Die  MittheiloDgen  aus  Frankreich  sind  sehr  vollständig,  indem  sie  sowohl  das 
Geschlecht  und  die  Zuständigkeit  nach  den  einzelnen  Provinzen  ,  als  auch  den  Aufenthalt 
nach  Departements  enthalten.  Wir  lassen  die  daraus  zusammengestellte  interessante 
Tafel  folgen. 
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Heimat 


Departement 


jOber-  n.  Nied. 
I     Oesterreicb 

'i~M.    I    vT 


SalEbnrg 


W 


Tirol  nnd 
Vorarlberg 


M.    !    W. 


Steiermark 


W. 


Kimtei 

Krai 


Transport  . 

Lot  et  Garonne    .    . 

Lozöre 

Maine  et  Loire     .    . 

Manche      

Marne 

Marne  (Hante)      .    . 

Mayenne 

Menrthe  et  Moseile 

Mense 

Morbihan 

Niivre    

Nord 

Oise 

Orne 

Pas  de  Calais  .    .    . 

Pnj  de  Dome    .    .    . 

Pyr^nees  (Basses)    , 

Pyr^nees  (Haute) 
I  Pyr^nees  orientales 
I  Bhin  (Hante)    .    .    . 
•  Bfaune 

äaöne  Hante     .    .    . 

Sauoe  et  Loire     .    . 

Sartbe 

Savoie 

Savoie  (Hante) 


388 
9 
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1 

16 
IS 

l 
20 

1 

7 
14 
23 

8 

10 


258 
4 

20 
2 

17 
9 
2 

16 
1 


15 
12 

8 


7 

33 
41 

6 

3 
5 
3 


Seine '  1.145  I 


Seine  inf^rienre   . 

Seine  et  Marne 

Seine  et  Oise  .  . 
j  Sevres  (Denz)   .    . 

'  Somme 

i  Tarn 

I  Tarn  et  Garonne 

Var 

Vaucluse  .... 
i  Vend^e 

Vienne   

Vienne  (Hante)     . 

Vosges 

Yonne    

Totale 


19 

8 

49 

6 
3 


3 

18 

28 

3 

2 

4 

4 

3 

588 

17 

4 

18 


24  ,     18 


1 


10 
2 


1 
1 

13 
1 


783   289 


-  ■  1 

12  — 

20  — 

43  13 

1  — 
114  39 

32  6 

7  1 

2  - 
25  2 


1 
1 


44 

4 

3 

1 

1 

1 

17 


15 


2 

3 


4 
1 


2 

16 

2 

1 


1 


Jl 
1 


7       — 
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3 
1 

11 
_  9^ 

1.880 


6 
1 

8 
8 

i  1.098' 


2 

39 

14 

104 

14 

1 
33 
20 
954 
12 
51 
54 

1 

3 


2 

27 
7 

68 

10 
1 
3 
7 
182 
1 
6 

19 


2 
33 

1 

2 


6 


-         l 


110 
10 


2.52U   738 


38 
3 


62 


2  :    - 


3 
13 

-  i 

2 


14 


—  I      2 


1  '    -- 


67  I    43        80 


Dalmatien 
Böhmen  . 
Mähren  . 
Schlesien 


54  I     52 
Hiernach  finden  sich  Oesterreicher  in  Frankreich: 
Aus  Nieder-  und  Ober-Oesterreich    .     2.978    !  Ans  dem  Ktistenlande 

„     Salzburg 106 

„     Tirol  und  Vorarlberg 3.258 

„     Steiermark 110 

„     Kärnten  nnd  Krain 95 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Tiroler  nnd  Yorarlberger  die  grösata  Waide 
zeigen  nnd  sogar  noch  über  den  Angehörigen  der  beiden  Erzherzogthfimer  Oestan 
stehen,  unter  welchen  wohl  Wiener  die  grösste  Anzahl  bilden.  Den  grössten  Antkeil 
Abwenenden  beider  Länder,  wie  der  Angehörigen  des  Reiches  überhaupt,  nimmt  die  0 
Htadt  Paris  auf,  sonst  finden  sich  noch  in  den  an  Elsass  grenzenden  Departements  Mei 
Vosges,  Haut  Saöne  nnd  Doubs,  dann  in  den  südlichen  Alpes  maritimes  viele  Oestams 
nnd  speciell  Tiroler.  Jene  im  letzteren  Departement ,  wo  sich  auch  die  meisten  Ot 
reicher  ans  dem  Küstenlande  und  ans  Dalmatien  aufhalten  ,  sind  wohl  zumeist  S9A 
Dem  Geschlechte  nach  haben  natürlich  die  viel  mobileren  Männer  das  U( 
gewicht,  sie  betragen  70  Percente  der  in  Frankreich  weilenden  Oesterreicher  nnd  selbi 
Paris  übersteigen  nur  die  Frauen  aus  dem  £rzherzogthume  die  Quote  von  30 
centen  um  ein  Geringes. 
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Aqs  den  britischeo  Colonien  sind  die  Nachweisnogen  nicht  so  yollständig,  indem 
Ton  einer  Ansah!  derselben  die  Machweisangen  fehlen,  aber  schon  ans  dem  Nachstehenden 
ttsat  sich  erkennen,  wie  weit  nnd  mannigfach  die  Bevölkerung  Oeiterreichs  einzelne  Ab- 
senker entsendet  nnd  wie  insbesondere  An&tralien  eine  schon  stattliche  Zahl  österreichischer 
Answanderer  aufgenommen  hat.     Die  Zählung  ergab  österreichische  Staatsangehörige: 


männl.    weibl.  snnam. 
297" 


mäonl.   weibl.     xasam. 


Ib  Neu-Süd-Wales  .   .  297  30 

j,  Victoria 21.0  30 

p  Qoeensland      .    .    .  105  33 

j,  Tasmanien  ....  15  3 

■  ^  West-Anstralien  12  — 

.  Kea-Seeland    ...  325  141 

Wif  den  FidschtJnseln  1  — 

Ib  JTafliaica 20  — 

9  Britisch-Gnyana  4  — 

.  Trinidad 39  — 
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Ja  St.  Helena 
im  Capland 
in  Malta  .    . 

„  Ceylon 

„  Hongkong 

„  St.  Maoritins 

„  Singapore    . 
anf  d.  Falklands-Inseln 


4 

17 

16 

3 

1 

7 

40 

3^ 

1.169 


4 
9 
1 
2 
1 
28 


282 
Schimmer, 


4 

21 

25 

4 

3 

8 

68 

3 

1.451 


I 


■2H 


Mittbeiinngen  und    MiBcellen. 


Zur  Elnlagenslatisllk  bei  den  öeterrelchischen  Sparcassen. 

;  nur  iu  unsurem  Valerluude,  aandurD  aMenthalbea,  wo  Sjiurcasst-u  beilelum, 
Iben  insDferne  eine  Waudlung  errabren.  als  ea  nicbl 
der  BeTDlk«riia£,  (är  welche  dieselben  in's  Leben 
gerufen  warden.  allein  sind,  welche  anü  dieser  staatlicb  geförderten  und  m  it  gewUseD  Vorrechbn 
anderen  GpIdinsUluton  gegenüber  auügestaltelen  Inatitntioa  Nutzen  Kieben.  Namentlicb 
dort,  wo  Hangel  an  Depuaitenbanken  vorbandea  iat.  baben  ancb  die  Beaitier  bleiner 
Capitalion  dieijelbaii  der  Verwaltang  dar  Sparcaasen  anvertraat,  und  in  Kriflenieiten  haben 
sich  oft  viele  Millionen  Gulden  in  diasetben  geflüchtet  u'iii  mit  der  betcheideaen 
sicheren  Verziosung  vorlieb  genommen.  Insbesondere  in  Oesterreich ,  wo  das  Bankwesen 
sich  erst  spät  GinigermaaaBeD  ia  entwickeln  begann  und  der  Casaenschein  wiederbolt  nnth- 
leidend  geworden  ial,  steht  das  Depoaitengescbafc  der  Banken  auf  einer  sehr  niedrigen 
SlDfe  und  hatten  Ende  1881  nur  36  Banken,  daranter  29  ausserhalb  Wies.  Depositen  in 
Besam mtbe trage  von  104\',  Uillionen  Onlden,  wahrend  die  Spareinlagen  der  Erwerbs-  and 
Wiithacbafls  ßenosaeaschaftea  derzeit  einen  nm  die  HAlfte  bäberen  Betrag  ausmachen  ond 
die  Sparcassen  beate  das  achtfache  dieser  Summe  in  Verwabrnng  haben  dürften. 

Der  hervorragende  Platz,  welchen  Oeaterreicb  liinsichllicb  der  Hohe  des  darch 
ichniltlichen  Gnthabens  eines  Einlegers  seiner  Sparcassen  unter  anderen  nnd  «elbat  unter 
nolurisch  reicheren  Staateu  einnimmt,  wnrde  von  solchen,  welcbe  mit  den  VerhytniaseB 
nur  einigermaassen  vertraut  waren,  stets  darauf  zurückgefhhrt,  dass  ein  grosser  Theit  der 
Einlageu  nicht  als  Ersparnisse  angesehen  werden  dürfe ,  und  wenn  et  noch  eines  Be««isK 
in  dieser  Riebtang  bedurft  hätte,  so  lieferten  denselben  die  Thataache,  dass  in  der  Periode 
des  srhllmmBten  wirtbschaftlicben  Niederganges,  welcbe  der  Erisia  des  Jahres  1873  folgt«, 
den  Sparcassen  CDlossale  Betrage  zuatrßmten  utid  das  Jahr  1873  selbst  die  stärkste  BIBt 
lageusnnabme  brachte,    welcbe  die  itsterreic biseben  Sparcassen' je  erfahren. 

Dass  eü  unter  solchen  Umsttodon  von  grflsstem  Interesae  war,  feBtzD'<teUBii,  in. 
\wekbem  Uaasse  sieb  die  Binlagensnmme  anf  die  einKulnen  Erleger  vertbeilt  nnd  in 
chem  Verbältnisse  die  notorisch  kleinen  Spareinlagda  za  den  grüsseren  nnd  endlich  zu 
Einlagen  der  Bemittulten  stehen,  ist  selbstredend  und  die  amtliche  Statistik  glaubte  anctr. 
.in  dieser  Beziehung  den  berechtigten  Anforderungen  nmsomr-hr  gerecht  werden  sD  sollea, 
'da  in  den  meisten  anderen  Staaten  gleichfalls  die  Erhebungen  über  die  Hübe  der  einzeloM 
Kinlagen  zar  Durchlubrung  kamen. 

Scboo  aulasslich  der  Sammlung  der  Daten  ftir  die  Sparoassen-Slatistik  dea  Jahres 
187^  wnrde  eine  diesbezügliche  Frage  im  Fragebogen  anfganommen.  jedoch  kanm  von  e: 
Zehntel  der  damals  bestandenen  Anstalten    beantwortet    und    war    daher  der  Versaeta 
dieser  Beziebnng  Etarbeit  an  gewinnen,    gescheitert.     Seither  erfahr    der  Fragebogen    vna 


Zahl  der  Einleger  mit  einem  Gntliabeu  (Knde  H 


I    Onldsu 
I   bis  ED 

1  I  Quldeo 


Golden 
bis  za 

Ualdau 


Quldeu 
Gulden 


Nieder.-Oesterr.  (ohne 
Erste  Ost.  Sparcasse 


u  Wien)  . 


Ober- Oeaterreicb  .  . 
SaHburg  ..... 
Steiermark  .... 
KMrnten 

KOslenland  .  .  ,  . 
Tirol  und  Vorarlberg 


e  Uähr.' 


Uäbi 

Trüban) 
Schlesien 

m  (ohnaTamiw) 

Bukowina 

DalniaiJen(ohneZira) 


56  992 
7.531  49.877 
6.040  10.695 
12.924  67,618 
3.292  14.898 
2.046  14.230 
3,486  5.295 
6A-M  35.904 
8-9881 150.180 

7.457  31.304 

6.9231  12.963 

li.845|  23.253 

2.242  1.787 


33.730 

17.811 
3  152 

19.627 
4.308 
3.B48 
1.4U7 
9.496 

55.721 


)') 


.1151 1.873  474.9Ju|163.2ä8|105. 


.28013^,668  12.1^421  6.819    a.UtiS;  a.öOBJ 
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Jahr  za  Jahr  Erweiternngen  oad  warden  die  Sparcassen  sozusagen  langsam  daran  gewöhnt, 
ihre  Gebahrnng  immer  klarer  darzulegen.  Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  der  amtlichen 
Statistik,  zn  constatieren ,  dass  die  Sparcassen  im  Grossen  nad  Ganzen  den  bezüglichen 
Erhebungen  ein  steigendes  Interesse  entgegenbrachten,  wofür  alljährlich  zahlreiche  Aufragen 
Tou  Seite  der  Sparcassen  und  eingehende  Erlänterung^n  za  eiuzelnen  Posten  des  Frage- 
bogens, sowie  die  lebhafte  Nachfrage  nach  den  bezäglichen  amtlichen  Pnblicatiooen 
Zengniss  geben. 

Unter  solchen  Umstinden  glanbte  man  wieder  den  Versnch  machen  zu  sollen, 
die  Erhebung  der  Sparbticher  nach  der  Höhe  ihrer  Einlagen  vorzunehmen  und  fand  diesmal 
bei  fast  allen  Sparcassen  ein  bereitwilliges  Entgegenkommen.  Obwohl  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Anstalt,  der  Neuen  Wiener  Sparcasse,  kein  Institut  früher  die  Gruppierung  der 
Einleger  nach  der  Höhe  ihres  Guthabens  angenommen  hatte  und  diese  bei  manchen  An- 
stalten von  grossem  Umfange  und  kleiner  Beamtenzahl  entschieden  eine  erhebliche  Mühe- 
waltung verursachte,  fanden  sich  dennoch  die  Directioneu  von  330  Sparcassen  veranlasst, 
diese  Arbeit  per  31.  December  188 L  vornehmen  zu  lassen.  Von  allen  Anstalten,  welche  für 
das  Jahr  1881  btlancierten .  haben  nnr  4  diese  Daten  ungeachtet  wiederholter  Ersuchen 
nicht  beigestellt,  nämlich  jene  in  Zar«  (367  Einleger),  Mähr.-Trübau  (2.278  Einleger), 
Tmmöw  (6.595  Einleger)  und  die  grösste  Anstalt  des  Reiches,  die  Erste  österreichische 
Sparcasse  in  Wien,  mit  289.112  Einlegern.  Da  Dalmatien  Überhaupt  nur  eine  kleine  Zahl 
Einleger  besitzt  (563)  und  die  fehlenden  Ziffern  in  Mähren  nnr  2*40  Percente  und  in 
Galizien  nnr  7*96  Percente  der  betreifenden  Landessummen  repräsentieren,  wird  das  Gesammt- 
bild  durch  diese  Lücken  nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  wohl  aber  macht  sich  der  Ab- 
gang der  Ziffern  der  bedeutendsten  Sparcasse  des  Reiches,  welche  62*74  Percente  der  Ein- 
leger von  Nieder-Oesterreich  und  IS^'-i  Percente  der  Interessenten  ganz  Oesterreichs  besitzt , 
Bohr  fühlbar.  Die  Verhältnisse  dieser  Anstalt,  welche  bei  einem  Einlag^capltale  von  über 
130  Millionen  Gulden  selbstverständlich  mehr  als  Depositenbank  denn  als  Sparcasse  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten  ist,  dürften  übrigens  so  verschieden  von  jenen 
der  Mehrzshl  der  übrigen  Anstalten  dieser  Art  sein,  dass  die  Anstalt  in  jedem  Falle  los- 
geschält von  der  Ziffer  Nieder-Oesterreichs  hätte  angeführt  werden  müssen  und  demnach 
aar  die  Reichssumme  ein  wesentlich  anderes  Ergebniss,  und  zwar  sicher  eine  namhafte 
Erhöhung  in  den  oberen  Stufen  gezeigt  hätte. 

Obwohl  es  wünschen swerth  gewesen  wäre,  bei  der  Erhebung  möglichst  kleine 
Gnippen  sn  machen,  glanbte  man  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die  den  Sparcassen  dadurch 
erwachsende  erheblichere  Mühewaltung  sich  vorerst  durch  eine  Reihe  von  Jahren  auf  die 
Ueine  Gmppenansahl  beschränken  zn  sollen ,  welche  aus  den  nachstehenden  Tabellen  er- 
•iehtlich  wird. 


Von  der  Gesammtziffer  der  Einleger  entfallen  auf  jene  mit  einem  Gathaben  von 


Gesammt- 

zahl 

der 

Einleger 

Ende  1881 


I 


I7L692 

132.868 
21.551 

189.854 
86.836 
33.870 
11.549 
79.759 

430.532 

92.557 

37.125 

76.207 

5.569 

19(3 


weniger 

als 

100 
Gulden 


i        10) 

601 

1.0  H> 

Gnlden 

Golden 

Gnlde.1 

hinzu 

bis  xn 

bis  zn 

500 

t.oo 

2.000 

Gnlden 

Guide  i 

Gnlden 

2.000 

Gnlden 

bis  za 

.1.000 
Gnlden 


3.000 
Golden 
bis  zn 

4.000 

Gnlden 


4.000 

Galden 

bi8  zn 

5.000 
Galden 


5.000 

Gnlden 

bis  zu 

IMOOO 

G  ilden 


Perc<>nte  d»r  Gesammtziffer  der  einzelnen  Länder 


39-39 
35-77 
2802 
4368 
36  03 
35-07 
H019 
3312 
36-93 

4«  .-47 
45  5S 
48  35 
4026 
2194 


W20.218        38-77 


33-20 
37-54 
4v*15 
35-56 
40-39 
4201 
45-76 
45-02 
34-88 

33-82 

34  92 
30  51 
3209 

35  97 


13  82 
13-40 
14-62 
lu-34 
11-68 
11-36 
12  18 
11-91 
12  94 

1209 
n-Oö 
10-74 
11-67 
1173 


9 
9 

6 
6 

7- 

6 
10 

6 

8 


05 
02 
17 
43 
77 
87 
20 
25 
63 


8-23 
5-57 
6-94 
912 
4-59 


2-38 
2-29 
102 
1-90 
3-55 
1-97 
093 
1-74 
3ü9 

2-54 
1-64 
238 
3-34 
153 


103 
0-84 
0-37 
0-74 
0-33 
0-81 
0.39 
0-74 
1-31 

1-10 
0-66 
0-46 
3  19 
102 


0-55 
0-42 
0-20 
043 
008 
0-44 
0-13 
046 
0-69 

0-65 
0-24 
0-29 
020 
0-51 


0-45 
'  0-5ri 
033 
'  0-67 
013 
0  79 
017 
0-53 
102 

'    083 

i    0-29 

i    0-24 

0-11 


lO.O  K)     ■ 
Gnlden  i 

und 
darüber  ! 


013 
016 
(»12 
025 
004 
0  18 
005 
0  23 
0-46 

0-27 
004 
(»•09 
0-U2 
0-51 


12  37       7-97    :     2*47        097        052        069        0  27 


TrüHan  mit  2.378,  Tarnüw  mit  ti.595nudZara  mit  367  Einlegern,  mithin  zusammen  vier  Anstalten  mit 
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Mittheilnngen  nnil  Miscellen. 


Die  kleinsten  Spareinlagea  im  Betrage  von  weniger  als  100  Galden  encbeiMi 
demnach  nicht  nar  in  der  Samme,  sondern  aach  in  allen  grö<iäeren  Liändern  mit  dts 
höchsten  Zilfern,  nur  in  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Kärnten,  Krain,  im  KüstenUode,  ii 
Tirol  und  in  Dalmatien  überwiegen  die  Eiulagen  von  100  bis  500  Galden.  Die  ralatir 
höchste  ZiiTer  zeigt  in  der  ersten  Grappe  Qalizicu,  wo  4S'35  Percente  sämmtlicher  £ii- 
leger  je  unter  100  Gnlden  erlegten,  während  der  niedrigste  Ansatz  mit  nor  21'94  Percenten  lick 
in  Dalmatien  ergibt,  wo  sich  die  Ziffern  eben  nur  aaf  eine  einzige  Anstalt  (Ragosa)  besiehciL 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  zn  bestimmen,  bei  welchem  Betrage  die  eigentlicki 
Spareinlage  anfhört,  wollen  wir  doch,  von  der  Annahme  ausgehend ,  das«  die  Einleger  In 
zn  500  Gnlden  sicher,  jene  von  50ü  bis  1.0' )0  Galden  aber  zumeist  als  reine  Spareinlafn 
der  Minderbemittelten  zu  betrachten  sein  dürften  und  erst  über  1.000  Galden  die  AdIaj^u 
der  kleinen  Capitalisten  beginnen,  im  Nachstehenden  die  absolute,  sowohl  als  die  reUtlTt 
Vertheilnng  der  Einleger  nach  diesen  drei  Gruppen  ersichtlich  machen. 


Zahl  der  Einleger 


Länder 


I... 


mit 
weui(;er 
als        , 
500  Uuldenj 


mit 

50(>  bis  KHK) 

Galden 


mit 

mehr  als 

1000 

Gulden 


Zn- 

gammen 


in  Percenten 
der  Gesammtiahl    I 

der  Kinleger 
eines  jeden  Land«  i 


II 


Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich  .    . 
i  Salzburg        .... 
Steiermark    .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland    .... 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien      .... 


i: 


124.628 

97.408 

16.635 

150.442 

28.190 

26.276 

8.771 

62.324 

309.168 

68.761 

29.886 

60.098 

4.029 

157 


23.730 

17.811 

3.152 

19.627 

4.308 

3.848 

1.407 

9.496 

55.721 

11.191 

4.106 

8.188 

650 

23 


23.334 

17.649 

1.767 

19.785 

4.:^88 

3.746 

1.371 

7.939 

65.643 

12.605 

3.133 

7.921 

890 

16 


171.692 

132.868 
21.554 

189.854 
36.886 
33.870 
11.549 
79  759 

430.532 

92.557 

37.125 

76.207 

5.569 

196 


72-59 
73-31  I 
77  17  , 
79SÄ4  ! 
76  42 
77-58  ' 
75  95i 
7814  I 
71-81  i 
74*29  , 
80  50 
78-8t>  ! 
72*35  ' 
8011  ' 


13-82 
13-40 
14-62 
10-34 
11-68 
11-36 
1218 
11-91 
12*94 
12  09 
ll-OÖ 
lü-74 
11-67 
1173 


13-59 
13-29 

S-äl 
10-42 1 
11-90, 
11^ 
11-87  < 

9«; 
15-25 
13-«2: 

8*44: 
10-4D 
15« 

S-IÖ 


;  Summe  .    .   .       986.773       163.258    ,  170.  Ib7    1,320218174*74    12-37    12tS 

Fast  genau  drei  Viertel  der  Einleger  entfallen  mithin  auf  die  erste  und  je  « 
Achtel  derselbeu  auf  die  zwei  anderen  Gruppen.  Zwischen  71-81  Percente  (Böhmen)  isi 
80*50  Percente  (Schlesien)  betragen  die  unzweifelhaften  Spareinleger,  w&hrend  in  iA 
nächsten  (rrappe  die  Ziffern  von  1034  Percenten  (Steiermark)  bis  14*62  Percente  (Salibnii 
schwanken  und  die  Einleger  der  letzten  Gruppe,  welche  zum  grösseren  Thelle  au  Caf- 
talisten  bestehen  dürfte,  in  den  grösseren  Ländern  zwischen  9*95  Percente  (Tirol)  vi 
15'25  Percente  (Böhmen)  der  Summe  der  Interessenten  betragen.  Wenn  die  Daten  te 
grossen  Anstalt  in  Wien  vorlägen,  würde  sich  wahrscheinlich  für  Nieder-Oesteneick  te 
höchste  Perceutsatz  der  Einleger  mit  Gothaben  über  1.000  Gulden  ergeben,  sowie  die  M 
Ziffer  für  Böhmen  wesentlich  darch  die  Angaben  der  beiden  Sparcassen  der  Landeskii|l' 
Stadt  zuwege  gebracht  wurde,  welche  zusammen  auf  100  Einleger  in  Prag  19  mit  Gnthilüa 
über  1.000  Gulden  ausweisen.  Während  alle  diese  Ani^aben  noch  vor  10  Jahren  didvik 
wesentlich  an  Gewicht  verloren  haben  w^ürden,  dass  sich  notorisch  viele  Personw^ 
Besitze  mehrerer  und  oft  sogar  vieler  Einlagebücher  befanden,  weil  es  ziemlich  all|e«s'i 
gebräuchlich  war,  für  höhere  Beträge  eine  niedrige  Verzinsung  zn  gewähren,  luHrt  bA 
derztfit  annehmen,  dass  die  Ziffer  der  thatsächlichen  Einleger  der  österreichisches  S^ 
cassen  nicht  sehr  erheblich  kleiner  ist  als  sie  in  den  Berichten  der  Sparcassen  nnd  te 
nach  auch  in  den  amtlichen  Publicationen  aaclijcewiesen  erscheint.  Nachdem  sich  die  Sptf* 
cassen  überzeugt  haben,  dass  die  Einleger  grösserer  Capitalien  nur  in  den  BelteaiW; 
Fällen  mit  der  niedrigeren  Yerzinsang  vorlieb  nehmen,  sondern  es  vorsiehen,  in  hieiuni 
Posten  und  eventuell  auf  verschiedene  Namen  einzulegen,  hat  sich  die  Fixirnng  Ten^ 
dener  Zin»fuäse  umsomehr  als  unpraktisch  herausgestellt,  nachdem  es  ja  den  Anitalfi* 
freisteht,  grössere  Beträge  einfach  zurückzuweisen  oder  deren  Einlage  dnrch  entapre^Bi'' 1 
Kegulirung  der  Kündigungätermine  theilweise  zu  erschweren. 

Ausser  den  beiden  Wiener  Sparcassen  wovon  die  Erste  österreichiache  SpiR»* 
bereits  bei  300  Gnlden  und  die  Neue  Wiener  Sparcasse  bei  800  Gulden    den  Zinsfofi  ■! 
ein  halbes  Percent  herabsetzt,  haben  nur  noch  12  Anstalten  im  ganzen  Reiche  sameiil^l 
Beträgen,  die  einige  tausend  Gulden  tiberschreiten,  eine  andere  Verzinsung    als  hei  kleiif ! 
Einlagen,    nnd   zwar   befindet    sich    hierunter  keine  der  grossen  Provinzsparcassen   is  ^ 
Land  eshanp  tstäd  ten . 


Uittheilnogen  Dod  UiBcellen. 
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Wohl  aber  hana  bei  einer  grossen  Anzahl  von  SparcaBsen  die  Fiiiernng  dar 
ülarLaapt  znlussigen  MaximalEnmme  für  einen  Eialeger  ia  manchaa  Fällen  Veraalastang 
>ar  LSsoDg  von  mebreren  Einl^abüchern  sein.  Da  die  bsEüglicben  BsstimaiuiigeD  der 
Statatea  bänflg  geändert  wnrden  and  eine  Zueammenstetlang  derBelbeu  nicbt  Btattfand, 
kÖDDBD  wir  in  dieser  Beziehang  keine  vollkommen  verläsalicben  Angaben  machen,  doch 
gestatten  eben  die  ErhebaDgen.  «eiche  den  tiegonstand  der  vorliegenden  Besprechnng 
bilden,  einen  Bnctschlass  aaf  die  fixierte  Maximale! d läge,  Wean  wir  die  Anstalten  nacb 
diesem  QesicbUpnnkte  gruppieren,  kommen  wir  zn  nachstehenden  Besnttalen : 
184   Spaicaasen  haben  Einlagen    aber       10-000    Salden 

84  „  „      nnr  „        bis  an     10.000 

18  „  „        ,  -  „     „        B-000        „ 

13  »  n         "  ,  n     ,         4-000 

H  «  n        «  «  „     „        3-000        „ 

13  -  -        -  »  „     >        2.000        - 

2  -  n        B  ,  „     -        1.000 

2 „  „        „  „  „     ,  500        „ 

Summe  .  330  Sparcassen. 

Hehr  ats  80  Percente  der  Qaterreicbiacheit  gparcauen  nehmen  demnach  aach 
ansgesprocliene  Qeldeinlagan  von  Capitalieten  and  nnr  bei  62  Anstalten  stuft  sich  das 
Einlsgenmaiimnm  von  500  bja  Ö.OOO  Gnlden  ab. 

Wenn  wir  die  Vertheilung  der  Einleger  in  der  Gruppe  von  über  10.000  Gnlden 
bei  den  betreffenden  134  Sparcussen  nitber  in'a  Aage  fassen,  nas  bei  dem  Cmatande.  als 
ea  sieb  hier  nm  3.505  Einleger  bandelt,  welche  demnach  mindeatena  über  Capitalien  im 
Botrage  von  35,050.000  Gnlden.  aieher  aber  einea  weitans  höheren  Betrag  nnd  miSglichsr- 
weise  aber  anch  aber  ein  Mehrfaches  dieser  Summe  verfügen ,  gerechtfertigt  erscheinen 
dnrfta,  Icammea  wir  znr  Anfatellnne;  der  folgenden  Tabelle,  welche  geeignet  ist.  die  Be- 
deatnng  unserer  Sparcassen  als  Depositeobault  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes  zn 
illUBtrieren. 


Zahl  der  Einleger 


0  bia  so  aber  io 


n^  BinUBBcapiUil  v 


def.Qest erreich    .    . 
Ober- Oealerre ich    .    .    . 

Salzbnrg 

Steiermark 

Kärnten 

I   KÜKtenland 

Tirol  nnd  Vorarlberg  . 

Böhmen 

U&hren 

Schlesien 

Galiiien 


1        

8nmme  .   .    .  ]    137     |      19      1 
Znr  Beautwortang   der   Frage,    ob   die 


I 


14 


I_ 

184 


I  ästerreichiscben  Sparcassen  mehr  oder 
weniger  als  jene  anderer  Staaten  ihrer  ursprünglichen  Bestimmang  —  der  Sammlnag  der 
kleinsten  Ersparnisse  —  untren  geworden  aind,  haben  wir  versnobt,  die  nnn  eam  ersten 
Uals  für  Oeaterreich  vorliegenden  Daten  über  die  Abstufung  der  Einlagen  mit  jenen  Ergab- 
DiEsen  an  vergleichen ,  welche  in  dieser  Beziehung  ans  anderen  Laadem  bekannt  wurden, 
sind  dabei  aber  grossen  Schwierigkeiten  begegnet.  Ifamantlich  ist  es  der  Umstand,  datis  bei 
DBserer  Erhebung,  am  dieselbe  für  die  Anstalten  miigllchat  mühelos  zu  gestnlten .  nnr 
KTOBse    Gruppen    gemacht ,    anderwärts    aber    meist   zahlreiche    Abstnfangen    vorgenommea 

inrdeo,    welcher  eine  eingehende  Yergleichnog  erschwert,    woin  sich   noch  die  dnrch  die 
StaUstleobe  Monatschrift.    iaH3.  19 


2.^8 


Mitlbeilnngen  nnd  M intet leo • 


verschied  ensn  Hüozehibeiten  veruraacbten  Ab  weich  angen  von  dem,  von  uns  in  Euodeft«! 
Oller  Tausenden  von  Oulden  anfgeatellleu  Schema  ge^elt^D.  Änch  die  ober  die  Sparcisim 
Enro|ia3  im  Jabre  1876  erfolgte  jnternati Duale  PoblicatioQ*)  beklagt  bereiu  die  Different 
der  von  den  verschiedenen  Staaten,  respective  deren  EtatiBtischen  Aemlern ,  adoptirl'n 
Gruppen  and  enthält  nur  eine  kleine  vergleichende  Tabelle,  welche  wir  nachstehend  reprl^- 
dncieren.  deren  Daten  eich  auf  die  Jahre   1S73  nnd   1874  beeiehen. 

Von  der  Ge4Ammti:.,hl  iler  Einladen  entfallen  in  Percenten  auf  ] an* 


Itklieoa 

Frankreiehs  .... 
Elsas B-Lotbringeos  . 

Belgiens 

MecklenborgB  .  , 
FiDDlanda  ..... 
Q  ro  B  B- B  ri  ta  n  niens 


100  UIildeii> 

65-34 
79-10 


10  hia 


63-36 


GtUdon) 
15-53 
1520 
13-18 

492 
12-45 

8-41 
16-05 


n  Betrage 
^  ...yoo  Francs 
l<M  Onlden) 

eo-87 

94-30 

95-11 
91-64 
95  84 
93-17 
79-41 


aber 

Kl  fluidem 


8-36 
416 
6-83 


Oesterreichs 


Vi  Gulden 


big  X 


d«n  sw  Önidwi 

35-97  74-74  35-26 

i   UüSäD  dentlicb  erkennen,     dasa    in  Oesterreich 
weitaus    kluineren  Percentsatz    der   GeBUDiBtsinlagM 
9  dagegnn  bedeutend  hähor  BiDd,    als    in  irgend 


100  Gnlden         li 

38-77 

Schon  die  vorateheodeD  .^ngabi 
die    eigentlichen  Spareinlagen    eine 
bilden  ala  anderwürts,    die  Capital: 
einem  der  Eiir  Vergleichnng  herangezogenen  Staaten. 

Wir  «ollon  nunmehr  die  Vergleicbnng  mit  den  Ziffern  für  Preasesn  nnd  ilatien, 
welche  aus  der  leieten  Zeit  vorliegi'B,  eingehender  dnrehführBO.  Wir  entnehmen  dar  Sr.  4S 
vom  .labre  1881  der  vom  königl.  prenagiachnn  statl  st  lachen  Bnrenii  berattsgegebeuea  iti' 
liatlBclien  Corroaiiondenz,  dasa  die  Sparcaaucn  Prenesana  Endu  1890  2,936.065  Einleger. 
ftlao  gegen  das  Doppelte  der  ÖBterreichiitohen,  hatton.  Auch  dort  war  von  68.728  Bachern 
(2  Poroent«  dtr  Geaammteinlage,  gegen  2Ü8.352  Bücher  oder  18-43  Porcento  der 
OeBterreich)  der  Betrag  der  Einlage  nicht  liekannt  und  rangiarleu  die  übrigen  2.877,337 
Bacher  folge ndermaaseen 

mlt  einer  Einlage  von  büeher 

iiDter  60  Mark  (äO   Gnlden) 725.477 

60  bis  150  Mark  (30  bis  75  Gnlden)  .    .    ,  5.'J9,710 

150     „    300    „      (75     ,  150  Gnlden)  .    .    .  491,801 

300    „    600    „      (150  „  300  Gnlden)  .    .    .  469.794 

über  600     „      (über  300  Gulden)    .    .    .  631,645 


Tou  je  100 


25-21 
1945 

17-10 


25-00 
19-62 
1728 
16-45 

21-65 


""ä,877.327  10000         IIKCÜO  1001» 

wahrend  demnach  in  Preossen  die  Einlage  bia  za  75  Gnlden  subou  44'66  PerconU 
aller  Einlagen  ouamachen,  erreicbt  in  Oesterreieh  jene  bis  in  100  Gnlden  erat  38-77  Percwt« 
der  anmme  und  bilden  dort  die  Einlagen  über  300  Gnlden  nur  mehr  21-95 
GestmmtEiffer,  während  hier  die  Bücher  über  500  Gnlden  noch  mehr  als  ein  Tiert«!  de^ 
selben  in  Anspruch  nehmt 

Aus  Italien,  deBseu  atatiBtisches  Amt  anch  aaf  diesem  Gebiete  mehr  luistet,  aU 
irgend  ein  anderes,  liegt  nicht  nur  eine  eingehendere  Gruppierung  der  Einleger  schon  pl4 
18S1  vor ,  sondern  es  wurde  dort  sogar  der  CapitBlabetrag  der  Einlagen  erhoben, 
welcher  auf  die  einzelnen  Gruppen  entßllt  nnd  geben  wir  nachstehend  die  beKttgtichan  Ziffera. 

Betrag  der  Bücher 


Zahl  d 


Räch 


lautend  ant  BBtrSge 

absolut 

relativ 

abroluc 

redniT 

bia  in  50  Lire  (20  Gnlden) 

294.091 

29-55 

4,862.639 

0-68 

von     50—    100  Lire     (20-    40  Gulden) 

96.123 

9-66 

6.916.664 

0-97 

_     100-   500     .       (40—    200      „     1 

277.849 

27-91 

75.935.525 

10-60 

.    500-1.000     „     (200-    400      „     ) 

126.518 

12-71 

89.274.354 

12« 

.  1,000-2.00(1     „     (400-    8Ü0      „     ) 

119.101 

11-96 

159,451.66? 

8226 

,2.000-3.000     „     (800—1,200      „      ) 

36.450 

3-66 

86.600.035 

U09 

,3.000—4.000     ,(1.-JÜO-1,600      „      ) 

15.343 

154 

52.750.029 

7-37 

-  4.000-5.000     .  (l.GOO-2.000      „     ) 

9.346 

094 

41,574.636 

Aber    5-000      ,      über  2.0Ö0      „     ) 

20.641 

2-07 

198,864Ji81 

snyj 

Summe  . 

.  995.462 

100-00 

716,229.771 

iwSk 

'}  StallMjue  iHltrnalianatt  det  caiart  d'ipamnt.    Somt  I, 
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Nar  b«i  einer  einzi^n  Rubrik  treffen  sich  die  fdr  Italien  uod  Oeater reich  aafge- 
stellten  Maeestäbe,  nämlich  bei  5.000  Francs,  respective  2.000  Golden ;  die  Zahl  der  Bacher 
bis  an  diesem  Betrage  bildet  in  Italien  97*93  Percente,  bei  nns  jedoch  nnr  95*08  Percente 
der  Summe.  Der  Zahl  nach  überwiegen  demnach  zwar  anch  hier  die  grosseren  Einlagen 
in  Oesterreich ,  jedoch  keineswegs  in  auffallend  hohem  Grade.  Werden  jedoch  die  untersten 
Abstufungen  in*s  Auge  gefasst,  so  zeigt  sich,  dass  die  kleinsten  Einlagen  in  Italien  weitaus 
reichlicher  sind,  als  in  Oesterreich,  da  doit  die  B&cher  bis  zu  40  Gulden  bereits  39*21 
Percente  aller  umlaufenden  bilden,  bei  uns  jedoch  die  Einlagen  bis  zu  100  Golden  nur 
38*77  Percente  der  Gesimmtziffer  ausmachen.  Hochinteressant  sind  die  für  Italien  in  der 
▼orstehenden  Tabelle  angeführten  Daten  über  die  Vertheilung  der  Capitalsbeträge  auf  die 
einzelnen  Gruppen,  da  sich  hier  die  Verhältnisse  fast  umkehren  und  deutlich  ersichtlich 
wird,  dass  auch  die  italienischen  Sparcassen  ohne  die  Einlagen  der  Mittelclassen  und  B» 
nittelten  lange  nicht  jene  stattliche  Ziffer  erreichen  würden,  welche  sie  derzeit  nachweisen. 
Aach  dort  entfallen  über  40  Percente  des  Einlagscapitales  auf  die  Einlagen  über  1.200 
Golden.  In  Frankreich,  dem  einzigen  grösseren  Lande,  welches  unseres  Wissens  diese 
Erhebung  ausser  Italien,  wenigstens  bis  1876,  vornahm,  vertheilten  sich  Bücher  und  Capi- 
talien  folgendermaassen : 


Bücher  im  Betrage  von 


ZaM  der  Bacher 
Ende  1876 


Betrag  der  Bücher  in  Francs 
Ende  1876 


absolut 


bis  zu  500 Francs  (200  Gulden)   .    .  1.972.171 

▼on  500—   800     „       (200—3*20  Gulden)  289.578 

,    800-1.000     n       (320-400      „     )  177.032 

über   1.000      n       (400  Gulden)    .    .  186428 


relativ 

751 

111 

6*7 

71 


absolut 

230.710.913 
182.572.321 
159.206.993 
196.544686 


relativ 

300 
23*8 
20-7 
25*5 


Summe 


2,625.209    1000 


769,034.459      1000 


Hier  haben  wir  es  demnach  wirklich  mit  eigentlichen  Erspamizsen  zu  thun,  da  drei 
Viertel  der  ganzen  Summe  auf  Beträge  unter  400  Gulden  entfallen. 

Um  ein  ähnliches  Bild  der  Capitalsvertheiinng  auf  die  Einlegergrnppen  auch  für 

Oesterreich  zu  gewinnen,    müssen    wir    leider   bei    dem  Mangel  directer   Erhebungen  über 

diesen  Punkt    an    der  Hand    der  vorliegenden  Daten    eine   beiläufige  Berechnung   über  die 

Mögliche  Vertheilung  der  Capitalien  anstellen,  welche  sich  durch  Combinierung  der  in  jeder 

'Bnbrik    ermittelten  Einleger   mit  dem  Minimal«  sowohl    als   dem  Maximalbetrage  des  Gut- 

.:fcaben8  vornehmen  lässt  nnd  selbst  in  dieser  Form  von  Interesse  erscheinen  dürfte. 

Nur  bei  der  untersten  sowohl  als  bei  der  obersten  Gruppe  sind  wir  auf  Willkür- 

=  ]iche  Combinationen  angewiesen,  da  die  511.873  Einleger  mit  Guthaben  bis  zu  100  Gulden 

.Allerdings  nicht  mehr  als  51,187  300  Gulden  eingelegt    haben   können,    ein  Minimalbetrag 

kfer  jedoch  nicht  zu  fixieren  ist.     Ebenso  steht  zwar  fest,    dass    die    3.505  Einleger    der 

obersten  Gruppe  mindestens  ein  Gesammtguthaben  von  35.050.000  Gulden   besitzen,    mög- 

.  Ueherweise  aber  auch  über  das  Doppelte  dieser  Summe  verfugen.    Wir  schlagen  daher  bei 

.4sr  nachfolgenden  Aufstellung  bei  dem  Minimum  der  untersten  Gruppe  50  Percente  ab  und 

jgeben  bei  dem  Maximum   der  obersten  Gruppe  ebensoviel  zu,  wobei  wir  uns  von  der  rich- 

.ttgen  Ziffer  nicht  allzuweit  zu  entfernen  glauben. 

Von  dieser  Annahme  ausgehend,  gelangen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen: 


(fruppen 
»inlagen  unter  100  Gulden 


von    100  bis     500  Gulden 

„     500  „    1.000  „ 

„  1.000  „   2.000  „ 

„  2.000  „3  000  „ 

„  3.000  „   4.000  „ 

„  4.000  „    5.000  „ 

„  5.000  „  10.000  „ 

über    10.000  „ 


Zahl 

der 

Einleger 

511.873 

474.900 

163.258 

105.285 

32.668 

12.842 

6.819 

9.068 

3.505 


Minimal- 
guthaben 
in 
MUl.  Gulden 

25-593(?) 
47-490 
81*629 
105*285 
65*336 
38*526 
27*276 
45*340 
35050 


Relativ- 
Ziffer 

5-43 

10-07 

17*31 

22*33 

1386 

8*17 

5*78 

9-62 

7*43 


Mazimal- 
guthaben 

in 
Mill.  Golden 

5M87 

237-450 

163*258 

210*570 

98*004 

51*368 

34095 

90-680 

52*575(?) 


Relativ 
Ziffer 

517 

2400 

16*50 

21*29 

9*91 

519 

3*45 

917 

5*32 


1,320.218        471*525        10000       989187        100*00 


Das    Einlagscapital     sämmtlicber    Sparcassen    Oesterreichs    betrug    Ende     1881 
1,149.702  Gulden,    wovon  jedoch  für  uns   nur  651,705.649  Gulden    in  Betracht  kommen, 
die  vier  Institute,  deren  Einlegergruppierung  fehlt,  zusammen  Einlagen  mit  140,384.053 
^Iden  nachweisen.  Nach  den  Minimalansätzen  erhalten  wir  demnach  um  180.241  Millionen 
^^den  Capital  zu  wenig,    nach  den  Maximalsätzen  dagegen  um  337.421  Millionen  Gulden 

19* 


260 


Hittheilnngen  and  Miscellen« 


Capital  ZD  viel  und  konunen  erstere  demnach  der  richtigen  Ziffer  weitaus  niher.  Wenn  die 
Minimalziffem  nm  33*22  Percente  erhöht  werden,  am  dadarch  die  Somme  von  471*525  auf 
651*766  za  bringen  and  ebenso  die  Maximalzi£fern  entsprechend  herabgesetzt  werden, 
kommt  man  za  folgenden  Ergebnissen : 


Umrechnan|[ 

auf  Ornnd 

ThirAh«Alinlfctasi#(M>  dAi» 

0  r  n  p  p  e  n 

der  Minimal-  < 

1er  Maximal«^ 

beiden   voransgehenden 

Ziffer 
Millionen 

Ziffer 

Gulden 

absolnte           reUtfre 

Einlagen  anter  100  fl 

35-376 

33*696 

34*536               6-aO 

„       von      100  bis      500  fl. 

65*643 

156*424 

111*034             17-04 

„       500    „     1.000  „ 

112*832 

107*541 

110-187             16-90 

„         „    1.000    „    2.000  „ 

145*530 

138*761 

142-145            21-81 

n    2.000    „    3.000  „ 

90*311 

64*590  (?) 

77*450            11-89 

„    3.000    „    4.000  „ 

53*253  (?) 

33-827  (?) 

43-540              6-68 

n     4.000    n     5.000  „ 

37*702  (?) 

22*486  (?) 

30*094              4-61 

„    5.000    „  10.000  „ 

62*671 

59*767 

61*219              9-40 

„    über  10.000    „       .    .   .   . 

48*448 

34*674  (?) 
651*766 

41*561              6-87 

Somoie  .   • 

651*766 

651-766           lOOOO 

Obwohl  in  einigen  mit  (?)  bezeichneten  Fällen  die  berechneten  Beträge  unter 
das  mdgliche  Hinimnm,  resp.  Haximnm  sinken ,  glaubten  wir  dennoch ,  am  zur  Dardh 
schoittsziffer  zu  kommen,  auch  diese  Combination  versuchen  zu  sollen. 

Die  Einlagen  unter  1.000  Gulden,  welche  zwischen  154.712  und  451.895  Millionei 
Gulden  schwanken,  würden  sich  nach  der  vorstehenden  Dorchschnittsziffer  auf  255.757,  jene  voi 
1.000  bis  5.000  Gulden  die  im  Minimum  236.423,  im  Maximum  aber  394.037  Millionen  Gulden 
ausmachen,  auf  293.229  Millionen  Gulden  stellen,  während  die  Einlagen  über  5.000  Guldttn, 
die  nach  der  ersten  Tabelle  zwischen  80.390  ond  143.255  Millionen  Gulden  schwankn, 
mit  102.780  Millionen  Gulden  angenommen  werden.  Da  die  Einlagen  unter  500  Gulden 
besten  Falls  nur  288.637  Millionen  Gulden  betragen  können  und  selbst  die  Capitalien  bis 
zu  1.000  Gulden  nur  451.895  Millionen  Gulden  ausmachen  könnten,  wenn  alle  Einleger  voi 
100  bis  500  und  von  500  bis  1.000  Gulden  stets  den  höchsten  Satz  der  Gruppe  deponiert 
hätten,  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen ,  dass  nicht  die  Hälfte  des  CapitalM 
der  österreichischen  Sparcassen  auf  Einlagsbeträge  unter  1.000  Gulden  entfällt  und  die 
Gapitalseinlagen  der  Bemittelten  jedenfalls  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  die  eigentliehea 
Spareinlagen.  Wir  vermögen  dies  jedoch  keineswegs  beklagenswerth  zu  finden ,  da  die 
Fmctiflciemng  dieser  Gelder  durchwegs  in  einer  Weise  erfolgt,  welche  vollkommen  geeignet 
erscheint ,  das  wirthschaftliche  Gedeihen  unseres  Vaterlandes  kräftig  zu  fördern.  Die  Fnge, 
ob  aber  unter  solchen  Umständen  nicht  eine  veränderte  und  mehr  bankmässige  Oiganiiatioa 
unserer  Sparcassen,  welche  z\im  Theile  vermöge  ihrer  Capitalskraft  bereits  Banken  entei 
Ranges  sind,  angezeigt    wäre,  erscheint  uns  jedoch  einer   gründlichen  Erwägung   bedikrftig. 

IL  Ehrenherget, 


Literatnrbericht 

kblicke  auf  die  EutwiokelMf  der  uugarischen  VolkswirtiiSGhaft  in  Jaiire  1882. 

Redigiert  von  Dr   K.  Mandello.    Mit  2.  Tafeln.  Budapest  1883. 

Die  Leser  dieser  Mooatschrift  kennen  ans  den  Anxeigen  früherer  Jahrgange  die 
stlichkeit  nnd  den  actnellen  Werth  der  im  Titel  genannten  Schrift.  Das  ungemein 
nlsierende  wirthschafüiche  Leben  der  (xegenwart  lässt  sich  nicht  mehr  durch  den, 
mäss  an  strengere  Formen  gebnndenen  Beobachtongs-Apparat  der  amtlichen  Statistik 
erfolgen ;  nicht  blos  die  Yerspätang  der  Mittheiinngen  dieser  Letzteren,  sondern  auch 
ere  Besorgniss  liegt  nahe ,  dass  die  Zeitponkte ,  auf  welche  die  Erhebungen  der 
;ungsorgane  fixiert  werden,  nicht  gerade  immer  mit  den  relevanten  Phasen  der 
Qungen  zusammenfallen  und  dass  eine  Reihe  von  Zwischengliedern ,  welche  den 
ezus  erst  herstellen,  der  administrativen  Statistik  entgehen  können.  Die  fort- 
e,  unausgesetzte    und    aufinerksame  Verfolgung   jedes    einzelnen    Stadiums    in  dem 

Verlaufe  dieser  Dinge,  der  Production,  des  Verkehrs,  Handels,  der  Marktverhältnisse, 
klicken  Bedarfes,  der  speculativen  Nachfrage  u.  s.  w.  kann  nur  von  den  unmittelbar 
^ten  fachmännischen  Kreisen  erwartet  werden.  In  allen  vorgeschrittenen  Volks- 
haften der  Gegenwart  finden  wir  auch  schon  eine  förmliche  Organisation  der  durch 
snen  geschäftlichen  Interesseu  gebotenen  statistischen  Beobachtungen,  welche  ebenso 
r  amtlichen  Statistik  werth  volle  Fingerzeige  bieten ,  wie  sie  umgekehrt  ihrerseits 
ug  von  den  Anhaltspunkten  der  amtlichen  Statistik  ausgehen.    Eine  Arbeit  solcher 

gewissem  Sinne  vergleichbar  den  Maklerberichten  der  englischen,  französischen  und 
3n  Weltmärkte  liefern  regelmässig  non  mehrere  Bndapester  Firmen  ffir  den  volks- 
laftlichen  Theil  des  „Pester  Lloyd*'  und  der  gewiegte  Redacteur  desselben,   Dr.  K. 

11  o  leitet  nicht  nur  die  Verfassung  dieser  Beiträge  und  schreibt  die  allgemeinen 
tte,  sondein  übernimmt  auch  die  selbst  ständige  Herausgabe  derselben  in  Buchform. 
Der  Inhalt  des  vorliegenden  Jahrganges  sollte  sich,  wie  man  voraussetzen  durfte, 
ine  gehobener  Stimmung  charkterisieren ;  denn  Ungarn  hätte  nach  unserer  Auffassung 
rund,  das  Jahr  1882  zu  den  besten  seit  langer  Zeit  zu  rechnen.  Es  hat ,  wie  wir 
,  nidit  blos  durch  die  Gunst    der  Natur  grosse   wirthschaftliche  Vortheile  errungen, 

darf  auch  seiner  Staatsverwaltung  dankbar  sein ,  dass  diese  mit  so  viel  Energie 
Urem  Zweckbewusstsein  auf  die  Entwickelnng  der  Production ,  der  Absatzwege  und 
genden  Antheilnahme  am  Welthandel  bedacht  ist.  Die  allgemeine  Charakteristik ,  die 
Gewährsmann  liefert,  laotet  von  dieser  iu  Oebterreich  über  den  Bruderstaat 
enden  Auffassung  verschieden  und  ist  jedenfalls  beachten s werth  Er  muss  zwar 
I,  dass  in  Ungarn    auf  mehreren  Gebieten    ein    frischer    lebendiger    Schaffensdrang 

wurde  und  dass  sich  manche  erfreuliche  Vorboten  neuartiger  Entwickelnng  zeigten, 
edoch,  „dass  ungeachtet  der  günstigen  Ernte  nur  ein  Minimum  wirthschaftlicher 
fiten  vollzogen  wurde*  und  das  Jahr  1882  „trotz  unleugbarer  Regsamkeit,  trotz 
^ender  Anläufe  und  ungeachtet  des  Erwachens  der  privaten  Unternehmungslust  nur 
e  Periode  der  Vorberathungen,  Vorarbeiten ,  Vorbereitungen  bezeichnet  werden 
Indem  wir  uns  versagen  mflssen,  im  engen  Rahmen  dieser  literarischen  Besprechung 

vom  Herausgeber  durchgefnhrte  Begründung  dieser  Ansichten  einzugehen  ,  leugnen 
ht,    dass  Dr.  Mandello    mit  anerkennenswerther    Objectivität    seinen    Standpunkt 

und  insbesondere  unbefangen  zugibt ,  dass  der  Hauptantheil  an  den  volkswirth- 
2hen  Leistungen  des  abgelaufenen  Jahres  dem  Verkehrswesen  zufällt.    Es  fuhrt  uns 

den  besonderen  Abschnitten  der  vorliegenden  Schrift. 

Zunächst  findet  man  in  denselben  eine  concise  Darstellung  der  Verkehr s- 
k  der  ungarischen  Regierung,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Ausführung 
nes  arbeitet,  ein  alle  Verkehrsrichtungen  beherrschendes  Staatsbahnnetz  zu  bilden. 
}n  Ergebnissen  des  Jahres  1882  kann  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden  ,  dass  das 
a  dieses  Planes  nur  mehr  die  Frage  einer  kurzen  Spanne  Zeit  ist;  denn  dieses  Jahr 
i;am,  kurz  gesagt,  folgende  Errungenschaften  gebracht :  Lostrennung  der  ungarischen 
I  österreichischen  Linien  der  Staatseisenbahn-Gesellschaft;  Ausbau  der  Budapest- 
ebener  Eisenbahn ,  welche  den  Weg  von  der  Landeshauptstadt  nach  Fiume  nnab- 
herstellt ;  Eröfbnng  mehrerer  Theilstrecken  der  Pest-Semliner  Bahn ,  welche  im 
SS  an  die  serbischen  und  Orientbahnen  für  Ungarn  ein  neues  Verkehrsgebiet 
ssen  wird ;  Bau  und  Concessionierung  einer  Anzahl  von  Viciualbahnen ;  Betrieb  der 
)ste  vorigen  Jahres  eröffneten  Strecke  Zenica*Serajewo  der  Bosnathalbahn.  Rechnet 
ni,  dass  die  im  Jahre  1881  als  selbstständige  Gesellschaft  von  der  Regierung 
ionierte  und  energisch  begünstigte  „Adria'' ,    als    „ungarische  Seeschifffahrts-Gesell- 
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Schaft**  ihre  Thätigheit  erweitert  and  das»  an  den  Uafene r weiter angsbaaten  in  Fiame  im 
letzten  Jahre  ebenfalls  emsig  gebaut  wird,  so  begreift  man  den  siegesge wissen  Ton,  mit 
welchem  der  Specialreferent  über  diese  Fragen  schreibt:  Finme  ist  vermöge  der  thii- 
kräftigen  Untersttttznng  schon  hente  ein  wichtiges  Debouche  für  den  ungarischen  Expoit 
nach  den  westeuropäischen  Häfen  geworden;  es  erfreut  sich  einer  wachsenden  Prosperitit, 
und  je  mehr  die  Actionskraft  dieses  Emporiums  für  den  Ein-  und  Ausfuhr  verkehr  veruekft 

wird,  desto  mehr  wird  der  Auslandsverkehr  Ungarns    an    Unabhängigkeit    gewinnen * 

„Die  ganze  Diagonale  von  Nordost  nach  Südwest  —  von  Marmaros-Siiget  nach  Finme  — 
ist  vom  Staate  tarifarisch  reguliert  and  beherrscht,  der  Schwerpunkt  des  ganxen  Territi- 
riums  bis  unterhalb  Essegg  kann  iftich  Budapest  verlegt  werden  und  der  Staat  hat  aUe 
Badien,  die  von  dort  auslaofen,  in  seiner  Hand.''  Das  sind  thatsächlich  richtige  Bemerkonsei, 
die  zum  Nachdenken  autfordern. 

Wie  in  früheren  Jahren,  wird  auch  diesmal  der  Geschäftsgaog  in  den  ungarisch« 
Stapelartikeln,  voran  Getreide,  Mehl,  Oelsorten,  Pflaumen,  Wein,  Tabak,  Wolle  u.  s.  w.  mit 
zahlreichen  positiven  Daten  dargestellt.  Die  ungarische  Getreideernte  des  Jahres  18^ 
gehörte  bekanntlich  zu  den  reichsten  seit  langer  Zeit;  da  die  meisten  Importl&oder  ii 
Europa  und  auch  der  wichtigste  Coucurrent  auf  dem  Getreidemarkte,  die  Vereinigten  ^tIatea 
von  America,  eine  schlechte  Ernte  hatten,  so  wird  die  abgelaufene  Export-Gampagne  fiir 
Ungarn  als  «ine  der  lebhaftesten  verzeichnet  uud  es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  das8  aii 
derselben  die  wirthschaftliche  uud  flnauziellc  Con.*(olidierung  der  jenseitij^en  Reichshäläe 
innig  zusammenhängt.  Der  Getreideverkehr  auf  den  Eisenbahnen  und  auf  der  Denan  mir 
ihren  Nebenflüssen  zeigt  in  den  Monaten  August  bis  November  ein  Anschwellen ,  wie  n 
nicht  intensiver  gewünscht  werden  könnte.  Die  Zufuhren  von  Cerealien  aller  Art  auf  des 
liudapester  Markte  betragen  nach  einer  in  den  „Rückblicken''  mitgetheilten  Tabelle  ii 
Durchschnitte  der  letzten  15  Jahre  je  5*7  Millionen  Metercentner;  im  Jahre  1882  stiegen  fir 
auf  7*3  Millionen  Meterctntner,  also  um  fast  30  Percente  über  den  Durchschnitt.  Nach  eise: 
ungelahren  Schätzung  haben  die  Bndapester  Mühlen  im  Jahre  1881  ein  Quantum  th 
4.080  000  Metercentner  Weizen,  dagegen  im  Jahiel882  4,450.000  Metercentner  anfgearbeitrt. 
Von  den  dort  erzeugten  Mahlproducten  sind,  wie  der  Bericht  sagt,  ungefähr  75  Pereeitr 
in  Oesterreich-Uugarn  selbst  lonsumiert  und  25  Percente  in's  Ausland  gesandt  worden  ai' 
i'8  lässt  sich  eine  stetige  Hebung  des  inländischen  Bedarfes  constatieren.  Unter  den  fremda 
Abnehmern  ist  nach  wie  vor  England  der  wichtigste  für  das  ungarische  Mehl,  dann  Uli* 
Frankreich,  die  S^chweiz,  Belgien,  }Iollan<l  und  Brasilien.  Weniger  erfreulivli  ist  dem  gcfci- 
über  die  gerinnt*  Entwickeinng  des  Spiritn^-Kxportes  ,  welcher  einen  der  wichtigfta 
Factoren  der  industriellen  Thätigkeit  in  Ungarn  bilden  könnte.  Nach  einer  darauf  bexnglicfeM 
Zusammenstellung  hat  Ungarn  ia  den  letzten  vier  Jahren  keinen  Fortschritt  zu  verzeickui. 

Ebenso  wie  die  Ijandesproduction  wird  auch  die  gewerbliche  Industrie  ahenuk 
in  einer  Reihe  besondenr  Capitcl  behandelt.  Aus  dem  einleitenden  Abschnitte  hebto  vir 
nur  die  charakteristische  Bemerkung  hervor,  duss  ^der  Wunsch  nach  Förderung  und  £■^ 
Wickelung  der  bestehenden  Industrien  und  nach  Schaffung  neuer,  behnfs  Befreiung  dff 
ungarischen  Consumentcn  von  der  ausländischen  Production  gleichmässig  Volk  und  RegieruiF 
durchdringt  uud  dass  sich  der  industrielle  Geist  im  Lande  wesentlich  gehoben  hat!  b 
zeigt  »ich  dies,  wie  unsere  (Quelle  versichert,  „nicht  nur  im  Anwachsen  der  indnstridlc^ 
Etablissements,  nicht  nur  in  der  Veiuiehrnug  der  Hausindustrie  und  dem  Aufschwung  da 
Kunstgewerbes,  sondern  auch  in  der  steigenden  Prosperität  derselben.  Ungfarische  Gewok 
erobern  sich  das  Vertrauen  der  Consumenten ;  es  ist  nicht  mehr  nothwendig  ,  dass  tO* 
Erzeugnisse  unter  fremder  Etikette  erscheinen,  um  Abnehmer  zu  finden,  sondern  der  GlM^ 
an  einheimische  Leistungsfähigkeit  und  Solidität  ist  erstarkt  und  wird  fortwähreid  > 
]>atriotischem  Sinne  genährt." 

Als  ein  kleines  Detail  aus  diesen  Capitcln  sei  schliesslich  der  Znsammenhang  angfftkiC 
welcher  in  Budapest  zwischen  den  Eheschliessun^ren  und  der  Ziegelfabrikation  besteht  Dt  d* 
Ziegelfabvikation  eine  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  an  die  Scholle  gekettete  Industrie  iil 
welche  auch  im  Absatz  des  fertigen  Productes  nur  einen  relativ  beschränkten  Raum,  ciaßek 
den  ihr  zunächst  gelegenen  Wohnsitz  beherrscht,  so  bilden  die  Schwankungen  ihrer  Thitigb^ 
unter  gewissen  Umständen  einen  empirischen  aber  fast  ebenso  verlässlichen  GradmeMtfi 
wie  die'dirccten  demographischen  Erhebungen  der  Statistik.  Für  Budapest  wenipttfi 
bezeichnet  unsere  Quelle  die  Ehefreciucnz  als  Vorläufer  der  Ziegelerzeugung  ,  indem  J* 
Bedürfniss  nach  neu<;u  Wohnungen ,  daher  der  Anreiz  zur  Bauthätigkeit  sumeist  tob  dff 
Familienbildung  abhängt;  es  ergibt  sich  folgende  Reihe: 

^70^  ÜSi  iSH  Uli  Ulli   ^**"-''   i5ZlL  i^  JS7S     1879     1880     iMl    «• 

Eheschliessungen        pro  ^^ 

10.000  Einwohner  .    .     i:j5    125    121    105     S8     82     80     78      72      81      79     83    * 

Ziegelabsatz  des  den 
Markt  beherrschen- 
den Etablissements  in 
Millionen      
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In  der  That  fällt  der  Tiefpunkt  und  die  abnehmende,  sowie  die  aufsteigende 
Tendenz  beider  Erscheinongsreiben  auffallend  zasammen  nnd  der  Verfasser  zieht  daraus 
die  Consequenz,  dass  62  Ebeschliessungen  auf  je  10.(iC-0  Einwohner  gleich  sind  einer  voll- 
ständigen Stagnation  der  Familienbildnng,  respective  dass  durch  Todesfälle  ungefähr  eine 
gleiche  Anzahl  Familien  jährlich  vom  Schauplatz  verschwindet,  daher  das  Bauen  auf  das 
Minimom  beschrankt  wird.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  es  mit  einem  rein  sympto- 
matischen nnd  empirischen  Zusammenhange  zu  thun  haben;  die  Banthätigkeit  hängt  einer- 
seits nicht  blos  von  der  Zahl,  sondern  auch  vom  Wohlstand  der  Familien,  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Ausdehnung  ihrer  Wohnräume  ab ;  andererseits  wurden  nicht  blos  Familien- 
Wohnungen  ,  sondern  auch  Geschäftsräume  gebaut ,  daher  musste  auch  ohne  irgend  eine 
SheschliessuDg  doch  in  Gröndnngsepochen  eine  sehr  rege  Banthätigkeit  vorkommen.  In 
Wahrheit  hängen  beide  Erscheinungen  von  einer  und  derselben  gemeinsamen  Ursache,  dem 
Orade  des  Wohlstandes  ab,  sind  also  auch  unter  einander  verknüpft  und  insoferne  ist  der 
ans  Budapest  beigebrachte  Beleg  recht  interessant  zu  nennen. 

F,  X,  V.  Neumann-Spallart. 
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Abhandlungen. 


•er  Werth  der  Cerealien-Ernten  in  Oesterreich-Ungarn. 


Von  Dr.  F.  X.  ■ 


1  Neumann -SpRlIsrt, 


In  mehreren  ^ORsen  Staaten  werden  bekanntlich  seit  Decennien  nebst 
den  Angaben  über  die  iiuantitativen  Erotu- Erträge  Scbätznngen  dea  Wertbea  der- 
selben nach  den  mittleren  MarktpreiHen  der  betreffenden  mehr  oder  weniger 
localieierten  Prodnctionngebiete  aufgestellt  und  regelmüsaig  verötTentliobt  Zu  diesen 
Ländern  gehören  :  die  Verein  ig  ten  St  aaten  von  Nord -Amerika,  wo  a  asser  den 
mit  dem  lehnjäbrigen  CenanB  verbundenen  Evaluationen  dea  geaammten  National- 
vermögens nnd  insbesondere  der  in  der  Agricultur  engagierten  Uapilalien  anch 
aUjahrlich  Bewerthnngen  der  geaammten  Ernte  vorgenommen  werden.  In  der 
ungemein  infonnativen  Daratollang  der  „Reporlsoflhe  Comviissiuner  ofAi/rKuUitre", 
die  seit  dem  Jahre  1801  regelmässig  erscheinen,  nimmt  der  „Seport  of  Ihe 
Slalisticiii»"  eine  der  ersten  Stellen  ein  und  bringt  nebst  anderen  umfangreichen 
Daten  auch  die  Werthsangaben  der  Ernten  der  eecha  wichtigsten  Körnerfrüchte, 
dann  von  Kartoffeln,  Tabak,  Hen,  Baumwolle  und  Zacker.  Noch  weiter  in  der 
Special isiru Dg  geht  die  Niederländische  Ackerbau- Statistik  in  den  vortreff- 
lichen, bis  5!nm  Jahre  1851  zurückreichenden  Nachweisen  des  „Verslag  van  den 
Lanäbouto'^  ;  in  dieser  Quelle  findet  man  fUr  Jedes  ProJuct  von  den  CereaHen  und 
Hülsen  fruchten  bis  zu  den  minimalsten  Handelsgewächsen  (z.  B.  Kanarien-  und 
relativen  und  absoluten  Mengen  des  Ertrage»,  den  Mittel- 
ind  den  gesammten  auf  diesen  tirnndlagen  berechneten  Werlh 
nittelt.  In  ähnlicher,  obgleich  minder  ausfUhrlichar  Weise 
pnbliciert  das  statistische  Centralbureau  von  Schweden  seit  der  im  Jahre  1874 
organisierten  neaen  Erhebnngsmethode  des  Bodenertrages  auch  die  Werthe  der 
Jahresernttn;  und  unter  den  übrigen  Staaten  bieten  Frankreich,  dasDeutscbe 
Keich  (seit  1878),  Ilussland,  Norwegen,  ja  sogar  Spanien,  (in  den 
Jahren  in  welchen  es  Erhebungen  pffegt),  officiell  die  Anhaltspunkte,  um  anch  den 
Werth  der   Ernteerträge  annäherungsweise  schätzen  zu  können. 

Ea    bedürfte    nach    diesen    thatsBchlich    bereits  erprobten    Vorgängen    der 

amtlioben  Statistik    anderer  Lünder    vielleicht     nicht  mehr  der  Rechtfertigung  des 

Ilestrubens ,    auch    für  Oesterreich-Ungarn  zur  Kenntniss    von   Vergleicbsduteu  auf 

diesem  Gebiete  der  materiellen  Cultur    zn  gelangen.     Die  Einwendungen,   die  man 

j       dagegen    erheben    könnte ,    lassen    sich    leicht  entkräften.     Man  kann  gegen  solche 

Schätzungen  anführen,   dass  der  Ausgangspunkt  derselben  noch  ein  .ichwankender  sei, 

!       weil  man  wesentlich  verschiedene  Resultate  fände,    je  nachdem  der  öeldpreia  der 

I      fiodenproducte  nach  den  Notierangen  einzelner  grosser  Getreidemärkt«  eines  ganzen 

^L    SUHsÜJuba  KoDaUohrirc.  isss.  SO 
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Laodea  oder  nooh  den  betretFeadsD  reio  localen  Preisen  und  unter  Anachlag  dir 
minderen  Qualität  der  an  Ort  und  Stella  eogleiok  coneamierten  Prodnote  gSMhishl; 
maa  kann  ferner  geltend  raoclien,  dai^d  der  sogenannte  „Diircbscbnittspreia'  Ton 
Getreide  und  anderen  Boden prodnoten  nicht  der  geometrische  STittel  wertli,  son<l<ni 
das  einfache  arithmetische  Mittel  sei,  indem  derselbe  ohne  Berlickttichtigung  An 
Factors  der  jeweilig  effectiv  nmgesetsteo  Mengen  notiert  wird  j  man  kano  berruc- 
heben,  Jobb  der  bei  Weilern  grSsste  Theil  der  agrioolen  Production  von 
Producenten  selbst  consnmiert  ivird  und  dasa  ea  irrig  sei,  die  Marktpreise  ohna 
Weitera  zur  Bewerthong  der  Ernteo  za  verwenden,  weil  in  jenen  auch  die  Koetwi 
der  Znfnbr  znm  Marktplatze  und  andere  dahin  gthür ige  Auslagen  eutbalten  seien; 
man  kann  endüuh  die  Unsicherheit  der  Grundlagen  der  Ackerbau- Statistik  ina 
Trelftn  führen,  um  die  Ableitung  aller  iveiieren  ScblllBse  and  jeder  analytische« 
Bearbintung  des  gebotenen  Materiales  Uberlianpt  noch  als  verfrüht  xa  erklUrei), 
Alle  diese  und  noch  andere  Einwendungen  lassen  sieh  aber  unschwer  widerlegen, 
wenn  man  in  denselben  nicht  einfach  die  Negation  als  berechtigt  anüchen,  sondera 
wenn  man  im  Sinne  des  Positivismns  arbeiten  will. 

Die  Verschied enartigkeit  der  Erbebungsmethoden  kann  nicht  als  ei 
Uindemiss  zugegeben  werden;  denn  sonst  würden  die  meisten  Gebiete  der  beot» 
achtenden  und  vergleiübenden  Statistik  brachgelegt  werden  müssen.  Wi«  vtr- 
Hvbiedenartig  waren  doch  bis  zu  den  UescblUssen  des  St.  Petersburger  Con^reaM 
die  Methoilen  selbst  in  der  Demographie ,  wie  divergent  sind  sie  in  ma: 
wichtigen  Details  noch  heute;  und  denuoch  anerkennt  die  Wissenschaft  das  daao- 
graphische  Materiale  als  Grundlage  der  exactesten  Forschungen  fUr  aaar6icb«nl 
Wie  weit  von  einander  in  Methode  und  Prücision  abweichend  sind  in  den  vct' 
schiedenen  Ländern  die  Erhebungen  auf  dem  Gebiete  der  ganzen  MoraUtalislik, 
inmal  der  Statistik  der  scheinbar  willkürlichen  Handlungen,  der  CrimiDatitüL  ii. « 
und  wie  viele  inductive  Unlerauchnngen  hat  die  Literatur  dennoch  auf  l 
derselben  aufzuweisen.  Oder  endlich,  unter  den  Thatsoohen  des  maleriellen  Caltor 
lebens,  wie  verschieden  artig  werden  vcn  Jahr  zu  Jahr  die  Werthe  der  ILondel*- 
bewegung  festgestellt;  nicht  blos  benützt  fast  jeder  Ktaal  seine  specifisch  gcwühlteii 
Maexsstübe,  sondern  innerhalb  eines  und  desseltien  Staates  wechselt  die  Methode 
der  Beweithnng  oft  in  kurzen  Zeitränmen  und  die  Veiändeningen  der  Zollf{eaetxe, 
Tarife  und  Zollverwaltung  nüthtgen  zu  Gruppierungen,  welche  eigentlich  die  Vtr- 
gleich  barkeit  längerer  Jahres  reihen  ansschlieHsen  sollten;  und  dennoch  wird  kaam 
ein  zweiter  Zweig  der  Statistik  »o  sehr  als  Anhaltspunkt  für  die  Motivierung  lief 
einschneidender  legislativer  Maassregeln  und  als  Grundlage  volkswirthschafttiuher 
Beweisführungen  benützt,  wie  derjenige,  dessen  ünelle  die  Handelsaus  weise  bilden. 

Mit  völlig  gleichem  Rechte  darf  mau  daher  auch  die  Ergänzung 
landwirtbsrhafüichen  Statistik  fordern,  welche  in  den  Bewerthungen  der  jiUir 
liehen  Produett onam engen  liegen.  Nicht  Mos  muss,  wenn  eine  bestimmte  UeÜiodfl 
conseqnent  während  eines  längeren  Zeilraumes  beibehalten  wird,  die  relaiivs 
Ktobtigkeit  derartiger  vergleichbarer  Daten  stetig  erhöht  werden,  sondern  BelM 
die  unvermeidbaren  i'ehler,  welche  anfänglich  begangen  werden,  dUrftan  'Ui 
Nutzen  bringen,  dass  sie  die  Fachkreise  auf  ettraige  Irrthiinier  der  Erhebangen 
aufmerksam  machen  und  die  Kritik  derselben  wird  nicht  blos  die  Corrector  def 
Werthsangaben,  sondern  auch  diejenige  der  Mengenangaben  viel  rasehar  fSrder 
als  gegenwärtig.  Jedenfalls  aber  wird  der  Nutzen  solcher  Nachweise  ein  »ii 
hüherer  sein,  als  der  bisherige,  weil  man  sich  von  allen  Seiten,  sowohl  lun 
Zwecke  theoretischer  Verfolgung  des  Verlaufes  einschlägiger  Erscheinni'gpn,  kIi 
Tür  praktische  Admlniatiationsz wecke  präcisere  Vorstellungen  von  dem  Eiaäuua 
der   Ernten  machen   wird,  als  bisher  der  Fall  ist. 

Wir  hegrUssen  es  daher    mit  lebhaftem  Interesse,    dass    sich    das    ) 
Äck erbau ministeri um  endlich  auch  veranlasst  fand,  im    stalistisuben  Jahrbuebe  fSr 
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den  Tersach  zu  macbea,  den   Wertb    der  Erntemen^en    za    bereobnen    und 

termit  dem  Vorbilde  der  anderen  oben  genannten  Staaten  zn  folgen.     Unter  Bo- 

^ahme  auf  diese  oöiuielle  Qaelle  möge  ea  mir  gestattet  sein,   einige  retroBpeotive 

ffergleicbc  zu  zieben,    mit  den    neuen    öaterreicbiscben  Angaben    dasjenige  Daten- 

u  verbinden,    welcbea  über  mein  Eranchen  der  Cbef  des  kgl,  ungamoben 

isiincben  Boreana,    ohne  dafür    eine    amtliche    Gewiibr    zu    Ubernebmen,    naob 

Igemeinen   iJurcbschnitten  für  die  Ernten  dea  Königreiebs  Ungarn  bereohnen   Uesa 

indlicb  meine  eigenen  Scbätznngen  für  daa  Jahr  1882  beizufügen. 

Den  ersten,  auf  wi 88 ensobaft Heber  Kritik  der  vorhandenen  Änbaltapunkta 
mhenJen  Versoeh,  die  Ernten  dea  Kai»erthams  OeBterreiuh  za  bewertben,  bat 
■  verdienet  volle  Statistiker  J.  Hain  fdr  das  Jahr  1850  geraaobt,  indem  er  in 
[  bekannten  Werke')  den  Geldworth  des  damaligen  mittleren  Bodenertrages 
te.  Uie  Melhoiie  seiner  Berechnung  beruhte  daranf,  daas  zunächst  —  bei 
i  Mangel  einer  administrativen  lan dwirtb ach aft lieben  Statistik  —  die  Angaben 
EMeugnngsm engen,  von  welchen  der  Bedarf  der  Aussaat  vorher  in  Abzug 
gebracht  worde,  in  denjenigen  Provinzen,  wo  der  Eataater  schon  ganz  durchgeführt 
wnr,  anf  diesem,  in  den  übrigen  Tbeilen  der  Monarchie  auf  den  dorcbschnittlichen 
Elrgebnifsen  amtlicher  Erbebnngen,  in  Ungarn  mit  den  ehemaligen  Nebeiiländern 
••ndlich  auf  einheimischen  Sobriftsteliern  beruhten.  Die  Festslellnng  des  (jeldwerlhea 
erklärte  Hain  als  eine  der  schwierigsten  Aufgaben;  er  erörterte  alle  naheliegenden 
Fehleriinellen  und  die  theoretischen  Mittel  zu  deren  l^liminierung,  musste  aber 
bei  dem  damaligen  Stande  der  administrativen  Statistik  darauf  verzichten,  in  sub- 
liiere  Untersuchungen  einzutreten  und  wählte  schliesalicli  das  einfachale  Verfahren, 
indt^m  er  die  gesammle  Erzeugungs menge  nach  den  Dorobsobnittspreisen  der 
.')  Jahre  1846—1850  veranschlagte.  Hain  salbet  misat  seinen  Kahlen  nur  eine 
brechriinkte  Geltung  bei,  bietet  aber  doch  einen  werthvollen  Stoff  zu  Vergleichen. 
Icfa  habe  die«e  Zahlen  bei  Gelegenheit  einer  früheren  Arbeit ')  insoweit  uorrigiert, 
ata  noibwendig  war,  um  sie  neben  die  Ergebnisse  der  neueren  ü» torreich isohea 
Emltstatist.ik  stellen  zu  können,  indem  ich  die  üwischenieitig  von  Oesterreich- 
Ungorn  losgetrennten  Lünder  (Lombardo-Venetienj  ausschied  und  den  in  der  neueren 
KmtestatiBtik  nicht  einbezogenen  Werth  den  Strohes  und  der  HUlaenfrllohte  lu 
Abzug  {.rächte.  N'acb  diesen  Correctnren  beziffert  sich  der  Werih  der  Cerealien- 
ernte  des  Jahres  1850  in  der  österreichischen  Monarchie  auf  591  M  i  1 1.  Galden 
(ist.  Währ. 

ch  daran  reibende  Schätzung  dea  Brutewarthes  brachte  das 
rtreffliche  Buch  des  berühmten  Nestors  der  administrativen  Statistik  in  Oeater- 
,  Freiherrn  C.  von  Czoernig.^)  AufGrund  der  allerdings  etwas,  gewagten 
lanahme  eine»  dnrchachnittlichen  mittleren  Körner  fr  uchtertrages  ber^ohnete  der- 
lle  den  Total werth  mit  einer  Zitfer,  welche  nach  Audsohetdung  der  auf  Lombardo- 
sntrallenden  Quote  für  den  heutigen  Länderbestand  einen  Betrag  von 
P3  Mill.  Gulden  «et.    Währ,   ergibt. 

Eine  dritte  Schätzung  habe  ich  für  das  Jahr  1864  mit  Benlitznng  der 
dem  damaligen  Vicedirector  der  administrativen  Statistik,  F.  Schmitt, 
iblicierten  Budenproductioos  Statistik ')  in  der  oben  angerührten  Monographie 
nnoht    nnd    ich  bin  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  darauf,    dass    jene  Daten 

')  J.  Hain,  Handbncb    der  Statistik    des    Üaterreichischen   Eaiserstaates.    Wian 

j,  n.  3. 81. 

*)  Die  Ernten  nn'l  der  Wohiataod  \a  Uesier  reich- Ungarn.    Berlin  1874,  S.7.     Dort 
flieh  ancb  die  ICepsrlition  der  £rate-Brtr£ge  aaf  jedes  einzelne  Eronlaud. 
•)  OeslBtreichs  NeugBataltnng  1948—1657.  Wien  1857,  3.  317  ff. 
*)  Abriaa  der  BodenunltnrverhiiltntsBe  dea  Osterraich liehen  Staate«  etc  (Reiligier!  von 
fe  J.  B.  Lorenz.)  Wien  1866,  S.  159. 
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eher  eise  Misaemte  als  eine  Uittelernte  bedeuten  dUrftea,  zar  Bewertbang  tob 
650  Mill,  Gulden  (ist.  Währ,  gelangt,  Schmitt  selbst  bnacliränkt  sich  darauf, 
in  Annäherung  an  die  für  iJas  Jahr  1856  von  Czoernig  begründete  Schütnuij 
den  Werth  der  geflammten  landwiit lisch aftlithen  Jahresprodiiotion  (Pflanzcn- 
Thierprodaction  etc.)  auf  2120  Mill.  öulden  öst.   Währ,  zn  beziffern. 

Wie  ana  den  bisherigen  Darate Illingen  zn  entnehmen  ist,  sind  alle  altern 
Schätzungen  nur  als  ein  ungefährer  Ausdruck  des  Krntewerthes  anzasehen.  D«aa 
es  war  tlir  die  primären  Erhebungen  damals  durchaus  nicht  vorgesehen,  aoudsra 
die  bekanutlich  sehr  zweifelhaften  Kataatraldateo  mit  den  ebemio  unvollatändigeiL 
Kectificationen  und  Evidenzbai  tan  gen  mnseten  den  Ersatz  für  eine  eigentUeb« 
Emte»tatistik  bilden.  Erst  im  Jahre  1S68  beginnt  für  diesen  Zweig  der  Caltur- 
Htatiatik  eine  none  Aera  mit  den  bahnbrechenden  Arbeiten  des  (jetzigen  MiiuBteriat- 
rathes)  Dr.  J,  H.  Lorenz,  Nach  dem  bewilhrten  Vorbilde  einiger  deutscher 
Staaten  und  unter  Anwendung  der  analytisoben  Methode  warden  damals  dii 
Keiuhsrathe  vertretenen  Königreiche  uuti  LSnder  in  nattirliclie  oder  wirthacbaft- 
liche  Gebiete  eingetheill,  welche  als  typische  Individualitäten  und  homogen« 
KOrper  aufzufassen  sind,  so  üass  Generalisationen  innerhalb  derselben  ala  tnlössig 
erscheinen.  In  jedem  diexer  Gebiete  wird  seit  den  im  Jahre  1868  begonaeDea 
ersten  Versuchen  nun  regelmässig  auf  Grund  möglichst  zahlreicher  Binzelbeobecb- 
tungen  die  Erhebung  der  Productionselemente  vorgenommen  und  dadurch  die  in- 
dactive  Grundlage  für  die  Krmittlnng  der  Toialzilfern  gewonnen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  vom  Jahre  1870  bis  in  die  neueste  Zeit  die  an  sich  unge- 
mein rationelle,  ja  man  darf  wohl  sagen,  einzig  wisaeaschaflliche  Methode  dar 
öaterreicbi sehen  Erntestatistik  wesentliche  Verbesserungen  in  gewiHsen  Eiiizelhütcs 
ihrer  Dorchbildang  und  concreten  Anwendung  erfahren  hat  und  stets  verläaeliefaeni 
Anhaltspunkte  zu  liefern  im  Stande  ist.  ') 

Was  die  Lander  der  ungarischen  Erone  betrifl't,  so  wurden  dort  leidtf 
diejenigen  Andeutungen  unberücksichtigt  gelae^^eii,  welche  in  den  ersten  Vorarbelua 
von  ijeterreiohischer  Seite  gegeben  worden  waren,  um  aach  Ungarn  in  natUrliehs 
Gebiete  einzntheilen.  Statt  diesem  methodischen  Verfahren  zu  folgen,  hat  es  du 
statistische  Landesbnreau  für  zweckmässiger  gt^halten,  möglichst  zahlreiche  Einzel' 
erhebungen  iw  pfiegen ;  so  wurden  in  den  Jahren  1870  und  den  folgenden  Ti»li 
Tausende  von  Aufnahmstabellen  an  die  Gemeinden,  Puszten  nnd  Ansiedlungeo 
versendet  und  auf  Grund  der  einlaufenden  Daten  die  Bearbeitungen  der  Emto- 
Statiatik  (in  Übrigens  sehr  UL)ersiahtlicber  Form)  ausgeführt.  Neuesten»  aoheiat 
auch  der  Chef  des  ungarischen  statistischen  Landesbureaas  von  der  grCaserat 
Zweckmässigkeit  der  in  Oesterreich  angewendeten  Methode  tiberzeugt  zu  sein  und 
deren   Einführung  soll  bereits  vorbereitet  worden. 

Auf  Grundlage  der  vorstehend  erwähnten  österreichischen  und  angariaobea 
Daten  habe  ich  die  Ernten  der  Jahresreibe  1868  — 187^  (in  der  o.  a.  Monographie] 
nnd  nachher  die  Ernte  des  Jahres  \>il^  (in  einer  besonderen  Abhandlung ")  ta 
bewerthen  versacht.  Das  dabei  angewendete  Verfahren  bestand  darin,  daas  Job 
aus  den  in  der  „Auatria"  veröffentlichten  wöchentlichen  Marktpreis-NotieraogcD 
der  wichtigsten  Eömermärkte  die  Durchschnittspreise  der  einzelnen  Frnchtgattiuij 

')  ÜDi  aa  Uicblcr  mid  dankenswerther  wäre  es,  auch  in  der  Art  nnd  Weiae  d« 
weilprrn  Äufbcreilnng  des  reichen  Daten  materille  s  allen  Anfordernngen  der  Nenzelt  »ol 
kommea  sa  euteprechen  und  insbeaoadere  die  Uebergichtücbkeit,  Vergle  ich  barkeit  noi]  E 
kenntnias  iler  relativen  Bedeutong  der  Daten  durch  retroapective  Erlämeransca  nn 
Tabellen  nach  Art  der  amerikaniachen  und  niederländischen  Agricnlturstatistik  za  vrhOllea 
Gevias  geaägt    die  Anregnng,    um  aucli  in    ilieaer  Hinsicht    der    rortacbrittÜLhea  Tendenl 

')  Die  Ernte  von  Oaaterreich-Dngatn  im  Jahre  1674.  ätatiat.  Uonalachrin  1675. 
Seite  42  ff.  ^ 
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ides  T^aDtles  gezogoo  und  diese  mit  den  in  dem  betrefTeaden  Eronlande  geemteten 

Higen  ftia  Foctoren  iD  Rechnung  gestellt  habe. ')    Dieaaa  Verfahren    leidet  zw&r 

■ter  manchen  Ungenanigkeiten,  die   ich  mir  keineswegs  verhehle;  es  geht  jedoch 

I  einer  einfachen  und   leicht    caatroli erbaren    Yoraaasetznng    aas  und  vermeidet 

infalls  relativ    mehr     willkürliche  Annahmen    als  alle  Übrigen,    seither    vorge- 

Uagenen  Calcnlationen.    Nach   demselben  ergab  sich  ala  Werth  der  Cereaüenernte 

UilllaneD  Saiden  äaterr.  Wühr. 

ire  1868 436  5  534'0  9705 

,       1869 4518  376-1  827-9 

,       1870 476-8  512-8  989-6 

,      1871 521-9  440-2  962-1 

,      1872 523-9  462-2  9861 

,       1873 5184  437-1  955-5 

,      1874 656-^  510-3  U66-5 

Da  sich  das  k.  k.  ÄckerbanminiBteriuni,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  ver- 
anlasst fand,  im  Jahre  1881  die  erste  amtliche  Schätzung  des  Erntewerthes  su 
verSlTiintlichen,  schien  es  mir  von  besonderem  Interesse,  die  grosse  Lücke  auszu- 
füllen, welche  in  diesen  BerecbnuDgen  seit  dem  Jahre  1874  eintreten  wttrde. 
Icli  habe  mich  daher  an  die  beiden  statistiachen  Bureaiuc,  an  dasjenige  des  Aeker- 
bantnini«terinroB  in  Wien  nnd  an  Minis  tsrialrath  E.  Keleti  in  Budapest  mildem 
ErsDohen  gewendet,  mir  nach  einem  generellen  Vorfahren  die  Anhaiispunkte  «ur 
angefahren  Schätzung  der  Cerealienerntt^n  der  abgelaufenen  5  Jahre  an  die  tiand 
BU  geben.  Hit  höchst  dankenswert  her  Bereitwilligkeit  wnrden  mir  in  der  That 
die  erforderlichen  Daten  mitgetheilt.  Znr  Erläuterung  derselben  muss  ich  einige 
Worte  über  den  Maassstab  voransschicken,  nach  welchem  diese  Bewerthungen  der 
Ernte  erfolgten.  Was  zunächst  die  österreichische  Keiclishälfte  betrifft,  so 
worden  fiir  die  Jahre  1877,  1878,  l«7:i  and  1880  die  Notierungen  der  Wiener 
Fmcht-  und  Uehlbcrse  in  solcher  Weise  benutzt,  dass  der  bekanntlich  per  Meter - 
centner  notierte  Wiener  l'reis  nach  den  l'i atz- Usancen  auf  den  Preis  per  Hektoliter 
reducicrt  wurde;  auf  (Jrnndlage  des  im  .Jahre  1881  ermittelten  Verhältnisses  der 
Durchschnittspreise  jeder  Körnergattnng  in  der  ganzen  Reicbehalfte  zu  dem  Durch- 
scbnilte preise  der  Wiener  Börse  wurde  sodann  der  Coell'icient  ermittelt,  nach 
welchem  der  Wiener  in  den  Reicbs-Preis  umgewandelt  werden  kann  nnd  mit  Zu- 
hilfenahme dieses  Coefficienten  erfolgte  suhliesslich  die  Bcwertbung  der  Ernte- 
ijUHDtitäten  selbst.  8o  stellte  sich  —  um  den  Vorgang  näher  zu  erklären  — 
heraus,  dass  im  Jahre   1881    der  D n ndi seh nitfsp reis   von 

k      Weizen  in  Wien  sich  verbielt  zu  demjenigen  in  ganz  Oesl erreich  wie  I   :  0'86 
RoegB»    n       n         '  »         B  n  "       .-  »  „      1  : 0-89 

G«r«t«      „„„  „„  ,  »n  »  ,1:0  76 

Hsfer      „,n  -.-  ™  »»  K  .1: 098 

Kais       »-.„  »„  »  nn  „  hl:  1-06 

Mit  Hilfe  dieser  SchlUsaelzahlen  hatte  Herr  Vicesecrelär  Norbert 
renx  die  Gefälligkeit,  die  Erntebewerthnngen  fUr  Oesterreich  in  deo  oben 
Shnten  vier  .lahren  durchzuführen  nnd  mir  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ebenso 
hatte  der  Chef  des  kgl.  iiDgarischen  statistischen  Landesbureaua  die  Güte,  mit 
BenütKUag  der  Budapeator  Markt  preis -Notierungen  die  annähernden  Werthe  der 
ungarischen  Ernte  in  allen  sechs  Jahren  1877  bis  ioolusive  1882  berechnen  zu 
lassen.  Nach  diesen  Nachweisen  und  ohne  Berücksichtigung  von  Croatien-Slavonien, 
wo  nach  einer  brieflichen  Nachricht  des  Directors  Zoricic  erst  im  Jahre  1883 
die  erste  Erhebung  der  Anbaufiäohen  und  Ernteerträge  vorgenommen  werden 
>oU,  stellen  sich  die 

')  Behufs  näherer  Begründnog  dieses  Verfahrens  vgl, :  Die  Ernten  und  der  Wokl' 
■tud  In  Oesterreich-DnBarn.  S.  32  ff. 


Mengen  und  Werthe  ili 

(000  aasgel&Bsea  also  IJ. 


r  Cereftlienernl 
aäO  =  14,320.000 ) 


Jahre  nnd  Reiobithaile 

1877.        ^1 

OeaterrBich i 

Dngaru      '. 

Zusammen  .  || 


Zusammen  . 

1879. 

Oesterreich 

Ungarn 

Zum  «wen  . 

18S0. 

Oeitaiieioh 

Ungarn 

Zusanman  . 


IjWBrth  il 


14.220        123.218 

85.357  I   _263£49| 
39.577"  r386.5B7l 


16.146 
38.277_ 
54428 


123.275 

287^671 

410.742i 


28.000 
J2^9ä8 
40.H58" 

29.776  ' 

16.308  I 

48.084  I 


12.168,  95  718- 
__18^01_l__  164^72' 
30.569  I  )i4iU.09() 


8.497 
33.836"  I 

22.671  I 
12.138  I 
34.809  I 


176.400 
93.839 

27ö.aa9i 

149.188 

89.902  _ 

239.090  i 

113.705 

47.B40 

161.545 


t.795  164.547 

13.273  62.118 

9233  I       43.1fl7 

«8.506  [  105.315 


240.2131   36752  I  178.186 


1877- 
Oeatanefcb 
UDEara  .    . 


!.754        5.141       27.350,  316?     S 

1.071 !      a0.l'7ll    104.015' a.38^      2(__ 

148.885'  25.212: 1317365'     8.7021  gä.Olä 


1878. 
Oesterrelch 
Ungara   .    , 


34,570,    105.093        6.793      34.984!  3821 V      1.910'       496.975 

21.203      51.Ö82|__  30^49     169.0111       3.079,      18.73o;    _ö9aai3 
65.773156.7751  43.042  2 Ö3 .99 5       3  461     20  640  1.1 95. 7^ 


1879. 
Oe*teiTaicli 
Dagarn    ,    .    . 

ZawmMBiT 


1880. 
Oeit«rr«ic)i 

Znaammea 


30.401|     86,3391       5.455      24  056  290  ?      1.450        383.386 

_  13.«0|      33.9091      23.243     107.5^        1.983:      14 119 410- — 

43.8811120-248;  88.Kt)8  131. 5.^8]     g:273  "I5:56ü!^7iä:8fi9 


32.680'    106.230        6.057      35  494 
_  21.7291     54  628  _  34.806     [88.770 
64.409.160  0581  40:863  2242641 
Rechnet  man  die  in  diesen   4  Jahren  überdie 


400?     2.704        605.736 
2.327|      19.151!        705.101 
21  855;  i,2IO,8S1 

Ungarn  geerntetea   nn< 


2.7: 


nach  Mittel  preisen  zu  bewerthenden  anderen  Getreidegattnngen ;  Buoliweiien  um 
Hirde  hinza,  so  ergibt  eicb  in  runden  Summen  nis  Werth  der  Ernten  i 
Oesterreich-Üngarn  im  Jahre  1B77  der  Betrag  von  1.096  Mill.  Gulden,  i 
Jahre  1878  von  1.201  Hill.  Gulden,  im  Jahre  1879  von  799  Mill.  GnlJen  ni 
im  Jahre   1880  von   1.216   Mill.  Guiden. 

Wenn  man  endliob  die  Emien  der  beiden  letzt  verflossenen  Jahre 
Werthe  nach  darsastellen  versucht,  ao  bedarf  vorerst  die  Art  der  in  Oesterreiol 
im  Jahre  1881  durchgeführten  amtlichen  Bereuhnong  abermals  einiger  einleitend«! 
Worte,   weil  das  k,  k.  Ackerbauminiaterium  dieselbe  nach  einer  sehr  complicierteB 

')  In  Betreff  der  allerdJaga  nur  oabedeutsndan  Mengen  von  Ealbfracht  liefen 
für  die  Ogtvrreichiscbe  Reichs hälftu  keincrlti  amtliche  AnhattEpankle  der  Bewerthang  vor; 
diesBlbii  wnrde  von  mir  in  dia:<er  Tabelle  nach  den  Roggenpreisen  veranschlagt. 
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Methode  durchgeführt  hat,  über  deren  Berechtigung  sich  streiten  Hesse.  Es  wurde 
dabei,  wie  die  „Erläuterungen^  ausführlich  auseinandersetzen  ^),  von  der  Annahme 
aasgegangen,  dass  sich  die  üngenauigkeit  der  verfügbaren  Marktpreis-Notierungen 
in  dem  Maasse  yerringert,  in  je  kleinere  Theile  die  Gesammtproduction  zerlegt  wird. 

«Zu  diesem  Zwecke  wurde ,  wie  wir  wörtlich  eitleren ,  auf  die  Einzel- 
produotion  der  unterschiedenen  natürlichen  Gebiete  zurückgegangen.  Es  wurden 
nämlich  von  den  Bearbeitern  der  Erntestatistik  die  Marktorte  angegeben,  welche 
für  den  /betre£Penden  Durchschnittspreis  des  Gebietes  als  maassgebend  angenommen 
werden  können ,  für  diese  die  Durchschnittspreise  berechnet ,  das  arithmetische 
Mittel  aus  diesen  Durchschnittspreisen  als  der  für  das  Gebiet  geltende  Durchschnittspreis 
angenommen  und  hieraus  der  Durchschnittnpreis  für  die  einzelnen  Länder  er- 
mittelt. Was  den  Zeitraum  betrifft,  für  welchen  der  Durchschnittspreis  berechnet 
worden  ist,  so  wurde  nur  jener  ins  Auge  gefasst,  innerhalb  dessen  die  bei  Weitem 
grösste  Menge  des  im  Gegenstandsjahre  erzeugten  und  überhaupt  zum  Verkaufe 
bestimmten  Getreides  vom  Producenten  selbst  auf  den  Markt  gebracht  zu  werden 
pflegt,  also  für  das  Halbjahr  von  Mitte  Juli  1881   bis  Mitte  Jänner  1882."* 

i,Aber  auch  der  also  für  ein  Gebiet  ermittelte  durchschnittliche  Marktpreis 
entspricht  noch  immer  nicht  dem  Durchschnitts werthe  per  je  einem  Hektoliter, 
nachdem  die  ausgewiesenen  Productionsmengen  nicht  durchgehends  aus  marktfähiger 
Waare  bestehen,  sondern  zu  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  aus  solchem 
Getreide,  welches  zwar  in  der  Wirthuchaft  des  Producenten  unmittelbar  —  sei  es 
zum  menschlichen  oder  zam  thierischen  Consum  —  verwendet  wird,  aber  um 
marktfähig  za  werden,  erst  einer  Reinigung,  beziehungsweise  Sortierung  unterzogen 
werden  mttsste.  Es  wurde  diesbezüglich  vor  Allem  constatiert,  ob  bei  Bezifferung 
der  Erntemengen  für  die  Erntestatistik  diesie  Quantitäten  mit  oder  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Marktfähigkeit  angegeben  worden  waren,  beziehungsweise  ob  aus  Rück- 
sicht auf  den  Abfall,  welcher  sich  bei  Herstellung  durchgehends  marktfähiger 
Waare  ergeben  würde,  die  Erntemengen  auf  marktfähige  Waare  reduciert  ange- 
geben wurden  oder  nicht.  ** 

«Für  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Ostgalizien,  dann  Ober-Oest erreich,  Nord- 
tirol, Kärnten  und  Krain,  schwanken  die  Verhältnisszahlen,  welche  angeben,  wie 
viele  Percente  der  ausgewiesenen  Erntemenge  aus  nicht  marktfähiger  Waare  besteht. 


für  Weizen  zwischen 

6  und  23  Percenten, 

ff 

Roggen 

ff 

6 

ff 

17 

ff 

ff 

Gerste 

ff 

6 

ff 

37 

ff 

ff 

Hafer 

ff 

2 

ff 

16 

ff 

» 

Mais 

ff 

12 

ff 

37 

ff 

„Jene  Yerhältnisszahlen  aber,  welche  angeben,  zu  wie  vielen  Percenten 
des  Preises  der  marktfähigen  Waare  der  Preis  der  nicht  marktfähigen  Waare 
angenommen  werden  kann,  bewegen  sich  beinahe  für  alle  Hauptgetreidearten 
zwischen  45  und  80  Percenten." 

„Mit  Benützung  dieser  Yerhältnisszahlen  wurde  der  Werth  der  markt- 
fähigen Waare  und  jener  der  nicht  marktfähigen  ermittelt,  in  die  Tabelle  aber 
nur  der  Gesammtwerth,  das  ist  die  Summe  aus  den  eben  genannten  beiden  Werthen, 
eingesetzt.  Diese  Durchschnitts  werthe  entsprechen  bei  Ländern,  für  welche  in  der 
Emtestatistik  schon  die  reducierten  Erntemengen  ausgewiesen  wurden,  den  durch- 
schnittlichen Marktpreisen;  bei  den  Ländern  aber,  für  welche  die  Erntemengen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Marktfähigkeit  ausgewiesen  wurden,  sind  die  Durch- 
schnitts werthe  meist  ungefähr  um  fünf  Percente  des  durchschu  ittlichen  Marktpreises 
niedriger  als  dieser  letztere.* 


*)  Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  AckerbauministerinmB  für  1881.     Wien  1883 
L  Heft,  S.  XXU— XXV. 


Dr,  F.  X. 


i-SpalU 


So  sehr  wir  die  Gewiasenhaftigkeil  dieser  Behandlung  der  Frage  »oer- 
kenneo,  (<henKowenig  glauben  wir,  dasä  die  Ergebnisse  dadurch  nambaft  gefBrderl 
werden;  denn  erstens  ISnst  sich  die  Methode  nicht  conBequeDt  durchführen,  weit 
fiir  einige  KrunlHnder  {Vorarlberg,  Istrien  und  Dalmatien),  wie  die  „ Erläntemugcn* 
selbBt  hinzufügen,  die  betreffenden  Angaben  fehlen;  und  sweitens  ist  durch  die 
Modalitüt  der  percentueUen  AiiHHcbeidun«;  dem  Hubjectiven  Urthtile  der  jeweiligen 
Bearbeiter  ein  viel  zu  grosser  Hpielr&nm  gelaseen,  als  dae«  daraiia  eine  längere 
Jabresreihe  von  untereinander  rollkommeD  vergleichbaren  Daten  wird  abgeleitet 
werden  können.  Nach  dieser  Methode  für  Oevterreich  nnd  unter  Anschlag  der 
Budapester  Preise  für  Ungarn  stellt  sich  nun  summarisch  die 

Ernte  des  Jahres   1861: 
(000  an^eluBBD,  also  1,210  =  1,210.000.) 


RogKsa 
1.        I  Wertb  B. 


L  OeBterreich. 

Nieder- OflBterreich  .   . 
Ober-Oeelerreich      .    . 

SalEbnrg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Katrteoland  .    .    .    .    . 
Tirol  und  Vorarlberg 

Bahmeo 

Mtbren 


GalUiea    . 
Bake wi  na 

Dalmstien 


11.442 
7.216 
1.299 
6.5S2 
2.150 
1.613 
2.730 
a.607 
40.526 
12.741 

i.aes 

29.553 

1.658 
3.573 


Totale  .  II   45,880 


25.700 
4.014 

36.416 
1.895 


1.173 

6JS! 

J60 

iäU 

21 

m 

m 

IJM9 

222 

1.134 

163 

741 

150 

748 

173 

1.046 

6.386 

29.0911 

S.M4 

16.603 

417 

2.186 

4,014 

15.^ 

447 

1.558 

387 

1.937 

6.485 

82.724 

4.065 

7.1.091 

42.358     I    283.680  i    30.550 


I.  Oeaterreioli. 
Nisd.-Oeeterreicb  . 
Ober-0«Rterreiob  . 
SaUbnrg  .  .  .  . 
Steiermark     .    .    . 

Kirnten 

Sr»lD 

KOKteotand  .  .  . 
Tirol  n.  Vorarlberg 

Bohnen 

Uithreii 

Sobleeiea    .... 

GalisieD 

Babowiaa  .... 
Dalmatien  .... 

Zaiammeii  . 

II.  Dnsarn.   .   . 


4.499 
1.138 
10.087 


1.140 

93^ 

4.558 


ToUle  .  il   50.456 


1-199 
1.187 
2.683 


60J»3 

3.m 

11.191 

fi.369 
5.867 
10.668 
172.996 
70.341 
10.968 
118.398 
10.954 


527.427 


'")  la  Ermangelnng  amtlicher  Bewertbang  ebenfalls  nach  den  Boggenpreisen  gerechntt. 


Der  Wertli  der  Cerealien-Ernten  in  OesterreicIi-ÜDgani. 


273 


?■ 


Unter  £iaboziehnng  der  in  Ungarn  geernteten  Hirse  und  Heide  im 
Werthe  von  5*2  Mill.  Gnlden  ergibt  sich  daher  für  die  Cerealien- 
ernte  des  Jahres  1881  ein  Total  wer  th  von  1232*6  Mill.  Gnlden,  zu  welchem 
die  österreichische  Beichshälfte  527*4  Mill.  Gnlden  und  Ungarn  705*2  Mill. 
Gulden  beigetragen  haben. 

Während  ich  im  Vorstehenden  das  sehr  werth volle  amtliche  Materiale, 
welches  das  k.  k.  Ackerbanministerinm  bisher  als  „deünitiv**  veröffentlich te,  ans- 
sugsweise  mitgetheilt  habe,  möge  mir  schliesslich  gestattet  sein,  in  einem  gewissen 
Sinne  der  officiellen  Weiterführnng  dieser  Daten  insofeme  vorzugreifen,  als  ich 
eine,  auf  meiner  privaten  Schätzung  beruhende  Aufstellung  des  approximativen 
Werthes  der  Ernte  des  abgelaufenen  Jahres  anfüge.  Die  Grundlage  dieser  Schätzung 
bilden  einestheils  die  vorläufigen,  in  der  ,, Wiener  Zeitung^'  publicierten  ziffer- 
mSssigen  Nachrichten  des  k.  k.  Ackerbanministerinms  über  die  Ernteresnltate  des 
Jahres  1882,  welche  die  Mengen  nur  summarisch  enthalten,  jedoch  erfahrungs- 
^mäss  nicht  wesentlich  von  den  später  im  Jahrbnche  zur  YeröSentlichnng  ge- 
langenden Daten  abweichen ;  andern theils  liegen  der  Berechnung  die  aus  den 
-wöchentlichen  Marktnotierungen  jedes  einzelnen  Eronlandes  gezogenen  Durch- 
schnittspreise der  Körnerfrüchte  ^^)  zu  Gmnde  und  es  dürften  auch  diese  im  Grossen 
und  Ganzen  als  brauchbare  Maassstäbe  zugegeben  werden.  Mit  Beiseitelassnng  der 
H^esammten  mühevollen  Zwischenarbeit  beschränke  ich  mich  darauf,  lediglich  das 
Sndergebniss  derselben  in  den  folgenden  Ziffern  raitzntheilen  und  hoffe  diesen 
Versuch  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  derselbe  nicht  blos  eine  vorläufige  Infor- 
mation rasclier  geben  soll,  als  es  naturgemäss  von  amtlicher  Seite  geschehen  kann, 
.sondern  zugleich  den  Anhaltspunkt  des  Vergleiches  zwischen  dieser  Methode  und 
der  künftigen  officiellen  Werthberechnung  bieten  soll. 


Vorläufige  Ernteschätznng  des  Jahres  1882. 
(000  ausgelassen,   also   1.204  =  1  »204.000.) 


Weizen 


I.  Oesterreich. 
Kieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark   .... 

Kärnten 

Krain 

KfiBtenland  .... 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Sehlesien 

9alisien 

Bakowina     .... 
Dalmatien     .... 


Znsammen  . 
II.  Ungarn   ....!. 

Totale  .  1; 


1204 
797 
147 
842 
261 
248 
315 
274 

4.939 

1.376 
189 

4.195 
316 
379 

15.482' 
40.495 


Werth  fl. 


Roggen 


10.342 
6.886 
1305 
7.477 
2.205 
2.153 
2.734 
2  984 

45.093 

12.38i 
1478 

29.281 
2.001 
3.289 

129.612 
417.712 


Hl. 


3069 
1660 

202 
1.042 

683 

189 
57 

483 
9.825 
4.268 

661 
6.340 

485 
49 


Werth  fl. 


I 


29.012 
17.786 


18.403 

10.607 

1.107 

5.710 

4132 

1.079 

326 

4.419 

65.042 

27.679 

4.217 

26.091 

1.989 

280 

171.686 
99.501 


Gerste 


Hl. 


1.081 
772 
25 
255 
220 
222 
153 
188 

5.878 

2.653 
415 

4.326 
639 
434 


17.261 
20.286 


Weith  fl. 


5  470 

4.184 

124 

1257 

1142 

948 

653 

1.316 

31.565 

14.883 

2.166 

13.800 

2.045 

1.843 


81.396 
93  347 


61.977  ,    547.3:^4  i     46.79ö  .    271.187  |     37.547  ,    174.743 


^*)  Nach   den  Getreidedurchschnittspreisen   der  Hauptmärkte  jedes  Landes  in  der 
"  1882. 
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Länder 


Hafer  Mais  !         Memcfrocht  Znaainnies 

Hl.        Werth  fl.         Hl.        Werth  iL        Hl.       !  Werth  fl.     Werth  fl. 


Steiermark     .    .    .  ^     1547 

!  Kärnten '^       77:^ 

Krain 395 


I.  Oesterreicb.                   j  '  < 

iNied.-Oeeterreich  ..      2M'4  ,    ll.i^lS  107  I  636  46074 

Ober-OeiUrreich    .        1.905  ;      5.77->  —  I  —  **  27.449 

Salzbarg     ....          218  ;        687  -  ;  —  2  3.itH 

4.873  1.123  ■  6.384  <«  25.701 

2  640  180  :  986  -J  11.105 

1.296  249  ,  1.506  ^  6.982 

Küstenland     ...             65  .         213  387  !  2496  --  6.4Ö 

Tirol  n.  Vorarlb.frg           142           676  415  3  415  Z  1*2.339 

Bftbmen 9.941       35.986  —  —  :  3  177.6*6 

iMibreo 4  221  '    15.111  141  l»63  ^  71.(r20 

.Schlesien    ....        1133        3.966  —  ~  »  11827 

Galizien i      8.173       19.615  1.204  ,  7.055  "S  0*?.44i. 

Uokowina   .    .   .   .  i         772        1.567  1.355  '  5447  .               S  13.049' 

Dalmatien  .....          46           151  540  3.48:^  :                           901S 

Zusammen.!    .32282     1Ö3.770        5.7i3t)      32.401  —  "~—  618.845 

II.  Ungarn^.    .  i-   23.787      65.401      37.891     207.762        3.6^2      25.954         909677 

ToUle.l,   .56.069     169.17 J       43.597    240163  ■      3  692  '    :i5.954  !   1.42^.64^ 

Mit  Hinzurechnung  der  auf  6*6  Mill.  Gulden  bewertheten  Ernte  von 
Hirve  und  HeiJekorn  in  Ungarn  läsBi  sich  demnach  der  Werth  der  Cerealiei- 
ernte  von  0 e« terrei ch  -  Ungarn  im  Jahre  1882  auf  rand  1435 
Mill.  Gulden  schätzen. 

Im  Vorgleiche    mit    allen    früheren  Jahren    hat    sich    andere   Monarchie 
demnach  im  Jahre   1882   nicht  blos  des  quantitativ    reichsten   Erntesegens    sa  er- 
freuen gehabt,  sondern   diese  Ernte  hat  auch  io  qualitativer  Bsziehung  anJ  unter 
Veransclilagung  derselben    nach  den    localeo  Marktpreisen  weitaus     den     höchiten 
Wrrtb  repräsentiert.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird    bereits     dnrch    dei 
AuKHenhandel  bestätiget.     Nach  den  vorläufigen  Angaben  der  Umsfttze  des  Jahni 
1882  haben  dieselben    in  Getreide,    Mehl  und  Mahlproducten    eine   Höhe  erreicbt^ 
wie  sie  in  keinem     vorhergehenden  Jahre    zu    verzeichnen   war;     denn   ge/^näber 
16  bis   17   Mill.  Meterrentner,   welche  in  drn  Jahren   1877 — 1881     ein-   und  ao- 
geführt  wurden,    gingen    im  Jahre   1882    20,115.000  Metercentner  Getreide  od 
Mahlpro^lucte    im  Import  und  Export  über  unsere  Landesgrenzen.  Der   Werth  der 
Hinfuhren  hat  nach  vorläufiger  Aufstellung  68*4  Mill.  Gulden,  jener  der  Anafahiw 
170-8  Mill.  Gulden  betragen,    so  dass  Oesterreich-Ungarn    einen  Uebersehnsa  voi 
102*4  Mill.  Gulden    bereits    aus    dem  Getreidehandel    des    Jahres    1882   erzielte. 
Nach  den  bisherigen  Monatsausweisen  der  Handelsbewegung,  welche  die  «Anstrit* 
bringt  und  den  Geschäftsberichten  ist  jedoch  sicher   zu  schliessen,    dass    ein  adi 
brträcbt lieber    Theil  der  1882er  Ernte  erst  im  Jahre  1883    in  den  Ausaenhandel 
gelangt  ist  und  noch  gelangen   wird.    Die  Differenz,  um  welche  sieh  die  Ernte  dei 
Jahres   1882  höher  bewerthen   lasst,    als  diejenige  der  Jahre   1880  und  1881,  oi^ 
widche  beiläufig  200  Mill.   Gulden  beträgt,    dilrfle  daher  im  Getreide-    und  HeU- 
export  der  Periode  von  Juli   1882  bis   Knde  Juni    1883    ziemlich    ungeschmilert 
zutage  treten. 
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Von  Prof.  Dr.  Franz  von  Juraschek. 

Die  Eenntni88  der  mittleren  Bevölkerangsziffer  eines  Landes  ist  für  viele 
statistische  Arbeiten,  zar  Fixierung  der  Geburts-,  Traaangs-  und  Sterblichkeits- 
Ziffer,  der  Consnmtion  des  Landes  u.  s.  w.  unbedingt  nöthig  und  doch  fehlt  für 
Oesterreich  eine  Bearbeitung  derselben  gänzlich.  Die  statintischen  Tafein  und 
Jahrbücher  können  hier  nicbt  in  Betracht  kommen ,  denh  einerseits  ist  ihr  Beob- 
achtnngsgebiet  wenigstens  zum  Theil  ein  anderes  (Oesterreich  mit  Ungarn  und  den 
italienischen  Provinzen),  andererseits  stammen  ihre  Daten  für  die  am  Ende  eines 
Jahres  anwesende  Bevölkerung  aus  der  Zeit  zwischen  zwei  Zählungen ,  so  dass 
sie  ohne  Bectifieierung  durch  die  nachfolgenden  Zählungsergebnisse  bearbeitet  noth- 
wendig  ungenau  sein  müssen.  Wir  selbst  haben  uns  wiederholt  genötbigt  gesehen, 
die  mittlere  Bevölkerungsziffer  Oesterreichs  zu  berechnen  und  haben  die  ange- 
wendete Berechnungsart  gelegentlich  in  Umrissen  angedeutet.  ^)  Da  nun  aber  das 
neue  statistische  Handbuch  für  die  Volkszäblungsergebnisse  io  Oesterreich  seit 
1830  genauere  Daten  gibt,  als  wir  sie  nach  Hain  berechnet  hatten^),  und  auch 
nenestens  in  diesen  Blättern  ein  Aufsatz  dieses  Thema  in  etwas  abweichender 
Weise  berührte  ^),  so  dürften  wir  wohl  entschuldigt  sein ,  wenn  wir  auf  diese 
Frage  zurückkommend  sie  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Besprechung  machen. 

Da  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  eines  Landes  eine  Yolkszahl  ist ,  von 
welcher  angenommen  werden  kann ,  dass  bei  ihrem  stetig  gleichen  Bestaude  sieh 
die  fraglichen  statistischen  Erscheinungen  in  derselben  Weise  ergeben  hätten,  wie 
bei  dem  wirklichen,  stetig  wechselnden  Volksstand,  so  muss  sie  gefunden  werden 
als  das  arithmetische  Mittel  der  in  beliebigen  Zeitabschnitten  wirklich  vorhandenen 
Volkszahl,  oder  wenigstens  als  das  arithmetische  Mittel  der  zu  Anfang  und  zu 
£nde  des  fraglichen  Zeitabschnittes  vorhandenen  Volkszahl.  Die  mittlere  Bevölke- 


^)  Vgl.  die  Aufsätze:  Die  Temperatnrscliwankungen  und  die  Sterblichkeit, 
Bd.  Vlir,  S.  261  ff. ;  Die  unehelichen  Geborten  in  Oesterreich,  Bd.  IX,  S.  57  ff.  d.  Zeitschrift. 

').1830  haben  wir  um  6  000,  1843  um  4.568  Bewohner  weniger  angenommen. 

')  Die  Berechnnog  der  Bevölkerung  ausser  dei)  ^fihlungsjahren  von  Professor 
Dt.  K.lecsyÄsky  Bd.  IX,  S.  2^2  ff.  dieser  Zeitschrift 
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rungsziffer  für  Oesterreich  und  fUr  die  Zeit  von  1869  bis  1880  wäre  das  arith- 
metische Mittel  aas  den  Volkszählungsergebnisseo  von  1869  and  1880.  Die 
Btatistische  Forschung  bedarf  jedoch  die  mittlere  Bevölkerung  fUr  kleinere  Zeitab- 
schnitte, regelmässig  für  ein  Jahr  nnd  da  erhebt  sich  die  Schwierigkeit  in  dtf 
Bestimmung  der  zu  Anfang  und  Ende  eines  Jahres  wirklich  vorhandenen  Volksr 
zahl.  Sichere  Anhaltspunkte  bieten  hier  nur  die  ZShlangsergebnisse  nnd  fnr  die 
zwischen  zwei  Volkszählungen  liegenden  Jahre  kann  man  immer  nur  Ann&hemngi- 
werthe  geben.  Man  könnte  etwa  die  Gesammtzunahme  von  einer  Zäblang  cur  anderea 
gleichmässig  oder  in  progressiv  wachsenden  Theilen  anf  die  zwisohenli^ndei 
Jahre  vertheilen,  würde  dadurch  aber  die  Schwankungen  der  Volksbewe^ng  waht- 
achtet  lassen ,  oder  man  könnte  durch  Zurechnung  des  Geburtenübersohaases  ud 
Abrechnung  des  Ueberschusses  der  Todesfälle  die  Bevölkerungszahl  für  den  Jabw- 
schluss  fixieren,  dabei  würde  man  wieder ,  falls  die  Gesammtsamme  des  Ud«- 
schusses  der  Geburten  oder  Todesfälle  nicht  ganz  gleich  ist  der  Differenz  zwifcha 
den  beiden  Yolkszählnngsresultaten  ,  deshalb  falsche  Angaben  'machen,  weil  die 
WanderungHergebnisse  ausser  Acht  blieben.  Da  es  nun  gerade  daranf  ankommt, 
die  berechneten  Werthe  der  wirklich  vorhandenen  Bovölkerangszahl  mSglickit 
anzunähern,  die  Aus-  und  Einwanderung  direct  kaum  beobachtet  werden  kau, 
dieselbe  aber  doch  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  derart  beeinflnsst ,  daas  die 
Zählungsergebnisse  mit  jenen  der  natürlichen  Volksbewegung  nicht  Ubereinatimmca, 
HO  wird  die  Differenz  beider  irgend  wie  auf  die  einzelnen  Jahre  zu  vertheilen  seil. 
Berti  Hon  schlug  vor,  den  Ueberschuss  zu  gleichen  Theilen  auf  die  Jakn 
zwischen  den  Zählungen  zu  vertheilen  —  nach  welchem  Vorschlag  Kleczynsky*! 
Tafel  der  Civilbevülkerung  Oesterreich's  am  Schlüsse  der  Jahre  1869—1880  geir- 
\miei  ist  —  während  üasenöhrl  eine  mit  der  zunehmenden  BevöikeruB^ 
steigende  Vermehrung  der  Auswanderung  voraussetzend  die  Yertheilnng  nach 
progressiv  wachsenden  Th^len  vorgenommen  wissen  will.  Beide  Methoden  sehee 
ab  von  den  wirkliclien  Verhältnissen.  Sie  setzen  voraus,  dass  die  Aus-  und  Eii- 
wanderung  constant  gleich  bleibt  oder  doch  mit  der  Volkszahl  gleichmSsaig  wadift, 
was  durchaus  nicht  der  Fall  sein  muss.  Ein  Blick  auf  die  Answanderangstabdki 
zeigt,  dass  die  Wanderungsverhältnisse  noch  grösseren  Schwankungen  nnteriiegei, 
als  die  natürliche  Volksbewegung  und  dass  man,  falls  die  Wandern ngsverhfiltiii« 
nicht  bekannt  sind,  ebenso  wenig  an  Stelle  derselben  hypothetische  Zahlen  MtM 
darf,  wie  an  Stelle  des  bekannten  Ueberschusses  der  Geburten  oder  TodesfiDc 
Percente  des  Ueberschusses  zwischen  Volkszählungsergebnissen.  Bei  Berechnung 
des  Volksstandes  für  ein  Jahr  nach  der  letzten  Zählung  wird  also  BertilloiY 
oder  noch  besser,  die  gemischte  Methode,  wie  sie  Eleczynsky  nennt,  gas 
zweckmässig  anzuwenden  sein  —  wie  dies  ja  auch  im  statistisohen  Jahrbuch  ftr 
1881  geschah  —  aber  bei  Feststellung  der  Bevölkerungsziffer  für  Jahre  vor  IMQ 
wird  doch  erst  näher  zu  untersuchen  sein ,  welche  Methode  man  anwenden  katt 
und  ob    nicht  ein  Abgehen  von  jeder  Schablone  geboten  ist. 

Die  vorgenannten  Methoden  setzen  voraus,  dass  die  Volksbewegung  gem 
aufgenommen  wird,  dass  die  Zählungen  nach  denselben  Grundsätzen  and  gläA 
genau  vorgenommen  werden  und  dass  somit  die  Differenz  zwipchen  den  Ergebsiva 
der  Zählung  und  der  natürlichen  Volksbewegung  wirklich  durch  Wanderung* 
herbeigeführt  wurde.  Leider  kann  man  das  von  den  österreichischen  statistis^ 
Aufnahmen  der  früheren  Zeit  nicht  annehmen.  Vor  1850  sind  nach  dem  untrif 
liehen  Zeugnisse  Kain*s  die  Aufnahmen  der  Volksbewegung ,  besonders  > 
Dalmatien,  Galizien  und  in  der  Bukowina  sehr  ungenau  gewesen  nnd  die  Zft* 
lungen  jener  Zeit  können  sich  an  Sorgfalt  nicht  messen  mit  den  spSteren,  TV 
denen  wiederum  die  von  1857  nach  anderen  Vorschriften  vorgenommen  wir^ 
als  die  von  1869  nnd  1880.  Von  vornherein  ist  daher  ein  allgemeines  Pnodf 
zur  Fixierung  einer  Bevölkerungsziffer  für  die  Jahre  1830  —  1880    ausgesckloti* 
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und  ein  je  nach  Umständen  yencbiedenes  Vorgehen  nothwendig,  wie  wir  dies  im 
Folgenden  zn  begründen  yersuchen. 

Da  die  Gesammtbeyölkemng  Oesterreichs  (Civil  and  Militär)  bei  der 
mangelnden  Eenutniss  des  anf  Oesterreieb  ohne  Ungarn  etc.  in  den  Jahren  vor 
1850  entfallenden  Tmppenstandes  nicht  in  Betracht  kommen  kann  and  des  Ver- 
gleiches halber  in  vielen  Fällen  gerade  die  Eenntniss  des  Standes  der  Civil- 
bevölkernng  des  gegenwärt  igen  Oesterreichs  nöthig  wird,  beschränkt 
■ich  die  beigegebene  Tabelle  anf  diese  allein  and  bringt  für  dieselbe  die  Zahl  der 
Gebarten  nad  Todesfälle  illr  die  Jahre  1830 — 1881,  sodann  den  jährlichen  Ueber* 
schass  der  Gebarten  oder  Todesfälle  nnJ  die  Ergebnisse  der  Volkszählongen  seit 
1830.  Hiebei  ist  zn  bemerken,  dass  die  Volkszählnngen  1850  nnd  1857  £nde 
October,  seither  Ende  December  stattfanden  nnd  dass  bis  1857  die  Volksbewegnng 
nach  sogenannten  Verwaltnngsjahren ,  d.  h.  von  Anfang  November  des  voran- 
gehenden bis  Ende  October  des  genannten  Jahres,  später  nach  den  Sonnenjahren 
angegeben  wnrde.  1846  warde  Krakaa  sammt  Gebiet  erworben,  aber  seine  Be- 
Yölkerangszahl  erscheint  erst  in  der  Zählang  von  1850  nnd  seine  Volksbewegnng 
in  den  folgenden  Jahren.  Für  1850  sind  daher  zwei  Zählungsergebnisse  ange- 
setzt, die  erste  ohne  Krakaa's  Bev6lkerang,  die  zweite  am  dieselbe,  d.  i.  am 
138.895  Individnen  vermehrt.  Ebenso  erscheint  eine  Doppelziffer  1869,  die  erste 
ohne  die  Einwohnerschaft  von  Spizza,  die  zweite  mit  derselben.  Da  jedoch  Spizza 
erst  1878  erworben  wnrde,  ist  seine  Volkszahl  (1.650  Einwohner)  bei  den  Be- 
rechnnngen  erst  in  diesem  nnd  in  dem  folgenden  Jahre  berücksichtigt  worden. 
Kleczynsky  Übersieht  diesen  Zn  wachs  nnd  bringt  daher  eine  am  1.650  Indi- 
yidnen  zn  kleine  Differenz  zwischen  der  Volksbewegnng  nnd  dem  Zählnngs- 
ergebniss^ 

tn  der  5.  nnd  6.  Rabrik  erscheint  die  nach  der  Volksbewegnng  für  den 
Jahresanfang,  resp.  das  Jahresende  berechnete  Volkszahl  der  im  Beichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  nnd  Länder  bis  1857  ohne  Krakan  and  bis  1877  ohne  Spizza. 
Als  Jahresanfang  gilt  bis  1857  der  1.  November  des  dem  genannten ,  vorange- 
gangenen Jahres,  als  Jahresende  der  31.  October  des  genannten  Jahres ;  später  für 
jenen  der  1.  Jänner,  für  dieses  der  31.  December  des  beigesetzten  Jahres.  Für 
die  Monate  November  und  December  1857  warde  eine  besondere  Angabe  gemacht, 
weil  nnr  so  die  Anknüpfnng  an  das  Zählnngsergebniss  von  1857  möglich  wnrde. 
Die  Berechnung  geschah  in  folgender  Weise.  Für  1830  wnrde  die  Volksziffer 
für  den  Jahresschlnss  nach  dem  Zählnngsergebnisae  angenommen,  für  den  Jahres- 
anfang darch  Abzug  des  GebortenUberscbasses  gerechnet.  Für  die  späteren  Jahre 
worden  die  Zählnngsergebnisse  immer  als  Bevöikerungdziffer  zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres  eingesetzt  nnd  die  Bevölkerung  für  den  Jahresschlnss  durch  Zozählong  des 
Gebnrtenüberschnsses  oder  Abzug  des  üeberschusses  der  Todesfälle  bestimmt. 
Natürlich  ergab  sich  dadurch  zwischen  den  Bevölkerungsziffern  am  Schlüsse  des 
einer  Zählung  vorangehenden  Jahres  und  am  Beginne  des  Zählungsjahres  stets 
eine  grössere  oder  geringere  Differenz,  deren  richtige  Aasgleichung  bei  Feststellung 
der  mittleren  Bevölkerung  erst  angestrebt  werden  mnss.  Zunächst  haben  wir  in 
unserer  Tabelle  (Rubrik  8)  die  mittlere  Bevölkerongsziffer  jeden  Jahres  nach  der 
natürlichen  Volksbewegung  als  arithmetisches  Mittel  berechnet  aus  der  zu  Anfang 
und  zu  Ende  jedes  Jahres  nach  den  Rubriken  5  und  6  vorhandenen  Bevölkerung. 
Durch  den  hiebei  bewnsst  gemachten  Fehler  sind  die  mittleren  Bevölkerungen  der 
Jahre  unmittelbar  vor  und  nach  einer  Zählung  bald  unnatürlich  wenig  verschieden, 
wie  für  1834,  1835  und  1846,  1847,  bald  unmässig  different,  wie  für  1857, 
1858.  Bei  unseren  früheren  Arbeiten  glichen  wir  den  Fehler  dadurch  aus,  dass 
wir  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  des  einer  Zählung  unmittelbar  vorangehenden 
Jahres  berechneten,  indem  wir  den  Geburtenüberschnss  dieses  Jahres  abzogen  von 
dem  Zählnngsergebniss,  den  allfälUgen  Ueberschuss  der  TodesfiQle    aber  zuzählten 
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und  sodann  aus  der  so  erhaltenen  BevÖlkerungszilTer  für  den  Jahreeaniang  und 
aaa  dem  Zälilungiaresultate  das  arithoie tische  Mittel  nahmen.  Daduroh  warde  der 
Fehler  nicht  blos  vergchohen,  Rondera  auch  verkleinert  and  für  ansere  Zwecke 
war  damit  die  mitllere  Bevölkerungszahl  genau  genug  heatimmt,  nnd  überhaupt 
reicht  diese  Methode  bei  geringeran  Differenzen  und  bei  kurz  aufeinander  rulgeuden 
Zahlungen  vollkommen    ana ,    doch    taesen    aicb    genauere  Correctnren     anliriagen. 

Die  natürliche  Volksbevegung  zwischen  1831  und  1834  ergibt  gegen- 
über der  Zählung  von  1834  ein  Plus  von  101.724  Personen  ,  welche  nach  der 
gewühnliohen  Annahme  ansgrwandert  sein  mlbsten.  Es  ist  dies  sehr  anwahr- 
Bcheinlich,  denn  diese  Aaswandernng  von  35,431  Personen  im  Jahre  bei  einer 
Bevölkerung  von  lä  Uillionen  ist  seihst  Tür  untrere  Zeiten  ganz  enorm  und  noch 
auHatlender  tUr  eine  Zeit,  welche,  wenig^iten><  in  Oeeterreich,  Eisenbahnen  und 
Dampl'sohiÖ'e  nicht  kannte.  Es  ist  ferner  für  dieselbe  auch  kein  Motiv  au  ent- 
decken und  man  könnte  höchstens  eine  ÄUHwandernng  nach  Ungern  annehmen, 
die  aber  bei  solcher  Massenhaftigkeit  hätte  auHallen  müsseu.  Ueberdiess  wurden 
damals  die  tiesetze  gegen  die  Auswanderung  streng  gehandhabt  und  die  officiellen 
Berichte  kennen  in  den  SOer-Jabren  nnr  eine  jährliche  Auswanderung  von 
5 — 600  Personen,  Die  Ursachen  der  grossen  Differenz  mQssen  also  anderswo 
liegen,  entweder  in  der  Ungleichheit  der  Zählungen  von  1930  und  1834  ,  oder 
in  der  Vermehrung  den  Truppen  Standes  oder  in  schlechten  Aufnahmen  der  natQr- 
liehen  Volksbewegung,  Die  Zählungen  waien  zwar  keineswegs  vollkommen,  aber 
sie  wurden  doch  in  gleicher  Weise  vorgenommen  und  müssen  daher  ein  gl«iah- 
werlhiges,  ganz  wohl  vergleichbarem  Resultat  ergeben  habeu.  Eine  Vermehrong 
des  Trupp  anstände  8  ist  in  der  Zwischenzeit  eingetreten,  indem  damals  die  Oseter* 
reicher  in  die  Legationen  einmarschierten  uod  die  freiheitlichen  Bewegungen  in 
Italien  niederschlugen  ,  aber  der  Trnppen^taod  der  (lesammtmonarchie  1830  mit 
421,355,  1834  mit  51H.(t50  Mnnn  angegeben,  vermehrte  sieb  im  Ganzen  nur  um 
97.595  Mann  und  kann  somit  die  Civil bevölkerung  Oesterreichs  allein  nicht  nm 
mehr  als  100.000  Menschen  vermindert  haben.  Es  müssen  also  «u  wenig  Todes- 
fälle aufgezeichnet  worden  sein  ,  wofür  nicht  blos  die  vorhin  citierte  AeuMemng 
Hain'ii,  Bondem  auch  die  Thatsache  spricht,  dass  1S31,  1632  in  Oesterreich  die 
Cholera  grassierte  und  daag  gerade  in  solchen  Zeiten  audi  bei  den  besten  Einrich- 
tungen sehr  viele  Todesfölle  nicht  aufgenommen  werden.  Femer  war  die  Epidemie 
der  30er  Jahre  wenigstens  ebenso  heftig  als  die  der  40er  und  50er  Jahre  und 
doch  sind  auch  verhältnissmassig  für  jene  weniger  Todesfälle  angegeben;  «b 
wüthete  endlich  besonders  heftig  in  den  östlichen  Ländern  und  doch  sind  hier  di» 
Todesfälle  nicht  so  enorm  zahlreich.  Alles  deutet  somit  darauf  hin  ,  dasa  das 
Minus  der  VoiksKäblitng  zum  grossen  Theile  eine  Folge  der  lüpidemie  von  1831 
und  1632  ist  und  dass  damals  zn  wenig  Todesfalle  gezählt  wurden.  Darnach  kann 
man  aber  die  Ditfereuz  von  101.724  Individuen  nicht  auf  die  4  Jahre  gleichmüssig 
oder  in  einem  gewissen  ansteigenden  Verhültniss  vertheilen,  sondern  muss  dies 
Tür  die  zwei.Tahre  1831  und  1832  thun,  zumal  auch  die  Vermehrung  des  Truppen- 
Standes  nicht  erst  1834  oder  1833  einlrat.  Wir  haben  aUo  in  der  Tabelle  die 
Bevölkerungszahl  fllr  den  Jahreaschluas  1831  um  50.862,  für  die  folgenden  Jahres- 
schlüsse nm  101.724  Personen  zu  vermindern  und  die  mittlere  Bevölkemog  iat 
im  Jahre  1831  um  '/.,  1832  um  Vi-  1S33  und  1834  um  den  ganzen  Betrsg 
der  Differenz,  d.  i.  um  25.431,  7C.293,  101.724  zu  mindern. 

Die  Zählungen  von  1837,  1840,  1843  nnd  1846  ergaben  ganz  im  &egea> 
satze  zu  jener  von  1834  ein,  wenn  auch  kleines  Plus  gegenüber  dem  Resultat» 
der  natürlichen  Volksbewegung.  1837  wurden  34.320,  1840:  33.375,  1843: 
28.974,  184Ö:  43.377  Personen  mehr  gezühlt,  als  nach  dem  Ueberachuas  der 
Geburten  vorhanden  sein  eollteu.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Ursache  hiefflr 
in  Anderem  zu  erblicken ,  als  in  dem  constant  abnehmenden  Truppenstand  und 
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der  Einwanderang.  Die  AaswaDderang  war  sehr  stark  gehemmt  and  man  that 
viel,  um  einzelne  Provinzen,  wie  z.  B.  die  Bnkowina  dnrch  Zuwanderung  dichter 
zu  bevölkern.  Die  YolksvermehniDg  im  letztgenannten  Lande  betrag  daher  auch 
iwischen  1830  nnd  1840  jährlich  1*65  Peroente.  Die  Fehler  in  der  Aufnahme 
der  Volksbewegung  wurden  somit  sicherlich  durch  Zuwanderungen  ausgeglichen 
und  überboten.  Den  Ueberschues  wird  man  aber  auf  die  einzelnen  Jahre  in  ganz 
gleichen  Theilen  zu  vertheiLen  haben,  denn  man  hat,  zumal  die  üeberschüsse  der 
einzelnen  Zählungen  fast  gleich  gross  sind,  keinen  Anhaltspunkt,  die  Einwanderung 
oder  die  Abnahme  des  Truppenstandes  als  besonders  stark  in  dem  einen  oder 
anderen  Jahre  vorauszusetzen  oder  eine  progressiv  wachsende  Zu-,  retp.  Abnahme 
der  Vorgänge  anzunehmen.  Es  ist  daher  die  Bevölkernngeziffer  f&r  den  Schlnss 
der  einer  Zählung  folgenden  Jahre  um  ^/j,  des  nächsten  Jahres  um  ^/s,  des  z weit- 
nächsten  Jahres  um  den  ganzen  Betrag  der  betreffenden  Differenz  zu  erhöhen  und 
die  mittlere  Bevölkerungsziffer  in  Bubrik  8  ist  so  zu  rectificieren ,  dass  von  ihr 
für  das  der  Zählung  folgende  Jahr  Va»  ^^  ^^  nächste  V«  ^^d  für  das  letzte 
Jahr  ^/e  der  betreffenden  Differenz  abgerechnet  werden. 

Im  Jahre  1850  ergab  die  Zählung  gegenüber  dem  Ergebnisse  der  natür- 
lichen Volksbewegung  ein  ausserordentliches  Minus  von  129.890  Personen,  welches 
hervorgerufen  sein  dürfte  durch  die  Erhöhung  des  Truppenstandes*)  1849  und 
1850,  durch  eine  minder  genaue  Aufnahme  der  Todesfälle  während  der  Hunger- 
nnd  Epidemiejahre  1847,  1848,  der  Revolutionsjahre  1848,  1849  und  endlich 
dareh  eine  nicht  geringe  Zahl  Auswanderer  1849,  1850,  welche  durch  politische 
Handlungen  compromittirt  flüchten  mussten.  Dass  bei  diesem  Zusammentreffen 
vieler  Ursachen  nicht  noch  mehr  Personen  fehlen,  scheint  ein  starker  Zufluss  aus 
Ungarn  gehindert  zu  haben.  Die  Vertheilung  der  Differenz  kann  wiederum  nur 
eine  zu  gleichen  Theilen  sein,  da  jedes  Jahr  Verluste  eintraten  und  ein  Maassstab 
fbr  diese  Verluste  fehlt.  Es  ist  demnach  wieder  die  Bevölkerungsziffer  am  Jahres- 
sohluss  1847  um  32.472,  d.  i.  um  V««  ^^  Jahresschluss  1848  um  3/^,  1849 
um  V41  1850  um  den  ganzen  Betrag  der  Differenz  zu  vermindern;  die  mittlere 
Bevölkerungsziffer  für  1847  um  16.236,  d.  i.  um  y^  für  1848  um  Vsi.  1^49 
um  '/s,  für  1850  um  ^/g  jener  Differenz  geringer  anzusetzen,  als  die  Berechnung 
nach  der  natürlichen  Volksbewegung  in  Bubrik  8  ergeben  hat. 

Die  Zählung  im  October  1857  hat  wiederum  ein  Plus  von  196.768  also 
per  Jahr  von  28.109  Menschen  gegenüber  der  Volksbewegung  ergeben  und  wir 
'  können,  da  1850  wie  1857  die  Bevölkerung  von  Erakau  sammt  Gebiet  berüek- 
nehtigt  wurde,  nachweisbar  in  den  sieben  Jahren  eine  Auswanderung  von  circa 
24.000  Menschen  stattgefunden  hat  und  der  Truppenstand  1857  fast  ebenso  gross 
war  als  1850^),  die  Ursache  hiefUr  nur  in  der  sorgföltigeren  Zählung  und  in  der 
ganz  uncontrolirbaren  Einwanderung,  speciell  aus  Ungarn,  finden.  In  der  Buko- 
wina hat  in  diesen  Jahren  die  Bevölkerung  sich  jährlich  um  2*6  Percente  ver- 
mehrt. Für  die  Vertheilung  des  Ueberschusses  haben  wir  wieder  keine  Anhalts- 
punkte und  es  bleibt  nur  die  zu  gleichen  Theilen  übrig,  wie  sie  vorhin  angewendet 
wurde.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  mittlere  Bevölkemngsziffer  nach  derselben 
Methode  wie  oben  corrigiert  worden. 

Bei  dem  Vergleiche  der  Zählungen  von  1869  und  1857  liegt  die 
Schwierigkeit  weniger  darin,  dass  man  1869  die  Zählung  auf  die  ganze  factische 
Bevölkerung  im  engeren  Sinne  ausdehnte,  zumal  nunmehr  die  Aufnahmen  der 
natürlichen  Volksbewegung  sehr  sorg  faltig  geworden  waren,  als  in  der  Verschiedenheit 
d««  Truppenstandes ;    denn  1857  zählte    man   in    der  Monarchie  624.989,  1869: 


*)  1846   zählte   loan  492.486,   im  Jahre  1851   aber  648.000  Mann  Militär  in  der 
faasen  HoDarchie. 

^)  Man  Bählte  in  der  ganzen  Monarchie  1851:  648.000,  1857  625.000  Mann  MiUtär. 
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269.577  Mann.  Vergleiclit  man  also  nnr  die  Civilbevölkerung ,  eo  kann  dieaellw 
durch  die  Verringerung  des  Truppen» tan dee  alleia  um  3Ö5.412  griJaaer  geworden 
erscheinen.  Das  gilt  jedoch  nur  von  der  Civilbevülberung  der  Monarchie,  nicht 
von  jener  Oeaterreicha  ohne  Ungarn  und  die  italienieahen  Provinzen.  Berechnen 
wir  nun  di«  MilitSrbevoIkeruog  Oeaterreichs  nach  dem  Verhältnies,  wie  es  1869 
bestand,  wo  man  in  Oesterreich  I7T.449,  in  Ungarn  92.218  Mann  zählte,  so 
ergibt  eich  nach  Abrechnung  der  für  die  italieuiachen  Provinzen  entfallenden 
Truppen  in  der  Stärke  von  circa  90.000  Mann  för  1857  ein  Tmppenatand  vgn 
cirta  350.000  Mann  fdr  Oesterreich  und  185.000  Mann  für  Ungarn;  d.  h.  die 
Civilbevülkerung  Oeateireichs  aollte  eich ,  abgeaehen  von  inneren  Aendemngeo, 
18til)  um  circa  173.00U  Menschen  erhöht  haben.  Wirklich  zeigt  aich  aber,  d»» 
das  Krgebnias  der  Zählung  von  2U, 217. 531  (denn  wir  miiaaen  hier  die  Bewohner- 
schaft von  Spizza  aoaser  Acht  lassen)  hinter  jenem  der  Volksbewegung  um  18.644 
Menschen  zurückbleibt.  Die  fehlenden  Menachen,  circa  191.000,  müssen  nan  doch 
ausgewandert  sein,  obschon  die  Behürden  nur  39.000  Auswanderer  regietrierten | 
und  es  wird  dies  umso  wahrecheinlicher ,  ala  Ungarn  in  der  fraglichen  Zeit  eine 
auHsei ordentliche  Volkszunahme  aufweist.  Wie  diese  Auswanderung  erfolgte,  daßr 
haben  wir  ausser  den  Aueweiaeo  der  ufficiellen  Statistik  keinen  Aohaltspnnkt, 
doch  zeigen  dieselben,  daes  sie  keineswega  gleichmäaaig  vor  eich  ging.  Ea  wurde» 
nBmlicli  Anawanderer  in  Oesterreich  registriert: 


ISlil  . 


1.141 

2.03Ü 
2.513 


1862  . 

1863  . 
18ti4  . 


1.582 
1.516 
2.322 
2.954 


3-807 


Darnach  war  die  Auswanderung  1859,  1862,  1803  minimal.  1867,  1868, 
1669  ziemlich    bedeutend    UDd  da  man  wohl  annehmen  darf,    daes    die  wirkliche 

viel  blärkere  Anawandernng  in  ähnlicher  Weise  wie  die  registrierte  vor  sieh  ging, 
80  iat  eine  Verlbeilung  des  Ueberschusses  der  Volksbewegung  nach  gleichen  oder 
»tetig  wachBeoden  Tbeilen  kaum  gerechtfertigt.  Hpeciell  die  Auswanderung  nach 
Ungarn  wird  nicht  gleichmiisKig  erfolgt  sein.  Sie  hat  1859  und  zu  Beginn  der 
Sechziger- Jahre  gewiss  gestockt  nnd  iat  erat  wieder  noch  1H66  mit  der  Endigung 
der  politischen  Wirren,  mit  der  Erlassung  der  Amnestie  und  mit  dem  wirth- 
Bcbaftliuhen  Anfachwung  in  Aufnahme  gekommen.  Sbenao  kann  man  keinen  stelig 
abnehmenden  Truppenatand  voraussetzen,  denn  derselbe  wurde  1859,  18C3  und 
1866  stark  erhöht  and  erst  1867,  1868  mit  Einfiihrung  der  neuen  Wehrordnnng 
so  bedeutend  herabgesetzt.  Freilich  haben  wir  nicht  die  ganze  fehlende  Summe 
von  191.000  Menschen  auf  die  einzelnen  Jahre  zu  v er th eilen ,  aber  wenn  wir 
gezeigt  haben,  dass  eine  Vertheilung  nach  gleichen  Tbeilen  den  Einblick  in  den 
Entwicklungsgang  der  Differenz  verhindert  hat ,  so  wird  auch  die  Vertheilttoj 
von  bloa  IB. 644  Personen  auf  12'/o  Jahre  zu  gleichen  Theilen  nicht  zu  rocbt- 
feriig'n  sein,  obscbon  der  Vertbeilun^smoduF«  bei  einer  so  kleinen  Zahl  keine 
grossen  Unterschiede  bcnirken  kann.  Nehmen  wir  Ubrigeuä  eine  Vertheilung  nech 
gleichen  Tbeilen  vor  und  verringern  die  BevölkemngaziH'er  am  Sohlnaee  des  Jahres 
1857  um  255,  die  am  Schlusae  des  Jahres  1858  um  255  +  1533.  jene  am 
Scblusae  des  Jahres  1859  um  265  +  2-1533  u,  a.  w.,  so  erhalten  wir  (himaoh 
folgende  mittlere  BevülkernngeEifiern :     - 

1857  November   Daeember  .    .    .    18,242.948 

1858  Soonenjahr 18.359  0Ü2 

1859  ,  18,562.545 

18150  ,  18.774.113 

1861  ,  18.951.382 


1863 


9,104.0 


lf64  SuniiCQJalir  .    . 

19,489.076 

1865 

9,663.579 

1666          „           ,    . 

y.7Ü6.9Sä 

1867 

«,749.718 

1868 

ia.9l4.943 

1869 

Äl.lia.6ü9 
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Will   man    aber    den   EntwicknlangseoDg  di 
mittleren   BevSlkemngaziffer  iura  Au«drupk  bricg-tn, 
so  viele  MenBcUen  fehlen,   ah  nachweisbar  auigewandert 
Hälfte    dar  ÄuHge wanderten    von    der  BevOlkeTangsKifler 
d.  h.  mit  ÄnsserachtlaaHung  der  Zehner : 


^anwauderung  auch    in  dar 

könnte  man,  i!a  circa  halb 

1,   Jahr  l'lLr  Jahr  die 

Abrecbnung    bringen, 


IS58 


.  1,000 


1862 
1863 
1864 
1865 


700 


1869 


.  1.900 

.  4.600 

.  2.000 

■  2.700 

".  ia.8uü 


IDie  auf  dieie  Weiae  berechneten  mitlleren  BevölberangSKiffern  sind  in  der 
abelle  eingetragen  und  weichen  im  Ganzen  nicht  viel  ab  von  den  vorhin  gegebenen 
Zahlen,  die  Differenz  ittt  jedoch  von  1858  bin  1S66  beHfandig  im  Wuchaen  nnd 
diiikt  in  den  folgenden  drei  Jahren  auf  ein  Minimum .  so  ganz  deutlich  den 
grOfiseren  Volksverlust  in  diesen  Jahrnn  durch  die  wachsende  Auswanderung 
dan«Ullend. 

In  den  Jahren  1870  bis  1880  war  die  Volksbewegong  nicht  so  sohwauknnd, 

wie  in   den  früheren  Perioden,    die  Aufnahme  derselben   war  eine  womöglich  nooh 

geoaaere,    die  Zählungen    von     180U     und     1880    seihst    wurden    nach'  derselben 

Methode  und  gleich  sorgfältig  vorgenommen ,    der  Truppenstand    hat    aich    in    der 

Zwischenzeit  wenig  verändert,    1869    zählte    man   177.449,    1880   aher   1G2.423 

Mann   Militär,    um!    man    kann    mit  Recht    die  Differenz  zwischen  dem  Ergebniss 

der  Zählung  und  der  Volksbewegung  ganz  auf  die  Wandernnga Verhältnisse  schieben. 

Dieselbe  beträgt  mit  Kücksicht  auf  die  Volksvermehrung  durch  die  Owerbung  von 

L    Spizza  bei  der  (.'ivilbevölkerung  .^5.3tU   Personen,     bei    der  Gesammtbevölkerong, 

I    welche    sich    statt    um     1,819.651   nur  um    1,749.264  Peraoneu  vermehrte,    aber 

I    70.387   Personen  ,    nämlich  um  so  viel   mehr,  als  jenes  Minas  des  Truppenstandes 

W    aaimacht.    Kachweisbar  ausgewandert  sind  in  Summa  77.60Ö   Peri^ouen,    nämüob: 


1870  .    -    .   .  5.920  I     1374  . 

1871  ....  6.169  1875 

1872  ....  6.099  1876  . 

1873  ....  6.927  1877  . 


5  873  I     1878 5.395 

in.0l2         1879 5.929 

,     9.Ü59  I     1880 10.145 

5-877  I  zaaammeo  .    .  77.606 


non  jedenfalls   meht 
Genauigkeit  der  Aufnahmen  vorausgeHetzt, 


ausgewandert  tiind,  so  muss,  immer  die 
»lieh  starke  Einwanderung  statt- 
1  Wien 


gefunden  haben,  welche  vorzugsweise  auf  Rechnung  der  Anziehungskraft  ^ 
und  der  bekannten  Auswanderung  aus  Ungarn  im  letzten  Decennium  zu  setzen 
ist.  Bei  einer  Vertheilung  der  fraglichen  Ditterenz  von  70.387  oder  55.361  Per- 
aonen  zu  gleichen  oder  wachsenden  Theilen  anf  die  11  Jahre  von  187U  bis  1880, 
setit  man  also  voraus,  datts  die  Einwanderung  in  der  Art  stattgefunden  hat,  das« 
sie  mit  der  Answanderung  stieg  oder  fiel  und  dieselbe  Jahr  für  Jahr  etwa  auf 
5.033  Personen  reducierte,  was  gewiss  nicht  der  Fall  ist,  indem  höchst  wahr- 
schoinijch  die  Einwanderung  dann  stärker  ist,  wenn  die  Auswanderung  sohwaob 
ist  und  umgekehrt,  so  dasa  die  Einwanderung  die  Ungleichheiten  der  Auswanderung 
eher  erhöht  als  vermindert.  Eine  genaue  Berechnung  der  Bev31kerungszill'er  kann 
daher  nur  mit  Beachtung  der  Schwankungen  in  der  Auswanderung  stattfinden,  wie 
dies  In  der  beigefügten  Tabelle  geschah,  indem  wir  die  nachweisbare  AuswanJerung 
jedes  Jahr  in  demselben  Maasse  verringerten,  wie  die  Gesammtsamme  derselben 
durch  die  Einwanderung  verringert  erscheint,  uuii  liie  ao  reducierten  Auswanderunga- 
Kahlen   von    den   Bevölkerungszahlen    um  Jahresschlüsse  abrechneten.     Da   sich  die 
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Zahl  der  Answanderer  77.605  zu  jener  der  fehlenden  Personen  55.361  yerhSlt, 
wie  100  :  71 ,  so  verringerten  wir  die  Auswandererzahlen  jedes  Jahres  um  den 
29.  Theil  und  zogen  unter  AusserachtiasBung  der  Einheiten  folgende  Beträge  von 
den  Bevölkerungszahlen  ab: 


1870  ....    4210    j     1874  ....    4.160 

1871  ....    A.m)    \     1875  ....    7.110 

1872  ....    4.H;^ü         1876  ....    6.5»tU 


1878 3.830 

1879 4.220 

1880 7.220 


1873  ....    4.930         1877  ....    4.170    i         zusammen  T.  55.1W 


Die  darnach  berechneten  arithmetischen  Mitteln  jedes  Jahres  wurden  tli 
mittlere  Bevölkerungsziffern  in  die  Tabelle  eingetragen  und  repräsentieren  sowohl 
den  Gang  der  natürlichen  Volksbewegung  als  auch  jenen  der  Wanderungen  mOglichit 
vollkommen,  während  mittlere  Bevölkerungsziffern,  nach  Bertillon's  Methode 
oder  Kleczinsky^s  Angaben  berechnet,  die  nicht  unbedeutenden  Schwankungen 
der  Auswanderung  ganz  verwischen  müssen. 

Für  1881  haben  wir  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  dadurch  corrigiert, 
dass  wir  die  im  statistischen  Jahrbuch  1881  nachgewiesene  wahrscheinliche  Aus- 
wanderung per  4.328  Menschen  von  der  sich  mit  .lahresschluss  ergebenden  Volks- 
zahl in  Abrechnung  brachten ,  indem  wir  überzeugt  sind,  dass  abgesehen  von  der 
Basis,  die  vielleicht  mit  aus8cliJiesslicher  Rücksichtnahme  auf  die  Civilbevölkernng 
zu  klein  angenommen  wurde,  eine  genauere  Schätzung  der  wahrscheinlichen  Ans- 
wanderung  nicht  möglich  ist,  so  lange  man  nicht  durch  directe  Aufnahmen  die 
Wanderungs Verhältnisse  messen  kann. 

Indem  wir  im  Vorstehenden  eine  Tafel  der  mittleren  Bevölkerungsziffer 
Oesterreichs  seit  1830  zu  geben  und  zu  begründen  versuchten,  sind  wir  uns  wohl 
bewusst,  auch  nur  auf  Hypothesen  zu  fussen  und  blos  Näherungswerthe  zu  geben, 
aber  das  £ine  scheint  doch  klar  geworden  zu  Rein,  dass  ein  schablonenhaftes  Vor* 
gehen,  eine  Methode  für  alle  Fälle,  nicht  ausreicht,  um  der  Wirklichkeit  mOglichtt 
nahe  zu  kommen ,  dass  ferner  unsere  Methode ,  welche  wir  für  die  jUngsteo 
Decennien  anwendeten,  niimlich  die  Aoftheilung  des  durch  die  Zählung  gefundenen 
Ueberschusses  auf  die  einzelnen  Jahre  nach  dem  Maassstab  der  für  diese  Jahro 
registrierten  Auswanderung ,  Werthe  ergibt ,  welche  sich  der  Wirklichkeit  mehr 
nähern,  als  die  nach  Berti llon'ri  Mtthude  gefundenen  Zahlen.  Man  könnte  sagen, 
unsere  Methode  ist  die  umfassendere,  denn  wenn  die  registrierte  Answanderong 
Jahr  für  Jahr  gleich  bleibt,  so  verwandelt  sie  sich  eben  in  Berti llon's  Methode, 
genau  so  wie  die  Berechnung  der  Voikszunabme  nach  dem  GeburtenUberschuu 
zusammentrifft  mit  jener  nach  einem  fixen  Zunahmei)ercent,  wenn  einmal  der  jähr- 
liche Geburtenüberschuss  -*  "•Hg  gleich  ist  diesem  Percentsatz.  Aber  darauf  kömmt 
es  uns  durchaus  nicht  ;*  enn  wir  wollten  keine  neue  Methode  lehren,,  aondem 
nur  eine  annähernd  ^f-:  •  i^erechnung  der  mittleren  Bevölkerungszahl  Oesterreichi 
litifem,  welche  man  >kj  '.■:'■   nöthig  hat  und  daher  so  ungern  vermisst. 
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TAb«ll«  BDr  Bereclinaiig  der  mittleren  EinwohDertahl  OegtorreichB. 


706.209 
726.470 
781.445 
789.827 
746.445 
746.6U7 
726.538 
758.591 
795.360 
308.281 
301.515 
810.147 
828.030 
329.709 
ä42.H03 
S53.436 
930-776 
333.251 
355,593 
327.980 
343.476 


J»U8 


474.005 
652.615 
546.811 
493.114 
483.691 
1.788 
S24.822 
531.932 
45Ö.478 
469.954 
502  OOa 
492,317 
518.262 
534.917 
492.297 
517.024 
523.154 
777.158 
717492 
602.699 
571375 
525.856 
550.839 
57a886 
b22  695 
7S7.649 
&43.822 
510372 
85.063 
532.920 
540.475 


502.8( 

563.402 

562.792 

577.481 

565.342 

598.857 

804,338 

580.055 

J71.558 


583.9! 

598,581 

616,729 

b77.U22 

811.150 

602,929 

634.088 

634.363 

677.748 

683.661 

652,491 

654.258 

676.515 


V 0 1 ksbHw amini;  a i ii 


_  <■*']' 


119,572,15, 

-   90.185  15 

29  725  15, 

U5.176ll5, 
142.818;  15, 
13a676|l5.' 
88.257.15,1 
115.841115, 
168.72U16. 
14a,8!ll  16, 
147.086! 


150.5; 


180.071116; 
138,539  "  ■■ 
194,1 '13 
173.769 
130.016 
- 142.735 
- 146,456 

86  944 
Il4.7d6 
165  005 
116.92217, 

95,109117, 

3  L. 572  17, 
-210,47217, 

93,391!  17, 
201,255]  18, 

.'iT.l&OlS, 
196,746!  18, 
213.405,18, 
212.797  18, 
144.8«  i7 
163  683 
2(13.964  19, 
204.485  " " 


(68570,15, 
588.14215, 
,497.957115. 

,527.682115, 
,672,858: 15, 
713.952  15, 
,844.6281 1.5, 
,932,885116, 
,<»83.046'l6, 
,251.766  16, 
,:-i94.b57|16, 
,575.118  16, 
,725.6571 16, 
,90),728,17, 
,073.231  17, 
,267,244  17, 
,441,013  17, 
,613.406' 17, 
,470.671117, 
,324.215  " 
,411,159 
,534.950 


ende 


»oUjIer ;  Miltlero 

I  Volka-  '  _  _lÜDwohaeri«h[_ 
'  züliliuie  I  nuGb  der  1  Dscb  de 
I     auiJatiTBH-   '       Volks-  R>-ctiH- 

I ende        hawegapi;!      driinK 


9.955 

,816.a77 
,911.986 
,»43.556 
,733.036 

,626.477 
,224-500 
,261.65018 
.458.3"-'  ■. 
,671.801  18, 
,884.69819, 
,029.405|  " 


,588.142, 
.497,9571 
.527.682| 
,672,858. 
.810.676, 
,844,628' 
,932.885 1 
,048.726 
,2äl.766' 
,394.657] 
,541-743 
,725.657' 
,905  728: 
,044.267 
,267  244' 
,441.013 
,571,029 
,470,671 
,324.215 
.411.159,'[ 
,525.945,1 


15,588, 

15,713. 
16,083, 
16,575. 
17,073. 
17,613. 


147.51 
-  57,831 
146.483 
187.033 
211 365 
209.700 
184.786 
133.125 
16-880 
166.7ÖÜ120, 

208.2  is'ao, 

219.073  21, 
15  1.028:21, 
149,590  21, 
203.102:21, 
173.722  21, 
156.961121, 


193.01 
,397.05  ( 
,601.537 
,749.125 
.691.294 
,837.777 
.024.810 
,217.531 
.427.231 
,612.017 
,745-142 
,762.022 
,9^8-802 
,137,017 
,356.090 
,509,118 
,660.358 
,863.46U 
"  1.821 


,733.006! 

,826.477 1 

,027.732, 

,261.650! 

458,396; 

,671.8011 

684-5981 

ü29,405' 

,193,088| 

,397.052! 

.601.537 

,749.125 

,69  t  294 

,837.777 

.024,810  1 : 

,236,175  1 1 

,427.231 

,612.017 

,745.142 

,762,022 

.928602 

,137,017 

,366,090 

,509,118 

.658.708 

,863,460 

.037.182    : 

.138-782 


142  15,528.356 
15,543,050 
115,512.820 
'15,600,270 
,952.15,744,267, 
15.779.290 
,15,888,757 
,016115,990.806, 
,16.167.406! 
!  16,323.212, 
11816,468.200 
116,650.388 
!l6.815-"" 
231,16,974-993! 
17,170. 
17,354.129 
.406,17,5060211 
17,542.039 
f  17.397.443 
6,055  17.367  687 
4.95017,468.552 
;17,617.4£3 
117,758-476 
!  17.864-432 
J7.927.772 
117,838.322 
17,779  782 
,17.927105 
4.5O0'l8,24,^.O75 
16,360,023 
1 18.565.099 
18,778-200 
,!8.957.(X)2 
!l9,lll-a47 
19.295.070 
19,499.295 
'19.675.331 
,19,720.210 
119,764  536 
7,53119,931.294 
9,16120,130."'" 
:20,322.361 
,20,519.624 
!  20,678  580 
20.753.562 
,20,845.412 
21.032,910 
,21,246.554 
!21,432,604 
21,584,738 
,21,761.909 
.1,82121.950.321 
22,060.302 


15,528.356 
15,517,619 
15,436.527 
15,498  546 
15,642.54:4 
15,785.010 
15.91)5  917 
16,U19.406 
16.172.969 
16,339.900 
16,696  013 
16,655.217 
16.830-180 
16,999.138 
17,177.301 
17,375.318 
17.541.336 
17,525.803 
l7,:448-735 
17,286.507 
17,354.900 
17,631.508 
17,600.640 
17.934.705 
18,026,154 
17,964.813 
17,934,382 
18,109,815 
18,243,076 
18,359  523 
18.563,849 
18,776,200 
18,953,902 
19,107,197 
19,290  320 
19,49.3.645 
19,668.431 
19,711-660 
19,752  836 
19,916.194 
20,113.043 
20..320.276 
20.51.3.224 
" "  ,667,826 
20,73ai97 
20,825.482 
21,007.315 
21,214.154 
21. .394.839 
21,642.973 
21,716,119 
21,897,811 
22,058,136 


')  Betrifft  nar  die  Honnte  Kovsmber,  December  1857. 


Mittheilongen  Btid  Miscellen. 

Die  Ausfuhr  und  Einfuhr  auf  der  Elbe  in  den  Jahren  IS72— 


Unter  den  wenigen  WasBecstrasaea  ,  welcb» 
AnHisnde  dieneii,  ninimt  die  Elbe  einen  bervorrageuiltii 
^flBBgt  werden.  dauB  sie  in  büherem  Masse,  wie  die  ai 
PlüBse  dem  WiarenTerkebre  mit  dem  Aualanile  die 
wenentlicb  beiträgt,  dasB  die  Schill'fabrt  auf  der  Elbe  i 
Eiportartikei    von  solcher   Bedeotnag    nnd    Bolchem 


im  Verkebre  Oesterreicba 
Platz  eia  nod  von  ibr  kann  ftoeh 
dren,  die  Grenze  überscbreJI^ndca 
,  ,  wozn  all  erdin  gB  der  Umstand 
der  büh mischen  Brann kohle  eines 
Tange    besitzt ,    wie    nicht    eolHld 


irt;eiidvo  anders  ein  ähnlicher  vorhanden  ist.  Die  Ricbtigkeit  des  Satzes,  daas  Verkehr 
wiEder  Verkehr  erzengt,  hat  sich  in  BShmen  glänzend  bestätigt.  Je  mehr  sich  das  Baha- 
neti  Bühmena  anMireitete.  je  inteasiTcr  sich  der  Fr  sc  bleu  verkehr  snf  demBelbeo  gvstallete. 
nm  HO  grössere  Dimensionen  nabm  der  Verke)ir  aaf  der  Elbe  an. 

Die  Bedenlnng  der  HO  Kilomeier  langen  ElbeHlrecke  von  Uetoik  bis  zur  Reichs- 
grenze  als  Eiporllinie  für  jene  Maesenartikel  der  bü^-uischen  Urprodnction  ,  welche  des 
kostspieligen  Transport  per  Bahn  nicht  gnt  veitragen  künnen,  wächst  von  Jahr  ku  Jahr, 
sie  gewinnt  aber  anch  für  die  Indastrie  tnebr  iinil  tnelir  an  Bedentnng,  da  ihre  Concorfenl 
»n  mancherlei  Correcturen  der  Bebntarife  swlngt,  die  ohne  ihren  Bestand  nnd  ihre  Aat- 
natzQnB  nicht  vorgenommen  worden.  Das  rapide  Amvachsen  des  Elbeverkehra  datieit 
nberdicB  nicht  weit  zurück.  Bii  «am  Jahre  1877  war  die  Zunahme  desselben  eine  allmilie* 
nnd  vielfach  unterbrochene  und  erst  seit  1870  ist  dieselbe  eine  sprang' 
Theil  aacb  nnf  das  Wiederorwacheu  dos  Unternehniangsgeistes  nnd  der  indnetriellea 
Thktigkelt  im  deutschen  Reiche  nach  der  Lethargie,  welche  die  Jahre  der  wirthEchaftlicliea 
Krise  (1873  —  1877)  keunzeichneteu,  Kurückxnf (ihren  i«t. 

Nach  den  AarBchreibangen  des  Qraozxollamtei  Scbandan  erreichte    der    p^r  Elite 
vermitlelte  Waarenaustanach  mit  dem  Anslande  folgende  i^oantitäten  in  Hetercenlnem 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 


Summe 


4,621i.330 
4,083.416 

3,857.520 
5,617  289 
a,707.5J>i 
20,788.137 


1877 
1878 
1B79 
18ÖÜ 


4,051.588 
6.810.982 
9,477.368 
13,154.564 
12,671.614 


Summe  . 


46,166.116 


9.233.223 

ErhilhuDg     dieses    Verkehrs 


pro   Jahr 4,157.627    ,  pro  Jahr 

Von    1872    bis    1881    ergibt    sich    hiernach    eine 
180  Percnnte,   vom   Darchflchuilt    das    eraten    mm    uweil 

122  Percente.  Diese  Zifl<ru  gewinnen  uoch  an  Bcdeatung,  wenn  man  die  concreten  Datea 
einer  Periode  in's  Auge  fasst,  wo  Böhmen,  noch  arm  an  Schienenwegen,  bezüglicli  des  S(- 
porta  an  Kohle ,  Obst,  Bruchsteinen,  Brenn-,  Ban<  nnd  Werkholi  etc.  zumeist  anf  dii 
ElbeschiflYahrl  angewiesen  war.  Im  Uittul  der  Jahre  1847—1850  umfasete  die  Ein-  nnd 
Ausfuhr  per  Elbe  nur  912.945  Metercentoer.  Dem  gcgentlber  zeigt  der  Vorkehr  in  Jahn' 
1881   eine  Zunahme  nm   11,758.669  Metercentnar  oder  um   1.288  Peroente. 

Der  Vorkehr   in  der  Tliallabrt,  das  ist  dieAnsfnhr,  participierte  am  Oesftmnitw- 
kehr  der  Jahre  1872—1881  mit  folgenden  Mengen  in  UetercentDern 


4.247.292 
3,802.446 
.        3.622.679 
.       5,3Ü9,47ä 
2,415.465 
.      Itf. 397.367 
.       3,879  472 

1873  . 

1874  .    . 

1878 
1879 
1880 
1881 

proJ 

1876 

pro  Jahr  ." 

Summe . 

3782.081 
6.652,107 
9,281,006 
12,884.345 
12,236  075 


Snmroe  .    .      44,835.614 
- 6>67.12a 

Dal    Lustrum     1877—1881    weist    hiernach    gegen   jenes    von    1872—1876 
Zunahme   des  Exportes  um  25,438.257  Hetercentner   oder  nm  131   Percente,  das  Jahr  ICfll 
gegen    1872   eine   solche    um  7,988.783  Metercentner    oder  nm   188  Percente  ana.'^      "  "   ^^ 


Jahre  eineo  aeaeillBbeo  AoIscJ 


ir  BIbe  iD  die« 


Mittheilnngen  und  Kiscellen. 


285 


verständlich  entfällt  das  Gros  dieser  Steigerung  auf  den  Artikel  Kohle  Aber  auch  in 
den  meisten  anderen  wichtigen  Exportartikeln  ergibt  sich  eine  Steigerung  von  ungewöhn- 
lich grossem  Belange,    wie  die  folgenden  Daten  darthun : 

Ausfuhr  per  Elbe  im  Jahre 


1847 


1872 


1881 


Differenz   von 
1881  gegen  1878 


Kohlen 499.554 

Bau-  und  Werkholz     ....    253.551 

Brenuhols 60  621 

Bruchsteine '    10.124 

Getreide  und  Htllsenfrtichte 

Oelsaat 93.041*) 

Obst ) 

Graphit 4.997 

Hahlproducte 74 

Melasse  .    .    .    .    , 


'V- 

Metercentner 


3,039.582  9.951.558 


790.112 

35.350 

72.526 

130.168 

6.287 

65.541 

33453 

1.384 

31.362 


26.298 

50.384 
541.324 
580.575 
318.760 
119.932 

10.741 
113.598 

17,394 


absolute 
+  6,911.976 
—  763.814 
15.034 
468.79S 
450.407 
312.473 
54  391 
22.712 


in  Percenten 


+      227-4 

—  96-6 
+  42-5 
+  646-4 
+  346-0 
+  4.970  0 
+   83-0 

—  67-9 
+  112.214  +  8.108  0 
—   13.968  —   44  5 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Ausser  diesen  Artikeln  wären  noch  bezüglich  der  Ausfuhr  im  Jahre  1881 
besonders  hervorzuheben:  Rohzucker  mit  285.736  Metercentnern ,  raffinierter  Zucker  mit 
27.186  Metercentnern  und  Oelkuchen  mit  31.239  Metercentnern  als  solche  Waaren,  welche 
im  Jahre  1872  theils  überhaupt  nicht ,  theils  in  minimalen  Mengen  per  Elbe  inr  Aus- 
fuhr gelangten. 

Der  Verkehr  in  der  Bergfahrt  oder  die  Einfuhr  umfasst  eine  grössere  Anzahl 
Artikel,  wie  die  Ausfuhr  und  ragen  unter  ihnen  neben  Roheisen  überseeische  Prodacte, 
wie  BanmwoUe,  Farbhölzer,  Reis,  Stein-  und  Cocosnüsse ,  Palm-  und  Cocosnussöl ,  Chili- 
salpeter, Harz  und  Colophonium  besonders  hervor.  In  der  Bergfahrt  haben  das  Grenzzoll- 
amt Schandau  passiert  Waaren  im  Gewichte  von  Metercentnern: 


1872 275  088 

1873 280.970 

1874 234.847 

1875 307  814 

1876 ^.  Ji92.061 

Summe  ...  1,390.780 

pro  ^ahr  .    .    ......  ;^7ä.l56 


I 


1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


Siinim«  . 


pro  Jahr 


269.507 
158.875 
196.362 
270219 
435^39 

1,330.502 

266. 100 


Würde  nicht  das  Jahr  1881  eine  wesentliche  Steigerung  ausweisen,  so  könnte 
man  bezüglich  der  Einfuhr  eher  von  einer  Abnahme  sprechen ,  und  wenn  man  bedenkt, 
dass  in  der  Einfohrziffer  von  1881  der  ungewöhnlich  grosse  Import  von  126.279  Meter- 
centnern Roheisen  inbegriffen  ist,  so  kann  auch  factisch  von  einer  bedeutenden  Zunahme 
der  Güterbewegung  in  der  Bergfahrt  nicht  gut  die  Rede  sein,  denn  nach  Abrechnung  der 
Mehreinfuhr  an  Roheisen  ergibt  das  Jahr  1881  gegen  1872  eine  Zunahme  des  Imports  per 
Klbe  um  nur  42.738  Metercentner  oder  um  16  Percente,  wogegen  sich  die  Ausfuhr  auf  der 
Elbe  —  wie  oben  gezeigt  wurde  —  seither  um  7,988.783  Metercentner  oder  um  188  Per- 
cente nnd  nach  Abrechnung  des  Kohlenexports  um  1,076.807  Metercentner  oder  um  89  Per- 
ctfuta  gehoben  hat.  In  den  wichtigsten  Einfuhrartikeln  weisen  die  Jahre  1872  und  1881 
folgende  Verkehrsmengen  auf: 

Einfuhr  per  Klbe  im  Jahre 


1R78 

_ 

1881 

Differenz 

Metercentner 

absolute 

in  Peroenten 

10.272 

41.942 

+    31.670 

+     308-3 

13.690 

16-948 

-f      3.258 

+       23-8 

11.716 

43.426 

+    31.710 

+     270-6 

3.723 ») 

28.253 

-f    24.530 

+     658-9 

3.167 

26.207 

+    23.040 

-f     727-5 

12.123 

4.163 

—      7.960 

—       65-6 

J  4.978 

9.269 

-      5.709 

-       38-1 

8.566 

126.279 

+  117.713 

+  1.374-0 

1.626 

30.993 

+    29.367 

+  1.806-0 

Bmamwolle 

Farbholi 

Harz      

Cocos-  und  Steinnüsse    .... 
Palm-  und  Cocosnussöl  .... 

Reis 

Soda 

Roheisen 

Getreide  und  Hülsenfrüchte  .    . 

Ausser  diesen  Artikeln  figurieren  noch  in  der  Einfuhr  im  Jahre  1881  mit  grösseren 
Mengen :  roher  Salpeter,  Cichorien  wurzeln,  Dachschieferplatten,  Felle  und  Häute  und  Holz- 
waaren.  Es  sind  demnach  zumeist  solche  Waaren,  welche  theils  wagen  ihres  grossen 
Yolomens ,  theils  ihrer  Schwere  oder  ihres  geringen  Werthes  wegen  die  Wasser- 
fltnssen  behufs  wohlfeileren  Transportes  aufsuchen    und    dürfte    sich    die  Einfuhr  auf  der 


*)  Inclusive  Hopfen,  Heu  und  Stroh. 

^  187S,  weil  im  Jahre  1872  diese  Artikel  nicht  per  Elbe  ausgeführt  wurden. 


286  Mittlieiinngen  nnd  MiscBÜeo. 

Elbe  uon  von  -labt  xu  Jabr  aofiagreicher  gestalten,  da  die  im  Jahre  1681  in's  Leben 
getrolene  N o rd weet- Dam p fach iOTahrU-GeBellschiLfl  ,  welcbe  dermalen  schoii  25  Daniprer  in 
BHtieb  bit,  zunuchHt  berufen  sein  wird,  der  Ptlege  dea  Importes  die  gröBSte  Anlmerltwn- 
heit  znzuwendeu,  und  dies  am  so  mehr,  als  der  D am pferr erkehr  anf  der  Btbe  im  Decen- 
niam  187ä— 1881,  znm  miodesleu  waH  dieZabl  der  verkehrenden  Fracbtendamprei  betrifft, 
mne  nicht  unbedeutende  Abnahm«  erfuhr.  Eb  babeo  nämlich  da»  Zollamt  Schaodaa  pasiiart: 
Sohle  pp-  and 


Sre^lscblfTt 
Zilien 


FlÖB 


OiiTeraDK 

in  PercBDten 

BJ  In  der  Bergfahrt: 

1872 

1881 

DiffereoE 

in  Fercenten 

CJ  Im  Oanten : 

1872 

1881 

Differenz   


2.204 
5.720 
3,5  KJ 
159-5 

987 

-  987 

—  100-0 

+ 
+ 

4.020 
6.418 
Ji.398 
59-8 

3,246(V) 
.5.247 
2IJIJI 
610 

E 

+ 

4.074 
5.945 
1.871 
45-9 

6,450 
0.967 
5.S17 
101-2 

987 

-  ~987 

-  100-0 

+ 

8.094 
12.363 

4,269 
62-7 

...    -     157 

Da  von  den  Dampfern  weder  die  Zahl  der  Pferdekräfte  noch  deren  Tonneagehalt, 
von  den  ScbleppecbiffeB  aber  weder  Ansaht']  noch  Tonnengehalt  bekannt  iat.  so  kann  alLei^ 
dinga  nirht  bebanptut  werden,  da»  im  Jahre  1881  ein  geringeres  IjnantQm  an 
anf  der  Elbe  per  Dampfschifi'  verfrachtet  wnrde,  als  im  Jahre  1872.  Eine  mOelidsI 
interiBive  Ainbreitnug  des  DampferdieoBtee  anf  der  Elbe  erscheint  jedenfalls  auch 
InteresBe  der  Waldwirihschaft  Bobmeni  gebolua  ,  denn  wie  die  Zid'era  für  1881  MiR«*! 
stehen  den  5,720  Schlepp-  nnd  SegeUcbifll-n  cebat  Zillen  in  der  Thalfabrt  nnr  5.247  deriei 
Fahrzeuge  in  der  Bergfahrt  gegenüber,  das  heiast  473  der  mit  Waaren  ansgatretasca 
Sehilfe  Bind  nicht  wiedergekehrt.  Der  enorme  Bäckgnng  des  Exports  an  Bau-  und  Nataholt 
(von  790.112  Metercentncr  im  Jahre  1872  auf  95.480  Meterceutner  im  Jahre  1880 
26298  Uetercentner  im  Jahre  1881)  beveiet  aber  sur  Genäge,  dasa  in  den  bühmtschaa 
Wäldern  filr  die  HuUexporlenre  nicht  mehr  viel  zu  holen  ist,  und  dass  demnach  anch  dit 
maflBenbafte  Ausfuhr  von  hölzernen  ächiffen  auf  die  Dauer  kanm  ohne  ernstlicher  OeßLh^ 
dnng  der  Waldbealände  Böhmens  weiter  atatttinden   könnte.  PizM 

Die  Frequenz  der  österreichischen  Universitäten  im  Sommer-Semester  1883. 
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Der  StaRd  und  die  Entwlckelueg  der  Ssterreiohlsohen  Haiidelsnarlne. 

In  dem  Momente,  in  welchem  die  Vorstndien  zur  Lösung  der  Trieater  Freihafen« 
frage  von  bemfendster  Seite  gepflogen  werden,  dürfte  eine  kurze  Darstellung  des  Standes 
der  österreichischen  Handelsmarine  und  ihrer  Entwickelung  nicht  ohne  allgemeines  Interesse 
sein,  daher  wir  die  bezüglichen  Daten  hier  folgen  lassen. 

Zu  Ende  1881  zählte  die  österreichische  Handelsmarine  7.935  Fahrzeuge  mit  259.641 
Tonnen,  welche  sich  in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Schiffsgattungen  vertheilten. 


I.  Segelschiffe,  und  zwar:  Schiffe  weiter  Fahrt  . 

Grosse  Küstenfahrer 

Kleine  Kästenfahrer 

Fischerbarken 

Numerierte  Barken  und  Lichterschi  ffd    .    . 

Summe . 

II.  Dampfschiffe  weiter  Fahrt 

Küstenfahrer 

Summe  . 

Im  Ganzen  . 


Schiffszahl 


299 

59 

1577 

2.047 

3  847 


7.829 
70 

_  36 
106 


Tonnen 

150529 

6.062 

22.197 

5.719 

8.756 


192.963 

62.387 

4.291 


66.678 


Peroente 
vom  Totale 


57-85 
2-34 
8-55 
2-20 
3-38 


74-32 

24-03 

1-65 


25-68 


7.935 


259.641 


100-00 


Von  der  gesammten  Tonneozahl  entfallen  demnach  auf  die  Schiffe  weiter  Fahrt 
2)2.616  Tonnen  oder  81*9  Percent  und  auf  die  Küstenfahrer  32.550  Tonnen  oder  125  Percent, 
während  die  restlichen  14.475  Tonnen  oder  5*6  Percent  auf  die  Fistcherbarken,  numerierten 
Barken  und  Lichterschiffe  kommen.  Bei  den  nachfolgenden  Vergleich ongen  mit  früheren 
Jahren  wollen  wir  von  den  letzteren  drei  Kategorien  ganz  absehen,  da  wir  zunächst  nur 
die  Entwickelung  jenes  Theiles  der  Handelsmarine  im  Ange  haben,  welche  dem  eigentlichen 
Waarentransporte  von  Hafen  zu  Hafen  dient. 

Stellt  man  dem  Tonnengehaltu  der  österreichischen  Handelsmarine  zu  Ende  1881 
die  betreffenden  Daten  für  1872  gegenüber,  um  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  sich  dieselbe 
im  letzten  Decennium  entwickelt  hat,  so  gewinnt  man  folgendes  Bild: 

TonneDgehalr.  der  Schiffe  zu  Ende 


dns 

Jahres 

Differenz 

I.  Schiffe  weiter  Fahrt : 

a)  Segelschiffe   .    . 

b)  DampÜBchiffe 

1172 

177.924 
51.890 

18il 

150.229 
62.387 

absolnte 

—  27.695 
+  10.497 

in  Percenten" 

-     15  5 

+    20-2 

Summe  . 
II.  Küstenfahrer: 

a)  Segelschiffe   .    . 
h)  Dampfschiffe 

229.814 

34.482 
985 

212.616 

28.259 
4.291 

-  17.198 

-    6.2-23 
-f    3.306 

—  7-5 

-  18-0 
+  335-6 

Summe  . 

35.467 

3-^.550 

—    2.917 

-      8-2 

im  Ganzen  . 

)i^bx>ii 

245.166 

—  20.115 

—      7-6 

Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  die  Segelschiffe  nach  Zahl  und  Rauminhalt  immer 
mehr  abnehmen,  wenn  jedoch  diese  Abnahme  nicht  dnrch  eine  gleichzeitige  entsprechende 
Zunahme  der  Dampfer  zum  mindesten  ansgeglichen  wird,  dann  kann  wohl  mit  Recht  von 
einer  Abnahme  der  Handelsflotte  selbst  gesprochen  werden.  Dies  ist  aber  bei  der  öster- 
reichischen Handelsmarine  wirklich  der  Fall,  und  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  es  nicht 
allein  Zeagnisa  dafür  gibt ,  dass  die  nationale  SchiffTahrt  im  Niedergang  begriffen  ist,  es 
kommt  auch  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  vortrefflichen  Seefahrer,  welche  die 
österreichischen  Küstenländer  liefern,  aus  Mangel  an  Erwerb  mehr  und  mehr  gezwungen 
sind,  ihrer  Heimat  den  Röcken  zn  kehren  und  in  fremden  Landen  ihr  tägliches  Brod  zu 
suchen.  Bei  den  Segelschiffen  weiter  Fahrt  verminderte  sich  der  Mannschafts-Stand  von 
4.254  Köpfen  im  Jahre  1872  auf  2.962  Köpfe  im  Jahre  1881.  somit  um  1.292  Köpfe  oder 
HB  30'3  Percent.  Bei  den  grossen  Küstenfahrern  beträgt  die  Abnahme  (von  531  auf  275) 
256  Mann  oder  482  Percent,  bei  den  kleinen  Küstenfahrern  (von  5.234  auf  4.173)  1.061 
Mann  oder  20*2  Percent.  Dieser  Abnahme  der  Mannschaft  von  10.019  auf  7.410  Mann,  d.  i. 
um  2.609  oder  um  26  Percent  bei  den  Segelschiffen,  steht  eine  Zunahme  der  Mannschaft 
anf  den  Dampfern  von  2.491  anf  2.527,  also  um  nur  36  Mann  oder  1*4  Percent  gegenüber 
nnd  ist  hierbei  noch  besonders  zu  beachten,  dass  sich  nur  die  Mannschaft  der  Küstenfahrer 
(yon  125  auf  324,  daher  um  199  Mann  oder  um  159*1  Percent)  vermehrt  hat,  wogegen  auf 
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den  Dampfera  weiter  Fahrt  eine  Venainderiing  de»  MuiciecliaftBstaBdes  (von  2.396  »t 
2,203),  somit  nm  163  Kftpfe  oder  nm  69  Pm«nl  einlrat.  Becbt  trostlos  Ut  «nch  d«  Aw- 
lilich  auf  die  EnlnitkelDDg  der  oBterreiubisclieu  Hau Juliim&riiie .  weaa  mftn  den  Stutd  nt 
1872  nnd  1681  in  den  einzelnes  EKsteDgebietau  in's  Aag<i  fasst,  denn  es  x«igt  sicli  hierbti 
ein  empfindlicher  Rückgang,  nameotlich  in   Intrien  und   DalmUien. 


Eb  betrag  nünlic 

ti  der  Tonnengehalt  in 

E  Daten  gebiete 

A)  SegBlMhiffe: 

TriBst 

06re 

32.139 

33.523 

«•"■«irp'":„.„: 

4-     1-384 
+        4-3 

GiOBse   KÖBtenfahrer  {  j^^ 

.    .                1.586 
.    .                2.043 

Differenz    (  ^„*'^',''^,„„„  " 

.    .         +462 
+      291 

Kleine  Küstenfahrer  [  }|^J 

.    .                   719 

638 
591 

Differenz    j  ^^'^[Znt..   ' 

-       117 

-  47 

—  73 

Alle  Segelerhiffe  j   }^^^ 

.   .              34.444 
36173 

638 
591 

■>"•""  1  rxi... ; 

+     17*9 
.    .         +        5-0 

-  47 

-  73 

B)  DampfBchiffe; 

weiterFabrt  jllJJ      ; 

51.890 
.    .              62.387 

«^'«^--(rÄenten: 

.    .         +  10.497 
.    .         +      20-2 

Küstenfahrer  |J8j;;    ;    ; 

.    .                   906 
.    .                4.U71 

i'g 

■^i«-»    1  r:'piren.en  " 

.    .         +     3.165 
+       34-9 

+  19 

Alle  Dampfachiffe  j   [g^ 

,    .              52.796 
,    -              6Ö.45S 

19 

1  abeolute       ,    . 
Differenz   j   j^  p„,^„tea 

.    -         +  1.1.662 
+      25  9 

+  19 

Segel-  und  Dampfschiff«  {  \ 

672  .              87.2-JO 

Ü38 

r,-^             1  absolute  .    .    . 
D.fferen.    [   .^  Parcenten  . 

.    .         +   15391 
+       17'6 

-4'4 

77.808 

67.977 

62.981 

53.725 

-  14.827 

—  14Jaa 

-      19'I 

-      212 

2.277 

6.049 

1.527 

a.4ff7 

—       750 

-    3562 

—      32-9 

-      588 

10.530 

12.6^ 

9.341 

11.663 

-     1189 

-    1.020 

—      11-3 

-       80 

90.615 

86,709 

73.849 

67.876 

'-  16.766 

-  16.S3* 

-      18  5 

—     217 

_ 

+      81« 

90.615 

86.788 

73.906 

68.019 

16.709 

-  18.769 

181 

-      216 

Der  beacheidene  Znwacba  im  Gebiet   von  Triuüt  wird  aomit  durch  den  Räckeaag 
der   Handelsflott«  in   latrien  gäaslicU  ahsorbicrt  und  UIcilit  noch  ein  weitiirer  AniUl 
20.115  Tonnen  oder  nra  76  Percent. 

Es  kdnnte  gegen  diese  Daratellong  eingewendet  Verden ,  dass  das  Deconoinn 
1872 — 1881  vegen  der  in  dasselbe  fallenden  wtrlhschaft liehen  Krise  nur  weuig  Anlaaa  bot  ta 
einer  Weiterentwii^kelnng  der  nationalen  Handelsmarine.  Um  diesem  Einwände  za  begegnen, 
wollen  wir  nanmehr  auf  ein  Jahr  zurückgreifen,  vrelcheK  weit  abliegt,  in  dem  das  Biaen- 
bahnnetz  der  Uonarubie  noch  wenig  entwickelt  war  ond  in  welchem  der  nngebeaera  An^ 
Schwung,  den  der  Handel  nnd  das  Verkehrswesen  im  Allgemeinsn  und  der  Seeverkehr  ia 
Besonderen  aeilber  genommen,  kaum  geahnt  werden  koaate.  da  damals  an  eine  UDetikaaisch> 
Concnrrenz  wohl  Niemand  dachte,  das  Petroleam,  welches  heute  elnea  der  wichtigsten  Artikal 
im  Seehandel  ist,  als  Belenchinngsmittel  auf  dem  Conlinent  kaum  dem  Mamen  nach  bekannt 
war,  der  Consnm  an  Colonialwaaren  noch  in  beacheideuen  Grenzen  sich  bewegte  and  dar 
Anssenhaudel  des  Reiches  nm  Weniges  mehr  als  den  dritten  Thell  den  gegenwärtigen  DafangBi 
erreichte^  es  ist  dies  das  Jahr  1860.  ')  Der  Stand  der  üsterreichiscben  Handeismariua  «an 
1860  und  1881  ergibt  aber  bezdglich  der  Zahl  nnd  des  Tonnengehaltes  der  Schiffe,  »wi* 
bezüglich  der  Mannschaft  folgende  Differenzen: 
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Schiffe  weiter  Fahrt    und  Köäten- 

fahrer:  1860 

1881 

Abnahme  |  f^«?!^**'  \''''' 
\  in  Percenten  .... 

darunter : 

(1  Qfirv 
1881 

.,     ,         f  absolute 

Abnahme   {  .^   percenten  .... 

1881 

\  in  Percenten  .... 
Küstenfahrer  {  Jgg^ 

Abnahme  (  ?^«S^^''   V 

l  in  Percenten  .... 


Zahl  der 
Schiffe 

Tonnen 
Tragfähig- 
keit 

285.505 

Mann- 
8rhaft 

2.763 

15.159 

2.041 

237.166 

9.937 

722 

48.339 

5.222 

261 

16-9 

34-4 

571 

218.752 

6.359 

299 

150.229 

2.962 

272 

68.523 

3.397 

47-6 

31-3 

53-4 

59 

21.3.38 

1.701 

70 

62.387 

2.203 

11 

41.049 

502 

18-6 

192-4 

29-5 

2.133 

45.415 

7.099 

1.672 

32.550 

4.772 

461 

12.865 

2  327 

21-6 

28-3 

32-9 

Nach  diesen   Ziffern  trat  seit  1860   eine  Abnahme  der  Tragfähigkeit  um  48. '^39 
Tonnen   oder   um    16*9  Percent   bei   den  Schiffen  der   österreichischen   Handelsmarine    ein, 
wovon  anf  die  Schiffe  weiter  Fahrt  27.474  Tonnen  oder  56'8  Percent   und  auf  die  Küsten- 
fahrer 12.86%  Tonnen  oder  43*2  Percent  entfallen.  Hierbei  haben  wir  den  Umstand,  dass  in 
der  Bestimmung  des  Begriffs  der  Tonne  Tragfähigkeit  zwischeo  dem  Jahre  1860  und  1881 
eine   Differenz  obwaltet,   ganz   unberücksichtigt  gelassen,   denn  diese  Differenz  ist  an  nnd 
f&r  sich  sehr  geringfügig   und  würde  deren  Berücksichtigung   die    vorstehenden  Ziffern  nur 
anbedentend  alterieren.  Soviel  über  die  Entwickelnng  der  Tragfähigkeit  unserer  Handelsschiffe. 
Was    nun    die   Leistungsfähigkeit   betrifft,   so   muss   zunächst  bemerkt  wt^rJen ,  dass 
allenthalben    der   Zuwachs  je   einer  Tonne  Dampfer  drei  Tonnen  Segelschiff  gletchgehalten 
wird,  indem  man  argumentiert,  dass  die  ungleich  grössere  Schnelligkeit  der  Dampfer  in  der- 
selben Zeit  e'ue  dreimalige  Ausnützung  der  Tragfähigkeit  gestattet ,  in  welcher  das  SegHi- 
Bcbiff  nur  einmal  dem  Waarentransporte  dient.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  würde  sich  die 
LeistnDgsfähigkeit    der   österreichischen    Handelsschiffe    in    Tonnen    Tragfähigkeit    für    die 
Jahre  1860.  1872  nnd  1881  wie  folgt  berechnen : 

im  .lahre  1881  eegf>n 

lt<60  1872  1881  1860  1872 

Schiffe  weiter  Fahrt: 

Segelschiffe 218.752      177.924      150.229      —   68.523     —  27.695 

Dampfer 64.0 14 _  155. 670 187 J6l -f  123.147  _+  31491 

Summe.  k"82.766  333594  337.39Ö  +'54.624'    +'3.796 
Kästenfahrer: 

Segelschiffe 45.415  34.482  28.259  —   17.156     —    6.223 

Dampfer —  2.955  12  873  +    12.873  _4^9.9J[8 

Summe  .       45.415        37.437        41.132"     —    4^283     +     3.H95 
Im  Ganzen  .      328.181      371.031       378  522       +50341      +     7.491 


Innerhalb  zweiundzwanzig  Jahren  hat  sich  demnach  die  Leistungsfähigkeit  der 
österreichischen  Handelsmarine  um  50  341  Tonnen  oder  pro  Jahr  um  2.2b8  Tonneu  gehoben. 
Im  Decenninm  1872  bis  1881  betrug  der  jährliche  Zuwachs  sogar  nur  749  Tonnen.  —  Bei 
den  Rfistenfahrem  allein  ergibt  sich  sogar  eine  Abnahme  gegen  1^60•  Diese  Daten  beweisen 
wohl  snr  Genflge,  dass  es  kräftiger  Impulse  bedarf,  um  die  österreichische  Handeismarine  zu 
heben.  Mehr  wie  je  ist  heute  der  Export  Oesterreichs  darauf  angewiesen,  neue  Handelsgobiete 
sich  SU  erachliessen  uud  die  den  österreichischen] Waaren  bereits  gewonnenen  —  anstatt 
selbe  fremden  Vermittlem  zu  überlassen,  wie  dies  bisher  der  Fall  ist  —  selbst  zu  exploi- 
tieren.  Dies  kann  nur  mit  Hilfe  nationaler  Schifffahrts-Unfemehmungen  geschehen,  denn 
diese  sollen  nnd  müssen  die  vaterländischen  Interessen  im  eigensten  Interesse  wahr- 
nehmen nnd  pflegen,  was  man  von  fremden  Flaggen  weder  voraussetzen  noch  erwarten 
kann.  Eben  so  nothwendig,  wie  für  unseren  Export,  ist  aber  auch  eine  Vermehrung  der 
Handelifiotte  für  unsere  Küstenländer  selbst.  Sie  würde  nicht  allein  unseren  Bahnen  und 
dem  Yerkehr   unserer  Häfen  sehr  zum  Vortheile   gereichen,  sondern  auch  Tausenden  von 
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Familien  in  DalmMlen   und  Istrien  Brod   nnd   Erwerb   verschaffen  und    verweisen  wir 
zum    Si'hlnsse    nochmals    anf   die    Thatsache,   dass   die  Zahl  der  österreichischen  Hao* 
matroaen  seit  1860  nm  5.222  Mann   oder  um  mehr  als  den  dritten  Theil  ahgenommen 

Der  Bau  von  Seeschiffen  in  Oesterreloh  in  den  Jahren  1867—1881. 

Im  österreichischen  Kästenlande  und  in  Dalmatien  wurden  in  den  fünfzehn  Ji 
1867—1881  4.682  Schiffe  mit  211.921  Tonnen  gebaut,    deren   beiläufiger  Wertb    nach 
ciellen  Angaben  34,772.962  Gulden  betrug.    Im  Durchschnitt  stellt  sich  hiemach  der  I 
per  Schiff  auf  7429  Gulden  nnd  per  Tonne  auf  164  Gulden.  Der  Umstand,   üass  anf  j« 
Schiff  im  Durchschnitt  nur  etwas  über  45  Tonnen  entfallen,  beweist  an  and  für  sich  sc 
dass  sich  unter  den  neugebauten  Schiffen  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge,  nai 
lieh  Fischerbarken,   befand.  Dies  gilt  insbesonders    von    den  in  Dalmatien     gebauten  3 
Schiffen,  deren  Tonnenzahl    nur  22.704  oder  rund  6  Tonnen  per  Schiff  betmg    und    d 
Anschaffangskosten   sich  auf  2.426.619  Gulden,  das  ist  auf  647  Gulden  per  Schiff  nnd 
Gulden  per  Tonne  beliefen,  wogegen   die   im  österreichischen  Küstenlande    mit    einen 
wände  von  32.346 343  Gulden  gebauten  933  Schiffe  189217  Tonnen  zählten,   wonach  « 
per  Schiff  nahezu  203  Tonnen  nnd  34.669  Gulden,    per  Tonne   aber  circa  171  Gulden 
schaffnngskosten  entfallen.    Die  einzelnen  Qninquennien  participierten  an   den  Torstehei 
Ziffern  in  folgender  Weise: 

im  Qnin(|uennium 


1867—1871 

1872-1876 

1877—1881 

per  Jahr 


Nen  (gebaute 

Schiffe 

Wftrtb 
(^nldc^n 

Zahl 

Tonn«»n 

98.333 
58613 
54.975 

2.240 
1367 
1075 

12,184.500 
11.205.841 
11.38;l>.621 

448 
t.^73 
215 

19.667 
11.723 
10.995 

2.436.900 
.i.-^41.1t>8 
•^.•^76.5:>4 

1867—1871 
1872-1876 
1877-1881 

Während  sich  im  Wertb  der  nengebanten  Schiffe  nur  geringe  Differenzen  fr|:e 
zeigt  die  Zahl  und  der  Tonnengehalt  derselben  für  die  einzelnen  Quinquenoien  erbebl 
Unterschiede,  die  e.s  ausser  Frage  stellen,  dass  der  Schiffsbau  nicht  nur  nicht  meh 
jenem  Umfange  betrieben  wird,  wie  vor  15  Jahren,  sondern  vielmehr,  dass  ders«! 
fast  auf  die  halbe  Production  von  vormals  herabgesunken  i 
Das  österreichiKche  Küstenland  weist  diesbezüglich  einen  bedeutenden,  Dalmatien  i 
einen  verhältnissmässig  noch  grösseren  Rückgang  nach,  was  die  folgenden  Daten  beveü 

,,   .  Neaeebanie  Schiffe  Werth 

im  Ciuin<|uenmiim  , ^ ,  Giild«ii 

^^ '  Zahl  Tonnen  -    ^maen  ^ 

im  österreichischen  (  ^067-1871  .  .  336  88.174  11.392.400 

im  oslerreicmscnen  ,87:>_is76  .  .  296  50.023  10,070.594 

Kusienianue        |  1877—1881  .  .  301  5.1020  10.88:1349 

I  1807—1871  .  .  1.904  10.159  79^^.100 

in  Dalmatien       {  1872—1876  .  .  1.071  8.590  1.135.247 

l  1877-1881  .  .  774  3.955  499.272 

por  Jahr 


im  österriM'cliischen 
Kü.stt;iiliini)e 

in  Dalmatien 


1867—1871  .  .  67  17  635  2.278480 

1H72— 1876  .  .  59  10.005  2.014 119 

1877-1881.  .  r^)  10.204  3^.176.670 

1867—1871  .  .  3S1  2.03-4  158.4:d0 

lts72— 1876  .  .  :.^14  1.718  227.049 

1877—1881  .  .  155  791  99.854 


im  österreichischen  Kii.stt>nlHnd  sank  die  Jahre sprodnction  vom  Lnstmn  li 
bis  1871  bis  znni  (^ninquonnium  1877— 1-S81  um  volle  42  Fercente,  in  Dalmatien  mi 
nm  61  Fercente.  Kinipe,  wenn  auch  fi^eriuge  Entschädigung  für  die  Abnahme  des  B« 
neuer  Schiffe  linden  die  inländischen  Schijrshau-Anstalt'tn  dnrch  den  Umbau  und  die  S 
besserung  älterer  Schiffe,  weiche  dieselben  nenertT  Zeit  mehr  in  Anspruch  nimmt,  wie 
einer  Reihe  von  Jahren.  In  der  Periode  1867—1881  wurden  6.392  Schiffe  mit  1.3:;!1.1 
Tonnen  theils  zum  Umbau,  theils  znr  Ausbeaserang  anf  inländische  Schiffswerften  gebiM 
Die  Reconstrnctions-  und  An8be>scnin^s-KoBten  beliefen  sich  anf  12,079.626  Gulden  • 
1.889  Gulden  per  Schiff  und  9  tl.  14  kr.  per  Tonne;  für  die  einzelnen  Quloquenniei 
geben  sich  diesbezüglich  folgende  Zitiern: 
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UmKebante  und  aQBxebesserte  Schifte 


im  Quinqneoniam 


im  österreichischen 
EüsteDlande 

in  Dalmatien 
im  Ganzen 


im  österreichischen 
Kästenlande 

in  Dalmatien 
im  Ganzen 


1867-1871  . 
1872-1876. 
1877—1881  . 
1867—1871  . 
1872-1876  . 
1877—1881  . 
1867-1871  . 
1872—1876. . 
1877—1881  . 
per  Jahr 

1867-1871 
1872-1876 
1877-1881 
1867—1871 
1872-1876 
1877-1881 
1867—1871 
1872-1876 
1877-1881 


Zahl 

777 

893 
1.393 

679 
1.897 

753 
1.456 
2.790 
2.146 

155 
179 
278 
136 
379 
151 
291 
558 
429 


Tonuen 

239.766 

413  811 

600359 

19.461 

22.999 

25.398 

259.227 

436.810 

625.757 

47.953 

82.762 

120.072 

3.892 

4.600 

5.079 

51.845 

87.362 

125.151 


KoRton 
Guldeu 

2,319.300 

3,649.049 

6.054  231 

154.700 

189.247 

313  099 

2,474.000 

3,838.296 

6,367.3:^.0 

463.860 

729.810 

1,210.846 

30.940 

37.849 

62.620 

494.800 

767.669 

1,273.466 


Ans  diesen  Ziffern  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  namentlich  in  neuerer  Zeit 
zahlreiche  grosse  Fahrzeuge  der  Reparatur  unterzogen  wurden^)  und  dass  sich  das  Repa- 
ratnrbedürfniss  derselben  immer  mehr  steigert,  was  wohl  begreiflich  erscheint,  wenn  man 
den  geringen  Zuwachs  der  österreichischen  Handelsflotte  und  die  Verminderung  in  der 
Herstellung  nener  Schiffe  in  Betracht  zieht.  Es  dürfte  demnach  nicht  gewagt  sein  zu  be- 
haupten, dass  das  Gros  der  öbterreichi sehen  Handelsflotte  aus  vielfach  geflickten  Schiffen 
besteht  ,  welche  an  Seetüchtigkeit    und  Leistungsfähigkeit   viel    zu    wünschen    übrig  lassen. 

Die  Leistungen  der  Schiffsbau  Anstalten  Oesterreichs  waren  nach  dum  Vorstehenden 
in  den  Jahren  1867—1881  die  folgenden: 


im  Ganzen 

Zahl 

Tonnen     

Kosten  in  Gulden  . 
per  Jahr 

Zahl  ........ 

•       • 

Tonnen     

Nengebaate 
Schifff» 

4.682 

211.921 

34,772.962 


umgebaute  n. 

auHgebesnerte 

Schiffe 

6.392 

1,321.794 

12,679.626 


Zusammen 


11.074 

1,533.715 

47,452.588 


Kosten  in  Gulden 


738 

102.247 

3.163.5(8 


312  426 

14.15^8  88119 

2,318.200  845..308 

Es  entfallen  hiernach  pro  Tag  an  Kosten  für  neue  Schiffe  und  Reparatur  älterer 
Schiffe  8.667  Gulden.  Da  in  dieser  Summe  der  Betrag  für  das  erforderliche  Material«,  für 
Maschinen  und  Bemastung,  für  Arbeitslohn  etc.  selbstverständlich  inbegriffen  ist,  »o  ist  es 
nicht  »chwer,  darüber  klar  zu  werden,  dass  die  inländischen  Schiffsbau* Anstalten  eni]»find- 
licben  Mangel  an  Beschäftigung  leiden  und  ungeachtet  der  Begünstigung  des  zollfreien 
Bezuges  von  Material  aus  dem  Auslande,  welche  sie  geniessen,  darniederliegen.  An  eine 
Besserung  dieser  Verhältnisse  ist  insolange  nicht  zn  denken,  als  nicht  alle  Anstrengungen 
gemacht  werden,  den  Seeverkehr  zu  heben  und  neue  Schifffabrtslinien  in^s  Leben  zu  rufen. 
Die  Kosten  für  neugebaote,  umgebaute  und  reparierte  Schiffe  summieren  sich  für 
die  einzelnen  Jahre  wie  folgt:  Gulden: 


1867 1,540.800 

1868 3,812.700 

1869 3,558.800 

1870 2,984.100 

1871  ...  .  ^ 2^62.1^00 

Summe  .  14,658.500 

per  Jahr  '.  2,931.700 


1872 2,273.500 

1873 3.224.791 

1874 2,827.073 

1875 3.835.000 

1876.   .'  .    ._._  ^883773 

Summe  .  15,044.137 

per  JahrT  3,008.827 


1877 2,813.278 

1878 3.483. 1()8 

1879 4,148.156 

1880 3.968.856 

1881 3^6.493 

Summe  V"  17,749.951 

3,549.990 


per  Jahr  . 

Die  massige  Zunahme,  welche  hier  zum  Vorschein  kommt,  mag  zum  nicht  geringen 
Theile  der  Verthenerung  der  Materialien,  namentlich  des  Bauholzes  und  der  Eisenbestand- 
theile,  zuzuschreiben  sein  und  ist  überdies  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Ziffer  für  1881 
geringer  war,  wie  jene  für  1880,  1879,  1878,  1875,  1869  und  sogar  wie  jene  für  1868. 

*)  Im  Mittel  der  Jahre  1867— i 871  ergeben  sich  per  ächiff  178  Tonneu,  in  der  Perioie 
1877—1881  aber  291  Tonnen  per  Schiff. 


f 

^^^ 

n 
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WiB  aas  <ler  am  Schl.iBa«  fülgenden  Tabelle  in  ersehen  ist, 

weiBt  das  Jahr  1881    1 

iiUrdiea  aueh   nebst  dem  Jahre  1877  die   geringate  Tbätigkait   im  Bau    nener  Schiffe   wf;    ■ 

denn    in  dies.'m  Jahre  warden     nur    S.070  Tonnen  fertig  gestellt,     wogeeen     im  Mittel  der    1 

Jahre   1867-1880  14.561  Tannen    per  Jahr    gebant    wurden,     Dugege«    waJBt    dieses  J«lr     1 

Schifl'e  aas. 

1 

Ä.  Baa  neuer  SchiiTe. 

im 

Dalmatlea 

Werth 

Werlh 

Werlb 

äohilTe 

Tonnen 

Map. 

Kosten  fl. 

SoUflTe 

Tennen 

Koalln  fl. 

SohilTe 

Ton neu 

Koatanfl. 

1881  . 

52 

7.603 

2,128.630 

J87 

462         44.447 

239 

8.070  2,173.077 

1880. 

61 

9.700 

2,718  549 

142 

523         S5  535 

203 

10.233  a.77t08(' 

1879. 

83 

15.462 

2,665,910 

152 

1.262       170.265 

235 

16.7:i4  2.826.1751 

1878. 

59 

11.018 

1.935.810 

127 

1,221       176.940 

186 

12219  2.1U.7&0 

1877. 

46 

7.232 

1,444.450 

166 

487         52,085 

212 

7.719    l,496.53S 

1876  .        44 

8.233 

1,486,433'    173 

1.061        147.750 

217 

!(.294    1.634.183 

1875. 

49 

12.419 

2,332.4101    157 

2.445    1    3.39.828 

206 

14.864  2,672.233 

1874. 

73 

11.155 

2,406.415!    163 

1.398    1    176.36'» 

236 

12  553;  2.582.784 

1873. 

71 

7.966 

1,892.236;    153 

1.79S    ,    214.000 

229 

9764i  2.136.23ti! 

1872. 

59 

10.250 

1,953. 10U|    42'J 

1.888    1    227,3110 

479 

lal3fi  2.1Ö0  4U0 

1871  . 

59 

17.934 

1,781.1001    365 

2,852       174,700  ■    424 

20.786    1.955.800. 

1870. 

72 

20.251 

a.256.60o:    258 

a.2U    1    221.;J>I0  1    330 

22.465  2.477.900 

1869. 

63 

18.664 

2,725  600;   308 

1.694    '    154.1011  1    376 

J!0,358'  2.879.700 

1868. 

81 

19.867 

3,383.100    347 

1.714    1    154  70U  '    428 

21.5811  3.537.800' 

1867, 

56 

11.158 

1,246.000!    626 

1.685 

87.301  1    682 
älterer  Sobiffe. 

13.143!  1,333.300: 

1881. 

1 

» 

382751  1,126.390     108 

3  510 

37.026 

36« 

131785  1,163.416 

1 

1880.1   352 

■J1551    1,145.718     151 

4,669 

49.054 

50.3 

126520  1.194  77K1 

1879  .      287 

26589   1,230.024,    199 

7.3  J2 

91.957 

486 

133.911   1.321.961) 

1878  .  ■    26.-) 

119,543    1,319.8651    H2 

3.560 

50.553 

405 

1:^31031  l.37iM18i 
110.738'  1.316.74» 

1877  .  1    2.i7 

10-J.401 

1.232.2;«     153 

6.337 

84  509 

39u 

187ti  .  1    200 

106  840 

1,224.680;    154 

4.166 

24  910 

354 

111  0U6;  1.249.500 

1875  . 

ao9 

109.612 

l.iaO.OW)'    134 

a.857 

42.682 

343 

112.469'  l,l«2,76al 

1874  . 

204 

107.406 

206.108     135 

5.071 

38.181 

339 

lia.477      244.889 

1873  . 

206 

81.551 

1.032,981  1334 

8.-3^1 

55.574 

1.540 

92,87211.088  550 

1872. 

74 

5.40a 

65  2001    I4i) 

2.581 

27  900 

214 

7  9^6!       93.100 

1871  . 

146 

73^27 

769,800l    126 

4.122 

36.500 

272 

77.349,     806JOO, 

18T0. 

\U 

74.046 

462.3001    129 

5.691) 

43.900 

291 
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1869, 

155 

11137 

642.300'    127 

4.-^12 

36.800 

282 

I6.349I     679,1001 

;i868  . 

14t 

30.484 

ZÖO.iiOOi    159 

3.139 

24.300 

300 

33.623     274.900 

11867. 

173 

49.8721     194.3001    138 

2.298 

13.200 

311 

52.170     207,5001 

Piaata. 

Die  karperiloh  mid  geistig  Bebreohflohen  in  den  Undern  der  h.  Step 

hanskrone  nacb  der 

letiten  Volkstählung. 

Die  Zahl    dieser  Cnglncklichea    varde    zwar    schon    anläsitli 

b    der  VoIksULhloDK 

vom  Jahre  1870  in  Betracht  erzeigen,    doch  beechräakte  mao  sich  dam 

alB  anf  die  trockenen 

»de    die    Möglichkeit 

g»gebea  war,  den  Zahtenaasweis    auch    noch  daroh     die    Angahen     übe 

gen  nnd  ein  fär  die 

vtrgleichendo  Statistik  verwerthbarea  Material  za  EchafTen. 

kider   eine  absolnte 

Zunehme  an  den  genannten  Gehrechen  zu  verzeichneD.  Es  waren  näm 

ch: 

Uäuner    Weiber       °'.^i"''       Milnner     Weibe 

Zosam.            ,^   _ 

Blinde 10.242    10.597    li'i.839         9.R0O      8.723 

18.523      +  i316 

Taubstumme 10.589      9-285     19.874       11.869      8.830 

20.699      —     Sas 

InBinnige 6.691      6  118    12.809         7.1Ö4      5.988 

13.162      —     353 

BlödsiooigB 10.204      8.468    18.672 

10.247      8.202 

18.449      +     283 

■ 

ZnuiinmeQ  .      37,726    34.468    72.194 

39.080    31.753 

70.833       +  1.361 

j 

■ 

m 

■ 

^H 

■ 
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So  nnerfrenlieh  eine  derartige  Zonahme  an  Gebrechlichen  im  Hinblicke  auf  die 
bekanntlich  minimale  der  ganzen  Bevölkernng  dieser  Beichshälfte  für  den  ersten  Angenblick 
erscheint,  so  ist  solche  gleicbwohl  relativ  eine  der  früheren  Periode  fast  gleiche  geblieben. 
Denn  es  entfielen  auf  10.000  Einwohner 

im  Jahre  im  Jahre 

1880  1870 

Blinde 13-3  120 

TanbstnBme 12*7  13'4 

Irrsinnige 8*1  8*5 

Blödsinnige 11-9  119 

460  45^8 

Während  mithin  das  allgemeine  Brgebniss  sich  kann  geändert  hat,  hat  blos 
die  Blindenqnote  zu-,  jene  der  Taabstommen  nm  je  Vioom  abgenommen;  allerdings  ist  die 
Srblindangdhänfigkeit  hier  zn  Lande,  verglichen  mit  der  von  Oesterlen  im  Mittel  fftr 
'  ganz  Europa  angenommenen  von  9^10  anf  10.000  Einwohner,  immerhin  eine  beträchtliche, 
Jedoch  fehlt  es  an  Seitenstacken  hierzu  weder  in  Westösterreich  (Salzburg  14*8,  Kärnten  13*1), 
aoeh  in  Deutschland,  woselbst  die  Blindenhäufigkeit  im  Durchschnitte  zwar  8*9  beträgt,  in 
«inzelnen  preussischen  Provinzen,  z.  B.  Pommern,  Posen ,  jedoch  bis  auf  12,  in  einigen 
kleineren  Staaten  sogar  auf  13  ansteigt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  jene  absolute  Zunahme,  und  namentlich  die  der  Blinden, 
diesmal  vorwiegend  das  weibliche  Geschlecht  betrifft;  während  nämlich  1870  die 
Emhl  der  blinden  Männer  jene  der  Frauen  nahezu  um  mehr  als  1.000  Köpfe  fibertraf,  stellte 
sieh  bei  der  jfingsten  Zählung  umgekehrt  ein  Plus  an  erblindeten  Frauen  um  355  Köpfe 
heraus.  Es  entfielen  im  Allgemeinen  auf  1.000   mit  Gebrechen  behaftete  Männer: 

Weiber  daher  1880 

/  ■  '^  s  mehr 

1880  1H70  Z- 

Blinde 1034  889  145 

Taubstumme 876  744  132 

Insinnige 915  837  78 

^                         Blödsinnige 830  800  30 

■',  Im  Durchschnitte".       914  813  lÖI 

'•:.  TJebrigens  ist  ans  obigen  absoluten  Zahlen  zu  ersehen,    dass    mit  Ausnahme    der 

!  ?  Bftiadheit  die  übrigen  Gebrechen  sämmtiich  häufiger  das  männliche  Geschlecht  heimsuchen, 
:i?  •bgleich  in  der  ungarischen  Beichshälfte  der  Weibernberschuss  sich  auf  1.034  beziffert. 
^V^Siae  Sonderung  des  verschiedenen  Antheils  an  körperlichen  nnd  geistigen  Gebrechen  nach 
^-'•iiizflnen  Ländern  ergeben  nachstehende  absolute  Zahlen: 

V  Ungarn-Siebenbürgen  1880. 

Blinde  Taubstumme  Irrsinnige  Blödsinnige  Zasammen 

^  JUaner  ^^  eiber  Männer  Weiber  Männer  Weiber  Männer  Weiber  Männer  Weiber 
/    8.976      9157         9.276      8.252         6.003      5.491        9.113      7.577         33.368    30.477 

Stadt  und  Bezirk  Fiume. 
10  8  6  5  3  9  10  15  29  37 

Croatien-Slavonien. 
819        940  942         75-)  481         414  778         660  3.020      2.770 

Frühere  Militärgrenze. 
437         492  365         272  204        204        ^03 216  1.309      1.184 

Länder  der  hl.  Stephanskrone. 
L~;  10^42    10597       10.589      9.285         6.691      6.118      10.204      8.468         37.726    34.468 

^  Obgleich    nun    vermöge    der   im  Laufe    des  letzten  Decenniums   vorgenommenen 

9toritorlalveräoderuugeu    in   Siebenbärgen    und   Croatien    eine    ezacte    Vergleichung    der 

:r^«iBaelnen    Länder    bezüglich    der  Zu-    oder  Abnahme    der  Gebrechen   seit  1870  unzulässig 

-'^it,   so    unterlasse    ich    es    dennoch  nicht,    die   absoluten  Zahlen    der    vorletzten    Zählung 

^^peeiell  för  jedes  Land  hier  folgen  zu  lassen.  Es  waren  1870: 

"^  niiniiA  Taub-  Geistes-  Blöd-  f/«..««^« 

ß""^®  stamme  kranke  tionige        Zusammen 

UBgam 13.243  14396  9.556  12.003          49.198 

"     ibenbflrgen 3.167  4.201  2.288  4.611          14.267 

mdt  and  Gebiet  Fiume    .    .              16  10  32  23                 81 

atien-Slavonien 1.481  1.530  963  1.034            5.008 

liUrgrenze ^ 616 562  323                778 2.279 

Zntiammen  ;  .       18.523         20.699  13.162  18.449  70.833 
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Eine  ganz  besonders  nngünstige  Stellang  liinsichtlich  des  Yorkommeni  yon 
körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  nimmt  laut  der  letzten  Zählnng  Siebenbtlrgen  ein. 
Es  fanden  sich  nämlich  1880  daselbst: 

Blinde  TanbBtnmme  Geinteskranke  Blödsuinige  Znsammen 

Mäaner     Weiber        Männer     Weiber       Männer     Wt^iber        Männe^     Weiber       Männer     Weiber 

1.526      1.583         1.932      1.644  875         855  2.247      1.932        6.580      a0i4 

3.109  3.576  Vm  4.179  IS^SSi 

Es  entfallen  mithin  aaf  10.000  Einwohner  in  Siebenbärgen  mit  einer  Bevölkerung 
von  =  2,084.048: 

B^^^d«  jÄe^  Irrsinnige  ,«Jöd^,  Im  Ganzen 

14*9  171  8-3  200  60*4 

in  ganz  Ungarn  46,    mithin   eine  Differenz   von   mehr  als  14  bezüglich  aller  Gebrechen  zb 
Ungunsten  Siebenbürgens ! 

Lässt  sich  zwar  die  hohe  Quote  des  Blödsinnes,  den  in  diesem  gebirgigen  Lande 
an  zahlreichen  Orten  (auch  an  den  Flnssniederungen)  endemisch  vorkommenden  Cretinismos 
mit  inbegriffen,  und  die  mit  letzterem  häufig  combinierte  Taubstummheit  ans  tellnrischen 
Ursachen  erklären,  so  kann  diese  Erklärung  nicht  auch  für  die  excessive  Erblind nngsqnote 
dieses  Landes  geltend  gemacht  werden,  vielmehr  ist  die  Indolenz  des  das  edelste  Organ 
nicht  hinlänglich  schätzenden  ,  dem  ärztlichen  Hathe  aus  Aberglauben  nnd  Unwissenheit 
schwer  zugänglichen,  am    zahlreichsten  vertretenen  rumänischen  Volkes  anzuklagen. 

Die  Zählkartenmethode  gestattet  es,  eine  Analyse  der  Zahlen  hinsichtlich  des 
Einflusses,  welchen  die  Gebrechen  zufolge  verschiedener  physiologischer  oder  socialer  Zn- 
stände  bezüglich  ihrer  Häufigkeit  erleiden,  anzustellen  und  werde  ich  im  Folgenden  mit 
Umgehung  der  absoluten  Zahlen,  welche  ohnehin  in  der  deutschen  Ausgabe  des  antlichen 
Yolkszählungs-Operates  nachgesehen  werden  können,  den  Einfiuss  der  Confession,  des  Alters, 
der  Nationalität  n.  s.  w.  zu  würdigen  versuchen. 

Vergleicht  man  die  berechnete  Bevölkerungsquote  je  einer  Confession  mit 
jener  der  Gebrechen  ihrer  Angehörigen,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 

Bev81ke?nng8.        Die  Quote   der  Mithta  die  letete 

Quote  Gebrechen  ftrösser  kleiner 


>  —  ^ 


Römisch  kath 50*  18  Pere.  48*53  Perc.             —    Perc.  1*65  Perc 

Gritrchisch  u.  arro.-kath.    .  9  59  „  10*80  „  121  „  —  „ 

Griechisch-kath 1557  „  1632  „  0*75  „  —  „ 

Ev angelisch- A ugsb.  Con f.  .  718  „  710  „                 —  „  008  „ 

Helv.        „    .  12-98  „  13  08  „  0*10  „  —  „ 

IJnitarior 0*36  ^  041  „  0*05  ^  —  , 

Israeliten 408  „  3-67  „                —  „  0*41  „ 

Sonstige 0-06  „  009  „  0*03  „  —  , 

Mit  Aosnahmc  der  Angehörigen  der  römisch-katholischen,  der  evangelischen 
Augsbnrgcr  Confession  und  der  Joden,  betheiligen  sich  die  sonstigen  Gonfessionen  in  einem 
höheren  Grade  an  den  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  überhaupt-,  als  dem  Percent- 
antheile  derselben  an  der  Bevölkerung  entsprechen  wurde.  Aus  der  nächstfolgenden  Tabelle 
erhellt,  dass  die  relative  Immunität  der  erstgenannten  drei  Gonfessionen  auch  betreih  der 
einzelnen  Gehrechen  sich  in  deren  Percentsätzen  unverkennbar  ausspricht;  nur  bei  den 
Israeliten  findet  insoferne  eine  Ausnahme  statt,  als  die  Häufigkeit  des  Irrsinns  bei  ihnen 
um  mehr  als  ein  Percent  erhöht,  jene  des  Blödsinns  im  Gegentheil  um  ebenso  yiel  ver- 
mindert erscheint:  ein  Verhältniss,  wie  solches  Oesterlen  auch  für  Württemberg  gefondea 
hat.  Schliesslich  zeigt  sich,  da.ss  Blödsinn  nnd  Taubstummheit  in  überwiegendem  Mamste 
die  Angehörigen  der  griechischen  Confession  beiderlei  Bekenntnisse  bedrohen.  Hier  die  Zahlen: 

vülkernng      »«»«"«"     «tnmmheit        I"»'"»         B'«*"»«» 

in       iPerceuten 

Römisch-katholisch 50*  18  4960  4798  49*96  46'95 

Griechisch  und  armen  -kath.     .    .  9*59  9*28  12*20  9*48  11*89 

Griechiach-orieotalisch 15-57  1589  1752  13*25  17-82 

Evangelisch-Angsburger  Conf.      .  7*18  7*04  688  7*54  ril 

„            Helvetischer  Conf.    .  12*98  14*62  1112  1379  12-98 

Unitarier 0*36  039  0*38  039  0"60 

Israeliten 4'U8  314  3*82  5*40  X-88 

Sonstige 006  0*04  0*10  0-19  OW 
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Die  hei  Tetische  Coufession  macht  sich,  wie  die  beKUgltrhon  Zifl*(*rii  vrkonnon 
lassen,  durch  eine  erhöhte  Frequenz  der  Blindheit,  in  gerin|i;ercm  (vrade  xwar,  auch  dtm 
Irrsinns  bemerklich.  Diese  Contession  ist  unter  den  Stockungaru  Hiark  verbreitet  und  wird 
anch  im  Volksmunde  pmat/yarvaUfh*^^  „ungarischer  Glaube*'  genannt.  Eine  weiter  unten 
folgende  Tabelle  der  Sprachen  wird  übereinstimmend  mit  dem  Momente  der  OunfosNiou 
gleichfalls  eine  stärkere  Bedrohung  der  Magyaren  durch  Erblindung  erkonnon  Ussen.  Em 
gilt  dies  besonders  von  dem  magyarischen  Landvolke  und  tritt  dioK«?  KrHrhoinung  hoHond^Ts 
markant  im  Alföld  hervor,  woselbst  der  operierbare  graue  Staar  ho  hiiullK  und  soKiimigifn 
endemisch  vorkommt,  dass  ein  Privatarzt,  der  verstorbene  Dr.  Friedrich  UroHH,  in  H<M'ner 
Privatheilanstalt  zu  Grosswardein  während  25  Jahre  520  Individnen,  di^r  Mehrzahl  iiarh 
Angehörige  der  helvetinchen  ConfesKJon  operiert  hat  und  ausserdem  während  derHelhnn 
Periode  die  Landesocn listen  noch  genug  Beschäftigung  gefunden  haben  und  die  der  Haiijit- 
Stadt  näher  gelegenen  Comitate  ihre  Staarblinden  an  die  Bndapester  UnivorHitätH-Klinik 
abgegeben  haben. 

Die  verschiedene  Disposition  fär  irgend  ein  Gebrechen  nach  AI  ternc  lassen 
leuchtet  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  hervor: 

Bevölke-  tjh«^«  Tanh-  r,.-«:„„i„^  Hl»d- 

in        Percantnu 

0—  2  Jahre  alt 8-72              1  (>7  O'M  021  044 

3—5      „      „ 7-94             1-93  8"  14  082  I-^i5 

6—10      „       „ 10  32              3  95  15  IG  398  7-34 

11—15      ,       „ 10  3(j              4-76  14  51  7:^8  n«4 

16—20      .      ^ 9-42              4-48  l3o3  9  34  1323 

21—30      ,       „ Hi76              8-52  17-73  231«  2192 

31—40      „ 13-81  1017  13-06  2133  1814 

41—50      ,       n 10-60  12-61  815  16H8  11-73 

51—60      „       „ 6W  15  94  509  lo  13  ti-51 

über  60     ,       ^ 5u2  3Ö-42  3-67  Üü3  4W 

unbekannten  Alters 0-!l              015  0'ö2  0  34  0*31 

Ans  den  vorstehtrnden  Zahlen  ergibt  sich  znnä<:hHt  die  Thatsache,  dass  die  Gefahr 
fdr  das  Sehvermögen  von  der  Kmten  Kindheit  an,  während  welcher  solche  bis  znm 
5.  Lebensjahre  2  Percente  nicht  überMchreitet.  mit  znn*:hmendi!m  Alter  regeimäRsig  an- 
steigend und  gegen  das  5n.  Lehtm-jahr  bin  di«;  Qnote  der  H«!Vfilk«frnng  wt-it  hinter  sich 
lassend,  sunimmt,  um  im  büchateo  Alter  ihr»  Akme  zu  «;rr«;ichKn.  Im  GegensatZn  %n  d'^m 
Verhalten  der  Erblindung,  welche  vorwiegend  erworben  wird  und  schon  in  der  allfnnliK«'n 
Abnützung  der  &>inne  mii  dem  vorrückenden  Alter  begründet  ist,  stellt  sich  di«  Tuiib- 
»tummheit  als  angeborenes  oJer  zufolge  in  frühester  Jagend  Ubi*rstandener  Ot^irrhoe  ^Ent- 
zündung der  Panckenhohle)  zurückblKibendiiM  Gebrechen  bf:r»;it<<  frnhzeitig  von  dnm  Z<:it- 
punkte  dar.  wo  selbe  nb«^rhanpt  bei  dem  nich  mit  der  Umgebung  zu  verntändig^n  b<;ginn''ndKn 
Kiode  erkanut  werden  kann,  nämlich  vom  3.  Lcb^-n^j^hre  an  UftfAU  in  der  lUrnf.  firvöl- 
kamogsqnote  oberste- genden  Haiitis^keit  von  81  1  ein.  nm  Ho<Unn  im  gürad^n  Verhalt ni^x«? 
xur  Bevölkerangnquote.  jedooh  die^elb*:  a^k^'^  um  »«inir^e  fVrcent«-  uliisrriiscKnd.  hiA  /um 
reifen  Alter  vorznsc breiten  and  sodanri  {•.irail<-j  tinr^f.Wmn,  jifdorh  in  höh*?r«fm  <irAt\i:  .iN 
letstere,  dnrch  eine  etwas  gröd.H«?  e  8rerbl.chk»;it  wii-'l^r  ruf.klA'ifi'^  xn  w*;r<l#>n  fii*-:«'  h'iiiff 
Sterblichkeit  ist  schon  einfach  durch  di*;  (t*uhr  fiir  d;kM  L*!li*rn  bedin^^t.  wnU:\w  ili«i  Sikhn 
des  Gehirnes  und  des  am  Kel.^enlieiue  v*-r!aiif«fndt:n  Venen iiuuii  involvirrt,  d;i  (lUtnhufM  oft 
durch  das  ganze  Leben  hiudnrch  fort.bK<itfhHn. 

Während  nun.  wie  wir  aa<i  den  Zahl^^n  l^ir^ht  ^.Ta*-UfM  khnitf.n,  di<:  Krldindiin/-« 
gefahr  im  ap;iten  Alter  ihr>;n  iJniminatiorMprinkt  «Efriir.hr,  rlin  T^^uliKfnmmlieit  hiniCi:*«!! 
bereits  in  den  Jänglin2rsjahr*'n  »rine  hob»?  Zitfrr  anfwMf  vrhält  ^-.it.h  <I«  r  Irrmnit  und 
übeihanpt  die  i^rworbene  Gei.ftfsHirürnng  ganz.  v»^r!«:hie(l*:,'.  von  jeri»'ii .  ind^ni  >',]/■),'■  d«-« 
produGtive  Lehensalt-tr  p^r  *.,'f^,*-U*:arf.  b'tdroht,  in«  ,i|  \»*'\tt\\\*\\\\xt\  hi'r»-iu  di« 
respective  Bevoikenng^'iaote  hr-lf  rif..u  1.  im  .'/j.  mit  pu^^tu  Hntrag-  vori  ^  4^  Ivnr.nr« 
flberragt  und  anch  noch  <la.^  hon»:  Aiter  ':r\Ti    i^)   f^thp-n    \u  4'.*frwii!gffrid«!r  Hr/irlc.  bK'iroht 

Einige  Aehnl;chk>-it  mit  d-'m  G^na^e  't»^)«  frr-tinn«  \iA>.  j^m^r  der  fdiofir.  ,  in.-<of«-rri^ 
aach  diese  eine  Cnrvi»  rt*.'<*\\r^..u^ .  ^W.T^.n  Gipf«:!  im  AJf>ir<c<4t.A<Ii  «m  /on  zl  '.'J^)  irt  d«ir  ({unU; 
yon  24*92  zum  Aasdri'.<i<  Aumm^  •\^*f\\  f^lU  dieK'tlbr  sofort  in  dar  nä/thnt^n  Altern«  Ufl^K 
and  fortan  bis  zum  ^«j.  L*t^>'n.«,.iar'?  in  'f*:iii-r  i^v^B^riAg  au  nm  niihf.  d#ir  fi^ln^nrigrenzA 
ihr  Minimum  zu  err<*u:h>in  m.tu.n  wirl  von  di's'wm  ^i^lirerbfn  d^ii«  produktiv«)  AI tj^r  ganz 
besonders  betroffen.  Rine  •'Xaf:ti^  Verwarf han^;  dar  SatrftfTi'nden  SCahltn  wäre  jido^h  nnr 
naeh  Scheidong  der  •nj'^nrhi  n*;.!  ir^ttin.-«  v-in  df^n  Kix'Ninoigan  als  Folge  vor»iMgeg;Angifner 
anderweitiger  GeisittiMHturinjfita  m"g;i<.n 

Lohnte  es  <iica  m  pat  h  i  lo  jri -i  ch  e  r  Hin<iir,hf.,    den  Antbeil    jeder   AUerscIasse 
ja  einem  Gebr'sch'tn   1  ir:n  •^in»;  Aaaiyte  dar  /itfern  zu  prrtfen,  m  ist  es  aadererseits  in 
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socialer  Bezrehiing  ialeresgaot  nachzDBeben,  wie  aicli  beide  Qeicblechter  io-  aod 
aneserhall)  der  Familie  au  deaBellien  bBtheiligen,  oder  mit  anderen  Warten:  irib  Hairats- 
tust  uad  daa  «helicbe  Zagam mealebea  einer-  und  irgend  ein  dsaerudes  Gebreclien  anderer 
Heits  sich  gegenseitig  beeinHu^sen:  Stellen  wir  also  mit  itücksicbt  anf  den  Civilstand 
die  Oebrüchen,  sovobt  im  Allgemeinea,  wie  auch  im  EinEelnen,  in  einer  Tabelle  den  enU 
sptecheuden  Bevälkernngsquot^o  gegeoüber,  so  erhalten  wir  folgendee  Bild: 


HevOlkernnEB' 

Quote 

er  Ga- 

Bliada 

schie 
Farn 

ienstindeB 

M.„.-,r"  Wmber 

VIeihte 

HiLnuer     Weib«r 

.    65-39      49'31 
.    41'39      40'45 
.      305        999 
.      0-05        LI09 

.    u  u      um 

?    e    r 
71-51 
19  93 
7-49 
0  14 
0  93 

"  69-06 
1215 
17-33 
0  19 
lü? 

37-31      36-50 
42-23     «IIB 
20-03      41-3U 
012       0-18 
0-41        0-76 

TanlistniDme 

Irtfli 

nlgo 

Blfid>lDalsa 

jHäneer    Weibai' 

Milane  r 

Waibtr 

"  65-67 
15-79 
13-63 
0-49 

Mioner    WräW 

88B7      91-50 
8'59        3-55 
1-44        3-23 
ÜUl        U06 

71-82 
2131 
5  44 
0-40 

Gesetzlich  geacbiedene   .    .    . 

O-OÖ        0-17 

Uabekaunten  Fanutienstanilga   . 


Zonachst  tritt  nae  in  der  3- — i.  Coloone  die  crfrenliche  Tbalsache  entsegea, 
daaa  Gebrecbliuha  QberbaDpt  itHen  in  die  Lage  koiemeu,  eiou  Ehe  einzugehen  nnd  bIb 
unglQckliches  Proletariat  in  die  Welt  in  aelsen-  ihre  Zahl  Imträgt  anler  den  verebeliditeB 
Uännsrn  kasm  die  Hälfte,  nnlcr  den  Frauiia  kanm  '/i  ''"''  beziigliuben  BevSIkernngaqnot*. 
Wir  ersehen  abtr  glekbEeitig  aoa  dieaen  2  CülüDnen,  dass  die  Verwitweten  ein  betricht- 
liuhea  Contingeut  zu  den  Oebrerben  bberbaopt  stellen.  Aas  den  folgenden  Zahlenreihu 
erfahren  wir,  daas  Taiibatumnie  nnd  Blödsinnige  (vornehmlich  die  Idioten  von  Qebsrt] 
nnr  höchat  seilen  in  den  Ehestand  treten,  da  ihr  Scliickaal  ja  schon  sehr  frSbmAitlg 
besiegelt  ist,  wogegen  Er  blinde  te  und  Irre  in  zahlreichen  Fallen  von  ihrain  Qe- 
schicke  erst  nach  geBChloasener  Ehe  ereill  werden.  Letztere  betreffend  haben  wir  nbrigena 
gesehen,  dass  deren  Qaote  zwischen  dem  21.— 30.  Lebensjahre  bereits  ihren  höcbstcB 
Stand  =^  23'16PerceDte  erreicht  habe,  mithin  die  Wahtacbeinlichkelt  sii'h  zu  Terehelicben 
oft  schon  im  eratea  Stadinn  des  be ira tarn  ass igen  Alters  eine  geringe  iat,  wie  dies  in  der 
massigen  Irrainnsziffer  der  Terbeirateten  tbataäcbllcb  ansgedrtlckt  ist,  deren  t|nate  Ini 
beiden  üe schlechtem  hinter  jener  der  correspondiereoden  Bevölkerungsquote  om  20>--2S 
Percente  zDrücksteht.  Hiezn  kommt  noch  der  traurige  Umstand,  dass  eine  erblindete  Person 
viel  diingender  anf  ehelichen  Beialand  angewiesen  ist  als  «ine  Tanbstamme,  was  dem 
blinden  Uann,  wie  die  relativen  Percent4fi.tze  beweisen,  zweimal  leichter  gelingt.  Als  der 
erblindeten  Frauensperson,  da  Letztere  viel  öfter  wegen  Existenxlosigkeit  gezwungen  ist, 
eine  wenn  ancb  achwache  Stütze  an  dem  etwa  nicht  gana  orwerblosen  Gefährten  zu  Soden. 
Aber  auch  den  verwitweten  und  erblindeten  Frauen  gelingt  es,  wie  der  enorme  Percent- 
aalB  dieser  (41-39)  dien  in  eclalanter  Weise  iiluitriert,  viel  ■chwieriger  eine  «wette  Bbs 
einzugehen,  als  dem  erblindeten  Witwer,  wobei  jedoch  za  beracksichtigen  kommt,  doaa  ein« 
nicht  gane  erblindete,  jedoch  zn  weiblichen  Arbeiten  nicht  mehr  iabige  Witwe  sehr  leicht 
versucht  wird,  vollkommene  Blindheit  zu  simnliBren,  waa  bei  der  landUnflgen  laxen  Cos* 
acriptionamethode  unmöglich  genau  conlroliert  werden  kann.  Dieser  Verdacht  liegt  am 
so  näher,  als  ja  in  anderen  Staaten  bei  hinlänglich  grossen  Zahlen  die  Dlindenbinfigkeit 
beider  Geschlechter  in  frappierendster  Weise  die  gleiche  ist.  So  z.  B,  in  gana  Dentseh- 
Und  8'9  Percente,  wäbrend  wir  in  den  Landern  der  nagarischen  Krone  einen  atarkan 
UeberschnsB  an  blinden  Frananspersonen  per  1880  coostatiert  haben! 

Obgleich  die  Begriffe  der  Sprache  nnd  Nationalität  sich  keioeswega  vollkommaa 
decken  nnd  hei  Ansfüllnog  dieser  Rubrik,  gleichviel  ob  die  Omgangs-  oder  Untterspranb* 
vorgeschrieben  ist,  der  Cooptation  nnd  der  WillkUr  noch  immer  ein  welter  Spielranm 
geöffnet  ist,  so  verlohnt  es  sich  dennoch  an  der  Uand  der  in  nebenstehender  Tabelle  ver- 
zeirhnrten  Ziffern  auf  einige  cfaarakteiislische  Eigpn'blimlichlteiten  bezhglicb  der  Bethei- 
lignng  an  den  verschiedenen  Gebrechen,  «ie  solche  bei  den  ihrer  Volkszahl  nach  maau- 
gebendea  Nationalität  an  hervortreten,  binzoweiaen:  Ba  waren  unter  den 
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Bevalke- 
nmgBciuote 

Blind« 

Tanb- 
«tnoima 

IrcBinmge 

BllJd- 

i    n       P 
41-05 
10-61 
1I-79 
15-23 

16'59 

17-54 

4-17 
6-74 
1316 

1-82 
I3-41 

44-97 
13-6ß 
926 
14  71 

a-32 

12-60 

Slovaken   

RamüiieQ 

....       11-50 
....       14-87 

7-70 

2ä-80 

Cro»ten-Serben     .    .    . 

...    -       1487 

12-35 

Wibreud  dem  dfe  Er  blindnngahi  nfigkei  t  der  BevBlk«ningsqn(ita  lo 
■iemlid]  boi  allen  Nationalitfttea  Proportion  it^rt  eracbeint  and  Letzlora  nnr  bei  den  UugBrn, 
Bttinttn«D  nnd  Croaten  um  wenige  Perceute  Übertrifft,  (Mit  bei  <len  Kaminen  die  sehr 
erbfibla  BlSdainnsi]  aa  te  aaf,  die  äbrigeoB  in  dem  in  Siebenbürgen  ondemiscb  vor- 
kommeoden  Cretinismns  sofort  ibre  geaügende  Erklikrnng  findet.')  Nicht  ho  leicbt  ut  die 
K«rii>f:c  Fre(|QeDZ  an  Irrsinnigen  und  Blöden  bei  dem  wanileri ästigen  BloTakinehen 
Slamne  za  deoten.  ~  Diu  Fercenls&tze  der  Ta  nb  slommhei  t  bezeichnet  der  amtliche 
■talislische  Bericht  al«  nicht  ganz  genau,  „da  ^  wie  derselbe  besagt  —  in  Croatien- 
Slavonten  die  des  Sprechens  Uukaniligen  nicht  besoDders  anagewiesen  worden  (was  in 
Ungarn  nnd  Siabeabdrgen  j«  gescheb«Q  ist)  sondern  in  irgend  einer  NatiaaalitiLt  geschlagen 
wurden"  (?)  Die  absoluten  Zahlen  der  Croaten -Serben  sind  viel  in  klein  (a.  4.  Tabelle), 
nm  ans  denselben  Folgemngen  zu  liehen.  Soviel  ist  übrigent  ans  der  Tabelle  sn  ersehen, 
dua  die  (.'roaten-Serben  and  Uumanec  das  stärkste  Conlin gen t  zn  den  Tanbatummeo  steilen. 
was  wohl  ebenfalls  mit  dem  endemiachen  Cretinismas  im  Znsammenhange  stehen  mag, 
dessen  Begleiter  nngeborne  Taubstummheit  zn  sein  pflegt. 

Bei  dieser  Grelegonheit  sei  es  gestattet,  aach  auf  die  Darstellung  xa  verweisen, 
welche  jiingst  J.  SUviei')  nach  der  VolksEithlnng  von  1870  von  der  EänIIgkeit  natürticher 
Gebrechen  uuler  den  R  a  m  ü  n  e  n  gegeben  hat.  In  1 3,  zumeist  von  Humanen  bewohnten  Kreisen 
mit  einer  Bevölkernng  von  l,!i24.561  Seelen  —  was  ein  Zehntel  der  Oudammtbevalkernng 
Dagarn .Siebenbürgens  entspricht  —  wurden  überhaupt  10.915  Gebrecblicbe  angetrolTen, 
gegenüber  611.465  derselben  in  beiden  Ländern  ■=  aber  '/c  CretJns  waren  in  jenen  Kreisen 
3.365  (gegenüber  16.614)  nnd  Taubnlnuima  3.730  CEegenüber  18  597)  =  in  beiden  Kategorien 
nahesD  '/»-  'i  Percenten  ansgedrücbt  machten  1S70  die  Crelins  in  genannten  13  Kreisen 
0-25  Percent«,  in  Siebenbürgen  022  Percente.  in  Ungarn  010  Percente  der  Bevölkerung 
ans.  Am  meisten  verbreitet  war  der  Crelioismus  am  Kate aatn- Gebirge  und  auf  der  Bildlichen 
Linie  SiebenbBrgena,  nnd  zwar  im  Fogaraser  Kreise  an  0-54  Percent«,  im  Herrn  an  nstadter 
Stubl  EU  0  43  Pertente,  im  Hanyader  Comilale  zn  0'42  Percente,  im  Zaraudnr  ComltaU 
desgleichen  au  0-42  Percente;  ausserdem  tritt  nm  den  Rateiat  der  Kropf  endemisch  anf  ^ 
xn  den  tot ztge dachten  Gebrechen  liefert  das  männliche  Geschleubt  wie  auch  sonst  überall 
—  ein  stärkeres  Contingent  als  das  weibliche. 

Schliesalich  ist  ans  STabellen,  welche  der  Bericht  mit  Rite  kai  cht  aufBildungs- 
grad  DDd  Bescbüftignng  mittbeilt,  Folgendes  zn  ersehen:  Wührend  nahezu  die 
Htlfle  der  Bevftlkerung  der  elementaren  Bildung  theilbaftig  ist.  entbehren  die  Bresthafleu 
Solche  fast  votlslüudtg,  und  zwar  die  Taubstummen  noch  in  höherem  Grade  als  die 
Blödsinnigen,  wahrscheinlich  weil  Blödsinn  oft  genug  den  Ansgang  einer  andern  Geistes- 
slömng  bildet.  Letztere  aber  h.-tulig  genug  erst  im  erwachsenen  Alter  auftritt ;  der  ver- 
bal Inisamäss  ig  ziemlich  hohe  Bildungsgrad  der  Irrsinnigen  =  50  Percente  aller  des  Lesens 
and  Schreibens  Kundigen  steht  mit  dieser  Dentang  in  vollem   Einklänge. 

Ans  der  B  eschäftigua  gs-Tabelle  erhellt,  dasa  kanm  die  Hälfte  der  mit 
einem  Uebracben  Behafteten  irgend  einem  Bemfe  nachzugeben  in  der  Lage  war  ,  ferner, 
dasa  die  Beschäftigungslosen  sammt  den  von  Almosen  Lebenden,  oder  in  einer  Versorguugs- 
oDstalt  Untergebrachten  6]-?  Percente  alter  Brestbaften  ausmachen,  und  endlich,  dass  die 
Erblindeten  die  öffenlliche  Mildthätlgkeil   viel  stärker    in  Anspmcli   nehmen  als  die  Tanb- 

Einien:  Auf  Einen  der  Letztgenannten  entfallen   vier  der  Elrsteren, 
l  CBS  Terhiltolss  der  tdtoten  znr  Berülkernnz   i 
IS  Pareento,  Ongam  nllein  -  o-io  pprr^nto,  airbonbürm 
>)  Die  Bnmänen  Unnarns,   Siebe uburRens   nnd  de 
Taacben.  Verlag  von  Carl  l'rocUanlsi. 
; 
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Der  zehnte  Census  In  den  Vereinigten  Staaten  pro  I.  Juli  I8S0- 

Dai  aligninuine  Interesse,  welvliea  der  Entwickilnng  der  Iransatlaatiscbnii  Bipoblik 
entgehe ngebratlit  vird  nnd  das  besonderii  Interesse  des  Statistikers  aa  dem  groiaftrtigm 
HaBBsstaba  tller  dortigen  Verhältniaae,  dürften  es  gerechtfertigt  erscheinen  laassi 
Beanltale  des  zehnten  Conans,  velcbe  in  einem  „Compenilioin''  niedergeiogt  sind,  in  i 
GrnndzIigDD  unti  in  Efirse  zu  besprechen,  rnnsomehr  als  die  Tor  Karzen  TecSITeDt- 
liebten  Ergebnisse  der  Volkszfihlnng  pro  1880  in  Oesterreich  Eom  vergleichen  den  Stndiui 
heransf ordern.  Die  ansserordentlicli  nmfaDgroiclie  Arbeit  (ISOO  Seiten  Qrossaotav),  denn 
Uebrrmittlung  wir  der  Freundlichkeit  dos  Hon.  H.  M.  Teller,  lieerelary  of  the  JntmV 
sn  danken  haben,  ist  aber  nnr  ein  gedrängter  Anszug;  mit  Glicfcsicbt  vxt  die  Grösie  nai 
Äasdebnnng  des  Landes  —  os  gib  im  J»bre  1880  31.^65  Zftlildislrikte  —  nnd  die  hiebd 
BU  bekämpfenden  SohwierigkHten  kann  nnd  mnxs  dieee  Pnblication  denen  aller  and«ra 
CnltnrstMten  als  ebeubörlig  an  die  Seilo  gestellt  werden.  „Es  darf  den  Leser  nicht  dber- 
rasehen",  bericbtet  dns  Vorwort,  „dass  l)ei  der  AnsfDhrang  eines  Werkes  von  solcher  Grö«H 
mehr  als  eine  Enttäiischnng  mit  ttncksicht  anf  die  2d  seiner  erfelgreicben  Vollendnag  nötliig* 
Zeit  and  da^  erforderliche  Geld  begegnet  wird." 

Die  arsprüDglich  für  Arbeiten  nnd  Drncklegnng  votierte  Summe  von  3'25  Millionn 
Dollars  reichte  nicht  hin  and  mosste  später  auf  3-96  Millionen  Oollars  erhSht  werden,  ab« 
BDCh  damit  konnte  das  Anslangen  nicht  gefandea  werden,  nnd  wenn  dieses  Werk  gificklick 
Z11  Ende  geführt  wnrde,  so  ist  es  aar  den  antopfemden  nnd  dorcb  Monate  bindorch  DD 
'geltlichen  Leistnagea  aller  liiebet  betheiligtea  Facloren  zn  danken.  Der  Werth  dt 
Censns  gegenüber  denen  der  Jahre  1850—1360  and  1870  liegt  aber  besonden  in  der 
scrnpnlosGD  Sicbtang  des  Materials  nnd  in  dem  vielfach  erweiterten  Bahmen,  «elcher  dt 
zn  Grunde  gelegt  worde. 

Die    Bevälkernng   der    Vereinigten  Staaten,    zwischen   dem  24—37  Breiten- 
67— las   Längengrade  in  38  Staaten  nnd  9  Territorien   wohnend,  betrug  im  Jahre   188( 
5(.I'I5  MiiüoneD,    gepenttber    38'55  Millionen   in    1870,    31-44  Uilliouen   in   1860   nnd  UM 
Uillionen  in   1850.  Die  Znnabme  von  1870  anf  1880  beträgt  tonach  rand  30  Proeent. 

Dem  Geschlechte  nach  wnrden  18S0  ~  31-88  HilüoDen  eingeborene  m&nnllci* 
nnd  21'5S  Uillionen  eingebome  weibliehe,  feiner  3  Ü3  Millionen  answärlsgeborns  mltnnlidM 
nnd  aOi  auswfirtsgebome  weibliche,  oder  ZDsammen  25'51  Hillionen  männliche  nnd  34-69 
Hillianen  weibliche  Personen  gezählt.  Von  den  Auswärts  gebe  rnen  stammten  2'77  Mlllianm 
ans  Orcssbritanaien,  1'96  Uillionen  aoa  Deutschland,  717.100  ans  Britisch  America,  194.äU) 
ans  Schweden,  181700  ans  Norwegen,  106900  aus  Frankreich,  104.400  ans  China.  8S.eOP 
ans  der  Schweiz,  85.300  aus  Böhmen,  (1)  welche  wir  wohl  füglich  zn  den  später  &ng«fliklUl 
Oesterreicbern  rechnen  dhrfen,  66.400  ans  Mriico,  48.500  aas  Polen  (?),  wir  wissen  allw 
dings  nicht,  welcher  geographische  Begriff  damit  zn  verbinden  ist,  46.200  aus  DaneniriL, 
44.200  ans  Italien,  36.600  ans  Oestcrrcich  (Anstria  proper)  35.700  ans  Busslond,  IB.SOt 
nuH  Belgien,  11.500  aus  Ungarn  4.900  aas  Anstrnlien,  2.200  aas  Africa,  1200  «na  dtr 
Türkei  und  l.OaO  aus  verschiedenen  Bsintisuben  L nnd estb eilen,  womit  diese  VöIker-UutU- 
karte  abgeschlossen  ist. 

Mit  Bnckaicbt  auf  die  Hautfarbe  ergab  die  Zühlung  Tür  da.s  Jabr 


1880 43-4  Mil!.  6-5  Hill.  105,613  66.047 

1870 33'5    „  4-8     „  63.254  25.731 

1860 26  9     „  4-4    „  34,933  44.021 

Sind   die   angeführten    Ziffern    richtig,    so   wäre    das   Anwachsen   der    scbwUM 
BevQIkernng  im  verlassenen  Decennium  ein  relativ  höheres  als  das  der  weissen  ;  die  Znaihü 
der  Chinesen  nnd  Japanesen  ist  der  jetzt  aber  eingedämmten  Immigration  zu  danken, 
bezüglich  der   Richtigkeit   des    Indiaaer-Ceasns   pro   1870   gewisse   Zweifel    nicht  nn 
fertigt  erscheinen. 

Wie  sehr  die  Znnabme  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Staaten  BchwksU^ 
erhellt  ans  Folgendem :  Im  letzton  Decennium  gewannen  Dacota  853'2  Percent,  ColonA 
a87-4  Percent,  Arizona  318-7  Percent,  Nebraska  2678  Porcent,  Washington  Territory  813^ 
Fercent,  Kansas  1733  Percent,  Wyoming  1^7-9  Pereent,  Idaho  117  4  Percent,  Texa*  M^ 
Percent  etc. ;  hier  sind  es  also  die  westlichen  Staaten  nnd  Territorien,  deren  EinwohDemM 
am  meisten  zugenommen  bat. 

Ebenso  verschieden  ist  die  Dichte  drr  Bevülkernng  in  den  einzelnen  Stakten,  d-h 
die  Einwohnerzahl  getheilt  durch  den  Fläcbcnraum,  denn  hier  ergibt  sich  ein  HaxiaU 
vou  296Ü'4  im  District  of  Columbia  (Wasbinglon)  und  ein  Minimam  von  0'2  in  Wjoaiai 
dazwischen  liegen  die  Staaten  Bhode-Island  mit  254'9,  Uassacbasetls  mit  221-8,  New-J«nt 
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mit  151*7,  Coonecticat  mit  128*5,  New-Tork  mit  106*7,  Pennsylvania  mit  95'2  n.  s.  w.,  worans 
sich  ergibt,  dass  die  östlichen  Staaten  die  dichtest  bevölkerten  sind.  Das  rasche  Anwachsen 
der  Bevölkemng  in  den  Vereinigten  Staaten  (exclnsive  Alaska)  ist  am  besten  ans  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  ersichtlich. 

Einwohner  per 
Qndr.-Meile 

Im  Jahre  1850  entfielen  bei  einem  Flächenranm  von  2,924.000  engl.  Qndr-Meil.    7.93 

»  »      1860  ,          «       „               n              „     2,970.000     ,  „       «     10*84 

.  »      1870  n          n       n               n              „     2,970.000      „  „       „     13  30 

•  »      1880  ,         „       „               ,              „     2,970.000     ,  ,       „     17*29 

Denkt  man  sich  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  als  eine  belastongsühige  ebene 
Fläche  ohne  Eigengewicht,  diese  Fläche  mit  den  Einwohnern  (alle  von  dem  gleichen  Gewichte 
«nd  in  der  Zahl  und  Position,  wie  sie  bei  der  Zählang  vorgefonden  wurden)  belastet,  so 
ergibt  sich  ein  Gravitationscentrnm  der  Bevölkemng  fär  den  39*  0*4'  0*8"  Breiten-, 
84*  39'  40"  Längengrad,  nnd  dieser  Punkt  ist  2*6  Meilen  sfldUch  und  9*8  MeUen  westlich 
▼om  alten  Observatorium  Mount  Adams  in  Cincinnati,  also  ziemlich  weit  im  Osten  liegend. 

Eine  Eintheilung  der  Bevölkerung  in  hydrographischer  Beziehung  ergibt, 
dass  an  der  atlantischen  Käste  nnd  an  den  dem  atlantischen  Ocean  tributären  Gewässern 
48*71  Millionen,  an  der  pacifischen  Käste  nnd  an  den  dem  Stillen  Ocean  zufliessenden  Strömen 
1*21  Millionen ,  endlich   in  dem  grossen  inneren  Becken  blos  227.107  Menschen  wohnen. 

Nach  der  geographischen  Höhenlage  wohnen 

9*15  Millionen  Menschen  zwischen       0 —    100'  Höhe  fiber  dem  Meeresspiegel 
10-77      „  „  .  100-   500'      „.       „ 

19*02        n  n  n  500-1.000'        ,  „         „ 

7-90       „  .  „         1.00Q-1.50Ö'       n  n         n 

1-87      „  „  „       1.600-2.000'      ,        „       „ 

d.  L  also  die  grösste  Zahl  circa  80  Percent  in  einer  Seehöhe  bis  1000',  wobei  die  Farbigen 
svneist  sich  in  Niederungen  sesshaft  machten.  Nach  der  mittleren  Jahrestemperatur 
tpohnen  die  meisten  Menschen  in  Gegenden  mit  einer  Durchschnittstemperatur  von  45 — 55* 
IMurenheit  =  7 — 13*  Celsius;  die  grösste  Zahl  der  Farbigen  hingegen,  wie  es  der  Natur 
dar  Sache  entspricht,  in  Landstrichen  mit  einer  Durchschnittstemperatur  von  55 — 70* 
Yahrenheit  =  13—21*  Geis. 

Nach  der  Feuchtigkeitszone  lebt  die  grösste  Anzahl  der  Einwohner  in 
Gegenden  mit  einer  mittleren  Niederschlagsmenge  von  40—45  Zoll,  die  Farbigen  in  solchen 
■dt  45—60". 

Das  rasche  Wachsthnm  nnd  die  grosse  Aiisiehnngskraft  der  Städte  geht 
sehr  deutlich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervor. 

Peroente  der 

Gesammt- 

Bevölkerung 


In  Jahre  1850  gab  es    85  Städte ')  mit  zusammen  2*89  Millionen  Bewohnern,  gleich  12*5 
,„     1860    ,.  141      „  n  n         5*07         „  „  „      16-1 

,,     1870    „     „226      ,  n         n         8*07         „  .  »20*9 

.,     1880    ,     „286      n  „         n       11-31         „  „  „22-5 

^  Im  Jahre  1790  wohnte   etwa  Vm  ^^^  Gesammtbevölkerung  in  Städten  von  8.000 

^  md  mehr  Einwohnern  nnd  1870  etwas  mehr  als  Vs« 

?  Im  Jahre  1880  zählt   man  20  Städte  mit  aber  100.000  Einwohnern;  hierunter 

^tind    New-Tork    mit    1,266.000,    Philadelphia  847.000,  Brooklyn   (eigenüich   zu   New- York 
Isekörig)  566.000,    Chicago  503.000,  Boston  362.000,  St.  Louis  350.000,   Baltimore  332.000, 

;OlAcinnati  255.000,  San  Francisco  233.000,  New-Orleans  216.000  u.  s.  w.  Von  allen  25*51 
J^filUonen  männlichen  Einwohnern  der  Vereinigten  Staaten  sind  12*8  Millionen  stimm- 
r:l»a rechtigt,  d.  h.  21  Jahre  oder  darüber  hinaus;  diese  theilen  sich  wieder  in  8*27  Millionen 

.^ogebome,  3*07  Millionen  fremdgebome  Weisse,  und  1'48  Mill.  Farbige. 

Das    ganze   steuerbare    Besitzthum   stellte    sich  (1880)  auf  16.902*9  Millionen 
.  l>ol1ars,  wovon  auf  die  einzelnen  Staaten-Gruppen  entfällt : 


t)  mit  8000  Einwohnern  und  dartiber. 

22 
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Stutan 

KHl-            j 

1.896'2 
4818-8 
1,677'8 
4.&84'ü 
60-0 
i3.036'a 

Sadüclie    „    .    .    . 

Total« 

Waa  die  Bernfgsrten  aogeht,  so  varden  loi  der  Zühlnng  4  Eategorieii  nater- 
schieden,  und  zwar  nj  LandwIrtbEchaft,  /•)  PrareRsionellrr  oder  PersODal-Disnst,  e)  ladnatrit, 
Meuliamk  und  ßergbao,  dj  Handel  nod  Verkehr  and  m  Ut  dabei  onr  vod  solcben  die  Rede, 
durch  welche  pin  Lohn,  Gehalt,  oder  Gewinn  erzielt  wird,  wobei  «He  »tr&flicfaen  i 
Bcbladliflhen  Gewerbe   aosgeschlasBen  blieben. 

Die  eutsprecbanden    Ziffern    für    die    Jabre   1870   and    1830   MJad : 


I8M> 


119  Hill,    lai  Km. 


aj 592  Min.      7'67  MiU.    1    rj  .    .    . 

b) 2-68     ,         4-07     ,       \    dj a'7U      ,        3-83     « 

Ans  dem  faet  Känilichen  Hangel  einer  eigentüdhea  gewi^rbamässigen  lithtperioie, 
nnil  derhiednrch  herbeigefUhrlen  ,  ja  sprllchwürtlicb  gewordenen  Leichtigiteit. ,  mit  w«Ich(i 
ein  Bernr  erfaset  imd  wieder  aurgegeben  wird,  ferner  we^rn  der  VjelReitigkeit  nnd  Ineon- 
grnilät  der  Aemtei.  welche  oft  eine  Persuo  in  sich  vereinigt,  erwnchten  bvi  der  Zählung 
grosse  Schwierigkeiten;  die  erhaltenen  ZiOTern  erreichen  daher  nicht  annlbernd  die  Genknig- 
kcit,  aaf  «eiche  iiolube  in  Europa  Ansprach  zu  miicben  berechtigt  sind.  —  Ein  DnteriiJii»d 
zwischen  Kaufmann  und  Krämer  eiistirt  beispi>;ii weise  nii^ht .  und  so  pbt  es  anderorseiti 
Personen,  welvhe  üleicbxeilig  Gericbtssohreiber,  Colleütor.  Kechtsfrennd,  Gerichtsbeiititser  und 
Aichter  sind.  Demnach  wareu  in  Uillionen  : 


Aller  der  Beschönigten 


1  UoliB    Qioh8_  I 


Velb   I  Jdänu—  Welb- 


I.B»«cbtlftigt«.  .  .  17-392  14-744,  2'647l  0'825  0-293  I2'9a6  2283  0-933  0-tffO 
IIGeoaramtbevölk.  U676I18-735  18025;  3-37H  3-273 !  13'9Ü7  13-377  1-452  1*375 
in.Diff.»wiich.fIn.I.j    19  3G     3-99     15  37     a-55      2-98 1     0-92'    11^09     O-öl       1-30 

Die  I.  Ziffernreihe  der  voranstellenden  Tabelle  gibt  die  Ansahl  der  Beschänigten  n«eli 
Geachlflcht  nnd  Allerun;  die  II.  macht  die  Anzahl  der  Bewohner  von  10  Jahren  nndilar 
ersichtlich  nnd  wurde  des  Vergleiches  wegen  i'iiibpzoeen;  die  111.  ist  sonach  die  Dlflerena 
Bwlsohen  11  ni  d  I.  Es  ergibt  sich  a.ho,  dass  von  3d'7  HiiliDnen  Uenscben  blas  17'39  Uitlioaen 
=^  47-31  Peroent,  oder  von  der  Gesammtbevöikernng  3468  Perc.  eine  gewinnbringende  BesoliUlJ- 
gnng  haben,  die  enidpiecbenden  ZilTern  für  das  Jahr  1870  waren  12-5  Uillionen  Menschen  =  44'3 
Percent,  beEJehnngswelse  3243  Percent;  während  also  die  Bevölkerung  von  1870  auf 
nm  30  Percent  anwuchs,  nahm  die  Anzahl  der  Beschäftigten  nm  39  Percent  id.  Als  Com- 
mentar  xa  der  III.  Ziffurnreihe  mbssun  wir  binzuftigen,  dasa  hierein  gebijren:  alle  Schul- 
kinder und  solche  Personeo,  welche  krank  (in  häunlicher  oder  öffentlicher  Pflege)  od« 
Arbeittbänscrn  untergebracht  sind;  ferner  SlDdierende,  gei^lig  und  körperlich  Bresthafta, 
Sträflinge  nnd  Arme,  endlich  solche  Personen,  die  ein  TermOgen  geerbt,  von  ihren  Reotan 
leben,  oder  sieb  von  den  Geschäften  zuTück gezogen  haben.  Zn  der  groaiiea  Zahl  „nicht 
baschaftigter"  weiblicher  Personen  getaSren  die  verheir&telen  Frauen,  Mütter  und  TSchler, 
welchen  die  Obsorge  für  das  Hauswesen  übertragen  ist. 

Die  gewonnenen  Resultate  lassen  die  interessante  Tb ats ach e  erkennen,  dass  sich  in 
den  grossen  kornhauenden  Staaten  trotz  der  abgolnten  Vermehrung  der  I  and  bau  treibenden 
Bevölkening  die  Ansalii  der  eigentlichen  Brotcrwerber  der  Familie  verringert  (nur 
33  Percent  der  Bevälkeriing),  woraui  einerseits  der  Schlnss  gezogen  werden  könnte,  dnsa 
der  Verdienst  und  diu  Rrhaltnng  einer  Familie  verhältnisa massig  leicht  ist,  nnd  dasB  andem- 
seit«  die  Verbeasernng  der  tectanlscben  Bilfsuiltel  diese  Erscheinung  mit  herbeiführt«.  — 
Dieser  Percentaatx  ist  in  den  bäum  well  bauen  den  Staaten  ein  hei  Weiteoi  höherer,  indem  hier 
Sinder  and  Finnen  in's  Feld  gehen,  and  ebenso  hoch  in  den  In dnatrie Staaten,  jedoch  trle^ar 
verschieden  je  nach  der  einen  grösseren  oder  kleineren  Kraftaufwand  erfordernden  tndubrie, 
z.  B.  Eisen-  oder  Testil-IndnBtri«;   am  grünten  ist  er  in  den  Minen-  nnd  Wsidedistrlctoa, 
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theils  wegen  der  geringen  Anzaal  von  Frauen  and  Kindern  in  den  ersteren  und  der  leichten 
Besch&ftigangsart  in  den  letzteren.  Der  Fischerei,  welche  die  Kräfte  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  beschäftigt,  widmeten  sich  131.400  Personen;  das  investierte  Capitel  beträgt 
37*9  Millionen  Dollars  nnd  der  Werth  der  Erzengnisse  43  0  Millionen  Dollars. 

Statistik  der  Industrien.  In  diese  Ausweise  sind  alle  jene  industriellen 
Etablissements  aufgenommen,  welche  eine  Jahresproduction  von  mindestens  500  Dollars 
nachweisen;  es  muts  noch  vorausgeschickt  werden,  dass  alle  Werthe  für  das  Jahr  1870  in 
Papierwährung  ausgedrückt  sind,  was  1880  nicht  mehr  der  Fall  ist;  nachdem  das  Agio 
in  1869/70  etwa  durschschnittlich  25  Percent  betrug,  so  wären  die  Ziffern  hiernach  zu 
corrigieren.  Die  Vermehrung  der  Etablissements  war  in  dem  verflossenen  Decennium  keine 
besonders  nennenswerthe,  was  sich  durch  die  vorherrschende  Tendenz  der  Concentration 
von  Capital  und  Arbeit  in  grossen  Werkstätten  erklären  lässt;  1870  resultierte  für  ein 
Etablissement  eine  Durchtchnittsziffer  von  8  Arbeitern  und  ein  Capital  von  8.400  Dollars; 
diese  Ziffern  erhöhen  sich  pro  1880  auf  10*7  Arbeiter  und  10.992  Dollars.  In  der  Knpferindu- 
strie  fiel  die  Arbeiterzahl  um  11  Percent  und  die  Anzahl  der  Etablissements  um  22  Percent; 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  allen  Indostrieartikeln,  welche  früher  von  der  Hand  ge- 
macht, jetzt  aber  specialisiert  und  fabriksmässig  erzengt  werden.  Es  braucht  wohl  nicht 
besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die  östlichen ,  älteren  Staaten  die  eigentlichen 
Industrie-,  die  westlichen  dagegen  die  Agriculturstaaten  sind.  An  industriellen  Etablissements 
lählte  man  im  Jahre: 


Jahr 


1860. 
1870. 
1880. 


Anzahl 


Capital 
Hill.  Doli. 


Durchschnittszahl  der  Arbeiter 

"Mäiinl."  I  Weibliche;"  ip;«^«^ 
über  i6J.|über  15  J.|    ^^^^^^ 

Millionen 


Jahres- 
löhne 


Material.  Werth  der 
werth    j  Producte 


in   Millionen  Dollars 


140.433 

1.00985 

1040 

0-270 

_^_, 

378-87 

1.031-6 

252.148 

2.118-2 

1-615 

0-323 

0-114 

775-58 

2.488-4 

253.852 

2.790-27 

2025 

0-531 

0-182 

947-95 

3.396-8 

1.885-86 
4-232-32 
5-369-57 


Hiebei  fällt  nns  die  Verwendung  einer  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  von 
Kindern  im  zartesten  Altei  auf.  Um  weiters  ein  Bild  der  industriellen  Thätigkeit  zu  geben, 
wollen  wir  von  den  pro  1880  separat  ausgewiesenen  332  verschiedenen  Industrien  nur  die- 
jenigen hervorheben,  deren  Investitions-Capital  (damit  eine  gewisse,  wenngleich  willkürliche 
Grenze  gegeben  wird)  mehr  als  30  Mill.  Dollars  beträgt. 


Gattung 


Landwirthschaftliche  Maschinen    . 

Fnssbekleidung 

Wagen  und  Waggons 

Herren-Confection 

BanmwoUwaaren      

Mahlindustrie 

Giesserei  nnd  Maschinenbau  .    .    . 

Möbel  und  Einrichtuo  gen ,  exclnsive 
Tapeziererarbeiten 

Eisen  nnd  Stahl 

Leder  (gegerbt) 

Malzproducte  (flüssig) 

Schnittholz 

Verschiedene  Textilindustrie,  excl. 
BanmwoUwaaren 

Papier ,    exclnsive    Papierwäsche 
Gonverts  nnd  Papier-Mach6 

Drackerei  und    Verlag,    exclnsive 
Lithographie 

Schlachthaus  und  Fleischer- 
Industrie     

WoUwaaren 


'        Anzahl  der 
Ktabli^Homents 

1.943 
17972 
3.841 
6.166 
1.005 
24.338 
4.958 


iDveat.  Capital     Werth  d.  Producte 
Milliooen  Dollars    Millionen  Dollars 


470 

692 

3.467 

872 
1.990 


62-10 

54-35 

37-97 

79-86 

219-50 

177-36 

154-51 


4.843 

38-66 

1.005 

230-91 

3.105 

50-22 

2.191 

91-20 

25.708 

18118 

37-99 

46-24 

62  98 

49-41 
96-09 


68-64 
196-92 

64-95 
209-54 
210-95 
505-18 
214-37 

68-03 
296-55 
113-34 
101-05 
233-26 

66-22 

5510 

90-74 

303-56 
160-60 
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Die  Bedentang  der  einzelnen  Städte  als  Indnstrieorte  ergibt  dch  ani  dar 

nachstehenden  Zusammenstellung. 


Städte 


Philadelphia 
New- York  .    . 
Chicago      .    . 
Brooklyn   .    . 
Pittsburg   .    . 
St.  Louis  .    . 
Oincinnati 
Boston    .    .    . 
Baltimore 
San  Francisco 


Die  Oesammt-Dampf-  und  Wasserkraft,  .welche  in  den  verschiedenen  Indastriea 
mit  Ausnahme  der  Färberei,  Mals-,  Liquear-  und  Gaserzeugung  Verwendung  findet,  betrug 
1880  —  3-410  Millionen  Pferdekräfte  gegen  2*346  Millionen  Pferdekräfte  im  Jahre  1870,  ww 
einer  Erhöhung  von  45*38  Percent  gleichkommt.  £s  ist  durch  die  Natur  der  Sache  begründet, 
dass  die  Wasserkraft  von  der  Dampfkraft  immer  mehr  verdrängt  wird.  Wenn  im  Jahre  1870 
die  erstere  gegenüber  der  letzteren  48  ISPercent:  51*82  Percent,  so  hat  sich  dieses  Verhältoi» 
im  Jahre  1880  auf  35*93  : 1)4*07  Percent  geändert.    In  dem  letzteren  Jahre  wurden  verzeichnet: 


Anzahl  der 
Etablissements 

luvest.  Capital 
Millionen  Dollars 

WerUidsr 

Erseufnlsse 

MilUonen  DoUan 

8.567 

18714 

324-34 

11.339 

181-20 

472-92 

3*519 

68-83 

249-02 

5*201 

61*64 

177-22 

1.112 

52-64 

75-91 

2-924 

50-83 

114-33 

3-276 

50-63 

105-25 

3-665 

47-34 

130-53 

3*683 

38*58 

78.41 

2971 

35-36 

77-82 

Anzahl  der 
Etablissements 


85.923 


Wa  PS  erkraft 


Anzahl 
der  Räder 


Dampfkraft 


55.404 


Millionen 
P/erdekraft  >   der  Kessel 

1*225       !      72.304 


Aiizahl      {  Anzahl  der  |   Millionen 
Maschinen     Pferdekraft 


Uesammt-  , 

Kraft 
in  MUHooan 
Pferde-    j 
kraft 


56.483 


2185 


3-410 


Die  grössten  Eraftconsumenten  sind  selbstredend  die  östlichen  Staaten  mit  ihrsr 
hochentwickelten  Industrie;  allen  voran  ist  Pcnusylvanien,  welchem  New- York,  Massachusetts, 
Ohio,  Illinois  etc.  folgen. 

Im  weiteren  Verlaufe  dieser  statistischen  Skizze  wollen  wir  nur  seigen,  welche 
naturlichen  Hilfsquellen  und  Reichthümer  diesem  Volke  zu  Gebote  stehen,  und  wie  es  die- 
selben auszunützen  verstand.  Einen  ächlüssei  hiczu  gibt  uns  die  Uebersicht  der  Zahl  und  der 
Werth  der  Farms.  Es  gab  im  Jahre 


1860 


n 


n 


Farms 

hievon  waren  bis  zu  100  Acres 
y,     von  lOU—    500  „ 
„      „     500-1.000  , 
.  über  1.000  „ 

Das  Gesammt-Farmland  betrug 

Der  Percentsatz  des  nichtcnlti- 
vierten  zum  urbar  gemachten 

Durchschnittsmaass  der  Farms 

Gesammt werth  der  Farms    .    . 

Werth  der  Einrichtungen  und 
Maschinen 


n 


1«70 

2*659  Millionen 
2*075 

0*565        „ 
15-873        „ 
3-720 


2-044  Millionen 

0    1-442 

0-4S7 

20.319 

5.364 

407-21  Mill.  Acr.       40773  Mill.  Acr.        536-08  Mill!  Acr. 


18» 

4.008  Mülioiea 
2.208        , 
1.695        . 

75.972        - 

2a578 


59-9  Perceut 
199  Acres 
6.645-04  Mill.  Doli. 


24611 


Ti 


53*7  Percent 

153  Acres 

9.262-8  Mill.  Doli. 

336*87     .      „ 


46*9  Percent 

134  Acm 

10.197-09  MilL  D. 

406-52     .    . 


Wir  sehen  also,  dass  mit  der  stetipren  und  bedeutenden  Vermehrung  der  Farms, 
das  Ansmaass  des  Gesammtfarmlandes  und  die  Coltivierung  desselben  nicht  in  deouelhea 
Maasse  zunahm,  was  einen  geringereu  Darchschnittsflachenraum  der  Farms  sur  Folge  hatte. 

Gleichzeitig  biemit  wurde  aber  der  Werth  der  Farms  durch  YerbeBeemiig  der 
Bewirthschaftung  und  maschinellen  Hilfsmittel  bedeutend  gehoben. 

Dem  Quantum  nach  ergaben   die  Bodenerzeugnisse  für  das  Jahr 


1)  1  Acres  =  4.046*7  Quadrat-Meter. 
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1860  1870  1880 

Mais 838-79  Hill.  Bush. ')  760*94  Miü.  Bash.  1*754^  MUl.  Biusli 

Weilen 1731  „       ;,  28774  »       „  45948  „ 

Hafer 172-64  „       „  2821  „       „  40785  „  „ 

Gerste 15*82  „       „  29*76  „       »  43*99  „  , 

Boggen 21*1  „       „  16*91  '  „       „  1983  „  „ 

Biichweisen 17*57  „       „  9*82  „       „  11*81  „  „ 

Viische  Kartoffeln  .    .  11114  „        „  143*33  „        „  169*45  «  „ 

Sisse  Kartoffeln      .   .  42*09  „       ,  21*70  „       „  33*37  , 

BaomwoUe 5*38  „     Ball.  301  „  Ball.  5*87  ,  BalL 

Heu 1908  „  Tonn.  2731  „  Tonn.  35*20  ,  Tonn. 

Tabak 434*2  „  Pfd.  262*73  «  Pfd.  472*66  „  Pfd. 

BaiB      18716  ;,     „  73*63  „       „  11013  „  „ 

Hopfen 10*99  „     „  25*45  „        „  26*54  „  „ 

SchafwoUe 60*26  „    „  1001  „       „  155*68  »  , 

Bezäglich  der  Schafwolle  ist  noch  in  bemerken,  da^s  pro  1880  die  Herbstschar 
von  Texas  und  Califomien  mit  13  Millionen  Pfand,  die  Wolle  von  den  ^Rancho^'^chafen 
■it  34  Millionen  Pfand  nnd  die  Wolle  im  Vlies  mit  38  Millionen  Pfand,  zosammen  also 
85  Millionen  Pfand  nicht  eingerechnet  sind,  was  eine  Totalprodnction  von  240*68  Millionen 
Pfand  ergibt.  Der  Werth  der  Obsteinte  wird  anf  50*8  Millionen  Dollars  veranschlagt,  welche 
baaonders  in  Alabama,  Arkansas,  Florida,  Mississippi  and  Texas  eine  überaos  reiche  war. 

Der  Wertb  des  Viehstandes  wird  pro  1860  mit  1.089  32  Millionen  Dollars 
n        »        »  »  n       „    1870    „     1.525-27        , 

n  n  n  n  n         n      1880      ,      1.500-46  „ 

bexiffert.  Es  wnrde  femer  eneogt 

;  in  Batter    1860  459  61  Mill.  Pfand   1870  514*09  Mill.  Pfand  nnd  1880  777*25  MiU.  Pfand 
,   Kise     1860  103*66     ,         „      1870     53*49     „        „        „    1880    27*27     „ 

*  wihrend  die  Bnttererzengang  stieg,  ist  die  Prodnction  von  Käse  bedentend  znräckgegangen. 

Die  Bergbaainteressen  sind  bekanntlich  sehr  hervorragende,  denn  ihnen 
1^  Tardanken  die  Vereinigten  Staaten  zam  grös^sten  Theile  ihren  Nationalreichthnm.  Was  die 
^  Gewinnnng  von  Edelmetallen  betrifft,  so  fällt  die  erste  Ansbeate  in  das  Jahr  1804, 
^  nnd  hente  participieren  daran  schon  22  Staaten ;  es  wird  berechnet,  dass  bis  zam  Jahre  1830 
r  wknhr  als    1*5  Billionen   Dollars   an   Gold  and    Vs  Billion  an  Silber   gefordert   wnrden ,  so 

*  dass  die  Vereinigten  Staaten  von  der  Prodnction  der  ganzen  Erde  allein  Vs  ^^  Goldes  nnd 
•iwa  die  Hälfte  des  Silbers  liefern.  —  For  das  Jahr  1880,  welches  ein  etwas  ergiebigeres 
]>archschnitt8jahr    war,    beträgt    die   Aasbeate   an  Gold    33*379   Millionen  Dollars    nnd  an 

'  Silber  41*111  Millionen  Dollars  znsammen  also  74*49  Millionen  Dollars  Prägewerth ,  oder 
den  Gewichte  nach  55  Tonnen  724  avoirdupoi^  (Pfnnd)  =  56.206*4  Klgr.  Ballion  Feingold 
md  1.090|Tonnen  398  avoirdupois  =  1,107.582  Klgr.  Silber.  —  Nicht  inbegriffen  in  diesen 
Siffem  sind  noch  die  jährlich  an  öffentliche  nod  private  Sammlangen  abgegebenen  Gold- 
anater  im  angefahren  Werthe  von  150.000  Dollars,  die  Silbermnster  for  etwa  50.00  Dollars 
famer  der  for  Schmackgegenstände    nnd  Sonvenirs   zumeist    in   San  Francisco  verarbeitete 

.  Goldquarz  (50.000  Dollars),  weiters  der  Verlust,  veranlasst  durch  den  wohl  in  steter  Abnahme 
bogrUTenen  Usus  Goldstaub  als  Kleinmfinze  zu  verwenden  (100.000  Dollars),  endlich  der  bei 
Proben  und  Schmelzprocessen  resultierende  Abgang,  und  zwar  bei  Gold  etwa  20.000  Dollars 
«nd  bei  Silber  10.000  Dollars.  Während  die  berähmte  Comstockader  an  Ergiebigkeit  nach- 
fibHt,  wird  dieses  Minas  durch  entsprechende  Mehransbeute  im  Leadville-District,  Colorado, 
woti  gemacht. 

Die  hervorragendsten  Gold  und  Silber  prodncierenden  Staaten  und  die  im  Jahre  1880 
{31.  Mai)  in  denselben  gewonnenen  Quantitäten  sind  ihrem  Werthe  nach  in  Millionen  Dollars 
wie  folgt: 

Staaten  Gold  Silber  Znsammen 

Colorado 2*699  16*549  19*249 

Califomien 17*150  1*150  18*301 

Nevada 4*888  12*430  17-318 

Utah 0*291  4*743  6034 

l                  Montana 1*805  2*905  4710 

\.  Dem   Feingehalte   nach   ergab  sich   bei   der   Goldgewinnung  ein    Durchschnitts- 

Poreentsats  von  81*86  und  beim  Silber  79*68  oder  von  80  2  zusammen.   An  der  Gesamml- 
Xdelmetallausbente  pirticipiert  die 

*)  1  Bushel  s  86*54  Liter. 


I  . 


i 
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Pfkci&iche  Division  i 

Rocky  HauluuB       „ 
OsBlIicbe  - 


it  75-()8  PMcent  Gold  nod  51'43  Psrwnt  Silber 

,23  6        „  „  „    4845       „  „ 

,      0-72       „ „  „      Q'12  , 

lOO'OO  PercBBt  100*00  Percent. 


Bas  VerhältnisB  der  EdelmetallgewiiitiDng  zur  BevöHEernngsziffiic  bevegt  sieb  i 
den  weiten  Grenzeu  von  O'l  Cent  in  Alabamft,  liis  27614  Dnllnr»  in  Nevada  per  Kopf i  dem 
Flftcheoialislte  der  SUaten  nach  von  1  Cent  in  Alaska  hia  ISS'SÜ  Dollars  in  Colorado  p*r 
Qaadrat- Keile. 

Die  Anabaot«  an  unedlün  Hineralicn  ixt  ebenfalls  eine  ungehenre.  Diese  war 
im  Jahrs  1880  mit  Ansnabme  der  in  den  sogenannten  Famur  mhei,  also  im  Eleiobetrieb» 
gewonneoen  Qaanlitäten,   wie  folgt; 


X  a  h  1   da 
Uillionea 


BitoDiinÖBe  Eoble     . 

Anthracit 

Eisenerze 

Knpfeterze  ,  .  .  . 
Blei-  nnd  Zinkerze  . 
Diverse  Utneiralien    . 


.  Investiere.  Wertfa  dei 
Capital  ;  Prodnct«« 
UillloDea  '  MUIionen 
DallarH     ,     DoUan 


52«a 

42-13 
a>47 


321 
2-64 

1-30 


Anlhracitkohle  liefert  Pennsylvanien  fast  ganz,  allein,  nnd  nnr  geringe  Qaantltiten 
werden  in  Rhode  Island,  Virginia,  Ohio  nnd  Ilünoia  ait  Tage  gefttrdert.  Eisetterae  finden  lieb 
baoptsäcblich  in  Uicbigan,  New-Yorb  nnd  NeW'Jersey. 

Stoinlirücbe  (Harmor,  Ealk,  Sandstein,  Qnarz,  Kieselerde,  Schiefer)  zahlt  nu 
1860— 15^6,  welche  mit  einem  Betriebücapital  von  25*4  Millionen  Dollarü  Materialien  m 
Werthe  von   18*35  Millionen  Dollars  (orderten. 

Welch"  nngeheure  Reichthomer  der  Erde  in  Form  von  Petrolenm  entquellen, 
ist  ja  allenthalben  bekannt^  weil  aber  diese  riesige  Indnatrla  einerseits  durch  Raabban, 
Bodererseiti  dnrch  Monopole  aosgebentet  wird,  ixt  en  niubt  möglich,  ftir  irgend  aine  khge< 
grenzte  Periode  verliksBlicbe  Ziffern  zn  erhalten.  Es  liegen  nns  in  dieser  Richtung  nnr  Daten 
fSr  das  Jahr  1880  vor,  nnd  wir  verweiueii  behaglich  der  jpteressanten  Cescbicbte  dieses 
WellindnstHezweigeii  anf  nnsere  jüngste  Poblicutlou.  ') 

Die    reichsten    Qnellen    befinden    sich   in  Pennsylvania,  West- Virginia,   Obio   i 
Reutneky.  Im  Jabre  1680  -wnrden  24*22  UUlionen  Barrels  (1  Barrel  =  190*6  Liter)  gewoBDen, 


9n)  3.086  Bohrlöcher  i 


79 


r  Betrieb 


Qschlagt  werden.  Bei  der 
n  Dollars  Capital  in  Verwendang, 
le  können  wir  hier  fnglicb  rw- 
,   und    anch    die  Ziffern  für  du 

1  dieserhalb  wieder 


Bradford  Connty  (Pennsylvani 

Franklin       „  „ 

West-Virginia  and  Snd-Ohio 
xäblte  ,   deren  Herst  eil  nngskosten    anf  9'14  Millionen  Dollars  v 
PetrolennirarnnTie  standen  9.870  Arbeiter  nnd  27*39  Millioi 

Die  Slatialik  aber  Eisenbahnen  und  Cm 
nachlässigen,  weil  ddk  einmal  dieser  Stolf  gelänfiger  i 
Jabr  1880  durch  neuere  Publlcationen  abtrholl  sind;  wi 
das  früher  erwühnte  Werk  „die  VerkebrsmittBl  etc." 

T  elegraphen-Compagnien  gab  es  im  Jahre  1880  —  77,  welche  eine  Gesammt' 
einnähme  van  16*69  Millionen  Dollars  nnd  eine  Ausgabe  von  10*12  Hillionen  DoUani, 
einen  Reingewinn  von  6*57  Millionen  DollarB  ausweisen,  Ibr  Netz  umfasst  110,726*5  Ueilsn 
=  178.158  Kilometer  Linien  nnd  291.212*9  Meilen  =  468.561  Kilometer  Drabl.  aablt  (eraer 
12.510  Anfgabsslelleu  und  14.928  Bedienslele, 

Telegraphen-OeselUchaften  wurden  148  ansge wiesen,  mit  einer  Draht- 
l&nge  von  34.305  Meilen  =  36,672  Kilometer  (?),  welche  bei  54.319  Aufnubmsstellen  3.338 
Beamten  beschäftigen. 

Lebensversicherungen  gab  es  59.  deren  klteste  im  Jahre  1842  incorporierl 
werde,  Ihr  autorisiertes  Gesammt-ActieD- Capital  betrug  15*77  Millionen  Dollars.  " 
nnd  Seeunfalls-VeraicIiernngeB  waren  1,617  mit  einem  autorisierten  Act  ien-Capitft] 
von  143*21  MiUionen  Dollar" 


')  Dl»  Verkt 
Leipiig,   Duncker  nnd 


In   den   Verelnlzten  Staaten   ^ 


a  Nordamerlca  v 


1  P.  S 


Eupkft. 


UittbeiluDgen  nud  Miscstlen. 
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Sehen  wir  nno,  wie  da«  Volk  för  seine  Erziehung  nuJ  AnBbildnng  sorgt. 
1880  e^b  es  2än880  .Schalen,  d.  h.  Element&r-  and  SacbachnloD  oder  solcbe  mit  Hooh- 
schaldeparteoienta.  Die  Uochschnlen  (5.430)  sind  jedoch  faeinegwei>B  mit  den  enroiiäiüchea 
anf  eine  Stufe  m  stellen,  denn  ihr  Lehrplan  liegt  nnscren  Uittelachulen  viel  näher;  Tär 
Farbife  existierten   16.800  Sehnten. 

Das  GeaaiDiDleinkonimen  der  Scbnlen  bezifferte  sich  auf  96'85  MilMooen  Dollars 
und  die  Ausgaben  (exclnsive  fär  CollegeH,  Officiers-  nnd  Indianer-Schnlen)  auf  l^'.i^  Hllliouen 
DalUrs.  Von  den  236.019  Lehrern  sind  96.099  männliche,  124.U86  weibliche  Weiwe.  famer 
lO.SäO  männliche  und  5,314  «eJhliche  Farbige  (inclasiva  Indianer);  der  durchnnhoittlicha 
Honatsgehail  ist  36'2I  Dollars  ;  die  Zahl  der  Schäler  betrns  9'94  UilHon'n.  -  Von  den 
36-76  Miilionea  Einwohnern  der  Vereinigten  SUstea  von  und  aber  10  Jahren  können  i'Hi 
Uillionen  =  13'4  Pero-nt  (gegen  4'52  Millionen  in  1670)  nicht  le.'iea  Dod  6-23  Millionen 
—  170  Percent  (5*65  Millionen  in  1870)  nicht  achreiben. 

Wir  wollen  hier  eine  iotereisante  Statistik  der  Zeitnngen  als  berrorrngendes 
Bildongsmittel  wiedergeben. 

Die  Anzahl  der  ZeÜnngen  nnd  Zeitscbriften  belauft  sich  im  Jahre  18^0  auf 
U.3I4  r438  Morgen-  nnd  63,')  Abendblätter)  mit  einer  Anäage  von  zusammeQ  3'»6  Millionen 
bei  den  TagesMftttem,  nnd  von  28'21  Uülionen  der  penodiachen  Zeitschriften.  Dem  Inhalte 
nach  sind  8.86:^  politische,  553  relisiäae  (and  zwar  für  25  verschiedene  Bekeoninisae).  284 
verkehrS'  nnd  haadelapolitiache.  218  der  Erziehnug  und  Schulswecken  gewidmet,  219  Kinder- 
nnd  Sonnlags-Schriften,  189  literarische,  173  land-  und  gartenwirthschaftliche.  114  mediciaisehe 
nnd  chirnrgiacbe,  54  Eisenbahn-  nnd  v e raic he rungsteohn Ische,  45  jaridische,  25  ftaanzielle  etc. 

Der  Sprache  nach  erscheinen  10-515  englisch,  641  deutsch,  49  däniscb  und  gcsadi- 
naviscb,  41  französisch.  26  spanisch,  Vi  böhmisch,  9  holländisch,  5  wallisisuh,  4  llalleaiieh, 
3  indianisch,  je  2  polnisch,  portngiosisch  und  chinesisch  aud  1  catalaniscb,  aho  in  15  ver- 
schiedenen Sprachen, 

Wir  kommen  uan  zu  dem  traurigsten  Capitel  dieser  Skizze,  ntimlich  der  Stalisllk 
der  Siunes-Kranken,  Armen  und  Verbrecher, 

Die  aasgewiesenen  Ziffern  sind  für  die  Jahre 


SefatMKh  wache 
Id  inten  .... 
Blinde  .... 
Taabstumme  .    . 


37,432 
24,537 
20,320 


98.484 


2.554 


251.698 
/i)  ran  sge  setzt,  geradi 


5,018 


erschreckend, 
m  30  Percent 
rzeichneu ;  es   wäre 


Diese  Answoise  wären,  die  Richtigkeit  derselben 
denn  siebt  man  in  Betracht,   dass   die  Bevölkerung   in 
zunahm,  «o   ist  hier  andererseits  eine  Steigerang  um    155  Percent 
dies  also  geradezu  ein  sociales  Symptom. 

Au  100000  Aerzle  worden  um  Rapporte  angegangen.  '/^  davon  haben  in  salbal- 
losester  Weise  ihr«  Berichte  formuliert  und  eingesandt.  Es  wurde  ermittelt,  daas  Frauen 
mehr  von  der  Geistesschwäche  befallen  wurden,  als  Männer,  während  diene  wieder  mehr 
den  drei  letzteren  Kran  kh  ei  tserach  ein  nagen  unterliegen.  —  Die  Schwarten  nnd  Answärts- 
gelwrnen  inctinieren  am  stärksten  zur  Geistesschwäche,  Blindheit  nnd  Taubheit.  Die  Neigung 
xat  Geistesschwäche  wird  bei  den  Aaswärtsgebornen  darch  den  Wechsel  von  Klima  and 
Lebensweise,  sowie  durch  den  Kampf  nm  eine  sociale  Stellong  erklärt;  eine  ähnliche 
BeoliBchtnng  wurde  bei  AmericanerQ.  welche  von  einem  Landestheile  in  den  anderen, 
besonders  vom  Atlantischen  zam  Stillen  Ocean  ciehen,  gemacht. 

An  materiell  Armen  worden  rund  67  000,  darunter  36,000  mfiunltche  nnd  31,000 
weibliche  oder  44-000  Ein-  und  23.000  Fremdgeborne,  oder  eadlith  61.3IXJ  Weisse  nnd  ci:ca 
5.700  Farbige  (einschliesslich  IS  Chinesen  nnd  33  Indianer)  in  Arnienhäusern  nnd  überhaupt 
oSentlicher  Versorgnag  rapportiert;  hiezn  kommen  noch  21-600  vagierende  Biftlur.  welche 
Ziffer  aber  weilans  za  gering  ist;  so  gibt  Bosloo  beispielsweiss  nnr  13  an,  DieGofangen- 
hftnser  aller  Art  beherbergten  am  I.  Jani  lh^80  —  :j92ä5  Individuen;  es  ist  aber  hier 
nicht  so  leicht  eine  Grenze  zu  zieheu,  denn  wahrend  der  Staat  Illinois  die  Inaassen  der 
Keformscbale  (Reformschool)  fär  Verbrecher  erklärt,  halten  andere  Staaten  solche  Anstalten 
anch  oii:ht  tat  Gefiingnisse,  nnd  üben  bloa  ein  Kecht  in  lato  jiarenlu  aus.  30.623  der  Gefangenen 
waren  in  Straf-,  7.864  in  ArbeitshänHem ,  12.815  in  Grafachafts-  nnd  1.572  in  städtischen 
Arresten  untergeb nicht,  während  4.883  „ansgnpaabtet"  waren.  Buchst  eigenihämllch  und 
ans   gersdzn    unveratandlicb   ist   der   Ostia  in  den  SUdstaaten,  ausgenommen  Hisaonri, 
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Kentucky  und  West-Virginia,  Gefangene  an  Farm-  oder  Plantagenbesitser  etc.  anssnleilien, 
bei  welchen  sie  in  der  That  vielfach  als  Hansdiener,  Farm-,  Mühlen-,  Eisenbahn-,  Bergbau- 
Arbeiter  oder  für  sonstige  Dienste  verwendet  werden.  Von  ganz  besonderem  Intoreaae  ist 
ein  nicht  nnr  wahrscheinlicher ,  sondern  wie  es  heisst,  beglanbigter  Fall,  dass  ein  wegen 
Todschlag  vemrtheilter  Verbrecher  von  —  seiner  Fran  „gepachtet''  wurde  und  in  dieser 
Eigenschaft  in  sein  früheres  Heim  zurückkehrte.  In  Texas  ist  die  Zahl  der  in  den  Arresten 
untergebrachten  Individuen  gleich  der  der  vermietheten,  und  Florida  sQwie  Georgia  besitaea 
weder  Ländereien  noch  Gefängnisse  (glückliche  Länder !),  um  ihre  Vernrtheilten  unterzu- 
bringen, sie  müssen  diese  daher  alle  vermiethen. 

Fassen  wir  nun  die  Geisteskranken,  Armen  in  öffentlicher  und  Privat  Versorgung, 
sowie  die  Sträflinge  zusammen ,  so  ergibt  sich  eine  Ziffer  von  nahezu  500.000  oder  etwa 
I  Percent  der  Gesammtbevölkerung. 

Zur  Ehre  des  Landes  sei  es  gesagt,  dass  ein  Appell  an  den  Wohlthätigkeitssinn 
des  Volkes  nie  ungehört  verhallte,  und  dass  stets  Hilfe,  wenn  sie  angerufen  wurde,  in  gross- 
müthiger  Weise  zur  Hand  war;  die  Hoflhung  auf  rasche  Linderung  des  Elends  ist  also 
keine  zu  sanguinische. 

Was  die  Mortalitätsstatistik  anbelangt,  so  war  dieselbe  bis  zum  letzten 
Census  sehr  vernachlässigt;  die  Versicherungs-Gesellschaften  verlangteu,  weil  sie  ganz  im 
Finsteren  tappten,  viel,  um  nur  sicher  zu  gehen.  So  wurden  im  Jahre 

1850  bei  einer  Einwohnerzahl  von  23*19  Millionen  nur  rund  324.000  Todesfälle 
1860    „      „  „  n    31-44         „  „      „     394.000 

1870    „      „  „  „    38-55        „  n      n     492.000 

verzeichnet;  Mr.  Elliot  gibt  an,  dass  bei  der  Zählung  von  1870  wenigstens  41  Percent 
vernachlässigt  wurden.  Für  1880  werden  756.900  gleich  15  von  1.000  ausgewiesen  (gegen 
12*8  von  1.000  in  1870  und  12*5  von  1.000  in  1860),  die  Sterblichkeitsziffer  für  WeiSM 
beträgt  jedoch  nur  14*74  V(,o  ^^^  für  Farbige  17*28  7oo-  Auf  1.000  Todesfälle  beim  weib- 
lichen Geschlecht  kommen  1.074  männliche,  oder  15*35 :  14*81. 

Der  Percentsatz  von    5 — 15  Jahre  ist    87*57oo' 

„     15-60     „       „   299*66%o 
„        über  60     „       „    172*4Voo 

Wir  schliessen  unsere  Mittheiinngen,  indem  wir  noch  einige  Daten  über  das  nenesta 
und  noch  weniger  bekannte  Territorium  Alaska,  welches  in  diesem  Census  nicht  inbe- 
griffen ist,  geben.  Dasselbe  zählt  bei  einem  Flächenausmaasse  von  531.409  Quadrat-Meilen 
nur  33.426  Einwohner,  so  dass  in  dem  dichtest  bevölkerten  Kadiak-District  1  Einwohner 
anf  3Vs  Quadrat-Meilen  und  in  der  am  dünnsten  bewohnten  Arctic-Division  1  Einwohner  auf 
40  5  Quadrat-Meilen  entfällt.  —  Dem  Stamme  nach  zählt  man  430  Weisse,  1.756  Greolea, 
17.617  Innoiten,  2145  Aleuten,  3.927  Tiunehs,  6763  Tkliuketen  und  788  Hydaa. 

P.  F.  Kupka. 
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Dr.  H.  F.  Brachelll:  Statistische  Skizze  der  Sslerreichisch  ungarischen  Monarchie. 
!].  Auflage,  Leipzig  I88:i. 
Wie  gchiin  mehrmals,  hat  Jie  BtatiHlischB  UnoBtschrirt  wieder  von  dem  Ergcheinen 
einer  neuen  Auflag«  dieies  HtatistUchuu  AbriBaea  von  der  äaterreicbisch-nngariscben  Uonarehie 
Notiz  xa  nehmen,  ala  einer  Unteruebmong.  welche  sich,  wie  wenig  andere,  Bahn  gebrachen 
hat.  Schon  der  Titel  SkizEs  hegagt,  <1an  sich  daa  Heft  anfs  Engste  beschrankt,  and  in 
der  That  bleibt  Manches  gane  unerwähat,  das  man  nngeme  vermjsst,  wie  die  Bewegung 
der  Bevälkemng,  Vereine,  SanitätsweBen,  Jnatizpflege  n.  dgl.  mehr.  Vfan  aber  gebracht  wird, 
ist  anf  den  vcrlässlicbsten  Qnetlen  bernhend  ond  bis  zar  neuesten  Zeil  fortgeführt.  So 
Qndet  man  die  WehrgeaetE-  und  Gewerhenovelle,  den  Zolltarif,  die  P ob tsparc aasen  nnd  die 
in  deT  Uunicipalverfasaong  Ungamä  1682  dnrcbgefiibTtHa  Aendernugen  angefahrt,  die  Zahlen- 
angaben beliehen  sich  grüBatentheils  auf  das  gleiche,  und  wo  es  immer  angieng,  schon  auf 
das  Jahr  1883,  wie  boxägüch  der  Hocbüchiilen,  des  Bndgets,  Am  gelungensten  sind  nnbe- 
sl.ritten  die  AbBchnittc  nber  Inilnstrie,  wo  dem  Verfasser  die  Ual.erialien  des  Amtoa,  da» 
er  leitet,  in  (iobote  stehen,  und  ober  Verfassang  und  Verwaltuug  zu  nennen,  welehe  in 
knapper  Fasanng  doch  bIUr  Wesentliche  enthalten,  was  tiher  den  Gegenstand  sn  iagen  ist. 
Hiarin  liegt  aach  der  Erfolg  des  Hefte«,  das  sieb  von  dem  Werke,  dem  es  nti  Ergänzung 
an  dienen  hat,  n&mlich  dem  Haudbuche  der  Geographie  nnd  Statistik  von  Stein  nnd 
Wappäns,  in  seinen  späteren  Auflagen  längst  losgelQst  und  als  selbst« tiindiga  Leistung 
Bahn  gebrochen  hat.  Denn  die  Handlichkeit  und  der  billige  Preis  des  Hefte«,  wie  das 
Fehlen  eines  den  Bedürfnissen  der  Nenieit  Tütlig  entsprechenden  Leitfadens  hahea  Bra- 
chen i's  SkizzD  Bchon  länger  zum  fai^t  augschiiesslich  benutzten  Uilfsmittet  der  Studierenden 
gemacht ,  welche  aich  Kur  Prüfnng  ans  aar  älatistik  vorzubereiten  haben,  Sie  vermögen 
deraelbeu  viel  Wichtiges  nnd  Gutes  zn  entnehmen  und  würden  dieH  in  noch  weit  höherem 
Grade  im  Stande  sein,  wenn  der  Verfasser  dem  mehrfach  ausgesprochenen  WnnRche  nach- 
kommen nnd  Jene  Partien  des  Volks-  nnd  Wirthschaftslebens  mehr  hervorheben  wollte,  die 
Irisher  anberfloksichtigt  bleiben  oder  nur  gestreift  werden.  ^', 


Kiriti:  Die  Hauptstadt  Budapest  in  Jahre  1881.    Resultate  der  Volksbeschreibung  und 

Volkszählung  vom   1.  Janner  18S1,  U.  Heft,  Berlin   1982. 

illstlschM  Handbuch  der  kSn.  Hauptstadt  Prag  und  deren  Vororte.  FUr  das  Jahr  1881. 

L  Allgemeiner  Theil.  Nene  Folge.  I.  Jahrg.  Prag  1883. 

Die  Erwartung,    welche    vir    bei    der  Anxeige    des  ersten  Heftes  von   KuröHi'H 

Bearbeitnng  der  Volks zählnngsergebnisse  von  Budapest  ansgesproclien  haben  '), 

hat  sich  durch  daa  zweite  Heft  voUsl&ndig  bewahrt,    denn    in    diesem,    welches  diu  demo- 

graphischen  Ergebnisse  behandelt ,   bietet  der  Verfasser  nicht  nur  eine  Fülle  höchst  instrnc- 

tiT«T  Hittheilnngen  über  die  BevälkernngsverhältDisse  der  Hauptstadt  tJngarnH,    sondern  er 

geht  dabei  anch  in  völlig  selbstständiger  Weise  vor,  die  durch  nichts  aXa  das  Uaterial   selbst 

Mingt  wird.     Schon  indem  er  die  Wohnbevölkerung,    and  nicht  nach  gewohnter  und  von 

1  statistischen  CoDgressen  wiederholt    empfohlener  Art   die  factische  Bevölkerung   seinen 

fBkmngsn  zu  Grnnde  legt,  schlägt  er  einen  ganz  neuen  Weg  ein.    Im  Ganzen  steht  die 

.InbeTOlhernng  von  Budapest  mit  355.682  der  factischen  mit  360-531  sehr  nahe  and  nur 

I  1'3  Perconte  zurück,  wenn  aber  erwogen  wird,  daas  diese  Unterschieda  bei  den  Sladt- 

Ulen  auf  4.  bei  den  GeBohleehlern  anf  ti,  hei  einzelnen  Alterclassen  auf  15  nnd  bei  eln- 

Jnen  Berofsarten    bis    fiber  20  Percente    ansteigen,    so  wird   dem  Verfasser  gewiss  znzn- 

■;  Statist.  MonalBcUr.  VHL  Jahr£.  8,  S,  91. 


308  Litaratnrbe  rieht. 

Btimmen  sein,  dnss  nur  ja  der  seasbaften,  dauernd  anwesenden  Bevolkerang  aicb  all* 
Kiecntbitmücbkeiten  einer  GroEBstadt  klar  anadrücked ,  während  eicb  dieaolbeu  durch  dU 
Kufallige  AnwesBnheit  BotUnler  Fremder  in  einselnen  Fällen  bis  zor  UnkenDtlicbkeit  vtr- 
wisthec  könaen.  Eben  die  Zählung  von  Badapest  fi;sb  ganz  markante  Beispiele  hiervon. 
Die  Stadt  zSblt  nnter  der  WohnbevölbernnK  234  Schanspieler  und  Schantpieleriuieii  and  4 
mit  Baderechiffahrt  Beachäfligte ;  nnter  der  factiachen  BeTülkernng  aber  kommen  nn  50 
der  entern  nnd  57  der  letzteren  mehr  vor,  weil  inr  ZkiI  der  Zählnng  der  Schanspieler- 
CongresB  in  der  Stadt  tagte  anil  zufällig  einige  RuderschifTe  im  Weichbilde  angelanrea 
waren.  Sein  VorBchlag,  bei  der  (leniographiaohen  Bearbeitung  grosastadliscber  Zählangen 
xur  genauem  qualitativen  Beicbrelbimg  der  BevÜlkerang  im  Aligemeinen  auf  die  Waha- 
bevÖlkeruDg  zu  greifen,  ist  daher  eraBtlicber  Beachtung  wertb. 

Daa  Heft  int  mit  einer  Anzahl  bäbgcb  anagefährter,  I ei cbtverattDd lieber  graphiscber 
Darstellnngen  geschmSckt,  beaondora  interesaant  darunter  erscheint  nna  eine  Karle  über 
i)io  Herkunft  der  in  Peat  verweilenden  Krnmden,  wubet  daa  unaerea  Widern  neae  Tsrfahreo 
angewendet  wird,  den  Antheil  der  Fremden  nicht  aua  der  Bewohnerechaft  der  Stadt,  sonden 
auB  der  UeaBmnit:;ahl  des  Heimatlandeii  dxr  Fremden  zu  berechnen,  wodorcb  ersiehtÜck 
wird,  welche  l^Qoten  die  Comitate  des  Reicha,  die  PravioEea  Oeaterreicha  und  itaa  Aaaland 
von  ihrer  Bevölkerung  an  die  ungarische  Hauptstadt  abgeben.  In  dieaer  Ali  stellt  die  Kula 
keineawega  Ringe  dar,  wie  man  vermntben  sollte,  mit  desto  grösserer  Wandereriahl  Knr 
Capitale,  je  näher  sie  deraelhen  liegen,  «onderu  vielmehr  das  Ergelinisa,  da<B  mit  Ananabn« 
des  Pireler  Comitate« .  dasa  bezUglEub  der  Immigration  die  erste  Bolle  einnimmt,  dia  Rin- 
wanderauR  voo  Westen  und  NordweBten  am  intensivBlen,  dagegen  von  Usten  sebr  aplüliok 
ist.  Noch  Nieder-Oeslerreicb,  Mähren  nnd  Böhmen  entaenden  nicht  nnr  absolut,  Boadein  aiiek 
im  Verbnltniss  zur  Geeamntzabl  ihrer  Einbeimischen  weit  mehr  derselben  in  die  Haupt- 
stadt I^TugamB.  als  die  meisten  es  tun  garischen  und  Sit-benbiirger  Comitate.  Theila  wlrtk- 
scbaftlicbe,  tbeils  ethnographische  Momente  erklären  die  Erscbetnnng,  mit  Recbt  aber  weiMi 
der  Verfasser  auf  die  grosse  Bedeutung  hin,  wekhe  diese  Agglomeration  fremder  Bieseale 
—  findapeBt  zthlt  42'72  Percente  Eingeborene  nnd  57  28  Perceute  Zugewanderte  —  flr 
den  Charakter  der  Stadt  hat  nnd  wie  dieser  steten  VerdäUDiing  des  einheimischen  Elemeotet 
mit  grösserer  Häcbtigheit  der  Aesimilationaproccss  entgegeriarl>eitet,  der  in  der  Nach wei«iU| 
über  die  Sprache  zaa  Anadriicke  kommt. 

In  letzlerem  Capitel  kannte  dem  aonat  atels  so  völlig  objei^tiven  Verfasser  vielleicht 
nachgesagt  werden,  dssa  «r  den  Uagyaren  mehr  als  näthig  herauskehre.  Druckt  er  doti 
selbst  einen  im  städtischen  Archive  HnfgefunUciiea  Bericht  des  Bürgermeisters  von  Pest  ab, 
der  darlegt,  wie  anlänslich  der  ZählnnK  des  Jahres  1851  „übertriebener  Eifer  und  talBch 
begriSene  Uienatwilligkeit"  in  der  Richtung  zur  Conitatlerung  der  Deatichen  so  weitgagangn 
sei,  daas  das  gefncdene  Nationalitüten -Verhültniss  „trügeriitch  wurde  und  in  Wirklichkeit 
sich  nicht  so  verhalte".  Es  mag  discntiert  werden,  ob  ein  Anklingen  der  leidigen,  geoug  kf* 
örterten  Frage  auch  im  Operate  über  die  Hauptstadt  Ungarns  uuthwiiudig  war.  Der  Umstand, 
daiv  der  sonst  so  rnhige  Kürösi  hier  mit  ungewohnter  Wärme  Stellung  nimmt,  gfbt 
jedenfalls  Keugnisa,  welch'  tiefe  Erregung  die  nicht  immer  maassvoiten  Angriffe  anf  dt« 
jQngste  Zählung  Ungarns  in  Fachkreisen  hervorgerufen  haben.  Unbedingt  wird  auKiigebev. 
sein,  dass  bei  den  seit  .30  Jahren  so  durchaus  und  grhudlich  geänderten  Verhältnlsitia  der 
Stadt  eine  Zunahme  des  magyarlBcben  Elements  um  11  Percent«  eine  sehr  massige  genssDt' 
werden  musa ,  um  (o  mehr,  als  in  Folge  der  Entwickelnng  von  Budapest  zur  Grosaitidt, 
wie  sie  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeilraumes  eingetreten  ist,  sich  die  mektM- 
Verhältnisse  der  Bevölkerung,  seihat  solche,  welche  sonst  gemeiniglich  grosse  Stabilitit 
aufweiseo,  grBndlich  geändert  haben. 

So  überwiegt  Dunmehr  auch  in  der  Hauptstadt  üngaruB  das  weibliche  Geschlecht, 
nm  mehr  als  11.000  Personen,  auf  100  Uänni;r  kommen  107  Frauen,  nm  ein  weiblicbM 
Individnnm  mehr  all  selbst  in  Wien,  während  in  den  Jahreu  1857  nnd  186;)  daa  mknn- 
liehe  Geschlecht  das  Uebergewichl  hatte.  Dabs  dies  von  der  Zunahme  der  weiblichen  Dientt-  - 
boten  herrührt,  beweint  der  Umstand,  daas  das  weibliche  Gu^ichlecbt  In  den  wohlhattandn  < 
iunern  Stadtbezirken  am  stärksten  vertreten  ist,  wahrend  in  den  Bexirken  der  Peripfasria, 
den  Extra V i!l anbe zirk en ,  weluhe  zumeist  von  Arbeitern  bewohnt  werden,  die  Männer  übar« 
wiegen.  Höchitt  bezeichnend  ist  die  Aeuderocg  des  Immigrationsverhältniiises  des  Land**. 
im  letxlea  Jahrzehnt,  während  der  Zuzug  nach  der  Hauptstadt  aus  Fnat  allen  Gegenden i 
dea  Landes  atärk er  geworden  ist,  hat  derselbe  ans  Oesterreich  nnd  dem  Auajande  abgenomuni' 
nnd  namentlich  jene  Provinzen  Oesterreichs.  welche  am  stärksten  unter  der  BevälkerD&g  voit' 
Bndapeat  vertreten  waren,  zeigen  die  entschiedensten  Abnahmen,  der  Antheil  an  iw', 
selben  unter  je  10.000  der  anwesenden  Bevölkerung  üel  1880  gegen  1869  bei  Mähren  ob' 
10'4,  bei  ScbieBien  nm  84,  bei  Böhmen  am  51,  bei  Nieder-  nnd  Ober-Oesterreich  nm  1-9. 
Aus  dem  Bbrigen  Auslände  wurden  3.8'^5  Personen  gegen  4.317  Im  Jahre  1869  vorge* 
fanden,  ein  höchst  erheblicher  RBckgang.  Auch  im  Altersaufbau,  in  der  Tertbeilnng' 
der  BevÜlkernng  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  oder  bei  Zusammenziehnng  derselben  sn 
mehrjährigen  Ferioden  zeigen  siuh  zwifcheo  beiden  Zählungen  ganz  markante  Uuterschiade, 
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welche  «cti  zumeist  auch  wieder  aaf  den  verHlärkUn  and  dabei  nach  der  Uerkanft  geän- 
derten  Zmng  EarScli fuhren  Umch.  So  rübrt  die  ErBcbemnns.  dass  die  höheren  AlterscIasHen 
vom  fänften  JnhrteliDt  ad  diirohgehenda  in  stärkerer  Aosabl  vertreten  sind,  wohl  jede d falls 
von  dem  f rasieren  ZawandflrD  der  LandeBkinder  lier,  welche  Kien  leichter  £nm  dauernden 
Ntedeilasaen  bereit  Undoa,  als  Ausländer.  Selbst  dan  sonst  stabile  Verbüitaias  der  Bebenot- 
nisae  eeigt  in  Budapest  dne  weit  «ttirkeru  At^nderung  seit  1869,  all  sie  in  anderen  üross- 
■lädlen  im  Verlaufe  etoeii  Jahrzehnte  vorEDkammen  pflegt,  und  vs  ist  eine  Folge  der 
stärkeren  Mischung  der  Confessionen  im  Lande  überhaupt,  wenn  diu  Kafbotiken  nm 
5-Ot)  Percente  sn  rück  gegangen  sind,  während  von  den  ührigea  darchwega  im  Antbeil  ge- 
stiegenen ConfessioneB,  neben  den  Juden  mit  314  Perveute,  die  Reformierten  mit  128  Per- 
cente sich  am  beträchttichslen  gehoben  hahen. 

Es  ist  bereits  mehrfach  betont  worden,  wie  der  Vorgang  hei  der  Zählang  in 
Cngain  dnrth  Verwendung  von  Zählblattem  in  den  Stand  geeetxt  hat,  vielfach  interessante 
Combinationen  zn  verfolgen,  auf  welche  bei  einer  mit  Listen  ansgafilhrten  Zäblnng  ver- 
aichtet  werden  miSB.  Daea  sich  ein  so  gewiegter  Statistiker,  wie  der  Director  des  findapeiter 
xtädtiRchen  Bureang,  diese  Gelegenheit,  das  Zäblangsmaterial  bis  iu  die  letxten  Conseqaenzen 
zu  verwerthen,  nicht  eotgebeo  lieis.  läast  »leb  erwarten.  I^r  war  es  ja,  der  es  gldcblicii 
darchselEie,  dags  nicht  nur  die  Listen  der  Zählung  von  IStiÜ,  sondern  selbst  die  vor  dem 
Beginne  seines  Wirkens  vom  Jahre  1857  angelegten  nachträglich  mit  gaai  erheblichem  Geld- 
aufwaude  auf  ZihtbllLlter  eicerpiert  und  damit  die  Uaterialien  bereitgelegt  wurden,  Arbeiten, 
wie  KorSsi'H  Resultats  der  Pester  Volkszählung  1857  (11.  Heft  der  Pablication  des 
Bnreaas),  die  fcSn.  Freistadt  Pest  1810  (III.  nnd  IV.  Heft)  za  schaffen.  Die  in  swei  Beflon 
vorliegende  Bearbeitung  der  Zählung  vom  Jahre  1880  führt  dieee  Arbeilen  für  die  jüngste 
Zählung  in  einer  Weine  fort,  wie  es  eben  nar  ein  derlei  auf  der  vollen  Hähe  Heiner  Aufgabe 
stehender  Fachmann  zu  leisten  vermag.  Dem  Werke  weiteres  Lub  in  geben,  wäre  daher 
wirlülnh  müasig.  Wohl  aber  darf  die  Bereitwilligkeit  der  Gemeindcvertrutong  der  Haupt- 
stadt Ungarns  nicht  unerwähnt  bleiben,  welche  zur  Beirlieituug  und  Heiausgabe  dieser 
schlioen  Berichte  nicht  nnerbeblicbe  Uittel  verf&gbar  machte.  Denn  eine  gute  Statistik 
koat«t,  wie  jede  wirklich  gute  Leistung,  auch  gutes  tield  und  darüber  küunte  manche  Stadt, 
manche  Admlnislration  dnrch  die  VerüO'eutlithiiugen  des  statistischen  Bureans  von  Buda- 
pest noch  belehrt  werden. 

Das  statistische  Handbuch  der  Stadt  Prag  erscheint  für  das  Jahr  1881 
cam  ersten  Uale  in  bedeutend  erweiterter  Form,  so  dass  der  eiste,  allgemeine  Theit  nngeachtet 
des  vergröBserten  Format«  die  Stärke  der  früheren  Jahr^nge  übertrifft,  auf  welchen  noch 
der  zweite  Theil  folgen  soll,  welcher  die  Ver w al tu ogs berichte  enthalten  wird.  Diese  Erwei- 
terung wird  weniger  dnrch  die  Aufnahme  mancher  neuer  Mach  Weisungen,  als  durch  einen 
höchst  nachsh  mens  wert  hen  Vorgang  hervorgerufen.  Es  haben  »ich  nümlich  die  Gemeinde- 
vertretnegin  von  sech«  volksreichen,  unmittelbar  an  die  Hauptstadt  grenneoden  Vororten 
mit  dem  ^tadtrathe  rt  n  Prag  zur  Einsetanng  einer  statistischen  Coaimission  der  Haupt- 
stadt Prag  nod  Vororte  geeinigt,  um  jene  Arbeiten  nnd  speciell  das  Bandboch,  welche  sich 
vordem  anf  die  eigontliche  Stadt  Prag  beschränken  mnssten ,  für  den  ganzen  Kayon  aus- 
fahren zu  lasBea,  soweit  derselbe  eine  dem  Charakter  und  der  vorwiegenden  Beschäftigungs- 
art mit  der  Stadt  hamogeoe  Bevölkerung  umfasat.  In  dieser  Ari  vermag  nunmehr  das 
Handbuch  alle  seine  Hltcheilaagen  von  dem  früheren  Umfaag  von  8'04  auf  einen  solchen 
won  30-47  Quadrat- Kilometer,  von  ;i.4ti2  «uf  5.57M  Häuser  und  von  155.318  auf  Z55.303  Be- 
wohner auszudohDen  nnd  bringt  damit  das  völlig  zatreffende  Bild  aller  grnissiädtiBchen 
Znatändo  nnd  Verhältnisse,  welches  vordem,  bei  der  Beschränkung  anf  die  Stadtgemeiude 
Prag,  vielfach  lückenhaft  bleiben  musste.  So  wird  nunmehr  die  anfTallende  Erscheinung, 
das»  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Prag  seil  18li9  einen  Rückgang  von  1.895  Köpfen  erfahren 
bat,  einfach  erklärliuh,  indem  sich  gleichzeitig  jene  der  sechs  Vorarte  von  40.9ÜU  auf 
fiÜ509  hob,  also  mehr  als  verdoppelte,  nnd  swar  in  Folge  der  weit  regeren  Banthätigkeit 
in  den  letztern,  denn  die  Zahl  der  bewohnten  Hänser  stieg  in  Prag  von  3286  auf  3382, 
d.  i.  nm  2'9  Percenle.  in  den  sechs  Vororten  aber  vnn  998  auf  1.995,  d.  i.  um  997  Per- 
cente nnd  dien  führte  eins  starke  Qeberaiedelang,  namentlich  der  minder  bemittelten 
Bewohnerschichten,  ans  der  Stadt  nach  den  Vororten  herbei.  Was  kfinnte  für  die  Gross- 
commune  Wien  Schönes  geschaffen  werden,  wenn  sich  Stadt  nnd  Vororte  zn  einem  ähnlichen 
gemeinschaftlichen  Vorgang  enlschlieaseu  wollten,  wozu  anläsaüah  der  Bearbeitnng  der 
jüngsten  VolkezählnngsergcbniKse  eiu  leider  ganz  erfolglos  gebliebener  Anlauf  genommen 
wnrde.  RigenthOmliuh  ist  der  Vorgang  bei  der  Berechnung  der  Volkszunahme  seit  der 
lotsten  Zählung,  indim  dieselbe  anf  Grundlage  der  mittleren  Zimmerbevblkerung  nnd  des 
Wobnnngszu Wachses  ansgefohrt  wird,  in  welcher  Weise  sich  fUr  den  ganzen  Rayou  2u 
Ende  I6äl  eine  Vermehrang  von  2.724  KQpfen  ergibt. 

Ein  weilerer  Vorzng  des  vorliegenden  Jahrganges  des  fisndbnchs  ist.  dass  nicht 
nnr  in  d«a  meinten  Tabellen  sehr  viele  Berechnungen  nnd  Relativzahlen  eingefQgt,  sondern 
manchen  derselben  aach  erklärende  Texte  und  Erlänterangen  beigegeben  sind,  welche  nicht 
wraig  snr  Handlichkeit  and  leichten  Benätzbarkeit  des  Buches  beitragen.   Fügen  wir  noch 
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bei,  dasB  manche  sehr  interessante  Partie  neu  aufgenommen  and  das  Handbuch  hier 
wesentlich  bereichert  wurde,  wie  die  Darstellnng  der  Wohnyerhältnissa,  jene  der  Eigeati 
Verhältnisse  der  Hänser,  die  Nachweisung  über  den  Stand  der  Gewerba-  und  Handelt'C 
nehmuDgen  auf  Grundlage  der  jüngsten  Zählung,  der  sehr  instmctiv  bearbeitete  Abw 
über  die  Geld-  und  Credit verbKltnisse  und  jener  über  die  literarische  Thätigkeit,  m 
unbedingt  zuzugeben  sein,  dass  die  statistische  Commission  mit  ihrem  erweiteitea  1 
buche  einen  sehr  glücklichen,  anerkennenswerthen  Schritt  gethan  and  eine  Bahn  einseick 
bat,  welche  auch  für 's  Weitere  schöne  Erfolge  verspricht. 


Franz  Strahalm,  Politisch-statistische  Tafei  der  8sterr.-ung.  INonirchie. 

VI.  Jahrgang.  Wien  und  Pest.  A.  Hartleben.  1883. 

Es  ist  gewiss  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Unentbehrlichkeit  statistischer  1 
tafeln,  wenn  eine  so  unzureichende  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  den  seebaten  Jik 
erleben  konnte.  Es  ist  misslich,  gerade  die  einzige  Publication  dieser  Art  in  OtAn 
in  einer  solchen  Weise  kennzeichnen  zu  müssen,  insbesondere  weil  eine  solche  Diiftt 
schon  ein  gewisses  Geschick  erfordert  und  manches  üebersehen  gerade  hier  leidti 
entschuldigen  wäre.  Es  ist  aber  gar  nicht  von  einer  besonderen  Geschicklichkeit  die  J 
ebensowenig  von  vereinzelten  Fehlern  —  obzwar  dieselben  bei  dfr  grossen  Verbreitni 
Tafeln  zu  manchen  Irrungen  Yeranlasäung  bieten  werden  —  sondern  wir  mässen  jetti 
80  vielen  Wiederholungen  derselben  Arbeit  leider  eingestehen,  dass  der  Verfasttf  * 
üebersicht  genug,  noch  das  Verständniss  für  die  Aufgabe,  an  welche  er  herangetrela 
in  genügendem  Maasse  besitzt.  Dass  er  es  bei  diesem  umstände  anch  noch  nnterläst, 
bereits  gerügten  Fehler  (vgl.  St.  M.  YlII.,  S.  614)  wenigstens  zn  ▼erbessern,  veraif 
seine  Tafeln  nicht  gerade  besser  zu  stimmen.  —  Selbst  abgesehen  von  dem  inuner  n 
kehrenden  Mangel  der  Quellenangaben  und  dem  Fehlen  der  Bezeich nnng  der  Befötts 
als  rechtlicher  oder  factischer,  ist  das  Bisthum  Czernowitz  immer  noch  nicht  in  einb 
thum  richtiggestellt,  fehlt  immer  noch  das  Ackerbau-Ministerium,  die  Universit&t  riiiwi 
in  der  Aufzählung  u.  s.  w.  Neben  der  Beibehaltung  der  alten  Fehler  geräth  der  Tofli 
aber  mit  jeder  Auflage  stets  in  neue  hinein. 

Wir  wollen  an  einigen  Hauptmaterien  die  Auffassung  des  Verfassers  LmiiiMsii 
und  nur  kurz  auf  falsche  Angaben  selbst  am  Schlüsse  eingehen. 

Bei  der  Darstellung   der  Verfassung    und  Verwaltung  erscheint  das  Beicbq^ 
bei  dem  Justizministerium   eingestellt,    mit  welchem  es  nichts  gemein  hat,    ferner  dff 
waltnngsgerichtshof  als  «oberste  Vertretung*'  angeführt;  der  Staatsgerichtshof  besteht  di 
nicht  ans  je  12  Mitgliedern  aus  dem  Herrenhause  und  dem  Abgeordnetenhanse,  der 
Reichstag  darf  nicht  als  „gemeinsamer  Reichstag^  mit  Rücksicht  auf  Groatien  nnd 
bezeichnet  werden,  nachdem  Landesantonomie  und  Staatshoheit  hier  in  Betracht  k 
Handels-  und  Wechselgerichte,    Seegerichte  und  Berggerichte  sind  nur  fOr  Ungarn  n^i 
für   Oesterreich   bei   Wien    angeführt;    bei    Budapest  erscheint  ein    „statistisches 
neben  dem  die  entsprechenden  in  Wien,  Prag,  falls  das  städtische  gemeint  wäre,  Amj 
österreichischen  wie  das  croatische,  wenn  das  königliche  gemeint  sein  sollte,  vermint' 

Bezüglich  der  ziffermässigcn  Daten  ist  der  Verfasser  augenscheinlich  b«rf(| 
Jahr  1880  als  durchwegs   zur  Grundlage  dienend  anzunehmen.  Nur  erscheinen  all  fiiT 
bezeichnet  Daten,   welche    verschiedenen   anderen   Jahrgängen  angehören,   obgleick 
gesammten  Stoff  der  Tafeln  das  uöthige  amtliche  Materiale  dieses    Jahres  berciti 
Bei  der  Länge  der  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Postcurse  soll  ea  richtig  „fl&r  1881'i  ki^ 
Län^e  der  Aerarialstrassen ,  den  Freischürfen,   Grubenmassen  und  der  BergprodvdHii 
1871^'^  heissen,  während  die  für  1879  gel  ton  sollenden  Angaben  der  Boden-  nnd  ~ 
werthe  in  der  Landwirthschaft  sich   schon  in  dem  Handbftchlein  GsGrnig'a  vor  JK) 
vorfinden. 

Wenn  der  Verfasser  als  einen  Vorzug  der  Tafeln  den  Umstand  ansiekt, 
dieser   Auflage    bereits    die    Volkszählung    von  1880  in  Oesterreich-Ungari 
erscheint,   und   stets    die   auf  ganz  heterogenen   Grundlagen  beruhenden  £rgeliii*> 
Zählungen  einfach  zusammenzieht,  verfallt  er  in  einen  principiellen  Irrthnm.  Es  iil 
bei  der  Dar-itellang  der  Sprachenverhältnisse  Umgangs-  und  Muttersprache  unter  den  Ai 
sprechen  deutsch,  magyarisch  etc.  vereinen  zu  wollen,  nmsomehr  als  in  üngin 
wurde,  wie  viele  Personen  neben  ihrer  Muttersprache  auch  noch  z.  B.  der  dentschni 
mächtig  sind.    Dass  in  Oesterreich  nur  die  rechtliche,  in  Ungarn  aber  die  factiidi 
kernng  in  Hinsicht  der  Sprachenverhilltuisse  gezählt  ist,  hindert  den  Verfasser  nicht  i 
Sumniierung,  er  lässt  einfach  (Tabelle  auf  der  Rückseite  der  Tafel)  das  Wort  „eiiil 
aus.  Uebrigeiis  hätten  für  Ungarn  bereits  die  dcflnitiven  Ergebnisse  benätst  wtfdai 
Hei  Darstellung  der  KeligionsverhältuisHe   identiflciert  der  Verfasser  den  Ansdnick  j 
ConfesHionen"  überall  mit  „andere  nichtchristliche  Confessionen*'  nnd  bbeniito' 
dass  in  der  Bukowina,  in  Galizien    und    Böhmen  eine  Menge  kleiner  alt-christlidtf  < 


Literfttnrbencht.  311 

e  die  Lippowaaer,  äkopsen,  Herrenbater,  Taboriten,  bähmischen  Brüder  etc.,  mit  jenem  Ads- 
l'dmck«  gemeint  sind,  väbrend  fSr  Dngarn  vom  Verfasser  neben  Rolchen  Secten  aach  nocb 
rdie  PenioDeD  anbekaonter  Confesaion  nnd  die  nocb  OngetaufteD  als  IJicLt-CbT[Bten  mit  ein- 
gerecbnat  werden.  ConfesEionen  welcher  Art  immer  dürfen  ferner  iiiclit  mit  CoDfeBBionslosen 
SDSAiomeDgezogeD  werden.  Bei  der  Bernfazäblang  in  Baanien  fehlen  von  1, 158.453  Einwobaern 
die  Angaben  für  912.307.  wodnrcb  das  Angerührte  eeKeiulandslog  wird.  Bei  der  Angabe 
der  BevelkeruDg  Ungarns  vermissen  wir  die  HilitftrbeTelkeniiig. 

Von  eigentlicben  eiffertnäiiBigeii  Feblem  endlich,  die  schon  vom  rechnerischen 
Standpunkte  ans  bätteD  vermieden  werden  künnen,  tUhren  wir  nar  an.  daas  das  i^trasseanetz 
wegen  Kichtbeaditnsg  der  Znbanten  di^s  Jahres  am  über  100  Kilometer  zn  niedrig  gemegseD 
ist,  dass  die  SparcssaeDiiifcr  59  mit  2ÜT-56  Hill.  Galden  Einlagen  nicht  far  die  Provinz 
N  ied  er- 0  est  erreich  im  Gegensatz  zn  'Wien,  sondern  mit  Einscbtnss  von  Wien  gilt,  dass  endlich 
neben  der  Länge  der  Postcurse  anf  Landstrassen  mit  40.739  Kilometer  als  einmaliger 
Längeningahe.  nicht  die  oftmaU  dorchfahrenen  Strecken  der  Eisenbahnen  mit  39  Millionen 
Kilometer  angeführt  werden  darfen.  Dr.  EruiC  iliickler. 


Handel  und  Schifffahrt  dir  argentinischen  Republik  im  Jahre  1881. 

'  Estidlatica  del  comerclo  exterlor  y  de  ta  navegaclon  Interlor  y  exterlor  de  la  Repüfallca 

I    Argentlna  correspondiente    al    aüo    1881.     J'tMicacian  ofidat.     Boeno^    Aires    ISSä,    XXD 

nnd  234  S. 

'liegende  Tatiellenwerk  über  den  Handel  nnd  die  SchifTTahrt  der 
[WKentinischen  Republik  im  Jahre  ISäl  liefert  anf  S55  Seiten  ein  sehr  instrncIiveB  Bild 
',ier  wirthsvbaft liehen  Verhältnisge  dieses  Staates.  Die  wichtigsten  ZilTern  sind  mit  den 
:I[«8Bltatea  der  vorausgegangenen  fünf  Jahre  in  Tergleicbuug  gezogen  und  genügt  ein  Blick 
in  die  hfichst  zweckmansig  angelegten  Tabellen  ,  um  sich  sofort  darQber  klar  zn  werden, 
dMte  der  Handel  dieses  Landes  in  rapidem  Anfschvnnge  begriflen  ist.  Dies  beweist  schon 
einzige  Umstand,  dass  der  Tonnengehalt  der  ein-  und  ftasgeUnfenen  Schiffe  von  1876 
18SI  um  bd  Percente  zugenommen  bat,  dass  sich  die  Eiafahr  ans  dem  Auslands  gleich- 
Mitig  am  fasst  55  Percente ,  die  Anai'ubr  nach  dem  Auslände  nm  volle  SO  Percente  nnd 
der  geiammle  Aasseuhandel  nm  35  Percente  erbübte.  In  der  Einfuhr  steht,  wie  wohl 
selbst  verstand  lieh,  unter  den  Bezngsländern  England  obenan.  Sein  Anlbeü  beträgt  29  Per- 
cent, dann  folgt  Frankreich  mit  18  Percent,  Belgien,  Dentschtand,  Spanien  mit  je  6  Per- 
e  nnd  Italien  mit  5  Pereent  der  geaammten  Einfuhrwerlbe.  Von  187Ö  bis  1881  hob 
der  Import  aus  Belgien  um  143  Percent,  ans  Dentscblaud  um  100  Percent,  autt  Eng- 
nm  78  Percent,  aus  Spanien  um  57  Pereent,  aos  Prankreich  um  2ä  Pereent  und 
Italien  nm  17  Percent.  Da^is  der  Name  Oesterreicb-Ongara  unter  den  Bezugslindern 
der  argentinischen  Repoblik  nicht  Torkommt,  braachen  wir  kanm  zu  versichern.  Es  ist 
dies  nmsomebr  zu  bedanern,  als  gerade  die  Uaterreichigcbe  Induatrie  und  speciell  jene  in 
EuTEWaaren  ,  Glaswaareo,  Porcellan  nud  Möbeln.  Bekleldnngitstoffen  nnd  fertigen  Kleidern 
dortselbst  ein  lohnendes  AbaatKgehiet  Tände.  Diese  Waaren  absorbieren  fast  üU  Percente 
der  Einfnhrswerthe  und  mag  wohl  viel  öaterreichische  Waare  darunter  sein,  die  mit 
fremden  Eticinetteu  ans  dem  deutseben,  belgiecben,  französischen  uod  englischen  Zwiicben- 
handel  dabin  gelangt.  Der  Uangel  eigener  Schifffahrtslinien  macht  es  der  Monarchie  Ivider 
DnmSglicb,  dieses  wie  viele  andere  im  Anfblahen  begriffene  Länder  der  neuen  Welt,  wo  ein 
dauernder  aud  Incrativer  Markt  erscbiosaeu  werden  kannte  ,  der  vaterländischen  ludastrie 
dienstbar  zu  machen.  An  Rückfracht  wäre  wahrlich  kein  Hangel ,  denn  —  wie  bekannt 
—  spielt  die  Wolle  ans  Buenos  Aires  in  unserer  Wollwaaren-Production  eine  hervorragende 
Bolle.  Disser  Hauptausfuhrarti tel  der  argeulinisehen  Republik  weist  auch  eine  sehr  bedeu- 
tende Erhöhnog  nach.  Von  89'5  Millionen  Kilogramm  im  Jahre  1^76  hob  sich  der  Export 
an  Wolle  stelig  bis  anf  lOä.9  Milliooeo  Kilogramm  im  Jahre  1881  ,  somit  innerhalb  fünf 
Jahren  nm  16  Pereent.  Vom  Wertbe  der  gesammten  Ausfuhr  entfallen  anf  jenen  der 
Wolle  über  54  Pereent,  Unter  den  Abtalziändern  nimmt  Frankreich  den  ersten  Platz  ein 
„nnd  England,  welches  in  der  Einfuhr  obenan  steht,  trilt  weit  in  den  Hintergrund,  indem 
.die  Aoafubr  dahin  aar  ti  8  Pertent.  jene  nach  Frankreich  aber  28*7  Percent  des  ganzen 
*~  parte«  ansmacht.  Hierbei  ist  noch  zn  beachten ,  daas  die  Waaren-Veraendungen  nach 
ankreioh  seit  1876  um  87  Pereent  zu- ,  jene  nach  England  dagegen  nm  47  Percent 
ftbgeoommeu  haben.  Vua  grosserer  Bedentnng  ist  noch  der  Export  nach  Belgien,  Deutsch- 
land und  Italien.  An  der  gesnmmten  Ausfuhr  participieren  die  Erzeugnisse  der  Viebzacht 
mit  92  Pereent  nnd  treten  Wolle,  Fleisch  und  Hänte  in  den  Vordergrund.  Die  IJetreide- 
ansfuhr  ist  nur  in  einzelnen  Jahren  von  grQsserem  Umfange  gewesen.  Der  Export  der 
vichtigsteu  Artikel  betrug  in  Millionen  Kilograii 
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Im  Jahre  FleiBoh     Wolle    Wellen     ICaJe 

1876 29-7  89-5  —  ^"ffT 

1877 38-7  97-3  0*2  9-8 

1878 33-6  817  25  171 

1879 32-3  920  257  29-5 

1880 261  971  1-2  lö'O 

1881 22-4  103  9  0-2  25-1 

Hiezn  ist  noch  zn  bemerken,  dass  einzelne  Landesprodncte  dermalen  wei 
Preise  erzielen,  wie  vordem,  was  auch  bei  dem  Artikel  Fleisch ,  dessen  Exportmi 
24  6  Percent  zurückging,  w&hrend  sich  der  Werth  nm  25  Percente  erhöhte ,  dei 
Tage  tritt.  Hiednrch  wächst  die  Kaufkraft  des  Landes  nnd  ihre  n&chste  Folge  U 
rung  der  Einfuhr.  i 

Werke 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.  statistischen  Central-Commiasi« 

Mitte  April  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

A,  Allgemeines. 
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die  Artelle  in  Russland.    —  II.  Literatur.  III.  Kationalökonomische  Geaetsgebong. 
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Spitzer  D.:  Wegweiser  für  den  österreichisch  ungarischen  Handel  mit  de: 
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uebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  des  österrreichisch-nngarischen  Zol 
im  Jahre  1882.  Zusammengestellt  vom  Rechnungs-Departement  des  k.  k.  Finansmini 
(Abth.  für  die  iud.  Abgaben.)  Herausgegeben   vom  Statist.  Departement    im  k.  iL 
ministerium.  Wien  1883. 

C,  Oesterreich. 

Handbuch,  österreichisches  statistisches,  f&r  die  im  Reichsrathe  ▼ertretene 
reiche  und  Länder.  Nebst  einem  Anhange  för  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  d 
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I.  Jahrgang.  1882.  Wien  1883. 

Mittheilungen  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  sur  BefSrdai 
Ackerbaues,  der  Natur-  nnd  Landeskunde  in  Brunn.  1882.  62.  Jahrgang.  Brfinn.  (i 

Notizen,  statistische,  tiber  Verwaltung,  Grösse,  Eintheilung,  Betrieb  und  Pi 
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Ministers    für   Ackerbau,    Gewerbe    und  Handel  verfasst  und  herausgegeben.  Di 
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Abhandlungen. 


Die  Statistik  der  Hypothekarschulden  in  Oesterreieh. 

Von  Karl  Theodor  von  Inama-Stemegg:. 

I. 

Das  Interesse,  welches  neuerdings  an  den  grossen  Fragen  des  Grand- 
Iwritfffi  erwacht  ist,  hat  anch  das  Problem  der  Feststellnng  des  gesammten  auf 
Grundbesitz  lastenden  Schuldenbetrages  wieder  in  den  Vordergrund  der  Dia- 
ion  gerückt.  Die  statistische  Central-Commission ,  weiche  dem  Gegenstände  seit 
i§fpnn  ihrer  Wirksamkeit  eine  unentwegte  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  beschloss 
•her  auch  in  ihrer  Sitzung  vom  14.  Jänner  1882  an  das  k.  k.  Justizministerium 
mm  Ersuchen  zu  richten,  die  Einleitungen  zu  einer  summarischen  Erhebung  des 
IcMunmtlastenstandes  der  Beaiitäten  treffen  zu  wollen,  welche  insbesondere  auch 
|r  mit  einer  Enquete  der  k.  k.  Ministerien  des  Ackerbaues  und  der  Justiz  in 
d^piff  genommenen  Reform  der  bäuerlichen  Erbfolge  als  sichere  Unterlage 
itftoeo  könnte. 

Man  verhehlte  sich  bei  dieser  Anr^ung  keineswegs  die  Schwierigkeiten 
pdr  Ausführung  und  die  Grefohren,  welche  einem  glttcklichen  Erfolge  im  Wege 
^■Imd.  Schlimme  Erfahrungen,  welche  mit  einer  ähnlichen  summarischen  Erhebung 
BffritB  im  Jahre  1858  gemacht  worden  waren,  und  die  skeptischen  Ausführungen, 
Midie  von  verschiedenen  statistischen  Congressen  her  noch  in  Erinnerung  standen, 
||U«nen  geeignet,  zu  besonderer  Umsicht  zu  mahnen.  Von  vorneherein  war  es 
ptf|  dass  mit  den  gegebenen  Hilfsmitteln  der  Statbtik  eine  Constatiemng  des 
^Miven  Lastenstandes  der  Beaiitäten  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei.  Denn 
■Mstheils  gibt  es  eine  Menge  von  Lasten,  die,  ohne  grundbücherlich  eingetragen 
^kr  aein,  doch  für  die  ökonomische  Lage  des  Grundbesitzes  nicht  minder  bestimmend 
ftd«  wie  Hypothekarschulden ;  dann  aber  auch  solche ,  welche  wohl  grucdbücher- 
'0k  sichergestellt  sind,  aber, 'da  sie  nicht  in  Geldbeträgen  angesetzt  wurden,  sich 
IPbIi  in  keine  Summe  der  Belastung  einfügen  lassen.  Umgekehrt  sind  in  den 
ÜNmdbttchem  fortwährend  Belastungsposten  enthalten  ,  welche  indebiie  haften,  und 
solche^  die  längst  gänzlich  getilgt,  aber  aus  irgend  welchem  Grunde  nicht 
t  sind,  aber  auch  solche ,  welche  nur  mehr  in  Theilbeträgen  der  gründ- 
lichen Schuld  zu  Recht  bestehen  (wie  z.  B.  Amortisations-Darlehen  a.  a.); 
h^  figurieren  in  den  Grundbüchern  auch  immer  gewisse  Schuldposten  mehrfach 
^  Smultanhypotheken,  deren  genaue  Ausscheidung  zwar  theoretisch  möglich,  aber 
i^k  nur  bei  einer  sehr  sorgfaltigen  und  systematischen  statistischen  Bearbeitung 
Ghnndbücher  mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist. 

Dia  Aufgabe,  welche  sich  die  statistische  Central-Commission  setzte,  er- 
^^cbte  also  von  Anfang  an    eine  Beschränkung    auf    eine  blosse  Darstellung  des 
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bücherlich  io  (ieldbeträgen  haftenden  Last  en  stand  es ;  man  mnsate  ttiob  mit  der 
formalen  Wahrheit  begnügen,  wo  ea  unmöglioh  war,  materielle  Wahrheil  n 
erforsehen.  Dusb  die  Aufgabe  anch  in  dieser  Beschränkung  ihr<>  volle  Berechtigong 
bat,  wird  ninht  r.vt  verkenDen  sein,  üeht  e»  ja  doch  der  Htatiatik  auf  sehr  vielrn 
Gebieten  ihrer  Wirksamkeit  nirbt  besner,  ubne  dass  mt  um  dee^willen  ihre  Thätigkeil 
auf  denselben  cinateilte  oder  dass  ihr  auch  nur  von  irgend  einer  Seite  eine  solche 
Zumutbung  gestellt  würde.  JedenfallH  wird  der  Ä aagan gepaukt  statistiacber 
Forschung  immer  in  der  Veranlassung  möglichst  genauer  Aufaeichnnng  Jer  ein- 
/.clnen  Thatsaehen  und  dann  in  einer  Constatjerong  der  Sammen  gleichartiger 
Grössen  zu  bestehen  haben.  Da  nun  die  Genauigkeit  der  Aufzeichnungen  apecietl 
bei  den  Grnndblicheru  Über  jeden  berechtigten  Zweifel  erhaben  ist  und  Ukwrdi» 
in  ihnen  die  einzige  Quelle  fUr  die  EenntnieN  des  Lastenstandes  der  RealitSten 
erblickt  werden  muss,  so  wird  die  Statistik  der  Lasten  des  Grandbesitzes  imtnt^r 
in  erster  Linie  auf  den  grün d bücherlich  bestehenden  (formalen;  TbatRaohen  beruhen 
mUssen.  Die  Abzahlung  der  belaatemlen  Betrüge,  so  wie  i^ie  im  Grundbocbe  atohm, 
ist  also  die  erste,  zwar  noch  sehr  elementare,  aber  doch  auch  ganz  unerllssliche 
statiatische  Arbeit,  welche  immer  and  überall  gemacht  werden  muss,  wo  man  aicb 
der  Lösung  des  Problems,  der  Conelatierung  der  elfectiven  Belastung  ron  Grand 
und   Boden  nähern  will. 

Dabei  steht  nnn  freilich  noch  immer  ein  doppelter  Weg  offen.  Der  «inii 
zweifellos  sicherere,  aber  ungleich  weitläufigere  und  kostspieligere,  ist  die  Ezoer- 
pierung  der  oämmllichen  Grundbücher  mit  sorgfältiger  C'ontierung  aller  Daten, 
welche  für  die  Charakterisierung  der  Ursachen  und  Formen  der  Lasten  (Gr9Me, 
Zinsfusa,  Zabinngsmodalitäteo,  Titelt  und  ihrer  Tilgung,  sowie  der  belasteten  Res-' 
litiilen  wichtig  sind.  Eine  solche  statixtische  Bearbeitung  der  Grondbücber,  btshH' 
nirgends  vorgenommen,  blieb  a,as  naheliegenden  Gründen  auch  ausserhalb  der  B«' 
rathungen  der  statietischen  Central-CommiBsion.  Um  die  Grösse  und  Scbwieiigkviten 
solcher  Arbeiten  auch  nur  annähernd  beurtbeilen  zu  können,  miissten  jedeofalU 
Pro  bebe  arbeitungen  einzelner  Grundbtlcher  vorangeben.  Aber  aoob  wenn  dieae  ein 
günstiges  Ergebnise  bieten  und  zeigen  würden,  dass  der  erforderliche  Gesamoitaiit- 
wand  nicht  geradem  das  für  Zwecke  der  Statistik  selbst  eines  grosaen  Staates  zuUseig« 
Haans  übersteigen  würde,  so  wäre  doch  Jedenfalls  der  Aufwand  so  gross,  dass  er 
sich  kaum  für  den  voraussichtlichen  Erfolg  rechtfertigen  Hesse.  Denn  mehr  als 
formale  Wahrheit  käme  doch  auch  nnter  dieser  Voranesetsung  nicht  zu  Stande; 
jene  die  materielle  Belastung  des  Grundbesitze!!  alTicierenden  Momente,  die  im 
Grundbnche  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  ihrem  Geldwerthe  enthalten  sind,  sowie 
die  indehUe  haftenden  Forderungen  nnd  Theilschuldbeträge  blieben  doch  nueh  immer 
das  unbekannte  x,  das  die  Summe  des  ermittelten  Lastenstandes  von  der  einen 
Seite  als  zu  hoch,  von  der  anderen  aber  als  zu  niedrig  bemessen  eraobeinen 
lassen   würde. 

So  war  man  also  neuerdings  auf  den  zweiten  Weg  der  Ermittelang 
angewiesen,  auf  eine  blos  summarische  Erhebung  des  geeammtcn,  in  den  Grand- 
bUchern  haftenden  Geldlasten  stand  es  durch  einfaches  Abzählen  der  Schuldposten, 
wobei  der  gesetzliche  Unterschied  mehrerer  öfTentlicher  Bücher  in  Landtafelo 
(zumeist  ttir  den  Groeegrundbeaitz) ,  Stadtbücber,  Bergbücber,  Grundbücher  nnd 
Eisenbabnbttcher  von  selbst  eine  Gruppierung  nach  dem  Charakter  der  belasteten 
Ubjecte  ermöglichte.  Wurden  bei  einer  solchen  summarischen  Erbebung  auch  mir 
alle  jene  Fehler  vermieden,  welche  bei  der  ühnUch<!n  des  Jahres  1868  das  Er- 
gebnisa  so  nnvolUcommen  gemacht  haben,  so  konnte  auf  ein  in  der  Uanptaaehe 
richtiges  Bild  des  gesummten  bUoherlichen  Lastenstandes  um  so  eher  geholTt 
werden,  als  die  Grundbuch sl'Uhrer  durch  die  seit  dem  Jahre  18ÖS  in  Uebung 
stehenden  jährlichen  Bericbterstattnngen  über  die  Bewegung  im  Lastenstande 
inzwischen  einen  ziemlich  vollständigen  Ueberblick    über    die    ihrer  Obhat  onver- 
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trenl«D  timndbUcber  uich  erworbun  haben  uoil  mit  Hilt'e  der  regelmässig'  von 
ihnen  geführten  HandaiifzeicbnnngeD  auch  ohne  Mühewaltung  eine  Darstellung  der 
GeHammtverhiiltnisHe  deä   Lasteua'.andes  zu  geben   in  der  Lage  sind. 

Dai*  k.  k.  JuBtizminieterinm  ging  auf  dieae  Anregung  der  atatinl i sehen 
Central 'CommisHion  anf  das  Bereitwilligste  ein,  ja  zom  Theil  sogar  darüber  hinaoH, 
und  ordnete  mit  Krlass  vom  17.  Mai  1H82  eine  allgemeine  Erbebung  de» 
gpeamaten ,  in  den  öltentiicben  tiUchem  eingetragenen  Hypothekar-LaateuBtande.!« 
mit  Unterscheidung  der  Schuldposten  nach  der  Höhe  der  Verzinsung,  gemüas  dem 
Stande  vom  31,  Üecember  161K1  an.  Die  in  Befolgung  dieses  Erlassee  einge- 
langten Aueweiae  der  Grand  bitcbs beb Srden  sind  von  der  Htatistiscben  Central- 
C'Ommiaston  der  Uirection  für  adminiatrative  Statistik  zur  Bearbeitung  übergeben 
worden  und  es  liegen  nnnmehr,  naob  durchgeführter  Revision  nnd  Zneainmeu  stell  nng, 
die   Ergebnisse  abgeschloBsen  vor. 

Bevor  nun  aber  über  dieselben  berichtet  wird,  scheint  es  notbweDdig,  von 
den  früheren  Arbeilen  der  umÜicben  Statistik  auf  diesem  Gebiete  Einiges  zu 
•rwiibnen,  was  einestheils  zur  Kritik  dieser  letzten  Erbebung  wichtig  und  anderer- 
seits geeignet  ist,  die  Bedeutung  der  bisherigen  Leistungen  der  amtlichen  Statistik 
kof  diesem  Gebiete  in  das  rechte  Liobt  zu  setzen.  Dazu  sind  wir  umsomehr  ver- 
anlaset, als  gerade  in  letzter  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Inlandes  wie  des  Aus- 
landes sieb  besonders  diesem  Gebiete  der  öaterreicliischeti  Statistik  zugewendet 
hat,  nicht  nur  weil  Überhaupt  wenige  Staaten  eine  Hypothekar- Statistik  haben, 
sondern  auch  weil  in  keinem  Staate  aobon  seit  langer  Zeit  eine  so  intensive  Be- 
Bchäftigung  der  amtlichen  Statistik  mit  dem  Gegenstände  stattgefunden  bat,  so 
dass  gerade  die  hier  zu  Lande  gesammelten  Erfahrungen  fdr  die  Inangriil'aahme 
nnd  Behandlung  dieser  achwierigen  Aufgabe  in  anderen  Staaten  von  maassgebendetii 
Einflösse  zu  werden  bestimmt  sind.  Eine  mit  der  ganzen  Entwickelungsgescbichte 
dieser  Statistik  nicht  vertraute  Benützung  ihrer  Daten  führt  aber,  wie  man  das 
fast  täglich  zu  erfahren  Gelegenheit  hat,  nur  allzu  leicht  zu  irrigen  Schlüssen,  sei 
es  nun,  class  man  die  Resultate  kritiklos  als  absolut  feststehende  Grössen  hinnimmt 
und  nie  en  weiltragenden  Scblussfolgerungen  auf  die  Ökonomische  und  Hociale  Lage 
des  Grundbesitzes  verwertbet,  oder  dasa  man,  bei  wahrgenommener  Incongruenz 
xwiaohen  Statistik  und  Leben  im  Einzelfalle  dem  mühsam  und  sorgßltig  gewon- 
nenen Zahlenmaterial  gleich  allen  Werth  abspricht.  Eine  Darstellung  dergesammten 
^orgänge,  welche  zur  Gi^winnnng  unserer  Hypothekar- Statistik  geführt  haben  und 
BOoh  fortwübrend  auf  ihren  Inhalt  bestimmenden  Eiuäuss  nehmen,  wird  nun  aller- 
fdings  gegenüber  der  ersten  ßeurtbeüung  den  Werth  der  bisher  Jahr  für  Jahr 
vorgelegten  Daten  in  etwas  einschränken,  gegenüber  der  Verurtheilung  der- 
sfllben  aber  doch  ebenso  entschieden  ihren  hohen  Wertb  behaupten  uud  erweisen ; 
jedenfalls  aber  wird  es  allenthalben  dankbar  aulgenommen  werden,  wenn  wir  in 
der  gewissenhaften  Darlegung  der  Vorgünge  der  Kritik  das  unentbehrlicbe  Material 
snr  Verrügnng  stellen  und  damit  zur  Sicherheit  ia  Benützung  der  Daten  beixn- 
Iragen  uns  bestreben. 

IL 

Die  Daten  der  amtlichen  Statistik  über  die  Verschuldung  des  Grund- 
leaitsea  in  Uesterreich  reichen  bereits  über  2ö  Jahre  —  bis  zum  Jahre  1868  — 
xnrfiok.  Freilich  sind  sie  weder  auf  so  gleicher  Grundlage ,  noch  nach  so  gleioh- 
filrmigem  Verfahren,  nooh  so  regelmässig  erhoben,  wie  das  nothwendig  wäre,  um 
(laraoB  das  Material  für  eine  eiobeitliehe  Entwiokelungsreibe  der  Belastungszill'ern 
9B  Österreich i sehen  Grnndbeaitzes  gewinnen  zu  können. 

Die  erst«  Erhebung  veranstaltete  das  k.  k.  Justizministerium  (Graf 
adasdy)  im  Jahre  18&8  aus  Anläse  der  legislativen  Verhandlungen  über  die 
.fhebnng,   Abänderung  oder  gleicbfUrmige  Umgestaltung  der  in  den  verschiedenen 
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LSniJeTD  Ueeterreichs  bestolteDdeu  TBrHchiedenartigen  ZinalUBs-  und  Wncbergesetxe. 
Kach  dem  Inhalte  des  MinUterial-Erlasnes  vom  26.  Februar  1S58  sollte  die  Ge- 
HaramtBumme  der  in  jedem  Kroolande  nucb  Aueweie  der  beäteliendea  Öffeatliohen 
BUuher  auf  dem  Grundbesitze  jeder  Art  haftenden  DarlebentibetrSge ,  welche  mit 
fUnfpercentigen,  dann  Jener,  welche  mit  geringeren  oder,  ineoweil  die  Forderaog 
noch  vor  Einführung  des  allgemeinen  bürgerlichen  tieaetzbocheH  begründet  ist,  wie 
auch  H^eoiell  in  Trteel,  mit  sechs percentigen  Zinsen  veibüchert  ersoheineo ,  ohne 
Verzug  im  kürzesten  Wege  erhoben  and  ausgewiesen  werden,  wobei  bemerkt  wnrde, 
dasa  die  Angabe  der  belasteten  Guter,  der  Gläubiger  und  Schuldner  dnrcbans  nicht 
nothwendig  sei. 

Pur  den  unmittelbaren  Zweck  der  Erhebung  schienen  ibre  ErgebnisM 
vollkommen  biareichenti.  In  seinem  alleruntirtbänigsten  Vortrage  an  Se.  Majeatät 
vom  9,  März  1858  beantragte  der  Justizminisler  ^derzeit  an  den  beat«heDdeii 
Zinafusa-  und  Wnchergeaetzen  keine  Aenderung  eintreten  eo  lassen ,  jedoch  eine 
Revision  Avu  Wucherpatentes  vom  2.  Uecember  180;t  znm  Etehnfe  der  Ein- 
führung desselben  im  ganzen  Umfange  des  Reichen  anznordnen",  und  stützte  sich 
bei  diesem  Antrage  auch  bereits  auf  die  eben  durchgeführte  aummariscbe  Erhebung 
der  in  den  öffentlichen  Bilcbern  eingetragenen  Hypothekarachulden,  Dieselbe  hatte  dar- 
gethan,  dass  im  ganzen  Reiche  (incl.  Ungarn)  1.275,392-678  GuldenC.M.  mit  fUofpei^ 
oentiger,  2t>6,410,36ii  Gulden  C.  H.  mit  einer  geringeren  Verzinsung  auf  dem  Grond- 
besitz  hafteten,  welohi;  von  dem  gesauimten  ansgewieseneo  Schuldbetrage  lasammen 
^2-74  Percente  betrugen  ;  dieser  Umstand  bestärkte  den  Minister  in  seiner  auch  durch 
anderweitige  Thatsaohen  gewonnenen  Uebcrzeugung,  „dasn  noch  in  der  neuesten  Zeit 
nicht  wenige  Capitalisten  geneigt  sind,  ihre  Gelder  nicht  blos  lu  5,  aondem  ancb  «u 
niedrigeren  und  namentlich  zd  4  Percent  darzuleihen  und  dass  die  Aufkündigungen  der 
bisher  cu  5  oder  nogar  zu  noch  niedrigeren  Percenten  haftenden  Hypothek ar-Capitalien 
nicht  so  allgemein  und  in  so  grossem  Umfange  stattgefunden  haben ,  wie  von 
manchen  Stimmen  behauptet  wird";  es  schien  daher  auch  imbedenklich,  an  den 
geaetslioben    Zinsfusse  von  5  Percent  bei   Hypoihekar-I>arlehen  testzuhalten. 

Weniger  zufriedenstellend  sind  diese  Ergebnisse  von  Anfang  an  ili 
Ausdruck  der  gerammten  Verschuldung  des  Grundbesitzes  befanden  worden.  Schon 
der  Umstand  wirkte  stürend  auf  das  Ergebniss  ein,  dasa  es  sich  dem  MiniatmiDn 
nur  nm  die  CuDstatierung  des  Betrages  der  verzinslichen  Hypothekarschnldui. 
Hpeeiell  um  die  Frage  bandelte,  in  welchem  Umfange  dieselben  noch  zu  5  oder 
weniger  Percent  verzinslich  waren  -  in  Folge  dessen  sind  in  einigen  Kronländeni 
(Kärnten,  Krain,  Steiermark  ,  Tirol  und  Vorarlberg^  die  unverzinslichen  oder  in  Ge- 
stalt von  Natural  I  ei  Stangen  verzinsliche  Hypothekarschulden  gar  nicht  oder  nor 
unvollstündig  in  die  Ausweise  einbezogen  worden.  Sodann  fehlte  es  an  Boem 
bestimmten  einheitlichen  Zeitpunkt  des  Abschlüsse»  fllr  die  Nach  Weisungen.  Auch 
hatte  der  ursprüngliche  Erlass  des  Justiiministeriuuis  nnr  die  Erhebung  der 
Darlehens  betrage  angeordnet,  und  wurde  erst  später,  nachdem  die  Elaborate  vieler' 
Grundbuchsämler  bereits  eingelangt  waren,  dahin  interpretiert,  dass  auch  die  an* 
anderen  Rechtslileln  hattenden  Beträge  in  die  Nachweisungen  aufzunehmen  SMeii.a 
ohne  doch  noch  recbtzeitig  verhindern  zu  künnen,  daea  die  Aufgabe  von  veracbie- 
denen  Äemtern  verschieden  anfgetasst  und  gelost  wurde.  Ausserdem  aber  mnsaUn 
die  Ergebnisse  unvollständig  bleiben,  weil  in  manchen  Kronländem  doa  Inatital 
der  Grundbücher  noch  gar  nicht  eingebürgert  war  und  die  älteren  Surrogate  dtis 
selben  (Sypotbekenbücber,  Verfach-  und  NotifikeDbttcher)  sich  keiDeswcgs  in  den 
Zustande  befanden,  der  eine  statistisohe  Bearbeitung  ihres  Inhalts  leicht  oder  utKi 
Überhaupt  verlässLch  herzustellen  gestattete.  Schliesslich  war  auch  noch  der  ükx 
stand  hinderlich,  das.«,  einzelne  Äusnabmeii  wie  z.  B.  die  niederüslerreichiMb' 
und  die  mHhrische  Landtafel  auRgenommen ,  früher  nie  Auszüge  oder  laofend 
•tatistische  Änschreibungco  aus  den  ölfentlirhen  BUchern  gemacht    worden 
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weldie  geeigiiet  gewesen  wären,  den  GrumlbaohsfUhrern  hU  Anlialtsjiuokl  mii-t 
CoDtrole  fttr  die  nun  von  dem  JustismiDiaterium  verlangten  sumroariBchen  Aus- 
weiee  über  den    gesammten  ächuldenstKnd  eu  dienen. 

In  Folge  all'  dieser  Umstände  ^ind  denn  anch  die  Keitultate  dieser  Er- 
hebung von  der  amtlichen  Statistik,  welche  sie  summarisch  im  UandbUchlein  lllr 
den  öeterreiobischen  Kaiserstaat  1861  verülfentlicbte ,  in  der  Folge  nioht  weiter 
in  ihre  allgemeinen  Daretelinngen  der  LandesculturrerbältnisHe  aafgenommen  und 
anoh  von  der  Frivatstatistik  nur  mit  Voibebalt  zu  weiteren  ConcluKionen  verwerthet 
worden.  ')  Nor  als  ein  hiritorieclies  Datum  mögen  daher  die  lijohlussergebnisse 
dieser  Krhebung,  soweit  sie  sich  auf  die  jetit  im  Keicli!<rathe  vertretenen  iiater- 
rmchisohen  Länder  beziehen,  aus  der  Original -Zusammen  Stellung  des  Uinisteriums 
dos  Inneru  hier  eine  Stelle  finden. 

Gesammter,  aus  den  öffentlichen  BUchern  imJahre  I8&U  erhobener 
Lastenstand  der  Realitäten 

In   iJnldmi  In  Ooldaa 

Conv.-MUm.  Conv.-MDDi. 

NtedeT-Outterreich 220,110666      BähmGU 281.935.669 

Uber-Üosterreich') 84.645.581       Uäliran 113.823.665 

SaUburg 19.4U8.1S1  SctilBsiau    .........        0,728.911 


I 


ätef«rm*rk 1Ü9.733.I 

Kirnten 34,872,455 

Kriin 31,726.447 

E&aienlud  mit  Trieil     .    .    .  4S.(K}2.004 

Tirol  und  Vorarlberg  ....  18.497.949 


71,473.060 

Bnkowiii» 3.611.21Ö 

Ualmltien      ._      11-332.198 

Zusammon  .    .    1.068,981.932 
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Kurze  Zeit,  bevor  diese  Erhebung  vorgenommen  wnrde,  hatte  der  sta- 
tietisj^he  Congrees  in  Wien  (1857)  sieh  mit  der  Frage  der  Statistik  des  Lasten- 
et&ndes  der  Realitäten  beschäftigt  und  reiche  Anregung,  besonders  durch  die 
ÄusfUhrnngen  von  Baron  Csoernig  und  Wolowski,  geboten.  Aber  weder  auf 
diesem  noch  auf  dem  folgenden  Congress  \a  London  (1860),  wo  die  Frage  wieder 
verbandelt  wnrde.  kam  es  zu  positiven  Beschlüssen.  Doch  traten  die  Vertreter 
OnateTTBichs  in  sehr  entachiedener  Weise  an  der  Hand  der  eben  erHcbieneDen  Ge- 
achichte  det  mKhiiscIien  Landtafel  von  ü.  !>  e  m  n  1  b  und  unter  Hinweis  auf  die 
von  ihm  entworfenen  Formulare  und  Instructionen  für  die  Ausführbarkeit  einer 
genaoen  Statistik  der  Bewegung  im  Hesitz-  und  Lastenstande  der  Realitäten  ein. 
Dem  Londoner  Congress  wurden  dann  auch  von  Baron  Czoernig  die  Kesnltate 
der  Erhebung  von  1858  vorgelegt.  Der  Berliner  Congress  (186&)  beschloss  in 
einer  Besolution,  die  hohen  Staats regi er ungen  za  erauchen ,  Erhebungen  Qber  die 
Veraohnldnng  des  Grundeigenthnms  in  der  ihren  respectiven  Terhaltnissen  ent- 
aprecbendea  Weise  herbeizuführen  und  die  Kesnltate  dieser  Erhebungen  möglichst 
bald,  eventoell  die  erste,  schon  dem  nichsten  Congreasu  mitzutheiJen.  MerkwUrdiger- 
wfliae  fand  sich  hei  den  eingehenden  Sectionsberathungen,  welche  diesem  Beschluase 
vonngingen ,  kein  Mitglied,  welches  den  ('ongress  auf  die  inzwischen  von  der 
■taäatischen  Centraj-Commission  eingeleiteten  Schritte  und  auf  das  von  derselben 
festgestellte  Formular  aufmerksam  gemacht  hätte.  Doch  fanden  die  Wunsche  des 
atatistiscben  Congresses  in  der  statiatischen  Central-Commiasion  immer  ein  lebhaftes 
Echo  und  trugen  jedenfalls  dazu  bei  ,  die  Bemtlhnngen  um  das  /.ustandekonimen 
einer   Hypothekar- Statistik  rege  ta  erhalten. 

')  Znerdt  von  F.X.  Neu  ta  ann  :  „Der  laDavirtli^chartUche  Credit  in  Oeeterreich"  ; 
III.  OeatRavae,  IV.  Baad,  1864.  S.  99  f. ;  daon  in  dem  Werke  „Die  BadBocaltur-VarhaltaiBse 
dM  t*t«rreichiBcheD  Slaitea  1860".   S.  197- 

')  Absllglich  der  hier  mit  anssenivaeDea  100  Hill.  SalinenbeUatang. 
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Hittti»  doch  die  utatistiscb«  Ceatral-Commisiiion  gleich  im  Beginne  ihr^r 
Wirksamkeit  d«r Statistik  des  Grandeigentbums  ihre hesondere ÄufmerkBUfa- 
ktiit  iiigeweadät.  Ihr  früaideot,  Geh.  Rath  Freiherr  v.  CaoerDi  g,  braebte  bei  dem 
JaBtixsiiDUterinin  Aiv  ZuBammenstelliing  einer  atati§ti«ahen  Nachweiaang  Über  die 
llypothekar-BeUetung  des  GrandeigenthumB  und  die  dnrch  den  Wedioel  der 
Besitzer  im  Gnindeigenthiiiiie  i^tatt  und  enden  Veränderungen  in  Antrag  nod  maehte 
der  Central -Com misHion  eine  Vorlage  darüber,  zu  deren  Berathong  in  der  Sitsung 
vom  10.  April  1863  fUittb.  X,  3,  S.  23)  ein  Speciaicomile  eingesetzt  wurde. 
Uasselbe  erstattete  in  der  Sitzung  vom  7.  August  1863  (Mitth.  X,  3,  S.  51) 
durch  Ministerialrath  Baron  v.  Haan  Bericht,  in  welchem,  unter  Zngmndelegang 
der  vom  Landtafeldirector  in  Prag,  Carl  Demntfa,  bereits  seit  mehreren  Jabreo 
für  solche  Kachweianngen  verwendeten  FormnlarieD  der  Antrag  j^eslellt  wurde,  du 
■Instieminlsterimn  und  die  drei  damals  fnnctionierenden  Uofkanileien  anzugeben, 
das«  die  Landtafel-DirectioneD  nnd  GmndbuohsÜrater  den  Auftrag  erhalten,  die  Auf- 
weise Über  die  in  dem  Grundbesitze  seibat,  sowie  in  dessen  Belastung  und  Ent- 
lastung vorkommenden  Veränderung  jährlich  zu  verfassen  und  an  die  vorgeMJUte 
CentralsteJla  behufs  der   üeberreichung  an  die  Central- Cum miaiion  vorzulegen. 

Dieser  Antrag,  welcher  mit  der  Zuschrift  an  die  bezeichneten  Stellen  von 
der  Central-Commission  angenommen  wurde  fMittb.  I.  c.  S.  53),  beschränkt  die 
Erhebungen  einerseits  auf  diejenigen  Kronländer,  in  welchen  Grundbücher  bestehsn 
und  andererseits  auf  die  Nachweisung  der  Veränderungen  im  Besitz-  und  LaaUn- 
stande  der  Realitäten,  während  hinsiehllicb  des  Werthes  des  gesammten  Grund- 
besitzes und  des  gesammten  auf  demselben  rnheoden  Lastenstandes  nur  der  Wunsch 
ausgesprochen  wurde,  nach  Thunlichkeit  anf  eine  statistische  Nachweisung  dei- 
selben  hinzuwirken.  Die  ungarische  nnd  kroatisch -slavonische  Hofkanzlei  sagten 
ihre  Mitwirkung  zur  Vornahme  solcher  Erhebungen  bereitvilligtit  zu  (Mittb.  XU, 
'S,  S.  73)  i  das  Justizmi  nisten  am  aber,  dessen  Haltung  sich  aucli  das  Hlaati- 
ministerinm  anschloati ,  lehnte  laut  Erlass  de«  letzteren  vom  27.  April  18S4 
(Mitth.  XI,  4,  1^.32)  diese  periodiaoben  KrUebungen  über  die  Veränderungen 
im  Besitz-  und  Lastenstande  mit  Hinweis  darauf  ab,  dass  diese  Erhebungen  doob 
nicht  in  allen  Gebietstbeileu  veranlasst  werden  könnten,  weil  in  einigen  derselbca 
die  gm nd bücherlichen  Einrichtungen  fehlen,  dass  dadurch  neue  umfaBsende  Arbeiten 
den  betreffenden  Aemtern  and  eine  nicht  unbedeutende  Ausgabe  erwachse,  ntul 
dass  eine  wirksame  Conlrole  der  anf  aolohe  Weise  erhaltenen  Nachweisungen  doft 
nicht  geübt  werden  künne. 

So  blieb  die  Angelegenheit  auf  sich  beruhen.  Nur  die  regelmässig  Jahl 
fUr  Jahr  einlaufenden  Berichte  des  bereits  genannten  Landtafeldireotors  von  Prif, 
C.  Uemuth,  über  den  Geschäftsverkehr  der  land-  und  lehentäfliohen  BealitSteB 
in  Böhmen  und  der  städtischen  Realitäten  von  Prag  und  die  von  der  k.  nngaris^Bn 
Uofkanzlei  ftir  das  Künigreioh  Ungarn  (1Ü64  und  1865),  sowie  von  der  k.  kroa- 
tischen Hofkanzlei  für  das  Königreich  Kroatien -Slavonien  (1864)  auf  Grand  der 
von  der  atatistiscben  Central -C um missioo  schon  im  Jahre  1863  entworfenen 
Instruction  verfassten  Nachweisungen  der  Veränderungen  im  Besitz-  und  Lasten- 
Stande  aus  den  Landtafeln  und  Grundbüchern  erriunerten  immer  wieder  dsru, 
dass  hier  eine  im  grossen  Style  noch  nogelüate  Aufgabe  der  Statistik  vorlieg«. 
deren  InangritTnahme  bei  der  längst  zor  Ueberzeugung  gekommeuen  Einlaehbeil 
und  Sicherheit  de^  Verfahrens  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  könnt«.  Blieb 
auch  die  erste  erneute  Anregung  der  statigtiscben  Central- Cum missiün .  welche 
wieder  nnraittelbar  an  die  Demuth'schen  Ausweise  anknüpfte  (15.  April  18S4). 
ubne  Erfolg,  so  war  dieselbe  doch  alsbald  glücklicher,  aU  sie  am  8.  Mäi-z  I86t>  neow- 
dings  an  das  Justizministerium  mit  der  Anregung  zur  allgemeinen  KinfSHmiig 
solcher  Nachweisungen  herantrat. 
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Mit  Erlass  vom  5.  October  1867  (Mittli.  XV,  3,  S.  23)  hat  dann  das 
Joatjamiiiiiterinm ,  dem  von  der  statistischen  Central-Commission  wiederholt  aus- 
gediUekten  Wansohe  entsprechend,  die  Cinfühmng  periodischer  Nach  Weisungen  über 
die  Verindemngea  im  Besitz-  und  Lastenstande  der  Liegenschaften  vom  1.  Jänner 
1868  an  angeordnet  and  deren  an  mittelbare  Vorlage  an  die  statistische  Central- 
Commiasion  den  mit  der  Ftthrnng  der  öffentlichen  Bücher  betrauten  Land-  und 
Lehentafel-,  dann  Stadt-,  Grand-  and  Bergbnchsämtem  aafgetragen. 

Aof  dieser  Gmindlage  ist  dann  zom  ersten  Male  die  Bewegung  im  Besitz-  and 
Lasienstande  des  unbeweglichen  Eigenthums  im  Jahre  1868  für  Nieder-  and  Ober- 
Ocsterreich,  Salzbarg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Triest,  Görz  und  Gradisca,  Böhmen, 
Mahren,  Schlesien,  Galizien  und  der  Bukowina  durch  die  statistische  Central-Commission 
(bearb.  von  Dr.  J.  Winckler)  eingehend  dargestellt  worden  (Mitth.  XVI,  3). 

Daselbst  ist  auch  die  Instruction  für  sämmtliche  Land-  und  Lehentafel- 
amter,  dann  Stadt-,  Grund-  und  Bergbuchsämter  nebst  dem  dazu  entworfenen  For- 
DDinlar  des  Ausweises  über  den  Geschäftsverkehr  der  Landtafei  und  Grundbuchs* 
amter  mitgetheilt,  wie  dieselben  im  Erlass  des  Jahres  1867  vorgeschrieben  wurden. 

Dabei  blieben  allerdings  die  Nach  Weisungen  aus  Galizien  und  der  Buko- 
wina einerseits,  aas  dem  Küstenlande  andererseits  noch  sehr  lückenhaft,  weil  in  den 
erstgenannten  Ländern  das  Institut  der  Grundbücher  erst  in  der  Einfülirung 
begriffen  war  und  sich  daher  die  Angaben  nur  auf  jene  Gerichtsbezirke  erstreckten, 
ia  welchen  bereits  ein  Grundbuch  bestand  (im  Jahre  1868  fehlte  dasselbe  noch 
in  21  Gerichtsbezirken ,  welche  zusammen  14  Peroente  des  ganzen  Gebietes  ein- 
nahmen), überdies  auch  in  den  bereits  mit  Ghnndbuch  ausgestatteten  Gerichts- 
beiirken  die  nQthige  Vollständigkeit  der  Eintragungen  erst  ailmälig  zu  erreichen 
war;  im  Kttstenlande  aber  musste  von  den  Nachweisungen  über  die  Bewegung 
im  Laatenstande  aus  17  Gerichtsbezirken,  bei  denen  noch  das  alt-venetianische 
Inatitnt  der  Notifikenbücher  in  Uebnng  war,  ganz  abgesehen  werden. 

Die  Vervollständigung  dieser  Nach  Weisungen  Hess  sich  die  statistische 
Central-Commiasion  in  jeder  Weise  angelegen  sein. 

In  der  Sitzung  derselben  vom  3.  December  1870  (Mitth.  XVIII,  1, 
S.  75)  wurde  beschlossen,  beim  Justizministerium  um  die  Erhebungen  des  Lasten- 
atandea  der  Realitäten  in  Tirol  anzusuchen,  weil  hierzu  durch  die  mit  dem  Gesetze 
vom  27.  Mirz  1869  angeordnete  Neuanmeldung  der  bestehenden  Hypothekarfor- 
derangen die  Möglichkeit  geboten  sei,  auf  leichte  und  verlässliche  Weise  zur 
Kenntnisa  des  auf  dem  Realitäten  besitze  in  Tirol  haftenden  Uypothekar-Lasten- 
standca  an  gelangen.  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebung  wurden  im  statistischen 
Jahrbnche  pro  1871,  S.  608  H'.  veröüentlicht.  Gleichzeitig  wurde  das  Justiz- 
miaiaterinm  ersucht,  die  Gerichtsbehörden  in  Tirol  vom  Jahre  1871  angefangen 
inr  Vorlage  jährlicher  li  ach  Weisungen  über  die  Veränderungen  im  Besitz-  und 
Lastenstande  —  conform  den  Nachweisungen ,  wie  sie  seit  dem  Jahre  1868  von 
den  Tabnlarbehörden  in  den  Übrigen  Kronländem  verfasst  wurden  —  zu  verpflichten, 
welebem  Ansuchen  auch  mit  Erlabs  des  Justizministeriums  vom  10.  December  1870 
entaproehen  wurde.  Dadurch  gewannen  die  jährlichen  Nachweise  der  amtlichen 
Statistik  über  die  Bewegung  im  Lastenstande  der  Realitäten  eine  yresentliche 
Ergiaxong;  gleichseitig  wurden  die  Nachweisungen  aus  Galizien  und  der  Buko- 
wina Ton  Jahr  su  Jahr  mit  der  Vervollständigung  der  Grundbücher  reichhaltiger ; 
mit  Ende  dea  Jahres  1882  waren  in  Galizien  bereits  für  3551  Katastraigemeinden, 
in  der  Bukowina  für  275  Katastralgemeinden  die  Verfassung  der  Grundbuchsein- 
Iflgea  beendet,  so  dass  die  jährlichen  Nachweisungen  nur  noch  von  40  Percenten  der 
JCataatralgemeinden  Galizien»  und  von  15  Percenten  der  Bukowina  ganz  oder  zum 
Tbeile  feUen.  Auch  in  den  Gerich tsbezirken  des  Küstenlanden  hat  das  Grundbuch 
inswiaeken  Eingang  gefunden  und  liefern  die  Grundbuchsämter  bereits  von  317  Kata- 
atralgemeinden  ,    d.  i.  von  77  Percenten    der  Gesammtzahl    vollständige    jährliche 
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Aneweise.  Nur  Voravlberj; ,  iJessec  Verfachbaoh  noch  nicht  wner  Uhnlicheii  T 
baarbeitang  unteriogen  wurde,  wie  sie  io  Tirol  im  Jabre  1871  ilurebgeniiTt 
worden  iet,  und  Üalmatieo  mit  Beioeio  noob  jetzt  herreohendeo  System  der  Notifiken- 
biioher  fehltin  auch  gegenwärtig  noch  in  der  Keihe. 

Auf  Antrag  der  atatiatisohen  Central-Commission  wurden  dann  mit  Erlasa 
des  k.  k.  JnstJEmiaisteriumB  vom  b.  Juli  1877  die  »eiT  1869  in  Gebranch 
geatandenen  Foraialare  zur  NachweiRnng  der  Veränderungen  im  Besitz-  und  Laaten- 
Btande  der  Realitäten  erweitert  u.  zw.  derart,  dans  die  „  Besitz  Übergänge  durch 
Verträge"  geecbieden  wurden  in  ,  Besitz  Übergänge  dun^b  Kaufverträge'  duui  i 
„Beailxttbergänge  darch  andere  Verträge".  EbenHo  wurde  die  Rubrik  „BelaBtoug^ 
durch  VertrKge"  in  drei  Rubriken  zerlegt:  aj  „Belaatung  durch  Kauf  ach  illittga - 
feste;  b)  Belastung  durob  Darlehen;  c)  Belastung  durch  andere  Verträge",  dnrcb 
welche  Scheidung  jedenfalls  ein  genauerer  Einblick  in  die  Ursachen  (oder  ricbtiger- 
geaagt)  in  die   Formen  der  Real ilätenbe las tnng  gewonnen    wurde. 

Die  nun  bereits  durch  15  Jahre  fortgesetzte  jiihrliohe  Berieb terstattang  der 
Grnndbuchsämter  über  die  tiewegang  im  Besitz-  und  Lasteuslande  der  Kealitäleo 
gestattet  nun  doch  schon  ein  ziemlich  abachlies»<endes  Urtheil  über  die  ächwierigkeiteo 
der  ÄnsfUbruDg,  wie  über  ihren  Werth.  Vor  Allem  kann  constatiert  werden,  data 
dadurch  eine  hefOrchtete  Ueberblirdung  der  Grundbacbsämter  in  keiner  Weise  ii 
Tage  getreten  ist.  Nicht  nur,  daas  keine  Klagen  darüber  laut  geworden  sind,  t» 
ist  auch  aus  dem  promplea  Einlangen  der  Jahresausweise  nebst  den  Vorm^rk- 
blichem,  dem  seltenen  Vorkommen  von  Betreibungen  oder  Rückständen  zu  entnebm«n, 
daas  sich  die  Grund bucbsfUbrer  dieser  Aufgabe  durchweg  gewachsen  zeigen.  AdcIi 
beweist  der  Umstand,  dass  die  Ausweise  in  ganz  Überwiegender  Mehrzahl  gleich 
Dach  JahresBchlnsB  einlangen,  dass  die  Vormerkböober  wirklich  als  solche  gehandbabl, 
nicht  aber  erat  nachträglich  aaagefüllt  werden ;  und  das  seltene  Vorkommen  einer 
mi  BS  verstand  liehen  Benützung  des  allerdings  sehr  einfachen  Formutara  gibt  Überdiei 
Beruhigung  darüber,  dass  die  Grundbuchsführer  Fleiss.  Einsicht  nnd  Gewisicn- 
haftigkeit  genug  bei  Erfüllung  dieser  Obliegenheit  an  den  Tag  legen.  Auch  die 
{Erweiterung  des  Formulars  seit  dem  Jahre  187^  bat  keinerlei  schlimme  Erfabntogen 
im  Gefolge  gehabt.  Ebensowenig  aber  kann  von  den  mit  dieser  Berich terstattang 
erwachsenden  Kosten  die  Rede  sein,  da  ja  eben  nur  ein  Ausweisformular  und  ein 
Heft  Vormerkungen  jährlich   von  jedem   Grund bnchsamte   benöthigt  wird. 

Dass  die  Ausweise  nicht  vollkommen  uontrolierbar  sind,  ist  bei  ikr 
gegenwartigen  Einrichtung  des  Formulars  der  Vormerkungen  allerdings  ein  nicht 
zu  beatreitender  Mangel;  aber  es  theilen  denselben  alle  Arten  von  Vormerkongen, 
wo  der  Beamte  den  Einzelfall  aas  den  Acten  in  einer  L'ebersicht  einfach  einzu- 
tragen hat  (z.  B.  hei  den  Auszugsbögen  aus  den  ZolUislen).  Die  Controle  wird. 
sieb  hier  immer  auf  Stichproben  der  vorgesetzten  Behörde  beachränken  mHoseuv 
ond  diese  wären  auch  für  die  Nachweisucgen  ans  dem  Grondbuch  leicht  dadnre>» 
zu  ermöglichen,  dass  dem  Eintrag  im  Vormerkbuche  das  Datum  des  betreSeDder 
Actes  beigesetzt  werden  mllsste.  Eine  gewiaae  Controle  der  Eintragungen  ib 
ttbrigena  auch  bei  den  Vormerkbüchern  der  Grand  buch a am ter  mäglich  und  wir*, 
auch  thataächlioh  geübt,  indem  gewisse  Kategorion  der  Besitz-  und  LastenstandB - 
Veränderungen  correspondieren  und  daher  auch  ihre  Werthbeträge  in  einem  gewiaseoi 
Verbällnisae  stehen  müssen  (z.  B.  Besitz  Veränderung  durch  Kauf  nnd  Belaatnng 
durch  rückständigen  Kaufpreis,  Besitzveränderang  durch  Execution  und  LiJadrang 
wegen  nuEul  an  glichen  Erlöses  etc.).  Freilich  betrifft  das  immer  nur  sehr  aumitg« 
Differenzen  und  seibat  da  ündet  eich  zuweilen  eine  Rechtfertigung  durch  den  ümstani 
daas  die  Belaatungs-  (oder  Enllastunga*)  Uraache  schon  im  früheren  Jabre  «d- 
getreten  ,  die  Intabulation  der  Lasten  oder  ihre  Löschung  aber  ' 
folgenden  Jahre  sum  Vollzug  kommen  kann.  Ist  aber  auch  gegenwärtig  die  Contra 
'ier  Ausweise  eine  «ehr  beschränkte,  so  ist  die  Verläsalichkeit  deraelben  (abgutkn 
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von  leicht  constatierbaren  BecheDfehlern)  doch  schon  darum  eine  sehr  grosse, 
weil  eben  die  Ftthrang  der  Vormerkbücher  als  ein  integrierender  Bestandlheil  der 
Erlodigang  des  Einzdftdles  angesehen  wird  nnd  dem  schon  durch  die  Natur  seiner 
Antifldining  an  gröeste  Gewissenhaftigkeit  gewöhnten  Grnndbnchsbeamten  vielleicht 
weiigerals  irgend  anderen  mit  laufenden  Aufschreibungen  betrauten  Organen  eine 
iMchtlicbe  oder  üahrlätaige  Ausserachtlassung  der  Eintragungen  kaum  imputiert 
werden  darf. 

Dagegen    leidet    die    in  Kraft    stehende  Instruction    allerdings    an   einem 
'foppelten  Fehler,  welcher  der  materiellen  Richtigkeit  der  Eintragungen  und  ihrem 
H^erüie    für    die  Beurtheilung    der   ökonomischen  Lage    des  Grundbesitzes  einigen 
Ümtsrag  thut.     Der  wichtige  Fall   der  Simultanhypotheken   ist  nach  derselben  nur 
iosoferne    berücksichtigt,    als  «Eintragungen,    welche    nur    die  Ausdehnung  eines 
bereits    eingetragenen  P&ndrechtes    auf    noch  mehrere  Liegenschaften   zum  Gegen- 
stände   haben,   oder    welche  hinwieder    die  Beschränkung  einer  Simultanhypothek 
uf    ^reniger  Liegenschaften  zum  G^enstande   haben,   von    den  statistischen  Nach- 
wciaungen  ausgeschlossen  sein  sollen."     Hypothekai lasten,  weiche  gleich  bei  ihrer 
enteil  Eintragung  auf  mehrere  Objecto,  die  in  verschiedenen  Gerichtsbezirken  liegen, 
ÄBiiltan    verbucht    werden,     bleiben    darnach    unausgeschieden    und    erhöhen    die 
Gesajuitiiffer  des  Lastenstandes  nicht  unerheblich.   Da  aber  nach  der  Grundbuchs- 
ordnuDg  die  Haupt-  und  Nebeueinlagen  als  solche  in  den  Grundbüchern  ersichtlich 
gonmcht  werden  mtlssen,  so  bedürfte  es  nur  einer  kleinen  Ergänzung  der  bestehenden 
iMtnotion,    um    die  Ausweise   von    der  Doppelzäblung    der    Simultanhypotheken 
ganslich  frei  zu  machen.    Eine  Correctur  findet  in  dieser  Hinsicht  allerdings  auch 
jstst  schon  statt,  insofeme  die  Yormerkbttcher  AnhaltspunJcte  dafür  bieten.    Sodann 
ttlt    in    den  Yormerkbttchern    jede  Rubrik    für  Bezeichnung   des  Charakters    der 
I'iegeDschaft ,    von  welcher  eine  Besitz-  oder  Lastenveränderung  eingetragen  wird, 
VAS   doch   für    die   national-ökonomische  Beurtheilung    der  Vorgänge  von   grösster 
Widitjgkeifc  und  doch  auch  ohne  irgend  nennenswerthe  Mehrbelastung  der  Grund- 
baehofUirer    leicht    zu    bewerkstelligen  wäre.     Es   genügte  zu   diesem  Behufe  die 
WeiaiiBg    an    die  Grund buchsftthrer,    neben  der  Anschreibung  des  Werthes  dei*  in 
*B^tte    Hände    übergegangenen    oder    belasteten    Objecte    eine    kurze  Bezeichnung 
^   Gattung  derselben  (als  Landgut,   Acker,  Wald,    Haus  etc.)    in  das  Vormerk- 
buch anfmnehmen,  wie  das  von  der  statistischen  Central-Commission  schon  in  ihrer 
^^^ttig   Tom    8.  November  1867  beschlossen    und    bei    den    letzten    Berathungen 
^'^'^•«Iben  ttber  die  Yerbesserung  der  Hypothekar  Statistik  neuerdings  angeregt  wurde. 
Trotz  diesen  unverkennbaren  UnvoUkommenheiten  aber  erfüllen  die  jäbr- 
lidiea  Nachweisungen   ttber  die  Bewegung  im  Besitz-  und  Lastenstande  doch  ihre 
^^*^  und  nächste  Bestimmung  vollkommen,  indem  sie  ein  getreues  Bild  aller  auf 
^**e  Veränderung    bezüglichen  Vorkommnisse   der   Grundbucbsfdhrung    entwerfen 
vid   damit  einen  untrüglichen  Gradmesser  der  ökonomischen  Lage  des  Grundbesitzes 
w%tellen.     Freilich    erfüllen    sie    diese  Aufgabe  vorerst    nur    in   jenen  Ländern, 
*^ciie,    mit  geordnetem  Grundbuchswesen  ausgestattet,    auch    in    der  Lage  sind, 
^Uttändige  Nachweisungen  zu  liefern.  Für  diejenigen  Kronländer  aber,  in  welchen 
^  Institut  der  Grundbücher  erst  in  der  Einführung  begriffen  iRt,    können    diese 
^^^weiflungen  schon  um  desswillen  nicht  annähernd  denselben  Werth  in  Anspruch 
"^knien,  weil  der  Kreis,  aus  welchem  die  jährliche  Berichterstattung  erfolgt,  kein 
v*ichUeibender,  sondern  eben  entsprechend  der  allmäligen  Bearbeitung  der  Grund- 
^^diiainlagen  ein  stetig  sich  erweiternder  ist.  Die  statistische  Central-Commission 
*AUt  daher  aus  diesen  Ländern    auch    eine   jährlich  steigende  Anzahl  von  Aus- 
^QMn  nnd  die  einzelnen  Ausweise  umfassen  einen  jährlich  grösser  werdenden  Theil 
^  Bezirka  der  einzelnen  Grundbücher.     Die   Steigerang    in    der    absoluten  Zahl 
iv    VeräBderangsfälle    ist    dt>mnach    eine    constante    und    zunächst    ganz    nnab- 
Ui^g  von    der  Menge  der  wirklich   in  den  betreffenden  Ländern  vorgekommenen 
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VeränderungHtalle.  Die  Vei-vDll§län(lJgung  J»r  Nacbweisungen  anhreltet  aber  doch 
(wie  schon  oben  S.  319  aog^fubrl)  »o  i'B«cb  vor,  dass  in  wenigSD  Jahren  der 
bisher  zu  niBubeii'ie  Unferscbieil  zwiacben  lien  Landein  mit  goordnetem  und  mit 
nicht  geordnetem  Grundbuche  wegfallen  wird.  So  bleiben  denn  nur  nooli  die 
Ausweise  aus  Vorarlberg  und  Dalmatien  bIb  pia  deaiäeria,  und  um  die  SobulJ- 
betrage  dieser  beiden  Krouländer  bleibt  jedenfnlU  das  Gesäumt ergebolas  der  Bi>- 
wegungim  Lastanstande  der  Realitäten  Oest  er  reich  s  hinter  der  Wirklichkeit  sariick. 
Gehört  es  nun  auch  keineswegs  ed  der  Aufgabt),  welche  wir  uns  hier 
geselzt  haben,  auf  dieBeHDlIate  dieaer  jährlichen  Statistik  niiher  einzugeben,  dertn 
Dedeutung  für  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Monarchie  ja  seit  dem  J&hm 
1869  in  fael  jährlicher  trefflioher  Be richte rHtattnng  aus  der  Feder  des  Dr.  J. 
Winckler  ausgeführt  wird  (vgl.  slatisiisohe  Mittheilungeu  Bd.  16  ff.i  statistische 
MonatBchrift  in  jedem  Jahrgang) ,  so  soll  doch  eine  summariHcbe  Ueberaicbt  Ober 
die  Bewegung  des  Ga'^am  ml  lasten  Standes  eine  Stelle  finden  ,  in  welcher  die  noth' 
wendige  Unterscheidung  der  beiden  grossen  Gebiete  den  Grund  buch  wesens  durcb- 
geführt  und  mgleicb  der  unschanlichete  Beweis  für  die  obige  Bemerkung  eutfaititeii 
ist,  daas  die  Statistik  der  Bewegung  des  Lastenstandes  dooh  mit  unverkennbarer 
Deutlichknit  die  grossen  Züge  unserer  jUngsten  wirtb seh sftli eben  Geschieh le 
wiedergibt. 


Bewegung  im  LastenstAnde  der  KealitSten 

a)  Linder  mit  geordnetein  Groadbacbswe 

(Niadar-Oesttrrsiah,  Ober'0««lsrreicb,  SalEbnrg,  Steiermark,  K&rnten, 

baeb],  Bübmeii,  UährtiU,  Schlesien), 

Neue  Belaptung  Kntlaetnug 

in  Onldeii  Bsterrckbiecher  W 

1871 209,181.792  162,441.175 

1872 292,207-210  184,586.551 

1873 409.990-538  207,63IÄ46 

1874 383,085-386  226.958.370 

1875 350,203.569  213,511.004 

1876 313,259-156  213,982.716 

1877 251,600.843  226,905.431 

1878 262,660.064  218,619.801 

1879 229,626.375  206.761.338 

1880 261.871.502  242,866-917 

1871—1880  -..:.:  2.963.00&.84r  2.104,064.149 

Duruhscbnitt  1871— 188iJ  .  296.300.584  210,406.415 

1881 246.225.405  236.190-734          10,034.6'; 

b)  Lander  mit  derzeit   noch   un vollst äadigem  Ornndbachs» 
(KiisUnUnd,  GaliEien,  Bukowina)- 

1871 22,602.453  20,428.541  8,173.9 

1872 ^5,396447  22,761,764  2.634.Ö 

1873 37,593.947  20,397,341  17,196.6' 

1874 34,S84'489  17,476,522  16,807.» 

1875 37.066-987  21,407.057  15,669.9; 

1876 29,007.935  14,216.945  14,790.9 

1877 32.249.415  16,227.038  14,022,3' 

1878 29,460.564  23.666-671  6.793.81 

1879 28,569.631  21.273.661  7,895.9' 

1880 .    .   .  28^11.002_       23.637.864 4^873.1: 

1871—1880-    .:...-  304.748,870  203,493.404"  101,249,41 
Dnrcbicbn.   d.   DecBoninnis 

1671-1880 30.474.287  20,349,340  10.124.9' 

1881 42,845.656  24,776.646  18,069.0« 
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H|^  Uie    summai-iHcIte    Erhebang    des    geaftmmten     bücherlichen     Lasten »t^Q de? 

fder  Kealität«!),  welche  mit  dem  Krlaaa  des  k.  k.  Jnstizministeriums  vom  17.  lUai  188'J 
ungeordnet  wurde,  vvrlaogt  von  aaramtlichen ,  mit  der  Führung  der  ülfeDtücbeD 
Uilclier  jeder  Art  betrauten  Behürden  eine  Zusammen Htellung  der  Cresammtsummen 
der  in  ihren  Blich ero  eingetragenen,  auf  dem  GrnndlieBite  haftenden  PaBsivCapitalien, 
mögen  sie  auf  einem  DarlebensgeHchSfte  beruhen  oder  ans  pinem  anderen  Keehta- 
gvunde  hal'ten,  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1881  unter  Angabe  des  Zins- 
fnasee.  Dabei  wurde  „bemerkt,  daas  die  Angabs  der  belasteten  Güter,  der  Gläubiger 
and  Schuldner  durchaus  nicht  erforderlich,  sondern  nur  die  tiesammtaumme 
der  haftenden  ÜttrHge  unter  Angabe  des  Zinsl'usses  anzugeben  ist,  und  dass  in 
Fällen,  in  denen  das  Fercent  der  Verzinsung  nicht  Ersichtlich  ist,  es  genügt,  wenn 
der  Betrag  nur  im  Allgemeinen,  als  mit  unbestimmter  oder  ohne  Verzinsung 
baflend,  in  die  Nachweisnng  uufgenomiuen  nird.  Die  simultan  intaboUerten  Beträge 
sind  in  der  Weise  zu  berücksichtigen,  da^s  dieselben  nar  einmal,  und  zwar  bei  der 
llaupleinlage,  in  Reuhnnng  gestellt  werden." 

Die  Erhebung  nahm  nicht  viel  Ubor  sechs  Wochen  Zeit  in  Auiipriieh, 
Bis  HittB  Juli  lagen  sämmtliobe  Aasweise  mit  den  Berichten  der  Oberlaudesgerichte 
dem  k,  k,  Justjatninisterium  vor  uml  nur  bei  einigen  wurden  Anstände  und  Be- 
denken heivorgehobeu,  welche  sich  bei  der  Ausführung  der  Erhebung  ergeben 
hatten.  Sie  bezogen  sich  in  Bettelf  der  Rühe  des  Schulden  standet  zumeist  auf  die 
iiidebiie  bafteodeu  Beträge,  sowie  in  Betreff  der  Verzinsung  auf  die  im  Grundbuek 
nicht  vermerkte  Veränderung  des  Zinsfusses  bereits  haftender  Beträge  und  auf  die 
ll^Drechnung  von  Verzugszinsen  fUr  nicht  reabtieitig  eingezahlte  Zins-  und  Amorti- 
Mtionsratea  zu  dem  laufenden  Zins.  Nur  in  Tirol  und  Vorarlberg  ergaben  sieb 
I  Schwierigkeiten,  welche  denn  auch  dasu  führten,  dass  bezüglich  des 
tzteren  Landes  von  der  i-^ibebung  ganz  abgesehen ,  bezüglich  Tirols  aber  eine 
pbeblicbe  Ergänzung  und  Berichtigung  der  doch  von  den  meisten  Grundbachs- 
vorgetegten  Ausweise  bei  der  statistischen  Central-Co mm ission  vorgenommen 
Iverden  mosste.  Der  noch  immer  sehr  primitive  Znstand  d«r  dortigen  VerfaobbOcber, 
prslche  die  Stelle  der  Grundbücher  vertreten  und  noch  nicht  einmal  einen  liealindex 
Iftben,  läset  diese  Schwierigkeiten  allerdings  leicht  begreitliah  er'^uheinen ;  anderer- 
eätM  war  wenigstens  für  Tirol  die  Aufgabe  dadnrch  erleichtert,  ja  zum  Theil  die 
Voraussetzung  einer  gedeihlichen  Lüsung  günstiger  als  in  anderen  Kronlandem, 
ilasB  hier  im  Jahre  16T1  eine  durchgreifende  Hypothekenbereinigung  stattgefunden 
hatte  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Gesammlsumme  der  im  Verfaobbnche  haf< 
tenden  Uypothekarschulden  festgestellt  wurden  war.  Und  da  seit  dieser  Zeit  die 
Bewegung  im  Lastenstsnde  der  Realitäten  in  Tirol  in  derselben  Weise  wie  in 
d«n  Übrigen  Liindern  alljährlich  festgestellt  wird,  su  war  es  hier  durch  einfache 
Zozühlnng  der  jährlichen  Älehrbelsstnng  müglicb,  wenigstens  zu  approximativ  richtigen 
Zahlen  xu  gelangen,  wo  die  Ausweise  der  Gerichlsbehttrden  entweder  fehlten  oder 
offenbar  ungenügend  waren.  Ja  man  kann  sogar  gerade  für  Tirol  annehmen,  dass  der 
>nf  diese  Weise  gewonnene  büeherliche  Lastenstand  dem  elTectiven  näher  komme 
~  '  vielfach  anderwärts,  da  eben  in  Folge  jener  Hypolbekenbereinignng  die  alten 
";  haftenden  Forderungen  durchgängig  ausgemerzt  wurden  onJ  solche  nur  in 
Koige  unterlassener  Lösehongen  wahrend  der  letzten  10  Jahre  noch  die  Gesammt- 
mme  der  Hypotheken  lasten   beeinflussen. 

Dagegen   musste  allerdings   bezüglich    Vorarlbergs  von  einer  Kinbeziehnog 

i  diese  Statistik  den  gessmmten  Lastenstandes  der  Realitäten  vollständig  Umgang 

fflommeu   werden,  nachdem  daselbst  wedereine  Hypotbcki^nbereinignng.   noch    eine 

Gliche  Hachweisung  der  Bewegung  dos  Lastenstandes  bis  jetzt  erfulgl  ist,    den 

mdbueba  beb  Orden  also  wie  der  statistischen  Central- Commiasion  alle  Anhaltspunkte 
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l'eblen,  welche  die  Fextstellang  einer  Haoptsumme  lies  LaHtenstRnde«  Ubeihtniit 
erm  Sgl  lobten. 

Die  Bämmtlicheii  Aaswelae  der  GeHchUbehitrden  wurden  durcb  das  k.  k.  Jartii- 
ininiHlerlum  an  die  statistische  (.'eDtral-Coinmiesion  geleitet,  hier  zneret  einer  aorg- 
fältigen  Uui«hprUfang  in  Bezog  auf  Vollständigkeit  und  zifterm aasige  Ricbtigkell 
unterzogen  und  erst,  nachdem  alle  sich  ergebenden  Anxtäiide  behoben  waren,  lu 
einer  kronlands  weisen  üebersicht  zusun  mengest  eil  t ,  welche  wir  im  FolgeoduD  mit- 
iheilen.  Dabei  iiius*te  vor  Allem  wieder  dieselbe  ITnterseheidnng  zwischeD  dtn 
Lündern  mit  geordnetem  und  den  l.ündern  mit  derzeit  noch  nieht  geordnetem  Grund 
buehsweaen  featgebalten  werden,  welche  wir  »ohoa  bei  der  Üarsiellnng  der  jühr- 
lichen  Bewegung  im  Lastenstand  der  Itealitäten  ang-weudet  haben.  Denn  währenil 
in  den  erateren  die  GrnndbucliH  nach  Weisungen  alle  belasteten  Healitüten  begreifen, 
sind  in  den  letzteren  die  Summen  keineswegs  dem  Gesammtbetrage  der  Itberbaapt 
bSoherliob  haftenden  HypothekarforJerangen  gleich,  sondern  drücken  nur  die  in 
den  aeit  1874  allmSlig  nen  angelegten  Grundbüchern  haftenden  HypothekcapitaHcn 
aus  nebst  denjenigen,  welche  aus-  den  etwa  vorhandenen  älteren  Grund-,  Hypotheken- 
oder  Notifikenbüobern  zu  entnehmen  waren.  Das  ist  insbesondere  von  sehr 
störendem  Einflüsse  in  Dalmafien,  wo  die  Anlage  von  Gruoilbilcheni  erst  in  An- 
griff genommen  wird  und  Im  Uehrige«  inr  Zeil  der  Aufnahme  nur  6  Hypotheken- 
ümter  bestanden,  und  zwar  3  sogenannte  Conservmioni  detle  Ipoleche  in  Zara  di 
den  dortigen  Landesgericbtsaprengel ,  in  l^Agnaa  nnd  Kpaiato  je  fttr  den  dortigen 
Kreisgrrichtaprengel,  dann  3  Vffici  ilelle  KotijkJte  in  Cattaro  für  den  dortigen  Kreii- 
geriohts Sprengel,  in  Castelnnovo  nnd  Budua  je  für  den  dortigen  Bezirksgericht! 
sprenge],   während  douh  Dalmatien  Z'i   Gericbtsbezirke  bat.*) 

Aber  anch  fUr  Galizien  nnd  die  Bukowina  (die  Gebiete  der  beiden  Obar- 
lundesgerichts Sprengel  Krakau  und  Lemberg)  sind  die  gewonnenen  Daten  durcbaoB 
unvollständig.  Im  Krakauer  Sprengel  waren  Ende  18Ö1  von  den  2270  Katastial- 
gemeinden  nur  für  1258  Gemeinden  neue  Grundbücher  angelegt,  wSiirend  für  diB 
übrigen  lOlli  Kataslralgenieinden  „nur  hie  and  da  ältere  Grundbucher'  beaundeD, 
nnd  ähnliche  Verhältnisse  bestanden  im  Lemberger  Sprengel,  wo  von  4U18  Kma- 
stralgemeinden  nnr  für  1933  bereite  die  Grundbacbaeinlagen  verfasst  waren.  Im 
Küsten  lande  endlich  haben  eben  dieaelben  Umstände,  welche  aehoii  bei  der 
Besprechung  der  Siatietik  der  jährlichen  VerSnderangen  im  Lastenatande  bervvr- 
geboben  wurden,  auch  die  Vollständigkeit  der  vorliegenden  Ausweise  des  GeÄmml- 
laetenstandea  beeinträchtigt.  Die  Ausweise  der  übrigen  Länder  mit  geordneten) 
Grundbuchswesen  werden  in  der  Hanptaache  nicht  nur  als  vollständig,  sondern  auch 
in  einem  hohen  Grade  als  den  Thatsachen  der  Versohnldung  entspreoliend  ange- 
sehen werden  kSnnen.  Ks  ist  hier  jedenfalls  der  Umstand  für  das  Ergebniss  roa 
günstigem  Einflüsse  gewesen,  daas  die  seit  dem  .Tahre  1874  begonnene  Neuan- 
legung  der  GrundbUchet  hier  bereits  grosse  Fortachritte  gemacht  hat.  Dieselbe  hat 
aber  einerseits  eine  genaue  Unterscheidung  der  Himnitan-Hypotheken  in  Haupt-  nnd 
Nebeneinlage  zur  Folge,  ao  dass  ea  möglich  geworden  ist,  die  Doppekählung  der- 
selben grösatentheils  za  vermeiden,  und  bat  anderseits  zn  einer  Aussuheidnng  der 
indtbite  haftenden  I'osten  gerührt,  so  dass  deren  störender  Einflass  anf  die  G»> 
aammtnifTcr  wenigsleus  für  den  Bereich  der  bereits  neu  angelegten  GrnndbHohet 
(bezw.   Gmndhnchsein lagen)  auf  ein  Minininm  herabgedrückt  is!. 

Die  Ungenauigkeiten ,  welche  dem  nachfolgenden  Ans  weise  trotsden 
noch  innewohnen,  nnd  die  bei  einer  summarischen  Erhebung  von  vomeheran 
mit  in  den  Kauf  genommen  werden  mussten,  lassen  sich  in  der  Hanptaaohe  — 
abgeaehen  von  den  eben  besprochenen  Lücken  —  auf  wenige  Punkte  zurück fiibr«o. 

1.  Es  hatten  in  den  Seteneichischen  Grundbüchern  noch  manche  FordernngeB,. 
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<üc  auf  ftltfire  oder  anslfindische  Währang  lauten.  Da  nun  ein  gemeinsamer  IScbltissel 
nr  ümreohiiang  derselben  in  österreichische  Währung  nicht  aufgestellt  war,  so 
kann  immerhin  die  Richtigkeit  der  von  den  Grundbuchsbehörden  selbnt  durchge- 
Mhiteo  ümredinung  im  Einzelnen  in  Zweifel  gezogen  werden.  Da  aber  solche 
Pestai  flberhanpt  nicht  mehr  zahlreich  und  dieselben  überdies  in  den  älteren  Grund - 
btebem  zweifellos  die  grosse  Masse  /m^^ü^Haftungen  ausmachten,  welche  bei  der 
Neunlegnng  der  Grundbücher  ausgemerzt  werden,  so  werden  die  etwaigen  Fehler 
iB  der  Umrechnung  für  die  Gesammtziffern  der  Kronländer  kaum  in^s  Gewicht  fallen. 

2.  Es  ist  denkbar,  dass  in  einzelneu  Grundbuchsaus  weisen  nicht  nur  die 
eiirerleibten,  sondern  auch  die  vorgemerkten  Passivcapitalien  gezählt  wurden,  welche 
letitere,  um  eine  wirkliche  Belastung  des  unbeweglichen  Yermögens  zu  werden, 
ent  der  Rechtfertigung  bedürfen.  Da  das  aber  unter  sinngemässer  Ausführung  des 
Jutiiministerial-Erlasses  vom  17.  Mai  1882  doch  nur  vereinzelt  vorgekommen 
MB  dürfte,  so  wird  auch  dieser  Umstand  das  Gesammtergebniss  kaum  alterieren, 
n  10  weniger,  als  nach  der  Erfahrung  der  Jahre  1868 — 81  die  einfachen  Präno- 
UtioBen  kaum  d^/o  der  einverleibten  Schulden  betragen. 

3.  Schwerer  in's  Gewicht  fallen  die  nicht  ausgeschiedenen  Simultan*Hypo- 
tUoi,  welche  trotz  der  bestimmten  Weisung  des  erwähnten  Ministerial-Erlasses 
ud  trotz  der  Achtsamkeit  der  Grundbuchsbehörden  doch  immer  noch  die  Gesammt- 
aftn  des  Lastenstandes  über  Gebühr  erhöhen  werden,  wenigstens  insoweit,  als 
die  Ausweise  nicht  schon  aus  den  neuangelegten  Grandbüchern  gearbeitet  werden 
koanten.  Doch  wird  auch  hier  die  Vertrautheit  der  Grundbuchsfttbrer  mit  dem 
Iibahe  der  ihrer  Obsorge  anvertrauten  Bücher,  sowie  die  relative  Seltenheit  solcher 
Tokonmnisse  einige  Beruhigung  gewähren.  In  einzelnen  besonders  ersichtlichen 
MIn  ist  TOD  der  statistischen  Central -Commis^ion  selbst  bei  Gelegenheit  der 
Bflriiion  des  Materials  die  Berichtigung  vorgenommen  worden.  Immerhin  aber 
nd  die  Gesammtbeträge  des  nachgewiesenen  Lastenstandes  aus  diesem  Grunde  als 
>twu  zu  hoch  gegriffen  anzusehen. 

4.  In  ähnlicher  Weise  erhöhend  wirken  auf  die  Summen  der  Belastung 
j>M  iotabalierten  Posten,  welche  als  Maximalbeträge  fdr  Credite,  Cautioneu  aller 
Alt  1. 1.  w.  eine  grosse  Hypothekarbelastung  darstellen ,  ohne  es  thatsäcblich  in 
^CBidben  Umfange  zu  sein.  Hier  ist  eine  Correctur  natürlich  in  keiner  Weise 
mokiagen,  andererseits  aber  eben  wieder  darauf  zu  verweisen,  dass  eine  Erhebung 
'm  Inhaltes  der  Grundbücher  nur  die  Constatierung  der  formalen  Tbatsachen  der 
BttGtitenbelastung  sein  kann;  und  als  solche  müssen  auch  die  Cautioneu  und  die 
■it  einem  Höohstbetrage  hypothekarisch  sichergestellten  laufenden  Credite  der  Ge 
■Aiftfwelt  angesehen  werden. 

5.  Ans  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  gegen  die  Einbeziehung  der  zum 
2waAe  der  Steuerborgung  (bei  der  indirecten  Besteuerung  der  Bier-,  Branntwein- 
^  Zoekerproduction)  eingetragenen  Forderungen  des  Finanzärars  nichts  zu  erinnern, 
vehhs,  obgleich  einen  besonderen  wirthschaftlichen  Charakter  an  sich  tragend, 
'*eh  unzweifelhaft  Belastungen  der  Bealitäten  darstellen.  Dagegen  ist  allerdings 
b  Balastnng  des  unbeweglichen  Staatseigenthums,  sowie  der  Eisenbahngrundstücke 
^  vesensTerschieden  von  sonstigen  Lasten  der  Realitäten  besonders  ausgeschieden 
vsrdoi. 

6.  Was  nun  auf  diese  vernchiedene  Weise  dazu  beiträgt,  die  Ziffern  der 
(StHBmtbelmstnng  des  Grundbesitzes  zu  gross  erscheinen  zu  lassen,  das  wird  doch 
loeh  immer  wenig  sein  im  Vergleich  zu  jener  Ursache  der  Erhöhung  der  (lesammt- 
^Uem,  anf  welche  wir  als  auf  die  indebUe  haftenden  Beträge  schon  wieder- 
koh  anfinerksam  gemacht  haben.  Die  Einbeziehung  derselben  trübt  freilieh  in 
*^cnklicbem  Maasse  das  Bild  des  effectiven  Lastenstandes,  dagegen  nicht  wie  die 
^beo  besprochenen  Umstände  zugleich  auch  das  Bild  der  formalen  Thatsachen  der 
Gimdbficher.    Und  die  enorme  Zunahme  der  Gesammtziffern    der  Entlastung,  wie 
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wir  sie  aos  den  jübrlicheo  Nacbweitongen  Ut>er  die  Bewpgattg  im  Lastet 
^nloehmeii,  spricht  iloch  auch  dentJich  d&filr,  dasa  Haod  in  Uand  mit  dar  N«n- 
liearbeitang  der  (jniodbUclier  dieae  Uaelle  von  Irrthum  über  die  effective  Belaattuij 
iDimer  mebr  versiegt;  denn  gegenüber  einer  Entlastung  im  Jahre  1871  vi)»»1 
162-67  Hülioaen  Oalden  ist  dieselbe  im  Jabre  1878  auf  242-19  Hillionen  Galdea  ' 
und  im  Jabre  1881  aur  2i;0'!)7  Millionen  Gulden  angestiegen,  was  gewiiiB  tau 
guten  Theile  anf  Rechnung  der  Löschungen  alter  indebile  haftender  BeirSge  zurQeli- 
EofUbren  ist. 

7.  Was  endlich  die  Unterscheidung  der  Schaldposten  nach  der  Höbe  ihm 
Veriinsang  anbötriffl,  bo  kann,  abgesehen  von  dem  früher  schon  berührten  ZvrelfeLt- 
falle  bezüglich  der  Einreefannng  von  Verzugszinsen  die  Aofatellnng  der  nadi- 
folgenden  0ebi;rsicbl  aos  dem  Grande  nicht  Annpruch  auf  volle  Richtigkeit  erheben, 
weil  nachträgliche  A ende ruo gen  des  Zinsfusses  ( wie  sie  a.  B.  gerade  in  den  letxtMi 
Jahren  bei  den  Sparcassecapitalien  erfolgt  sind)  in  der  Regel  im  Grondbncbe  nicht 
eingetragen  werden,  Aucb  hier  kann  also  nur  von  dem  bücherlichen  .  nicht  aber 
von  dem  ed'ectiven  Zinäeostande  der  Hypothekarcapit allen  am  Hchluase  des  Jahres  \*%\ 
gesprochen  werden. 

Wir  schliessen  hieran  nun  die 
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Der  Veritucli,  diese  ErgeboiHBe  mit  den  äcblnaHNummeu  der  auf  anderen  Wegeo 
gewonDeoen  Daten,  wie  wir  aie  oben  mitgetbeilt  hstien,  zu  vergleichen,  wird  iwtr 
bei  der  LUckenhaitigbeit  and  UngletohfUrmigkeit  derselben  nicht  atreug  dorcbxn- 
führen  sein.  Doch  verloimt  ee  sich  immerhin  der  kleinen  SlUbe,  eine  orientiereode 
Uebersicht  aufzustellen. 

Die  Erbebnng  des  Jahres  185S  hatte  in  den  jetzt  Im  Beicbsratbe  ver- 
tretenen Ländern  eine  Gesammtbelastang  ergeben   von  1.122,4:31.028  Gulden  ü.  W. 

Nach  den  Äusweieen  über  die  jährliche  Bewegung  im  Laatenatande  der 
Kenlitäten  während  der  Jahre  1871 — 1S81  ist  eine  gesammte  Mehrbelaslnng  ein- 
getreten Ton  988,294.83S  Guldeo  ö.  W. 

Um  daher  die  SchlussKitTer  der  Erhebung  von  16S1  im  Betrage  voo 
3.062,000.000  Golden  ö.  W.  (ohne  die  Schulden  der  Eisenbahnen  und  dei 
Staat  figilt  erb  CHI  tzea)  zu  rech  tfert  ige  ti ,  musute  in  der  Zeit  von  1858  bis  I8T0 
eine  Mehrbelastung  im  Gesa mmt betrage  von  951,274.134  Gulden  ö.  W.  ein- 
getreten sein,  so  das»  die  drei  Perioden,  die  Zeit  vor  18&8 ,  dann  1858  bis 
1870  und  1871 — 1881  mit  nahezu  gleichen  Beträgen  aa  dem  gesammten  dennalen 
bestehenden  Hypotbekarsohald  an  stände,  betbeiligt  waren,  wobei  natürlich  der  Fall 
der  Conversion  älterer  Schulden  ganz  ansser  Ansatz  bleibt.  Dieses  Ergebniss  ist  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich,  besondere  wenn  wir  die  oben  als  notbwendig  bezeich- 
neten Correcturen  annenden,  wonach  von  den  älteren  Schulden  ein  gröaserer>  von 
den  neueren  aber  ein  immer  kleiner  werdender  Betrag  als  inilebilt  haftend  in 
Ansatz  gebracht  würde.  Dass  unter  dieser  Voraussetzung  die  Inizten  11  Jahre  in 
etwas  stärkerem  Maasse  den  Schuldenstand  erhöht  haben,  als  liii-  voraugegangeoen 
13  Jahre,  ist  natürlich,  nicht  nur  in  Folge  der  besonders  starken  Versohuldungi- 
tendenz  der  Jahre  des  sogenannten  volkswiithscbaftlichen  Aufschwungs  (die  Periode 
1872  — 187ri  ist  an  der  Erhöhung  des  Luatenslandea  allein  mit  773-7  Uillionen 
betheiligt),  Bondern  such,  weil  trotz  der  Langlebigkeit  der  Hypothekarforderuugea 
doch  naturgemSas  immer  wieiler  neue  Stholden  an  die  Stelle  der  alteren  treten; 
auch  tragen  gewiss  die  in  den  jährlichen  Ausweisen  über  die  Belastung  znmeiit 
nioht  ausgeschiedenen  Simnltanhypotheken  einiges  dazu  bei,  den  Antheil  dieser 
letzteren  Periode  am  Gesammtacbnldenstand  etwas  grösser  erscheinen  zu  lassen, 
Es  bleibt  aber  auch  nach  Anwendung  dieser  Correcturen  das  Verhnltniss  der  alteu 
zu  den  neueren  Hypotheken  schul  den  doch  noch  immer  ein  so  ungUnstigea,  daaa  ans 
dieser  Thatsaohe  die  Gedanken  an  eine  neue  Grondentlastung  und  Verallgemeinem ng 
des  Princips  der    Ämurfisationsrente  weitere  Nahrung  linden. 

Leider  fehlt  das  Material,  um  durch  eine  Vergleichung  dieser  Bel&stang*- 
Ziffern  mit  den  wichtigsten  Momenten  der  wirthschaft liehen  Beacbaffenheil  and 
Vertheilung  des  GrandbeHitzes  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Schulden  Standes  in 
entsprechenden  Verb altniss zahlen  zu  illustrieren.  WobI  ergibt  sich  aus  der  oben- 
stehenden  Uebersicht,  dass  in  den  Ländern  mit  geordnetem  Grundbuch,  für  welche 
allein  es  verlohnt ,  solche  Vergleiche  aufzusuchen ,  der  landtäfliche  [vorwiegend 
Grossgrund-)  Besitz  mit  10  Percent,  der  Berg  wer  ksbesitz  mit  2'5  Percanl,  die 
Realitäten  in  den  Gmodbüchern  der  Gerichtshöfe  I.  Inatanz  (vorwiegend  städtische 
Realitäten)  mit  16'0  und  der  sonstige  Grundbesitz  mit  Tl'5  Percent  an  der  Ge- 
sammtsumme  betheiligt  sind.  Aber  da  die  Landt^feln  weder  nur  Grussgrund- 
besilK  noch  alle  Güter  dieser  Kategorie,  die  Grundbücher  der  Gerichtshöfe  I.  Inatans 
nioht  nur  Gebäude,  am  wenigsten  aber  alles  städtische  Immobilarvermögen  enthalten 
und  der  sonstige  Besitz  zum  Theil  ein  agricoler,  zum  Theil  aber  industrieller  iet,  ao 
erhalten  wir  dadurch  wenig  Belehrung  über  die  VerbBltnisse  der  h au ptsäch liehen 
GUterkategorien  in  Beztg  auf  die  Höhe  ihrer  Verschuldung. 

Auch  die  sonst  gangbaren  Verhältnisse  zur  Fläche  und  zur  Bevölkerung 
linden  hier  für  sich  allein  keine  Anwendnog;  am  ehesten  noch  könnte  da«  Ver- 
hältnisB    der  Verscbuldung    zur    relativen  Bevölkemng    der    einzelnen    Kronlliniler 


^^Uttber  einigeo  Aufaohluu  gtibcD,  wo  iai  Ganzen  die  Subulilenlast  de»  Grund  besitzen 
•brückender  oder  weniger  drtlt^kend  empfundeo  wird;  denn  am  Ende  wird  doch,  je 
dichter  die  Bevülkerung  eines  Gebietes  ist .  ihr  Buden  um  no  beaser  benutzt,  also 
auch  am  so  ertragefahiger  und  creditfähiger  sein.  Die  Yerhaitnisszahlen,  die  sich 
aas  Boleker  Vergleichung  ergeben  ,  sind  nun  allerdings  nur  abatracte  Zahlen  ohne 
Realität,  aber  methodologiRth  doch  wohl  ku  reehlfertigen.  Es  würden  darnach  in 
den  Krontändern  mit  geordnetem  Grundbuchs wesen  von  der  GesammthelastuDg  entfallen  : 


Die  9Iatialik  iltr  Rypoibekarscholdea  in  Ocsterreich. 
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5.026 
11.572 
6Je61 
6.51^ 
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19-500 
13.338 
15.341 


15-51 

10-61 
12-20  ' 


7-19 
12;41  11 


7-420 
6-180 
9006 


Linder 


14.511 


lOU  QU  I     lOO'üOO  i 


■  Die  kleine  Uebersleht  kann  bis  in  einem  gewiesen  Grade  wirklich  ansaagen, 

in  welchem  Maaese  ein  Land  im  Verhältnisse  zu  einem  anderen  seine  Credit- 
fähigkeil  in  Anspruch  nimmt;  dabei  sind  wir  uus  wohl  bewuast,  daaa  die  Elemente 
des  Bodenwerthe?,  anf  welchem  doch  in  erater  Linie  die  Creditrahigkeit  des  Grund- 
Iwaiwes  beruht,  keineswegs  alle  in  der  Ziffer  der  Bevölkeriingadichtigkeit  dyna- 
misch vertreten  sind.  Diesen  Bodenwerth  seihst  aber  statistisch  zu  erfassen,  iat 
ein  bis  jelit  noch  ungelöstes  l'roblera  ;  die  früheren  Verauche,  welche  die  statistieohe 
('«ntral-CommissioD  selbst  in  dieser  Kiohtnng  gemacht  hat,  indem  sie  theils  aus  dem 
lUOfachen  Steuerwerthe,  ibeüa  aus  den  UebertragongagebUhren  von  Realitäten 
unter  Annahme  ein«"  gewiosen  Turnus  fUr  die  Besitz  Veränderungen  den  Werth  der- 
selben berechnete  (siehe  insbesondere  die  instnictive  Abhandlung  von  Dr.  J.  W  in  ck  ler 
in  den  Mittheiinngen  der  htatiat.  C.  C.  XV,  1.)  haben  ebensowenig  wie  anderwärts 
unternommene  zu  befriedigenden  ErgehnisHen  geführt,  und  sind  daher  auch  nicht 
foFtgaaetzt  worden.  Es  wird  erat  durch  eine  hoffentlich  in  naher  Aussicht  stehende 
statistische  Bearbeitung  des  neuen  Grund  ateuer-Eatasterri  festzustellen  sein,  ob  und 
inwieweit  die  Reinertragsziffern  dcHselben  für  die  Aufstellung  einer  WerthziDer  des 
Grundbesitze.-«  branehbar  sind  <^wie  das  z.  B.  auch  der  dem  preuss.  Abgeordneten- 
argelegte  Entwurf  einer  Instruction  für  die  Ermittelung  der  hypothekarischen 
|f*rBchaIdung  des  ländlichen  Grundbesitzes  vorschlägt ;  Drucksachen  Nr.  63  und  101 
■  XIV.  legisl.  Periode,  III.  Seasion,  1881.  Abgh.). 
_  Fehlt  aber  damit    auch  die  wichtigste  Relation,    welche  zur  Beartheilang 

der  wahren  Bedeutung  der  Vtrschnldungaiiffer  vor  Allem  bekannt  sein  mtlaste,  so 
iat  es  doch  wenigstens  möglich,  mit  Hilfe  anderweitiger  statistischer  Aufnahmen 
einige«  Über  die  Gläubiger  des  Grundbesitzes  zu  erfahren.  Wir  kennen  die  Beträge 
iler  Kypothekarfurderungen  von  den  wichtigsten  unserer  Geld-  und  Credit institute, 
den  Banken,  Sparoussen  und  registrierten  Vorsohu.sscaeMen ,  sowie  von  den  öffent- 
lichen, unter  Staatsaufsicht  stehenden  dotierten  um!  nicht  dotierten  Fonden ;  ihr  <.ie- 
Emtbetrag  ist  sehr  beträchtlich,  so  daas  er  auch  für  die  Benrtheitiing  des 
rakters  der  Hypothekaracbulden  von  hoher  Bedeutung  wird. 
Es  hatten  nämlich  Hypothek arfordemngeo  ; 
lUliftlKhe  MonalBcJirlft,    u«t. 


^^«nae 
Hr*rB< 


Karl  Theodor  von  Inam  a-St  ernegg: 

die   BuDken  (1661) 462,048.273  Onldan  G 

die  SparcHSBen  (1881) 468.098.997  „       , 

rlie  VeralcberungsaDBUlten  (1881)  ä8,iJ2ü.l80  . 

ilierGeigU'ietteiiVom)hiuiHCB)taoii(lS80)  37,403.620  „       , 

Jie  öfreiitlich=n  Fonde  (1880)     .    .    .  41.705.075 


ZosimiDen  '.   1.037,776.160  Golden  6.  W. 

Dabej  ist  nan  freilioh  nicht  zn  Übersehen,  ilaas  diese  Hypothekar. 
Furdenuigen  nicht  dnrohweg  anf  dem  iiBt«rreichi sehen  Grnndbeaitze  siober  gestellt 
«inil.  Die  üsterreichisnb-urgBrische  Bank  allein  bat  im  Jahre  1881  von  95'3  Millionen 
Gulden  61-7  Millionen  in  Ungarn  anf  Hypothek  elociert  gehabt.  Von  den  nammt- 
lichen  Banken  OesterreicbH  sind  nach  dem  Stande  vom  .Tahre  1877  von  41'J  Millionen 
Gnlden  Hypothek-Capitalien  nur  24ö.  also  5847  l'ercent  anr  Liegenschaften  Her 
lleteirei  Chi  sehen  Keichshälfte  gegeben  worden.  Nach  demselben  Verhültniese  würden 
demnaoh  von  den  462'55  Millionen  Gulden  Hypotbekcapitalien  der  Banken  im 
Jahre  1881  nur  270'45  Millionen  Gulden  in  die  obige  Iteohnnng  einzastellen  sein. 
Die  Darlehen  der  Sparcasaen,  Yer^ioherungBge Beilschaften  und  registrierten  Genossen- 
Schäften  dagegen  werden  wohl  in  der  Hanplsacbe  anf  österreichische  Realitäten 
gegeben  sein,  und  ebenso  erscheint  es  zullissig,  den  Betrag  der  Uypotbek-Capitalit 
der  öffentlichen  Fonde  voll  in  Rechnung  zu  nehmen,  so  das«  der  Geeammt betrag 
dieser  Hypothekarf ordern ngen  von  Geldinstituten  und  öffentlichen  Anstalten  sich 
auf  rund  845  Millionen  Gnlden  beziffert,  was  2T'ij  Percent  des  gesammten  aaeh- 
gewiesenen  gnind  bücherlichen  Schul  den  sl  an  <ies  beträgt. 

Da  nun  aber  die  Hypothek arforderungen  dieser  ütFenl lieben  Anstalten  und 
Fonde  ganz  Überwiegend  nur  als  Darlehen  entstanden  sind,  ao  wäre  die  Vergleiohang 
mit  dem  Stande  der  letzteren  jedenfalls  noch  besonders  lehrreich. 

Wir  haben  nnn  freilich  bei  der  letzten  Erhebung  des  gesammten  Hypo-  • 
thekar- Lasten  stand  es  keine  AnsKcheidung  nach  den  LTrsacben  (oder  den  Fonnea] 
der  Verschuldung  vorgenommen;  lite  Jährliche  Statistik  der  Bewegung  des  Lasten- 
Standes  der  Eealitüten  gibt  uns  aber  doch  einen  Maassstab  an  die  Hand,  seitdem 
(1876 — 1881)  die  Darleben  unter  den  Bei astungs Ursachen  eigens  nachgewiesen 
werden.  Hierans  aber  ergibt  sich,  dass  die  Darleben  an  der  neuen  Belastung  im 
Durchschnitte  mit  55'.^)  Percent  betheiligt  sind ;  ein  gleiches  Verhältniss  mm 
Gesammtlaslen Stande  iingenommen,  würde  für  die  bis  Ende  1881  aus  Darlehen 
entstandenen  Hypothekarschulden  einen  Gesammtbetrag  von  rund  1700  Millionen 
Gnlden  ergeben,  so  dsss  die  845  Millionen  Gulden  Hypotbekarforderungen  der 
SSeutlichen  Anstalten  und  Fonde  fast  genau  der  Hälfte  aller  Dnrlehensscbulden 
entsprechen  würden. 

Für  eine  Vergleichung  der  Itesultate  unserer  jüngsten  Hypothekarecbulden- 
Statistik  endlich  mit  analogen  Daten  anderer  Staaten  ist  bei  der  grossen  UnvoU- 
kommenbeit  dieses  Zweiges  der  nmtliohen  .Statistik  wenig  Material  zur  Verfügung. 

In  Frankreich  ist  der  ge^ammle  Hy|)olhekar- Lasten  stand  EUm  letttenmale 
nach  dem  Stande  vom  Sl.  Deoember  187(1.  in  Italien  Ende  1880,  in  Holland  dnrch 
die  Hypotbekenerneuerung  von  1879  und  1880  erhoben  worden.'*  Darnaoh  belief 
sich  die  GesammtzilTer  der  Schulden  des  französischen  Grundbesitxes  anf 
20.111,028.094  Francs,  der  Stand  der  Hypothekarschulden  in  Italien  auf 
13.429,455.26.^.  Francs,  in  Holland  auf  8O9,00ü.00<>  fl.  holl.  Eine  gleichworthige 
absolBte  Ziffer  von  ganz  Oesterreich  diesen  Zahlen  gegen  aber  zustellen  ,  ist  hei  der 
Unvollkommen heit  der  Grundbuohseinricbtung  in  einzelnen  Ländern  dermalen  nicht 
mSglioh  ;  aber  wir  können  wenigstens  die  relativen  Zahlen  der  Österreichischen  Länder 
mit  geordnetem  Grund  buch  sweaen  in  Vergleich  bringen  zu  den  oorrespondierenden 
Zahlen  der  genannten  Staaten. 

')  BulUtin  de  Slatütiiiue  et  de  Ltgitl.  eonip.  Mirntt.  da  t\n.  XII, *1.  9,  SI9. 
Statist.  Corresp,  188^,  Nr,  47.  BtatUtitk  «an  ktt  Qrandcredit  in  Ifederland  1883. 


Die  SlBttBtlk  der  Byiiothekarschutdon  in  "eBlerr«icli.  .^;^t 

Demnncb  entfielen  von  der  geHamuiteo   Hy)iotbekarachiiId 

auf  iQ  Kiloni.  auf  1  KinwoliPBr 

in  Frankreich  (1870) 38,W7  Fran^'  &45  F'raaca 

(15.:^ld  Galden  Ö.  W.)  (218  Qalden  6.  Vf.) 

45.384  Lire  472  Lire 

(18.130  Golden  ö.  W.)  (189  Salden  S.  W.) 

in  Heiland  (1880) 24.515  B.  boll.  20225  «.  holl. 

(20.838  Quideu  6.  W.)  (172  Qalden  ö.  W.) 
in    den    Österreich i-nlmn   I.ündwrn    mit    ge- 

ordailem  Onindbach 14.511   Goldea  ö  W.  189  Qalden  ä.  W. 

Die  UebereiDatimmang  in  den  Endergebnissen  dieaer  Erhebungen  tat 
iü  der  Tbat  eine  groase  .  ja  beiüglich  der  relativen  Belastung  der  Bevölkeruag 
in   Italien  tind  Oeaterrelcb  geradexQ  vollatändige;  jedenfalla    gibt  aie  una  ein  Keoht 

Imehr   in  die  Hand,  um  die  Öaterreichiaclie  Hypothek arstatistik  dee  Jahren   1881    im 
Wesentlichen    fUr    eine    zutrelTende    bezeiobnen    nnd    die    darauf    gesendete'  J^llihe 
iBOht  als  verloren  ansehen  zu  dürfen. 
Freilich  bleibt    anch     bei    dieser    bernhigeuden   Annabme    das  berechtigte 
Verlangen  nach  einem  vollatündigen   Einblick    in  die  Zustände    unseres  Kealcredits 
in  weaentlichen  StUcken    nabefriedigl.    Sowohl    über    die    Gläubiger    als  ttber  die 
Sohnldner,   über    die    belastenden   Gapitslien  nach  den   Modalitäten    der    VerKinaung 
und   Tilgung  und  nach    ihren  Grüaaenhategorien  ,    wie    über  die  belasteten  Ohjecte 
nach     der  Grösse    und    Jen   wirlbaobaftl leben  Kategorien    der    Nutinng    (Gebäude, 
Acker,   Wald  etc.)  und  dem   Werthe ,  sowohl   Über  die  Formen    und    Ursachen  der 
I      Versohnldnng  wie  über  ibr  VerliMltniss  zu  ünderweitigar  Creditbanützung  wUnaohten 
^fcvir  im  Interesse  der  Wissenschaft    wie  der   praktiscben    Wirthsobaftapolitik  näber 
^unterrichtet  zu  sein. 

^F  Aber,  wie  sich  das  bis  jetzt  noch  bei  allen  Staaten  geteigt  hat ,  welche 

überhaupt  die  Statistik  des  LastenatAndes  der  Realitäten  in  die  Hand  gunommen 
haben,  sind  solche  nähere  Äufscblüsse  immer  nur  aus  den  UufenJen  An^chreibungen 
der  G rund bachabe bürden  Über  die  Bewegung  des  Lastenstandes  zu  gewinnen,  auf 
deren  weitere  Anabildung  denn  auch  in  Ueeterreioli  besonders  wir«!  Bedacht  7.\i 
nehmen  sein. 

Eine  allgemeine  Hyi^thekarstatistik  masa  aicb  beaobeiden,  den  Boden  zu 
umgrenzen,   auf  welchem  sich  diese  Bewegung  Tolliieht. 

Sie  hat  auch  in  dieser  Bescbränkung  ihren  vollen  Werth  and  ihre  groiae 
kiifgftbe,  die  sie  natürlich  um  ^^u  beaser  iQet,  je  vollkommener  der  Zustand  der 
mdbUcber  ist.  Und  darum  ist  auch  fiir  Oesterreich  ein  neuerlicher  Versuch  einer 
allgemeinen  Grund buobserhebung  schon  jetzt  in  Aussicht  zu  nehmen;  der  Zeitpunkt 
hiefUr  wird  gegeben  sein  ,  wenn  die  Neuanlegung  der  Grundbücher  durchgeführt 
sein  wird. 


Znr  Statistik   der  österreicMsclien  Vorsehussvereine. 

Von  Heinrich  Ehrea berget, 

Uoter  den  wirthschaftUcheii  Associationen  unaerea  Vaterlandes  haben  sich 
die  VorBoboBs vereine  im  Verlaufe  <!er  letzten  20  Jahre  einen  hervorragenden  Platt. 
zu  erobern  gewnast  und  arbeiten  hente  mit  Mitteln,  die  mit  dem  Betrage  tob 
200  Uillionen  Cinlden  nouh  zn  niedrig  veranschlagt  eeiD  dürften.  Leider  war  es 
der  amtlichen  Statiatiic  vor  dem  Jahre  IfilS  nicht  möglich,  Daten  üher  den  Dm- 
laog  derUittel,  welche  den  Vore  oh  aas  vereinen  zu  Gebote  stehen,  sowie  ttber  ilit 
Gesahäftserfolge  derselben  zn  geninnen,  nod  aach  von  diesem  Zeitpunkte  ■» 
muBBte  man  sich  mit  der  Eniimtig  der  dürftigsten  Daten  begnUgea.  Die  Aaa- 
flillnng  von  erschöpfenden  Fragebogen  durch  die  Vorschuss vereine  war  hie  non 
nicht  zu  erzielen  und  den  gedruckten  oder  in  Abschrift  einlangenden  Eeohnungi- 
abschlilBsen  eind  nur  wenige  Posten  gleichmässig  zn  entaehmeu,  da  dieselben  oft 
über  die  wichtigsten  I'nnkt-^  keine  oder  doch  nur  ungenitgende  und  nnklare  An- 
gaben enthalten. 

Wenn  wir  nun  im    Nachstehenden  versnoben,    an    der    Sand    der    Datm 
Über  Entstehnngen   und    Auäösangen    während    eines    Decennioms   ein     Bild   der 
Eotwtcketnng    der    in     Rede  stehenden     Associationen    zu    entwerfen,  so  geschieht 
dies  namentlich  im  Hinblick   darauf,  dass  die  österreichisclian  Erwerbs-  und  Wirlh-       | 
Beb  aftsgenossen  sc  haften    vor    genau     10  Jahren,    nämlich    mit    dtni    Gesetze    vam 
D.   April  1873,  eine  neue  gesetzliohe  Basis  erhielten.  Zu  zeigen,   welchen    EintliiM 
die  ßegelnng  der  bis  dabin  vielfach  verworrenen  VerhältDiB«e    der   auf  dem  Prin- 
cipe der  wirthscbaftlichen  Selbsthilfe    beruhenden  Associalionen     insbesondere    bei 
den   VorschuBSv ereinen  ausgeübt  hat,  in   welchem  Maasse  sich  die   bti  Schaffang  des 
nenen     Gesetzes      bereits      bestandenen      Vereine     die      Vort  heile      dextelbeu      tu 
Nutze  machteu   und  in   welcher   Weise    dasselbe  anregend    auf    die  Bildung    neaer 
GenossenHcbaften  eingewirkt  hat,  haben   wir  uns  zur  Aufgabe  gestellt.   Da  getade 
mit  dem  Inslebentreten  des  Genossenachsftfi- Gesetze»  [1.  Juli    1873)  eine   Bbraen- 
krisis    den  Beginn    einer  Periode    des    wirlhschaftlichen    Niederganges     einleitete, 
welche  auch  heute    noch    nicht    ab    völlig  Überwunden     heiieicboet    werden   kann, 
lassen  sich  aUB  unseren  Ziffern  äoblUsse  allerdings  nur  mit  grosser  Keserve   ziehen. 
Dies    gilt    namentlich    von    den    zahlreichen   Auflösnngen     von    Voracbnssver^nci), 
wo  es,   einzelne    bekannt  gewordene  Ealle    ausgenommen,     nicht    möglich    ist,  n 
unterscheiden,   in   welchem  Maasse  eine  mangelhafte  ursprüngliche  Einrichtung,  eine 
unrationelle    Geechäftsgebarung,    die    Ungunal    der    VerhältniKse    oder  andere,  oft 
kaum  berechenbare  Facto ren  die  Veranlassung  znr  Einstellung  der  Thtttigkelt  wsroi- 
Da     nnn     mit    unserer    Arbeit    eine    vollständige  Revision    der  seit  1867 
geführten    Aufschrei  bangen  verbunden    war,    dürfte    es    Niemanden,     welcher    mi* 
ähnlichen     Arbeiten    vertrant    ist,    wundern,     wenn    die     im  Nachfolgenden    ange- 
führten Ziffern  hier  und  da,  und    namentlich  dort,   wo  es   sich  um  nichtregi Strien^ 
VurHobuBs vereine    handelt,    nicht    unerheblich     von  den  bisher     in  den  bezUglicbexa 
amtlichen     Veröden  llichungen     mitgetheilten     Zahlen     abweichen.      Denn      obwol^^ 
diesem  Gegenstände  stets  eine    besondere  Sorgfalt    zugewendet  wird,  erneuert  nc 
leider    alljährlich    die    Wahrnehmung,     dass     einzelne     Itegistriei'ungen     von    Aia^tf^ 
ICsungen  and  Haftungsäuderungen,  in  selteneren  Fällen   wohl  auch  von  Neuerric'l~ 
tuDgen  von  Genossenschaften ,    erst    verapätet    und    oft    auf  indirectem  Wege  i^ 
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■  H.  Ehre: 

V'EenDtnisHntLhine  gelaogen.  Ein  weiterer  UebeUtand,  welcher  sich  namentlich  bei 
I  Vergleichangen  mit  ähnlichen  Arbeiten,  wie  aolobe  x.  B.  fUr  tializien  alljährlich 
durch  Herrn  Dr.  Zgöraki  anil  vereinzelt  wohl  anch  anderwärts  vor^nommen 
werden,  fühlbar  macht,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  amUiche  Statistik  erat  dann 
Kenntnias  einer  erfolgten  Anflösung  erhallen  bann,  sobald  die  bestlgiiche  Gintragang 
im  GenoBitenachafta-Hegiater  des  betrelfenden  Handelegerich te«  erlblgle,  was  olt 
erst  mehrere  Jahre  nach  Besohl  üb  sfaianng  und  thatsäcblich  eingetretener  Liquidation 
geschieht.  Ja,  es  sind  sogar  Fülle  vorgekommen,  wo  G-enussenscbäften,  deren 
einiige  sichtbare  Thütigkeit  die  Veranlassung  der  Eintragung  in's  GenOHaenschafta- 
Ragister  war,  und  welche  tbatsäehlich  nie  in'a  Leben  traten,  erat  nach  vielen 
Jahren  die  Löschung  erwirkten.  Dnss  hierdurch  die  Fuhrnng  des  Genossenschafta- 
Katastera  nngemein  erschwert  wird  und  beständig  Hichtigstelinngen  an  den  Yor- 
jahrsziffem  vorgeaomnieii  werden  milasen,  ist  selbstredend.  Auch  aus  diesem  Gesichts- 
punkte empfahl  sich  die  Vomabme  einer  gründlichen  Kevi^iion  und  neuerlichen 
Durcharbeitung  des  geaammten  Materiales  nach  Ablauf  eines  ao  langen  Zeitraumes. 

^Da8  GesetE  vom  Sl.  April  1873  trat  am  1.  Juli  desselben  Jahre»  in 
Kraft  nnd  beKtanden  zn  diesem  Zeitpunkte  auf  Gmnd  des  Vcreinsgesetzes  vom 
86.  November  18Ö2  bereits  1.007  VorsohnKs vereine,  deren  Haftnngsart  zumeist 
die  uabeaohräDbte  war  und  fUr  die  nach  dem  1.  November  1Ö67  errichteten  sogar 
Bern  muBste,  da  ein  Erläse  des  Minist erinms  des  Innern  von  diesem  Tage  die 
Andalime  der  unbeschränkten  Haftung  als  unerlässliche  Vorbedingung  der  staat- 
lichen Genehmigung  nener  Vorschussvereine  aufstellte.  Das  neue  Gesetz  gestattete 
nun  auch  die  besobränkCe  Haftung,  nämlich  mindestens  mit  einem  weiteren  Be- 
trag in  der  Höhe  der  erworbenen  Gesohäfl Hantbeile,  doch  kamen  auch,  namentlich 
in  Galizien,  Genossenschaften  mit  beschränkter  Haftung  zur  Errichtung,  welche 
g^eselbe  weiter  ausdehnten,  in  zwei  Fällen  sogar  bis  zum  lOfachen  Betrage  der 
::bäftaantheile. 

Wir  lassen  nunmehr  die  Angaben  über  die  im  abgelaufenen  Decennium 
rl'olgten  Kegietrierungen,  geordnet  nach  Lündem  and  mit  Hervorhebung  der 
teiohshanptstadt,  folgen. 


Stadt  Wien  a.  Polisel- 
rayon , 

Nteder-Oester  reich 
(ohne  Wien)     .    .    . 

Ober-OeBtsrrelcb     .    . 

Salzburg 

fiteleraark      .... 

KKntsn 

XnLn 

KflateBland 

^rirol  and  Vorarlberg 
I  BSbnieD 
I  SUhren     . 
I  Solileaien  . 

iGaüsieu    . 
Bukowina 
Dalmatiea 
Samme  . 
Antheil    der  eioEelnen 
I  Jahre  an  d.  Gesantmt- 

in  Percenten      .  ligiliaieilOW 
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HBinricli  Ehrenburgari 


Eb  kamtsD  ilemnach  in  10  Jahren  1.192  VoreobuBEVerdot)  tat  Regi- 
strierung, woTOD  jedoch  auf  die  erslan  3  Jahre  840  oder  70-47  Perceote  der 
Gesammtziifer  entfallen,  während  die  Ziffern  der  folgenden  7  Jahre  nnr  ver- 
hältniBSmäseig  geringe  Schwankungen  (zwischen  42  nnd  66  Vereine,  reep.  3'Ö3 
und  S'54  Percente)  zeigen.  Daas  es  in  den  Jahren  1873 — 1875  in  erster  Reih« 
die  Umwandlungen  von  anf  Basis  des  Vereinagesetze«  bestehenden  Voraohnu- 
vereinen  in  registrierte  Geuoesenschaften  waren,  welche  die  hohe  Ziffer  der 
Registrierangen  beeinfluBsten,  nnd  in  welchem  Maasee  sich  in  den  folgenden  Jahren 
die  Umwandlungen  den  Neagrttndangen  gegenüber  verhalten,  geht  aus  Tolgenden 
Angaben  hervor: 


1873  .  , 

1874  .  , 
1876  .  .  , 
1876  ..  . 
1877.  .  , 
lff!'8.  .  . 
1879  ..  . 


Dftvoa  warsD 


n  demnaob  ia  F«rc. 


3214 
27-27 
14-29 
11-90 
1556 
14-00 


52-42 
63-64 
67-86 
72-73 
8571 


Von  1.007  VorsohuHSvereinen,  welche  beim  Insleben treten  des  Genoeien- 
schafta-Gesetzes  bestanden,  haben  bisher  727  (73'19  Percente)  die  neue  Form 
angenommen,  während  120  seither  zur  Äuliüsung  gelangten  und  mithin  Knds 
1882  noch    160  (15-89    Percente)  in  der  allen  Gestalt  fortleben. 

Oa  in  den  letzten  Jahren  nur  gani  vereinzelte  Umwandlungen  erfolgten, 
laset  sich  wohl  kaum  abgeben,  wie  lange  es  noch  dauern  wird,  bis  alle  öster- 
reichischen Vorsoh  OHM  vereine  auf  gleicher  gesetzlicher  Basis  ruhen.  Wir  denkcai, 
das»  es  sich  empfohlen  haben  wUrde,  hei  Schalung  des  Gesetzes  vom  9.  April 
1873  eins  Frist  zu  bestimmen,  innerhalb  welcher  die  alten  Vorschuae vereine 
obligatorisch  die  Anpassung  an  dasaelbe  vorzunehmen  gehabt  hätten.  Die  Be- 
stimmung des  §.  91,  dass  Aenderungen  der  Statuten  von  Vereinen,  welche  auf 
dem  Verei  nage  setze  vom  2t>.  November  1852  bemben,  nur  zu  dem  Zwecke  ta- 
lässig  erscheinen,  um  dieselben  mit  dem  neuen  Gesetze  in  Uebereinatimmung  zu 
setzen,   hat  ^ich  hierzu  nicht  als  mächtig  genug  erwiesen. 

Obenan  titeht  hinsichtlich  der  Zahl  der  znr  Eintragung  gelaugten  Vor- 
schnsBvereine  BShmen  mit  34'/^  Percenten  der  Geeammtzift'er,  während  aaf  Mähren 
über  25  Percente,  auf  Galizien  fast  l.i  Percente,  aaf  Nieder-Oesterreich  (mit  Wien) 
über  14  Percente  und  auf  alle  übrigen  Länder  zusammen  nur  bei  10  Percente 
entfallen  nnd  Salzburg  nouh  hinter  Dalmatien  mit  uur  einem  Vorschuas verein  an 
letzte  Stelle  kommt. 

Die  gewählte  Haftform,  sowie  das  Verhältnisa  der  Umwandlungen  bu 
den   NeugrUndungen  macht  die  naohatefaende  Tabelle  länderweiee  ersiohllich: 


Zur  Statistik  der  Österreich  lachen  Vorschaüi 


-'i  IIa  1,* 


Stadt  Wim  m.  pDlizeirtyon 
Niedar-Oeatarr.  (obneWien) 
Obar-OBstaireioh  .    .    . 

Salsburg 

Steiermark 

Kfiraten 

Kttitenland 

Tirol  und  Vorarlberg 

Bökman 

Hähren 

SchleateD 

Galisian 

Bnlcowiiu 10    '      — 

Dalmatieii .  |i       2    ,      — 

äonme  .   .      602    C^W 


11 


Percent« 


S3-21 
54-84 

77-78 
lOO'OO 
35-14 
100-00 
100-00 
lOOflO 
66-67 
40-00 
64-flO 
48-00 
35-39 
100-00 
100-00 


46-79 

45-16  I 
22'2S' 


50-50 


~ 

7 

4 

3333 

4 

6 

60-00  1 

319 

91 

35-10  1 

«45 

57 

52-001 

11) 

9 

64-61 1 

2Ü 

149 

—     1 

ii 

ö 

—     ' 

70    )    35-78  64-22 

35    I    43-56  56-45 

10    I   44-441  55-56 

—  i  lOO-OOi  — 
21       43-24|  56-76 

-  100-00  — 
28-67  71-43 
63-64  36-36 

4-44  95-56 

77-80I  22-20 

81-13  18-87 

64-001  36-00 

16-29  83-71 

ao-oo!  8000 

50-00;  50-00 

60-99|  39-01" 


Uie  einzelnen  LSnder  zeigen  demnach  ganz  verBchiedenartige  Bilder,  da 
bald  die  beBcbriinkte.  bald  die  nobeHcbränkle  Haftung  überwiegt  nnd  mitunter 
sogar  die  mdb  oder  die  andere  in  liohem  Grade;  die  Summe  fUr  das  ganze  Reicb 
weist  jedoch  nahezu  gleich  viele  Vereine  beider  Art  aus,  da  jene  mit  beBchrfinkter 
Baftung  mit  50-5  Percenten  (les  GeBauim Island  es  nur  am  12  Vereine  mehr  zahlen 
■Is  die  Eweite  Gruppe.  In  6  Lündern  gibt  es  überhaupt  keine  Vorschuss vereine 
mit  nnbesuhrünkter  Ual'lung,  während  dieselben  in  Galizien  und  Steiermark  fast 
die  doppelte  Ziffer  jener  der  bescbränkten  Hallform  erreichen  und  auch  in  Böhmen 
■Otto  um  die  Hälfte  hüher  erscheinen,  in  Schlesien  aber  nur  um  einen  Verein 
ftberwiegen.  In  allen  anderen  Ländern  wurde  die  beschränkte  Haftung  bevorzugt 
iud  föllt  hier  insbesondere  Mähren  in's  Aage,  wo  die  IJeberzabl  der  Vorsohnae- 
Tereine  dieser  Art  90  beträgt. 

Ob  sich  im  Verfaufe  der  Jahre  eine  grössere  Vorliebe  für  eine  oder 
lie  andere  Form  der  Haftung  zeigte,  soll  den  folgenden  Angaben  entnommen    werden  ; 


KrfolKC« 

KeElBtrier 


Davon 

raiilten 

Kt  entfBllen  demnacli  In  Pore, 
auf  dla  VorBchniBvereine  mit 

die  unlie- 
scbrilokte 

arhräokte 

282 

ä92 

49-13                   50'87 

64 

6U 

32 

34 

29 

27 

Ö1-79                   48-21 

24 

20 

54-55                   45-46 

26 

16 

61 -90                   3810 

17 

25 

40-48                   59-52 

27 

18 

60-00                   40-00 

35 

22 

61-40                   38-60 

602 


0  50-50  49-50 

Nor  in  4  Jabren,   den   beiden  eraten    sowie     1676   und  1880  Überwogen 
me  Begistrierungen  mit  unbegrenzter  Haftung;    in    den  letzten  Jahren    jedoch  er- 
■  Haftform  bevorzugt.  Seit    1^76  kamen   158  der  letzteren, 
•  erste ren  zur  Eintragung. 


theint  die  beechrä 
idoch  nur  12H  der 


i 
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Bainrich  Ehri 


Wie  Biub  dieies  Verhültnise  sowohl  bei  den  buh  Vereinen  gebildwUn, 
demnach  mit  den  Frincipien  der  anf  wirtbftchaftlicher  Selbstbill'e  berabendpii 
Ansocialionen  bereite  praktisch  vertraut  gewordenen,  ala  anch  bei  den  nenerricb- 
teten  Voraubossgenoasenachaften  gestaltet,  zeigen  wir  naabateheiid : 


VrrelDi>D  w&bltan 


I  Wien 

,    Nieder-Oeatemidi 

(obn»  Wien)  .   . 

Ober-0«BtetT«icli 

SftUbarE    .    .    . 

Steiermark     .    . 

Karaten     .    .    . 

n  Kästenlanda  .    . 

1  Tirol  n.  Vorarlb. 
Böhmen  ,    .    ,    , 


Sehlasien  .  . 
OaliEJen  .  . 
dar  Bnkowin« 
Dtlmatlen  .    . 


Im  Beiche 


e«    CDtfHll«!.    deSBMk 

HiRfor» 

wandluDg 

Per-.  aUe 

r  it^iu. 

43-69 

33-33 

71-43 

t>250 

90flO 

100-00 

37W 

33-33 

lOOOU 

10000 

100« 

100  00 

lOO-flO 

5000 

80« 

41-38 

85-16 

62-04 

77-19 

50W 

44« 

17-24 

38-^ 

100-00 

loo-oo 

lOOTO 

lOOflO 

49-52 


53-04 


Auch  nach  diesem  Getichttipunkte  zeigen  sirb  in  der  Reicliasumoie  keina 
beachtenawerthen  Divergenzen,  da  von  den  neiierrinb taten  Yorschuas vereinen  nur 
um  19  mehr  die  beacbrankte  Haftung  acceptierten,  bei  der  anderen  Haftform  ober 
nur  uDi  7  weniger.  ÜervorzuhebeD  ist  hier  jedoch,  das»  die  Hälfte  der  umge- 
wandelten Vereine  tbataiiubliub  anläsalicb  der  Regiatrierung  ihre  nritprOnglicb 
meiat  nnbeachränkte  Haftpflicht  in  die  beschränkt«  verwandelte. 

Von  den  zur  Regiatriernng  gelangten  1.193  Vor^chuaB vereinen  gelangten 
bis  Endo  1882  165  wieder  —  theila  freiwillig,  theih  im  Wege  der  Concuv- 
erOffnung  —  zor  Anflöanng  und  beträgt  demnach  der  Abfall  in  10  Jahren  IS' 
Peroente,  Ehe  wir  darangehen,  die  AuflÖHungen  länderweiae  und  mit  Rllcksicbt  anf  die 
Uaftungaart  eingebender  darxustcUen,  milaaen  wir  noch  eines  Umstand  es  erwähnen, 
der  eine  Teraehiebung  der  Ziffern,  die  wir  auf  Seite  335  hinaicbtiicb  der  zur 
Hegistriernog  gelangten  VorHcliuss vereine  beider  Arien  anftlbi-ten,  zur  Folge  btt, 
nümlich  der  UsftungsSndernngen.  In  ~9  Fällen  wurde  die  urMprünglich  gewlblta 
Art  der  Uaftnng  später  geändert  und  zwar  in  20  Fällen  von  der  beecbrankteo 
in  die  unbeacbrünkle  erweitert,  in  den  9  anderen  jedoch  eingeschrünkt  — 
Vorgang  der  uns  in  dem  einen  eowohl  als  in  dem  anderen  Falle  ohne  vorfaerigs 
Einleitung  einei«  formlichen  Liqnidationav erlab rena  abaolut  unzuläsaig  erachänt. 

Umwandlangen  von  der  unbeschränkten  in  die  beschränkte  Haftung  d- 
folgteu  bei  6  Vorscbusa vereinen  in  Böhmen  und  bei  je  einem  solchen  in  Steiermarit, 
ijchtesien  und  Galizien.  Umgekehrt  nahmen  8  Vorschuaa vereine  Böhmens,  5  G^i- 
ziene,  4  Mährens,  Ü  in  Steiermark  und  einer  in  Krain  später  die  unbesohrüikto 
Haftung  an  und  verschieben  in  Folge  dessen  die  bei  den  Registrierungen  von  uBi 
angefllhrten  Ziffern. 

Wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  tritt  auch  bei  den  Auäö^UDgen  wieder  j«u 
merkwürdig  geringe  Differenz  bei  den  Zißem  beider  Haftangaarten,  welche  bti 
den  Hegiatrierungen  in  der  Reichaaumme  kd  conatatieren  war,  hervor  und  errdobt 
im  Stande  Ende  1883  die  förmliche  Parität,  da  die  unbeschränkte  Haftung  bu 
mehr  mit  einem    Vereine  —  unter   1.027   —  überwiegt. 


Z<tr  SUtiatik  d«r  B*t«rrelchiMlien  Torsclinimniue 


=     -«.■-    2      --M-.0  5      -«.  -      p 

'^"^            ^liljl  ^S--|;l|;l  II  1|I|  fi  .il 

l^igs'  ä  r  '3^  SS  s  r  3^  s=  3,8- 

^ _^  _'j^  -_i    _    .;^  J:3_     -a  l^__^,_^  JL^.._  __ 

äudt  Vian 58   20   383448   51    »>    ;!5  5098  109   4Ü  634220 

KMdar-0«rtamlcfa{ahaeWieni    34     3   31   8-82'!»     4    24142»  63     7  55 11Ü9 

Obn-Owtemrieh 14     4    10  28-67     4   —     4     —  18     4  U22-2* 

aMbwg 1—1- —  1-  1    — 

SMamvk 12     1    11    833   kg     4   2116-011  37     5  321351 

11     3     91818 11     2  91818 

6-6—       1-1—  7—  7    — 

11     2     91818 —  U'    2  91818 

Ural  ud  TonrlbarK    ...       6  —     6    —       31     233-33  9     1  81111 

"                                             162   2214013-58248,3421413^1  410   56  36413-66 

192    15  177   7-81110     9101    8-18  302   24  278   7-95 

13      ]    12   7-69    12   —    12     —  25     1  24   4-00 

59     7    5211-86119     9110  7  56  178    16  162   8-99 

10     1      91OO0 10     1  91000 


äwino.  .591  7851313-20601  87  514  14-48  1.19^165  1.02713-84 
Helir  aU  ein  Viertel  aller  AoflöBODgen  entrollt  aaf  Wien,  wo  mehr  als 
<■  Drittel  der  mit  beichriliikter  Uaftnng:  entatan denen  und  aagtr  mehr  ala  die 
ffiOfto  der  VonchneSTereine  der  anderen  Haftnngsart  ihre  Tbätigkeit  wieder  ein- 
iliUai  nnuaten.  Gant  abgesehen  von  zahlreichen  Sohwindelgenoeaenachaften,  welche 
T«  Penonen,  die  aich  durch  diene  „Gründungen"  eine  mtiheloae  nnd  behagliche 
Eütni  auf  Kuaten  Leichtgläobiger  schaffen  wollten,  errichtet  wurden ,  gab  ex 
Mt  den  anfgelSsten  Genossen  ach  aHen  manche,  deren  Vorstande  von  den  besten 
IitMioBen  geleitet  waren  ,  deren  liestreben  aber  an  der  Unkenntnisa  der 
t»tmi naohaftlicbe n  VerhSItnisüe  scheiterte.  Nächst  Wien  erscheint  BiShmen  mit  der 
■Urten  relativen  i^l  von  ÄuHSsungen,  während  Galizien  nnd  Mtthren  gesundere 
dieser  Art  zu  besitzen  scheinen. 


Ton  den  165  Anflösnngen  t-rfolgten  29  im  Wege  der  Conen rserSflnang 
___erdem  trat  anob  in  8  Fällen,  wo  bereite  die  freiwillige  Aaflösnng  snr 
^''■(UiS  S^^DS^  *^»  nachträglich  der  Concurs  ein. 

Das  YerhlJtnies  zwischen  den  erfolgten  Regietriernngeu  nnd  den  Anf- 
■'■■gB  beider  Art  wird  nachfolgend  ersichtlich  gemacht: 


Znr 

dwwen 

EndK 

d.KeuKrüii 
donffin 

danh  Li 

durcb  Co». 

in  Summ« 

1 

_ 

1 

715 

0-17 

13 

6 

19 

820 

15-32 

8 

3 

11 

875 

16-67 

15 

4 

19 

912 

33  93 

iil 

6 

27 

929 

61-36 

29 

5 

34 

937 

80-95 

22 

1 

■43 

956 

54-76 

18 

3 

21 

980 

46-67 

9 

l 

10 

1.027 

17-54 

■l  136 

')29 

')  165 

1.027 

13-84 

^  ^IHtim  Xn.  Hene  des  VI.  islirsanges 

Msa  '"f***—  Bbet  die  Zahl  der  AnflosaiiKen    liis 
"ifdsn  Zifkn  beriehtiBet. 
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Hvinrich  BbreD berget: 


Davon  mit  beschränk 
ter  Haftung     .    . 

Davon  mit  nnbe- 
scbrankter  Haftg. 


Zur  Regi- 

»triemng 

kamen 


591 
60 


Zur  Anflöenng  g«»langtea 
dagegen 


dnroh  Li- 
quidation 

66 


dnroh  Con- 
eure 

12 


in  ifumme 


78 


Stand  mit 
Ende 


513 

514 


Aafl6a.  ii 

Peroentei 

d.Nengrfii 

dangen 


13-20 
14-48 


70  17  87 

Bis  zum  Jahre  1880  nahm  die  Zahl  der  AaflöBungen  fast  jährlich  za,  setthei 
aber  vermindern  sich  dieselben  und  zeigt  speciell  das  Jahr  1882  bei  einer  grösseren 
Zunahme  der  Nen-Registrierungen  eine  namhaftere  Abnahme  der  Aoflösangen  lud 
nur  einen  einzigen  Concurs. 

Wie  lange  die  Vereine  in  Thätigkeit  waren  —  also  die  durchschnittliciie 
Lebensdauer  —  ist  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen: 


Ss  gelangten  zor  Anflösnog 


im 

n 
n 

0 

n 
rt 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 

9 

n 
» 
n 
n 


1.  Jahre  des  Bestehens 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


» 

n 
n 
n 
jf 
n 
n 
n 
w 
n 
n 
n 
n 
n 
1* 


n 
» 
n 

9 

n 

n 
n 

rt 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


n 
n 

9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 


dnroh  Li- 
quidation 

4 
11 
11 
12 

9 

28 
13 

8 
12 

3 

2 

4 

4 

3 

2 

3 

5 

2 


durch  Con- 
cnig 

1 

3 
2 
2 
1 
2 
1 
2 
2 
2 

6 
1 

1 
2 
1 


Im  Ganzen 

11 
14 
14 
11 
29 
15 

9 
14 

5 

4 

4 
10 

4 

2 

4 

7 

3 


innerhalb  5  Jahren  nach  Errichtung 

9  6-10  , 
9  11-15  „ 
,       16-18      „  ,  ,     _ 

Summe  .    . 


47 
64 
15 
10 


8 
8 
9 
4 


55 
72 
24 
14 


136  29  165 

Im  2.  Quiuquennium  des  Bestandes  herrschte  demnach  die  grösste  Neigno^ 

zur  Auflösung,  doch  beträgt  die  Zahl  der  Vorschossvereine,  welche  ein  Decenoia^ 

überlebten,   nahezu  ein  Viertel  aller  zur  Auflösung  gekommenen. 

Wir  geben  nunmehr  eine  üebersicht    de;)  Standes    der    Vorschussvereioo 

beider    Haftungsarten     je    mit    Sobluss    der    einzelnen    Jahre    des     abgelaufene^ 

Decenniums : 


Ende  1873 
9  1874 
n  1875 
9  1876 
9  1877 
„  1878 
1879 
1880 
1881 
1882 


9 


Stand  der 
regietrierten 
Vorschuss- 
vereine 

142 
715 
820 
875 
912 
929 
937 
956 
980 
1.027 


Zunahme 

von  Jahr 

zu  Jahr 

142 
573 
105 

55 

37 

17 
8 

19 

24 

47 


Davon  entfielen  auf  die 
Vereine 


mit  be- 
schränkter 
Haftung 

66 
345 
395 
417 
437 
447 
455 
464 
487 
513 


mit  unbe- 
schränkter 
Haftung 

76 
370 
425 
458 
475 
482 
482 
492 
493 
514 


Dar  Debtf* 

Hohuss  der 

letzteren  N* 

trog 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


10 
S5 
30 
41 
38 
36 
27 
28 
6 
1 


Von  1874  bis  inclusive  1879    wurde    der  Zuwachs    von    Jahr  zu  Jik 
kleiner,   von  da  ab  zeigt  sich  jedoch  wieder  eine  Steigerung,    welche  zumeiit  mI 
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Hcchnnng  der  VorechaBsyereine  mit  beschränkter  Haftung    zu  steilen  kommt,    die 
feit  1876  langsam  aber  stetig  an  Terrain  gewinnen. 

Zn  sehr  interessanten  Ergebnissen  führt  eine  länderweise  Vergleicbung 
der  Yerindeningeo,  welche  sich  von  1875,  dem  Zeitpankte,  wo  die  älteren  Vor- 
•cfaiiMTereine  ihre  Umwandlung  zumeist  schon  vollzogen  hatten,  bis  Ende  1882, 
iowie  während  der  letzten  5  Jahre,  ergaben.  Wir  lassen  die  bezüglichen  Daten 
nachstehend  folgen  : 

Zahl  der  bestehenden  registrierten  ZoDahme  + od. Abnahme— 

VoTsobnssYereine  *  '^  ^ 

^  ^1  -s  von  von 

Ende  1875  Ende  wii         Ende  188<  1875— iSSi  Id77— i882 

ii  Wien 66  68  63  —      3  —      5 

.   Hied.^eaterr.  (o.Wien)         35  44  55  +    20  +     11 

.    Ober-Oesterreich   ...           8  11  14  +6+3 

,   Safaiharg 1  1  1                     —  — 

.    Steieraark 21  26  32  +11  +6 

.    Kiratea 3  9  9  +6  — 

,    Krain 5  6  7  +2  +1 

inKtotenlande 8  9  9  +1  — 

in  Tirol  und  Vorarlberg  .6  8  8+2  — 

-    Bdhmen 340  353  354  +14  +1 

.    Xlhren 245  265  278  +33  +13 

.    ScUeuen 19  20  24  +5  +4 

,    GiUsien 57  85  162  +105  +77 

.    itr  fittkowina    ....           5  6  9  +4+3 

.    DthMtien  .   .   .   .   ,_^ 1 1  2  +1  -|^     1 

Im  Reiche  .820  912  1.027'  +207  +115 

Während  der  letzten  7  Jahre  betrug  die  Zunahme  an  registrierten  Vor- 
■Bhissvereinen  mithin  nur  ein  Viertel  des  in  den  ersten  3  Jahren  erreichten 
SUadfls  und  das  Quinqnenninm  1877 — 1882  brachte  sogar  nnr  ein  Achtel  der 
vonnsgegangenen  5  Jahre.  In  beiden  Fällen  ist  es  überdies  nur  Galizien,  welches 
eile  rasche  Entfaltung  seines  Genossenschaftswesens  zur  Schau  trägt.  Auch  in 
Kieder-Oesterreich,  ausserhalb  Wienp,  ist  die  Zunahme  nicht  unbeträchtlich,  in 
)iihren  aehr  geringfügig,  in  Böhmen  aber  ganz  belanglos,  da  sie  seit  1876  — 
in  6  Jahren  —  nur  2  Vereine  aufmacht,  und  in  Wien  finden  wir  sogar  einen 
Uckgang,  da  1874  bereits  70  registrierte  Vorschuss vereine  bestanden,  also  um 
7  sehr  als  derzeit.  Werden  die  nicht  registrierten  Vereine  einbezogen  und  die 
Verindenuigen  seit  10  Jahren,  also  seit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
BVüaaachaftsgesetzes,  in's  Auge  gefasst,  so  erhält  man  folgendes  Bild : 

Vorschnssvereine bestehen  Ende  i<88 

^.   ,                    befanden  beim  worden  in  den  als  reg .  Sa^Abn^i 

L»»^'                 S3?£mtreten  letzten  lO  Jahren       ^Is  Ge-  im        gJiojih^n 

^                              des  Gesetzes  V.  errich-      anfce-     Vereine  nossen-    Ganzen     , , 

».  Aprü  1873  X9X.           löst  Schaft. 

5*« 71  70          65          13  63  76         +5 

■W.-0«aterr.  (o.Wien)             33  35            9           4  55  59         +    ;>6 

vW-Oisterreich    ...              14  10             5            5  14  19+5 

!*fcwj 2  --            1  1  2                — 

JWimark 25  21           10           4  32  36+11 

^*«ea 21  -             8           4  9  13—8 

5«ii 3  5             1~  7  7+4 

XtiteilaBd 7  4            2—  9  9+2 

5^  a.  Vorarlberg  .    .               5  5             11  8  9+4 

»■Ma 446  91         103         80  354  434         —    12 

«tt«a 303  57          51          31  278  309         +6 

MiMi«! 27  9            5           7  24  31+4 

GiHtiaa 45  149          24           8  162  170         +  125 

Mawina 2  8            1-  9  9+7 

OdutieB 3  1          —           2  2  4+1 

Im  Reiche       1.007  465         285        160       1.027        1.187         +180 
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Seit  dem  Insleben treten  de»  GenoaseDscbaftegeaetzes    und,  wie    wir  wohl 
hinzufügen  müssen,    seit  dem  Eintritte    der  letzten    wirtfaschaftliohen    Eriflis    bat 
demnach  die  Zahl    der    österreichischen  Yorschnss vereine    nur   eine  geringe,    fast 
ausschliesslich    anf  Qalisien    zorttckznftlhrende  Yeränderang   er&hren.     In  diesem 
Lande  vermehrten  sich  nfimlich    die  Yorschnssvereine    seither    nm  278  Percente, 
in  den  übrigen  Ländern  zusammen  dagegen  nur  nm  5*7  Percente  and  trat  sogar  in 
2  Landein  (Böhmen  und  Kärnten)  ein  Abfall  ein.  Wenn  nioht  an^nnehmen  wire, 
dass  die  Geldmittel  nnd  die  erzielten  Erfolge  dieser   seihsthilflichen  Associationen 
in  höherem  Maasse  zugenommen  haben,  könnte  man  wohl  kaum,  wie  dies    allge- 
mein,  gestützt    auf    die  Ausdehnung,  welche    der  Geschäftsumfang    einzelner  Ge- 
nossenschaften genommen  hat,    als  feststehend    betrachtet  wird,    von  einem  nam- 
haften Aufschwünge   des    österreichischen  Genossenschaftswesens    sprechen.     Das« 
seit  1878  ein  solcher  Fortschritt  unverkennbar  ist,  zeigen  die  naohfolgeod^n  An- 
gaben, welche  den  amtlichen  Yeröffentlichungen    für  die  Jahre  1878,  1879  und 
1880  (die  Ergebnisse  für  1881  liegen    leider  noch  nicht  vor)    entnonnnen    sind. 

Für  Eämmtliche  registrierte  Yorschnssvereine  betrag 

1880  g«gen 

1878  1879  1880  1878 

^^HH^^^iM^  ^^^■^^.^H^^  ^^^^^MH^^  ^m^m^^t^j^^m^m 

die  Mitgliederzahl 299.867  3^7.055  342.124  +  4ÄJK7 

in  Tausenden  von  Golden 

der  Betrtg  der  GeschäftsantheUe 19.425  20.548  21514  +  2.089 

„        „        „    Spareinlagen 106.153  119.307  133.901  +  27.748 

„        „        „    Efservefonds 3.639  4.487  5.110  +  1.471 

„        „       des  gesammten  Betriebscapitales     .  140856  155.385  173.3:k3  +  32.467 
„         „       der  Darlehen    gegen    Wechsel    nnd 

Soholdscheine 68J275  92^50  103.440  -f  ]&M 

„        „       der  Hypothekardarlehen 29.733  33.647  37.404  +  7.6J1 

„        „       der  Pfanddarlehen 2.187  1.861  1.748  —  4S0 

„        „       der  Contooorrent-Fordemngen .    .   .  6.261  8.720  9  812  +  3jK1 

„        „       der  Wearthpapieie 3.858  5.533  7.213  +  ^M 

Diese  Ziffern  laasen  erkennen,  welche  Bedeutung  den  östcrreiohhdwi 
Yolksbanken  heute  schon  innewohnt;  ma&  kann  daraus  ermessen,  wetdier  9tfiß 
allen  Theilnehmern  dieser  Associationen  aus  der  Benützung  deraelben  enmAmn 
ist  und  können  wir  uns  am  Schlüsse  unserer  Arbeit  angelangt  nicht  versagei, 
der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben,  dass  mit  der  im  Zuge  begriffenen  wiithschaft- 
lichen  Genesung  und  Erstarkung  auch  unsere  Yorschussvereine  sieh  «if  ihrer 
gesunden  Basis  kräftig  weiter  entwickeln  werden. 
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AuB  den  Situngen  der  statlstischeH  Cantrat-Conmlsalon. 
186.  Si tili  DK  am  19.  Uni  ISB^i.  D<ir  Vor^itEendr,  k.  k.  UinlBlerialratb 
Dr.  Bitter  li  0  r  e  Q  z  von  Libornan,  croffott  die  VerBammlnng  mit  der  Uitttieilung,  [Ibkii  di« 
^Anaveiie  über  den  aaswarligen  Qanilel  der  üBterreichiBch-nngarinchen  Monarchie  im  Jahra 
ISSl"  nnd  n^'^  BevölksrnDg  der  im  Reicliaratbe  vertretenen  Eäajgreiche  und  Länder 
Dach  der  Volkasählong  vom  Jahre  1880"  anf  AllarhöchBten  Berehl  in  die  k.  k.  Familien- 
Fidi^icammiBB-Bibliotfaek  aargenommen  trnrdan, 

Ton  Personal-AagelegeDheitHD  erwähnt  der  Vorsitzende,  daaa  das  k.  k.  Hiniste- 
riODi  iIm  Innern  zam  Ersatzmann  aeineB  TertreterB  bei  der  Central-CommiBiioo  den  aections- 
rath  A.  Jänner  ernaonte ,  sowie  dasa  die  beigiache  Begiernng  den  General-Lieutenant 
Liagr  e  ,  den  Gen«ralaecret£r  Sauveor  and  den  Oeneraidirector  Leemana  mit  der 
I>üichritbrnng  der  Beschlüsae  der  belgiscbun  «tatistisubeu  Central  ■  CommiMion  betranle; 
gleichieilig  mit  der  letzteren  Uitthciinng  norde  dorcb  daa  k.  k,  Unterricbtaaiiniaterinm 
bekannt  gegeben,  daae  alle  anf  internationale  Statistik  beidglichen  Correapondensen  an  den 
GotiHraldirector  der  belgischen  Statistik  za  addruaaieren  sind. 

Tom  k.  k.  Josiizmi niste rinm  sind  die  Ergänzungen  za  den  von  diesem  Uiuisterium 

veranlaBstea  ErhebongeD  Über  Bypotbekarbelastang ,    dann    die    gleichfalls   dort    verTügten 

Kacbvoisangen  Über  Fideicom miese,  sowie  über  Scheidungen,  TrennnDgen  und  UogJltigkeitH- 

Brklärnngeii    von    Ehen    im  Jahre   188t    eingelangt;     von    den    iwei    erstereo  Erbebnngen 

wufilen  bereits  die  bezüglichen  Zusammenatel  langen  dem  genannten  ttinisterinm  mitgetbeill. 

Ceber  die    schon     in  der  Sitznng    am    24.  Febmar  1883    erwähnte  Zuschrift  dee 

I    k.  k.  Handelamininleriume  wegen  der  beabsichtiglBD  Art    der  ZuBammensteliong    und  l'Dhti' 

I   catioti   der  Handel sana weise  für  1882    warde  an  dieses   Uinisterinm    berichtet,     dass    diese 

'   Answeise   fn  drei  getrennten  Partien  znr  TereOentliehnng    gelangen  sollen ,    nnd    ewar  f[ir 

'    Jünoer  bii   Hai   1882  nach  der  OlassiflcatiDn    des    alten    nnd    für  Jnni    bis  December  1882 

nach  jener  dos  neuen  Zolltarifes,   dann  in  einer  Gesa  mm  tüb  ersieht  des  Waaren  Verkehres  des 

ganecn   Jahtea  mit  möglichster  Detailliemng  dieaea  Verkehres,  insoweit  dies  die  Tsrachieden- 

krtige     Ctasiiflcaiion    der    in    diesem  Jahre    znr  Anwendang    gekommenen    zwei  Kolltarife 

geatattet;  die  dem  Sperrgeselae  anterlegeneo,   in  den  Uonaten  Uärz    bis    Hai    eingeffthrtun 

.    Artikat  aoUen  zwar  in  die  Nachweisung    von    Jftnner  bis  Hai  anfgenemmen,    in    jener    Olr 

I    Jaai  bis  December  jedoch  anch  »och  anmerknaga weise  eraichtlich  gemacht   werden. 

Das  k.  k.  Uinisterinm  des  Innern  wurde  aaf  die  grossen  Differenzen  aufmerksam 
Kesacfat,  welche  zwischen  den  Torlagen  der  politischen  Behörden  und  der  Versichemngs- 
GeeaUtchaftaa  Sber  die  für  Foner-  nnd  Hagelschäden  geleisteten  EntsohH  dl  gongen  besteheu 
nnd  wird  das  bezagliche  Eihibit  auch  dem  k.  k,  Finanzministerium  zur  Einsichtnahme 
vorgelegt  werden, 

Der  Uaiveraitäts-Bibliothek  in  Czernowila  wurden  —  wie  schon  wiederholt  — 
DoQbletten  ans  der  Btbliotfaeh  der  administrativen  Statistik  zar  Terfägung  gestellt.  Die 
Nachwoiaang  aber  die  Terandernugen  im  BeBilz-  and  Lastenslande  der  Bealitäten  im  Jahre 
1882  des  Gerich tabeeirkes  Zmigrod  in  Galizien  konnte  nicht  zar  Vorlage  kommen,  weil  die 
dortigen  Oraadbücher  bei  Gelegenheit   eines  Brandes  ein  Raub  der  Flammen  worden. 

Der  ToraitzeDde  bringt  sodann  drei  Zuschriften  wegen  Ceberlasanng  von  Publica- 
tionen  der  Central- Co mmission,  beiiehangsweise  wegen  Schriftenaustausches  znr  Terhand- 
InnC  Dod    eiwahnt,    daa«    auch     in     der   letaten    Zeit    zahlreiche  Anfragen    von    Bebnrden, 
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CürpuratiiiDKD  und  HäiiDern  äer  Witseninli^n 
der  politischen  Behörden  DBlmitiens  mus^ten 
]ihiachem  Wege  1  eantiroilel  werdrn. 

Hierauf  beriebtet  Borrath  Dr  tob  Inama-S tarnegg.  cIabi  seil  der  letsten 
.SiUung  von  iea  Publicationen  der  Ceatral-Commissiou  efBckieuen  siud:  dai  5.,  6.,  6.  HafI 
und  die  cneile  Ablfacilang  des  7.  Heftes  vom  stalistiieben  Jabrbacbc  für  18S0;  dla  Beidiv 
übersicbt  der  Ergehnisge  der  Volkitölilang  von  1880  und  die  fUnfBcrte,  welche  das  Ziffern- 
material  hub  dieser  Ziblnog  eoihallen  nad  die  erste  Beili"  der  Bände  des  neii«n  ünter- 
nehmeiu.  der  Hsrausgnbn  der  „Oeslerreichiscben  SUtiatilc"  bilden;  der  erste  JahrgMig  dei 
statistiscben  Hindbuclies  und  dos  „^^pBdal-Ort'repartaritun  von  NiedBrOesterreich". 
10.  Heft  des  alatisticcben  Jibrbucbes  für  1860  ist  bereits  im  Drucke  volleudet,  womit  dieser 
Jahrgang,  und  zwar  nambaft  früher  als  der  letzterschienene,  Kam  Abseblnsse  gelangt: 
ebenfalls  in  häreester  Zeit  erfolgt  die  Ausgabe  des  Speutal-OrtsreperloiiDniB  von  Salsbnrg. 
worauf  jenes  von  Ober-Oesterreich  und  die  Saniläts-ätatistik  für  16S0  eracbeinen  irETileD, 
ivelcbe  im   Drucke  bereits  vorgesob ritten  sind. 

Der  VorsitKeude  benUtit  diesen  Anlass,  Hofrath  Dr.  von  laama-St erncgg  » 
der  über  dessen  Initiative  erfolgten  Heransgabe  des  stalialiacben  Handbuches  unter  Knatin- 
mung  der  Vursaniniluug  >u  begInckwünEchen;  Hofrath  Dr.  von  iDaniB':^ ternegg  erwidert, 
dass  die  ent^precbende  fieelaltnog  und  rasche  VoUendiiBg  dieses  Handbuches  dem  bii- 
gebuagBvollen  Zosammeowirkea  aller  Beamten  der  administrativRO  Statistik  zu  danken  s«i. 
Ui niste rialsecrelär  Dr.  Raserer  beantragt  die  Berafnng  eiaes  Special comiti,  wnkh» 
beratheo  solle,  in  welcher  Weite  Über  alle  auf  Ornnd  des  Oesetiea  vom  21.  April  1882 
gegen  in  äffentlicbem  Dienste  stehende  Personen  darch geführten  Bxecationen  statistitcbe 
Dateo  so  sammeln  wären,  nachdem  dies  derxeit  nur  beaUglich  der  dem  k.  k.  Jnitiz-  ond 
FiDanzministerium  nnteratehenden  Beamten  geschiebt;  derselbe  begrtlndet  diesen  Antng 
damit,  dass  es  wünschen xwerth  erscheine,  die  Wirkungen  des  besogeueo  Gesetsea  fetin- 
steilen.  Der  Antrag  wird  Kam  Beschlüsse  erhoben,  und  lichert  der  Torsit^ende  die  BenfUli; 
eines  aolchen  Comite  für  die  nächste  Zeit  %a. 

Hofrath  Dr.   von  luama  .Sternegg  berichtet    sodano     über  siue  Aoregnng  d 
k.  k.  Jasliaministeriama  wegen  Beschleunigung  der  Veröfieullichnng  der  JmtiBstktiUik  tu! 
achlägt  vor,  dass  das  eben  in  Aussiebt  genomoieoe  Specialcorait^    anch    diese  Angelegenhtil 
in   Verhandlung  nehmen  mSge,     vobei    glejcbaeitig    eine  Revision    der    hiefür    gegenwlnic 
benutzten  Formnlarien  VDriunebmen  wlre;    die  Versammlnug  stimmt  diesem  Vorschlag«  tu. 

Im  Weiteren  beriebli-n  Hofrath  Dr.  von  Inama-. Sternegg  über  den  vus 
einem  Specialeomite  entworfenen  Voranschlag  des  ordentlichen  Elrfordvrnisses  der  Centnl- 
Commiasion  and  Diiection  der  administrativeu  Statistik  für  das  Jahr  1884  and  Begieroni*- 
ratb  Rittor  von  Rossinall  aber  den  iu  derselben  Weise  an  Stande  gekommenen  Entwirf 
dM  snsserordentlichen  ErforderniSBes  dieser  Behörden  für  das  gleiche  Jahr;  die  VersamnlMK 
stimmt  den  beKägHchen  Begrüodnngen  dieser  Entwürfe  au  and  beschliesst  einstimmig  dl* 
nnveranderte  Vorlage  dieser  beiden  Entwürfe  an  das  Ministerium  fQr  Cnltns  and  Uolanidt, 
Sonach  wird  die  Sitaung  geschlossen. 


Bewegnag  der  Bevölkerung  OeMerreichs  Im  zweiten  Halbjahre  1882  and  Im  Solarjahrt  IE 

Das  Jahr  1882  wird  beiUglich  seiner  nirlhschaftlicben  Erfolge,  so  weil  uA 
darüber  bis  jetzt  ein  ürtheil  geben  läast,  für  Oeaterreich  atd  ein  günstiges  betrachtet.  In 
voransgeheudeD  Hefte  dieser  Zeitschrift  wurde  der  gans  ansnahinsweise  Kmtesegen  i"- 
gestellt,  dessen  sich  besonders  die  angarische  Beicbshilfte  an  erfreuen  hatte  nnd  der  cioi 
hoch  gesteigerte,  über  den  JabresschlnsG  anwührende  Vermebrnag  der  Ausfuhr  von  Cemlln 
im  Gefolge  hatte,  und  diosea  glückliche  GrgebnisB  wirkte  nicht  nnr  naturgemäss  anf  dif 
übrigen  Zweige  der  Volkswirlb Schaft  günstig  ein,  sondern  auch  nach  allen  sonstigen  Bwt' 
achtnugen  kann  von  dem  Jahre  1682  zum  Uindesten  behauptet  werden .  dass  es  in  ^ 
Erholung  von  den  Folgen  der  grossen  Erise,  welche  schon  seit  einigen  Jahren  sidi  tl>- 
gestellt  bat,  keine  Unterbrechang  brachte,  sondern  vielmehr  in  entscbieden  günstiger  Bicblati 
tortschiitt.  Diesen  WabrnehmaDgen  entsprechen  auch  die  Ergebnisse  der  Tmnnngan,  fi*' 
borten  und  Sterbeffile,  welche  sich  ftir  das  ganjte  Sonnenjahr  weit  besser  atelian,  all  <* 
nach  jenan  des  ersten  Semesters  befürchtet  werden  mnsste.  Denn  ea  kamen  iu  don  eitmlnM 
({uarttlen,  in  Vergleicbang  zu  jenen  des  Variabres,  vor 

TiauutiKeii  Gebarten  SterbetlUle 


I.  linarla! 61.792 

[I,        „       33.258 

11 29.688 

V        „  ■  ■  —   ■_  52;?iL. 

iCusammen  176.983 


67.617  213.069  230.330  204.147  186.103 

38.131  218,432  223  540  178.252  180351 

31.425  214,762  217.591  141,667  159.688 

56302  215.674  226,009  152.449  160.809 

183.378  866,937  897.473  676.615  t)86.951 
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WoU  seigt  lieb  bei  allen  drei  Eracheiniuigen  im  2.  Halbjahre  ein  Bäckgang  der 
ZäkUm  g«gt]i  daa  erste,  dies  liegt  aber  in  der  Nator  derselben,  weil  im  Gameval  nnd 
■it  BiBtiitt  der  schönen  Jahreszeit  die  meisten  Trannngen  abgeschlossen  werden ,  die  Ge- 
bvrtaa  aber,  dem  höchsten  Stande  der  Conceptionen  im  April  bis  Jani  entsprechend,  in  den 
XoBatCB  Jinner  bis  Mars  am  häufigsten  sind.  Anch  die  Zahl  der  Sterbef&IIe  steigt  regel- 
miids  iB  der  ersten  Jahreshfilfte,  namentlich  in  den  Monaten  Febmar  nnd  Mftrs,  am  höchsten 
aa,  nad  es  bildet  daher  nicht  das  Verhiltniss  beider  Jahreshilften  an  einander,  sondern  nnr 
jcim  SV  dem  gleichen  Zeitabschnitte  der  Toransgehenden  Zeit  den  richtigen  Maasastab  zur 
Benthtihuig  der  Intensität  der  Erscheinungen  eines  bestimmten  Jahres.  In  dieser  Beziehung 
abor  Bcigra  sich  bei  den  Trauungen  und  Geburten  gfinstige  Ergebnisse.  Die  ersterea  haben 
im  2.  Halbjahre  1882  gegen  das  gleiche  1881  um  5.8d4  oder  719  Percente,  die  leUteren 
im  13.167  oder  3*06  Percente  sugenommen.  Die  Sterbefille  stellen  sich  allerdings  weniger 
taUpra^end,  denn  es  stehen  sowohl  das  2.  Halbjahr,  wie  dessen  beide  Quartale  höher  als 
die  ^ticben  Zeitabschnitte  des  vorausgehenden  Jahres,  und  insbesondere  die  Hebung  des 
3.  Osartals  um  18.021  Sterbefille  oder  11*28  Percente  ist  eine  anssergewöhnliche,  welche 
im  Ittsten  Quartale  allerdings  schon  wieder  auf  8.360  oder  5*20  Percente  zurttckgeht.  Wenn 
dihar  aach  die  Sterbef&lle  ffir  das  ganze  Jahr  1882  nur  eine  geringe  Vermehrung  aufweisen, 
n  viid  dies  nur  durch  die  sehr  hohe  Zifi'er  des  1.  Quartals  1881  bewirkt,  das  gegen  das 
lleiehe  Quartal  1882  um  18.044  ToüesfAlle  oder  8*84  Percente  ttberragte. 

An  die  Beihe  des  letzten  Jahrz^'hents  schliesst    «lich    das   Jahr  1882   mit   8einen 
bgcbnisMB  folgenderart  an : 


hte 

l*TmuQngen 

Oifbnrten 

Todesfälle 

Jabr 

Trauungen 

Geburten 

Todesflll^ 

\m.  . 

.   .191815 

848.^06 

811.150 

1878. 

.    .  164.233 

854.752 

6a't.661 

\m.  , 

.  1P9.017 

849.678 

662.929 

1879. 

.    .  169.008 

878.035 

052.491 

\m. . 

.  .  180.349 

862.828 

634.088 

188<)  . 

.    .  167Jd00 

850.009 

654.258 

18%.  . 

.  .176.148 

874.623 

634.363 

1881  .    . 

.  176  981 

856.937 

676.515 

vsn. 

.  .  161.337 

851.747 

677.748 

1882.   . 

.  183.H78 

897.473 

686.951 

Deal  jeweiligen  Vorjahre  gegenöber  zeigt  daher  die  Bewegung  der  Bevölkerung  bei  den 


Traunnften 


Geburten 


Sterbef&llen 


1674  k. 

1876 ; 

i8n  ! 

1878 
1879 
Iffi) 
1881 
I88K 


!» 


Abnahme  ^^^^^^  centen 

1873.  .  —  5.798  297 

1874.  .  -  8668  459 

1875.  .  -  4.201  2-33 

1876.  .  —  14.811  8-41 
1877  ..  +  2.896  180 

1878 .  .  +  4.855  296 

1879.  .  -  1.888  112 

1880.  .  +  9783  5-85 

1881.  .  +  6.395  3-92 


Zu-  od. 

Abnahme 

+ 

+ 
+ 

+ 


absolut 

1.472 
13.150 
11.795 
22.876 

3.005 
23.283 
28.026 

5.928 
41.536 


inPer- 
centen 
017 
1-55 
1-37 
2-62 
0-35 
2-72 
319 
0-70 
4-85 


■s^ 


Zu-  od.  „v.^i„*  in  Per- 

Abnahm««  *^"°*°*  ccnteu 

-  148.221  1827 
~  28.841  4-36 
-f  275  0-04 
+  43.385  6-84 
-f  5.913  0-87 

-  31.170  4-56 
+  1.767  027 
-h  22.257  3-40 
4-  10  436  1'.54 


Die  Trannngen    weisen    eine  Ziffer  auf,    welche    in    der    ganzen  Jahresreihe  nur 

i*Mr  der  Jahre  1873—1874  nachsteht  und  zugleich  abnehmen  lässt,  wie  jene  Zunahme  der 

B^Kkliestangen,  welche   nach  dem   vorausgehenden   entschiedenen  Bückgange  in  den  leizt- 

vtrlmuiiB  Jahren   wieder   bemerkbar  wird ,    auch   im  Jahre  1832,    wenngleich    nicht    so 

'■(«dv  wie  im  Jahre  1881  gegen  1880,  anwährte.  Die  gflnstigsten  Beiultate  hat  das  Jahr 

Itt  btrtglieh  der  Geburten  aufzuweisen,  indem  sowohl  die  absolute  Zahl,  wie  das  Zunahme- 

^■ttBl  gagaa  das  Vorjahr  den    höchsten  Platz    in    der    ganzen  Jahresreihe   einnimmt.    Es 

ffhifsa  hier  die  natürlichen  Gonsequenzen   der  seit    1878   nnd  besonders   im  Jahre  1881 

*VMhitta  Trauungen  zum  Ausdrucke.     Die  Zunahme   der  SterbefUle   ist  eine  so  geringe, 

dui  sie  als  das  Bonität  der  mit  der  steigernden  Menge   der  Bevölkerung  sich  ergebenden 

Vsmehnug  der  Todesf&lle  betrachtet  werden  könnte,  doch  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die 

^MiUehkeit  sieh  nicht  gleichmässig  im  ganzen  Jahre  hob.  sondern  namentlich  im  III.  Quartal 

ifM  BBgavflhnlicha  Vermehrung  der  Todesfälle  sich  bemerkbar  macht. 

I  Doch  ist  dieselbe  nicht  halb  so  bedeutend  als   im  Jahre  1881,  welches  sich  mit 

I  Mb«  athr  gnsteigerten  Zahl  von  Todesfällen  noch  ungünstiger  von  seinem  Vorjahre  l^dO  abhebt. 

1  Für    die    einzelnen   Länder   stellen    sich  die  Besultate    des  jängsten    Jahres ,  in 

I  Yti^nAvng  m  atlaem  Vorläufer,  folgenderart  .* 
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Ifittheilangen  und  Hitcellen. 


Tranimgeii                   Geborene  SterbefUle 

188  t           1882  1881  1882  1881  1882 

Niedei-Oesterreich     18.523  19.375  87.240  8a969  70.106  72.087 

Ober-Oesterreich 5.595      5.197  24.383  24.513  21.068  2a731 

SalBbarg     945        891  5.031  4.979  4.448  4J^ 

Steiermark 8.065  8.412  37.545  38.386  32.693  32J213 

Kärnten 1.732      1.778  11381  11.744  9.038  9.135 

Krain      3.370  3.391  17.285  17.684  13.186  14.546 

Triest  und  Gebiet 1.152      1.156  5.288  5.142  4.523  4360 

Görz  and  Qradiica 1.617      1.602  7.872  7.856  5.460  6.178 

Istrien 2.376  2.315  11.644  11.194  7.410  9.430 

Tirol 4.505  4.523  23.629  22.773  19.691  22.206 

Vorarlberg      639         619  3J290  3.358  2.893  3.066 

Böhmen 44.458  45.744  211.599  221.453  162.532  157.840 

Mähren 17.050  17.639  80.967  85.512  66.346  63.306 

Schlesien 4.209  4582  20.468  21.671  16.546  17.630 

Galizien      51.973  56.314  262.983  285.879  209.651  217.011 

Bukowina 6.393  5.671  27.208  27.950  21.020  22.400 

Dalmatien 4.381  4.169  iai24  18.410  9.904  10.176 

Nach  Zahl  und  Percenten  ergeben  sich  daher  1882  gegen  1881  folgende  unterschiede 


Länder 


Trauungen 


mehr 


Zahl 


Per- 
cent 


weniger 


Zahl 


Per- 
oent 


Geburten 


mehr 


Zahl 


Per- 
ceot 


weniger 


Zahl 


Per- 
eent 


Sterbefilla 


mehr 


Zahl 


I  Per- 
I  oent 


weniger 


Zahl 


oett 


I 


N  ieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 
Salsburg  .... 
Steiermark   .    .    . 
Kärnten    .... 

Krain 

Triest  und  Gebiet 
Görz-Gradisca  .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
B5hmen  .... 
Mähren  .... 
Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien     .    .    . 


852 


347 
46 


4-60 


427 

2-60 


2i;o-62 

40-35 


398 
54 


711 
5-72 


18 
1.286 


15 

61 

o-4o;  - 

-!    20 


2-89 

i   589  3-45 

373  886 

14.341  8-35 


0-93 
2-57 

313 


722 
212 


11-29 
484 


1.729 
130 

841 
363 
399 


1-98 
0-53 

2-24 
319 
2-31 


52 


103 


68 

9.854 

4.545 

1.203 

22.896 

742 

286 


207 
466 
5-61 
6-81 
8-71: 
2  73 
1-58' 


146 

16 

450 

856 


2-76 
0-20 
3-86 
3-63 


1.981 

98 

97 
1.360 

718 
2.020 
2.51511278 

173  5-98 


2-83'  .^i-' 

—  I  33711-60' 
2-20!  -  I  -; 

—  i  48011-47 
1-07  —  I  - 


10-31 

1316 
27-26 


16313-60 


1.0841  6-55 

7.860'  3.51 

1.3801  6-57 

272  2-7^    —  ;  - 


469^ 
2.950 


2-89 
4*45 


Die  besonders  gänstige,  im  Jahre  1881  vorgekommene  Erscheinung,  dass  die  Zibl 
der  Trauungen  in  sämmtlichen  liuidem  zugenommen  hat,  wiederholt  sich  im  Jahre  1882 
wohl  nicht,  sondern  es  hat  sich  in  sieben  derselben  sogar  ein  Bnckgang  ergeben,  doch  wiri 
derselbe  nur  in  der  Bukowina,  in  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Dalmatien  und  Vorarlberg  tob 
Belang,  im  ersteren  Lande  sogar  von  grosser  Bedeutung,  weil  sich  dort  9*82  Traunngea  tif 
1000  Bewohner,  gegen  11-18  im  Jahre  1881  berechnen.  Der  Abnahme  der  Trauangen  ii 
diesen  Ländern  liegen  aber  nicht  wirthschaftliche  Ursachen  zu  Grunde,  denn  solche  maekea 
sich  in  den  industriellen  Rayons  zuerst  und  am  stärksten  bemerkbar,  wovon  aber  im  Jabn 
1882  nichts  zu  verspüren  ist.  Vielmehr  haben  die  Tranungen  in  den  industriell  adr 
entwickelten  Provinzen  Nieder-Oesterreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  bb^ 
namentlich  in  den  meisten  Landeshauptstädten  und  sonstigen  grösseren  Orten,  wie  auck  ii 
den  Landbezirken  mit  hervorragender  Industrie  entschieden  zugenommen.  So  stfeges  liö 
1882  gegen  1881  in  der  Stadt 


Wien 

Wiener  Neustadt 

Graz 

Laibach    .    .    .    . 

Triest 

Innsbruck     .    .    . 
Prag      


von  6.300  auf  6.527 
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724 
185 

1.U73 
144 

1.590 


Reicbenberg 
Brunn  .  .  . 
Troppau  . 
Bielitz  .  .  . 
Lemberg  .  . 
Krakan     .    . 


von 

n 

11 
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213  «nf  237 

688    .  7» 

122    .  1» 

98    .  118 

768    ,  869 

49J    ,  619 


Mi tthei  langen  nnd   Uiicellen. 
and   nnter  ilcn   vorviegenü   indnBtricllen   Bezirken  in 


B»detl  ... 
Neankircben 
Hernals  .  .  . 
Sechshaai  .  . 
Gras  nmgebnog 
Briansn  (Böhme 
Uahtnai  .  .  . 
Bohenelbe  .  , 
^^Mchimathal 
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Raiuhunbarg  Llmgebatig  v 

Ruinbarg 

Smiobow 

Brflnn  llmgebnng  .  . 
Mäliriioh-Trüban      .    . 

Römerstadt 

ScbQaherg  ..... 
Freistadt  (Schlesivn) 
Ptendenfhal      .    .    ,    ■ 


mebr  daher  äin  indaBtiielle  BaBcbäftignng  vnrberrscbt,  desto  iDtansWer  ist  die 
Zunahme  der  Tranaogen.  Selbst  der  durch  die  deutsche  6renzti|ierre  in  aeluer  Leinenindastrie 
«chwergetrolTene  mäbriecbe  Betiih  RSmerstadt,  welcher  bei  derZftbtiiiig  18S0  in  Folge  davon 
selliRt  einen  Itöckg'Bng  der  BeT5Jkernng  aufwies,  hat  die  Citkmilät  nun  QberwnndeD,  1S81 
kamen   daselbst  auf  l.OOO  Bewohner  512,   1882  schon  wieder  T'OB  TraauDgeo. 

Die  Gebnrten  stellen  sich,  wie  im  Ganiea,  aach  besilglicb  der  Ijüader  nni 
gaostigaten  dar.  Nur  ia  5  kleinen  hat  die  Zahl  abgenommen  .  relativ  am  erbeblicbsten  in 
Istrien  nnd  Tirol,  die  übrigen' 12  haben  mehr  odar  weaiger  ausgiebige  Za nahmen  gegen  das 
Jahr  1681  aafiaweiaeD.  Bezüglich  der  Todesfälle  endlich  steht  einem  Ansteigen  der  Zahl 
in  12  Ländern,  ein  Rückgang  in  5  gegenüber,  doch  tritt  das  erslere  nar  bei  6  von  ji^nen 
Ijändem  auf.  welche  zngleioh  eine  Behang  dar  GeburtenziiFer  haben  ,  in  Görs- Grad! ich, 
Iitrien  and  Tirol  vereint  sich  Abnahme  der  Geburten  mit  Zunahme  der  TodesfUUe  and 
diese  Länder,  von  welchen  die  zwei  ersteren  aacb  durch  Bfickgaug  der  Ttanangeu  und 
Tirol  durch  eine  minimale  Termebrnng  derselben  gekennzeichnet  sind,  weisen  daher  die 
unerfreulichsten  Ergebnisse  der  BevöHternugg-Bewegang  auf  und  bewirken,  dass  die  Resullnte 
ßr  das  Reich  im  Qan«en  sich  weniger  günstig  gestalten,  als  es  nach  den  Vorkommniisen 
der  übrigen  Länder  der  Fall  wäre. 

Beim  Eingehen  in  die  näheren  Uomente  linden  eich  bezüglich  der  Trauungen 
folgende  Zahlen. 

Nach  dem  Civilatande : 


Trannngen    zwischen  Ledigen 

f  ^         Verwitweten 

„  „         Witwern  nad  Ledigen 


Zabl 

Peroanio 

Zahl 

Perceol 

:i6.184 

76-97 

140.890 

76-73 

9.211 

5-20 

9.9U 

5-41 

21.520 

1215 

22.361 

12-211 

10.068 

5-68 

10.205 

5'56 

D&ch  Geschlecbtem  und  Altersgruiipen : 
Bräntigame 

Kult  24  Jahren 41.376 

2i  hl«  mit  30  Jahren 74,213 

30    ,     „    40      „          37.M1 

40,    „50      „         14.064 

50    ,     .    60      6.754 

60  Jahre 3.035 

Brfinle 

mit  20  Jahren 

r  20  bis  mit  24  Jahren 

A4     ,     „     30      „  

30     „     ,     40       „  ...... 

40    ,     „    50      „         

50  Jahre  


Ans  der  ersten  Reibe  berechne 
D  Male  eine  Ehe  schlössen 
lie  Monatacbrilt.    is'a. 


eich  a 


23-39 

41.490 

ä2'62 

41-93 

77.270 

4214 

ai-20 

39.333 

21-45 

7-95 

14.944 

Ö-15 

32.752 

18-51 

34.173 

ia-64 

54.542 

3081 

55.436 

30-23 

49.694 

28' 19 

52.357 

2H-R5 

27.194 

15-37 

27.964 

15-25 

9.618 

5-43 

10.290 

5-«l 

2.983 

1-69 

3. 158 

1-72 

ersten-  oJei 

wieder 

Zahl  Peroeot             Zalil  F«ioeiil 

männliche  Pcologauie 146.252  82'65  151.103  «2*40 

PatiDganiB 30.731  17-35            32.275  17-60 

weibliohe  Protogame      157.704  89-12  163.259  89-03 

Palingamu 19.279  1088            20.119  10-97 

Alle  diese  Zahlen  zeigen  £waT  dem  Jabre  1881  gegenüber  nicht  nnerbeblicbt 
Ilnteraehiede.  diese  trelen  aber  nicht  bei  einzelnen  Momeutea  des  Civilsfandea  oder  AlKn 
der  Brautleute  anf,  sondern  erecheinen  bei  allen  Abstufungen  deraetben,  daher 
ziHern  Taat  angeändert  bleiben,  was  beweist,  dass  die  Verhültnisse,  nnter  welchen  dl* 
TranDDgen  abgesrhtessen  wnrden,  nngeachtet  der  gestiegenen  Zahl  der  leteleren  im  WeMnl- 
lichen  ohne  Aenderung  geblieben  sind. 

In  Bezug    des  Altera  Verhältnisses    der   Braatleate    zu    einander   wählten  von  dca 
»räntigamen 


1M1 


iWU 


jüngere  Bränl« 98.398        55-59  IO;i,S43        58-08 

Bräute  gleichen  Alters 56,504         31-94  57.651         31-44 

ältere  Bräute 22,081        12-47  22.884        12-48 

Die  darch  eine  Reihe  veu  Jahren  beobachtete,  wenig  erijniekliche  Erscheinung 
einer  tnnebmenden  Zahl  von  Bränligamen,  welche  sich  mit  Bräuten  verbinden  ,  die  ihiei 
An  Alter  überlegen  sind,  hat  eich  souach  im  Jahre  1882  nicht  gezeigt  and  ?a  hängt  dia 
wohl  damit  Knsammcu,  dass  nngeacbtet  der  gestiegenen  Zahl  von  Traoungen  dorh  der 
Zahl  nach  nnr  um  114  mehr,  relativ  aber  nm  0'77  Pereenie  veniger  Verebelicbungen 
gauK  jungen  Uänuern  bis  zum  24.  LebeoBJahre  varkamen  ,  nogegen  sich  die  gleichen 
Männer  mit  mehr  alE  24  bie  mit  30  Jahren  am  erbehlichsteD,  um  3057,  vermehrten. 

Buzäglicb  der  ßeburten  des  Jabree   1882    wird    bemerkeoswerth ,    daea    sich    dl* 
Znnahme  bei  den  unehelich  Geborenen  weit  intensiver    als  bei    den  ehelichen  stellt. 
es  stiegen 

die  ehelich  Geborenen   von  731.663  anf  766.596,  also  am  34,965  oder  47B  Pcrceo' 
„    nnehelicb       „  „      124.304     „     130.875,      „       „       6.571      ,      529 

Das  raschere  Ansteigen  der  unehelich  Oeboreaen,  welches  in  dei  ganzen  PerioJ* 
der  letzten  10  Jahre  eq  bemerken  war  und  nur  im  Jabre  1881  eine  DnCerbrechniig  Taad, 
stellt  sich  demnach  nencrdinga  ein.  Das  Sexualverbältniss  bleibt  aber  fast  völlig  anver- 
ändert,  denn  es  worden  geboren 

1881  Knaben  441.706  =  5161    Percente,    Mädchen  414.231   =  48-39  Pereente 

1882  „       463.451  =51*64         „  „         434.022  =  4836 
Noch  geringer  erscheint  der  ünlerechied  des  Sexual  Verhältnisses  der  Geechlechlet 

bei  Vergleicbnng  der  Getiorenen  zu  einander,    denn  es  kamen  anf  1,000  Mädchen   im  Jahre 
1881     106-6.    1882  1068  Knaben. 

Die  grfisaere  Zahl  der  Todesfälle  im  Jahre  1882  wnrde  ganz  ausschliesslich  damt 
eine  hochgesteigerle  Elndersterbliebkeit  hervorgerufen.  Schon  in  der  ersten  Altersperiods 
von  der  Gebart  bis  >nm  [.  Lebensjahre  starben  nm  15.183  Kinder  mehr  als  im  Jahn 
1881.  so  dsss  sieb  schon  diese  Uebonuihl  nm  die  Hälfte  grösser  stellt,  als  das  Debergewiehl 
der  Gesammtsterhlicbkeit,  Im  Alter  vom  2.  bis  snm  vollendeten  5.  Iiebensjahre  atarbd 
noch  weiter  um  6,601  Kinder  mehr  als  im  Jahre  1881,  so  dass  die  Kindersterblichkeit  i 
ersten  rauf  Jabie  um  21,784  Todeerälle,  d.  i,  mehr  als  doppelt  hSher  stand,  als  die  gui 
.Steigernng  der  Sterblichkeit  des  Jahres  1882.  Darans  folgt,  dass  die  Zahl  der  Oestaibegei 
in  den  höheren  Altersperioden  im  Jabre  1882  sogar  geringer  als  im  Vorjahre  war. 
Ganzen  sind  im  Alter  mit  mehr  als  5  Lebeusjahreu  11348  Personen  weniger  als  in  Jahre 
1881  gestorben  ,  doch  tritt  der  Wechsel  za  Guniten  des  Jahres  1882  erst  Daeh  den 
ÜÜ.  Alterejahre  ein.  Im  Alter  von  mehr  als  5  bis  mit  LO  Jahren  sind  1882  noch  nm  lIJi7t 
in  der  nächsten  zehnjährigen  Altersperi od e  nm  1.179  Pereoneu  mehr  gestorben;  von  da  th 
weist  das  Jahr  1882  in  allen  weiteren  Altersabalnfiingen  weniger  Todeaf*lle  >ls  du 
Vorjahr  anf,  und  zwar  im  Alter 

aber  20  bis  mit  30  Jahren  nn       .    .  342  über  70  bis  mit  SO  Jahren  am      .    .    JLSOt 

,    30    „     „    40      ,  ...  1.034  ,    80    „     „    90       „        ,       .   .      «18 

„     40     „      „     50        „  „        .    .  2.364    .       „     90  Jahren 

„     60     „      „     60        „  „        .    .  3.851       unbekannt   . 

.     60    „      „     70       „  ,       .    .  3.934 

Kumeriech  und  im  VerhUtoiase  von  je  1.000  Todesfällen  vertheilt  idch  dli 
Sterblichkeit    beider  Jahre  nach  Alterigrappen  folgen d erart : 


Milth«i1nD|CHn  und  Mise«ller 


ZbIjI 

Zahl 

nnter   l.owi 

Von  dfrOalmrl  bismit  IJshi 

■iDBMl 

307-78 

223.540 

325-41 

abor  1  bis  mit  a  JihrBii     .    . 

52.626 

7779 

54.393 

79-18 

-     2     „      „     5        „ 

60.383 

89'26 

65  216 

94-93 

KDMmmen  von  der  Gebort  bis 

Bit  5  Jahren 

321.365 

475-03 

343.  U9 

499-62 

aber     S  Mb  >it  10  Jahre»    . 

3aii64 

45-32 

33.235 

48-38 

-     10     ,      „     20       „ 

25,901 

38-28 

26.860 

3913 

.     20     „      ,     30      . 

32.Ö10 

48-2'J 

32.266 

46-97 

«  ao  .    „  40    . 

34.772 

51-40 

33.738 

49-11 

,    40    „      „    50      , 

41,336 

6111 

38.972 

56-73 

.    50    ,      „    60      „ 

52.381 

77-43 

48.530 

70-65 

„    60    „      «    70      , 

66.229 

96-42 

61.295 

89-23 

,    70    „      „    80      „         . 

51.553 

76-20 

49.051 

71-41 

,     80    .      „    90      ,         . 

18.632 

27  54 

18.014 

26-22 

,    90  Jahre 

1.852 

2  74 

1.669 

2-43 

Dnhskaantea  Altsrt 

220 

0-33 

150 

0-22 

356.150 

524-97 

343.802 

500-48 

Im  Sanken  .    . 

676.515 

1.000-00 

086.951 

1.000-00 

Die  als  Anban;  beigegebanea  TabtiUeD  für  das  3.  ond  4.  Qnarlal  des  Jahres 
^  !  ealbaiten  anf  der  Istsleu  Seite  noch  Angaben  aber  die  durch  Ernnkheiten  ond  ant 
gewaltaaine  Art  G-eatorbeDeo  and  scheiden  von  den  letzteren  noch  die  Setbstmürder  ans. 
Ton  diesen  Nach  weis  nngeo  vird  in  Binkniifl  abtcesehen  Verden,  wie  sie  bereits  ans  dem 
1.  Heft«  des  slatislischen  Jahrbuches,  Jahrgang  1861  ,  2.  Abtheilnng,  eiitfallen  ajnd,  freil 
die  weit  eingehendere  Nachweisnng  über  Jia  Tadeenraachen  in  der  Sanitätg-Statistik.  weiche 
nanmehr  gleichfalls  mit  genügender  Raachheit  zni-  VetutTeDtlicbung  gelangt,  die  weniger 
vollständigen  Regia triernogeD  der  Seelsorger  über  dia  Todesnräachen  entbehrlich  macht  FUr 
daa  Jahr  1882  wurden  nicht  nur  die  genannten  Bnbriken,  sondern  anch  die  Angaben  über 
die  TodesriiUe  darcb  epidemisch«  Krankheiten  noc^h  znsammengeslellt,  and  letztere  sind 
JDsoferne  von  Interesae ,  ata  sich  daraas  abnehmen  Hast,  daia  kein  Theit  des  Jahres  1882 
'Inrch  besonders  grassierende  Erankhaitan  g«kena zeichnet  war.  Denn  es  starben  an  epiiie- 
mischen  Erankeiten 


im     1.  QnarUle 17.983 

,     U.        „          16.307 

,  ni.        „          15.619 

„IV.        „          15  338 


Personen 


65.157  Peräonen. 

Die  Toüpsnile  dnrch  Epidemien  stehen  sonach  in  allen  Quartalen  oahexn  gleich 
faocb  nad  namentlich  das  111.,  welches  gegen  den  gleichen  Zeitabschnitt  des  Vorjahres  die 
gHtsste  Hebung  der  Todeenklie  lorireiat,  hat  eine  geringe  Zahl  epidemischer  Falle.  Dies 
Im  Vereine  mit  dem  Vorausgehenden  lä^Ht  die  richtige  Ursache  der  gesteigerten  Sterblich- 
keit erlirnnen,  .Sie  ist  eine  Folge  der  sehr  gehobenen  klebnrtenEahi ,  welcher  entsprechend 
anch  mehr  Kinder  der  ersten  Lebensjahre  wieder  wegstarben,  und  da  diese  Sterblichkeit 
io  den  ersten  Uonaten  nach  der  Geburt  am  intensivsten  iHt,  die  Gebnrten  aber  im  Jünner  bis 
Ulirz  cnlminieren.  so  ergibt  anch  die  Eindcraterblichheit  vom  Februar  ab  (bei  welchem 
die  geringere  Tagezahl  in's  Gewicht  fällt)  bia  zum  August  dia  hBchsten  Zahlen.  Im  Jabre 
1862  starben  Kinder  bis  zum  6.  Lebensjahre 


Zahl 

t  J&niiar     .    .    .  ~27?2'58" 
iVsbnmr    ■    .    .     27.801 
...     .30.814 
April     ....     31.210 
^  •  .    ,    ,     30.587 

.   .    .     27.386 


im  Joli  .  .  . 
„  AngDBt  .  . 
,  September 
„  October 
„  November 
,  Deeember  . 


Zahl 


26.477 
24.868 
27.318 


In    ganz  Oesterreich  sind  1882   186.571  mehr  Kinder  lebend  geboren  worden,  als 
rsonen  gestorben  sind;    diese  Zahl  stellt  also  die  Quote  dar,  nm  welche  die  BevDlkernng 
■  Reiches    im  Verlaufe  des  Jahres  1862    durch    das    natürliche  Wachstbam    zugenommen 
Von    diesem  Uebersohnise  der  Leben dgeboreaen  Über  die  Oestorbenen  entfallen   aof 
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Mittheihmgen  and  MiBcellen. 


Nieder- Oesterr  eich 13.545 


Ober-Oesterreich 
SalEbarg  .... 
Steiermark  .    .    . 
Kärnten  .... 
Krain   ... 
Triest  nnd  Gebiet 
Oörz-Oradisca 
Istrien      .... 


3.072 
273 
4.897 
2.305 
2.829 
676 
1.538 
1.558 


Tirol 891 

Vorarlberg 254 

Böhmen 57.151 

Mfthren 20i8f7 

Schlesien 3443 

Galizien 61.404 

die  Bukowina 5X)34 

Dalmatien 8074 


Alle  Länder  haben  Zunahmen  der  Volkszabl ,    aber  darchans    nicht    in    gleicher 
Intensität,  denn  die  Vermehmng  der  Kopfsahl  betrug  auf  100  Quadrat-Kilometer: 


In  Triest  nnd  Gebiet 7149 

„  Böhmen IIO'O 


Mähren  .... 
Nieder-Oesterreich 
Schlesien  .... 
Dalmatien  .  .  . 
Galiaien  .... 
Görz-Gradisca 
der  Bukowina  .    . 


910 
68-5 
66-9 
62-9 
60-4 
52-7 
48-2 


In  Istrien 


31-3 


Krain 2fr2 

Ober-Oesterreich 25*6 

Kärnten 22*3 

Steiermark 21*9 

Vorarlberg 97 

Salzburg 3'8 

Tirol 11 


Die  drei  Hochalpenländer ,  stets  durch  eine  äusserst  geringe  Zunahme  der  V(dki- 
zahl  gekennxeichnet,  weil  der  unwirthbare  Boden  schon  die  Bevölkerung  in  ihrer  Jetiigen 
Anzahl  kaum  zu  ernähren  vermag,  hatten  auch  im  Jahre  1882  die  geringste  Vermehrung 
und  das  in  diesem  Jahre  sehr  ungünstige  Ergebnisse  aufweisende  Tirol  entging  im  Gauen 
knapp  einem  Bevölkerungsrückgänge,  welcher  in  4  Städten  und  9  Landbezirken  thatrikcb- 
lieh  vorgekommen  ist.  Denn  es  betrug  die  Zahl  der 


Lebend- 

Gestor- 

Lebend- 

Oeator- 

geborenen 

benen 

geborenen 

bOMD 

in  der  Stadt  Innsbruck 

3d4 

584 

im 

Bezirk  Kitzbttchel 

604 

614 

n    n       „     Bozen 

214 

272 

n 

)i 

Kufst«in  . 

849 

880 

„    „       „     Roveredo 

189 

219 

n 

M 

Landeck  . 

620 

831 

„    „       „     Trient     . 

426 

498 

n 

n 

Heran  .    . 

1.476 

1.500 

im  Bez.  Cles  .... 

1.546 

1.571 

n 

ti 

Riva     .    . 

748 

885 

„       „     Imst  .... 

597 

472 

1 

n 

Roveredo 

„       „     Innsbruck 

Ümgeb. 

1.536 

1.609 

Umgebung 

1.482 

1.552 

' 

Sonst  ist  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  durch  das  Ueberwiegen  der  Gestorbenen 
nur  im  Salzburger  Bezirk  Tamsweg  (315  Lebendgeborene  gegen  317  Gestorbene)  vnd 
in  4  mährischen  Bezirken :  Mährisch-Trttban  (1.058  gegen  1.841),  Mistek  (2.601  gegen  2.658), 
Neutitschein  (1.989  gegen  2.031)  und  ÜDgarisch-Brod  (1.480  gegen  2.255),  vorgekommen. 
Wenn  dagegen  noch  eine  Anzahl  von  Städten  die  gleiche  Erscheinung  zeigt,  nämlich 


Linz 
Steyr    . 
Salzburg 
Graz 
Marburg 
Cilli     . 
Laibach 
Görz    . 


Lebend- 

m^ ^B^  /X  V»l\4! 

geborene 

uOBbOruC 

1.195 

1.399 

551 

647 

630 

770 

2.552 

2.883 

509 

605 

144 

246 

772 

1.058 

575 

689 

Lebend- 
geborene 

Reichenberg    ....  903 

Brunn 2,817 

Iglau 676 

Olmütz 458 

Troppau 541 

Friedeck 215 

Lemberg 3.804 


Oeatorbene 

1.050 
3.372 
744 
549 
541 
238 
3.953 


so  hat  dies  ganz  anderen  Grund  ,  denn  die  Sterblichkeit  dieser  Städte  wird  dareh  die 
Spitäler  eroporgetrieben  ,  in  welchen  viele  zugereiste  Ortsfremde  Aufnahme  finden  und 
sterben.  Sehhnwier^ 


,_..    . 


Mittheilniigeii  und  Hiioellen. 
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Die  oowerbliohen  Sohutzmarkeii  in  Jahre  1882. 

Im  Jabre  1882  ist  eine  rege  Betheilignng  von  gewerblichen  Unternehmnngen  an 
der  Registriemng  von  Sohntzmarken  zu  bemerken,  indem  die  Anzahl  der  registrierenden 
Firmen  dieses  Jahres  sich  von  253  des  Vorjahres  auf  292  erhebt,  somit  eine  Zunahme  um 
15  Percent  aufweist.  Indem  jedoch  die  von  je  einer  Firma  verzeichneten  Waarenzeicheu, 
im  Ganzen  567,  auch  heuer  wieder  im  Durchschnitte  abnehmen,  konnte  sich  die  Waaren- 
Btarken-Ziffer  trotz  der  Zunahme  um  9  Percente  gegen  das  Voijahr  nicht  so  bedeutend  erhöhen, 
um  mit  der  Firmenziffer  Schritt  zu  halten,  und  vielleicht  sogar  gegen  die  ungewöhnlich 
hohe  Zahl  595  des  Jahres  l^D  eine  vermehrte  Registrierung  darzustellen. 

Im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  ist  es  nun  mOglich,  die  für  1881  seinerzeit  M 
angegebenen  Daten,  welche  f&r  Ungarn  mit  Ende  Ootober  schliessen  mnssten,  dafür  aber 
auch  mit  October  1880  begannen,  für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  31.  December  1881  gleich 
den  Marken  der  österreichischen  Handelskammern  richtig  zu  stellen. 

Innerhalb  der  einzelnen  Waarengruppen  wurden  verzeichnet: 


Waarengruppen 

Firmen 

Ma: 

rken 

auf  eine  Firma 

lasa 

1881 

1888 

1881 

entf.  Marken 

Metall-Industrie 

45 

45 

69 

97 

— 

Teztil-Industrie 

47 

45 

121 

103 

— 

Chemische  Erzeugnisse    .    .    . 

74 

48 

135 

85 

— 

Fettwaaren 

8 

14 

16 

16 

— 

Lebensmittel  und  Getränke    . 

69 

55 

136 

148 

Die  übrigen  Waaren    .... 

49 

46 

90 

70 

— 

Summe  1882  . 

292  Firmen 

567  Marken 

194 

1881. 

253 

n 

519 

n 

205 

1880. 

254 

n 

595 

n 

234 

1879. 

261 

n 

415 

n 

158 

1878. 

213 

t) 

415 

n 

195 

1877. 

204 

n 

372 

n 

182 

1876. 

186 

n 

385 

n 

207 

1875. 

187 

n 

314 

n 

167 

1874. 

115 

n 

249 

n 

216 

1873. 

85 

i> 

152 

T» 

179 

Eine  bedeutende  Zunahme  ist  diesmal  bei  der  Gruppe  der  chemischen  Erzeugnisse  zu 
bemerken,  deren  Firmenziffer  insbesondere  durch  reges  Registrieren  von  Seite  der  Apotheker 
sich  bis  auf  74  erheben  konnte,  und  welche  diejenige  aller  anderen  Abtheilungen  übertrifft.  Die 
von  dieser  Gruppe  verzeichneten  Marken  stehen  an  Zahl  nur  um  eine  hinter  der  Abtheilnng 
^Lebensmittel  und  Getränke**  zurück,  welche  gegen  1881  einen  scheinbaren  Rückschritt 
aufweist,  der  aber  in  den  besonderen  Verhältnissen  der  Registrierungen  dieses  Jahres  seine 
Erklärung  gefbnden  hat.  —  Die  Textil-Industrie  findet  sich  diesmal  erst  an  dritter  Stelle, 
während  das  Bedürfniss  nach  Waarenzeichen  bei  der  Gruppe  der  Metallwaaren,  welches  lange 
Zeit  hindurch  am  lebhaftesten  hervortrat,  bereits  in  fortschreitender  Abnahme  begriffen  ist. 

Bezüglich  der  Vertheilung  auf  die  Produotionszweige  des  grossen  und  kleinen 
Gewerbebetriebes  wie  des  Handels,  welche  in  folgender  Tabelle  veranschaulicht  werden  soll, 


Waarengruppen 

Fabrikation 

Firma     Marke 
32         53 
31        64 
35        83 
4        11 
39      102 
24        57 

165      "370    ~ 
157      367 

Nicht  fabriks- 
mäsaieer  Oe- 
werbioetrieb 

Firma     Harke 
9         10 

23        32 
1           1 

8  9 

9  9 

50        61 
36        41 

Handel 

Metall-Industrie     .    .    . 

Firma 

4 
16 
16 

3 
22 
16 

77 
60 

Marke 

6 

Teztil-Industrie    .    .    . 

57 

Chemische  Erzeugnisse 

Fettwaaren 

Lebensmittel  und  Geträ 
Sonstige  Waaren  .    .    . 

•  •           • 

•  •           • 

nke 

•  •       • 

1882  . 
1881  . 

20 

4 

25 

24 

Summe 

136 
111 

*)  Vgl.  Statistik  des  Markenschntzes  in  Oesterreich-Ungarn  in  den  Jahren  1859  bis  1880 
Stat.  Monatsohr.  1882,  7.  Heft  und:  Die  gewerblichen  Schutzmarken  im  Jahre  1981,  Stat.  Monatachr. 
18M,  S.  483  von  Dt,  Ernst  Mi  sc  hl  er. 
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ist  die  erfreoliche  Wahrnehmung  eq  machen,  das«  beim  nicht  fabriksmässigen  Gewarba- 
betriebe  eine  nicht  anweaenüiche  Zunahme  der  Marken-Registrierong  eu  bemerken  ist ;  neben 
dieser  Steigerang  wächst  stetig  schon  seit  einigen  Jahren  der  Antheil  der  Handelsgeweibe, 
und  zwar  beide,  das  kleine  Gewerbe  wie  das  Handelsgewerbe,  auf  Kosten  der  Fabrikatioo. 
Ks  Würden  nämlich  registriert  in  Percenten  sämmtlicher 


Firmen 


1888  1881 

bei  der  Fabrikation    .   .    .  56*51  62  50 
beim  nicht  fabriksmässigem 

Gewerbebetrieb    .    .    .  17' 12  14*06 

beim  Handel 26*37  23*44 


Durchscbnitt 
von  1859—1880 

66-74 


18*12 
1514 


188S 

65*26 

10*76 
23*98 


Marken 


188L 

7048 

7*98 
21-54 


Dorohschnitt 

TOD    1859—1880 

72*67 

14*47 
12-86 


Derselbe  umstand,  welcher  diesmal  die  Gruppe  der  chemischen  Enengnisae  so 
kräftigt«,  nämlich  die  grossen  Registrierungen  im  ApoÜiekerge werbe,  ist  auch  Ursache  der 
grossen  Zunahme  der  Marken  beim  Kleingewerbe.  Gegen  den  Durchschnitt  der  Jahn 
1859 — 1880  steht  die  Fabrikation  bereits  weit  zurttck,  indem  sich  dieselbe  zuerst  mit  des 
nöthigen  Waarenzeichen  in  der  ausgiebigsten  Weise  versorgte. 

Eine  ebenso  lebhafte  Registrierung,  wie  wir  sie  in  diesem  Jahrgange  Aberhaupt 
sehen,  finden  wir  auch  bei  den  von  ausländischen  Firmen  verzeichneten  Marken.  Vom 
Auslande  wurden  verzeichnet  im  Ganzen  von  74  Firmen  175  Waarenzeichen,  und  zwar  fär 


Länder 

MetaU- 
waaren 

F.     M. 

1  1 
4     7 

2  3 

7    11 
4     9 

Textü- 
Indnstrle 

F.     M. 

3  36 

6  22 

4  5 
1       1 

14    64 

7  23 

Chem.  Er- 
Zeugnisse 

F.     M. 
8     19 
6      9 
8    10 
1      1 

23    39 
13    21 

Fett- 
waaren 

F.     M. 

1       2 

3  3 

4  5 
1       1 

Lebeos- 

mittel  und 

Getränke 

F.     M. 

7     33 
3      4 
3      3 

1      1 

14    41 
9    18 

Sonstige 
Waaren 

F.     M. 

5  9 

3  2 

4  4 

12    15 

6  22 

Zu- 
aamiMOB 

Frankreich   . 
England    .    . 
Deutschland 
Belgien     .    . 
Nordamerica 

Summe  1882 
Summe  1881 

F.    M. 
24    98 

23  46 

24  28 
2     2 
1      1 

74  175 
40    94 

Sowohl  für  Gewebe  und  Stoffe,  als  auch  für  Toiletten- Artikel  und  französisch« 
Weine  zeigt  sich  ein  stärkeres  Markenbedilrfhiss.  Der  Charakter  des  Auslandes  mit  seiner 
hohen  VerhältnissziiTer  von  Marke  und  Firma  prägt  sich  immer  mehr  ans  mit  236  iz 
Jahre  1882,  gegen  235  im  Jahre  1881  (233  im  DurchschniU  der  Jahre  1859—1880)  zu  lOa 
Wie  sehr  die  Registrierungen  von  Seite  des  Auslandes  zugenommen  haben,  erhellt  danu, 
dass  demselben  angehören  in  Percenten  aller  Firmen  und  Marken 


Firmen 
Marken 


18M 

25-34 
30-87 


1881 

15*62 
18*25 


Dnroh- 
schnitt 

1859—1880 

14*77 
24*00 


Während  sich  die  Marken  gegen  das  Vorjahr  im  Allgemeinen  um  9  Perceii  u^ 
die  Firmen  um  15  Percent  vermehrten ,  nehmen  die  fremden  Marken  um  86  Perceit  vA 
die  zugehörigen  Firmen  um  ein  Percent  weniger  zu.  Die  Firmenanzahl  hat  sich  niuuwkr 
für  Frankreich,  England  und  Deutschland  gleich  herausgestellt  und  die  Versvhiedeikcit 
wird  nur  durch  die  verschiedene  Verhältnissxiffer  von  Marke  und  Firma  hervoigetov^ 
Frankreich  gelangt  durch  seine  immer  sehr  hohe  Ziffer  wieder  au  die  Spitze,  von  Seite Ktf* 
lands  beginnt  eine  lebhafte  Registrierung  io  Textilwaaren  mit  gleichfalls  hober  RelatiTfü^ 

Die  Registriernogen  erfolgten  bei  den  verschiedenen  Handelskammern  Gesten«^ 
und  Ungarns  in  folgender  Weise; 


i^ 


i 
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Handflekammerbezirke 


i.  * 


=  3  '■  »5 

ä  a 


«  9 


»« 


•      9> 


ü  " 


^ 


5|5 


a 

'S  § 

ja   08 

•ja  •> 

TS 


03 


r.     2l.   i  F.  I  Jft>     f-     Jft>  I  f  •      M.  >  It.     Jft.  j   lfm  ■  Jfta     F    j  JA,  i 


ti  deo  fittemichischen  Han- 
delakmmmeni  reg:istriert 
Wien  (Tom  AnsUuide  regiatriert) 

Wien 

Liu 

Salsbnrg      

Gm 

JLiooben 

Laibach 

Inaabrnck 

Bösen 

6An    .   .    .   .  • 

Triert 


JLÜ'Ü'Ü'^  39 
12    17  .  15  I  30   29 

14 .  22  -   - :  - 


41 


2 


2 


1 
4 


1 
7 


1!   2'    5 


i-    -      2|22 

■ ■    2l   2 


14    16   20 
2il7   — 

II   4 
2'    4 


54!  92 
16 


!i  — 


^; !    1 


-, i    1' 


2 


I 


1'   2 


I 


Beicfcenberg 
Äger  .  .  . 
Pillen  .  .  . 
Badweis  .  . 
Biinn  .  .  . 
OlmiU  .  . 
Trappen  .  . 
Krakan  .  . 
Lmberg  .  . 
Kara     .   .   . 


2 

1 


2 
1 


i    4     4     li    1 

=    6    13:    II    1 

:  —  .—        112 

4>    5     3 113 

3     4 

1111 

1    1   -   - 
11 


1     8 


1 
1 
4 
1 
2 
1 
1 
3 
2 


1      1      2 

-  —  1  5 
4 
4 
1!  1 
1 
1 


-  1 

-  2 

-  1 


1>  — 
2 
5 

7     5 
2     3 

1 

6: 

6i 

2i  — 
—     1 

1  - 

2  — 
1- 


-  1 
3|  13 

5!  13 
31    6 

-  8 
-■    1 

7 
6 
l 


l 


Somnie  .    .    . 

Bei  den  nngariecben  Handels- 
kaaunern  regiBtriert 

Bad^eat 

I  Kaaeban  

'  Plreabarg 

I  Oedenbnrg 

Btbreeain 

FlaMe 

Somme  . 


37   57   31   56   45   90     3 1  10   39   77   34 . 


_1 
189 


175. 

160 

39 

5! 

27' 

7 

7 

1 

2 

1 

2, 

15 

26 

7 

19 

6 

18. 
6= 
1 

3     4: 
3|    3, 


2     2.   4     4     1     1 


•  I 


1 


1 


-   -    -     1      l   -s- 
li   2     21    6     6     1     1 


14 

1 
1 


16 
1 


3     7 


li 


16    18:    3     7 


24 
l 
1 
1 

1; 
_li 

29i' 


_1, 
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30: 
1 
1 
1 
1 

JL 

35 


Ei  entfallen  in  Percenten  eaf  die 


188:? 

nrmen  Marken 
64-73   62-96 


1881 


^nnen  Harken 
72-28  71-46 
12-10  10-29 
15-62    18-25 


öeteireichische  Handelakammeru 

nngarieebe  Handelskammern 9  93     6*17 

fremde  Marken,  registriert  in  Wien    ....       2534   30*87 

Von  bisher  nicht  vertreten  gewesenen  Handelskammern  finden  wir  Kaschan  ond 
Debreerin  mit  je  1  Marke  vor.  Der  Antheil  Ungarns  ist  diesmal  noch  unter  den  schon  sehr 
tekeidenen  Pereentantheil  des  Vorjahres  zoröckgegangen. 

Wir  haben  (mit  Hinzarechnnng  der  14  ungarischen  Marken  des  letzten  Quartales 
IfiBI)  den  Maikenttand  mit  Ende  1881  mit  5.156  ausgewiesen.  Im  Jahre  1882  wurden  neu 
*widdknet  567,  von  welchen  jedoch  20  als  Doppelregistrierungen  der  Wiener  Handelskammer 
^  Abschlag  an  bringen  sind.  Nachdem  nun  von  den  restierenden  547  die  im  Jahre  1882 
Miektea  25  Marken  in  Abzug  gebracht  werden,  stellen  sich  mit  Ende  des  Jahres  in 
^CRcich-üngam  5*678  registrierte  Waarenzeichen  als  im  Umlauf  befindlich  heraus. 

Die  „Üebersichten  der  gewerblichen  Marken"  haben  im  Verlaufe  des  Jahres  1882 
^  ia  Vorjahre  begonnene  neue  Gestaltung  in  Beziehung  auf  Raschheit  des  Erscheinens 
**4  Heichhaltigkeit  der  Markenbilder  womöglich  noch  verbessert,  und  da  auch  Ungarn 
Jf^^M  mehr  alt  um  einen  Monat  mit  seinen  Nachweisuu^eu  im  Rückstande  ist,  wird  eine 
^'ieatiemng  Aber  neu  verzeichnete  Marken  schon  längstens  drei  Monate  nach  deren  Registrierung 
'^  Möglichkeit.  Das  sorgfältig  semesterweise  ausgeführte  Firmenregister  und  Nachschlage- 
r,  sowie  die  kleinen  Zusammenstellungen  des  letzteren  sind  eine  willkommene  Bereicherung. 

Dr.  Mifcftler. 


Literatlirbericht. 

üeport  on  the  Distribution  and  Consnmtion  of  Corn  and  Wlieat  and  the  Ratet  of  Trans- 
portation Of  Farm-produotS.  March  1883.  Departiment  of  AgricuUure,   Waahingi&n. 

Zq  den  theils  periodisch,  theils  anperiodisch  erscheinenden  Specialberichten  des 
landwirthBchaftlichen  Departement  der  Union-Begieronf;  gehört  auch  ein  regelmässig  nach 
dem  Stande  Tom  1.  Mära  jeden  Jahres  verfasster  Bericht  über  die  zn  Jener  Zeit  vorhandenen 
Yorräthe,  über  den  Consnm  von  Mais  und  Weizen,  dann  über  die  Transportkosten  land- 
wirthschaftlicher  Prodncte ,  sowohl  innerhalb  der  Union,  als  bis  zu  den  HanptabsatsplitieB 
in  Eoropa. 

Uns  liegt  nnn  der  Bericht  Aber  den  bezüglichen  Stand  vom  1.  März  1883  vor. 
Gleich  am  Eingange  wird  gesagt,  dass  die  Znsammenstellnngen  anf  Berichten  verläss- 
licher Correspondenten  bernhen,  welche  nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewines 
geschätzt  haben,  so  dass  also  von  vollkommen  ezacten  Resnltaten  keine  Rede  sein  kaso. 
nnd  der  Werth  des  Berichtes  hauptsächlich  darin  besteht,  dnrch  die  möglichst  annähernd« 
Genauigkeit  das  Pnbliknm  gegen  die  unzulässigen  Annahmen  oder  Schlfisse  von  Enthnsiastti 
nnd  Speculanten  zn  wappnen. 

Von  Mais,  welcher  als  die  vorzüglichste  Nation alfrncht  der  Union  beseichnet 
wird,  waren  aas  der  Ernte  des  Jahres  1882  mit  1.616,996.100  Busheis  (587.778  HL)  in 
1.  März  d.  J.  noch  36  Percent,  d.  i.  588  Mill.  Bsh.  (214  Mill.  Hl.)  in  den  Händen  der 
Producenten  und  hievon  Vs  ^^  ^^^  Weststaaten,  ^/^^  in  den  Sfldstaaten. 

Der  Bericht  theilt  die  Union  in  sechs  natürliche  Productioosgebiete ,  näaliek: 
Neu-England,  die  Mittel-Staaten,  die  Süd-Staaten,  die  West-Staateo,  die  pacifischen  StastM, 
dann  zusammengenommen  Nevada,  Colorado  und  die  Territorien. 

Jedes  dieser  Gebiete  hat  Reste  aus  der  Ernte  des  Vorjahres  verfügbar;  dai 
Minimum  das  paciflsche  Gebiet  mit  25*4  Percent,  dss  Maximum  die  Süd -Staaten  nit 
43*5  Percent  der  Jabresemte.  —  Die  absoluten  Mengen  sind  nur  in  den  West-,  Süd-  «od 
Mittel-Staaten  besonders  erheblich ;  insbesonders  in  den  erstgenannten  mit  1.127,934.500  Bsik 
(410.004  Hl.). 

Die  reichlichen  Yorräthe  in  den  Süd-Staaten  erklären  sich  nicht  ans  Yerschiftuigt- 
Speculationen  oder  aus  grösserem  menschlichen  Consume,  für  den  die  Frucht  znrückgehilteo 
wird ,  sondern  weil  sehr  viel  Mais  vorräthig  sein  mnss  zor  Fütterung  von  Pferden  nd 
Maulthieren,  die  als  Arbeits-  (insbesonders  Acker-)  Thiere  im  Frühlinge  und  Sommer  dort 
eine  sehr  reichliche  Verwendung  finden. 

Wir  finden  in  dem  Berichte  ferner  abgeschätzt  den  Consumtions-Bedarf,  abgetreuii 
für  Menschen,  Arbeitsthiere ,  Mastthiere  (Bindvieh  und  Schweine),  dann  die  Ansfohr  su 
der  betreffenden  Connty,  —  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Ausfhhr  aus  der  Union,  voi 
welcher  später  die  Bede  ist.  Diese  Consomtions  •  Schätzung  ist  durchgeführt  für  Jedes  der 
obengenannten  sechs  Hanptgebiete.  Auifallend  gross  ist  der  Bedarf  zur  Fütterung  voi 
Mastthieren  in  den  West-Staaten,  wo  50  Percent  des  Vorrathes  für  diesen  Zweck  in  Ansprach 
genommen  werden,  wfthrend  znr  Spiritusbrennerei  höchstens  1  Percent  in  Verwendung  konuit. 

Als  Resultat  der  einzelnen  Theilschätzungen  ergibt  sich,  dass  von  der  Brote  dei 
Jahres  1882  innerhalb  der  Union  zum  Consum  kamen  und  noch  kommen :  Zar  menschlidiei 
Nahrung  150  MiU.  Bush.  (55  Mill.  Hl.),  als  Futter  für  Arbeitsthiere  520  MiU.  Bsih. 
(189  MiU.  Hl.)  nnd  zur  Fleischproduction  780  Mill.  Bush.  (284  Mill.  HL),  mithin  für  des 
Export,  dann  als  Saatgut,  zur  Brennerei  und  als  Speculationsvoriath  noch  1 66,9%.  100  Bsik 
(60.703.082  Hl.)  übrig  bleiben. 

Was  diesen  letzteren  betrifft,  so  sind  die  Ueberscbussstaaten,  durch  deren  Entea 
nnd  Vorräthe  die  Handelspreise  hauptsächlich  bestimmt  werden ,  f«>]gende  sieben:  Ohiov 
Indiana,  Illinois,  Jowa,  Missouri,  Kansas,  Nebraska  und  nur  zn  einem  kleineren  TheU«  aa^ 
Tenessee  nnd  Kentuky. 
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In  jenen  sieben  hauptsächlichsten  Kzportstaaten  waren  am  1.  März  d.  J.  noch  als 
▼orhsAden  geschätxt  320,013.933  Bnsh.  (116,325  065  Hl.)  ans  einer  Ernte  von  955,595.800  Bnsh. 
(347,359.073  HI.),  mithin  33  Percent.  Das  Hazimnm  fällt  anf  Illinois. 

Was  den  Weizen  betrifft,  so  betrog  die  vorhandene  Menge  am  1.  März  143  Mill. 
BvBhel  (52  Hill.  Hl.),  d.  i.  28  Percent  der  Gesammternte  per  503,185.470  Bnsh.  (182.1K)7.918  HL). 
unter  den  sechs  erwähnten  Prodactionsgebieten  hatte  das  letzte  (Colorado,  Dacotah  nnd  die 
Territorien)  daa  MiDimum  an  Vorräthen  mit  23  Percent  der  Ernte,  während  das  Maximom 
mit  37  Percent  anf  Nen-England  flel.  Die  Zunahme  gegenüber  froheren  Jahren  oder  anch 
gaS^nflber  einem  fttnQährigen  Durchschnitte  zeigt  sich  am  gröbsten  in  den  Sttdstaateo, 
wo  sie  3  Percent  (gegenüber  dem  fänfjährigen  Doruhschnitte)  beträgt,  während  sie  bei  den 
anderen   fänf  Gebieten  nnr  1  nnd  2  Percente  aasmacht. 

Der  Gonsnmtionsbedarf  jeder  Art  (dabei  inbegriffen  die  Mäh]enindo>tiie.  dann 
50  3011.  Bnsh.  [18  Hill.  HI.]  als  Saatgut  ffir  1883)  b«trng  210  Hill.  Bnsh.  (76  Mill  Ul.): 
ans  den  Connties,  wo  die  Prodnction  stattfand,  waren  rund  2Ü3  Mill.  Bnsh.  (107  Mill.  Hl.) 
weggefahrt.  Wie  viel  davon  nberdies  auch  znm  Exporte  ausserhalb  der  Union  noch  dispuDii^el 
wmren  oder  noch  sind,  ist  eigenthömlicher  Weise  ans  den  Berichten  nicht  zn  entnehmen, 
obgleich  gerade  dieses  för  europäische  Leser  von  grösster  Wichtigkeit  wäre. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse ,  die  kurzen  Notizeu  durchzublicken .  welche  die 
Correspondenten  dem  Agr^r-Departement  lieferten  ond  aus  denen  die  ziflermässigfu  Gesammt- 
Remiltate  nicht  etwa  direct  gezogen,  sondern  durch  Schlüsse  und  annähernde  Percent- 
echätsiingen  ermittelt  wurden.  Viele  derselben  geben  gar  keine  Ziffern  an,  andere  enthalten 
xiemlicb  genaue  Angaben.  Aus  einer  Anzahl  von  mehr  als  Tausend  solcher  Correspondenzen 
aollcD  hier  nnr  beispielsweise  einige  folgen: 

Sagada  hoc:  Nicht  mehr  als  ein  Achtel  des  Maisbedarfes  unserer  Couoty 
wiehat  daselbst.  Waldo:  Wir  ernten  beiläufig  5U  Percent  des  Maises,  den  wir  verbrAucheu. 
Knoz:  Wir  importieren  ans  dem  Westen  heiläufig  70000  Bush.  Mais  und  5.000  Fässer 
Mehl.  Rockingham:  Weniger  Mais  in  den  Schüttboden,  als  je  innerhalb  der  letzten 
leha  Jahre.  Goos:  Wir  ernten  nicht  mehr  als  5  Percent  dessen,  was  wir  consnmiereu. 
Otwego:  Die  Connty  verzehrt  500.000  Bnsh.  mehr  als  sie  prodnciert.  Orleans:  Wir 
f&ttaro  40.000  Schafe  diesen  Winter  und  fähren  eine  beträchtliche  Menge  Mais  aus  dem 
WaateB  ein.  Iredell:  Unser  üeberschnss,  beiläufig  30  Percent  der  Ernte,  wird  in  Whisky 
TtrwaadeU  nnd  als  solcher  ausgeführt.  Montgomery:  Die  letzte  Ernte  war  sehr  bedeuteuil 
nad  der  Üeberschnss  ist  grösser  als  gewöhnlich.  Tyrrell:  Ein  Drittel  der  Ernte  ist  noch 
▼M'haiiden.  Davidson:  Die  Brennereien  im  westlichen  Theile  der  Connty  consumieren 
eine  grosse  Menge  Mais.  Lau  reu  s:  Es  ist  mehr  Mais  vorhanden,  als  gewöhnlich  zu  dieser 
Zeit.  Union:  Unser  Üeberschnss  wird  verfüttert  an  Rinder  nnd  Fohlen  für  den  Markt. 
Pickens:  Beiläufig  15  Percente  der  Ernte  für  die  Brennereien.  Bibb:  Volle  75  Perct-ut 
dar  Knte  noch  verfügbar  Mississippi:  5  Percente  der  Ernte  stehen  noch  anf  dem  Felde 
nnd  werden  wahrscheinlich  durch  die  Finten  Terloren  gehen.  Hardy:  Mais  consnmiert  von 
Sehwainen  nnd  Rindvieh.  Lewis:  Unsäglicher  Schaden  angerichtet  durch  die  Fintken. 
Sfcelby:  Beste  Smte  seit  zehn  Jahreo;  20  Percente  exportiert  und  40  Percente  noch  ver- 
flgbnr  in  der  Erwartung  höherer  Preise.  Stark:  25  Percente  mehr  znm  Verkaufe  als  1881. 
Caldwell:  Reichste  Ernte,  die  jemals  in  dieser  Connty  vorkam.  Adams:  Zarückgehalten 
in  der  Erwartung  höherer  Preise  u  s.  w.  —  Niemand  wird  verkennten,  dass  eiue  ganz  au<<8er- 
oidaotlidhe  Erfahrung,  Combinationsgabe  und  nberdies  Kühnheit  dazu  gehört,  um  au<i  Notizen 
sofeher   Art  die   Zahlen  zu   entwickeln,    welche    das   Agricultur-Departement  veröffentlicht. 

Ganz  ähnlich  lauten  die  Notizen  über  Weizen.  Der  Bericht  schliesst  mit  tör  den 
flimdler  sehr  werth vollen  Zusammenstellungf^n  der  Transportkosten,  gesondert  für  Vieh, 
Mahl,  Körner,  Lebensmittel,  sowohl  per  Bahn ,  als  auf  Flüssen,  Seen  und  übers  Meer,  und 
Bwnr  latstere  von  den  Hanptverschiffungspunkten  Amerikas  zu  den  Hanptimportationsstellen 
Bnropa'a,  wie  Antwerpen,  Hamburg,  Glasgow,  Liverpool,  London,  und  zwar  noch  weiter 
gatondert  nach  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres,  da  nach  Jahreszeiten  die  Transport- 
kaaten  mitunter  sehr  wesentlich  variieren. 

Wir  wollten  durch  diesen  kurzen  Auszug  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf 
di«  praktisch  sehr  werthvoUe  Arbeit  des  Agricultur-Departements  der  Union  lenken,  können 
nns  aber  nicht  versagen,  dabei  zum  Schlüsse  noch  einen  Seitenblick  auf  unsere  eigenen 
Verhftltniaae  zn  werfen. 

Anch  unsere  Agrarstatistik  theilt  unser  Reichsgebiet  zunächst  in  die  Hüiipl- 
productiOBBgebiete  der  Alpen,  der  Nordwestländer  ,  Nordostlander,  Karstländer  und  unter- 
»cheidat  101  kleinere  Wirthschafts-Districte;  für  diese  letzteren  lässt  sich,  da  ionerhalh 
ainea  Jeden  derselben  die  Productionsveihältnisse  ziemlich  gleichförmig  sind,  mit  ziemlicher 
Anoftharnng  ans  einer  massigen  Anzahl  von  Stichproben  ein  Schlnss  auf  die  Eiobeits- 
KrirM*  xiehen  nnd  folglich  auch  die  beiläufige  Ziffer  der  Gesammtprudnction  für  jeile 
wichtige  Frucht  ableiten.  Was  aber  bei  un.s  fehlt,  ist  die  grosse  Anzahl  von  Correspondenten. 
■Bd  swar  gewandten,  umsichtigen  Correspondenten,  der^u  Angaben,  wenn  auch  noch  >o 
Iskottiieh,  doch  einen  bestimmten  Werth  haben.  Es  ist  bisher  nicht  gelungen,    eine  grössere 
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Äuzahl  als  otwBfi  ühvi  100  Bokber  Correnp'OdeDtun  t&t  (]ie  SaatnaaUads-  und  Ernl«-Brric1itJ 
in  geirinQtiD,  nod  wenn  mui  ancb  hoffen  kann,  di«  Zahl  m  verdoppeln  ad«r  cii  verdrcilachcn, 
so  werdeu  vir  nach  immer  weit  tiioter  dem  CoTTUBpondentenbaere  der  Univo  inriickbleibcn, 
Aach  fehlt  es  dds  an  der  Kiibubeil,  besUmmle  Zatilen  Haji  nicht  siffermäsaigen  Uranguljea 
211  bilden.  Ans  diesen  Granden  bai  nnaer  Äckerbaumiu Uteri nm  bisher  nicht  wagen  kÜDJtei^ 
mit  solchen  Schätsangen,  wie  der  hier  eicerpierte  Beriebt  sie  für  die  Union  gibt,  hervotxn 
treten  and  bat  eicb  Tielmehr  itaninf  beschränken  mäasen,  jene  Anbau*  and  Ernte-Daten  ^ 
Teroffentlichen,  welche  der  Sauplsache  nacb  von  den  iandwirthscbaft lieben  UeielUchada 
und  Vereinen  nach  einer  seit  sehn  Jahren  l'esi gestellten  Methode  nicht  frSber  ale  Ewitchej 
Oecember  und  Fehrnar  geliefert  nnd  dann  erat  im  Hinieterinm  kritisch  benrlheilt,  redigit^ 
und  gedracht  werden,  so  dasa  sie  nicht  vor  Ende  Jali  in  die  Oeffentlicbkeit  kommen. 

neber  die  wichtige  Frage  des  Bedarfes  für  den  Consam  jeder  Art,  »otrin  6ba 
die  Meogen,  welche  zn  einer  gegebenen  Zeit  mit  grosser  Wahrscheinliühkeit  als  noch  v  » 
fftgbar  angesehen  werden  kiknnen,  fehlt  es  an  officiellen  Grondlageo  und  Tär  die  Frage  a^^ 
Eiportfabigkeit  and  der  Handelspreise  ist  man  hsnpteachliuh  un  jene  AnfscblBase  ■■>ei 
wiesen,  welche  bei  Gelegenheit  der  alljährlich  im  Juli  und  August  abgehaltenoD  Ssat«i. 
mirkle  in  bÜchHt  anerkeaaenswertber  Weise  von  den  gewandlesteii  Facbmäntiero  geg»lws 
werden.  Eben  wegen  des  Vertnkneus,  dessen  sich  diese  Institution  erfreut,  tritt  weniger 
das  BedürfniBs  ukch  eirier  Farullel-Action  der  Begierang  hervor,  welche  kanui  wiiitenüicl 
andere  Resultate  bber  die  Expartfrage  su  erzielen  im  Stande  sein  dBrfie. 

R^ium^  statlstique  pour  le  royaune  des  Pays-Bas  tSÖO— 1881.  Publication  Ja  la  SMtU 
de  Slatiglique  de»  Fayt-Uai.  S'Gravenhage.   1883. 

Das  Eönlgreieh  der  Niederlande  bat  iwar  nie  eine  eigentliche  amtlitli*  Uantnl* 
ät«lle  der  Statialik  gehabt,  ao  lange  aber  der  bochveidiente  Veteran  M.  v.  Baumbaiet 
lebte,  bildete  das  von  ihm  geleitete  statistische  Btireaa  im  Hinisterium  des  Innen  aitten 
Kern,  in  dem  die  Fäden  und  Arbeiten  zn  statistischen  Zwecken  insammen liefen  nad  du 
tticb  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  besorgte.  Nach  Banmbauer's  Tod  wurde  ia 
Jahre  1878  auch  dieses  Bnrean  anfgehoben .  der  statiitisube  Dienst,  wie  die  dai*B> 
flieesenden  VeräKentlichungen  vollitändlg  decentrallsiert  nnil  deu  einxelneu  Vvrwaltungp 
behörden  anheimgegeben.  Vergebens  wies  die  rührige  ütatiaiitche  (iiselUchafl  der  Hisd«- 
lande  noch  im  gleichen  Jahre  dorcb  eine 'Imnediat- Vorstellung  au  den  Känig  anf  die 
schweren  Folgen  dieser  Verfhgnng  und  die  Nothwendigkeit  der  KrrichtUQg  einer  iiaijstiacbu 
Ceotralstelle  bin,  die  darauf  eingeleiteten  Schritte  ecbeiterteu  iwei  Jahre  ipäier  an  de 
Weigemng  der  zweiten  Kammer  der  General  Staaten  ,  die  Kasten  fiir  ein  solches  Aul  « 
hewilligen;  ei  De  jahrliche  Snbveatioa  Ton  2,000  hulläud.  Gnldeu  an  die  Gesellschaft  lU 
Erweiterung  ihrer  Arbeiten  war  alles,  was  erreicht  werden  konnte. 

Die  statistische  Geiellschaft  blieb  also  einzig  auf  die  eigenen  Kräfte  and  Hiltitl 
angewiesen,  aber  eben  dies  wurde  dieser  eifrig  und  sachknndig  arbeitenden  Associatioi 
zum  Sporne,  das  was  der  amtlichen  Statistik  gebrach,  dnrcb  ihr  Bemühen  ^a  ersetaen.  In 
dieser  Bexiebiing  wurde  namentlich  der  Uangel  eines  Uebersicbtswerhes ,  in  walcben  ila« 
Wichtigste  der  in  den  amtlichen  Jonrnaleu,  in  den  Kummer  vorlagen  nud  Special-Publicsliuira 
zerstreuten  ,  oft  schwer  zu^^nglicbcn  statistischen  Arbeiten  der  verschiedenen  Behüriln 
vereint  zu  finden  wäre,  empfindlich  gefühlt  ,  daber  die  Gesellschaft  schau  im  April  18£ 
nach  dem  Beispiele  der  AmiuaiTci  anderer  Staaten,  eine  Blatistiscbe  Geaeralrevn«  du 
KQnigreiches  in  holländischer  Sprache  veröffentlichte,  in  richtiger  Erkenatniaa  aber ,  dan 
diese  schätzenswerthe  Arbeit  nur  dann  in  »eiteren  Kreisen  volle  Anerkennnng  flod» 
könne,  wenn  sie  in  einer  der  WelUpracben  geboten  wird,  veranstaltete  die  Oeiellscbiß 
auch  eine  frausösische  Ausgabe, 

Das  Bach  amfasst  auf  179  Seiten  eiiic  KUttliche  Zahl  klar  angelegter  Tahlo. 
welche  stets  für  eiee  Reihe  von  Jahren,  znm  Tbeile  bis  KOm  Jahre  1850,  EuräckgeheD  lud 
diesen  ist  eine  Ejaleitnng  von  50  Seiten  voranageatellt,  welche  Über  die  QnuUen  der  Arbeit 
Auskunft  gibt  und  diese  durch  Anführung  der  Normen  und  geselxlicheo  Einrichtungen  is 
suhr  erwünschter  Weise  beleachtet. 

Wenn  die  erhebliche  Zahl  von  4U  Abschnitten,  Ju  welche  der  lobalt  zerfillt  laA 
bei  den  meisten  derselben  wieder  die  eben  so  imponierende  Zahl  der  einzeluuu  lafell. 
z.  lt.  17  tiber  Bevölkerung,  eben  bo  viele  über  direcle  und  14  aber  indirecte  Abgaboi, 
'£i  aber  Dnlerricht,  14  über  GeHngnisss  n,  s.  w.  betrachtet  wird,  so  könnte  bei  dUD 
beschränkten  Umfange  des  Buches ,  das ,  vom  Annuaire  de  la  Franre  gana  ti 
geechweigen,  auch  gegen  das  deutsche  Jahrbuch  und  das  ücterreichische  Caudhneh  m 
Seitenzahl  aardulcsteht,  die  Meinung  eutatehan  ,  dass  man  es  eben  nnr  mit  einer  Aoiltat 
des  AU  gerne  In  stau  nnd  Wichtigsten  zu  thun  habe.  Eine  kurze  Dnrchsicht  der  Tafeln  bilatit 
aber  vom  Gsgenlhril  und  IBssl  ersehen,  dass  durch  klnge  Auswahl  und  Anordnung  !■ 
slatialischen  Bisumi    der  Niederlande    ein    wahrer  Haichthum   seibat   solcher  Mittk 
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StgeUen  wurde,  wie  »ie  in  wenig  anderen  ähnlichen  Sammelwerken  zn  finden  sind.  Wir 
wählen  als  Beleg  ans  dem  Abschnitte  über  indirecte  Abgaben  die  Tafel  über  die  Erbsteuer 
tut.  Diene  werden  fttr  eine  Reihe  von  Jahren  nicht  nnr  nach  den  Objecten,  sondern  aoch 
nach  den 'Abetnfiingen  der  Gebühren  dargestellt,  welche  nach  dem  holländischen  Gesetze 
fir  die  Erbataaer  nach  dtrecter  anf-  und  absteigender  Linie,  Verwandtschaft  oder  anderen 
Erben  mit  1  bis  an  10  Percenten  festgestellt  sind.  Aehnliche  interessante  Details  Hessen 
sich  nnidiwer  ans  jedem  Abschnitte  des  Baches  anführen  nnd  werden  die  Ueberzengnng 
festigen,  daas  die  holländische  statistische  Revne  zn  den  besten  Leistungen  solcher  Art 
gehört,  deren  Werth  nm  so  höher  anzuschlagen  ist ,  als  sie  nicht  einem  hieran  bestellten 
Bnrean,  sondern  dem  Eifer  einer  für  die  Sache  begeisterten  Privat -Vereinigung  entstammt. 

Stetiatik  der    la  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Dentschiands   für  das  Betriebsjahr 

1880 — 188 1.  I.  Band.  Nach  den  Angaben  der  Eiaenbahnverwaltnngen  bearbeitet  im  Reichs- 
Eiaenbabnant.  Berlin  1882.  B.  S.  Mittler  and  Sohn,  kgl.  Hofbnchhandlang.  XXIV  und 
\äSi   S.     gr.  4*.    (35    Tabellen*)    nebst    6    graphischen    Üarstellangen ')    der    Eiseubahnen 

Deutschlands.) 

In  Folge  einer  Resolution  des  Reichstages  vom  Juni  1873  hat  die  alljährliche 
Veröffentlichung  einer  auf  gleichförmigen  Gmodlageo  beruhenden  statistischen  Zusammen- 
BtaUang  Aber  sämmtliche  im  deutschen  Reiche  gelegenen  Eisenbahnen  stattzufinden.  Dass 
der  I.  Band,  das  Betriebsjahr  1880 — 1881  betreifend  ,  erst  jetzt  erscheinen  konnte,  wird 
den  sachlichen  Schwierigkeiten,  welche  vorab  zu  überwinden  waren  ,  angeschrieben.  Bei 
den  einielnen  Verwaltungen  herrschte  nämlich  bezüglich  der  bei  AnCBtellung  der  Statistik 
au  benntienden  Aufzeichnungen  der  Form,  wie  den  Grundsätzen  nach  eine  grosse  Ver- 
Khiedenheit,  es  mnaste  daher  vorerst  die  thunlichste  Einheitlichkeit  daiiu  hergestellt 
werden,  worüber  die  Verhandlungen  bis  zum  lu.  Mai  1880  audaoerten  ,  um  es  zur  end- 
pltjgen  Annahme  der  vereinbarten  Tabellenformulare  zu  bringen.  Zuerst  wurden  nämlich 
uterm  9.  Jnni  1874  sämmtliche  deutsche  Bahnverwaltnngen  vom  Reichseisenbahnamte 
ladnfordert,  über  die  im  Reichseisenbahnamte  unter  Zugrondelegung  des  bei  den  preussi- 
ichen  Staate-  nnd  unter  Staatsverwaltung  stehenden  Bahnen  damals  eingefnhrteu  Etat- 
icbaniaB  aufgeatellten  Foimnlare  ihre  Meinungen  abzusieben  ,  was  die  zweite  Hälfte  des 
labma  1874  nnd  das  ganze  Jahr  1875  in  Anspruch  nahm,  wobei  t>ieh  ein  grosser  TheM  der 
BnbnTarwaltnngen  dagegen  anssprach  Deswegen  wurde  im  Mai  1876  ein  neuer  Entwurf  eines 
StMeinaamen  Bnchnngsformnlares  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands,  welcher  aus  commissa- 
riacben  Berathangen  des  Reichseisenbahnamtes  mit  Delegierten  des  damaligen  prenssischen 
Snndelaminiateriums  hervorging,  sämmtlichen  deutschen  Regierungen,  die  Eisenbahnen  zu 
rerwniten  oder  zu  beaufsichtigen  haben,  zur  Prüfung  und  Aenssernng  mitgetheilt;  diese 
leigten  sich  der  Annahme  dieses  Entwurfes  geneigt,  jedoch  hatte  der  Verein  der 
lentscben  Privatbahnen  dem  Reichseisenbahnamte  im  Jänner  lb77  einen  Gegen- 
sntwnrf  vorgelegt,  welcher  im  ReichBeisenbahnamte  zwar  nicht  geeignet  befunden  wurde, 
ftber   immerhin  verschiedene,  der  Beiücksichtigung  würdige  Momente   darzubieten  schien. 

Da  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Formulars  ^nach  Lage  der  Gesetz- 
gebung Oberhaupt  nur  durch  freiwillige  Vereinbarung  zu  erreichen  war",  so  sah 
ikh  daa  Reichseisenbahnamt  veranlasst,  zur  endlichen  Einigung  weitere  commissa- 
riache  Berathangen,  diesmal  unter  Zuziehung  von  Vertretern  der  betheiligten  Regie- 
rnngnn,  aowie  dea  Vereines  deutscher  Privatbahnen .  zu  pflegen.  Es  ergaben  sich  dabei 
inUniche  Abänderungsvorschläge  und  die  Schlussconferenz  über  die  endgiltige  Annahme 
loa  Terainbarten  Formulars  fand  am  25.  bis  27.  Febrnar  1879  im  Reichseisenbahnamte 
itatt.  Während  der  Zeit  vom  1.  December  1879  bis  10.  Mai  1880  wurden  von  der  Com- 
nimion  die  Tabellen  und  Instructionen  zu  denselben  entworfen ,  wobei  auch  auf  die 
nternationale   Statistik  Rücksicht  genommen  wurde. 


')  Den  einzelnen  Tabellen  sind  .allgemeiue  Bemerkungen' ,  aus  denen  der  wesentliche 
Inhalt  der  Instructionen  xu  entnehmen  ist,  dann  erläutemd«»  und  erc-inzende  Bemerkungen  in 
Batreff  dar  einzelnen  Bahnen  —  an  der  bezüglichen  Stelle  durcn  ^iu  Zeichen  i*)  kenntli' h 
ranuifiht  —  beigegeben.  l?ea  BemeikuuKea  zu  Tabelle  I  ist  ein  historischer  Ueberblick 
iber  die  Entstehung  und  Entwifkeiung  der  einzelnen  Bahnen  beigefügt.  —  Zu  den  Ueberschnftfu 
ler  TabaUan  ist  in  leder  zusammeuKesetzten  2^|>alte  angegeben,  aus  welchen  Titeln  nnd  Po^<itionen 
laa  Bnahnncsformnlares  da«  in  den  »*iDzelnen  Spalten  zur  Ersebeinaug  kommende  Material  ezit- 
lomwan  nna  welebee  Verfohren  bei  den  bezUgiicben  Ausrechnungen  beobachtet  ii*t. 

*)  Zur  Benrtheilung  der  Eutwickelungsdaner  nnd  der  Vertheilang  d»r  Kisenbahnen  nach 
ins%lnanStaatagebieten  dienen  die  im  Anbang  erscheineaden  zraphisehen  Darstellungen. 
Tafaln  1^6  enthalten  geographische  Karten,  welche,  im  Anschlnsf«  an  eine  gleichfalits  im  Anhang 
wgabaaa  Üaberaicht  üoer  die  Daten  der  Erütfnung  der  einzelnen  Bahnstrecken  .  die  Entwickelnng 
las  denlaeban  Biaenbahanetzes  vuu  5  zu  .<  Jahren  zur  Anschauung  bringen  und  mit  einer  Dar- 
tellnag  der  geographischen  Vertheiluog  der  deutächeu  Hahnen  am  Kode  de^  Betriebsjahies 
nM/U  sclillasaan;  die  sechste  Tafel  bringt  nach  Tabelle  4  die  Ausstattung  der  einzelnen  deutscheu 
ttantscebiata  mit  Eisenbahnen  nach  FlacheDinhalt  nnd  Einwohnerzabi.  sowie  nach  dem  f^eometii- 
chOBlfittal  ans  diesen  beiden  Wertheu  zur  Dar«teliuuK. 
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Dicie  Ttbellen   aJDil   ilnrcliaai  eelbititändis    bearbeitet    noJ  eothalttin    im  AUg»' 
iiieinKn  den  gleicben  Slotf,     wie    er    bUber    ia    den     „stklintiscbeD    Naebrichlea    von 
praassiscben  Eisen btthnen"    zur  DarBlellniig  gelangt  ist. 

Bei  alter  Systenalib 'J  ond  Grttndlicfakeit '}  io  der  Behiuidluiig  des  Stoftos,  Junik 
wetebe  aicb  dicHea  grotse  und  tcbwierige  Btatialiichfl  Werk,  dag  bei  der  erstmaligeu 
Aorntellung  eiOBchli eislich  der  Einbringung  dei  stati^tigchen  Uaterials  Beiteoa  der  Babn- 
verwaltnngen  biB  zn  dessen  Volteudnng  eine  Aibeitnzeit  von  anderthalb  Jahren  erforderte, 
ausgesekbnet,  sind  dennoch  eini^  Hänge!  anszasiellen,  von  velchen  wir  die  weient lieberen 
UvrT arbeben  wollen. 

Vor  Allein  vermiesen  wir  bei  einem,  solcb'  coloasale  Zitt'ermaasen  enthalteaden 
Werke  einen  die  Hauptergebnisae  betteffenden  einleitenden  Text,  darch  welchen  jeden 
Jiuser  die  vielen  Tabellen  xnm  leichteren  nnd  beaseren  Ver^täad^is«e  gebracht  werdea 
sollten;  so  z.  B.  führt  die  Tabelle  3  den  elnfacben  Tilel:  „LängenverhiltaiMe".  Sind  n 
die  Lttngenverhältnisse  der  Bahnen  zur  Einwohnerzabl  oder  znr  Flilcbe?  Keines  von  beiileii: 
man  iDn>>a  skb  eben  dnrch  einen  grändlichen  Einblick  lu  die  Tabelle  selbst  erst  iu  Kenntain 
setzen,  nm  was  fSr  Lüagen Verhältnisse  es  sieb  da  eigentlich  handelt,  nämlich  um  Baalingen, 
nm  abaulute  und  dnrcbscbnitlliche  Betnebal&ngea  Tür  den  Personen-,  Qüter-  nnd  for  den  tie- 
sammtverbabr.  Diese  Tabelle  bildet  also  den  Schlliesel  zur  Berecbnuog  der  Anlagekottsn 
nnd  Beliiebeergebnisse  per  Kilometer,  was  mit  dem  einfachen  Titel  „Längen Verhältnisse* 
darcbans  nicht  bezeicbnend  igt.  Namentlich  bezbgljch  der  veracbledenen  BabniHngen  i«l 
eine  hauptübersichtlicbe  Daraleilnng  sehr  nolbwendig.  da  es  ohne  derselben  sehr  sehwer 
lalll,  sich  aas  den  verschiedenen  Tabellen  über  die  verschiedenen  Bubulängen  znre>;btia finden. 
Darnach  ergeben  sich  mit  Ende  des  Betriebsjahres  1^80—1881  aiisBchiiessllch  der  L&nge 
von  38S'71  Kibmeter  mit  Prordekraft  betriebener  Bahnen,  folgende  mit  Oampfkrari 
betriebene   BabnUngen: 

I.  Im  dentscben  Reiche  gelegene  Luc omotiv bahnen. 

1.  Für  den  Üirentlichen  Vürkebr: 

Kilomel« 
30.396« 

autiing laja-sii 

t^amm«    .     .     Z'i.6H75 

JSJ  iScbmakpurige  Locomotivbabnen I52'64 

ZuBammeu     .    .~33i797^ 

2.  Nicht  dem  oSeullickeD    Verkehre  dienende  Locomotivbabnen: 

A)  Normalspui'ig       U82'73  Kilometer 

Bi  Schmalspurig lt|627  „  L??*** 

GerammtUnge  aller  im  deutschen   Reiche  gelegenen  Laeomolivbahnen  .     .      34.88&.39 

Von  dieser  Locomotivbshnlänie  sind  sl«  ant  denttchim  Gibieto  gelegene, 
judu'b  aosländiscben  Bahn  Verwaltungen  zugeharige  Locomotivhahnea  von 
Bä'48  Kilumetern  abinzieben  nnd  14ä'26  Kilometer  Locomotivbabnen  als 
im  Eigenthnm  und  Betrieb  deutecher  Babnverwdtungen  beflndlicbe,  jedoch 
auf  anHltndischem  Gebiete  gelegene  Strecken  hiDanzDrechnen,   wonach  sich 

ein  PloB  von _^^ 

ergibt;  so  erbalt  man: 

II.  die  Eigenlhnmslänge    der    Locomotivbabnen    denlacber  Bahnver- 
wallnngen  mit 34-948-87. 

Da  ivir  nur  die  Babnen  der  ersten  Abtheilong  (Bahnen  für  den  üffentlicbeu  titt- 
kebr  mit  normaler  Spurweite)  weiters  xu  besprechen  gedenken .  so  massen   wir  die  Bahnen 

')  Krste  Abtheilung:  MilCheilnngeu  über  die  dem  6(rentlicbsn  VerKehi 
dienenden  Eiieobahiieu  mit  normal  er  Snnrweiie  ,  Hl  Tabellen  encbaltend,  die  neu  Bn(  acl 
Abaebnicia  vertbeilen,  und  iwar:  I.  Deberab  bt  (Tabelle  i  und  i'':  II  Aaadebnuag  der  Eis«. 
habnen  (TabellsS  uad4);  III.  Baatlche  Anlagen:  Ai  Beetaud  der  Habnanlateo  (Tabelle  &->>.  sy  Untar- 
baltang  und  F.rDenemng  derselben  (TabeUe  lo  ai.d  tl);  IV.  Betrlebsmitt#h  .-tt  Oeataod  nnd  Be- 
BcfaaffuQKsli Osten  der  Brtrleba mittel  iTabetle  i;;~l6),  B)  Leistungen  derselben  (Tabelle  li  und  IS), 
C)  AnfweDdUDKeD  für  die  Leistongeu  and  nir  Dnterbaltnng  dar  BetHehamitteJ  ^Tabelle  19— »1 : 
V.  Verkehr  (Tabelle  ii  und  ii):  VI.  Finanzen  iTabells  a—W,  VII.  Beamte  uud  Arbeiter  (TabelU 
m  nnd  so);  VIIl.  Unfälle  (Tabelle  .11  und  Sil.  -  Zweite  AblbeilnD«:  Mittbeilungen  ät>a^  dU 
dem  arfentllcheD  Verkehre  dienenden  sclimaUpurlgeD  Biaenbabnen  ('Tabelle  ga  nad 
MI.—  Dritte  Abtbeilung:  UlttbeiluneeD  bbar  die  Diebt  dem  öflentliehea  Varkahra 
dienenden  A  nscb  1  neababnen  (Tabelle  3&:.  Die  Kiaenbebn  Btatistib  Oesterrelsb-OnKarna 
dagegen  »rfitit  in  XVI  Abecboitte  mit  99  Tabellen. 

'l  Ilie  35  Tabellen  der  Biaeabahn-ätatisClh  DeutaebUuda  eutbalten  t.iss  ColauMlki ' 
darunter  l.iw  Calonoen  für  absolute  nnd  SM  Colonnen  für  relative  Zableu.  Die  »9  Taballsn  Aar 
Eiaenhahn-ätatlBtik  Oeatarreich-IlDirBma  für  taig  enthalten  aber  nnr  i.&lt  (.'«lonuen,  damnter  Mr 
absolute  Zahlen  l.ni7.  /flr  relative  Zahlen  l»l  ColoDaen.  Die  Eisenbabn-ätatl8(ifc  Dentseblands  lat 
(iBhKr  rntfimr  i.m  ICD  rnlnnnon  nAr,,  um  Ml  Pernvoie,  Worunter  tttr  absoluta  Zahlen  nm  «IS  ColonnOB 
I   Colon  neu    oder   am    IS6   Pereente   mehr 
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der  Steilen  und  dritten  Abtiieilang:  mit  1.241'64  KJIoaietfr  aasacheiden ,  wonach  aicli  die 
auf  dentBchem  Bnden  befindlicbe  LiT\gB  üf  fentl  icb  e  r  B  ahn  en  mit 
normaler  Spnrweite  mit  ;-(:-),644-75  Eilomater  «od  die  EiRea  t  bii  mstft  nga  mit 
33.707-23  Kilometer  ergibt.  In  Beiug  aal  die  Deritcli&UDg  der  relativen  Änlagehostes 
und  Betriebsorgebnisee  der  Bahnen  liat  man  es  aber  mich  mit  anderen  vertchiedenen  wirk- 
lichen nnd  jabresdnrchscbnittlichen  Bahnlängen  zu  thnn.  daher  es  dringend  gebaten  erscheint, 
dieie  Verschiedenheit  der  Bnhnlängen  wenigslena  der  GesammtlAnge  lach  mittetat  einer 
konfefaisten  Uebersicbt  sagleicb  verstandlich  an  machen,  nm  das  Studium  eines  so  um- 
faDgreicheo  Werkes  weaentllch  %a  erleicblern ;  denn  bei  Berechnung  der  relativen  Zahlen 
(per  Kilometer)  für  den  Ban  den  Bahnkürper*  (Unterban,  Nnigangen  und  Krümmungen  etc.), 
fär  den  Bestand  der  Fahrbetriebemillel  nnd  für  die  Anlagekoilen  variieren  die  irirltlichen 
Bahnläogen  «wiachen  33.424  bia  34,072  Kilometer  nnd  fBr  die  Li-islungen  der  Fahrbe trieb« ■ 
mittel,  sowie  für  die  Betriebseinnahmen,  -Anagaben  nnd -UeberschUsse  der  öffenll  ichen 
nortnalspnriKen  Bahnen  variieren  die  j a  hre ad n rc bac b nitt  11  ch en  Bahal^gen 
«wischen  .33.210  bia  33  789  Kilometer,  jenaohdeni  in  den  beireffenden  Tabellen  einzelne 
_  Bahnstrecken  anageschieden  oder  einbsEogen  werden. 

Etwas  nnbegreiflicfa  erscheint  ans  die  dem  Rei  g  ha- Eisen  bahn  am  le  selbst  „sehr 
LDKchte  Thatsache",  d*as  bsEOglich  des  Betriebs-Kechnnogxjahres  bei  den 
Inzeinen  deotschen  Bahnen  keine  Einheitlichkeit  entielt  werden  konnie,  was  doch  nicht 
a  enomtea  Schwierigkeiten  verbanden  sein  kann,  als  ra  ja  doch  dem  Vereine 
scher  Eisenbahn  vorwa  Itangen  mählich  war,  der  fachmlkniiischen  CommisHioa 
lie  interaationale  Eisenhabn-StstistJh  zur  Znaammenstellang  der  ersten  inter- 
analen  Eisenbahn  -  Statistik  von  aämmtüchen  deatachen  Bahnen 
fichon  fSr  das  Kalenderjahr  1876  inch  bezäglich  der  Betrlebsergehnf sse  die 
gewünschten  Daten  zu  liefern.  Die  deutsche  Reich s-EisenbahnatatisUk  für  dai  Betriehsjahr 
1860— I68I  nmfaaat  aber  drei  v^rrchiedcne  Zeitabschnitte,  die  folgende  Einenbahn- 
Bigentbnmalängen,  wie  wir  sie  uns  Eusammenstellten,  hetrefl'en: 


t  Rechnungsjahr  vom   1,  Jänner  188Ü  bis  1,   Jänner  1881      .     .     18.741-84  =  65'59 

.                 „      I.  April     1890     .    1.  April    1881_.    -     14.96569  =  44-40 

Summe  der  Gffentlichen   normalsparigen  Eigenthnmabahnen'.     .     .     33.707*53  =  99'99 
Das  Rechnungsjahr  vom   1.  Jnii   1880  bis  l.Jnli   18S1   dieschmal- 

spurige  Rappoltaweiler  Eisenbahn  mit 4'00  =  O'Ol 

Zosami^ea    T"  "33-711-53  =^  lOQ-ÖÖ" 


^  vie  müsste  ea  dann  in  ZnkoDft  mit  der  internatiODalen  Statistik  anssehpu?!  Oder  soll 
Gnropa  mit  dem  Abschlüsse  einer  internationalen  Eisenbahn  Statistik  warten,  bis  die  achmal- 
■pnrige.  vier  Kilometer  lange  Rapputlsweiler  Bahn  —  die  hei  ihrem  Rechnongsjahr  in  der 
Liefernug  der  Ausweise  am  ein  halbes  Jahr  dem  Kalenderjahre  nachhinkt,  daher  ihre  Nach. 
wweiBnngen  viel  später  einzuaenden  in  der  Lage  ist  —  ihie  Daten  liefert?  Europa  verlangt 
"'ersichtlich  gefasst*  Statistik,  und  ilieHcm  Wunsche  sich  ananbeqnemen, 
eh  das  deutscb»  Reich  in  der  Lage  sein, 
entschieden  gronaer  Vorzug  des  Eisen babnetie»  des  deatschen  Reiches  ist  i's 
^■cboa  wegen  der  Einheitlichkeit  der  Tarife)  ,  dasa  schon  mit  Ende  des  Beiriebsjahros 
— I63I  Mwei  Dritttheile  desaelben  im  Staats  ei  gen  thu  ine  «ich  befanden.  In  Deutschland 
heündea  sich  aniHer  Dänemark  sonst  unter  allen  SlaateD  Europas  die  verbaltnitimasBij; 
meisten  Bahnen  im  Staatshetrieb,  denn  von  den  mit  Ende  den  Belriebiijahrea  1880—1681 
betriebenen  äffentllchen  nnd  normalspuriffen  Eigenl  boms-BahnUnson  von 
33.707-53  KilometEr  waren : 

Kilometer        Proc . 


Stattseigenthnm  oder  auf  Rechnung  des  Staates    betriebene  Privat- 

bahnen ') 22.325-25  =  662 

vom  Staate  anf  RechnuDg  der  Ei  gen  thnms-O  es  ellschaften  verwaltete 

Privatbabnen  •) 373?«_=  11;1 

«DMumen  im  Staalsbelrieb 26.062  71""="  77^3 

davon  anf  Prensaen 14.830-94  =  75-5 

■         „     Bayern      4.219-33  =   87  1 

^         „     Sachaen 1.912-31   =  93-7 

,         ,     Württemberg 1.420-64  =  98*9 

„         ,     Baden 1.289-70  =   98-0 


I 


Km 


Dia  aof  BechunnK  des  Staates  betriattene  Unea  von  Frivatbahaen  betrügt  ilS'li  Kllo- 

,    r  dl»  eleantllche   LSuEa    der  Im  StaalneigaDthuni   heSndllehen  Bahnen  se.iOG-6n  Kllo- 

nnd  die  I.BnE«  der  unter  Staatsbetrieb  atelienden  PrirattabnaD   eigentlich  .l.üU'tl  Kilometer 
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der  Gesammtlänge  des  betreffenden  Staategebietes  entfallen,  dagegen  in  Oeiterreich-Ungan^ 
nach    dem    Stande    der    Betriebslänge    mit    finde    Mars  1883   von  der  Oesammtlinge 
19.752  Kilometern  nnter  Staatsverwaltang  standen: 

in  Oesterreich 2.991  Kilometer  =  26*2  Percente 

in  Ungarn 3.142         ,  =  39*8 


fl 


zusammen  in  Oesterreich-Ungarn     ....    6.133  Kilometer  =  31*1  Pisre^te 

der  Gesammtlänge.  —  In  Dänemark  befindem  sieh  83  Percente,  in  Belgien  70  PereeBta,  -^ 
den  Niederlanden  51  Percente,  in  Schweden  36  Percente,  dagegen  in  Frankreich  i^^ 
8  Percente  von  der  gesammten  Bahniftnge  nnter  Staatsverwaltung. 

Die  noch   immer   allgemein    beobachtete ,    jedoch   schon    veraltete   Methode,    ^/^ 
relativen  Anlagekosten  und  Betriebsergebnisse  der  Bahnen  nach  dem  Kilometer  Bahi  j|. 
länge  zo  berechnen,  wnrde  auch  in  diesem  Falle  vom  Reichs-Eisenbahnamte  ansgefibt,   ^/^ 
wir,  seitdem,  als  es  zwei-,  drei-  und  noch  mebrgeleisige  freie  Bahnstrecken  gibt,  nicht  Vkehr 
fär  die  richtige  halten,  da  bei  Veigleichnngen ,    zn  denen    die   relativen  Zahlen    doch  fhn 
Bestimmung  haben,  die  nach  Geleiselängen  berechneten  Zahlen  die  thatt&chlichen  Ve^ 
hältnisse  trefflicher  bezeichnen,    als  die  nach  Bahnlängen  berechneten,    wie    dies    ans    foU 
gendem  Beispiele  nach   den  beiden  ersten  vorliegenden  Jahrgängen  Deutschlands  (für  du 
BetriebMJahr  1880—1881)  und  Oesterreich-Ungarns  (für  das  Js^  1879)  hervorgeht: 


Gofcenstand 


;  Deutsches 
I      Reich 
1  1880—1881 


Oester 

reich- 

Ungarn 

1879 


Deutschland  i-  oder  - 


rn  im  1         in 

i  __. Ganzen       |  Pereeatea 


Auf  1  Kilometer  Bahn  länge 
entfallen  durchschnittlich: 

1.  Locomotiven Stück 

2.  Perhonenwagen-Aohsen  ....        „ 

3.  G  fiter  wagen- Achsen „ 

4.  Gefördertes  Bruttogewicht  (incl.  l 
des  Eigengewichtes  der  Locomotiven  i 
und  Tender)    .    .    .  Tonnen-Kilometer 

5.  Bett  iebs- Einnahmen      ....    Mark 

6.  Betriebs- Ausgaben ^ 

darunter  Besoldungen  und  an- 
dere persönliche  Bezüge  der 
Beamten  und  Arbeiter  ...      „ 

7.  Betriebs  Üeberschfisse    ....      „ 

8.  Verwendetes  Anlagecapital  .    .      „ 

9.  Betriebs-Ueberschüsse  in  Percenten  des 

Anlage  -  Cspitals 

Auf    1    Kilometer     Geleiselänge 
entfallen  durchschnittlich : 

1.  Locomotiven       Stück 

2.  Personenwagen-Achsen     ...        „ 

3.  Güterwagen-Achsen „ 

4.  Gefördertes  Bruttogewicht  (incl. 
des  Eigengewichtes  der  Locomotiven 
und  Tender)  .    .    .    Tonnen-Kilometer 

5.  Betriebs-RinDahmen Mark 

6.  Betriebs- Ausgaben „ 

darunter  Besoldungen  und  an- 
dere persönliche  Bezüge  der 
Beamten  und  Arbeiter  ...      „ 

7.  Betriebs-Ueberschüsse    ....      „ 
8*  Verwendetes  Anlagecapital  .    .      „ 

9.  Betriebs-Ueberscbnss  in  Percenten  des 
Anlage-Capitals      


0-319! 

1-356' 

13-388, 


1.502.605' 
25.899, 
13.968 


8.544 

11.931 

262.986 

4-5 


0190 
0-792 
7-913 


884.243 

15.211 

8.240 


5019' 

6.971 

154.874 

4-5 


0-187! 
0-843. 
8-830! 


959.282 
22674 
10.694 


6.760 

11.980 

304.628 

3-9 


0141 
0633 
6606 


737.407 

16.754 

7.902 


5.020 

8.852 

229.863 

3-9 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 


+ 


+ 
+ 
+ 


+ 


+ 


0132 
0513 
4-558 


593.323 
3.225 
3.274 


1.784 

49 

41.642 

0^ 


0049 
0-159 
1-337 


146.836 

1.543 

338 


1 

1.881 

74.989 

0-6 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 


70-6 
60-9 
51-6 


5Ö-7 
142 
30*6 


26-4 

0-4 

13-7 


I 


+  15-4 


+ 
+ 


34-^ 
251^ 
20-^ 


+ 


19-^ 
9- 
4- 


21 

d2 


+    15# 


Ans  dieser  Darstellung  geht  unzweifelhaft  hervor ,  dass  zur  Vergleichung  die 
nach  der  Geleiselänge  berechneten  relativen  Zahlen  zur  Beurtheilung  der  VerhIIt' 
nisse  nach  allen  Richtungen  aufklärender  zn  wirken  vermögen,  als  die  nach  der 
Bahnlänge  berechneten  Zahlen ;  denn  das  Verhältniss  der  Babnlänge  aar  GeleiseAags 
stellt  sich  in  Deutschland  wie  1:1701,  in  Oesterreich  -  Ungarn  wie  1:1*331,  « 
ist  daher  in  Deutschland  die  Geleiselänge  per  Bahnmeile  um  0-370  Kilometer  oder  us 
27*8  Percente  länger  als  in  Oesterreich-Ungaru,  welches  Plus  auch  dem  percentnellen  Plos  der 
nach  der  Gpleiselänge  berechni'ten  relativen  Zahlen  in  den  meisten  Fällen    entspricht.  Uli 
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.  die  Betriebs-EinuahiDen  DeataclilaadB  gegcutlher  Ovsterreich-UDgirns  nach  der 
Baholänge  berechnet  ein  F 1  u  s  von  14'2  Fercenten,  nach  der  Ueleiseläage  aber  troti  der  relativ 
heberen  LeiHtongcn  sowohl  im  Personea-  als  anch  im  GSterverkebr  ein  Uinus  von  9'2  Por 
centen  ergeben,  so  ist  der  Grund  in  den  niedrigereu  Tarifafitzen  der  dentschen  Babaen  ga- 
legen;  nnmeutlitb  aind  in  Deutacbland  die  Güter tarifBätEe  tiiltiger  ala  ia  Oeaterreicb- 
Dagarn,  indem  in  ersterem  snf  einen  geförderten  Netto-Tonaen-Eilometer  im  Gesammi- 
dnrcbachnilte  4'41  Ptennig,  in  0 es lerreicb- Ungarn  aber  6*56  Pfennig ,  also  in  Oeaterreich- 
Ungam  am  2'15  Pfennig  oder  um  4ö*9  Percente  mehr  entfallen  nnd  womater  der  Kohlen- 
Tod oen- Kilometer  dnrchacbnittllcb  in  Deatachland  3'30 ,  in  Üeeterreicb  -  Ungarn  aber 
damals  4-94  Pfennige,  also  in  Oestetruicb-Uagarn  nm  174  Pfennige  oder  um  54'4  Per- 
centa  mebr  boatele  aU  in  Denischland.  DasE  alier  die  deatacben  Bahnen  dennoch  besser 
rentieren,  als  die  esterreicblecb-ungariachen ,  iat  in  den  relativ  geringuron  Anlagekoaten 
der  erateren  gelegen,  wu  eben  die  Ter  rat  n  verbal  tu  isae  zum  Eiaenbabnbaue  günstiger  beachitt'en 
sind,  als  in  Oeslerruicli-Ungarn.  Leider  hat  das  KaichaeiBenbahuamt  die  Tabelle  über  die 
Neigungen  und  Eriinimnngeii  der  deatEiben  Bahnen  nicht  inu  Abecblusae  gebracht,  um  einen 
diesbeznslicbeii    Vergleich   mit   den    öaterreichisch-uDgariBcheu  Bahnen  anstellen  zu  können, 

Gleich  der  £i Benbahn  Statistik  aller  übrigen  Staaten  ht  bexUglicb  der  Naoh- 
weiaung  der  verwendeten  Anlagekost en  aocb  jene  des  dentBcben  Iteicbaa  iuio- 
feme  noab    nicht  vollständig,  als  es  auch  dem   tteicbseiseababnamte  nicht  gelingen  konnte. 


far 


tllei 


hweia    Bbei 


die 


gehabten  CurBverlusle  oder  Cnrsgewinne 
erachöpfender  Weise  xu  liefern,  «sb  namentlich  von 
die  ätaatsbahnen  gilt,  weil  in  mehreren  Fällen  der 
iBatrag  des  AalagecapiUla  (Tabelle  24,  Spalte  tid)  vo 
""  itrage  (Tab.  24,  SjiaJte  68)  nicht  geachitden  werde 
ach   dem  U  e  berge  wich  le    des    einen    oder    des 


(Tabelle  24,  Spalte  50.  51  und  56)  iu 
den  Cursdiffereu2en  der  Anleihen  Tilr 
aus  eitraordinären  Fonds  beschaffte 
1  dem  durch  Slaats- Anleihen  beschaB'ten 
3  konnte  und  sind  daher  diese  Beträge 
^  uderen    Titels    c  u  ra  o  t  a  t  i  v    entweder 

^ter  Spalte  68  oder  69  eiagestellt  worden.  Ein  vollständiger  Nacbweia  dieser  Posten 
w&re  aber  besonders  für  die  inlern ationale  Statistik  sehr  wichtig,  um  uacb  der  HBhe  der 
iDtercalarziDaen  die  Raschheit  des  Baues  einielner  i^luien  <ind  nach  den  Cnradifferenien 
die  Credit verbältnisee  der  einielnen  Staaten  aod  EisenbabngeBellscbaftea  beartheilen  en 
Das  aufgewendete  Aulagecapital  wurde  ans  folgenden  Titeln  beschafft : 


I  können.     Da 
I  Gegen 

Ij  SlfaBtkiuii 
Bahnen 


I     ataatsbahnen     I 

I   und  auf  Kaoh-    i  Privatbabnau 

inung  das  Staates  nnt«r  Staat» 

betriebene  verwaltang 


SlfaBtkiuiulllnge  der 
Bahnen  .    .    .  Km.  i 

Versrendetes  Anlage' 
capital  <Sp.  tl5)  Mk. 
GeldbeschaH'uag : 

aj  fnr  Staatabahnen:  . 

durch  Stauis  '  An- 
leihen     .    .    Mark 

ans       exlraordinttren  J 

Fonds  .    .    .    Mark 

Summe  Uark 

6>  Fär Privatbahnen:  , 

Dnrcb  EmiBsion  von 
Actien  nnd  Obliga-  I 
tionen  .    .    .    Hark 

darch        schwebende 

Schnlden  .    .    Uarh|l 

Snmme  Uark  ' 


22.39472 

6.277,325.177 


5.569.890.652  | 

694,8^8.223 
6.264,728:875 


3,738-23 
1.110,071,311 


Eicentbnmi* 

_— .  -„ Bahnen 

Verwaltung  DantsolilasdB 


7.629-79 
1.490,146,848 


33.76674 
8.877,643,336 


2.987.659      5.572.878.311i 


9.735.439  ,  ')  1.099,867.400 

2^860.863  i 150.450[ 

"  12,596.302"  , ')  1.100;017.8ÖÖ 


1.404,397.245 
82.761.944 


ler)  der  Berlin-Uamborgei  Babn, 


dhtf(B 


iDf  ei 


iefdtffe 


B  Aufwandes  differiert. 


Jl.liHB'lOD 

in.caa.ldl  Mark  konnten  ijber  die  BeeehalTaDR 
Terwaltnng  keine  AaKabso  g 
^«(•geaübir  Jear-  '--   '-' — ' 


')  2.599,773.341, 


r  ilatraic  richtiger 


:lian  Beitag   daher   die  Beachatfungtsamme 


360  Literatnrbericht. 

Demnach  belief  sich  nach  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die  Geldbeschalfang 
für  die  Bahnen  Dentschlands  dorch  den  Staat  auf  70'6  Percente  hironmter  durch  Staat*- 
Anleihen  anf  62*8  Percente  and  ans  eztraordinttren  Fonds  auf  7'o  Percente)  und  durch 
Eisenbahn-Gesellschaften  auf  29'4  Percepte  (darunter  durch  Emission  tod  Actien  und 
Obligationen  auf  28*4  Percente  und  darch  schwebende  Schulden  auf  1*0  Percente)  dei 
( i  esammtaufwandes. 

Bezfiglich  der  Nachweisung  der  Anzahl  und  Gehaltsverhältnisae  der 
Beamten  und  Arbeiter  (Tabelle  29)  ist  die  Gliederung  des  Steifes  der  deutschen 
Eisenbahn-Statistik  gegenüber  jener  Oesterreich-Dngarns  so  sehr  verschieden  ,  dass  ein  ein* 
gehender  Vergleich  gana  unmöglich  wird  und  wir  müssen  die  Gliederung  in  der  deutschen 
Eisenbahn -Statistik  als  die  zweckentaprechendere  bezeichnen,  indem  in  derselben  swischen 
dem  stabil  und  zeitlich  angestellten  Bahnpersonale  eine  genaue  Unterscheidung  gemacht 
wird,  während  dies  in  der  österreichisch-ungarischen  Eisenbahn-Statistik  in  BetreiT  der 
Diener  nicht  der  Fall  ist,  da  in  letzterer  die  stabil  mit  den  zeitlich  anstellten  Dienern 
vereint  nachgewiesen  erscheinen,  und  wenn  man  bedenkt,  welche  idchtige  BoUe  ein 
Weichenwärter  im  Eisenbahndienste  spielt,  so  will  uns  das  Zusammen  werfen  eines  in  der 
Verantwortung  so  ungleich  gestellten  Dienerschaftspersonales,  wie  dies  zwischen  den  stabil 
und  zeitlich  angestellten  Dienern  der  Fall  ist ,  durchaus  nicht  einleuchten.  Der  dentsohen 
Eisenbahn-Statistik  haftet  der  jedoch  kleinere  Maogel  an,  dass  sie  die  Beamten  und  Diener 
nicht  unterscheidet  und  dieselben  cumulativ  nachweist,  daher  weder  bezüglich  der  Anzahl, 
noch  hinsichtlich  der  Bezüge  der  Beamten  und  Diener  ein  Vergleich  der  betreffenden 
Colonnen  möglich  ist ;  dass  aber  auch  diesbezüglich  eine  Gleichartigkeit  in  der  Nacbweisuig 
sehr  erwünscht  ist,  dafür  sprechen  die  Eisenbahn  •  Unfälle  sehr  eindrinfflidi ,  um 
die  Ursachen  solcher  Unfälle  leichter  erforschen  zu  können.  Erstaunlich  ist  die 
Differenz  in  der  Anzahl  der  Unglücksfälle  durch  Eisenbahn-Unfälle,  welche  sich  beim  Ver- 
gleiche zwischen  den  österreichisch-ungarischen  und  den  deutschen  Bahnen  zu  Ungnattes 
der  letzteren  ergibt,  wenngleich  man  auch  die  Intensität  des  Verkehrs  anf  beiden  Netzen 
in  Berücksichtigung  zieht,  wie  dies  aus  dem  Vergleiche  folgender  Verhältnisszahlen  der  Bahnen 
Oesterreioh-Ungarns  (Betriebsjshr  1879)  gegenüber  jenen  Deutschlands  (Betriebsjabr  1880 
bis  1881)  hervorgeht,  wonach  sich  die  nachbezeichneten  absoluten  Ergebnisse  der  Bahnen 
Oesterreich  -  Ungarns   zu  jenen   Deutschlands  verhalten  und  zwar: 


Die  gesammte  Geleiselänge wie  1  zu  2*^ 

ff     Bahn  länge®)  in  Neigungen „1.  1*69 

y,     B  ahn  länge  ")  in  Krümmungen »i«  1*75 

„     Anzahl  der  Bahnbediensteten  (Beamten  und  Arbeiter) «     1    »  2*24 

„     Besoldungen  und  Löhne  derselben „l^  2'^ 

„     Anzahl  der  geförderten  Bmtto-Tonnen-Eilometer n     1    „  2*80 

„           „         „     Zugsentgleisungen »l«  1*68 

n           n        n    ZugszusammODstösse «1«  6*26 

„          „       sonstiger  Bahnunfälle „     1    „  2'31 

„          „       aller  Bahnnnfälle »1«  ^54 

„           „       der  in  Folge  von  Betriebstörungen  Getödteten »     1    i»  9*00 

n          »          »     »       »         »                n                Verletzten ,     1    „  6*67 

„  »  „  n  »  »  I.  Verunglückten  überhaupt  „  1  »  6*82 
„  „  ff  n  »  eigener  Unvorsichtigkeit  Getödteten  ....  „  1  „  2'89 
n  n  n  n  n  n  »  Verletzten  ....  „  1  ,  9*48 
r,  n  n  n  „  n  n  Verunglückten  überhaupt  „  1  ,  6*48 
„  „  aller  Getödteten  (ausschliesslich  der  Selbstmörder)  ...  „  1  „  drOl 
„  n  n  Verletzten  (ausschliesslich  der  Selbstmordversuche)  .  „  1  „  8'59 
n  n  „  Verunglückten  überhaupt  (ansschliesslich  der  Selbst- 
morde und  Selbstmordversuche) „1^  G'&S 

Ungeachtet  das  deutsche  Bahnnetz  verhältnissmässig  weniger  NeigaBgen 
und  Krümmungen  aufzuweisen  hat  und  ungeachtet  die  geförderten  Tonnen-Kilometer  auf 
den  österreichisch-ungarischen  Bahnen  gegenüber  jenen  der  deutschen  Bahnen  wie  1  n 
2'80  standen,  stellte  sich  die  Zahl  aller  Verunglückungen  wie  1  zu  6*52,  und  zwar  eat- 
flelen  in  absoluten  Zahlen  (ausschliesslich  der  Selbstmorde  und  Selbstmord vemche, 
von  welch'  ersteren  in  Oesterreich- Ungarn  55,  in  Deutschland  159,  von  letzteren  in  OesU^ 
reich-Ungarn  12,  in  Deutschland  23  vorkamen): 


")  Die  G  eleiselän  ge  wird  nach  den  Niveau-  und  Richtnngsverhältni»8en  leider  nioht 
narbf^pwiesvn. 
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TT____  Darch  eigene 

sehHldet  ÜDyoraicntig-    Zasammen 

aaf  DeattchUnd 27  427  454^ 

„    Oesteireich-Ünsarn    ^  3 ]^_  151 

Tödtnngen      j     ^    Dentachland  mehrai^:        24  279  303 

oder  mehr  am  Percent     .    .       8000  188*5  200 7 


auf  Deutachland 307  1.901  2.208 

Ver-  J     «    OeBterreich-üngaro   .    .         46 211 267_ 

letEongen      {     „  Deotschland  mehr  um    .  261  1.690  1.951 

oder  mehr  um  Percent     .   .  567'4  8009  759*  1 


I  aof  Dentachland 334                2.328            2.662 

Verun-         |  ^    Oerterreich-Üngarn    .    .        49 359 408 

*ifc^!!h!f!?      I  -  Deutschland  mehr  am   .  285                 1.969            2.254" 

QDrrnaopt  ^^^^  ^^y^^  ^^  Pcrcent    .   .  581*6                548*5         552*5 


In  sehr  eingehender  Weise  worden  aach  in  der  dentschen  Eisenbaho-Statistik  die 
TOB  den  Bahnverwaltangen  dorch  von  diesen  yerschnldete  Unglficksfälle  erwachsenen  Lasten 
u  Kntaehftdignngssammen,  die  sich  fflr  das  Betrieb^ahr  1880—1831  aaf  2.395.065  Mark 
beliefen,  nachgewiesen,  welcher  Nachweis  der  österreichisch-ongarischen  Eisenhahn-Statistik 
noch  ginslich  fehlt  Dagegen  vermissen  wir  in  der  dentschen  Eisenbahn-Statistik  die 
Kachweisnng  der  Achsbrttche,  der  Achsen brfi che  ,  der  Zngsverspätangen  und  der  Krank- 
heitgfalle  niiter  den  Eisenbahnbediensteten ,  die  Oesterreich-Ungarn  aasfährlich  behandelt. 
fbr  Dentschland  aber  angesichts  der  verhftltnissmässig  dort  viel  zahlreicher  vorkommenden 
UnglftcksAlie  mindestens  ebenso  nothwendig  wären,  als  sie  es  für  Oesterreicb-Üngarn 
sind ;  namentlich  ist  die  Morbilitäts-Statistik  für  jeden  Staat  von  grösster  Wichtigkeit,  da 
dieselbe  mancherlei  nnter  den  Eisenbahnbediensteten  vorherrschende  Uebelstände  belenchter, 
deren  Ursachen  dann  leichter  beseitigt  werden  können ;  denn  gleichwie  der  Eisenbahndienst 
tfichtige  und  verlässliche  Arbeitskräfte  erfordert ,  so  ist  es  aach  die  Pflicht  eines 
jeden  Staates,  sich  nm  die  Verhältnisse  der  Eisen bahnbediensteten  in  der  eindriuglich.'iten 
Weise  sn  bekümmern ,  am  sich  tüchtige  Kräfte  für  den  Eisenbahodienst  auch  erhalten 
m  können. 

Im  XJebrigen  ist  der  erste  Band  der  Eisenbahn-Statistik  Deutschlands  für  das 
Betriebsjahr  1880 — 1881  mit  dem  ersten  Bande  der  Eiseobabn-Statistik  Oesterreich- Ungarns 
Ar  das  Jahr  1879  stofflich  aiemlich  flbereinstimmeod;  nur  bezüglich  der  Keifcungs- 
nad  Krümm angs Verhältnisse  (Tabelle  7)  hat  die  deatsche  Statistik  für  die  steilen 
Neisongen  von  1:  100  bis  1  :  40  drui  Spalten,  nämlich  für  Neigungen  von  1  :  100 
bis  1  :  80 ,  von  1  :  80  bis  1  :  60  und  voo  1  :  60  bis  1  :  40.  0*fsterreich- Ungarn 
aber  nur  iwei,  nämlich  für  Neigungen  von  1  :  KO  bis  1  :  67  und  von  1  :  67  bi'<  1 :  40 
erMbet  nnd  die  scharfen  Krümmungen  mit  dem  Halbmesser  von  500  bis 
300  Meter  hat  Deutschland  in  zwei  Abtheilungen  von  500-4(0  und  von  4f'0--300  Meier 
gegliedert,  wogegen  Oesterreich-Ungarn  diese  Krümmungen  in  einer  Spalte  zosammenfasst. 
Es  iat  daher  zn  wünschen,  dass  Oeaterreich-Ungarn  sich  der  gegliederten  Nachweisuog 
Bentachlands  anschliesst.  Auch  bezuglich  der  Eintheilung  des  Güterverkehrs  nach 
Tarifdassen  (Tabelle  23)  mfisste  eine  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Staaten  ans:^- 
strebt  werden. 

Das  deutsche  Beichseisenbahnamt  verspricht  für  die  nächsten  Jahrgänge  noch 
einige  Ergäninngen ,  worunter  auch  die  Tabelle  über  die  Güterbewegung  nach 
Waarengattnngen  und  Richtungen  inbegriffen  sein  soll.  «Eine  praktische  Lösung 
dieser  Frage  ist  dadurch  angebahnt,  dass  der  königl.  preussische  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  die  Einleitungen  zur  Aufstellung  einer  Statistik  der Gfiterbewegung  für  die  ihm 
an  terstellten  nnd  diejenigen  weiteren  Eisenbahnen,  deren  Verwal- 
tnngen  sich  diesem  Unternehmeu  anschliessen  wollen,  getroffen  hat."  Wenn 
■an  eine  aolche  Arbeit  dem  Belieben  der  Bahnverwaltungen  anheimstellt ,  so  scheint  uns 
dies  dnrchans  nicht  der  richtige  Weg  zu  sein,  um  auch  diesbezüglich  zn  einem  ent- 
^rechenden  Besnltate  zu  gelangen;  ohne  Zustandebringuog  dieser  Tabelle,  deren  sich  noch 
kein  einsiger  Staat  rühmen  kann  ,  bleibt  aber  die  Eisenbahn-Statistik  aller  Staaten  nur 
StÜ^werk.  Diese  Tabelle  wäre  zur  Beurtheilung  der  materiellen  Yerhfiltnisse  der 
ampUnehen  Staaten,  sowie  zu  staatsadministrativen  Zwecken  von  grosser  Wichtigkeit,  aber 
die  Bahn  Verwaltungen  werden  aus  tarifpolitischen  Gründen  stets  unüberwindliche 
(Sekwierigkeiten  oder  bedeutende  Kosten  vorzugeben  wissen ,  um  einer  Bewerkstelligung 
dieser  bichst  noth  wendigen  Nach  Weisung  auszuweichen.  Aber  die  Staatsinteressen  stehen 
ftber  den  Interessen   einzelner  Privatgesellschaften  und  zur  Zusammenstellung  dieser  Tabelle 
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müssen  fl^mmtliehe  Bali  uverwal  tan  gen  aafgelorilert  werdeo,  <ia  iie  nicht  vauiger  wiciitig 
nod   notbweadig  ist,  aJs  irgend  eine  andere  EisenbahnaavhveiHQiig. "} 

Hoffeullich  vird  eB  ancli  das  dentgche  ReichB-Eisenbahnamt  an  eotspriclieoileii 
^□ordnnngen  DJclit  febleo  Usara  ,  ani  diese  klsflVnde  Lacke  dei  EisenbaliD  -  Statistik 
ans  zufallen. 

Scbliesslicb  fiel  Docb  der  grapbiscbeD  Darstellnngeo  Erwäbonng  getbtn  .  welche 
ans  5  UebereichtBkarten  dei  Slandea  der  BiEeDbahnen  Dentachlands  mit  Ende  1850.  IStiO, 
1870,  ]S80  nnd  mit  Ende  des  Belriebejahres  1880—1881,  dann  aus  einer  grapbiicli« 
Carstellnng  der  AaEBtattnng  der  denlBcheD  StaatsgebietH  mit  Eiüenliahnea  im  Verhültoiss 
aar  GiundHäche,  zur  Einvnbnerxabl,  bestehen,  in  welcber  ancb  das  geometriicbe  Uiitel  ") 
der  Bahnlangv  nach  liea  einzelnen  Staftiegebiet«ii  und  LaDdestheilen  ersichtlich  gemacht 
wird.  Zum  xiffecmäsei^n  Aoadratit  gelangen  die  ersten  5  Tafeln  in  der  im  II.  Anhange 
enthalleiien  Uebersicht  der  BelriebaerfiännDg  der  Eisenhahnen  Oentschlanda  deit  dem  Jahre 
1635.  in  welchem  Jahre  die  erste  Strecke  der  Lndnigsbahn  von  N&ruberg  nach  Ffirth 
(604  Kilometer)  in  Bayern  eroQ'net  wurde.  Hit  Ende  des  Jahres  1850  erreichte  dai 
Gisenbahnneta  Deutscbtands  —  nach  seiner  gegenwärtigeo  Gestaltung  gedacht  —  eine 
LiLngB  TOn  G.054  Kilometer,  in  welchem  Jahre  dirseile  nach  aoBwarts  nur  erat  18  Ad- 
BchlüMe  hatte,  und  zwar  4  zu  Lande  (^  mit  Oesterreich  und  je  1  mic  Belgien  nnd  ia 
Schweiz)  and  8  zur  See  (4  mit  Oetaee-,  3  mit  Noidseebäfen  und  1  mit  dem  Bodenaee).  Hit 
Ende  des  BetriebFJabres  1880—1881  läblte  es  aber  bei  der  Eigenlbuma-Babnlängti  vao 
33.706  Kilometer  85  AnschlüHee  nach  aussen  ,  und  zwar  56  Elisen  bah  na  nscb  lasse  (init 
Oeiterreicb  26,  mll  den  Kiedertanden  nnd  Luxemburg  12,  mit  der  Schweiz  6,  mit  Fraok- 
Belgien  ond  Dänemark  je  1)  und  39  HafeuanHChlüsae  (19  an 
und  2  am  BodenHue).  —  Was  die  graphische  Darstellung  der 
lundääche  .  zur  Einwohnerzahl  und  nach  diecem 
lieh  ergebenden  geometrischen  VerhftllDiBse  anbelangt,  so  halten  wir  sie,  allein  gegebon, 
nicht  mehr  für  zeitgemäas,  weil  jetat  nur  mehr  das  Verbältniss  der  6ei«iaelänge  lowohl 
in  handelspoIiiiEcher,  ala  ancb  in  strategischer  Beziehnng  richtigere  Anhaltspunkte  bUlai. 
um  nur  finen  Vergleich  des  deutschen  Babunetzes  zu  Ende  des  Betriebsjahres  1880—1881 
mit  jenem  Oesterreich- Ungarns  zu  Ende  1879    anznetellen  ,    ergibt    sich    nach    der  Baba- 


reich    und  Rnsrland  j 

der  Ostsee.  ^  an  der  Nordi 

n  Itnge  nach  dem  Verbältnii 


Mnge 


lach  der  G  ei  e  i  B  e  tiinge  folgendi 


s  Yerhältni 

ss; 

Oesierreirli- 
Ungar.- 

Deuttchland  mahr 

land  '' 

tu   Ganxe 

tu 

K    1 

0    m    e 

e    r 

TU 

e-84 

290 
4-87 
3-76 

3-33 
2-57 

3-08 

114-8 
526 
81-9 

10'6I 
12-67 

11-59 

3M 

648 
5-04 

6-67 
6-19 
6-55 

169-3 
90-9 
13frO 

Bahn  lange : 
Ant  je   lOO  Quadral-Eitometer     .... 
„     „   10,000  Einwohner  iZShluDg  1880) 

im  geometriicben  VerbälTniss 

Ge  I  eiselauge; 

Anf  je  100  Qoadrat-Kilometer 10'61 

.    '„    10.000  Einwohner  (Zahlung  1880) 
im    geometrischen  VerbältnisB 

Nach  dem  geometrischen  Uittel  der  Bahn  lange  wäre  demnach  das  Bahnaata  dia 
dsnticheu  Reiches  um  81'9  Percente,  nach  dem  geometriBchen  Mittel  der  Geleissltng« 
aber  nm  130'0  Percente  l&nger  als  jenes  Oesterreich- Ungarns,  und  aas  dieser  groasen  p«r* 
Centnellen  Differenz  gebt  deutlich  genug  bervor.  dans  beutigüntags  eine  Verglricbong  nach 
Bahn  längen  gar  keinen  Wertfa  mehr  haben  kann. 

Bis  anf  die  hier  beanständeten  Stellen  kSuneu  wir  die  Anlage  der  deatacbeo 
Eisenbahn-Statistik  sowohl  hinsichtlich  der  systematischen  Eintbeilang,  als  anch  der  grttnd- 
lieben  Ausarbeitung  der  Tabellen  nur  ala  muatergiltig  beteichnen.  Karl  S^»fi. 


'I  Einen  beherzli^enewertbeD  RnCwnrf  für  eine  internationale  Slatistih  des  WaareBver- 
kebres  auf  den  ElsenbehneD  hat  die  Sedat'tion  der.Dentseben  Zeitnng'  in  Separat-AbdiOcken. 
wie  vir  aus  dem  aUtiatischen  Jabrbucbe  Italiens  fOr  1S?9  /Comnilfiipn  lüMmatJonale  paar  la  ata- 
ftiliqvf  du  cfiemtmi  dt/ir,  Con^l'.  renita  dt  la  lecLiailc  uttiim  teaiu  i  Berat  da  molt  dt  lepitmirt  IS7S. 
[jlnaatf  ii  StatUtiea.  Surie  S.  Vol.  S.  ISIS.  Borna,  vag.  3SJ;  entnehmen,  der  im  September  1S7S  zu  Bera 
ia«enden  permauenten  farhmltniiischan  Commiaöo-    "'-   '-" ' " "-■■-  ='  —  "—"- 


tellQne  EusammengeBtsIlt  wnrda. 

Die  vonteliende  Besprechnng  ist  vur  dem  Erscheinen  der  Statistik  der  ElsenbalmeB  dar 
DSlei'reioblBKh'unEarischen  Uonarcbie  für  dae  Jahr  laso  geschrieben,  daher  annu  leider  die  Tergleiehnnf 
der  deutBchen  out  den  Bsterrelchiich-uugai-Uchen  VerhIbltniaBen  nicht  für  das  gleiche  Jafar  doreb- 
gefllhrt,  Anm.  d.  Bad. 


Werke, 


welche  der  Bibliothek   der  k.  k.  statistischen  Oentral-Commission  bis 

Mitte  Mai  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

Ergebnisse  der  Gemeinderechnnngen  im  Canton  Bern  auf  Ende  1880.  Vom  can- 
tonalen  »tatistischen  Bnrean.  Bern  1883. 

Mittheilongen  des  cantonalen  statistischen  Bareaas  (Bern).  Jahrgang  1883.  Liefe- 
rnng  1.  Bern  1883. 

Atlante  aiiUistico  del  Reyno  d'Italia.  (Minittero  di  Agricoltura^  Industria  e  Com' 
«lercto.  Direzione  della  atatisHca  generale.)  Borna  1882, 

Compoaizione  del  corpo  elettorale  politico  aecondo  le  liate  definitive  del  1882.  Notizie 
ricevute  daüe  prefeUure  del  Regno.    Roma  (a.  a.J 

Notizie  iniomo  alle  eondizioni  delV  agricoltura  negli  anni  1878 — 1S79.  (Miniatero 
d'Agricolturaj   Jnduatria  e  Commercio.  Direzione  delV  agricoltura.)    Volume  III.  Roma  1882. 

(Statiätica  del  Regno  d*Italia.)  Cenaimento  del  beatiame  a^nino^  bovino^  ovino^  caprino 
e  suinOy  eaeguito  alla  mezzanotie  dal  13  al  14  Fehhrajo  1881.  —  Cenaimento  della  popolmione 
del  Regno  d'Italia.  31  Dicembre  1881.  —  Popolazione.  Movimento  dello  atato  civile.  Anno 
XIX,  1880.  Confronti  intemeudonali  per  gli  anni  1865 — 1880.  —  Riaultati  parziali  del  cen- 
aimento della  popolazione  al  31  Dicembre  1881  riguardo  al  numero  degli  analfalbeti  e  con- 
fronti  intemazionali.  —  Riaultati  aommari  del  cenaimento  della  popolazione  del  Regno^ 
eaeguito  il  31  Dicembre  1881.  —  Statiätica  della  emigrazione  italiana  all'  eatero  nel  18 81^ 
confrontata  eon  gu^lla  degli  anni  precedenti  e  coli*  emigrazione  atwentUa  da  altri  atati.  Roma  1832. 

Annuaire  atatiatique  de  la  France.  Miniathre  du  commerce  (Service  de  la  atatiatique 
g6n4rale  de  France).  Cingui^me  anni  1882.  Paris  1882. 

Chemina  de  fer  frangaia  d'infdret  gin^ral.  Documenta  ataiiatiques  relaiif*  h  Vannie 
I873f  1880,  (Miniatkre  dea  travaux  publica.  Direction  de  la  atatiatique  dea  chemina  de  fer), 
Paris  1882. 

Campte  gdniral  de  Vadminiatration  de  la  Juatice  civile  et  commerciale  en  France 
pendant  Vannie  1880  et  rapport  relatif  aux  ann^a  1821  h  1880^  prdaentda  au  pr^aident  de 
la  ripublique  par  le  gar  de  dea  aceaux.  Paris  1882. 

Compte  giniral  de  Vadminiatration  de  la  Justice  criminelle  en  France  et  rapport 
relatif  aux  annifea  1826  ä  1880,  priatnt^a  au  preaident  de  la  republique  par  le  garde  dea 
aceaux.  Paris  1882. 

Germain  F.:  Dictionnaire  du  budget.  Exercice  1877.  Exercicea  1878,  1879,  1880, 
1881.  Paris  1877,  1880. 

Kaufmann  R. ,  von :  Die  Finanzen  Frankreichs.  Leipzig  1882. 

Stati*tique  de  la  France.  Nouvelle  Serie.  Tome  IX.  Statiatiqne  annvelle.  Ann^e 
1879.  Paris  1882. 

Tableau  g^n^ral  dea  mouventenia  du  cabotage  pendant  Vannie  1881.  (Direction 
q^n^rale  dea  douanea.)  Paris  1882. 

Tableau  gtniral  du  commerce  de  la  France  avec  aea  coloniea  et  lea  puiaaancea 
Arang^ea  pendant  l^ann^e  1881.  Paris  1882. 

Annuaire  atatiatique  de  la  Belgiqne.  (Miniathre  de  Vint^rieur.)  Douzi^me  annie. 
Bruxellea  1882. 

Staiiatique  de  la  Belgiqne.  Tableaux  g^n^ral  du  commerce  avec  lea  paya  itrangera 
pendant  Vannie  1881.  Fublid  par  le  miniatre  dea  financea.  Bruxellea.  Novembre  1882. 

Overzigt,  vijfarige,  van  de  aferfte  naar  den  leeftijd  en  de  oorzaken  van  den  dood 
in  elke  gemeente  van  Nederland  gedurende  1875 — 1880.  (FünQährige  Uebersicht  über  die 
Sterblichkeit  nach  dem  Alter  und  den  Todesursachen  in  jeder  Gemeinde  der  Niederlande 
von  1875 — 1880)  Heransgeg.  yom  Departement  der  binnenländischen  Angelegenheiten. 
Im  Haag  1882. 

lUaumd  ataiistique  pour  le  Royaume  dea  Paya-Baa  1860 — 1881.  PublictUion  de  la 
$€teiM  de  atatiatique  dea  Paya'Baa.  La  Haye  1882. 

Statiatiek,  geregtelijke ,  van  het  Koningrijk  der  Nederlanden.  (Jnstizstatistik  des 
Königreichs  der  Niederiande.)  1881.    Im  Haag  1882. 

Statiatiek  van  den  loop  der  bevolking  van  Nederland  over  1879,  (Statistik  der 
BeyÖlkemngsbewegnng  der  Niederlande  für  1879.)  Heransgeg.  vom  Departement  für  die 
binnenländischen  Angelegenheiten.  Im  Haag  1882. 

Statiatiek  van  het  Koningrijk  der  Nederlanden.  Beaeheiden  betreffende  de  Oeld' 
middelen.  (Statistik  des  Königreichs  der  Niederlande.  Bericht  über  die  Ctoldmittel.)  7.  Stück. 
1881.  Heransgeg.  von  dem  Finanz-Departement.  Im  Haag  1882. 

Veralagen  van  den  Koning  betrekkelyk  de  dienat  der  Poaterijen ,  der  Ryka-Poat- 
tfpaarbank  en  der  Telegrafen  in  Nederland.  1881.  lU.   Telegrafen,     (Bericht    an  den  König 
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tlbtr  den  Dienat  der  Poat,  der  Reich*' Paatsparbaals  and    der   TelegrapheD    in    des   NieJM' 
landea.   1881.  III,  Teleinph.  Im   Bug.   1882. 

Report,  Imiiitg-tighi ,    q/  tht  Poe'ma'ter  gmeri 

Report  annaal.  foHy'hi-  d  ,     "/    <Ac  Jlt^ilrar 
rin^u  in  England.  (Abtlraeli  of  I8S0.)  ItOndau  1882. 

Report  anniial,  dtlaUed,  of'  tht  BegülroT-Qeiieral  of  hirlhi  deathi,  and  marrio/ri 
h   Scolland.  (Atutraci»  of  1878.)  Edinhnrgh   1882. 

Report,  ticeiUy-feretak,  ofikc  Reffinlrar-Oeneral  «i  ihe  birthi,  death$  and  morriagti, 
re-iiilsred    in  Scolland  durin;/  Ike  year  1881.   Ediabursh   1882 

StatUlik  Danrnarki.  (Statistik  DäDsmarks )  Hennsgeg.  ron  dem  BtUiMiMtu 
Borean.  SUtiatiaches  Tabellen  werk.  4  Beihe.  Li'.  A.  Nr.  2,  Lil.  C.  Nr.  3.  Lit.  D.  Kr.  4.  3. 
Statistiache  Hiaceilen.  3,  Reibe.  4.  Band.   Kopeahagen   1882 

Bidrag  tili  Svfrisei  oficiela  Slaiiitik.  (Beiträge  aa  SchwedeuB  amtlicher  Statistik): 

A.  1880.  B.  1880.  D.  1880.  E.  1880.  Q.  1880.  J.  1891.  K.  1880.  L.  1880,   M.  1S79 
bia  1881.  N.  1860.  0,  1881.  Q.  IB^O.  B.  1879-1881,  T.  1881,-  V,  1879—1781. 
Stockholm  1882, 

Sliaütik,  Norgt^  uffKielie.  (Amtliche  Statistik  Nonregens.)    Nene  Reibet 

B.  Nr.  l.  1879.  B,  Nr.  S.  1S79,  C,  Nr,  I.  Volksiahlnng  1876.  BevSlkanMg»- 
Bewagnng  1877,  1878.  1879,  C  Nr,  '.i.  a,  1881.  C.  Nr.  3.  b,  1880.  C.  Nr.  8.  1879—1380. 
C,  Nr.  9.  1880.  C.  Nr.  7.  1871-1878.  C.  Nr.  10.  1878—1880.  D.  Nr,  2.  1879,  1890, 
C.  Nr,  16.   If^ei.  F.  Nr.  1     1881.  F.  Nr,  2.  1881,  Chriatiania  1882. 

UittheilangeD,  atatiitiecbe  nnd  andere  wiuenschaftlicbe  ana  Rnsaland  lä,  Jabf^ 
gang.  St.  Petarabarg  1883, 

Zolltarif,  allgemeiner  rnaBiacher ,    aammt    deu  durch  Geaeti    vom    1.  Juni  I 
erfolgten  Modiflcationen.  Giltig  vom    1./13,  .Tnli   18J2  ah.  Wien   1882. 

AariboL,  ttali'tUt,  ftir  Finla-od,  (Annualre  italinlique  ,>oi.r  la  Finlande).  E«tma»t*t- 
von  dem  Btatiatlaclieu  Bureau,  4.  Jahrgang,   1882,   Halaiugfors   1882 

Berätielie,  JemvägUyreUent  i  Fhitand.  (Beriobt  über  din  Eiaenbabnen  FionlMdi,) 
Für  dM  Jahr  1881-  RelBingfors  1882. 

Beitrüge  snr  Statiatik  den  Biga'schen  HandelB.  Bearli.  a.  hersaageg.  im  Anftragi 
der  ban d et satUiBti sehen  Section  dea  Rigaer  Börsen -Comit^a  von  Fr.  t.  Jang-Stilling.  Jak- 
gang  1681.  Riga  1882. 

Ergeboiase  der  Rigaer  HandetsaUtistik  ans  den  Jahren  1876—1880.  Bekrh.  V 
heranageg.  im  Anflrage  der  bandelaatat  ist  lachen  Seclian  dea  Rigaer  BSraen- Co  mitte  «M 
Fr.  V.  Jnng'Stilling,  Riga   1882. 

Tiiblou  general  ,  iiidicond  cunimtrciul  Banianid  ou  tiatele  itraine  in  imnl  WW. 
(General-Tabelle  des  aDawartigen  Handels  Ramäuiena  im  Jahre  1881.)  StatiatiBchea  BarNI' 
ßtr  den  aoBwärtigen  Handel  im  Finanaminialerinm,  Boksrast  1881. 

SlalUliqae  de  la  Serbie.  l'ubli^e  par  la  divüioa  de  ttalMqut  du  minittirt  d» 
ßnancea.  Vol.  XI.  (Uit  Berbiscben  Text  und  Titel.)  Belgrad  1882, 

Kanitz  F.:  Don  an- Bulgarien  and  der  Balkan,  Reiseatudien  ans  den  Jahrm  1681 
bia  1870.  Zweite,  neu  bearbeitete  Auflage,   Leipzig   18(. 

Abilracl.  itoiUlical ,     relaling    lo  Britiih    ladia    /rom    1870—1871     to    lS79—J8tO, 
I'i/Ieettth  Niiviber.     Prennied    lo    bolh  Iloiiiet  uf  Farliament   by   covvmwnd    o(  Htr  J 
London  1881. 

Uunler  W.  W.:   The  Indian  Empire.  Jtikiaory,  pto/iCeund  producit    London  J8S 

Fapert  relalin;/  lo  Uir  ilajettt/'a  Colouial  Fotietnom.  Beporli  /or  1879.  1890  aw 
tSSl.  Ftfcnted  lo  baih  Uouiu  of  Parliatitenl  by  eoiamand  of  Ber  Mynty.  May  190 
London  1882. 

Retum.  FinancB  and  Revenue  AceotinU  of  tke  Goiwmme»«  of  Jndia,  for  »Ab  ye* 
ISra— 1*^3,  1878—187^1;  and  Etlimate  of  Rei^onue  and  Expmdüure  for  l97S—ltTi 
1870— 1B80.  Pretented  lo  ParUament  punvanl  lo  Ihe  Act  31  A.  T2  Viel.  c.  106.  Orderti,  h, 
Ihe  Baute  of  Commoni,  lo  he  prinled.  London  1874 — 18S0. 

Returm  of  ihe  Amount  of  Money  given  by  Ihe  Indian  Government  to  ihe  differti 
Ameer»  of  Afghaniitan  lince  tke  time  of  Doli  JUahemmed  ftTtclntive)  elc  India-Qgi«' 
Ordered.  by  tke  Botue  of  Common«,  lo  b«  pr'mted,   li.  Mareh  1883. 

TabUi,  itatittieol,  for  Britiah-India.  Compiled  in  Ihe  MatUlical  branch  of  Ü 
Departement  of  Finance  and  Comiaeri!«.  Sixtk  iiaue.  Calcutta   1882. 

Report  an  the  centu»  of  the  laum  ajid  subiirbt  of  Caicuita.  Tatctn  O»  U 
37th  February  1881.  By  R.  Seterley.  CalcDtU   1881- 

Robert  Fr:  Senegambien.  (Separatabdruck  ans  der  St.  Gallar  Hudfll 
Zeitnng.)  (s,  a.) 


Abhandlungen. 


Die  ElietreniLangeii  in  katholischen  Ländern.  '^ 

Ton  Dr.  Karl  HuscIidbiid. 

V&B  Princip  der  Unauflöalichkeit  der  Ehe  fand  Beinen  Ansdruok  in  dem 
BclitAleben  erst  mit  der  Herrecliaft  der  christlichen  Ideen. 

Dna  Eeobt  den  alten  TegtAmentes  war  trotz  neines  Kampfes  für  das  mouo- 
mmische  Princip  za  der  CoitHeqaenz  iler  Unantlüalichkeit  des  Ehebandea  nicht 
|brgedmngen.  Desgleichen  war  dem  römischen  Rechte  dieaer  Gedanke  fremd. 
"  I  Ehe,  darch  ilen  Willen  der  Paciaoenten  geBchloaeen,  blieb  auch  dann  dnrch 
_  Willen  der  Parteien  «uflöslich,  wenn  sie  in  den  strengsten  Formen  (sonfarreaitoj 
dod  mit  den  strengsten  Rechts  Wirkungen  (in  manum  convenlioj  geschlossen  war ,  und 
zwar  sowohl  durch  den  beiderseitigen  Dissens  als  durch  einseitigen  Rücktritt  des 
Uannee  {bei  der  freien  Ehe  auch  der  Frau).  Der  Widersprach  der  Lösung  der 
Ehe  mit  dem  Rechts  Institute  selbst  kam  nur  dadurch  zum  Äusdruek,  dass  mit  der 
formlosen,  unbegründeten  oder  verschaldeten  Scheidung  vermijge  na  rechtliche  Nach- 
theile entweder  sofort  oder  im  Falle  der  Wieder  Verheiratung  verknüpft  waren.  An 
diesem  Punkte  setzte  die  von  dem  Christenthum  ausgehende  Reform  bewegung  an. 
Dem  EiDflusB  des  Christenthums  ist  es  znzaschreiben,  doas  die  Nachtheile  der  Bhe- 
trecniing  verschärft  wurden,  bis  zu  dem  Princip  der  Unauflöslicbkeit  der  Ebe  ist 
das  römische  Recht  aber  auch  in  seiner  letzten  Phase,  unter  den  christlichen 
Kaisern,  eodgiltig  nicht  gelangt.*) 

Die  TlnrchfUhrucg  dieses  Gedankens  war  die  Sache  des  kanonischen 
Bftchtea.  Auch  die  letzte  Consequenz,  die  Unaufloi<licbkeit  der  Ehe  selbst  im  Falle 
des  Ehebruchs,  wurde  hier  gezogen,  wenn  auch  im  Widerspruch  gegen  die  Uebung 
der  orientalischen  Kirche '),  und  dieser,  trotz  des  Decretum  Gratiani  vielfach 
butrittcne  Rechtsaatz  fand  schliesslich  seinen  unzweifelhaften  Ausdruck  in  den 
_BeBcfatB3Ben  des  Tridentiner  Condls. 

Soweit  nicht  die  Nichtigkeitserklärang  der  Ehe  den  Zwang  ehelicher 
lemBinschafl  beseitigt,  kann  derselbe  nach  dem  tridentinischen  Rechte  bei  einer 
Sie  von  Getauften  durch  die  Lösung  des   Bhebandes  nur  in  dem  Falle  des  matri- 


')  Wir  folgen  der  Terminologie  dos  flsterreichiflchen  bürgerlichen  GflMtzbuches  nnd 
rst«twa  demnscb  onter  „EbetrenDang"  die  I.äsuug  der  Ehe  dem  Bande  nach  Ci^uoitit 
tealum,  dieorce).  unter  „Ebeacheidnng'  aber  die  Scheidnog  von  Tisch  nnd  Bell  (iKparaiia 
öad  iKorum  et  metmam,   t^)aralion). 

*)  Tgl.  üher  die  Trennung  der  Jndenehe  „Dnschak,  Das  moBalich-talmndiache 
Eherecht  mit  heaanderer  Rückaicbt  auf  die  bärgerüchen  Geaatze",  Wien,  1SI)4,  S.  73  ff, 
nnd  aLlchtich«]  D,  Diu  Ehe  nach  moBai8ch-taImadi<<cher  Anffassnng  and  das  mciaaisch-tal' 
BtndiiohB  Eherecht".  Leipzig,  1ST9,  S.  77  ff.  Für  das  rSmiscIie  Rechte  vgl.  „Wüchter, 
Ueber  BhetcheidQngeD   bei  den  Gamero",  Stnltgart,    1822' 

■)  Tgl.  ZhiBnian.  diu  Ehe  recht  der  öden  tat  iachen  Kirche,  Wien,  1604,  8.  727  ff. 
«onatMbrirt.  issa.  27 


366  Dr.  Karl  nugelmann- 

monium  »on  coiisumaium  erfolgen  und  anch  dann  nar  durch  die  Ordens- Profe«s 
eines  Gatten  oder  dorch  pSpsllicbe  Dispenu.  Die  Trennuag  der  Ehe  zam  Zwecke 
der  Scbliessnng  einer  anderen  Ehe  ist  es  eben,  wa^  das  katholische  Eherecbt 
erster  Linie  be kämpft ;  dort,  wo  der  faktische  Zaatand  der  Ehe  der  Idee  derselben 
in  keiner  Weise  mehr  entspricht,  kann  die  Scheidung  des  Zusammenleben  h  (aeparfdio 
q-uoad  tJtonim  et  mensam)  Htattänden,  das  Band  der  Ehe  eelbet  soll  aber  unnaf- 
lüsliob  bleiben. 

Die  Herrschaft  dieser  Rechteprinoipten  fand,  nachdem  sie,  wie  bemerkt, 
schon  in  der  orientalischen  Kirche  nicht  za  völliger  Geltung  gekommen  war, 
Jeni  Abendlande  die  erste,  weitgehende  Erschütterung  dnrch  die  Reformation. 
Schon  dnrch  die  Hcbmalkaldiscben  Artikel  war  die  Statthaftigkeit  der  richterlichen 
LSsung  des  Ehebandea  anerkannt  nnd  die  particuliirrechtliche  Entwickelang  diese« 
Satzes  in  der  protestantischen  Kirche  hat  nur  eine  Verschiedenheit  rückaicbtiich 
der  Trennangagrilnda  statuiert.  Als  den  verschiedenen  protestantischen  Ländern 
gemeinsames  Rechtspnncip  kann  heute  gelten:  1.  die  LSslichkeit  der  Ehe  i 
Bande  nach  und  2.  die  Ausdehnung  derselben  über  den  Fall  des  Ehebrncbea 
hinaus  auf  die  Fälle  von  Desertion,  Üuasi- Desertion,  Sävitien,  Insidien  und  Ver- 
urlbeilung  zn  achmiiblicher   Freiheitsstrafe,  *) 

Eine  neue  Gefälirdang,  und  zwar  in  den  katholisch  gebliebenen  Ländern 
selbst,  erwachs  dem  kirchlichen  Bechtsprincip  im  16.  Jahrhundert,  als  eich  als 
Frucht  der  naturrechtlichen  Lehre  die  Idee  eines  von  der  Eirobe  unabhängigen 
staatlichen  Eherechtcä  geltend  machte.  In  den  grossen  CodiÜoationen  des  Privat- 
rechtes  nm  die  Wende  des  Jahrhunderts  fand  auch  das  Eberecht  eine  Regelanf, 
nnd  da  war  es  nnr  sehr  begreiflich,  dass  die  Frage  der  Lösliohkeit  der  Ehe  tit 
das  Fornm  des  Staates  neuerlieh  aufgeworfen   wnrde. 

Das  preussisohe  Landrecht  stand  völlig  unter  dem  Banne  natarreoht- 
licher  Anschaunng  oder  unter  dem  Einflüsse  der  kirchlichen  RechtsgrnndaätM 
der  protestantischen  Majorität  der  Bevölkerung;  genug,  l-s  gelangte  hier  fdr  die 
kleine  katholische  Minorität  im  Wesen  das  Recht  der  Majorität  zur  Anwendung- 
Bei  gemischten  Ehen  geht  das  Scheidungs artheil  direct  auf  die  Trennung  von 
Bande,  bei  rein  katholischen  allerdings  nur  auf  Separation  von  Tisch  and  Betl, 
aber  dieses  bat  die  civilrecbtlichen  Folgen  einer  gänzlichen  Trennung,  nnd  „in- 
wiefeme  ein  geschiedener  Ehegatte,  nach  den  (irundHätzen  seiner  Religion,  von 
dieser  erfolgten  Trennung  der  vorigen  Ehe  zur  Vollziehung  einer  anderen  Ge- 
brauch machen  könne  und  dürfe,  bleibt  seinem  Gewissen  Überlassen."  (§.  73i,  735.) 
Diese  Norm  erscheint  um  so  bedeutsamer,  als  das  preussiscbe  Landrecht  ilber 
die  Grundsätze  des  protealantischen  Eherech tes  hinansgesch ritten  ist  und  die 
Ebetrennung  schon  bei  unüberwindlicher  Ahneignng  der  Gatten,  ja  bei  kinderloMr 
Ehe  sogar  auf  Grund  gegenseitiger  Einwilligung  gestattet.  (§.   716,  717,   718.)*) 

Das  österr.  bürg.  Gesetzbuch  hat  es  hingegen  bekanntlich  onternommeo, 
für  die  einzelnen  im  Staate  lebenden  Confessionen  ein  specifisches  Eherecht  ca 
redigieren,  und  damit  war  im  Grossen  nnd  Ganzen  die  materielle  Ueberoinstimmoog 
der  staatlichen  und  kirchlichen  Satzungen  gegeben.  Das  österreichische  Khereoht 
normiert  demgemSss  die  Unauflöslichkeit  des  Ehebandes  nicht  nur  zwischen  Ka- 
tholiken überhaupt,  sondern,  wenn  auch  nur  einer  der  Ehegatten  znr  Zeit  der 
Eheschliessung    der    katholischen  Kirche    angehörte    (§.   111,  Scblasssatz),    ja    es 

*}  Vgl.  Schulte,  HaDJbncli  des  IcallioHscheD  Eberechts,  Qiessen,  1855,  S,  408  ff.; 
Richter,  Lehrbuch  des  katholischen  und  evangeli sehen  Rirchenrechts,  5.  Aafl.,  Leiplfg, 
ISGS,  S.  6130  ff.;  Dedekind.  das  protestantiacha  Ehescbeidnngsreclit  nnd  VarwandtM 
(Braun  schweig  ist  he  Präjndician),  Brannaohwoig,  1872,  S.  7  ff.;  Koede  nheck,  die  Ehn  in 
beionderer  B«ziehnng  auf  EheachRideng  nid  Ebeschliesaiing  Geschie duner,  Ootha,  1832i 
8.  Ü9  IT.;  Stri|ip»]BiSDn,  du  Eheseheidnngsrecht  nach  Eemeineui  Rechte,  Casael.  1854. 
')  Vgl.  Vogt,  Eircheu-  ddJ  Eherecht  der  Eatbaliken  nnd  Evangelischen  in  doa  ' 
kön.  prenfsischen  Stnslpn,  IT.  Tbcil,  Brsslan,   I8"ö. 
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geht  durch  Ignoriemog  der  AuäSsnngafälle  dt^s  mtärimonium  tum  a»tsiimalum 
selbst  Über  den  kirobliohea  Standpunkt  binaas.  Nor  darin,  dasK  die  Impoteae  als 
treonendes  Ehebinderniea  anerkannt  wurde,  blieb  für  manche  jener  Verbindungen, 
die  nach  anderen  Gesetzgebungen  durch  die  Trennung  geti^Bt  werden,  die  Müglieh- 
keit  der  AuflÖHung  im  Wege  der  NichtigkeiteerklSrung  gewahrt.  ")  Zu  den  Be- 
utimmungeD  des  bUrg.  Gesetzbachea  knm  nficbtrüglich,  durch  besondere  Verord- 
nungen, noc-b  daa  aog,  Hinderniss  des  KathoüciainuB  (Vereheliohnng  von  Katho- 
liken mit  getrennten  Nicht-Katbolikon  oder  im  Falle  der  Trennung  einer  Miscbebe 
VeTehelichnng  des  katboliscben  Theilea  überhaupt). 

Für  den  codc  civil  Frankreicb§  bestanden  die  Rücksichten  auf  die  Ver- 
acbiedenbeit  der  Confessionen  und  die  dadurch  gebotenen  Schwierigkeiten  einer 
einheitlichen  Ebegeaetzgebung  allerdings  nicht  oder  nur  in  aehr  geringem  Maaase. 
Allein  der  umstand,  daa«  der  code  ävil  der  ÄbachluBs  einer  bewegten  Gesetz- 
gebong  der  ReTolationaperiode  anf  dem  Gebiete  dea  Eherechtes  war,  erklärt  ea 
zur  Genüge,  daaa  hier  der  Grundaatz  der  völligen  Trennbarkeit  der  Ehe  siegte. 
Das  Hecht  dea  Code  civil  kennt  daher  neben  dem  Bechtsinstitnt  der  sipariUitm  de 
corps  auch  jenes  des  divorce,  und  zwar  in  der  Anadehnung  bis  anf  das  consen- 
lemenl  viuluel''). 

Mit  dem  äiegeazuge  der  fraQzöaischen  Waffen  hielt  die  franzöaieche  Ge- 
setzgebung und  damit  das  Eechtsinstitat  dea  divorae  seinen  Einzag  in  weite  Ge- 
biete. In  Frankreich  selbst  wurde  der  ilivorce  sofort  nach  der  Restauration  durch 
ein  Specialgesetz  {vom  8.  Mai  1816)  beseitigt,  in  mehreren  der  von  dem  fran- 
tüeischen  Recht  eroberten  Länder,  in  Belgien  und  den  deutschen  Rheinlanden 
blieb  aber  mit  dem  fremden  Rechte  auch  das  Institut  der  Trennung  der 
Ehe  in  voller  Kraft.  Holland  hat  ollerdinga  die  franziSsische  Gesetzgebung  durch 
das  burgerlijke  wetboek  von  183G  ersetzt,  aber  auch  in  diesem  ist,  den  Grund- 
sätzen der  protestantischen  Mehrheit  entsprechend,  dae  Institut  der  Ehetrennnng 
ans  den  Gründen  des  code  civil  mit  Auanahrae  des  consentemenl  mutuel  beibe- 
halten worden.  In  den  vom  französischen  Recht  nicht  occapierten  deutschen  Ländern 
mit  katholischer  Bevölkerung  blieben  für  die  letzteren  zumeist  die  Grundsätze  dea 
gemeinen  katholischen  Kirchen  recht  es  in  Geltung;  dasa  der  Gedanke  der  Ehe- 
trennnng aber  auch  in  den  ruhigen  Zeitläuften  unseres  Jahrhunderts  die  weltliche 
Gesetzgebung  zu  erfassen  strebte,  dafür  fehlt  ea  hier  ebenaowcmg  an  Belegen  ala 
in  anderen  Ländern,  z.   B.  in   England. ") 

Die  staatlichen  Umwälzungen  Mitteleuropas  während  der  letzten  Decennien, 
die  Bildung  grosser  staatlicher  Gemeinwesen  in  Italien  und  Deutscbland  und  die 
centralietische  liundeareform  der  Schweiz  haben  tiatiirlich  auch  neue  Codilicatioos- 
bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  in   Fluss  gebracht. 


')  Dem  ÖBterreicMichen  Beispiel  ist  bis  zn  gevisaem  Maaise  das  sächaiBche  Ge- 
aetzbucb  von  1863  gefolgt,  da  es  neben  seinem  allgemeinen  Eherecht  Buch  die  ehereclit- 
licben  Ornndsälze  der  nicbt- protestantischen  ConfeBSioneo  in  umfassendem  Usasse  mit 
OHetaeskraft    versehen  hat.    Die  Trennung    der  Ehe    '/wouii  viriculiim    blieb    demnach  fnr 

JtholJken  aoch  in  gemischter  Ehe  nnmöglicb, 
■)  Vgl.  Zachariae,  K.  S.,  Handbuch  des  französischen  Civilrechts,  4.  Auflage, 
Idelberg,  1837,  Band  in,  §.  450.  473  ff. 
")  Das  bayerische  Landrecht  behandelt  die  Ehe  der  Katholiken  als  nnaaflesifch, 
mit  der  a,  h.  EntBChtieasnng  vom  29.  Juli  1831  norde  aber  jene  vnn  Kathntikeu  mit 
richterlich  getrennten  Protestanten  erlaubt,  tn  England,  wo  bis  dabin  cur  WieJer- 
verfaeiratnng  einer  getrennten  Pereon  eiuc  eigene  Pari  am  unla  acte  nötblg  war.  wurde  int 
Jahre  1357  (Victoria,  Gesetz  20  u.  21)  die  Trunnang  der  Ehe  dem  Bande  nach  durch 
richterliches  Ürtheil  im  Falle  des  einfachen  Ehebraohes  der  Fran  oder  des  rjnalilicterten 
Khebrnchea  dea  Usunea  gestattet.  FSr  Irland  ist  allerdings  auch  in  diesen  Füllen  noch 
immer  eine  Pariamen taaclB  ml  kor.  erforderlich,  allein  immerhin  ist  die  1871  erfolgte  F.in- 
(ähruug  der  weltlieben  Gerichtsbarkeit  eine  Voratefe  zor  allgemeinerea  Zulassung  der 
tnnbarkeit  der  Ehe. 
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Italien    geUngt«    sehr    laacb  zu  einem    einheitliohen  bUrg«r]ich«ii  Graeit 

bucht),  über  vielleicbt  eben  aus  dieser  Kaschheit  ht  ee  zu  erklären,  duse, 
UnilicatioDa werke  keine  Schwierigkeiten  zu  bereil^n ,  das  katboliäcbe  Prinrip  der 
UnanflüBlichkeit  der  Ebe  ganz  allgemein  recipkrt  wurde,  bü  Bebr  auch  die  Bildung 
des  Königreiches  und  alle  seine  Schöpfungen  im  Kampfe  mit  der  Kirche  erfolgten  nii4 
obwohl  z.  B.  gerade  in  der  vorliegenden  Frage  durch  die  weltlicbe  Form  der  Ebe- 
sohlieasnng  der  Widerspruch  gegen  die  Satznogen  der  Kirche  nicht  gescheut  wurde. 

Deutschland  und  die  .Schweiz  eind  einen  anderen  Weg  gewandelt.  &e 
haben  das  Wetk  der  einheitliohen  Codification  des  Piiratrecbtes  zwar  ebenbUt 
imteTnommen ,  sie  haben  aber,  ohoe  die  LCsnng  deäselben  abznwaiten, 
liehe  Regelung  des  Eberechtes  selbstständig  dorchgefiihrt.  In  selb stEtand igen  Ge- 
setzen ist  in  Deutschland  und  in  der  Eidgenoaaenachart  die  obligatorisobe  CiTitnbe 
zur  EinfUhrnng  gelangt,  hier  wie  dort  als  Klappe  in  dem  allgemeinen  Coltarkamfife, 
nnd  so  erklärt  es  »ich  zur  Genüge ,  dass  man  in  beiden  Ländern  eioh  mit  der 
Regelung  der  Form  der  EbeHchliessung  nicht  begnügte,  sondern  mit  dieear  aaeh 
die  Frage  der  Khetreonung  in  einer  der  hathoÜBchen  Anschauung  widerspreohendei 
Wwse  zur  Entecbeidung  brachte, ") 

Neben  dieser  Entwickelnng  in  den  confessionell  gemiechten  Länden,  bli 
welcher  die  Rechtsanscbannng  der  katholischen  Jlinoritat,  beziehnngeveiee  dn 
kirchlich  gesinnten  Bmohtheils  der  letzteren,  unterlag,  ist  aber  auch  in  den  Llodeni 
mit  vorherrechend  oder  ansschlieasUch  katholischer  Bevölkerung  eine  auf  die  Ttbdb- 
barkeit  der  Ehe  abzielende  Strömung  mit  Maobt  zu  Tage  getreten. 

In  Frankreich  lag  die  Sache  am  nächsten,  denn  hier  galt  es  nur,  ia 
codc  civil  wieder  in  seine  vollen  Rechte  einzusetzen.  Diese  Bestrebungen  miebtto 
sich  daher  sofort  nach  der  Julirevolntion  geltend.  Die  Depo  tieften  Kammer  in 
Juliköniglhnms  nahm  den  Antrag  auf  Aufhebung  des  Gesetzes  von  ISlti  drriau! 
an ,  die  Initiative  der  Deputierten  scheiterte  aber  alle  Male  an  dem  Widerglanttt 
der  Pairs.  Von  da  an  war  die  Frage  für  Deoennien  begraben,  sie  wurde  ewi 
unter  der  gegenwärtigen  VerfasBungsform  Frankreiohs  wieder  aufgegriflea  naii 
beschäftigt  nunmehr  die  Vertretungskörper  seit  einem  vollen  Jahrzehnt.  Der  nm 
dem  Abgeordneten  Na^net  gestellte  Antrag  auf  Abschaffung  des  Gesetzes  n> 
1816  wnrde  in  der  franzüsisohcn  Kammer  anfänglich  noch  wiederholt  geworf», 
in  der  Session  von  1881  (5.  Februar)  noch  mit  261  gegen  23ä  Stimmen,  i» 
Jahre  1882  aber  (13.  Juni)  erlangte  er  endlich  eine  Überwältigende  MaJeriliL 
(344  gegen  143  Stimmen),  so  dass  die  Frage  gegenwärtig  bis  znm  Senate  Tor 
gedrungen  ist. 

In  Italien  hat  die  Strömung  die  Regiernng  mit  sich  fortgerisaen,  hier  i>1 
aus  der  Initiative  der  letzteren  nach  wiederholter  pttrlamentarieeher  Anre^nS 
der  Gesetzentwurf  hervorgegangen,  welcher  am   1.  Februar   1881   von  dem  JoaltK-' 

*)  Der  §.  77  des  Gesetzes  tlber  die  Bearfcuadnng  des  PersaneDstaudea  nnä  Ü''' 
Eheichlieiianng  für  das  deutsche  Beicb  vom  6.  Februar  1875  tautete :  „Vena  nach  dem  lii^r' 
herigen  Becbte  aul  besländig»  Trunnoog  der  Ebegattea  von  Tlecb  und  Bett  sa  erkami^' 
sein  wQrde,  [«t  fortan  die  AaflfltDiig  des  Bandes  der  Ebe  ansznspreuhen.  ist  vor  demTif^ 
an  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt,  anf  beatandige  Trennung  von  Tisch  nnd  Bt^ 
erkannt  irorden,  so  kann,  nenn  eine  Wiedervereinigung  der  getrennten  Ehegatten  olifts 
EtattgefDDden  bat,  jeder  derselben  auf  Grand  des  ergangenen  DrtheilH  die  Audasang  t^ 
Bandes  der  Ehe  im  ordentlichen  ProcessverTahren  btautragen."  Tgl.  Uinschian,  Dv 
Beicbsgcietz  aber  die  Beurkunduag  des  PeraonenstandeB  and  die  BfaeschliesBUDg  W^ 
6.  Februar  1875.  Berlin,  167ö  —  Das  Bandesgeaetz  vom  24.  December  1874  führt«  Cif0- 
standsregister ,  civil«  Ehescbüessung  nnd  die  Trennbarkeit  der  Elie  Ar  dja  gaoec  Sc)i*M' 
ein.  Auf  Verlangen  vou  |iJ6.5l>0  SchweJzerbürgern  wurde  das  Geseta  am  83.  Mal  lS7i 
der  Volksafasiimnong  naterzogen )  diese  tlel  luit.  212.913  gegen  Ü04.8I7  '■ 
Qnnsten  des  QeseleeB  ans,  so  dass  das  Gesetz  luii  1.  Januar  1876  >a  Kraft  trat.  Vgl  IW 
die  weebselvoUe  Vorgescbiehte  des  Oeaeixes  aeit  1850  Band  XXXV  der  „schveiiitriida 
Statistik"  (Bern,  1877)  S.  V  ff. 
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miniRter  T.  Villa    der    Deputiertenkammer    vorgelegt    wurde    und  die  Einführuiig 
der  Ehetrennung  bezweckt. '") 

Auch  in  Oenterreii'h  iat  die  Frage  der  TreiiDbarkeit  der  Ebe  wenignteoB 
implicile  in  DiBcoBsion  gesogen  worden.  Als  am  23.  October  1867  die  Wieder- 
einführung äee  Eberecbtes  des  bürgerlichen  Gesetzbaches  von  dem  Abgeordneten- 
baase  bescbloHKen  wurde,  erhielt  der  cooteBBioaelle  ÄnaechnBe  zugleich  den  Auftrag, 
^ein  neues  Ehegeaetz  unter  Aatl'assung  der  KheBulilieBsang  alH  bürgerlichen  Actea 
und  nach  dem  Grundsatze  der  Unabhängigkeit  deseelbeu  von  kirchlichen  Anord- 
nangen  zo  entwerfen.*  Dieser  Entwurf  ward  am  "24.  April  1869  von  dem  Aua- 
acluiBse  vorgelegt  und  in  demüelbeo  tindet  Birh  die  Trennbarkeit  der  Ehe  auch 
bei  Katholiken  unerkannt;  zur  Verbandlang  im  Plenum  kam  es  aber  wegen  des 
SchlncseR  der  äession  nicht  mehr.  Das  gleiche  Schicksal  hatte  die  analoge  Aus- 
aobnas- Vorlage  in  der  nächsten  Session  in  Folge  der  Auäüsung  des  Hauses.  Nach 
den  ersten  directen  Wahlen  wurde  die  Sache  sofort  wieder  aufgegriffen,  indem  der 
confe^sionelle  AuBschuss  am  26.  Januar  1874  neben  vielen  anderen  Dingen  auch 
den  Auftrag  erhielt,  den  Entwurf  eines  Ebegesetzea  vorzulegen.  Der  oonfeas ioneile 
Aaseobuss  vermochte  es  indess  nicht,  diesem  Auftrage  gerecht  zu  werden,  Wohl  war 
ibm  schon  am  17.  Uärz  1674  Seitens  des  bestellten  Subcomites  der  Entwurf  eines 
Civilehegesetzes  vorgelegt  und  am  II.  Februar  1875  von  ihm  der  BescbluBs  gefaset 
worden,  ein  das  materielle  und  formelle  Eherecht  umfaBseodee  Ehegesetz ,  nnab- 
bäogig  von  den  verschiedenen  Religionsbekenntnissen  der  Staatsbürger,  zu  verfassen, 
die  Schwierigkeit  der  Uurchfllhrnng  dieser  Aufgabe  bewog  jedoch  den  Ausschuss, 
am  1.  December  1875  von  dem  eigenen  BeschluBae  abzugehen  and  sich  vorläufig 
tut  die  Reform  einiger  weniger  Punkte  des  Eherechtea  zu  beschranken.  Zu  diesem 
geborte  dar  Schlnassatz  des  §.  111  a.  b.  G.  sowie  das  EhehinderniBs  des  Katholi- 
cismas  und  ioaoferne  der  schliessliche  Ausschussantrag  vom  18.  Deoember  1875 
die  Beseitigung  dieser  Normen  enthielt,  war  er  allerdings  ancb  auf  die  Erleich- 
terung der  Ehetrennnngen  gerichtet.  Uiese  EhegesetznoTelle  fand  die  Zustimmung 
des  Abgeordnetenhauses  am  10.  Februar  1876 ,  sie  scheiterte  aber  an  dem 
Wideratande  des  Herrenhansee,  welches  über  dieselbe  am  20.  Februar  1878  in  der 
zaversichtlichen  Erwartung  zur  Tagesordnung  überging,  „dass  die  Regierung  in 
saher  Zukunft  ein  vollständiges  bürgerliches  Ehegesetz  einbringen  werde".") 
^_  Der    gegenwärtige  RechtBznstand    lüsst    sieb  somit  in  Nachstehendem  zu- 

^Eaunmenfassen , 

^M  In    allen    nlchtkatholisoben  Ländern  ist  die  Trennbarkeit  der  Ehe  Seitens 

^BtfeB  Staates  anerkannt ,  deHgleichen  in  der  Mehrzahl  der  confeBsiunell  gemischten 
^■jUider,  so  in  Deutecbland,  der  Schweiz,  Holland  und  bis  zu  gewissem  Grade  auch 
^^b  Grossbritannien  und  Irland,  In  Oesterreich  und  Ungarn  existiert  die  Trennbarkeil 
^Bur  Ehe  nur  für  die  Nicht<Eatho1iken,  in  Oesterreich  zudem  mit  der  durch  das  Ehe- 
^,  liiDdernisa  des  Katbolicismus  gegebenen  Beschränkung,  in  Belgien  ist  der  dimrcs 
gestattet  ohne  Unterschied  der  ConfesBion  und  in  Frankreich  und  Italien  ist  er 
ebenso    allgemein    auHgesoblossen.     Aber    auch    in    jenen  katholischen  Ländern,  in 


'")  Acs  AnlaBB  dieser  geaetzgeberisthsn  Actloa  hat  das  itatiaaischu  statistische 
Bnreaa  in  allen  Ländern  Erbsbuugen  über  die  Gesetzgebung  and  älatiatik  riicksichtliuh 
der  EhetreDuungen  and  Ebeschoiduugen  gepflogen  imd  die  Ueaultate  derselben  unter  dem 
Titel:  ^Le  leparaziimi  perionali  di  conjugi  e  divorsi  in  Italia  e  in  aleuni  atlri  iroti"  in 
den  „Aunali  di  tlatiHKa'',  Serie  3a,  Vol.  1,  S.  40—113,  aoirie  in  einer  SeparatsuBgabe 
verdffentlicht.  Wir  verweisen  auf  diese  amfiaseuile  Arbeit  biemjt  im  AUgemeiaen  and 
behenneD  mit  lebhaftem  Danke,  ans  dem  reichen  Uateriale  vielen  Nutzen  gezogen  zu  baben. 
Onsereia  Einigem  abveichende  Ansicbt  wird  in  der  Darstellnng  selbst  zamAuadmck  kommen. 
")  Vgl.  Rittner,  usterruichischM  Eherecht,  systematisch  dartcasleüt,  Leipiig, 
1876.  —  Uaagsen,  nnser  Eharecht  und  das  Stiklsgrondgeeeta,  Graz,  1878.  —  Fuchs, 
das  Ehehindemiss  des  beBtehenden  Ebeliandes  nach  ästeircichiscbeni  Rechte  and  seine 
^Hmgehung,  Wien,  1879,  S,  Ö  ff. 
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welchen  die  SlaaUgewull  für  die  Trennbarkeit  der  Ehe  noch  njoltt  gewonnoD  ist, 
regt  sich  eine  roauhtige,  auf  dineva  Ziel  gm'ifhtetE  Strömung  unil  uie  ist  in  Frwüi- 
reich  und   Italien  weuigstenH  nahe  daran,  ihr  Ziel  xu  erreichen. 

Sei  diesem  t^tanda  der  Dinge  ist  ea  volil  von  Uedeutang,  die  Retaltale 
jener  Länder  zn  prüfen,  in  welchen  der  Zwiespalt  Blaatlicher  und  kirchlicher 
RechtasatEong  ecbon  langer  vorhanden  ist.  Ist  es  dem  vom  Staate  anerkaanlen 
Rechtfiinetitnt  der  Trennbarkeit  der  Ehe  möglich,  auch  dann  Wnrzel  za  ftusen, 
wenn  vb  dem  kirchlichen  Eherechte  des  Landes  widerspricht,  oder  erweist  sieb  in 
solchen]  Falle  die  vom  Staate  gewährte  Licenz  als  eine  zwecklose  Maassregel?  lA 
die  Bekämpfung  der  staatlichen  Trennbarkeit  der  Ehe  Seitens  der  k^tbolischen 
Kirche  nnr  eine  Cotisequenz  ihrer  Grundsätze  oder  liegt  für  die  katholische  Kirche 
wirklich  die  Gefahr  vor,  dass  viele  ihrer  CoDfeBsionsgenoesen  im  Widerspräche 
mit  den  Satzungen  ihrer  Confession  die  Bande  der  Ehe  lösen?  Diese  Frage,  und 
Kwar  diese  allein  wollen  wir  im  Nachstehenden  nntersuchen.  Um  die  Freqaens  der 
ilivorces  in  katholischen  Ländern  bandelt  es  sich  hier  für  nns,  alle  anderen  Krsobeinnn- 
gen  auf  diesem  Gebiele  des  Gese lisch aftsle bona  lassen  wir  bei  Seite. 

Wir  beginnen  mit  Belgien,  dem  classiscben  Lande  Dir  dieses  Theua, 
nnd  werden  dann  der  Reihe  nach  die  Niederlande,  die  Schweiz  und  die 
katholischen  Länder  des  deutschen   Keiohee  io  Betracht  tiehen. 

I-  Belgien. 

Der  entscheidende  Punkt  in  unserer  Frage  i.^t,  wie  viele  gesühlosaena 
Eben  wieder  zur  LÖHung  gelangen.  Wir  greifen  daher  in  unserer  Untersuchnng  so 
weit  zurück,  als  uns  die  Daten  Über  Eheschliessungen  sowohl  aln  EhetreDnaageo 
211  Gebute  stehen  und  dies  ist  bis  1840  nach  Jahrgängen,  bis  1832  zurück  aoofa 
für  ein  Quinqaenuium  und  ein  Uuadriecninm  der  Fall.  ''') 

Für  den  Zeilaum  von   1832    bis  1880  ergeben  sich  nachstehende  Ziffera- 


BlieBuMlBBs. 

Kli«tr. 

183a  —  1836 

a9,S21 

"Tb'K 

QuBdrieiiDiuai 

1837  -  1840 

31.166 

IB-ib 

lubr 

1841  ,.   . 

.  Ü9.876 

21 

18A'4.    .    . 

,    ,  i!9.0a3 

21 

1843  .,    , 

.    .28.220 

2ü 

1844.    ,    . 

.    .  29,326 

16 

1845  ..    . 

.    .  29,210 

22 

1846.    -    . 

.    .25.670 

29 

1847  ..    . 

.    .  24.145 

21 

1848.    .    . 

.    .29.656 

22 

1849  .    .    . 

.    .  31.788 

23 

1850.   .   . 

.    .33.762 

29 

1851,    .    . 

.    .33.169 

27 

1852.    ,    . 

.    .31.251 

35 

1853.   .   . 

.    .30,636 

20 

1854.   .   , 

.    -29.485 

1855.   .   . 

.    .29.815 

37 

1856.   .   . 

.    .  32.926 

42 

1857  .    ,    . 

,    .  37.292 

50 

1858. 


KbBBchlienM. 

1859 36.941 

1860 35.112 

1861 33.802 

1862 34-146 

1863 35,813 

1864 36.959 

1865 37.671 

1866 37.783 

1867 38,244 

1868 36,271 

1869 37.134 

1870 35.263 

1871  ..    .       .  37.5da 

1872  .       ...  40.084 

1873 40.598 

1874 40.388 

1875 39.050 

1876 38.228 

1877 ;i6.964 

1878 36.669 

1879 37.421 
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109 
114 
ISO 


214. 


")  In  den  von  dem  italtenischan  statlstischeu  Burean  heraasgegebenen  Annali  di 
»iaiMca  (Serie  2>.  Vol.  17,  1880.  S.  168—166)  ist  allerdings  in  der  Abhaadluog  TOn 
QiolioBobyns  „SlatUUai  lin  diBoni  eaeyaraiioni  la  Belaio,  Ola«d.i  e  Fraiiria'  das  U&t«dal 
tUeilweise  bis  Tarn  Beginne  des  Jahrhunderts  ziiaammeagestellt.  So  schätzenswertli  dies« 
Gabe  anch  ist,  so  kännen  wir  an  dieser  Stelle  atic.r  doch  nur  nebenbei  von  ihr  Oebrueh 
machen,  weil  die  Daten  dort  nur  nach  gräsaeren  Zeitränmen  (zumeist  Deceunien)  mitgetfasilt 
sind.   Fflr  den  Gang  der  Untersnchnng  war  nns  die  Oscillation  der  Ziffern  von  Jiüir  m 


Die  Elietreouangen  io  hatbotüchuB  Länilur 


:}7i 


^B  Es  Btelien  aioh  demDacli  in  Belgien  während  des  Zeitraainea  18^2 — 1860, 

^n.  i.  wälireiid  eines  Zeitr)iiimes  von   49  Jahren,    1,647.000  Eheachlie§Bungcn  und 

3.717    Ehe  trenn  nD  gen  gegenüber,     oder  mit  anderen   Worten,  6h   ergibt  sieh,  das« 

Ton  den  in  dem  halben  Jahrhnndert  seit  Begründung  des  EUnigreicha  gesoliloHaenen 

Ehen    bisher    höchstens    0'165,    also  nicht    einmal    ganz     ',',    Percent    durch    den 

K-""'rce  getrennt  worden  eind.") 
Hiednrcb    allein    schon    ist  es  sattsam  erwiesen,    dasa  die  Ehetrennungen 
Belgien  nur  in  sehr  geringem  Umfange  Wurzel  gefaast  haben.  Die  beigebrachten 
ern    erhalten    aber  noch  grüs^eres  Gewicht,    wenn   man  die  locale  Vertheilung 
derselben  erwägt. 

Von  sfimmtlichen  2.724  Ehetrennungen,    welche  Belgien  (das  Jahr   1831 
mitgarectmet")  während  des  halben  Jahrhunderts  aufzuweisen  bat,  entfallen: 
1388  oder  50'9  Ferceale  auf  Brabant 
552     „    20'3        „  „    Lattich 

267      „       9-8         „  „    Hannegan 

206      „       7'6         „  „    Äntwerpea 

162      „       B-9         „  „    Oatfland«rn 

es  kommen  somit  in  bedeutenderer  Weise    nur  2  Provinzen,  Brabant  und  LUtticb, 
in  Betracht.  Die  grosse  Majorität  des   belgischen  Landes  wird  demnach  von  dem  das 
^^nze  Jahrhandert  hindurch    bestehenden    Kechtsinstitut  der  Ebetrennung  last  gar 
*  iht  berührt,  nur  eine  kleine  Minorität  macht    von  der  durch  den  Staat  gegebenen 
int  Gebrauch. 

Ebenso  sicher  ist  aber  auch  die  zweite  Thatsaclie,  dass  die  Ehetrennung.s- 
ziffem  in  Belgien  eine  stetig  progressive  Tendenz  besitzen,  dass  also  das  Kechts- 
inelilat    des    dtvorce    den    kleinen    bisher    eroberten    Kreis  unablässig  zu  erweitern 


107  oder  3-9  Percento  anf  Naii 
f>3      „     2'3         r  n    Westfl  andern 

19      „     0'7         „  „    Lniembarg 

10       „     0*4         n  „    Limburg, 


Bucht 

^HÄcei 


lachfolgende  DurcbechnittszalUen. 

1656  —  1860  im  Jahresmittel  49-8  Ehetr. 

1861  —  1865     „  „  59'0      „ 

1866  -  1870     „  „  71'4      „ 

1871  —  1875     „  „  108-8      „ 

1876  -  1880     „  ,  löa-2      . 


im   Begritle  ist.  Den  Beleg  hiefUr  ergebac 
_  Ea  fanden  slalt 

■631  —  1835  im  Jahresmittel    8'6  Ehetr. 
^^6  —  1840     „  ,  17-6       „ 

|I|B4I  —  1815     ,  „  aO-O       „ 

1846  —  1850    „  „         a4-8       „ 

1851  -  1855     .  ,  326       „ 

oder  nach  Jahrzehnten 

la^t  —  1340  im  JahrosmiUsl  13-1  Ehatr. 

1841  -  1850     „  „  2'^-4      „ 

1851  -  1860     „  ^  412      . 

Jahr  Ton  Belang  nad  wir  sind  daher  in  der  Hauptsache  über  Jene  Orenae  nicht  znrack- 
BgaiiBen,  welche  auch  der  ersten  Arlieit  von  Robijnt  über  disaea  OegSDitani)  (JTabUau 
"ftM  du  divorcet  de  1830  h  18T5'  als  Supplement  in  Lona-a  Arbeit  „/,e  ifiioree  en 
e")  in  dem  Janihefte  18T7  des  Journals  der  Parlsor  Etatistischcn  OeBellBcbaft  gesteckt 
IT.  Die  Ziffern  der  EhBSchliessnngBn  pro  1832—1840  aind  Scheler's  „Jnniiairo  ilaliilvjue 
I  Atjtnri^a  lielye,  linixel'ee,  lS-5-4"  entuommea,  da  uns  die  orflciella  Ducennai Übersicht  pro 
1631  —  1840  leider  fehlt.  Die  Ziffern  der  dirorcei  pro  1832—1840  haben  wir  aach  der  Tabelle 
von  Bobyni  gegeben,  da  die  Angaben  hier  nach  Jahren  nnd  ProviuEeD  specialisiert  sind 
and  daher  als  idrherer  betrachtet  werden  masaen,  als  die  Qoinquennal Ziffern  bei  Scheler. 
Letstare  sind  für  die  Qninquennien  1832—1836  und  1837  —  1841  höher  als  bei  Bobyna 
(62  statt  51  und  98  statt  94).  Die  Daten  seil  1841  "iml  tbeils  den  orficiellen  Decenniliiber- 
aicfaten  (E-jposd  de  la  litvalion  du  Roi/auiiie)  theila  dem  amtliehen  ^nnuaire  alaiitiiq'ie  de 
la  Bel'jiqae  entlehnt,  Die  von  Bobyns  gcbracbton  Zifibm  stimmen  rückaichtlieh  der 
Ehettennangen  mit  nnseren  Angaben  eberein,  rücksichtltch  der  Ehesch Hess nagsiiffern  differieren 
wir  im  Jahresmittel  um  mehrere  Hunderte. 

'*)  Bei  einem  Theile  der  iu  den  letzten  Jahren  geschlosseasn  Ehen  steht  die 
Trennung  sicherlich  noub  bevor  und  ein  Tbeil  der  in  Bechnnag  gelegenen  Trennungen  bezieht 
sich  ebenso  gewiss  auf  Eheachliessuagen  ans  der  Vorperiode.  Da  die  letztere  Summe 
nfttarlich  kleiner  iat  als  die  nretere.  aa  därfta  die  esacte  Trenn nngsziffer  das  hall)en  Jahr- 
hnndertfl  sich  sicherlich  nnr  Doch  mehr  ',',  Percant  oShern. 

**)  Dort,  wo  die  EheBchliesaungen  nicht  mit  in  Betracht  kommen,  greifen  nir,  um 
mit   einem    vollen   halben   Jahrhundert   rechnen  zn  künnan,   anf  das  Jahr   1831  zurück.     In 
1  fanden  nach  Baby  na  a.  a.  0.  7  Ehelrennuagen  statt. 
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Die  Zahl  der  EhetrennaDgeo  steigt  somit  ansnabmslos  sowohl  von  Jahr- 
zehnt za  Jahrzehnt  als  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft,  eine  Schwankung  zeigt  sich 
nur  bei  den  früher  angegebenen  Ziffern  der  einzelnen  Jahre.  Aber  auch  dann  sind 
es  nur  18  der  beobachteten  50  Jahre,  in  welchen  sich  gegen  das  unmittelbare 
Vorjahr  ein  Abfall  zeigt,  und  während  des  letzten  Decenninms  war  selbst  eine  solche 
wenig  bedeutsame  Stauung  nur  in  einem  einzigen  Falle  (1877)  zu  verzeichnen. 

Der  Jahresdurchschnitt  steigt  zudem  in  den  beobachteten  Deoennien  im 
Vergleich  zur  ersten  Periode  um  71,  143,  183,  499  Percente,  es  ist  somit  auch 
das  Tempo  des  Anwachsens  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  ein  rascheres  geworden. 

Das  auffalligste  Anschwellen  zeigt  sich  während  des  letzten  Decenniums. 
In  diesem  hat  sich  zum  ersten  Male  der  Jahresdurchschnitt  schon  gegen  das 
unmittelbar  vorangegangene  Decennium  verdoppelt.  Und  zwar  ist  es  in  diesem 
wieder  daa  letzte  Triennium,  welches  den  grössten  Aufschwung  nachzuweisen  hat 
(der  Qninquennaldurchschnitt  steht  in  Folge  der  Stauung  von  1877  minder  hoch), 
die  Schiussziffer  des  Decenniums  (214)  beträgt  nahezu  das  Dreifache  der  Anfangs- 
ziffer (75).  Beharrt  die  Progression  in  dem  bisher  beobachteten  Tempo,  so  muit 
die  ZM  der  Ehetrennungen  Belgiens  in  nicht  femer  Zeit  die  Höhe  von  300  bis 
400  im  Jahre  erreichen«  ^^) 

Dass  diese  Vermehrung  der  Ehetrennungen  nicht  in  den  allgemeinen 
populationistischen  Verhältnissen,  sondern  in  besonderen  Gründen  ihre  Verureachuog 
findet,  soll  nun  die  nachfolgende  Untersuchung  zeigen. 

Wir  haben  oben  den  Ziffern  der  Ehetrennungen  jene  der  Eheschliei- 
sungen  gegenübergestellt.  Aus  letzteren  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  Eheecbiies- 
sungen  jene  Stetigkeit  der  Zunahme  nicht  kennen,  welche  wir  bei  den  Ehetran- 
nungen  gefunden. 

Seit  dem  Jahre  1841  (von  früher  besitzen  wir,  wie  erwähnt,  keine  Jahrat- 
daten)  finden  sich  19  Jahrgänge,  in  welchen  ein  Rückschlag  gegen  das  unmitteliMre 
Vorjahr  eintritt,  und  diese  Oscillation  findet  sich,  was  von  besonderer  Bedeutoo^ 
ist,  auch  in  acht  Jahrgängen  der  zwei  letzten  Decennien. 

Solche  Schwankungen  wiederholen  sich  femer  auch  in  den  Durchschnitte 
grösserer  Zeitabschnitte. 


oder  auf  das 


Es  entfallen  nämlich  auf  das 
Qninqnennium     1832 — 1836 
Qnadrienni  am     1837—1840 
QainqnenniQm    1841 — 1845 

1846—1850 
1851-1855 
1856-1860 
1861-1865 
1866-1870 
1871-1875 
1876—1830 ' 


B 

?  dt 


(t 


Novenninm 
Decennium 


29^1 
31.166 
29.131 
28.804 
30.871 

I      36.102 

35.678 
36.939 
39.520 
37.642 

30.419 
28.%7 
33.486 


1832— 1840^      g- 

1841-1850     B  f. 

1851-1860  >  g  g 

1861—1870     £-3 36.309 

1871-1880  J      ? 39.620 


n 

Eheschliessungen. 

*^)  Der  DecennaldorchschDitt  hat  sich,  wie  oben  erwähnt,  innerhalb  der  beiden  loMi 
Decennien  verdoppelt  and  aasserdem  war  dies,  wenn  aach  nicht  ganz,  so  doch  nahen  m 
den  vierziger  zn  den  fünfziger  Jahren  der  Fall.  Nehmen  wir  eine  solche  Verdopplang  ilf 
Grand  der  Erscheinungen  des  letzten  Trienninms  anch  für  das  nächste  Jahrzehnt  an,  N 
müsste  der  Jahresdarch schnitt  schon  in  diesem  über  260  Ehetrennnngen  betragen.  Im  Lnh 
zweier  Decennien  hat  sich  der  Durchschnitt  bisher  stets,  wenn  nicht  gani,  doch  ntlMH 
verdreifacht;  es  wäre  demnach  in  den  neansiger  Jahren  ein  Mittel  von  circa  390  Ehetra- 
nnngen  zn  erwarten. 


Die  EhetreanangeD  in  kathaliacben   Luidarn.  ^73 


^B  Noch  QuinqueDoien    ergibt  sich  somit    ein  Rilokschlag  in    beiden  Hälfteo 

^Su  vierziger,  in  iler  ersten  der  fiaubziger  and  in  der  zveiten  Aar  siebziger  Jahre, 
bIbo  in  4  70D  10  Jahrfunflen,  und  selbst  nacb  Deuennien  trilt  einaiiil,  nämlich 
in  den  vierziger  gegen  die  drcis^iger  Jahre,  eine  Stauang  ein.  '") 

Nnr  dann,    wenn    man  die  vorliegenden  49  Jahre  drittelt  uJei  halbiert, 

(00  nur  in  mögliobst    grossen    Zeitabschnitten,    gewinnt    man    das  Bild    stetigen 
Dwachsens,    Es  ergibt  sich  dann  nümlicb  einerseits  fUr  die  Zeit  von 
1832-1847   (lö  Jahre)  ein  Darcbachoitt  von  29.327. 
1848—1863  (16  Jahre)     „  „  ,     33.301. 

1864-lseO  (17  Jahre)    „  „  „    37.9-19. 

id  andererseits  fUr  die  Zeit  von 
1832—1855  (24  Jahre)  ein  DurchBchnilt  von  29.908, 
1856-1880  (25  Jahre)     ,  „  „     a7.17ö 

heschliessnngea. 

Aber  auch  dann  ist  wenigstens  das  Tempo  der  Znnabme  ein  weBentücb 
verschiedenes;  denn  die  EbesuhliessangsEiffern  verbalten  sich  in  der  ttngenooinienen 
eitlicheo  Gliederung  wie 

n)   100;  113: 129. 
bj  100 :  124, 
ne  der  Ehetrenuungen  aber  wie 

a)    100:243:612, 
bj   100:414, 
I  Differenzen  der  Durohecbnitte  betragen  eomit  einerseits 
a)   13,  16, 
bJ  24, 
idererseite 

a)  143,  369, 

b)  314. 
Die  Pfogressionatendeni    der  Ehetreonnngen    ist     somit  nach  jeder  Com- 

Enation  eine   mindestens  zehnmal  stärkere  als  jene  der  Ehesohliessungen. 

Nach  alledem  unterliegt  es  wobl  keinem  Zweifel,    dasa  die  vielfach  unter- 
brocbeue,    im  Ganzen    unbedeutende  Zunahme    der  Eiiescbliessungen     (20 — SC/n) 
'  sich  allein  anmöglich  die  Ursache  der  stetigen,   bedeutenden  Zunahme  der  Ehe- 
'trennungan  (über  SOO^/o)  bilden  kSnne. 

Es  kann  eich  nur  noch  fragen,  ob  die  Veränderungen  der  EheacblieHsunga- 
sammen  wenigstens  als  Nebenursacbe  irgend  einen  ersichtlichen  Einfluss  auf  die 
Ehetrenn ungssuBimen  Üben  oder  ob  die  beiden  Eraoheinangen  von  einander  ganz 
unabhängig  sind.  Uit  anderen  Worten,  es  wäre  za  uniersuchen,  ob  die  Abnahme 
der  Eheeciiliessungen  die  Zunahme  der  Ebetrennungtn  verlangsamt  und  ob  die 
Vermehrung  der  ersteren    die  Progression   der  letzteren   beschleunigt. 

Zu  diesem  Zwecke  können  wir  die  Bewegung  der  Trauungs-  und  Trennung»' 

a  schon  deshalb  nur  nach  Decennien  und  Uniiiquennien  vergleioben.  da  dies  die 

iSsBten  Zeitabschnitte  sind,  in  welcbrn  sich  die  Oscillation  der  Trannngeu  noch  bemerk- 

:  macht.  Diese  Zeiträume  erscheinen  aber  auch  aus  einam  zweiten  Grunde  als  die 

1,  nämliob  mit    KUcksicht  auf  die  Dauer  der  getrennten   Ehen.   Wohl  fehlt 

1  direote  Erhebung  hierüber    fdr  Belgien,    allein    nacb     den    aus    anderen 

(Bndern  bekannten  Daten  "}  ISsst  sich  annehmen,   dass  die  Durcbechnittsdauer  der 


<*)  SoUte  die  Ziffer  des  NovenuiatnB  1832—1840  nicht  als  beveifi  kräftig  gelten, 
B  verweisen  wir  daranf,  dass  ancb  nach  Boliyns,  welcher  eineriieitB  II  Jahre  (1830  bis 
~10)  combiniercD  mnas,  nnd  anderiTseits  für  die  vierziger  Jahre  eiD  büherea  Mitlei  hat, 
'  innerhalb  des  fraglicbea  Zeitranma  ein  Rückschlag  von  30.113  auf  29.386  (Ehe- 
lliesanngen)  voliiieht. 

")  Vgl  die  Angaben  über  die  Dauer  der  getrennten,  besw,  gewtiedoneti  Eben  in 
■cbsen,  Frankreich  und  Wien  bei  Oettlngen,  die  U oralst atistik  In  ihrer  BedentuDg  für 
'  e  Socialethik,  3.  Anflagu,  Erlangen,  1682,  S.  153,  Anm. 
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gelösten  £hen  auch  in  Belgien  nahe  an  10  Jahre,  jedenfalls  aber  niclit  unter 
5  Jahre  betragen  dürfte.  Veränderungen  in  der  Zahl  der  Eheschliessangeii  kSnnen 
demnach  in  den  fihetrennungsziffern  auf  keinen  Fall  in  der  unmittelbar  folgenden 
Zeit,  sondern,  wenn  überhaupt,  erst  in  dem  nächsten  Decennium  oder  vielleicht  in 
dem  nächsten  Qninquennium  zum  Ausdruck  kommen. 

Nach  Decennien  ^^)  ergeben  sich  nun  folgende  Reihen : 

EheschUessnngen  100,         95,       110,       119,       127, 

Ehetrennungen  100,       162,       299,       472,       945. 

Die  Differenzen  von  Decennium  zu  Decennium  sind  somit  für  die 
BheBchllessaDgen    —    5,     +     15,     +      9,     +      8, 
Ehetrennungen        +  63,     +  137,     +  173,     +  473, 

und  wenn  wir  die  Resultate  jedes  Decenniums  mit  jenen  des  unmittelbar  voran- 
gegangenen vergleichen,  so  berechnet  sich  das  Yeränderungspercent  in  folgender 
Weise  : 

Decennium   n    EheschliessuDgen  —   5,  Ehetrennungen  +   62 

»         m  „  +16,  „  +84 

IV  „  +8,  „  +58 

V  „  +6,  „  +100. 

Die  auffalligste  Erscheinung  bei  den  Eheschliessungen  ist  die  Senkung  in 
den  vierziger  und  die  Hebung  in  den  fünfziger  Jahren.  Der  Senkung  der  vierziger 
Jahre  folgt  aber  eine  verstärkte  Zunahme  der  Ehetrennungen  im  Decennium  1851 — 1860 
und  der  Hebung  der  fünfziger  Jahre  folgt  (nach  dem  zweiten  Berechnungsmodiu) 
sogar  eine  Verlangsamung  der  Trennungsprogression  im  Decennium  1861 — 1870. 
Die  auffälligste  Erscheinung  bei  den  Ehetrennungen  ist  das  bedeutende  Anschwellen 
in  den  siebziger  Jahren.  Dieses  ist  aber  durch  die  Bewegung  der  Eheschliessungen 
in  der  Vorperiode  nicht  motiviert,  denn  letztere  ist  hier  gegen  die  Besohlennignig 
der   fünfziger  Jahre  schon  eine  weit  geringere  geworden. 

Rechnen  wir  nach  Quinquennien ,    so  haben    wir  folgende  Ent Wickelung: 
Eheschliessungen        100,105,    98,    97,104,121,120,124,    133,    126, 
Ehetrennungen  100,  179,  197,  243,  319,  488,  578,  700,  1066, 1492. 

Die    auffälligsten    Veränderungen    sind    demnach    einerseits    der   AbUl 
der    Eheschliessungen    zu    Beginn    der    vierziger,     andererseits    das     Anwachsen 
derselben     in    beiden    Quinquennien     der     fünfziger     und     in     dem    ersten    der 
siebziger  Jahre.     In  keinem  dieser  Fälle  ist  eine  Wirkung  auf  die  Frequenz  der 
Trennungen  des  nächstfolgenden  Quinquenniums  klar  erkennbar.     Die  Trennungen 
wachsen  von  der  ersten  zur  zweiten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  rascher  als  vordem» 
obwohl  die  EheschUessnngen  in  der  ersten  Hälfte  gefallen  sind  (und  die  Abnabmo^ 
auch  in  der  zweiten  noch  anhält) ;  auf  die  neuerliche,  massige  Hebung  der  Tru — 
ungen  zu  Beginn  der  fünfziger  Jahre  (das  Niveau  vom  Ende  der  dreissiger  Jahii— i 
wird  noch  nicht  erreicht)  folgt  eine  bis  dahin  unerreichte  Zunahme  der  Trennungec^H 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Decenniums  und,  nachdem  in  letzterem  der  stärkste  AoT — 
Schwung   der  Trauungen  eingetreten  ist,  welcher  für  das  ganze  halbe  Jahrhnnd 
überhaupt  zu  verzeichnen  ist,  wird  zu  Beginn  der  sechziger  Jahre  das  Tempo  di 
Trennungsprogressiun  sofort  ein  langsameres. 

Nur  einmal  folgt  ein  bedeutendes  Zunehmen  beider  Erscheinungen  auf  m^ 
ander,  nämlich  auf  die  Hebung  der  Trauungen  in  der  ersten  Hälfte  der  siebzig^- ^ 
Jahre  jene  der  Trennungen  im  zweiten  Quinquennium.  Aber  auch  dann  ist  dieZv 
nähme  der  letzteren  keine  grössere  als  von  den  sechziger  zu  den  siebziger  Jahren.  -^ 
obwohl  ihr  damals  keine  analoge  Vermehrung  der  Trauungen  vorangegangen  wirv 

Wir  glauben  also  Folgendes  behaupten  zu  können : 

Die  Zunahme  der  Eheschliessungen  in  Belgien  ist  nicht  nur  keine  üraaeto 
der  Zunahme  der  Ehetrennungen,  sondern  die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Ehe-     | 

^^)  Aas  den  dreissiger  Jahren  liegt  bekanntlich  nur  ein  Novennium  vor. 
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aohlieasuDgen  üben  nicht  einmal  einen  pertarbierenden  Einflasa  auf  dis  Progression 
der  Zahl  der  Ghetrenanngen.  '*} 

Wenn  somit  die  Vermehrung  der  Ehctrennnngen  ihren  Grand  ausserhalb 
der  popalBtioniBtiBobeu  VerbältniBSe  hat,  so  wird  man  nnwillkilrlich  zu  der  Annahme 
gedrängt,  daaa  die  Zunahme  der  TrennangsziiTer  nichts  anderes  bedeutet  als  die 
innere  Entwickelnng  des  Rechtsinstitutea  des  diüorce,  d.  i,  nichts  anderes  als  den  Proceea 
der  allmäligen  Einbürgerong  eines  Eechtsinstituts,  welches  der  belgischen  Bevölkerung 
von  aussen  zugeführt  wurde.  Der  divorce  hat  in  Belgien  Aufnahme  gefunden  mit 
dem  Stormeswehen  der  f ran  musischen  Revolution,  er  ist,  möchten  wir  sagen,  in  com- 
plexu  reoipiert  worden,  und  daraus,  weil  er  nämlich  der  Bevölkerung  innerlich  fremd 
war  und  der  Hauptsache  nach  noch  ii^t,  in  Verbindung  mit  den  günstigen  popnla- 
tionistischen  Verhältnissen,  erklärt  sich  die  ursprünglich  verachwinitende  und,  wie 
wir  sehen  werden,  gegen  andere  Länder  auch  jetzt  noch  immer  geringe  Benützung 
der  Trennungsfreiheit.  Selbst  jener  Theil  der  Bevölkerung,  welcher  sich  von  der 
Kirche  losgesagt  hat,  steht  ja  nnter  dem  Banne  der  öffentlichen  Sitte  und  diese 
musete  sich  der  neuen  Institution  gegenüber  abwehrend  verhalten.  Aber  ebenso 
gewiss  ist  es,  dass  die  Macht  der  Thatsachen  hier  von  bestrickender  Ueberzeugunga- 
kraft  ist,  dass  jeder  neue  Fall  eine  verstärkte  Propagationskraft  besitzt,  dass  also 
seibat  dann,  wenn  die  Antiuhanungen  der  Massen  die  gleichen  bleiben,  für  die  Ehe- 
trennnngen  für  gerannie  Zeit  ein  Anwachsen  in  verstärkter  Progression  erwartet 
werden  muss. 

Hierzu  kommt  nun,  dass  in  Belgien  das  Verhültniss  der  Parteien  kein 
tm verändertes  gehlieben  ist,  sondern  trotz  der  grossen  Macht  der  Kirche  die  der 
Kirche  opponierenden  Richtungen  entschieden  an  Boden  gewonnen  haben.  Bis  «um 
Jahre  1840  hatte  in  dem  jungen  Königreich  die  Union  der  Parteien  bestanden, 
von  da  an  lösten  sich    liberalt:,  conservative  und  Coelitlonsmiaisterien  ab,  seit  den 

I Wahlen  von  1857  haben  die  Liberalen  aber  bis  1870  ununterbrochen  und  seit 
1878  neuerlich  (las  Regiment  in  der  Hand.  Natürlich  wirkt  die  Existenz  der  einen 
Her  der  anderen  Richtung  in  der  Herrschaft  nicht  unmittelbar.  Darauf  kommt 
I  «B  an,  wann  der  Kampf  von  liberaler  Seile  mit  der  grössten  Heftigkeil  geführt 
wird,  wann  also  in  den  liberalen  Kreisen  die  grösete  Geneigtheit  vorhanden 
Ut,  eich  über  die  SutzDugen  der  Kirche  hinwegzusetzen.  Es  stimmt  hiennit 
vollkommen  Uberein,  dass  die  Zunahme  der  Trennungen  eich  in  den  sechziger 
Jahren  verlangsamt,  während  nämlich  der  doctrinäre  Liberalismus  die  politische 
Herrschaft  unentrelssbar  in  Hunden  zu  haben  glaubt,  und  dass  sie  in  den  siebziger 
Jahren  raach  wuchst,  sowohl  in  der  ersten  Hälfte,  als  nach  dem  unerwarteten 
Wahlsiege  der  katholischen  Partei  dos  liberale  Lager  za  energischem  Kampfe  auf- 
g«mfen  wnrde,  als  auch  in  der  zweiten,  als  die  Liberalen  mit  einem  verjüngten 
Programm  die  Herrschaft  errangen  und  sich  nun  anschickten,  einen  belgischen  Cultur- 

")  Nor  letzteres,  die  Wirknngslosigkeit  der  Rückschläge  in  der  Ebi!fre<[neDi ,  ist 
äbcrascbend ;  die  Irrelevanz  der  darcb schnittlichen  Zunabne  der  Ebescblieisnngen  war  von 
voroebereio  aa  ernsrten,  da  die  Trannngaaiffer  (Verbaltnias  der  EheecbliessuDgan  su  der 
Bevölketnng:)  in  Belgien  im  Lanfe  des  halbea  Jahrbnnderts  nikboKU  anveründert  geblieben 
ist  Die  Traaungszilfer  betrng  nacb  unserer  Berecbnaog;  Ini  Movenninm  IS62 — 1640  auf 
100.000  Einwohner  774  Eheschlieaiuagen,  in  den  vier  folganden  Decennien  668,  73Ü,  753,  72^ 
nach  der  offlciellen,  seit  1841  Jahr  far  Jibr  vorliegeRden  Berecbnung  sind  die  Decennal- 
durchschnitlB  67-t,  73^,  738,  725.  Die  TraunngsaifFer  ist  also,  von  der  tiefen  Depression  in  den 
vierziger  Jahren  abgesehen,  naheza  Hlationar  nnd  die  popnlaliontstiBCben  Terhytaisse  Belgiens 
besitzen,  zomal  da  die  Traunngsiiffer  äberhaapi  eine  geriege  ist,  das  Gepräge  der  Stabilität. 
Die  Toraansetzungen  einer  starken  Zonalune  der  TrenanngarreignenE  sind  demnach  in  den 
popalitiaaistiscbeD  Verbültaiaaen  Belgiens  in  keiner  Weise  gegeben.  Nicht  die  Znaahme  der 
Eben  Überhaupt,  soadern  die  Znnabme  jener  leichtfertig  geschlossenen  Ehen ,  weli:ben  die 
Bedingnogon  der  Coeiistenz  fehlen,  mnas  das  Wacbaen  der  TrenanngsaifFer  im  Gefolge  haben ; 
die  Znnabwe  der  Ebefrequens  ist  also  nnr  dann  von  Bedeotung,  wenn  >ie  in  unvermittelten 
Sprängen  erfolgt  oder  das  Wacbsthmn  der  Bevälkernng  nberbott.  Dass  in  Belgien  keines 
1  beiden  der  Fall  ist,  haben  wir  geieben. 
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kämpf  von    bis    dahin    nnerbürter  Heftigkeit  (Primürscbulgesetz ,  ADsweianng   de«' 

pSpstliohen  Nuntiue)  in  Soeae  za  setzen. 

Das  Vordringen  der  libemlen  Bichtong  iat  alao  das  treibende  Uumeot 
in  der  ganzen  Reibe  der  Eratbeinangen ;  die  Trennung.iziffer  Belgiens  atoigt,  wftll 
die  liberale  Strömung ,  welobe  daa  Rech tsinsti tat  der  Ehetreonung  anerkennt ,  an 
Bodeu  fortwährend  gewonnen  bat.  Wenn  iler  Kampf  zwischen  den  vorschiedcDMi 
Lebens  an  seh  Buun  gen  In  Belgien  einmal  zum  Stilletand  gekomnen  ist,  wenn  di« 
Schaaren  endgiltig  gesebieden  sind,  welche  dem  einen  und  dem  anderen  Paniere  folgen, 
dann,  aber  aucb  erat  dann  kann  die  Bewegung  der  Trenn nngeziffer  in  der  Uanpteucbs 
KDm  Stillstande  kommen  und  der  Platz  frei  nein  zar  Wirkaamkeit  der  bia  dabin 
XD  rück  getretenen  wirtbschaftliohen  und  socialen  Factoren.  ^"^ 

Mit  dieser  Auffasaung  stimmt  die  geograplüocbe  Vertbeilang  der  Ehe- 
trennangen  in  Belgien  vollkommen  Uberein,  nnd  zwar  sowohl  die  Vertbeilnng  uf 
die  einzelnen  Provinzen  ala  aucb  die  Znaammendrängung  auf  einige  Groaestiidte  iu 
Gegeneatse  zum  flachen  Lande  und  zn  den  übrigen  Städten. 

?on  den  ',i  belgiicben  Provinzen  können  bekanntlich  die  4  nördlichen 
(Antwerpen,  die  beiden  Flandern,  Limbnrg)  acblechtweg  als  vlSmisch ,  die  4  aSd- 
lieben  (Uennegaa,  LUtticb ,  Luxemburg  und  Namur]  schlechtweg  als  walloniaeh 
betrachtet  werden,  Brabsnt  allein  hat  einen  Mischcharakter,  indem  aich  hier  etwa 
'/a  Vlämen  und  '  j  Wallonen  gegenUberatehen.  Lassen  wir  vorläufig  Brab&nt 
ausser  Re<:baung,  bo  ergeben  sieb  für  die  4  Nordprovinzen  441  und  fUr  die 
4  Sudprovinxen  945  Khetrennungen,  obwohl  die  Bevölkerung  der  letzteren  «ich  tu 
jener  der  ersteren  nur  wie  4  :  5  verhält  (Zählung  von  1846),  die  walloniiwhe 
Bevölkerung  hätte  somit  hier  die  grüssere  absolute  und  relative  TrennungGfreqnnu. 
Wie  steht  es  nnn  in  Brabant?     Vun    den    1368  Ebetrennangen  Brabants  kommM 

785  auf  Brüssel, 

460  auf  die   Vororte  Brüssels,    . 

143  auf  das  fiauhe  Land. 
Nach   dem  Oensas  von   1SG6   gab  es  in   Brabant 

circa  216.000  nur  französisEh, 

j,      456.000  nur  ßamländisch  und 

.      131.000  beide  Sprachen  Sprechende. 

Tb  eilen    wir    die    Utrai^uisten    auf    (da    gewiss    mehr    Flamländer   beiilt 

Sprachen  sprechen    ala  umgekehrt,    so  nohlagen   wir  etwa  */j   der  ülraiioisten  den 

Flamländern  zu),  so  entfallen  ^Z,  der  brabantischen  Bevölkerung  auf  den  vlämisobM, 

'/s    auf    den    wallonischen  Stamm.     Nehmen     wir    nnn    weiter  auch  an,    das»  in 

Brabant  die  Trennangst^ndenz  bei  beiden  Stämmen    eine  gleiche  wäre,    dasa    aUa 

hier   *  3    der  Trennungen  (934)  auf  die  Flamländer  entfallen  würden,  so  käme  aol 

die  Flamländer  des  ganzen  Eönigreichs    noch    Immer  nur  die  Minorität  der  TrM- 

nungeu  [l3Qh  gegen  1407),  obwohl  sie  fast  "  ^  der  beigisehen  Geaammlbevölkenuig 

bilden.      In  der  That  muss  aber  das  Yerhältniss    ein     für    die  Vlämen    noch  «reit 

günstigeres  sein,  dtnn  es  iat  wohl  zweifellos,  daas  die  Trennungen  der  Hauptstadt 

zumeist  von  der  französischen  Minorität  ausgebcD,  da  die  den  Ausschlag  gebeDdeo 

höheren   GeseUschafta schiebten  hier  vorwiegend  diesem  Sprachstamm  angehören. 

An  der  Hand  der  von  Kobyns  gebotenen  Ziffern  sind  wir  aber  im  Stande, 
der  Sache  noch  weiter  auf  den  Grund  zu  geben ,  nämlich  die  grossen  Studie 
(Brüssel  nebst  »einen  Vororten,  Lüttioh,   Antwerpen   nnd  Gent)  zn  isoliereo. 

*")  Wir  baben  bei  der  ganzen  Untersncbnng  Belgien  als  ein  anBBchlieaslicb  kl^ 
tholiBcbes  Land  lieliaiidelt.  Die  Zabl  der  Nicht- Kntbolikea  ist  Dämlich  eine  so  gerilgti 
dasa  selbst  die  amtliche  Statiatik  achon  seit  d«r  Volkszäblaag  von  1856  die  Brhebui|  dv 
EonreBBionsangvhühgkeit  anteriaBBt.  Nach  der  Zäblnng  von  1846  eab  es  nur  9723  Kickl- 
Ealholiben,  voriBglicb  Juden  and  Prolettonten,  welche  iDneist  in  Brabant  nnd  AntwarpM 
angHBJedelt  waren.  Es  ist  somit  wohl  swaifellos,  dasa  die  besprochenen  EhetrennnnfHtbn 
darcb  die  wenigen  Ebetrennnugen  von  Nicht-Katholiken  nicht  alteriert  sein  können. 


] 


Die  Ehetrenn üD gen  in  katholischen  Ländern.  377 

Von  Bämmtlichen  2724  Ehetrennungen  des  Zeitraumes  1831 — 1880  ent- 
fallen  auf  die  grosaen  Bevölkerungscentren  zusammen  1849  oder  nahezu  68  Percente. 
Es  wäre  völlig  irrig,  dies  Ergebniss  ohne  Weiteres  als  Resultat  des  grossstädtischen 
Lebena  sa  betrachten,  denn  zwischen  den  genannten  5  Orten  walten  die  grössten 
Unterschiede  ob.  Auf  Brüssel  entfallen  nämlich  28*8,  auf  die  Vororte  Brüssels  16*9, 
auf  Lüttich  12*6,  Antwerpen  5*1,  Gent  4*4  Percente,  also  auf  Brüssel  nebst  seinen  Vor- 
orten allein  nahezu  die  Hälfte  (45*7)  und  auf  Brüssels  Bannmeile  nebst  Lüttich  nahezu 
drei  Fünftel  (58*3)  des  ganzen  Königreiches,  während  Gent  und  Antwerpen 
nsammen  ee  nicht  einmal  auf  10  Percente  bringen ,  ein  Missverhältniss ,  welches 
klar  in  die  Augen  springt,  da  die  Bevölkerungszahl  der  ersteren  Gruppe  sich  zu 
jener  der  zweiten  auch  nach  der  letzten  Zählung  nur  wie  10 : 4  verhält.  Nicht 
die  Grossstädte  als  solche  sind  es  somit,  welche  die  Ehetrennungs-Zahlen  in  die 
Hfthe  treiben  I  sondern  nur  die  Hauptstädte  von  Brabant  und  Lüttich  ^  d.  i.  jener 
iwei  Provinzen,  welche  wir  schon  Eingangs  als  die  meistbetheiligten  kennen 
gelernt  haben. 

Wo  liegt  nun  der  Gbund  für  die  geringe  Trennungsfrequenz  in  den 
Tlimischen  Provinzen  und  Städten? 

Der  Grund  scheint  uns  in  beiden  Fällen  derselbe  zu  sein.  In  den 
vlimisehen  Gegenden  hat  die  kirchliche  Partei  ihre  festesten  Wurzeln,  hier  ist  die 
Madit  des  Widerstandes  Seitens  der  Kirche  gegen  die  Einbürgerung  des  divorce 
am  grössten  und  das  Gleiche  gilt  zum  Theile  auch  für  die  vlämischen  Städte,  in 
welchen  die  kirchliche  Partei  noch  immer  mit  ihren  Gegnern  um  den  Erfolg  zu 
ringen  im  Stande  ist.  Die  Hauptstadt  des  Landes  ist  zugleich  der  Hauptsitz  des 
liberalismuB ,  seit  dem  Jahre  1840  ereignete  es  sich  hier  nur  einmal  (am 
20.  December  1870)  und  da  nur  in  Folge  einer  Spaltung  der  Liberalen,  dass  ein 
Senator  der  kirchlichen  Partei  gewählt  wurde ;  mitunter,  so  bei  den  Gemeindewahlen 
von  1872,  wird  in  Brüssel  Seitens  der  kirchlichen  Partei  nicht  einmal  eine 
Kandidatenliste  aufgestellt;  Lüttich,  der  Vorort  einer  Provinz  mit  durchaus 
liberaler  Vertretung,  ist  charakteristisch  genug  seit  1847  Wahlort  des  Führers 
der  Liberalen,  Frere-Orban.  In  Gent  und  Antwerpen  hingegen  haben  wir  einen 
ständigen  Wahlkampf.  Gent  besitzt  bis  zum  Jahre  1857  eine  durchaus  der  Rechten 
angehörige  Vertretung ,  in  diesem  Jahre  erringen  die  Liberalen  einen  vollständigen 
Sieg,  sie  unterliegen  zum  Theile  im  Jahre  1861  und  erlangen  1864  und  1866 
wieder  die  Oberhand.  In  Antwerpen  bemächtigen  sich  die  Katholiken  186id  voll- 
ständig des  Itegiments,  welches  sie  vor  1857  theil weise  schon  besessen  hatten,  sie 
verlieren  es  in  der  Gemeinde  zwar  schon  1872 ,  bei  den  Provinzialwahlen  aber 
erst  1876  und  bei  den  Kammerwahlen  sogar  erst  1878,  um  1881  wieder  einen 
Wahlsieg  bei  der  Senatswahl  zu  erkämpfen. 

Es  kann  also  wohl  als  sicher  gelten,  dass  die  Frequenz  des  divorce  in 
den  einzelnen  Landestheilen  Belgiens  mit  der  localen  Verbreitung  der  kirchlichen 
Aaschanungen  in  engstem  Znsammenhange  steht.  ^^) 

Dass  die  Zunahme  der  Ehetrennungen  (dioorces)  ein  Product  der  kirchlich- 
politischen Strömung  ist,  zeigt  schliesslich  zur  Evidenz  der  Vergleich  mit  der 
Bewegong  der  Ehescheidungen  {separaüms).  Wäre  die  Vermehrung  der  Ehetrennungen 

'*)  Mit  der  oben  gegebenen  Darstellnng  stimmen  die  Verhältnisse  Luxemburgs 
scheinbar  nicht  fiberein.  Diese  Provinz  schliesst  sich,  wie  wir  wissen,  mit  ihren  minimalen 
KhctrsDonng^sahlen  Limburg  an,  besitzt  aber  nicht  den  gleich  ansgesprochenen  kirchlichen 
Charakter.  Vor  den  Wahlen  von  1854  z.  B.  hatte  Laxem  borg  3  katholische  nnd  2  liberale, 
von  1854—1857  2  katholische  nnd  3  liberale,  nach  1857  dnrchwegs  liberale,  nach  18ii4 
4  liberale  nnd  1  katholischen  Vertreter.  Luxemburg  ist  eben  ein  Land  ohne  Städteentwicke- 
taag  (in  der  ganzen  Provinz  befindet  sich  nor  eine  Stadt  mit  über  5000  and  keine  einzige 
■rit  ttber  10.(00  Einwohnern),  hier  ist  die  Tendenz  snr  Ehetreonung  von  vorneherein  nicht 
▼arihaadea,    es   bedarf   daher   auch   nicht    der  Gegenwirkung   der  Kirche,    um  den  divorce 
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eine  Folge  Jer  pupalationi^tisulien   Verlisltnüse,  dnnn  miisste  mit  ihr  une  aoftlog« 

Bewegang  aal'  Seite  der  Ehesclieidungen  parallel  gehun.  Letzteres  iat  aber,  weni^teni 

fdr  ilie  Zeit  von  18ÖO/61— 1874/75  keineswegs  der  Fall.  ") 

Es  stehen  sich   nämlich  gegenüber 

in  dem  QniniaenniDm  1860/6 1<- 1664/6 5    281   Treonnngen  and  219  ScheidintKen 

,      „  „  1865/66-1869/70    316  ,  .242 

„      n  ,  1870/71-1874/75    569  ,  „274 

e«  beziOert  sich  also  das  Verhältniaa  der  beiden  Arten  vgn   Ehelüsnogen 

in  dem  (tninqaenaiQDi  1  mit  128 :  100 

II    ,     131:100 

«     ,  B  in    B     208:100. 

Die    im    Widersprach    mit    der    Kirche    erfolgten    Ebelöenogen    gewinnen 

immer    grosseren    Vorsprang    vor  denjenigen ,    welche    sich    ohne    Conflict   mit  der 

Kirche  volkichen,  es  mass  daher  eine  geistige  Sttdmang  nm  sich  gegriffen  babsn, 

welche   den  dinorce  wenigstens   nicht  principiell  verwirft.  '') 

Mit  (lieser  Erklärung  etimmt  überdies  das  VerhiiltoisB  der  von  den  Gerichten 
erfolgten  Abweisungen  der  Trenn  an  gegesncbe  in  jenen  der  Seh  eidangs  begehren 
Uberein.  Noch  der  oben  benutzten  Quelle  gab  es 

im  Qninqaenniam  I  281  EUgelaSBeae  und  43  abgewiesene  Trennua^sgesnche 

n  316  „  „    46  „ 

m  569  „  „    48  . 

es  verhielten  sich  also  bei  den  Trennungen  die  Bewillignogen  zn  den  Abweiannga 

im  Qninquonnium  I  wie  653  :  100 

,  „  n    „    687:100 

m     ,  1186:100. 

Die  analogen  Ziffern  hei  den  Scheidungen  hingegen  waren 

219  nod  18  oder  relativ   1.216  n»d  100 

841     .     39     „         ,  Sai    ,     100 

274    „     37      ,         ,       1.015    ,     100. 

Bei    den  Trennungen    ist    alBO   der    UeberBchnss   der  Bewilligungen  ncta, 

zumal    aber    im    letzten    Qninquenniom  gewachsen,    obwohl    die    starke    ZnnalilU 

der    Trenonngsgcsuche    gewiss    gerade    dnrch    die    Yermehrong    der   Irächtferlign 

Trenn ungB Werbungen  hervorgerufen  war.    Man  wäre  versucht,  auf  das  NachlaM« 

der  Strenge    in    der  Praxis    der    Gerichte   za  schliessen,  aber  dem  steht  entgegen, 

daijs  bei  den    Scheidungen    der    Ueberschuss    der    Bewilligungen    abgenommen  hU) 

obwohl   die  Zahl  der  Scheidungsgesuche  sich  nur  schrittweise  um  ein  Weniges  »«■ 

mehrte,  ein  Anlasa  zu  grüsseren  Strenge  also  äuBBerlich  nicht  einmal  erkennbar  W. 

Wir   suchen    die    Erklärung    vielmehr  darin ,    dass  der  divorce  dem  Zagt 

der  Zeit  entsprechend  immer    häufiger  par  amsmCement  miititd  begehrt  wird,  »1« 

in  jener  Form,  bei  welcher  die  Ingerenz  des   Richters  die  geringste   ist.  So  langt 

die  unkirchlirben    Gesinnungen    noch    eine   geringere   Verbreitung  haben,  ergnifw 

sie  mehr  einzelne    Individuen    als    ganze    Familien    und  es  bleibt  vornehmlich  du 

weibliche    Geschlecht    von    der  entschiedenen  Negation  unberQhrt.    Im  Falle  ein« 


")  Wir  Boden  die  Zahlen  der  von  den  Qarichten  ausgeiproeheDen  Trennangen  ^jA 
Scbeidungeo  Kr  die  genannte  Zeit  registriert  in  dem  „Erpoiä  dt  la  litaation  du  lioyaumi 
He  I8S1  h  ISTS"  auf  S.  538  und  589.  Die  Ziffern  der  von  den  Gerichten  aiiagesproi^Mio 
Trennangen  stimmen  nicht  völlig  mit  den  oben  von  qqb  angegebenen  Ziffern.  Letiten  ii>d 
von  dem  Ministerium  des  Innem  den  Civilatandsregistem  eutoommea.  Auf  die  DitFereoi  i° 
l)eiden  Quellen  ,  welche  sich  aus  dem  Cnterschled  von  Justizjnlir  und  Kniend erjahr  i11''> 
nicht  Mklirea  llsst,  hat  schon  Robyns  (Annati  dt  itatislita,  Serie  S",  Vol.  17,  S,  179)  U» 
gewiesen  -,  die  Differenaerblärt  sich  unseres  Brachtenn  zumeist  ans  den  Beatiamongea  de3n»J>nnfi 
welche  zur  LSschuDg  der  gerichtlich  jcetreanteu  Ebea  in  den  CiviUtandaregiatern  ein  b*- 
sonders  durch  die  Parteien  einzuleitendes  Verfahren  varaciirieben. 

")  Die  von  Robyns  beigebraehten  Kiffern  reichen  bis  cum  Jahre  1835/36  KtuilX 
liad  aber  nach  unglelcheD  Zeiträamen  gruppiert  mitgelhellt;  wir  haben  nus  daher  lieber  att 
den  drei  oben  analiiierlen  QuinqueDnien  begnaict  Nur  so  viel  sei  hiererwllhnt,  dosawkloMi 
der  16  Jahre  von  1835/ 3U— 1849/ .^0  sieb  331  Treuniiagsa  und  397  Soheidongen  gegoatb«- 
standen,  die  Trennungen  also  noch  weit  hinter  den  Scheidangen  an ruckb] leben,  wahrend  rc 
im  ersten  Qoinquennium  der  «ieliziger  Jahre  schon  mehr  als  ilait  Doppelte  dereellien  batragu. 
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ehelichen  Zerwürfnisses  wird  dann  von  dem  ankirchlichen  Theile  der  Ehegatten 
die  '  Ehetrennong,  von  dem  kirchlichen  die  Ehescheidung  angestrebt  werden  nnd 
der  Biohter  kommt  mit  seiner  mässigenden  Wirksamkeit  zor  Geltang.  Sowie  die 
nnkirchlichen  Gesinnongen  ganze  Familien  ergreifen,  werden  die  mit  einander 
serlUlenen  Ehegatten  ohne  Weiteres  zn  der  Trennang  schreiten  nnd  die  Fälle  ein- 
ventändlicher  Scheidung  mttssen  dann  schwinden.  Die  siparaiUms  in  Belgien,  so 
erklSrt  rieh  der  Sachverhalt,  sind  zumeist  Fälle  des  streitigen  Verfahrens  geworden, 
die  Ahweisungstendenz  des  Bichters  konnte  demnach  hier  mehr  als  zuvor  durch- 
greifen, während  sie  bei  dem  von  dem  oonseniemeni  mntuel  getragenen  divorce 
immer  weniger  Spielraum  fand. 

Wir  hätten  hiemit    die  Erörterung   der  belgischen  Verhältnisse  erschöpft. 
Zwei  Thatsachen  haben  sich  uns  von  jedem  Gesichtspunkte  aus  ergeben : 

1.  Die  Ehetrennungen  sind  in  Belgien  im  Allgemeinen  selten. 

2.  Die    Ehetrennungen   haben   in    Belgien    im    Zusammenhange    mit   der 
unkirchlichen   Bewegung   eine    zumal   in   letzter  Zeit  rasch  steigende  Progression. 

n.  Sie  Niederlande. 

Wir  wenden  uns  nun  dem  Belgien  verwandtesten  Lande,  den  Nieder- 
landen,  zu.  Geographische  Lage  und  Stammesart  sind  ähnlich,  die  Rechtsordnung 
der  Ehetrennung  entstammt  derselben  Wurzel,  nämlich  dem  Code  Napoleon,  nur 
der,  allerdings  sehr  wichtige,  Trennungsgrund  des  cofiseniemcfU  muiuel  fehlt. 

Das  Königreich  im  Ganzen  weist  nachfolgende  Zahl  von  Ehetrennungen  auf  :*^) 

1830—1840    .    Jahresdurchschnitt    53         1861—1870    .    Jahresdurchschnitt  105 
1841-1850    .  „  49        1871-1880    .  „  143. 

1851—1860    .  n  78 

Für  unsere  Frage  lassen  sich  diese  Daten  aber  nur  zum  Theil  verwerthen, 
dtin  eie  betreffen  eine  in  ihrer  Majorität  (63 ''/q)  nicht-katholische  Bevölkerung  und 
11  den  amtlichen  Quellen  fehlt  der  Nachweis  der  Confession  der  Getrennten.  Nur 
diieh  Zertheilnng  der  Zahlen  nach  den  Provinzen  kann  einiges  verwertbbare  Material 
RBVOBnen  werden.  Bei  der  Mehrzahl  der  Provinzen  (Geldern ,  Nord-  und  Süd- 
HoQand,  Seeland,  Utrecht,  Overyssel)  kehrt  allerdings  die  confessionelle  Mischung 
fa  ESoigreichs  wenig  geändert  wieder,  die  Ehetrennungen  derselben  gestatten  daher 
Uie  watere  Analyse ;  fünf  Provinzen  haben  aber  einen  ausgesprochen  confessionellen 
Chrakter,  da  einer  Confession,  der  protestantischen  oder  katholischen,  bei  90% 
dflr  BerSlkerung  angehören  (Limburg  93^,0,  Nordbrabant  88°/o,  Katholiken,  Fries- 
U  91%,  Groeningen  dl^lo,  Drenthe  92o/o  Protestanten).  Limburg,  Nordbrabant 
ttMnäts  nnd  Friesland,  Groeningen,  Drenthe  andererseits  lassen  sich  al^  katholische 
ttd  proteetantische  Gebiete  gegenüberstellen. 

Für  die  drei  Decennien  1850 — 1879,    für  welche  wir  das  Material  nach 
^Wiuen  zerlegen  können,  ergibt  sich  dann  folgendes  Gesammtresultat  : 
Limburg         15  Ehetrennnngen'  F  riesland    178  EhetrennuDgen 
Nordbrabant  22  ,.  |  Groeoingen  148  „ 

I  Drenthe        62  „ 

Es  entfällt  demnach  im  Jahresdurchschnitt  (mit  Zugrundelegung   der  Be- 

^kernngasifler  von  1859]  in 

Limborg         1  Ehetrennnng  auf  431.310 
Nordbrabant  1  „  9    556.080 

Friesland        1  „  „     40.230 

Groeningen     1  „  „42  090 

Drenthe  1  „.  „      46.080  Einwohner. 

")  Robyns  hat  a.  a.  0.  S.  176  die  Trennongflnille  bis  1877  mitgetheilt.  Wir  be- 
^ItieB  in  Naehstebenden  Reioe  Zifiern  nnd  ergänzen  sie  nnr  bis  1879,  bezvir.  IS^SO  ans  den 
W  den  Departement  fdr  binneoländische  Sachen  herauHgegebenen  officiellen  Quellen. 
Kj^rfrv^en  toi  de  algemetne  Ütatiiiieh  ran  XtderlaitfL  t'^/ntigtiek  ran  den  loop  der  berolking 
M  KedeHand.) 
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Die  Traoonagafreqnenz  iat  somit  in  den  rein  proteatantiaeheD  ProTiozen  der  Kteder- 
lanila  eine  10—  12mal   stärkere  als  in  den  rein  k&tholischen  nnd  ee  Väast  sich  aclilecht-    ' 
hin  ein  anderer  Erklärungagrnnd  der  widereprechenden  Erscheinung  nicbt  finden  als 
die  Yersohiedeabeit    der  ConfesaJon.     Die  nationalen  Verhältnisse   kann    man 
vomebereio  als  ideotiscbe  i)etraohten.      Die  StSdteentwicklnng  ist  in  den   drei   piQ- 
testantischen  Provinzen  nicht  charakteristiach  grüaaer  als  in  den  zwei  katholiecben.*')   ' 
Ein  popolatiouitttischer  Unterechied  von  Bedeutung  besteht   nar   in  der  Traunngs-   ' 
zißer.      Limburg  und  Nordbrabsnt  betregen  sich  nSmlich  mit  1  Eheaehüessang  auf 
152   und  154  Einwohner  weit  unter,  Groeningen,  Friesland  und  Drenthe  mit  1  Ehe- 
eehlieasnag  anf  132,  123  und  133  Einwohner  aber  am  den  Durchschnitt  des  Ktinig- 
reiches  *^),   allein  dieser  Unlerachied  ist  nicbt  von  ao  grosaem  Belang,  um  den  Gegen- 
satz in  der  Trenn nngazifi'er  eu  erklären.  Es  kann  demaach  nur  angenommen  werden, 
daaa  das  staatlich  anerkannte  Becbtsinatitat  der  Ehetrennang  in    den    katboliscbeo 
Ländern  Hollands  ebenso  wie  in   Belgien  in  Folge  des  Widerstandea  der  katholischen 
Kirche  keine  grßaaere  Verbreitung  gefunden  hat. 

Nicbt  minder  finden  wir  aber  wie  dort  anch  hier  die  Erscheinung,  daw 
trotz  der  Geringfügigkeit  der  absoluten  Zahlen  eine  Zunahme  im  Laufe  der  Zeit  xa 
beobachten  ist.  Halbieren  wir  nämlich  den  ontersacbten  dreieaigjährigan  Zeitraum, 
ao  entfallen  anf  die  Zeit  von 

1850—1864  io  Nord-BrabAut  10,  in  Limbare  3  Ehetreunnagen 

1865-1879  „  „  „  12.  „  ^  18 
es  iat  somit  wenigstens  für  Limburg  unverkennbar,  dass  das  von  der  Kirche 
strittene  Rechts institot  einige  achwacbe  Wurzeln  xa  treiben  beginnt.*^)  Wir  etgtt 
um  so  mehr,  für  Limbnrg  unverkenubar,  weil  die  Zahl  der  Ehescheidungen  gleich- 
zeitig wohl  in  Nord-Brabant,  nicht  aber  in  Limburg  eine  Vermehrung  erfährt.  In 
Nord-Brabant,  wo  die  Ebetrennungen  nur  von  10  auf  12  gestiegen  sind,  stchefl 
der  einzigen  Ehescheidung  dea  ersten  Zeitabachnittes  deren  5  in  dem  zweiten  gegen- 
über, in  Limburg  aber,  wo  sich  die  Ebetrennungen  vervierfacht  hat>en ,  sind  die 
Ehescheidnngen    von   7  anf  6  zurückgegangen.  ^^} 

III.  Die  Schweiz. 

Das  dritte  Ijund,  in  dem  sich  unsere  Frage  in  grüaaerem  Umfange  studiem 
lüsat,  ist  die  katholische  Schweiz.  Wohl  eind  ftlr  das  erste  Jahr  des  dont 
das  Bundesgcäelz  vom  24,  Dezember  1874  geschatTenen  Reehtszuatandes  die  Dates 
Trenn uogastalistik  nicbt  vollständig  publiciert  worden,  nämlich  ohne  die  Angabe  d* 
gerade  hier  entscheidenden  Moments  der  Coufeasion,  eie  liegen  aber  doch  fär  Titr 
weitere  Jahre  (1877 — 1880)  auch  in  dieser  Richtung  vor,  so  dasa  ein  allgemeiiiK 
SchlusB  mit  einiger  Sicherheit  mJiglioh  ist. 

-')  Nach  der  ZählnDg  von  1859  enthielten  die  Städte  mit  über  12.000  Binwohun 
HJcerseits  in  Limburg  12'5°/„  und  in  Nordbrabant  13'27u  der  Oesaaimtbevölkernns,  udm^ 
Heits  in  Groeniageo  allerdings  17'2  und  in  Friealand  sogar  294,  in  Drenthe  aber  kxin  >!■- 
ziges  Percent,  Von  den  Oroasalädten  (Amsterdsm,  Haag,  Rotterdam,  Otrecbt)  liegt  ttiv 
«iniige  in  den  in  Rede  stehenden  Provinzen,  das  atädtische  Element  abt  daher  leiedn  I«'' 
Inrbierenden  Einflnss  nnr  in  deugeuischten Provinzen,  «eiche,  znmTheil  wohl  nach  u>  di^V 
Ornnde  mit  ihrer  Trennungsalffer  weit  über  dem  DQrcbRc:hnitt  des  Königreiches  stclisa.  f^ 
RiKumi  ilatütique  pmr  le  Boyaume  da  Payt-Bai.  lSSO—1881.  PuUiea'ion  Je  la  iiääif' 
tlatülique  da  FayBat.   La  tfaye,  1883. 

")  Nach  den  Ergebaisaen  von  IS  JO— 1S64.  Vgl.  das  von  der  boll.  statistiscbeo  GwiA- 
»chaft  imJ.  1873  heransgegebene  Werk  „AtgemKat  Statitlitk  i'unf/eJerlanil'.  2.Tbeil,9.*l 

")  Der  Jabresdnrchschnitt  der   EheBchliesaaDgea  Limburgs  betrug 
von  1841-1850:  1320, 
,     1851-1860:  1398. 
,     1861-1870  :  1494. 
Die  EbMcbliesfiangen  sind  somit  in  der  britischen  Zeit  nur  von  etwa  7  auf  8  gestiagu. 

■■)  Vgl.  bei  Robyns  a,  a.  O.  3.  179  and  in  den  erirahnten  amtlieben  tlatOn 
die  Ziflero  über  die  in  die  Civilstandareipsler  eingetragenen  Ehescheidungen. 
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Kacb  der  of&oielleD  Quelle    (^ Schweizerische  Statistik*^,    XXXIX,    XLY, 
L,  Lm)  waren  die  ahaolnten  Ziffern  die  nachstehenden: 


Jahr 


I 


Zahl  der  Trennangen.  bei  welchen 


ZaEl  der 
Trennnn- 

gen  Mann  prot.' Mann  prot.  Mann  kath.  Mann  kath.    Confession 

li  überhangt  Fran  prot.   Frau  karh.   Kran  prot. .  Fran  kath. '  nn bekannt 


. 


1877 
1878 
1879 
1880 


1.036 

1.036 

938 

856 


670 
727 
695 
594 


38 
36 

48 
31 


32 
40 
36 
32 


126 

117 

86 

89 


170 
114") 
72»^) 
108'*) 


Siunme  . 


3.866 


2.686 


153 


140 


418 


464 


Durchschnitt 


966 


671-5 


38-25 


35 


£8  waren  somit  bei  den  Trennan^^n  in  Percenten : 


104-5 1      116       I 


Jahr 

'  Mann  prot. 
1  Franj>rot. 

64-67 
7017 
7409 
69-39 

i  Mann  prot. 
1  Fran  iath. 

3-67 
3-47 
5  12 
3-62      j 

Mann  kath. 
Fran  prot. 

3-09 
3-86 
3-84 
372 

Mann  kath.     Confession 
Fran  kath.    unbekannt 

1877 

1878 

1879 

12-16 

11-39 

9-17 

1039 

16-41 

U-OO 

7-67 

1880 

12  61 

Summe 


69-42 


3-96 


3-62 


10-81 


12-OU 


Wenn  wir  znufichst  die  absoluten  Ziffern  betrachten,  so  springt  sofort  in 
die  Augen,  dass  nur  die  Trennungen  rein  katholischer  Ehen  seit  1877  keine 
Zunahme  erfahren  haben.  In  allen  anderen  Gruppeu,  sowohl  bei  den  rein  prote- 
■tantieehen,  als  bei  den  gemipchten  Ehen,  ist  der  Durchschnitt  des  Quadrienniums 
gritaeer  als  die  Ziffer  des  Jahres  1877 ;  nur  bei  den  rein  katholischen  Ehen  ist 
sie,'  und  zwar  um  ein  Beträchtliches  geringer,  es  hat  nämlich  hier  in  den  zwei 
letiten  Jahren  (1879,  1880)  ein  jäher  Abfall  stattgefunden. 

Die  Erklärung  liegt  sehr  nahe,  nämlich  darin,  dass  wohl  für  die  katho- 

liachen,  nicht  aber  für  die  protestantischen  und  gemischten  Ehen  durch  das    neae 

Geaets  ein  Novum  geschaffen  war.  Als  mit  dem   1.  Jänner  1876  die  Trennbarkeit 

des  Ehehandes  gesetzlich  zulässig  wurde,  da  beeilten  sich  natürlich  alle  jene  Eatho* 

liken  von  der  neuen  Freiheit  Gebranch  zu  machen,  welche    früher  die  Trennungs- 

wftnaehe  widerwillig    verborgen    oder   wenigstens    die  Möglichkeit    nicht    besessen 

kitten,    eine  factisch  vollzogene  Trennung  zu  legalisieren.     Während  in  normalen 

Zdtsn  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  eingebrachten  Trennungsklagen  jener  der  laut 

gewwdenen    Trennungswünsche     einigermaassen     entsprechen     mag,     beruhten    die 

Bdiweiser  Klagen    und  Erkenntnisse   zu  Anfang   der    neuen  Aera  des  Eherechtes 

pnnu  mm  groasen  Theile  auf  eheliehen  Zerwürfnissen,  welche  der  Zeit  nach  weit 

arttckreichten. 

Diese  Annahme  wird  zur  statistischen  Gewissbeit  durch  den  Umstand, 
fai  die  Daner  der  getrennten  katholischen  Ehen  in  den  beobachteten  Jahren  eine 
bitwihrend  kürzere  wird.  Die  Zahl  der  getrennten  Ehen  von  sechs-  und  mehr- 
jähriger Daner  hat  sich  von  79  Percenten  bis  zu  65  Percenten  verringert,  jene  der 
Bn  von  kürzerer  Daner  von  21  Percenten  auf  35  Percente  gehoben,  es  ist  somit 
iidiireh  im  Zusammenhalte  mit  der  absoluten  Zahl  der  Trennungen  wohl  klar, 
'm  nur  das  leiste  Bienninm  als  eine  normale  Zeit  betrachtet  werden  kann.  Der 
Diniischnitt  des  letzten  Bienniums  ergibt  87  Trennungen  katholischer  Ehen.  Schlägt 
■tn  zn  dieser  Ziffer  die  Quote,  welche  von  den  getrennten  Eben  unbekannter  Con- 
fanon  anf  katholische  Ehen  entfallen  dürfte,  so  wird  die  Zahl  von  ca.  100  Tren- 


^  Ausserdem  in  zwei  Fällen  Mann  und  Fran  israelitisch. 
**)  Ausserdem  in  einem  Fall  Mann  nnd  Frau  anderer  christlicher  Confcjision. 
*')  Ausserdem  in  einem  Fall  der  Mann  von  einer  anderen  christlichen  Confession, 
fy  Fran  protestantisch,  in  einem  Fall  der  Mann  confessionslos,  die  Frau  katholisch. 

Ststistiadie  Xonatschrift.    isss.  28 
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nimgen  katholifloher  Ehen  wohl  ungef&hr   dem  Kormale  der  katholischen  Sohwdi 
für  einige  Zeit  entsprechen. 

Hiermit  ist  nun  unseres  Erachtens  eine  bedeutende  Trennungsfireqaeni  f&r 
die  katholische  Schweiz  gegeben. 

Allerdings  bleibt  die  TrennungszifiPer  der  katholischen  Schweiz  noch  immer 
viel  geringer  als  jene  des  protestantischen  Landestheiles.  Allein,  worauf  es  ankommt, 
ist  der  Vergleich  mit  anderen  katholischen  Ländern  und   der  Vergleich  mit  jenen, 
die    wir    bisher    untersuchten,    fällt    entschieden    zu  Ungansten    der    katholiachen 
Schweiz  aus.  In  der  katholischen  Schweiz  entfielen  (1879 — 1880)  durchschnittlich 
ca.  100  Ehetrennungen  auf  eine  Bevölkerung   von  ca.   1,084.369  Einwohnern  und 
auf  143.279    stehende  Ehen    (Zählung  von  1870),    in  Belgien    (1871—1880) ") 
durchschnittlich  130  Ehetrennungen  auf  4,827.833  Einwohner  und  765.927  stehende 
Ehen    (BopulaUon    de    droü    nach    der   Zählong    von    1866).     Während    also    in 
Belgien    1  Ehetrennung    auf   37.137    Einwohner    entfällt,    kommt   in   der   katho- 
lischen   Schweiz    eine    solche    schon    auf    10.844;    während    Belgien     erst    auf 
5.892     stehende    Ehen    1    Ehetrennung     aufweist,     wird     in     der    katholischen 
Schweiz  schon  von  1.433  Ehen  eine  gelöst.    Die  Trennuugsziffer  der  katholischen 
Schweiz  verhält  sich  demnach  za  jener  Belgiens  nach  dem  Maassstab  der  Bevölkerong 
wie  3*42  :  1    und   nach  jenem    der    stehenden  Ehen  wie  4*11  :  1,    sie  kann  also 
füglich  als  eine  viermal  stärkere  betrachtet  werden.    Diese  Thatsache  ist  eine  um 
so  bedeutsamere,  als  die  Trennungsziffer  mit  Rticksicht  auf  die  Zahl  der  Eben  in 
der  Schweiz  noch  ungünstiger  steht,    als  mit  Bezug  auf  die  Bevölkerung.     Es  ist 
dadurch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  den  Grund  der  Trennungshäufigkeit  in  dem 
gewöhnlich  bestimmenden  populationistischen  Factor,   der  Höhe  der  Trauungsziffer, 
zu  suchen.  Hierzu  kommt  nun  noch  der  Umstand,  dass  der  divorce  in  der  katho- 
lischen Schweiz  von  Bundeswegen  noch  nicht  einmal  so  viele  Jahre  besteht  als  in 
Belgien  Jahrzehnte,  und  man  forscht  daher  um  so  mehr  nach  dem  Grunde  der  tBf- 
ßUligen  Trennungshäufigkeit.     Allerdings  war    in    einzelnen   gemischten  CantoDen, 
z.  B.  in  Bern,    die  Bundesreform  des  Eherechtes  schon  durch  die  Cantoualgeseti- 
gebung  anticipiert  worden  und,  was  die  Mischehen  betrifft,  hatten  schon  die  BuBcles- 
gesetze  von  1850  und  1862  die  Competenz  der  eidgenössischen  Behörden,  zunlchit 
bei  der  Schliessung,  sodann  bei  der  Scheidung,  statuiert  und  damit  die  Trennbari^ät 
dieser  Ehen  allgemein  möglich   gemacht.  ^^)     Allein  die  Höhe  der  Zahlen  ist  dock 
so  bedeutend ,    dass    man    füglich    fragen  muss :     Ist  die  Partei ,  welche  mit  das 
Waffen    den  Sonderbund    gestiftet    und   vertheidigt    hat,    heute  nicht  nur  besiegt, 
sondern  im  Schweizerboden  völlig  entwurzelt?  Und  wenn  die  Kirche  in  der  Schweii 
wirklich  keinen  Schatten  jener  Macht  besitzt,  welchen  sie  in  Belgien  auf  die  Ge- 
müther übt,  woher  dann  der  erbitterte  Kampf  auf  der  Wahlstatt  des  Beferendami 
gegen  das  neue  liberale  Ehegesetz? 

Bei  näherer  Betrachtung  löst  sich  aber  auch  dieser  Widerspruch  auf. 
Zunächst  schon  aus  allgemeinen  historischen  Erwägungen. 

In  Belgien  ist,  wie  wir  schon  sagten,  die  Trennungsfreiheit  mitten  während 
eines  grossen  staatlichen  ümgestaltungsprocesses  von  aussen  eingefdhrt  worden, 
ohne  dass  der  Wille,  zu  recipieren,  direct  auf  dieses  Bechtsinstitut  gerichtet 
gewesen  wäre.  Anders  in  der  Schweiz.  Hier  ist  die  Errongenschaft  von  1875  dsi 
Besultat  eines  langwierigen  inneren  Kampfes,  in  dessen  wcchselvoUen  Stadiea 
der  Siegespreis  Jedermann  im  Volke  geläufig  wurde.  Die  kirchlich-politischei 
Kämpfe  der  Schweiz  seit  den  Tagen    des  Sonderbundes  haben  eine  Durchwühlung 


^*)  Wir  wählen  absichtlich  den  Durchschnitt  von  1871 — 1880  znm  Vergleiche,  wefl 
die  Zahlen  der  Jahre  1879  und  1880  in  Belgien  nicht  normale  sind. 

'*)  Die  Tragweite  dieser  Norm  erhält  ihr  Maass  dnrch  das  Volks^hlaogsresnltat 
von  1870,  demzufolge  sich  unter  den  zusammenlebenden  Ehepaaren  3*06  Percente  gemischter 
Confession  befanden. 
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dM  kathoUachen  Bodens  zur  Folge  gehabt,  wie  sie  kaam  ein  zweites  katholisches 
Land  aufweisen  kann,  man  braucht  ja  nur  an  die  Fälle  Lachat-Mermillod, 
die  tiefgehende  kirchliche  Secession  innerhalb  der  katholischen  Bevölkerung  seit 
dem  Yaticanum,  an  die  Vorgänge  im  Berner  Jura  und  an  anderen  Orten  zu 
eriniMni.  Als  die  grossen  Abstimmungssohlachten  über  das  Ehegesetz  geschlagen 
wmden,  da  standea  mit  nickten  nur  Katholiken  und  nur  Protestanten  sich  gegen - 
ttber.  Wenn  selbst  alle  Katholiken  der  Schweiz  einem  einheitlichen  Commando 
gefolgt  wären,  so  hätten  sie,  da  sie  ja  nur  40  Percente  der  Bevölkerung  bilden, 
bei  dem  Beüerendum  nicht  49  Percente  der  Stimmen  gewinnen  können,  der  gemischte 
Charakter  ist  somit  wenigstens  für  die  unterlegene  Minorität  erwiesen.  Wenn  aber 
demnach  zweifellos  die  protestantischen  Cantonalen  in  den  Eeihen  der  Conserva- 
tiTeo  kämpften,  so  ist  wohl  auch  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
daM  in  den  Bataillonen  der  Reformer  neben  einer  protestantischen  Majorität  die 
Sehaaien  der  Beformkatholiken  standen. 

Zu  diesen  allgemeinen  Erwägungen  über  das  kirchliche  Leben  der  katho- 
liaehen  Schweiz  kommt  aber  noch  der  Umstand,  dass  die  katholische  Schweiz  eben 
nur  die  Minorität  eines  confessionell  gemischten  Landes  ist  und  dass  diese  Minorität 
sidi  zamai  bei  der  Art  ihrer  räumlichen  Yertheilung  (jeder  Canton  besitzt  mindestens 
5  Percente  Katholiken)  der  Einwirkung  der  Majorität  nicht  zu  entziehen  vermag. 

Zu  der  localen  Zerstreuung  der  Schweizer  Katholiken  kommt  endlich  noch 
die  üeberfluthung  des  Schweizer  Bodens  mit  fremden  Elementen  und  die  viel- 
foehe  Wanderung  der  Schweizer  Bevölkerung  selbst,  so  dass  fremde  Rechtsanschauungen 
eine  stetige  Wirkung  üben  müssen. 

Als  das  Neujahr  1876  den  Katholiken  «1er  Schweiz  die  Trennnngsfreiheit 
brachte,  da  war  einem  grossen  Theile  derselben  durch  die  Berührung  mit  der 
proteatantischen  Bevölkerung  und  durch  die  Häufigkeit  der  gemischten  Ehen  die 
Ehetrennung  schon  längst  ein  bekanntes  Schauspiel  geworden.  Diese  Erklärung 
wird  dnreh  die  Thatsache  unterstützt,  dass  die  Trennung  katholischer  Ehen  vor- 
iBglieh  auf  die  Csntone  gemischter  Confession  entfallen.  Die  9  Cantone  und 
Halbcantone,  welche  über  90  Percente  katholischer  Bevölkerung  besitzen  (Tessin, 
üri,  ünterwalden  u.  W.,  Wallis,  Schwyz,  Appenzell  inn.  Rh.,  Unterwaiden  o.  W., 
Luxem,  Zug)  und  sonach  als  rein  katholische  Gebiete  betrachtet  werden  können, 
hatten  im  Jahre  1879  zusammen  nur  27  und  im  Jahre  1880  nur  18  Ehetrennungen. 
Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  diese  Ehetrennungen  sämmtlich  solche  katho- 
liaeber  Ehen  waren,  so  betrugen  sie  (im  Durchschnitt  beider  Jahre)  nur  23  Percente 
aller  in  der  Schweiz  erfolgten  Trennungen  katholischer  Ehen.  Die  katholische 
BeTölkemng  dieser  Cantone  beträgt  aber  43  Percente  der  gesammten  katholischen 
BeTSlkerung  der  Eidgenossenschaft,  es  bedarf  also  wohl  keines  weiteren  Nachweises, 
dan  die  Häufigkeit  der  Trennungen  katholischer  Ehen  in  den  gemischten  Cantonen 
die  weitaus  stärkere  ist.  ^*)  Wenn  man  nun  erwägt,  dass  die  Schweiz  im  Allge- 
meinen schon  trotz  des  mässigenden  katholischen  Elements  die  stärkste  Trennungs- 
äfler  von  Europa  (4 — 5  Percente  der  Trauungen)  besitzt,  dass  diese  Ziffer  in 
dem  protestantischen  Landestheile  höher  ist  als  im  Landesdurchschnitte  und  bei 
den  Mischehen ,  durch  welche  die  Berührung  der  Confessionen  zumeist  vermittelt 
wird,  noch  höher  als  bei  den  protestantischen  Ehen,  dann  lässt  sich  der  Druck 
ermeasen,  welcher  zur  Beförderung  der  Lösungstendenz  in  den  katholischen  Ehen 
▼ennOge  der  Macht  der  Majorität  schon  längst  geübt  werden  musste. 

Zu  allen  diesen  Verhältnissen  kommt  noch,  dass  das  Bundesgesetz  von 
1874  die  Trennung  der  Ehe  mehr  als  irgend  ein  anderes  Gesetz  erleichtert  hat, 
dm  es  nämlich  (Art.  47)  die  richterliche  Trennung  der  Ehe  auf  das  Begehren  eines 


**)   In    dem  ausschliesslich  katholischen    Uri    hat    bis    1880    keine    einsige  Ehe- 
treanuag  stattgefunden. 
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Gatten  znläBst,  ohne  den  Richter  an  einen  der  speoiell  statuierten  TrenonngagHlnde 
zu  binden.  Dieser  AnfiPassnng  des  Gesetzes  entsprechend  ist  auch ,  wie  das  eid- 
genössische statistische  Bureau  Jahr  für  Jahr  hervorhebt,  die  Praxis  der  Gerichte 
eine  äusserst  milde  und  zwar  in  der  oberen  Instanz  eine  noch  mildere  als  in  der 
nnteren.  Wenn  wir  das  ganze  Quinqaennium  zusammenfassen,  so  sind  in  den 
definitiven  Urtheilen  sämmtlicher  Instanzen  nnr  7*73  Percente  der  Lösnngsbegebren 
abgewiesen  worden  und  von  den  abäudemden  Urtheilen  2.  Instanz  gingen  62  Per- 
cente mehr  nach  der  Trennung  hin  als  die  Urtheile  1.  Instanz.  ^^) 

Dieses  Yerhältniss  ist  für  unsere  Frage  von  höchster  Bedeutung.  Wenn 
das  freie  £rmessen  des  Richters  hier  einen  solchen  Spielraum  hat,  so  moss  nator- 
gemäss  die  protestantische  Auffassung  einen  grösseren  £influss  üben  als  die  katho- 
lische, und  zwar  in  den  gemischten  Cantonen  unmittelbar  in  allen  Instanzen  und 
in  den  katholischen  wenigstens  mittelbar  durch  die  Rückwirkung  der  Judicatnr 
der  höheren  Instanz ,  welche  über  den  Canton  hinausreichend,  mehr  unter  dem 
Einfluss  der   protestantischen  Rechtsanschanung  steht. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  die  Trenn nngszifiPer  der  katholischen  Schweiz 
eine  so  bedeutende  ist,  sind  nach  dem  Gesagten ,  zum  Theile  wenigstens ,  wohl 
erkennbar,  es  ist  aber  auch  dargethan ,  dass  dort ,  wo  der  Staat  die  Ehetrennung 
der  Katholiken  anerkennt,  die  Wirkungen  nicht  immer  so  geringe  sein  müssen, 
wie  in  Belgien ,  sondern  dass  die  katholischen  Principien ,  wenn  die  Lösungs- 
tendenz nicht  an  sich  eine  sehr  geringe  und  die  Macht  des  Widerstandes  seitens 
der  Kirche  eine  besonders  grosse  ist,  eine  weitgehende  Verleugnung  im  praktischen 
Leben  Seitens  der  katholischen  Bevölkerung  erleiden  können. 

17.  Das  deutsche  Beich. 

Wir  wollen  nun  die  Länder  des  deutschen  Reiches  untersuchen ,  welche 
Material  für  unsere  Frage  liefern,  und  beginnen  mit  Baden. 

Die  Zahl  der  durch  Trennung  {gelösten  Ehen  ist  für  das  Grossherzogthum 
im  Ganzen  seit  1865  bis  1879  in  sichtlichem  Wachsthum  begriffen;  der  Quin 
quennal-Durchschnitt  steigt  von  27'2  (1865/1869)  auf  42*4  (1870/1874)  und 
80*6  (1875/1879).»«)  Nur  in  den  letzten  Jahren ,  1880  und  1881,  ist  eine  Ver- 
minderung eingetreten  (56,  68);  die  Ziffer  dieser  Jahre  geht  sogar  unter  den 
letzten  Quinquennal-Durchschnitt  herab  und  es  ist  abzuwarten,  ob  die  Senkung 
eine  bleibende  wird.  Für  unsere  Frage  sind  diese  allgemeinen  Daten  aber  von 
geringerem  Belange,  da  sie  das  Confessionsverhältniss  der  Getrennten  nicht  ent- 
halten. Wir  müssen  uns  daher  mit  den  Zahlen  jener  kleineren  Verwaltnngsgebiete 
begnügen ,  welche  einen  ausgesprochenen  confessionellen  Charakter  besitzen  nnd 
daher  einen  Schluss  auf  die  Confession  der  getrennten  Gatten  gestatten,  wenn  diese 
Daten  auch  nnr  die  letzten  6  Jahre  (1876 — 1881)  nmfassen.  s?) 

Wir  beginnen  mit  den  vier  Bezirken  der  Landescommissäre,  Constanz, 
Freiburg,  Carlsruhe,  Mannheim. 

In  Constanz  betrugen  die  Nicht-Katholiken  9,  in  Freibnrg  35,  in  Carls- 
ruhe 41,  in  Mannheim  52  Percente  der  Bevölkerung;  die  Trennungen  bezifferten 
sich  in  folgender  Weise: 


")  Vgl.  Schweizerische  Stetistik.  LÜI,  S.  38,  39. 

w)  Die  Jahresziffern  seit  1865  sind:  15,  33,  17.  36,  35,  28,  34,  40,  51.  59.  70, 
75,  85,  89.  84,  56,  58.  Vgl.  „Statistische  Mittheilungen  über  das  Grossherzogthum  Baden'. 
Band  HI,  S.  263.  Bie  Detailziffern  der  Amtsbezirke  und  Kreise  seit  1876i  welche  wir  unserer 
üntersnchnng  za  Qrunde  legen ,  Hoden  sich  in  den  „Mittheilungen",  Band  II,  Nr.  15,  20 ; 
Band  ÜI,  Nr.  2,  4,  11,  13. 

^)  Die  Bevölkerung  des  Grossherzogthums  bestand  nach  der  Zählung  tob 
I.  December  1880  ans  circa  61  Percenten  Katholiken,  34  Percenten  Protestanten  und  2  Percenten 
Israeliten.  Vgl.  „Statistisches  Jahrbach  fär  das  Grossherzogthum  Baden^.  XIII.  Jahrg.,  S.  3, 5 
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Beärk 


Summe  der    Jahres- 

Jahre  1876     dnrch- 

bis  ibSl       Bchniit 


COBlUU  • 

Fraibiirg  . 
Carlsruhe 


.    öl 

.116 
.  140 


8-5 
19-3 
23-3 


1  Trennnng 

aaf 
Einwohner 

33.215 
25.535 
17.466 


Bezirk 


Mannheim 


Samme  der    Jahres-     i  Trennung 
Jahre  1876      durch-  anf 

bis  1881        schnitt    Einwohner 


.  150 


■s.^ 


25 


17.069 


Grossherzogthum  457  76*17         20.661. 


Die  vier  Haaptgebiete  des  Landes  folgen  demnach  in  der  Trennnngs- 
häufigkeit  in  derselben  Keihenfolge  wie  nach  dem  Antheil  der  nicht-katholischen 
Bevölkerung  und  es  ist  schon  nach  diesen  rohen  Ziffern  nicht  zn  bezweifeln,  dass 
die  Trennungsfreqnenz  der  Katholiken  auch  in  Baden  eine  bedeutend  geringere  ist, 
ab  jene  der  Protestanten  und  Israeliten.  Das  vorwiegend  katholische  Constanz  und 
das  in  seiner  Majorität  protestantische  Mannheim  stehen  sich,  was  die  Trennungs- 
ziffer  betrifft,  gegenüber  wie  etwa  1 :  2. 

Verfolgen  wir  die  Sache  nach  Kreisen,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 


Kieia 


Conitani  . 
Villiogen 
Waldahnt 
Freibnrg  . 
Lörrach    . 
Offen  bnrg 


Percentan- 

thf  11  der 

Nicht<Ka. 

thoiiken 

.  .    5-7 

.  .20-8 

.  .    3-7 

.  .24-9 

.  .60  9 

.  .24-7 


Jahrea- 

dnroh-     1  Trennnnfc 
schnitt  der       auf 
Tren-       Einwohner 
nnng^en 


6 

1-5 

1 

8-5 
4*5 
6-3 


21.899 
47.080 
80.309 
24.3^0 
20.525 
24.6:^5 


Kreis 


PercentaU' 

theil  der 

Nicht'Ka- 

tholiken 


Jahres- 
durch- 
schnitt der 
Tren- 
nungen 


1  Trennung 

auf 
Einwohner 


Baden  .    .    . 

.    .    .    8-6 

3-8 

35.402 

Carlsruhe 

.    .66-7 

19-5 

13.971 

Mannheim 

.   .    .58-4 

14-5 

8.560 

Heidelberg  . 

,    .64-8 

7-5 

19.118 

Mosbach  . 

.   .   .36-8 

3 
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Grossherzogthum  36*4 


76-2 


20.661. 


In  allen  Kreisen,  in  welchen  die  Katholiken  die  Majorität  besitzen 
(Waldshnt,  Constanz,  Baden,  Yillingen ,  Offenbnrg,  Freibarg,  Mosbach),  bewegt 
sich  somit  die  Trennnngsziffer  unter  dem  Darchschnitt  des  Grossherzogthums ,  bei 
den  vier  Kreisen  mit  nicht-katholischer  Majorität  (Mannheim,  Lörrach,  Heidelberg, 
Garlemhe)  ist  dies  aber  nur  bei  einem  (Lörrach)  der  Fall. 

Fassen  wir  die  erstere  Gruppe  einerseits  und  die  zweite  andererseits  in 
eine  Ziffer  zusammen,  so  entfällt  1  Ebetrennung  in  der  ersteren  auf  31.058,  in 
der  iweiten  aber  schon  auf  13.740  Einwohner;  nach  dieser  Gruppierung  verhielte 
•teh  demnach  die  Trennungsziffer  des  protestantischen  Landestheils  zu  jener  des 
katholischen  wie  2^/4  :  1. 

Von  den  52  Amtsbezirken  des  Landes  haben  33  eine  katholische,  19  eine 
protestantische  Mehrheit.  '^1 

Auf  die  ersteren  mit  einer  Gesammteinwohnerzahl  von  881.085  Ein- 
wohnern entföllt  ein  Jahresdurchschnitt  von  28'5,  auf  die  letzteren  mit  668.260 
ein  solcher  von  47*83  Trennungen,  dort  kommt  also  1  Trennung  auf  30.947, 
hivr  schon  auf  14.390  Einwohner,  d.  i.  nahezu  dasselbe  Verhältniss,  welches  wir 
bei  der  Halbierung  des  Landes  nach  Kreiden  ermittelt  haben. 

Ziehen  wir  endlich  lediglich  jene  Amtsbezirke  heraus,  in  welchen  die 
Katholiken  eine  Überwältigende  Majorität  oder  eine  geringe  Minorität  bilden ,  so 
gewinnen  wir  einerseits  19  Bezirke  (St.  Blasien,  Neustadt,  Bonndorf,  Oberkirch, 
Meeskireh,  Engen,  Stockach,  Pfullendorf,  Staufen,  Bühl,  Achern,  Ueberlingen, 
Schönan ,  Waldshnt ,  Waldkirch  ,  Säckingen ,  Buchen  ,  Ettlingen  ,  Offenburg) ,  in 
welchen  die  Katholiken  über  00  Percente  und  0  (Schopfbeim,  Weinheim,  Lörrach, 
Eppingen,  Siesheim,  Durlach,  Bretten,  Pforzheim,  Kehl),    in    welchen    sie    nicht 


**)    Vgl.  Beiträge   zur   Statistik    der   inneren    Verwaltung    des  Grossherzogthums 
Baden,  42.  Heft,  S.  XVII,  XVÜI. 
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einmal  bis  zu  30  Percenten  aufsteigen  '^);  die  ersteren  mit  zasammen  414.043,  die 
letzteren  mit  zusammen  265.375  Einwohnern.  In  der  ersteren  Gruppe  entfällt 
dann  eine  Trennung  auf  50.678,  in  der  zweiten  auf  17.692  Einwohner,  die 
Trennungshäufigkeit  verhält  sich  demnach  in  den  beiden  nahezu  wie  1 : 3.  Erwägen 
wir  nun  noch,  dass  diese  Grruppierung  für  die  Protestanten  günstig  ist,  da  in  dem 
als  protestantisch  betrachteten  Landestheil  ein  Viertel  der  Bevölkerung  noch  immer 
dem  die  Trennungshäufigkeit  hemmenden  katholischen  Elemente  angehört,  so  darf 
wohl  unbedingt  angenommen  werden,  dass  die  Trennungshäufigkeit  bei  den  Pro- 
testanten Badens  eine  dreimal  stärkere  ist  als  bei  ihren  katholisohen  Landes- 
genossen» 

Die  Trennungsfrequenz  der  badensischen  Katholiken  ist  aber  deshalb  noch 
keine  unbedeutende.  Sie  ist  weit  bedeutender  als  jene  des  holländischen  Limburg 
und  Brabant  oder  des  flachen  Landes  von  Belgien,  und  nur  mit  diesen  Gebieten, 
nicht  mit  ganz  Holland  oder  Belgien,  können  wir  das  katholische  Baden  ver- 
gleichen ,  da  das  letztere  grosse  Städte  nicht  besitzt  ^^) ;  sie  steht  der  Gesammt- 
Ziffer  von  Belgien  ungefähr  gleich  und  bleibt  nur  noch  immer  weit  günstiger  als 
jene  der  katholischen  Schweiz. 

Wenn  wir  einzelne  katholische  Amtsbezirke  herausgreifen,  so  gewinnen 
wir  ganz  überraschende  Gegensätze. 

In  zwei  Amtsbezirken,  Triberg  und  Säckingen,  hat  sich  während  der 
beobachteten  Jahre  keine  einzige  Ehetrennung  ereignet,  in  vieren,  Constanz,  Frei- 
burg, Bastatt,  Bruchsal,  finden  wir  aber  fast  ausnahmlos  Jahr  für  Jahr  deren 
mehrere  (1 — 11).    • 

In  Constanz  entfällt  1  Ehetrennung  auf  10.692,  in  Freiburg  auf  12.210, 
in  Rastatt  auf  27.029,  in  Bruchsal  auf  19.108  und  im  Durchschnitt  der  vier 
Bezirke  1  Ehetrennung  auf  15.545  Einwohner.  Wohl  haben  diese  vier  Bezirke 
schon  eine  stärkere  nicht-katholische  Beimischung  (Rastatt  12,  Constanz  14,  Bruch- 
sal 17,  Freiburg  22  Percente),  aber  dieser  Brachtheil  der  Bevölkerung  kann  nicht 
der  ausschlaggebende  sein,  da  die  Treonungsfrequenz  mit  dem  Wachsen  des  nicht- 
katholischen Elements  nicht  parallel  geht ;  die  städtische  katholische  Bevölkerong, 
weldie  in  diesen  Bezirken  stärker  als  in  den  übrigen  vertreten  ist,  ist  offenbar, 
zum   grossen  Theile  wenigstens,  Träger  der  gesteigerten  Trennungsfrequenz.  *>) 

Die  Trennungsfrequenz  der  katholischen  Bezirke  mit  bedeutender  Städte- 
entwickelung  bleibt  allerdings  hinter  jener  der  analogen  protestantischen  Districte 
weit  zurück. 

In   Garlsmhe  entfällt  eine  Trennung  auf 9.653 

„    Pforzheim     „         ,  „  „ 9.161 

„    Mannheim     „  „  „  „ 5.869 

„    Heidelberg    „  „  „  ;, 12.538  und 

„    den  vier  Bezirken  zasammen  „ 8.600  Einwohner. 

Allein  es  ist  doch  immer  eine  Trennnngshäufigkeit,  die  selbst  den  Durch- 
schnitt des  Grossherzogthums  und  der  ländlichen  protestantischen  Bezirke  übersteigt; 
es  ist  also  sicher,  dass  die  Ehetrennung  wenigstens  in  der  Stadtbevölkerung  des 
katholisohen  Badens  Wurzel  zu  fassen  beginnt. 

Aus  Württemberg  liegen  für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  1876  bis  30.  Sep- 
tember 1879  nachstehende  Daten  über  Ehetrennungen  nach  dem  Bande  vor.  ^*) 

'^  Amtsbezirke  von  80  ansscbliesslich  protestantischem  Gepräge,  wie  wir  derei 
katholische  gefunden  haben,  gibt  es  in  Baden  nicht ;  die  Evangelischen  erreichen  in  keinem 
einzigen  Amtsbezirke  90  Percent. 

«0)  Von  den  der  Majorität  nach  katholischen  Städten  zählt  eine  einzige  über 
20.000  Einwohner,    nämlich  Freibnrg  (36.000  Einwohner). 

*^)  Bei  Constanz  mag  auch  die  Nähe  der  Schweiz  nicht  ohne  Eioflnss  sein. 

*^  Vgl.  die  von  dem  k.  Jostizministerinm  herausgegebenen  „üebersichten  fiber 
die  Verwaltung  der  Rechtspflege*'  in  den  „württembergischen  Jahrbüchern  für  Statistik 
und  Landeskande.«   J.  1876,  n,S.  135;  J.  1878,  II,  S.71;  J.  1879,  II,  S.  71;  J.  1880,  a  343. 
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1879  diSshSStt   «»er  KathoUken 

Gericht  187«  1877  1879  bis        Summe      i  Trennmiir        »    "^w.^®^' 

'^ »^  E-r^.r  riy^sgJL 

Obertribmiml ^"^2^  4  4  l  11  ^^^^                     — 

KnisgerichtshofStattgart   25  45  56  36  162  6.510                  7*9 

,           HeUbronn      19  22  30  20  91  11.396                  9*3 

Tfibingen  .11  19  9  16  55  19.300  10 

,          Bottweil   .7  11  10  17  45  18.436  44*9 

,           Ellwangen       5  8  8  7  28  28.624  45 

Hau  ...     10  12  7  5  34  24.380  15*8 

Ulm  .   .   .     10  21  12  13  56  17.816  38 

^           RaYenabnrg   --  4  1  3  8  109.208 91 

Köoignich 89        146        137        118         490  16.090  30. 

Die  Erkenntnisse  des  Obertribnnals  bleiben  für  unsere  Frage  natttrlich 
manar  Betracht. 

Aber  anch  in  den  Ziffern  der  Ereisgerichtssprengel  lässt  sich  der  Einflnss 
der  Confeasion  nicht  sofort  erkennen;  wir  müssen  daher  hier  eine  umständlichere 
Analyse  eintreten  lassen.  *^) 

Wir  ermitteln  zu  diesem  Zwecke  die  Trenn nngsfrequenz  im  Verhältniss 
aar  Einwohner-  und  Traunnngszahl  und  stellen  ihr  den  Percentsatz  der  Katholiken 
gegenüber.    Es  entfielen  dann 

•«#  Alm  Im  JabresdarchBchnitte  Katholiken 

«SSnSSi                      1  Ehetrennnng  aof  in 

Sprengel  ^ —  ->~S ,      Percenten 

>           y.           f  £inwohnei^)  Tianongen^^;  >           ^           » 

Stuttgart 6.510  86                    7'9 

HeUbronn     ....  11.396  105                    9*3 

Tfibingen 19.300  174  10 

RottweU ia436  155  449 

Ellwangen    ....  28.624  259  45 

Hau 24.380  202  15*8 

Ulm 17.816  160  38 

Bayensburg.    .   .    .  109.208  982  91. 

Bei  Stuttgart  und  Heilbronn  einerseits  und  Ravensburg  andererseits  sind 
die  Ergebnisse  vollständig  klar ;  die  zwei  Sprengel  mit  der  geringsten  katholischen 
Bevölkemngsbeimischnog  haben  die  stärkste  und  der  einzige  ausgesprochene  katho- 
lische Sprengel  des  Landes  die  schwächste  Trennnngsfrequenz,  und  zwar  verhalten 
sidi  die  Trennnngsziffem  wie  etwa  1:12.  Anch  in  EUwangen,  wo  die  Katholiken 
den  Protestanten  an  Zahl  fast  gleichkommen,  stehen  die  Trennungsdaten  mit  den 
oonfBSBionellen  Verhältnissen  insoferne  im  Einklänge ,  als  Ellwangen  Ravensburg 
nnichat  steht.  In  den  vier  übrigen  Kreisgerichtssprengeln  ist  dies  aber  nicht  mehr 
der  Fall. 

Tübingen  und  Hall  weisen  sowohl  im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  als 
sa  den  Tranungan  weniger  Ehetrennungen  aof  als  Rottweil  und  Ulm,  obwohl  die 
niditkathotische  Bevölkerung  dort  bis  zu  90  und  84,  hier  aber  nur  bis  zu  55  und 
62  Percenten  aufsteigt.  Die  confessionellen  Einflüsse  durchkreuzen  sich  hier  mit  ent- 
gegenstehenden Ursachen  und  es  kommt  daher  in  den  untersuchten  Erscheinungen 
aneh  der  wirthschaftiiche  Gegensatz  der  Landestbeile  nicht  rein  zum  Ausdruck. 
£•  ist  nämlich  hiemach  wohl  klar,  dass  der  Bezirk  Hall,  welcher  im  Ganzen  und 
Grossen  der  natürlichen  Gruppe  der  Hohenlohe'ächen  Ebene  entspricht  und  demzufolge 
ftlfl  der  Sprengel  mit  der  unbedeutendsten  städtischen  und  bedeutendsten  ländlichen 

^')  Wir  werden  bei  der  Berechnung  der  Relativzahlen  die  drei  Quartale  des  Jahres 
1879  als  ein  ganses  Jahr  betrachten.  Eine  Ergänzung  der  Qnartalziffern  durch  Rechnung 
wäre  immer  eine  willkürliche  and  sie  ist  für  den  vorliegenden  Zweck  der  Vergleichnng  der 
eiDSelaen  Laadestheile  in  keiner  Weise  nüthig. 

♦*)  Nach  der  Volkszählung  von  1880.  Vgl.  „Württ.  Jahrbücher",  J.  1881.  S.  588  ff. 

^)  Des  vorangegangenen  Qnadrienniums  (1873  1875).  Vgl.  „Württ.  Jahrbücher^, 
J.  187&,  8. 194;  J.  1876.  S.  80. 
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Bevölkerung  des  EöDigreiches  gelten  muss ,  trotz  seiner  protestantischen  Beyölkemng 
eine  geringere  Trennangsfrequenz  besitzt,  als  jener  von  Ulm,  welcher  nicht  nnr 
das  nördliche  Schwaben  umfasst,  sondern  über  die  Alb  auch  in  das  Keckargebiet 
übergreift.  Allein  unklar  bleibt  der  allerdings  nicht  grosse  Unterschied  von  Tü- 
bingen und  Rottweil.  Beide  Bezirke  gehören  der  westlichen  Landeshälfte  an ,  welche 
sonst  im  Wesentlichen  sich  von  der  östlichen  Landeshälfte  abhebt,  und,  wenn  zwischen 
den  Bezirken  des  mittleren  und  oberen  Neckar  nebst  den  zugehörigen  Schwanwald- 
districten  ein  Unterschied  bestehen  soll,  so  müsste  er  auch  sonst  in  der  Richtung 
der  confessionellen  Unterschiede  gesucht  werden.  Folgen  wir  aber  der  natürlichen 
Scheidung  des  Landes  in  eine  westliche  und  östliche  Hälfte  (Stuttgart,  Heilbronn, 
Tübingen,  Rottweil  einerseits,  Ellwangen,  Hall,  Ulm,  Ravensburg  andererseits), 
60  stimmen  die  Erscheinungen  der  Trennungsstatistik  wohl  im  Ganzen  und  Grosse 
vollkommen,  aber  ein  Bezirk,  Ulm,  stört  die  Regelmässigkeit  in  auffallender  Weise   ^ 

Es  ist  also  schlechterdings  nicht  möglich,  bei  der  Yerwickeltheit  der  Ver^^ 
hältnisse  in  Württemberg  die  Ursachen  weiter  zu  isolieren,  und  wir  müssen  ua^ 
für  unser  Thema  auf  den  einen  Sprengel  von  Ravensburg  beschränken.  ^') 

Wenn  wir  nun  Ravensburg  mit  anderen  katholischen  Gebieten  vergleichdo 
wollen,  so  liegt  wohl  der  Vergleich  mit  dem  katholischen  Theile  des  benachbarteo 
Baden  am  nächsten.  Und  hier  glauben  wir  wieder  am  besten  zu  thun,    wenn  wir 
nicht  die  oben  combinierten  katholischen  Gebiete,  sondern  ein  in  sich  geschlossenM 
Theilterritorium  heranziehen.  Der  Landescommissariats- Bezirk  von  Constanz  ist  daim 
das  naturgemäss  gegebene  Vergleichsobject.    Die  beiden  Gebiete  grenzen  unmittelbar 
aneinander,    sie    sind    an  Bevölkerungszahl   nicht    sehr  verschieden  (218.000  nod       i 
282.000  Einwohner),    in    beiden    beträgt    die    katholische    Minorität    gleich   viel 
(9  Percente)    und,    was  von    besonderem   Belange    ist,    die  Trauungsziffer  stimmt 
in    beiden    in  seltener 'Weise    überein  (während     des  Quadrienniums  1872 — 1875 
eine  Trauung  auf  110  Einwohner).  ^7) 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Ergebnisse  der  Trennungsstatistik? 

In  Ravensburg  entfällt  nach  den  oben  mitgetheilten  Ziffern  1  TrennaD^ 
auf  109.208,  in  Constanz  auf  32.215  Einwohner,  in  Ravensburg  auf  982,  ia 
Constanz  auf  294  Trauungen.  Diese  Ziffern  mögen  sich  für  Ravensburg  etwis 
weniger  günstig  stellen,  wenn  wir  die  erwähnte  Ergänzungsoorrectur  für  1879 
machen  und  bei  Constanz  ebenfalls  nur  mit  dem  Durchschnitt  des  Quadriennioms 
operieren,  in  der  Hauptsache  wird  aber  daran  sich  kaum  etwas  ändern,  dass  die 
Trennungsfrequenz  in  Constanz  von  jedem  Gesichtspunkte  aus  mehr  als  dreimal 
so  stark  erscheint  als  jene  in  Ravensburg. 

Die  Erklärung  dieses  Gegensatzes  drängt,  da  die  Gleichheit  der  Trauungs- 
Ziffer  den  Schluss  aus  äusseren  Verhältnissen  verwehrt,  unwillkürlich  dahin,  den^ 
Grund  in  inneren  Vorgängen,  in  den  Anschauungen  der  Bevölkerung  selbst  xo. 
suchen.  In  Constanz  muss  ein  Theil  der  Katholiken  von  ähnlichen  Gesinnungei» 
erfüllt  sein,  wie  wir  solche  unter  den  Katholiken  der  Schweiz  constatiert  haben, 
während  die  Katholiken  des  württembergischen  Schwabens  die  Ehetrennung  hg% 
ausnahmslos  verwerfen.  Die  neuere  kirchliche  Geschichte  Badens  und  Württemberg 
unterstützt  diese  Annahme.  Der  Boden  der  Diözese  Freiburg  ist  durchwühlt  sei^ 
dem  Jahre  1848,  der  Kampf  der  Staatsgewalt  mit  dem  Träger  des  bischöflichen 
Amtes  (Vicari)  hat  hier  die  heftigsten  Formen  angenommen,  als  Deutschland  den 
Culturkampf  noch  lange  nicht  kannte,  und  auch  die  Spaltung  der  Katholiken  nach 
dem  Vaticanum  hat  hier  weiter  um  sich  gegriffen  als  sonst.    Allerdings  hat  auch 


**)  üeber  die  natürliche  Gliederung  von  Württemberg  vgl.„Kall,  Beitrilge  xnr Statistik 
der  Bevölkerung  des  Königreiches  Württemberg",  in  den  wtirtt.  Jahrbaohem,  1878,  S.  1  C 

*^)  Im  Districtc  Coostanz  waren  die  absoluten  EheschliesRQDgssnmmen  nachstehende; 

1872 2,786  |  1873 2.514  |  1874 2.441  |  1875 2.257. 

Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Grossherzogthom  Baden.   Jahrg.  V— YIII. 
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rttemberg  ein  Concordat  Ecbeitern  gesehen,  allein  seit  der  kirchlichen  Gesetz- 
mg  von  1863  ist  der  Friede  zwischen  Staat  und  Kirche  nicht  gestört  worden 
■0  ist  es  begreiflich,  dass  die  Diöcese  Rottenburg  wie  in  anderen  Bezieh nngen  so 
1  in  Sachen  der  £hetrennangen  den  Widersprach  der  Diöcesanen  gegen  die 
nogen  der  Kirche  viel  seltener  erfahrt. 

Fflr  das  Grossherzogthnm  Hessen    ist  eine  zweifache    Bearbeitung    des 
Fee  mOglieh  nnd  nothwendig. 

Für  das  Grossherzogthnm  im  Ganzen  ist  erst  dorch  das  Civilstandsgesetz 

1875  eine  einheitliche  Rechtsgrundlage  geschaffen,  hier  müssen  wir  uns  daher 

den  Daten    ftir  das  Qnadriennium  1876 — 1879  begnügen.     Für    Rheinhessen 

n  hingegen»  dessen  Recht  die  Ehetrennung  für  Katholiken  schon  früher  kannte, 

len  wir  weiter  (bis  1866)  zurückgreifen.  *^) 

Für  das  Grossherzogthnm  sind  nachstehende  Zahlen  zu  verzeichnen: 
Provinz  1876       1877       1878       1879       Summe 


"»* 


Starkenburg 21        19        19  9  68 

Oberhess-n 8  9  5  4  26 

Bheinhessen  .    .    .    .    .    16        16        21        20  73 

Grossherzogthum  ...    45        44        45        33        167. 

Es  entfallen  somit  im  Jahresdurchschnitte  des  Quadrienninms  1  Ehetrennung 

in  Starkenburg        auf  23.210  Einwohner 
,  Oberhessen  „     40.710  „ 

„  Rheinhessen  ,     15.186  „ 

im  Grossherzogthum  auf  22.427  Einwohner.^*) 

Der  Antheil  der  Katholiken  an  der  Gesammtbevölkerung  hingegen  be- 
irt  sich 

in  Starkenborg         mit  29*2  Percenteo, 
„    Oberhessen  „      7*3        » 

9    Rheinhessen  „    48*6        „ 

im  Grossherzogthnm  „     28*7        „ 

ritt  uns  daher  die  auffallende  Thatsache  entgegen,  dass  die  Trennung«frequenz 

am  stärksten   ist,  wo  der  Katholicismu««  die  grösste  Verbreitung  findet. 

Das  Yerhältniss  wird  auch  dann  nicht  geändert,  wenn  wir  die  Rednction 

Trennungen    auf    die  Ehesohliessongen    des    vorangegangenen     Qnadrienniums 

ehmen,  denn  es  entfällt  dann  1  Ehetrennung 

in  Starkenborg    anf  238  Eheschliessnngen 

„    Oberhessen        „    340  n 

j,    Bheinhessen      »91  „      ^^)t 

st  also  unzweifelhaft,  dass  der  Katholicismus  in  Hessen  die  Ehetrennungen  nicht 
in  anderen  Ländern  zu  hemmen  vermag. 

Wie  tief  das  Institut  der  Ehetrennnng  in  der  katholischen  Bevölkerung 
i«ii8  selbst  Wurzel  gefasst  hat,  lässt  sich  aber  aus  diesen  Ziffern  nicht  beur- 
ioo,  weil  die  Katholiken,  wie  wir  ja  gesehen,  nicht  einmal  in  Rheinhessen  die 
>ritlt  der  Bevölkerung  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  bis  auf  die  ein- 
9n  JB^reise  eingehen ;  hier  bilden  in  drei  Gebieten  (Heppenheim  in  Starkenborg, 
HS  und  Bingen  in  Rheinhessen)  die  Katholiken  die  Mehrheit. 

Lassen  wir  das  isolierte  Heppenheim  ausser  Betracht  und  beschränken  wir 


**)  Die  Daten  finden  sich  in  dem  „Notizblatt  des  Vereins  ffir  Erdknnde  zo  Darm- 
U  (nebst  llittheilongen  aos  der  Ceutralstelle  für  Landesstatistik)''  der  bezüglichen  Jahre, 
dtm  17.  Bande  der  „Beiträge  zur  Statistik  des  Qrossherzogthnms  Hessen",  S.  94.  lindet 
i  aisserdem ,  wie  wir  beiläofig  bemerken  wollen,  eine  höchst  interessante,  die  einzelnen 
k  Tensichnende  Statistik  der  Ehescheidongen  fdr  die  Jthre  1866 — 1871. 

**)  Nach  der  Volkszählung  von  1880.  Vgl.  Hittheilongen  der  gross  herzoglich 
dsehen  Centralstelle  ffir  die  LandessUtistik,  11.  Bd.,  S.  270. 

«0  VgL  Notizblatt,  1874.  S.  51;  1875,  S.  37;  1876,  S.81;  1877,  S.  146. 


SaO  Or.  Kirl  HngalmftDo; 

uns  auf  RheinhesBen,  ho  stehen  sieh  hier  ein  vorherrsch enJ  ketholisoheB  Gebiet 
(Mains  tinij  BiDgeii)  und  ein  vorherrschend  protestentiachea  (Alzey,  Oppenheim, 
Worms)  gegenllher.  In  ereterem  wohnen  (nach  der  Zähhitig  von  1880)  neben 
90.248  Katholiken  45.703  Kicht-Eatholiken,  in  letzterem  neben  44.570  Katholiken 
96.542  Niuht-Eatholiken,  in  erBterem  bilden  also  die  Ealholiken  Über  66,  in 
lelzlerem  nicht  gana  32  Percente  der  GesammtbevUlkening. 

In  Maioi-Bingfn  kamen  nun  von  1866  —  1879  ISi,  in  Äkey-Oppenheim. 
Worms  ober  nar  54  Ehelrennnngen  vor,  es  entfiel  dort  (im  Jahresdarchschoiti«) 
1  Ebetrennung  anf  15,3f>9,  hier  aber  erst  anf  36.585  Einwohner.  Die  oben  lie- 
obachtete  Erscheinung  wiederholt  sieh  somit  in  drastischerer  Form,  für  Rheinhesson 
hat  die  katholiaohe  Bevölkernng  ipi  .allgemeinen  nnzneifethaft  die  weitaus  stärker« 
Trenn ungsfrtqaenz.  Diese  Thatsache  ist  so  auffällig,  so  sehr'lm  Widerspruchs  mil 
den  Erfahrungen  aller  Udrigen  Länder,  dase  wir  bei  diesen  Daten  noch  nicht  tttibu 
bleiben  können,  sondern  eine  weitere  Analyse  versuchen  mtUsen. 

Gehen  wir  anf  je'ien  Kreis  für  sieb  ein,  so  stellt  sieh  das  Bild  «oForl 
etwas  anders. 

UaiQK  balte  113  EhsIreoauDgen,  d.  i.  (in  Jihresdarcliachnitte)   I  aoT  12.264  EinvoliDet, 

Bingen  „  9  ,  „  ,  1    ,    54,8S7 

Alief  .,       32  .  „  „  1    ,    23.824 

Oppenheim       „         13  „  ,  „  1    „    47524 

Worms  ,        19  „  ,  „  1    ,    44.408 

die  hohe  TreonungsziH'er  des  katholischen  Rlieiuheseena  ist  somit  lediglich  das  Pro- 
duct  eines  Kreises,  jenes  von  Mainz,  der  zweite,  Bingen,  bat  gttostigere  Besolltle 
nicht  nur  als  der  Durchschnitt,  sondern  auch  als  jeder  einzelne  der  protestantiscbco 
Kreise.  Diese  Beobaohtnng  wird  noch  dadurch  nnterstUtut,  dass  auch  der  Siua 
Heppenheim  (obwohl  er  nur  eine  katholische  BevÖlkeruDgsmajorität  von  56»,',  b»- 
sitet)  günstiger  rteht  als  der  Dorchschnitt  der  Landschaft  Slarkenbnrg  nnd  slailifl 
Mehrzahl  der  prolestantiacheu  Kreise  derselben. 

Nur  auf  Mainz  kommt  es  also  an. 

Wollen  wir  die  Erscheinungen  des  Kreises  Mainz  richtig  henrtheileD,  t^ 
müssen  wir  vor  Allem  in  Anschlag  bringen,  dass  Mainz  ein  so  sehr  sUMtieche' 
Kreis  ist,  wie  kein  Eweiler  des  Landen.  Von  den  100. OOU  Einwohnern  des  Ereit»^ 
Mainz  entfallen  nämlich  €1.000  auf  die  Hauptstadtr  allein,  während  sich  in  gl 
Rheinhessen  sonst  nur  noch  eine  einzige  Stadi  mit  Über  10.000  Einwohnern  (Wuti 
mit  19.000)  findet.  Nnr  ein  Kreia  aosserbalb  Rbeinbesaens,  jener  der  Besident« 
weilt  annähernd  gleiche  Verhältniaie  auf,  denn  im  Kreise  Oarmstadt  entfallen  von 
80.000  Einwohnern  41.000  auf  die  Hauptstadt;  mit  diesem  Ereisa  allein  nos^ 
also  zunächst  ein  Vergleich  vorgenommen  werden.  In  dem  t^uadrienninm  1876 — I8T9 
waren  im  Kreise  Mainz  48  Ehetrrnnungen  zu  verzeiehnen,  in  Darmatadt  23,  ior^ 
entfiel  1  Khetrennung  (im  Jahresdnrch schnitte)  auf  6.396,  hier  auf  12.840  Et»' 
wohner.  Der  Vergleich  mit  Darmatadt  Tallt  also  für  Mainz  nicht  »o  ungUnalig  ao' 
als  jener  mit  den  rhein hessischen  Landkreisen,  aber  auch  gegenüber  von  DamisUJ' 
erscheint  Mainz  als  der  Boden  einer  stärkeren  Trennungsfreijuenz.  Dieselbe  jn»6 
zum  Theile  erklärlich  sein  aus  dem  reicheren  städtischen  Leben  in  dem  verkehr«' 
belebten  .goldenen"  Mainz''),  aber  ebenso  sicher  bleibt  ea,   daas  der  EalholicianV 

")  Wir  sagen  mit  Absicht,  znm  Tbeile  erklärücfa,  denn  die  populationisti sehen  Te^ 
Mltnisse  würden  ein  ganz  anderes  Ergebniss  erwarten  laseen.  Mains  besitzt  (oach  den  Ditd 
von  1872—1873)  nuhezn  die  Traanngaiiffer  der  äbrigen  rheinhessiachen  Bezirke,  ei  ent^l 
nftmlicb  dort  1  Trtanng  aat  160,  in  den  vier  äbrigen  in  Durchschnitte  anf  154  EinvobiK, 
es  ist  also  sehoii  biernacb  aafl'alliger  als  zDvor,  dass  Uainn  die  rbeinhestlschen  Landbcxirti 
in  dsr  Trenonngshänägkeit  nberragt.  Vergleicben  wir  aber  Mains  mit  Darmstadt,  so  hatu 
«ir  dort  eine  Trnnungazlffer  von  1  :  160  nnd  hier  von  1 :  91,  die  Häufigkeit  der  Trananjn 
iit  aleo  in  Darmstndt  fast  zweimal  so  stark  als  in  Mainz  and  doch  steht  die  FreqDsns  4ir 
Trennungen  weit  zurück.  Anf  die  Ehescbliessungen  rcdacjert  ergibt  sich  nämlich  in  Mpu 
^^e  Trenn ensssifler  von  1 :  49  und  in  Darmatadt  von  1 :  129.  ^^^^ 
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hier  die  natttrlicheo  TrennnngstendeDzen  nicht  zurückzudrängen  vermag.  Gerade 
an  dem  Sitie  der  Primatialkirche  des  katholischen  Deutschland  begegnen  wir  dem- 
nach einer  geringen  Widerstandskraft  der  Kirche  gegen  die  StrOmnng  der  Zeit; 
der  Mainzer  bischöfliche  Stnhl  hat  unter  einer  ener^schen  Leitung  (Ketteier)  die 
Maeht  gehabt,  in  den  fUnfziger  Jahren  eine  äussere  Ordnung  der  kirchlichen  Ver- 
häitnisse  zu  schaffen,  welche  den  Wünschen  der  Kirche  entsprach,  die  Einbürgerung 
des  divarc€f  der  Schöpfung  der  französischen  Revolution,  zu  verhindern,  ist  aber 
auf  diesem  für  die  grosse  Bewegung  so  empfönglichen  Boden  nicht  möglich  gewesen, 
giBi  abgesehen  davon,  dass  die  kirchlich  politische  Entwickelung  der  siebziger  Jahre 
in  Hessen  auch  iusserlich  dem  kirchlichen  Einflüsse  feindlich  war. 

Für  Bayern  liegen  nur  die  Resultate  eines  Jahres  vor,  nämlich  des 
Jihrps  1881.  Allerdings  ist  dieses  nicht  das  Anfangsjahr  der  neuen  Rechtsent- 
Wickelung,  sondern  dss  sechste  seit  dem  Civilstandesgesetz  von  1875,  aber  trotzdem 
werden  wir  die  Untersuchung  eines  so  geringen  Ziffemmateriales  nur  mit  Vorbehalt 
utemehmen  können. 

Von  den  im  Jahre  1881  beendeten  Ehesachen  lauteten  191  rechtskräftig 
gewordene  ürtheile  auf  Trennung  der  Ehe.  ^') 

Von  dieser  Oesammtsumme   entfallen   auf  den  Oberlandesgerichtssprengel 

M&nchen  .   .  (mit  1,380.266  Einwohnern)  52  Trenonngen 

Zweibrfleken    „       677281  n  38  . 

Bamberg.   .    „     1,175.290  „  16  „ 

Nürnberg     .    ,     1.144Ä)7  „  62  „ 

Augsburg     .    „       907.734  „  23  „ 

also  in  München  .    .    1  Trennung  auf  26.544  Einwohner 

„     ,  Zweibrücken    1        „  „    17.823         „ 

„     ,  Bamberg  .   .    1        „  „    73.456         „ 

,      „  Nfimberg     .    1        „  „    18.455         „ 

„     ,  Augsburg     .    1        „  „    39.467         „ 

Der   Antheil   der   Katholiken   an   der  Gesammtbevölkerung  beziffert  sich 

im  8prengel  München        auf  97 

„         .        Zweibrficken    „    43 

„        Bamberg.    .    „    63 

„         „        Nürnberg     .    „    53 

o         „        Augsburg    .    „    86  Percente, 

V  i*t  Bomit  die  Trennungsfrequenz  in  jenen  zwei  Sprengein  (ZweibrUcken  und 
^liabeig)  am  stärksten,  in  welchen  die  Nicht-Katholiken  nahezu  oder  noch  mehr  als 
^  Kajorität  der  Bevölkerung  bilden.  Der  Parallelismus  der  Trennungshäufigkeit 
^  ConfBBaionalität  bleibt  nur  innerhalb  der  drei  vorwaltend  katholischen  Sprengel 
iw  vollkommen  aufrecht,  denn  Augsburg  und  München  überragen  Bamberg  in 
^Tnnnungsziffer,  obwohl  der  nicht- katholische  Bevölkerungsbruohtheil  in  Bamberg 
^  Veit  bedeutendere  ist. 

Dieser  Widerspruch  verliert  indess  bei  näherer  Betrachtung  wesentlich 
ttGewioht. 

Von    sämmtlichen     52    £hetrennungen     des    Oberlandesgerichtssprengels 

Ktaehen  kommen  43  auf  das  Gebiet  des  Landesgerichts  München  I  (mit  272.844 

Einwohnern)    und    nur    9    auf   die    sechs    übrigen    Landgerichte    (mit    zusammen 

18S.047  Einwohnern),  das  rein  katholische  Flachland  von  Ober-  und  Niederbayern 

^  asDit   in  der  That  eine  ungemein  geringe  Trennungsfrequenz  (1  :  123.047)  und 

W  die    Hanptstadt  des   Landes   tritt    ganz   aus   dem   gewöhnlichen   Verhältnisse 

Usus  (1 :  6.345).  Nur  bei  dem  Obergerichte  Augsburg  finden  wir  die  Trennungen 

ii  im  Sprengein    aller   untergeordneten    Landgerichte,    hier   bedürfte  es  aber  der 

Atduungen  mehrerer  Jahre,  um  zu  ermitteln,  ob  der  Gegensatz  zu   Bamberg  ein 

itindjgar  und  wo  der  Erklärungsgrnnd  zu  suchen  ist. 

**)  Vgl.  Ergebnisse  der  Civil-  und  Strafrechtspflege  bei  den  Gerichteu  des  König- 
liiehs  Bayern  im  Jahre  1881,  Mfinchen,  1883,  S.  32—35. 
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Die  Daten  des  einen  Jahres  genügen  indess  auch  für  Bayern  zur 
Bestätigang  der  wiederholt  beobaebteten  Regel,  dass  die  Ebetrenniuig  in  den 
Massen  der  katholischen  Bevölkerung  trotz  der  staatlichen  Trennangbliceoz  im 
Allgemeinen  nur  schwache  Wurzeln  treibt,  dass  aber  in  kleineren  Bmchtheileo 
derselben,  so  hier  in  München,  der  Widerspruch  gegen  die  kirchliche  Satzung  alle^ 
dings  grossen  Umfang  annehmen  kann. 


Das  Material  über  die  Ehetrennungen  in  Preussen  und  Eisass-LothriDgeo 
liegt  uns  nicht  vor.  Die  Ziffern  für  Elsass -^  Lothringen  werden  zwar  in  den 
Annali  dl  statistica  a.  a.  0.  mitgetheilt,  aber  ohne  die  für  unsere  Zwecke  noth- 
wendige  Specialisierong  nach  Departements ;  was  endlich  dort  für  Preussen  geboten 
wird  (die  ^ geistlichen  Sühneversuche'*),  trifft  nicht  den  Kern  der  Frage  und 
berührt  nicht  die  katholische  Bevölkerung. 

Wir  scbliessen  daher  die  statistische  Analyse  der  Trennungen  und  wollen 
nur  noch  die  Frage  kurz  berühren,  welchen  Einfloss  die  staatliche  EinfOhrnng 
des  Hechtsinstituts  der  Ehetrennung  in  jenen  katholischen  Ländern  üben  würde, 
welche  dasselbe  bisher  nicht  kennen. 

Diese    Frage   wird    sehr  häufig   aufgeworfen    und  gewöhnlich  durch  des 
Hinweis  auf  die  minimale  Ziffer  der  Efaetrennungen  in  Belgien  erledigt.  Man  stellt 
fest,    dass    die  Zahl    der   Ehetrennungen    und   Ehescheidungen  zusammengenommeiE 
in    Belgien   geringer    ist,    als  z.  B.  die  Zahl    der  Ehescheidungen  in  Frankreich« 
und  hält  damit  für  erwiesen,  dass  dem  divorce  eine  die  Lösung  der  Ehe  befördernd» 
Kraft  nicht  innewohne.  ^^)  uns  erscheint   ein    solcher  Schluss  als  vAlig  irrig;  tr" 
ist  uns     nur    erklärlich   aus   jener    statistischen     Einseitigkeit ,     welche  so  häufig 
die  statistischen  Daten  aus  der  historischen  Ent Wickelung  herausreisst ,  welcher  si<9 
angehören,  und  mit  ihnen  ohne  Rücksicht  auf  die  sie  begleitenden  umstände  operiert« 

Nicht   darauf   kommt    es    an,  welche  Wirkung  der  divorce    unter  ver^ 
sc  hie  denen  Verhältnissen  übt,    sondern  wie   die  Einführung  desselben  untex" 
sich  gleich  bleidenden  Verhältnissen  gewirkt  hat.  Der  divorce  kann  m 
verschiedenen  Ländern  verschiedene  Wirkungen  haben,  der  entscheidende  Punkt  f&x* 
unsere  Frage  ist  aber  nicht  der,   ob    die  Ehelösungen  in  dem  einen  Lande  unteX" 
der  Herrschaft    des    divorce  niedriger    stehen  als  in  einem    anderen,  welches  desi 
divorce  nicht  kennt,    sondern  ob  in  jenen  Ländern,  welche  den  divorce  schon  eim- 
geführt  haben,  mit  der  Einführung  desselben  die  Ehelösungen  an  Zahl  gewaohseo 
sind,  und  zwar  in  Folge  der  Gestattung  des  divorce  gewachsen  sind.  Dieses  histo* 
risohe  Factum  ist  zu  eruieren,  und  nur  dann,  wenn  die  Erfahrung  in  einer  soni»^ 
nicht  zu  erklärenden  Weise  eine  negative  gewesen,  wäre  die  a  priori  naheliegend^ 
Vermuthung,  dass  der  divorce  die  Ehelösungen  befördere,  als  falsch  erwiesen.  Der 
divorce    statuiert   unzweifelhaft   eine  Prämie  der  Ehelösung,  welche  die  siparaii99^ 
nicht  kennt,  nämlich  die  Möglichkeit  der  Wiederverehelichung.   Dort,  wo  die  letztere 
Möglichkeit  nicht  gegeben  ist,  wird  von  voro eherein  anzunehmen  sein,  dass  die  Selbst' 
Verleugnung,   ein  lästiges  Eheband  zu  ertragen,  häufiger  geübt  werde,  als  dort,  wo 
es  möglich  ist,    das  Band  völlig  zu  zerreissen  und   ein   neues  Leben  zu  beginnen. 
Von  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  ohne  den  divorce  viele  factische  Ehelösungen  gar 
nicht  zur   amtlichen  Kenntnlss   gelangen,    sehen  wir  hierbei  vollständig  ab.     D«s0 
die  Ehelösungen  in  manchen  Ländern  trotz  des  divorce  so  niedrig  stehen,    ist  bei 
einer  historischen  Betrachtung  der  Dinge  mit  nichten  ein  Widerspruch.    Die  TTtt* 
nungsziffer  eines  Landes  hängt,  wie  wir  schon  wiederholt  betont  haben,  von  iwei 
Factoren  ab,  zunächst  von  der  Lösungstendenz,  welche  den  Ehen  eines  bestiouDteB 


^*)  Vgl.  den  Aufsatz  von  BertUlon  „Note  pour  VAude  slatiatique  du  divorce" ^  in  des 
Annale«  de  demoyraphie  Internat ioncUe,  Jahrg.  ISiBO,  S.  458  u.  459. 
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Landes  innewohnt,  und  zweitens  von  der  Macht  des  Widerstände*,  welche  die 
«ittlichen  Mäctite  und  vor  Allem  die  Kirche  der  Ehetrenaung  en'gegenstellen.  Wenn 
nUo  die  Xitl'er  der  Khelüsangen  einea  Landes  (trotz  der  Uoglichkeit  des  dieoree) 
hinter  jener  eines  anderen  zurücksteht,  welches  für  den  Fall  der  Ehelüanng  die 
PrSmie  lier  Wiederverehelichung  nicht  stntniert,  so  ist  nur  der  Schlnss  znläasig, 
dass  die  LSnungst enden*  der  Eben  in  dieeeni  Lande  eine  geringere  oder  die  Wider- 
standskraft der  ethischen  Mächte  eine  grüsaere  ist/'*)  Und  umgekehrt,  mit  Belgien 
analoge  Ergebnisse  wird  ein  Land  nur  dam  aufweisen  können,  wenn  in  demselhen 
die  Lösungstendenz  der  Ehen  keine  grossere  und  die  Widerntandskrafc  der  Kirche 
keine  geringere  ist. 

Wir  hahen  nun  schon  gesehen,  dsss  in  der  katholischen  Schweiz  und  in 
einigen  kleineren  Theilen  des  katholischen  Deutschlands  die  Erscheinungen  Belgiens 
sich  nicht  wiederholen,  ja  dass  in  Belgien  selbst  die  Resnltate  einiger  Grroasalädte 
andere  sind,  als  jene  des  Durehsvlinilts.  Ganz  abgesehen  davon,  ob  der  divorce 
eine  ehelösende  Wirkung  habe ,  wird  sich  wohl  behaupten  lassen ,  dass  der 
divorce  sich  in  jenen  katholischen  Lündern  rasch  einbürgern  werde,  welche  heute 
Hchon  ohne  den  divorce  eine  gros^^e  Scheiduagsfrei^uenz  beaitzeo.  Für  Frankreich 
ist  dies  eotschieilen  der  Fall,  denn  die  Zahl  der  separations  betrog  hier  im  Jahrea- 
miltel  von  1&I36— 75:  2.085«"),  also  1  s<!para(iOM  auf  nicht  einmal  20.000  Einwohner, 
während  in  Belgien  1  Ehelösung  (dieorce  oder  Separation)  erat  auf  circa  40.000  Ein- 
wubner  entfiel.  Für  OeHterreioh  ist  die  Zahl  der  Ebelösnngen  erst  einmal ,  im 
Jahre  18^*2,  erhoben  worden.  Soweit  die  Daten  bisher  vorliegen  (es  fehlt  im 
Uomente  noch  der  Ausweis  für  den  Oberlandesgerichtseprengel  Krakau),  stellt  sich 
für  die  Katholiken  eine  massige  Scheidungsfrequenz  dar.  Wir  haben  nämlioh  für 
die  8  Oberlandeagcrichtssprengel  ausser  Krahan  im  Ganzen  (ohne  Eilcksichl  auf 
die  Mischehen)  612  Scheidaiigen  von  Katholiken  za  verzeichnen  und  selbst  mit  Ein- 
beziehung der  Quote  der  geBcbicdei.en  Miaahehen  (35)  und  der  wahrttch  ein  liehen 
Ziffer  von  Krakna  dürfte  sich  diese  Summe  kaum  auf  650  erhöhen.  Die  Scheidungs- 
zitTer  der  Katholiken  OestarreicbR  wäre  demnach  1:31.000,  d.  i.  mit  Rücksicht 
auf  das  der  Gegenwart  näher  liegende  Jahr  der  Beobachtung  nicht  viel  mehr  als 
die  Lösungsziffer  Belgiens.  Die  Scheiduugen  sind  aber  in  dem  katholischen  Oesterreich 
»ehr  ungleich  vertheilt.  Auf  den  Überlandesgerichtssprengel  Wien  allein  kommen 
53  Percente  sSmmtlicher  bisher  ausgewiesenen  Scheidungen  rein  katholischer  Eben 
and,  was  für  unsere  Frage  von  besonderem  Belange  ist,  sogar  (J5  Percente  der 
einverBtsndlich  erfolgten  Scheidungen  dieser  Gruppe;  hier  entfUUt  1  Scheidung 
schon  auf  weniger  ala    10.000  Katholiken. 

Auch  in  jenen  katholischen  Ländern,  welche  eine  geringe  Scheidungafrequenz 
im  Allgemeinen  aufweisen,  findet  sich  somit  eine  grosse  Häufigkeit  der  Scheidungen 
in  kleineren  Theilgebieten  nnd  in  diesen  würde  das  Institut  der  Ehetrennung 
sicherlich  eine  weitgehende  Ausnutzung  erfahren.  Es  erscheint  uns  daher  sehr 
begreiflich,  dass  in  allen  katholischen  Ländern  die  Ehetrennung,  von  principiellen 
Erwägungen  ganz  abgesehen,  von  der  einen  Seite  ebenso  lebhaft  erstrebt,  als  von 
der  anderen  entschieden  bekämpft  wird. 

")Mar  an  diesem  Zwecke  halten  wir  daher  Uburhaopt  die  SammJerang  der 
dit»rct»  und  tiparationi  für  zai&ssig.  Der  Torgang,  welcher  gemeinielich  beobachtet  wird, 
nnd  so  aacb  iu  der  citierten  Arbeit  des  italieniacbpn  ata tii tischen  BuresDS  eingehalten 
wordö,  TrennuDgen  nnil  Scheidungen  nnterschiedsloa  zusamnienzuz leben,  igt  naseres  Er- 
Bchtens  im  Allgemeinen  durchaus  verwerflieb,  deun  er  widerspricht  dem  ersten  Postulale 
atatischer  Methode,   nur  gleluliartige  Oröaaen  mit  einander  zu  vergleichen. 

")  Vgl,  .Un<di  <li  »Inlixiica,  Serie  3a,  Vol.  I,  S,  69. 


Der  Einflnss  der  Ernten  und  Frachtpreise  auf 
die  Volksbewegung  in  Oesterreich. 

1872—1881. 

Von  Prof.  Dr.  Franx  v.  Juraschek. 

Obschon  der  Einflass  der  LebenBrnitteltheuernng  auf  die  Yolksbewegang  oft 
untersucht  wurde,  scheint  die  Frage  doch  nicht  zu  einem  vollständigen  Absohliiii 
gediehen  and  jede  neuerliche  Erörterung  überflüssig  zu  sein.  Darüber  besteht  Ewar 
kein    Zweifel,    dass   die   Lebensmittelpreise  die  Volksbewegung  beeinflussen,  aber 
die  Art  und  Stärke  dieses  Einflusses,  seine  verbindenden  Glieder  sind  wegen  der 
ausserordentlichen  Verschiedenheit  von  Staat  zu  Staat  und  wegen  der  mannigfachen 
Verknüpfungen    der   Ursachen    und    ihrer   Bindeglieder    untereinander    keiueswegi 
genügend  erforscht.  Wir  selbst  haben  an  anderer  Stelle  ^)  spedell  für  OesterreidL 
und  die  Jahre  1841 — 1880  nachgewiesen,  dass,    „je  geringer  die  Arbeitsleistuog 
ist,    die    für   dieselbe   Quantität   Nahrungsmittel    hingegeben    werden  moss  und  je 
niedriger   der   Preis   ist,    der   in   Form    von    Arbeit  fdr  die  Lebensmittel  gezahlt 
wird,  desto  häufiger  Geburten  und  Eheschlüsse,  desto  seltener  Todesfälle  werden.*^ 
Natürlich  konnten  wir  hiebei  keine  absolute  Regelmässigkeit,  keine  sich  in's  Endlos^ 
steigernde  Uebereinstimmung  nachweisen,    es   ergab   sich    vielmehr,    dass  für  di^ 
Geburtsziifer  circa  4  Fercente,    für  die  Sterblichkeitsziffer  circa  2*9  Peroente  je&0 
Grenze  bilden,  an  welcher  sich  der  Preiseinfluss  minder  deutlich  geltend  macht,  fa»^ 
verschwindet.  Dennoch  konnten  wir  das  Zutreffen    der  Regel  in  grösseren  Jahrei0' 
gruppen,    wie   in   den   einzelnen   Jahren    nachweisen    und   damit   ist  die  Art  de« 
Zusammenbanges  der  Lebensmittelpreise  und  der  Volksbewegung  zu  einem  Theil^ 
aufgeklärt ;  denn  es  ist  dargethan,  dass  die  Volksbewegung  im  geraden  VerhftltniB' 
steht   zur   Leichtigkeit   der   Ernährung.   —  Nun  ist  offenbar  die  Leichtigkeit  der 
Ernährung  von  zwei  Momenten  hauptsächlich   abhängig,    von  dem  geringen  Geld- 
werth    der   Nahrungsmittel    und   von    der   Leichtigkeit    des   Gelderwerbes,    fiei^ 
Momente   wurden    auch    absichtlich   combiniert,    indem   berechnet  wurde,  für  wi* 
viele  Tage  Arbeit  ein  Metzen  Weizen ,  Roggen  u.  s.  w.  in  den  einzelnen  Jahnm 
erstanden    werdei)    konnte    und    indem    mit   dieser  Verhältnisszahl  die  Ziffern  der 
Volksbewegung  verglichen  wurden.  War  nun  auch  das  Resultat  der  Untersnehiui^ 


*)  „Neue  Freie  Presse''  Morgenblätter  Nr.  6621,  6625. 
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efriedif^nd,  so  gab  es  dooli  keine  Antwort  aaf  die  Frage,  wie  uud  io  welchem 
Mause  Jede§  der  beiden  Momente  fUr  sich  die  Volksbewegung  beatimmt.  Von 
voroberein  wurde  bei  der  UnterHacbung  der  Gedanke  festgehalteo ,  dass  jeder 
EinfluHB  der  einer  Bevölkemog  zu  Gebote  atebenden  Sabaiatenzmittel  aaa  der 
Verknüpfung  jener  Momente  allein  vollständig  erkannt  werden  könne.  Nun  iat  der 
Einflaaa  aber  erwieaen  and  es  bleibt  für  die  wiBBenechaftlicbe  ThüUgkeit  nur 
übrig,  die  Verknüpfung  nach  rückwärts  wieder  aufzulösen,  um  den  Wertb  der 
einselnen  Glieder  nnd  ihre  beatimmende  Kraft  kenuen  zu  lernen.  Daa  eine  dieser 
Glieder,  welobea  hier  in  Betracht  kommen  aoll,  iat  die  Billigkeit  der  Nahrungs- 
mittel, welche  wiederum  abhängt  von  der  Güte  der  in-  und  aualSndiacben  Ernten, 
sowie  von  den  Bedürfnissen  der  mitlebenden  Uenseben.  Hie  Frage  iat  also  die, 
bat  der  Eruteaunfall  und  di-r  Geldprei«  der  FeMfrllchte  einen  directen  und  erkenn- 
baren Einfloea  auf  die  Volksbewegung?  oder  tritt  derselbe  ganz  zurück  gegenüber 
der  Leichtigkeit  des  Gelderwerbes  in  industrieller  und  anderer  Beachäftigung  ? 
einer  nur  ackerbautreibenden  Bevölkerung  kUnnte  diese  Frage  kaum 
jeworfen  werden,  denn  die  verdienst  bringende  Arbeit  ist  hier  Jahr  aun,  Jahr 
iB  80  ziemlich  dieselbe  und  nur  die  Entlohnung  iat  noch  der  Gtlte  der  Ernte 
eine  verschiedene.  Wenn  alao  bewiesen  wird,  dass  dio  Volksbewegung  im  direolen 
Yerhältniss  steht  zur  Masse  der  Nahrungsmittel,  weli^he  dieaelb«  Arbeit «leistung 
verschalft,  so  ist  auch  schon  beniesen,  dasa  mit  der  Reichlicbkeit  der  Ernten  die 
Geborta-  und  Eheziffer  steigen  and  die  Sl erblich keitszilfer  sinken  müsse.  Ebenso 
ist  ^r  diesen  Fall  nachgewiesen,  dass  die  Fruchtpreiee  zur  Volksbewegung  im 
umgekehrten  Verhältnisse  stehen  ,  denn  sie  befinden  sich  in  einem  solchen  zur 
Güte  der  Ernten.  Wenn  aber  je  einmal  mit  einer  vorzüglichen  Ernte  hohe  Preise 
sich  verbinden,  dann  wird  dies  als  Ausnahmsfall  zu  betrachten  sein,  in  welchem 
sich  der  Einfiuas  der  guten  Ernte  in  verdoppeltem  Maasse  geltend  macht,  da  die 
hohen  Preise  nur  eine  Folge  auslündiscber  Missemten  sein  könnvo,  so  dass  sie 
der  heimischen ,  ackerbautreibenden  Bevölkerung  mehr  Vortbeil  ak  Nachtheil 
bringen  mUssen. 

Aocb  bei  einem  reinen  Industriestaate  kann  die  Frage  heutzutage  kaum 
gestellt  werden,  denn  er  muss  seine  Nubrungd mittel  immer  von  auswärts  beziehen 
und  immer  eine  gewisse  Quantität  industrieller  Arbeit  dafUr  bezahlen,  so  dass 
hi«r  die  Leichtigktit  des  induatriellen  Verdienstes  allein  das  Maass  der  niith wendigen 
Lebensmittel  wird :  nur  dann  faünnte  man  in  colcben  Staaten  den  Einflusa  der 
Ernten  und  Geldpreise  des  Getreides  erkennen,  wenn  auf  der  ganzen  Erde  eine 
Miaaernte  eintreten  würde,  da  die  gegenwärtig  zu  Gebote  stehenden  Verkebramittel 
es  fast  gleichgülig  lassen,   wober  die  Lebensmittel   bezogen   werden. 

In  Wirklichkeit  besteht  nun  weder  ein  solcher  Ackerbau-,  noch  ein  solcher 
Industriestaat,  sondern  jeglicher  8taat  wird  ackerbautreibende  und  industrielle 
Bevölkerungen  in  sich  vereinigen  und  eben  deshalb  ist  die  Frage  erlaubt,  welches 
der  beiden  Momente  hinsichtlich  der  Volksbewegung  eiufiussrriL-her  ist.  Man  könnte 
vielleicht  annehmen,  dass  die  Frage  speciell  durch  die  Arbeilen  von  ür.  B.  Weisz 
BCbon  gelöst  iat  ^),  denn  in  denselben  wird  der  Eitiflass  des  Weizenpreises  auf  die 
Volksbewegung  mehrerer  Staaten,  wie  England,  Frankreich,  Belgien,  Preussen, 
Ooaterreich,  Schweden  etc.  deutlich  nachgewiesen.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  über  die 
Ehefre(|aenz  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Getreidepreisen')  heieat  es  wörtlich: 
„Der  EinSnss  der  Getreide  preise    auf   die    Ehefrequenz    iat   statiatisob   nachweisbar 

'I  Die  EliefrequBDE  in  ihrer  AbhängiKkeil  von  den  Cretreidepraiaeu;  der  Einflosa 
iler  Gctreide])relse  anf  die  ArlieitsliVhne  nnil  der  Preis  einiger  «kliti^er  Leb  in  b  mittel  (Statiat. 
Monatsschrift ,    Jahrgang    b  nnd   6,  1S79,  1880) ;    der   Einfluas   von   tbenereii    nad    billigea 

Kte&  an f  die  Sterblichkeit  «Jalirba eher  für  Nitionalükonomie  unil  Statistik.  IV.  Sapplemeot- 
t.  Jena,   1880.) 
*}  Sutistische  Hnnatsscbrift  1879,  S.  Ö70. 
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und  sowohl  in  dem  den  Schwankungen  der  Getreidepreise  correlaten  Zu-  nnd 
Abnehmen  der  Eheschliessnogen  chronologisch  verfolgbar,  als  auch  noch  mehr  in 
der  Gruppierung  nach  billigen,  mittleren  und  theueren  Jahren  erkennbar.  —  Der 
Einfluss  der  Getreidepreise  ist  genügend  gross,  nm  auch  gegenwärtig  neben  und 
trotz  aller  sonstigen  mitwirkenden  Factoren  in  der  Zahl  der  Trauungen  zum 
Ausdruck  zu  kommen ,  wenn  er  auch  jedenfalls  viel  geringer  ist,  als  er  in  den 
früheren  Perioden  gewesen  sein  mag.  Dieser  Einfluss  mag  übrigens  schon  die 
combinierte  Wirkung  von  durch  die  billigen  Preise  hervorgerufenen  Erscheinungen 
der  Zunahme  der  Arbeitsnaob frage  etc.  sein.^  Ebenso  wird  am  Schlüsse  des  Auf- 
satzes über  den  Einfluss  von  theueren  und  billigen  Zeiten  auf  die  Sterblichkeit  *) 
behauptet:  „Die  Höhe  der  Getreidepreise,  oder  genauer  der  Weizenpreise,  hat  im 
Allgemeinen  einen  Einfluss  auf  die  grössere  oder  geringere  Sterblichkeit  der 
Bevölkerung  und  dieser  Einfluss  ist  stark  genug,  nm  trotz  der  mannigfachen,  die 
Sterblichkeit  auch  sonst  beeinflussenden  Factoren,  statistisch,  respective  numeriscli 
wahrnehmbar  zu  sein ,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schon  in  den  Jabreo 
der  Theuerung  selbst,  häufig  aber  auch  erst  in  den  folgenden.^ 

Diese  Erklärungen  gibt  der  Verfasser  zwar  allgemein,  doch  gelten  sie 
auch  für  Oesterreich,  dessen  Volksbewegung  und  Getreidepreise  sich  ganz  gut  der 
Anschauung  des  Verfassers  zu  fügen  scheinen  und  speciell  im  letztgenanntes 
Aufsatz  ist  ihm  Oesterreich  ein  gutes  Beobachtungsgebiet ,  da  dessen  Bevölkeroog 
gegen  die  Theuerung  sehr  empfindlich  ist.  ^)  Ebenso  sind  die  Ergebnisse  des  Auf- 
satzes über  den  Einfluss  der  Arbeitslöhne  ^),  welche  der  Verfasser  in  folgende 
Worte  zusammenfasst,  insbesondere  für  Oesterreich  giltig:  „Auf  die  Resultate 
unserer  Untersuchung  zurückblickend,  ergibt  sich  demnach,  dass  der  Arbeitslohn 
wohl  im  Laufe  der  Zeit  den  Variationen  der  Getreidepreise  folgt,  dass  aber  die 
von  Jahr  zu  Jahr  in  den  Preisen  folgenden  Schwankungen  den  Arbeitslohn  nicht 
unbedingt  beeinflussen.'^  Dieser  Schlusssatz  ist  nämlich  vor  allem  auf  dem  Material 
aufgebaut,  welches  dem  Verfasser  aus  Oesterreich  geboten  wurde. 

Wenn  nun  einerseits  für  Oesterreich  nachgewiesen  ist,  dass  seine  Volka- 
bewegung  sich  in  einer  gewissen  Uebereinstimmung  mit  den  Getreidepreisen  befindet, 
während  die  Arbeitslöhne   in  ihren  jährlichen  Schwankungen  ziemlich  unabhängig 
von  denselben  sind ;  und  wenn  wir  andererseits  klargelegt  haben,  dass  die  Volks«* 
bewegung  sich  sehr  genau  nach  den  in  Arbeitstagen  ausgedrückten  Getreidepreiseim 
richte,  ja  dass  hier   ein  genaueres  Zusammentreff'en   statthabe,    als  nach  den  Dar— 
Stellungen  von  Weisz,  so  liegt  der   Schluss   wohl  nahe,   dass  in  Oesterreich  di^ 
Factoren,    welche   den    industriellen   Erwerb   bestimmen,    einen  grösseren    Einfluss 
haben  auf  die  Volksbewegung  als   Getreidepreise  und  Ernten,  denn  jene  Factoresi 
müssen   doch    die  Höhe    des   Arbeitslohnes   bestimmen,   welcher  von  den  Getreide- 
preisen unabhängig  sein  soll.  Hiemit  stimmt  bei  den  Untersuchungen  von  Weiss 
überein,  dass  vorwiegend  in  dem  Decenniura  1861 — 1870  die  Volksbewegung  den 
angenommenen  Grundsätzen  widerspricht  ^),  dass  in  England  dies  in  vier  Deoenniev 
von  sieben  der  Fall  ist  ^)  und  dass  in  englischen  Industriebezirken  das  vermutbete 
Zusammen treflen  überhaupt    nicht   eintritt.^)     Offenbar  hat  nämlich  in  allen  diesen 
Fällen   die   nach    den    Schwankungen   der  Industrie   verschiedene  Leichtigkeit  des 
Broderwerbes  die  Volksbewegung  im  Gegensatz  zu  den  Getreidepreisen  und  stärker  nodi 
als  diese  beeinflusst,  was  W  e  i  s  z  merkwürdigerweise  gar  nicht  zu  bemerken  scheint' 


*)  Jahrbächer  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  IV.  Supplementheft  1880,  S.  41. 

*)  Vgl.  ebenda  S.  38—39. 

*)  Statistische  Monatschrift.  Jahrg.  1880.  S.  250. 

')  Jahrbücher  för  Nationalökonomie  und  Statistik.   IV.Sopplhft.  Jena  1880,  S.41. 

"*)  Ebenda  S.  21. 

^')  Ebenda  S.  25,  26. 
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Damit  wäre  aUo  äin  ursprUngücb  aafgeworfeoe  Frage  gelüot  udcI  ea  ^äre 
kaum  Qülhig,  noch  acdeie  UnternDchungen  vorzanehinen.  Aber  es  geheu  doch  die 
Ärbeilen  von  Weis^  nur  Wie  zum  Jalir»  1870  liurab,  ait  lasäcn  uns  gerade  über 
die  dieafallB  interesHuuteiitu  Periode  in  Oesterreieh,  die  Jalire  nacli  1873,  im  Unklaren 
aad  berücksichtigen  in  keiner  Weise  die  Ernteergebnisse.  Sodann  aind  seine  Uuter- 
sucbimgen  binaicbtlich  des  Uateriales  sowob],  a|g  auob  liiosiobtlicb  der  Verarbeitung 
deaaelben  minder  fein.  Das  Material,  weiches  dem  VerfasBer  f llr  Oesterreioba  ArbeilalUhoe 
und  Weizeopreise  (denn  nur  diese  kamen  in  Cctracbt]  znr  YerfUgang  stand,  leidet 
niüniich  vor  Atlem  daran,  daaa  es  höubst  ungleicbwerthige  Daten  ah  gleiohwerthig 
erscheinen  liisat.  Es  sind  dies  Mar ktpreisao gaben  für  die  einzelnen  Länder,  welche 
ohne  Rtloksicbt  anf  die  Zahl  und  Masse  der  L'msäfzu  feutgeatellt  wurden  und  bei 
welchen  z.  B.  der  Wiener  Marktpreis  mit  seinem  ungeheuren  AbsaU  and  bestimmenden 
EinfluBB  gleichviel  gilt,  als  etwa  der  Elagenfurter  oder  Czeinuwitzer  Marktpreis 
oder  frQherbiD  als  der  von  kleineren  Landstädten.  &aDz  abgesehen  al^o  von  der 
Sorgfalt,  mit  welcher  der  Durchschnitt  überhaupt  berechnet  worden  ist,  zeigt 
dieser  Umstand  allein  schon,  dass  man  es  mit  minder  genauen  Daten  zu  thim 
bat.  Andererseits  bat  der  Verfasser  (bei  der  Ungeuauigkeit  seines  Materiales 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht)  nicht  erst  die  Trauungszitfer  und  3terblichkeits>;iffer 
jedes  .Tahres  berechnet,  sondern  sich  begnügt  mit  der  Angabe  und  dem  Vergleich 
der  absoluten  Zahl  der  Trauungen  und  Sterbefiille.  Bei  der  Untersuchung  der 
jährlichen  Uebereinstimmung  schien  es  ihm  sodann  genügend,  wenn  nur  gegenüber 
dem  Vorjahr  die  Zahl  der  Trauungen  und  der  Weizenpreis  eine  entgegen geaetüta 
Bewegung  zeigte,  gleichviel,  ob  dann  die  Bewegung  da  minimal,  dort  nesengross 
war,  ob  z.  B.  trotz  des  Rückganges  die  Zahl  der  Trauungen  nicht  doch  eelir 
groas  blieb,  indess  der  Weizenpreis  bei  grüsaerer  Steigerung  sich  an  und  für  sich 
hoch  oder  niedrig  stellte  u.  s.  w.  Bei  dem  Vergleiche  nach  Decennien  wiederum 
galten  ihm  als  billig  jene  Jahre,  die  Preise  unter  dem  Dnrohsobnitt  des  Pecenniums 
ausweisen,  indess  die  anderen  Jahre  thenere  sind. 

Hier  können  auch  alle  Jahre  des  Jahrzehnte  billig  oder  tbeuer  ^^ein,  denn 
freilich,  es  handelt  sich  hier  blos  lun  relative  Beeiebuogen,  ni:^ht  um  absolute.  Aber  wie 
kann  von  zwei  aufeiaandertolgenden,  fast  gleich  theueren  Jahren  das  eine  als  billig,  das 
andere  als  theuer  der  Volksbewegung  gegenU hergestellt  werden,  weil  das  etstere 
in  ein  Jahr/.ehnt  mit  hohom  Durchschnitt,  das  andere  in  ein  solches  mit  niederem 
Durehsebnitt  fällt?  Ebenso  ist  nicht  bewiesen,  dass  in  den  billigen  Jahren  mehr 
Ehen  g«sohlossen  werden,  weniger  Menschen  sterben,  wenn  die  billigen  Jahre  der 
Jahrzehnte  mehr  Kbescblüese,  weniger  Todesfälle  ausweisen,  als  die  anderen  Jahre ; 
denn  jene  können  gerade  die  letzten  Jahre  des  Jahrzehntes  sein,  in  welchen 
zufolge  der  Volksvermehrnng  die  Zahl  der  CbosohlUsse  grosser  werden  muss,  wenn 
auch  die  Tranungsziffer  dieselbe  blieb,  oder  sie  künnen  auch  die  ersten  Jahre 
lies  Jabrzebntee  sein  and  dann  nmss  wieder  die  Zahl  der  Sterbefälle  schon  wegen 
der  geringeren  Volksmenge  eine  kleinere  sein  (1861 — 1870),  Uebrigens  ist  dieser 
Fehler  einigermaassen  corrigiert  durch  Berechnung  der  Trauungs-  und  Sterbliobkeits- 
ziffer,  regelmasnig  wenigstens  für  den  Durchschnitt  der  billigen,  wie  der  theuren 
Jahre  jedes  Jahrzehntes,  wobei  un>4  aber  leider  wieder  die  Basis  der  Berechnung 
unbekannt  blieb. 

Ea  zeigt  sich  also,  dass  unsere  Fragen  nouh  nicht  als  beantwortet  gelten 
können,  dass  überhaupt  derartige  verwickelte  und  in's  Xleinste  eingehende  Uuler- 
snchnngen  nur  mit  einem  ausgezeichneten  Materiale  vorzunehmen  aind ,  und  dass 
insbesondere  unsere  Fragen  nur  für  jene  Staaten  beantwortet  werden  können, 
welche  eine  gute  Ernte-  und  Preisstatistik  besitzen.  Bei  Oesterreich  ist  dies  erst 
in  der  jUngsten  Zeit  der  Fall,  denn  die  statistischen  Daten  über  die  P^nteergebnisse 
vor  dem  Jahre  1868  sind  ganz  unbranchbar  und  auch  die  nach  neuer  Methode 
1K68  durch  die  landwirthschnftlichen  Organe  aufgenommenen  und  im  Aoker- 
StaUrtliobe  Uantticlirift    issu.  29 
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baaminiBtenuiu  fealgea teilten  Daten  worden  erst  allm&lig  rolllEommeD  verlitiUob. 
Deigleiohen  aind  die  Preisangaben  der  statistiecfaen  Jahrbücher,  wie  gesagt,  baapl- 
oächliob  aus  dem  Grunde  minder  brauchbar,  weil  sie  landerweiae  und  ohne  Beräcli' 
Bichtiguog  der  Maaae  des  nach  ihnen  nrngeaetiten  GnteR  anfgenommen  wurden,  tu 
dase  Hie  ongleichwerthig  nach  ihrem  GeltnngBgbbiele .  wie  nach  dem  unter  ihrer 
üerrgcbftft  bewirkten  Umaatze  nnr  mit  grosser  Vorsicht  zu  benüteeo  sind.  Uebcr- 
dies  werden  nie  für  ganze  Sonnonjahre  angegeben,  während  doch  die  FruchtpreiM 
lur  Züt  der  KiTiten  den  Ktärket«o  Schwankuagen  unterliegen  und  den  einige  Zeil 
nach  der  Emte  erlangteu  Stand  meist  wieder  bis  kuri  vor  dem  Eintritt  det 
nEcheten  Ernte  behaupten,  so  dass  man  wohl  für  die  Monate  eines  Frucbtjahn:», 
nicht  aber  für  die  des  Sonnenjahrea  einen  Mittelpreia  berechnen  kanu,  der  kein 
blos  arithmetisches  Mittel  ist,  1874  «.  B.  sinkt  der  Weizenpreis  zar  Emtewit 
derart,  dass  derselbe  tUr  den  Metercentner ,  welcher  iu  den  ersten  5  Monalen 
des  Jahres  circa  1 7  fl.  kosteta ,  in  den  letzten  5  Monaten  nur  Hfl.  betrag. 
Das  Mittel  des  Sonnenjahres  1874  wUrde  sich  anf  14  fl,  30  kr.  Btellen, 
aber  dieser  Preis  kommt  in  keinem  Monate  des  Jahres  vor  und  befindet  «ich 
ziemlich  nahe  dem  Mittel  des  Decenniums,  wiihrend  doch  der  Preis  in  der  ersten 
Jahreshälfte  dieses  Mittel  um  fast  3  fl.  übertraf,  in  der  zweiten  abw  am 
circa  'i  fl.  hinter  demselben  zuiilckbiieb.  Solche  rein  arithmeiische  Mittel  liod 
gewiss  minder  brauchbar  und  mlissen  hinter  den  wenig  von  den  wirklichen  Mooat*- 
preisen  abweichenden  Mitteln  der  Fruchtjahre  weit  zurückstehen.  In  obigem  Bei- 
spiele beträgt  nämlich  der  Weizenpreis  per  Metercentner  im  Fruchtjahre  1873—74 
16  fl.  87  kr-,  im  Fruchtjahre  1874—75  10  fl.  83  kr.,  ganz  entsprechend  den 
zur  Zeit  bestehenden ,  wirkllohen  Preisen.  Nachdem  man  dies  erkannt ,  darf  naa 
die  Untersuchungen  doch  nur  auf  jene  Jahre  ausdehnen,  fUr  welche  die  Fmchtpreiec 
in  anderer,  sorgfältigerer  Weise  aufgenommen  sind,  etwa  nach  Monaten  und  nnl 
Berücksichtigung  der  Umsatzmetige ,  sowie  für  ein  gleiches  Geltungsgebiet.  Alle 
diese  Voransi^etznDgen  sind  aber  erfüllt  in  den  Notierungen  der  Wiener  Fmoht- 
nnd  MshibtJrse,  deren  Preise  man  wohl  als  maassgebend  für  die  Fruchtpreise  der 
Monarchie  ansehen  kaun.  In  dem  neuen  statistischen  Handbuch  für  1882  (S.  1'2C) 
werden  nach  diesen  Notierungen  die  Preise  von  Weizen,  ßuggen,  Gerste  ,  Hafer 
und  Mais  für  alle  Monate  der  Jahre  1872 — 1881  angegeben,  so  dass  man  daraos 
ganz  leicht  die  Preise  der  Frochtjahre  des  letzten  Decenniums  berechnen  kann, 
womit  die  nGthige  Grundlage  für  unsere  Untersuchang  gewonnen  ist.  Da  nämlich 
die  Erntestatistik  erst  mit  dem  Beginne  der  siebziger  Jahre  zaverliissig  wird ,  so 
müssen  wir  uns  ohnedies  auf  die  Jahre  1871 — 1881  beschränken  nnd  haben  nicht 
nfjlhig,  aus  dem  Rahmen  jener  Tabelle  hinauszugehen. 

Auf  diese  10 — 11  Jahre  beschränkt,  haben  wir  also  die  Gfite  der  Ernla 
und  den  Preisstand  der  KornfrUohte  in  jedem  Fruchtjahre  mit  den  Elementen  der 
Volksbewegung  daraufhin  zu  vergleichen,  ob  und  welche  Uebereinstimmung  zwischen 
diesen  statistischen  Daten  besteht.  Die  Antwort  darauf  wird  natürlich  nicht  end< 
giltig  die  Streitfrage  lüsen,  aber  sie  wird  uns  sagen,  wie  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
in  Oesterreieh  diesfalls  die  Verhältnisae  lagen. 

Um  die  Qualität  der  Ernte  ziffermSssig  fnstsnstellen,  muss  man,  da  du 
statistische  Jahrbuch  des  Ackerbauministeriums  erst  in  den  letiten  Jahrgängen  eina 
Qualiflcation  der  Ernten  nach  Purrenten  einer  Durchschnittsernte  gibt,  aus  dct 
angegebenen  Anbaufläche  und  dem  angeführten  Bodenertrag  für  Weizen,  Roggm, 
Gerste  und  Mais  den  Ertrag  eines  Hektars  bebauten  Landes  in  Hektolitern  iiii'l 
durchschnittlich  für  ganz  Oesterreieh  berechnen.  Wir  bringen  diese  Daten  in  dcf 
folgenden  Tafel  I. ,  welche  auch  das  durchscbnillliche  Erträgniss  eines  Heklsr 
Landes  in  den  bezeichneten  1 1  Jahren  angibt ,  und  damit  eine  Durch sebnittserntc 
festslellt,  geganlilier  welcher  jede  Ernte  mit  einem  grüsseren  Erträgniss  ai*  gute, 
mit  einem  kleineren  ala  schieebte  Ernte  erscheint.    Bei  Weizen  haben  darnach  ditf 
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Jahre  1874,  1877,  1878,  1880,  1881  gute,  alle  anderen  geblechte  Ernten.  Da 
der  Vergleich  mit  jeder  Frochtgattang  nicht  wohl  angeht  und  ein  slarker  Ausfall 
bei  einer  Frucht  ersetzt  werden  kann  durch  eine  vorziigHche  Ernte  bei  einer 
anderen ,  umgekehrt  achleehte  oder  gute  Ernten  in  allen  Frachtgattangeii  sich  in 
ihren  Wirkungen  verstärken  mÜBsen,  haben  wir  eine  Combination  der  vier  Pruoht- 
gattangen  in  der  Weise  versucht,  dasa  wir  nach  dem  Nährwerth  dieselben  anf 
Roggen  reducierten,  wobei,  wie  allgemein,  das  Verhältnias  zwischen  Koggen,  Weizen, 
Gerste  und  Mais  angenommen  wurde,  wie  1  :  16  ;  0'75  :  0-9.  In  dieser  Weise 
ergab  sich  das  ErtrSguim  einer  idealen  Kümerfmcht  per  Hektar  des  mit  einer 
dieser  vier  Fraohtgattuugen  bebauten  Landes  und  es  gilt  jene«  Jahr  als  gatea 
Gmtejahr,  welches  im  Dnrchachnitl  von  gani  Oesterreieh  ein  Über  dem  Mittel  des 
Decenniums  bleibendes  Ertrügniss  dieser  idealen  Frnchtgattung  aufweist,  das  sind 
nnr  die  Jahre  1074,  1878,  1880  and  1881,  Im  Jahre  1877  drückt  der  Mlnder- 
ertrsg  bei  Mais  und  Gerste  den  Mehrertrag  bei  Weizen  und  Roggen ,  während 
J872  und  1873  das  Umgekehrte  eintritt.  Offenbar  ist  also  der  Vergleich  auf 
Grund  der  combinierten  Körnerfrucht  viel  genauer,  wenn  es  zatrifl't,  dass  die  vier 
Frochtgattungen  für  die  Ernährung  der  Bevölkerung  annähernd  in  dem  Verbältniss 
ihres  Nährwerthes  von  Bedeutung  eind.  Eben  weil  wir  diese  Annahme  bei  den 
Earlotl'eln  nicht  machen  xn  dürfen  glaubten,  haben  wir  sie  in  die  Combination 
nicht  einbezogen  und  ihren  Ertrag  ^er  Hektar  in  einer  besonderen  Rubrik  angeführt. 


I 


1871 

i87a 

1873 

1874   .  .  .  . 

1876  ...  - 

1876 

1877 

1876 

1879  -   .  .  . 

IMO 

1881 

Darchschnittlich 


Wefxeo 

B«K(aD 

aanta 

UalB 

fnubt 

Kmrtoffel 

,., 

13-2 

16-2 

15-5 

14-8 

73-2 

12-2 

U-9 

16-2 

ISO 

14-5 

80-3 

11-9 

IM 

16-2 

18-7 

14-1 

82-7 

151 

U-5 

16-8 

185 

16-4 

76-9 

11-2 

11-9 

12-1 

18-9 

13-7 

98-2 

l!« 

110 

16-3 

18-5 

147 

93-5 

U-4 

U4 

12-8 

162 

14-8 

97-2 

16-0 

154 

16-2 

20-3 

7-5 

94-4 

12-4 

11-6 

12-8 

16-6 

3-7 

58-4 

H-4 

12-3 

16-5 

177 

5-6 

86-2      , 

14-6 

15-1 

15-7 

13-5 

15-2 

l(»-3 

13-6 

12-8 

14-9 

174 

15-0 

85-6     1 

Die  zweite  Grandlage  nnseres  Vergleiches  bilden  die  Preise  für   Weizen. 
Roggen,   Geräte  und   Hais.      Dieselben   sind     nach    den  Angaben    des    statistischer 
Handbuches  für  Fruohtjahre  seit  1872  ala  Mittel  aus  den  Monats  preisen  berechnet, 
wobei  als-  Fruchtjahr  die  letzten   6   Monate    des  vorangehenden    und  die  G  ersten 
des  folgenden  Jahres  galten,     da  gerade    diese    Monate    regelmässig    die    Uberei) 
stimmendsten     Preise     haben.      Der  Durchs ohnitts preis     des    Decenninms     gih     a 
Normalpreis,  so  das«  die  Jahre  mit  Preisen  unter  demselben  als  billige,   über  deu 
Iben  als  tbeure  Jahre  erscheinen.   Billige  Weizenjahre  sind  darnach  die  Frucht- 
in 1874—75,    1875— 7S,     1877—78,     1878—79,    1880—81.      Wie  bei   der 
Tafel,  haben   wir  aach  hei  der  folgenden  eine  Combination    der    4    Fracht- 
Atungtn    anf  Grund    des    Nährwerthes    versucht    und    dadurch    den    Preis    einer 
leo  Kömerfrncbt  gefunden,     welcher  nnr   1874—76,     1875— 7G,     1877-   "" 
178—79  nnter  das  Mittel  sinkt. 
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Tafel   n. 


Im  Frnobtjabre 


Ein    Meteroentner 


Weizen 


Boggen 


Gerste 


Mais 


K5mer- 
fmclit 


kostete  Onlden  österr.  Wahr. 


1872«)   .... 

1872—73  .   .  . 

1873-74.   .  . 

1874-75.    .  . 

1875—76.   .  . 

1876-77.   .  . 

1877-78.   .  . 

1878—79.   .  . 

1879-80.   .  . 

1880-81.   .  . 

1881 '<0     •   .   • 
Durchschnittlich 


14-55 
15-46 
16-87 
10-83 
11-55 
13-23 
12-81 
10-93 
13-93 
12-95 
13-32 
13-29 


8-77 
9-36 

13-06 
9-56 
8-61 

10-58 
8-78 
7-08 

10-21 

10-89 
9-88 
9-71 


i 


804 

9-15 

11-94 

8-90 

9-49 

9-89 

10-60 

9-32 

10-56 

10-37 

10-52 

9-89 


8-12 
8-09 
10-15 
7-39 
5-99 
7-22 
7-90 
5-97 
7-65 
7-37 
7-57 
7-58 


10-98 

11-67 

1411 

9-78 

9-61 

11-09 

10-76 

8-96 

11-48 

11-18 

1114 

10-98 


Als  Grundlagen  f&r  die  Berechnnng  der  Yolksbewegong  dienten  nni 
einerseits  die  Angaben  der  statistischen  Jahrbücher ,  andererseits  die  von  um 
selbst  in  dem  Aafsatz  über  die  mittlere  Bevölkerangsziffer  Oesterreiobs  1830—81 
(S.  275 — 283  dieser  Zeitschrift)  beigebrachten  Zahlen.  Auf  Grund  dieser  Daten 
wurde  für  jedes  der  10  Sonnenjahre  1872 — 1881  berechnet,  wie  viele  Geburten 
mit  £inschluss  der  Todtgeburten,  und  wie  viele  Todesfälle  auf  je  10.000  Menseben 
entfallen.  Es  bringt  diese  Zahlen  die  folgende  Tabelle. 

Tafel   m. 


Im  Sonnenjahr 


In  Oeeterreich  betmg  die 


mittlere 
Bevölkerung 


Zahl  der 


Geburten 


Todesfälle 


Anf  10.000  mitlebende 
Meneehen  kommen 


Oebnrten 


TodesfUle  l 


1872  .   .       . 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

Durchschnittlich 


20,667.825 

20.738.197 

20,825.482 

21,007.345 

21.214.154 

21.394.839 

21,542.973 

21,716.119 

21,898.811^») 

22,05ai38 

21,306.388 


829JJ50 
848.206 
849.678 
862.828 
874.623 
851.747 
854.752 
878.035 
850.009 
855.937 
855.507 


677.022 
811.150 
662.929 
634.088 
634.363 
677.748 
683.661 
652491 
654.258 
676.515 
676.423 


401 
409 
406 
411 
412 
398 
397 
404 
388 
388 
402 


328 
391 
318 
302 
299 
317 
317 
300 
299 
307 
318 


Vergleicht  man  zunächst  die  Geburtsziffer  mit  den    Ernteergebnissen  uxi^ 
Fruchtpreisen,    so  ist  offenbar    zu  erwarten,  dass  gute   Ernten,    billige  Preise  die 
G^burtsziffer  erhöhen  werden,  sowohl  in  Begleitung  einer   erhöhten  Traunngsziffer« 
als  auch  in  Folge  der  leichteren  Ernährung  der  Familie  und  der  grösseren  Leicbt- 
fertigkeit    in  Anknüpfung    und  Ausbeutung    ausserehelicher    Yerhältoisse.     Es  ii»< 
sodann  klar,  dass  die  Wirkung  nicht  unmittelbar,  sondern  in  einem  Abstände  von 
wenigstens    9  Monaten    eintreten  wird,    dass    also  mit    den  Ernteergebnissen  sfl^ 
den  Preisen  der  Fruchtjahre    nicht  die   Geburtsziffern    derselben   Jahre    oder  der 
Fruchtjahre,  sondern  nur  die  der    folgenden  Sonnen-  oder  Fruchtjahre    yei^licbea 


*)  Betrifft  den  Preis  der  Monate  Jänner- Jnni  dieses  Jahres. 
^^)  Betrifft  den  Preis  der  Monate  Jnli-December  dieses  Jahres. 
^*)  21,897.811  anf  8.283    dieser  Zeitschrift  enthält  einen  I>mckfeh1er,    der  u« 
Versehen  leider  stehen  blieb. 
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werden  dürfen.  Da  auf  das  folgende  Fruchtjabr  aber  schon  wieder  aadura  Momente 
einwirken  und  da  die  Ernteergebnisse  durch  die  Hoffnnngaseligkeit  der  Menschen 
häufig  vorweg  genommen  werden,  die  Prtiiie  selbst  auch  schon  vor  dem  Beginn 
der  Ernte  sich  nach  dem  wabrHchein liehen  oder  erwarteten  Ergebnisse  richten : 
so  scheint  der  Vergleich  mit  dem  folgenden  Sonnenjabre  am  zweckmässigsten  zu 
oein.  In  folgender  Tafel  haben  wir  daher  angegeben,  um  wie  viele  Hektoliter 
Körnerfmoht  der  Hektar  bebauten  Landes  nach  Tafel  I,  mehr  oder  waniger  ge- 
tragen hat  als  im  Durchschnitt  dea  Decenniams  (Knbrik  2],  sodann  um  wie  viele 
Gulden  und  Kreuzer  der  Meterceiitner  Kbrnert'racbt  in  dem  beigeset^tten  Fruchl- 
jahre  nach  Tafel  II.  mehr  oder  weniger  koatete  als  in  demselben  Durchschnitt 
(Rubrik  3),  endlich  In  gleicher  Zeile,  wie  viele  Kinder  nach  Tafel  III.  in  dem 
beigeschriebenen  Sonnenjabre  mehr  oder  weniger  auf  10.000  Menschen  geboren 
varden  als  im  Mittel  der  letzlen  10  Jahre  (Rubrik  4),  Wir  muasten  wohl  diesen 
Mittel  von  402  per  10.000  Menschen  acceptieren,  weil  das  Mittel  der  letzten 
50  Jahre,  393,  fast  hinter  jedem  Jabre  dea  Decenniuus  znrüokbleibt,  indem  die 
GeburtaziOisr  Im    Allgemeinen  sich   wesentlich  gehoben  hat. 


™B  FrUBlitpreiB      Getm^Wiiffer 

I   abei'  (+)  oder  iiattr  (— )  äam  Ihirphiplmltt 


1871—72 
1872—73 
1S73-74 
1874—75 
1875-76 
1876—77 
1877—78 
1878-79 
1879-80 
1880-81 


+   1-4 

-  1-3 

—  0-3 


+   3-13 

—  120 

-  1-37 


n-ü 

-  o-a 

!!S 

—  202 

IH 

+   0-50 

(le 

+   ü-20 

1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 


^H  ÄQB  dieser  Tafel  ergibt  sieb,  dass  bei  billigen  Preiien  und  guten  Ernten 

^^874 — 76,-  1878—79)  die  Geburtsziffer  des  folgenden  Sonnenjahree  Über  dem 
Mittel  steht  (1875,  1870),  daas  aber  bei  hohen  Preisen  nnd  aohlechten  Ernten 
(1871—72,  1872—73,  1873—74,  1876  —  77,  1870—80}  die  Geburtsziffer  der 
folgenden  Sonuenjahre  bald  über  dem  Mittel,  so  1873,  1574,  bald  nnter  dem 
nittel  BO  1872,  1877,  1880,  bleibt,  da  doch  nur  das  Letztere  der  Erwartung 
entspricht;'  dass  ferner  bei  billigen  Preisen  und  aohlechten  Ernten  (1875 — 76, 
1877 — 78)  oder  hohen  Preisen  und  guten  Ernten  {1880 — 81)  die  Geburtsziffer 
bald  gUnstig  (1876).  bald  ungUnstig  ist  (1878,  1881).  BerUckaichtigt  man  auch 
die  Kartoffelernte,  welche  ]ö75  ein  sehr  gute»  Erträgnis  a  gab,  sodass  der  Ernte - 
ausfall  für  187a — 76  günstiger  anzusetzen  ist  als  wie  in  voriger  Tafel,  au  be- 
finden sich  noth  die  Gehnrts^iffern  von  1873,  1874,  1878  und  1881  nicht  in 
Vebereinstimmung  mit  der  Voraussetzung,  daas  gute  Ernten  und  billige  Preise 
die  Geburtsziffer  erbShen,  schlechte  Ernten  und  bohe  Preise  aber  herabdrUcken. 
Nun  haben  jedoch  die  Jahre  1873,  1874  eine  hohe  Geburtsziffer  offenbar  im 
Zusammenhang  mit  der  grossen  Sterblichkeit  1872,  1873  und  in  Folge  de»  in- 
dustriellen Äufachwungea,  welcher  in  diesen  Jahren  durch  Jen  leichteren  Erwerb 
und  die  Hoffnung  auf  grösseren  Verdienst  die  Ungunst  der  Preis  Verhältnisse  und 
^^es  Bodenertrages  Überwand.  Mit  dem  Ausgleich  des  Menachen Verlustes  in  den 
^■jpidemiejahren  und  mit  dem  Sinken  der  industrlellfn  Tliütiglteit  tritt  der  Ein- 
^Btiaa  der  Preise  und  des  Ernteertrages  erst  in  den  Vordergrund,  um  freilich  1878 
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Qnd  1881  hinter  einem  fremden  £infla88  zorückzastehen,  denn  ohne  diesen  mtteste 
1877  die  Ernte  so  schlecht  sein,  dass  sie  den  Preiseinflass  zerstörte,  und  ebenso 
müsste  1880 — 81  der  Preis  so  hoch  stehen,  dass  er  die  Wirknng  der  beaeereo 
£mte  yernichtete,  während  doch  beide  Male  Extreme  fehlen.  Da  wir  ftr  diese 
Jahre  anch  nichts  Aehnliches  vorbringen  könneo,  wie  für  das  Jahr  1879«  dessen 
Gebnrtsziffer  bei  den  besonders  günstigen  Ernteergebnissen  nnd  Preisen  von  1878 
bis  1879  fast  zu  niedrig  erscheint,  nämlich  die  Abwesenheit  vieler  Männer  von 
der  Heimat  in  Folge  der  Occapation  Bosniens  nnd  der  Herzegowina  im  Jahre 
1878,  so  bleibt  nnr  übrig,  die  Ursache  bei  den  Erwerbsverhältnissen  zn  snchen. 
Yergleiohen  wir  daher  die  Gebartsziffer  wie  in  dem  vorhin  erwähnten  Aoüsatz 
mit  den  in  Arbeitstagen  ausgedrückten  Getreidepreisen.  Die  folgende  Tafel  bringt 
zu  diesem  Zweck  zunächst  den  mittleren  jährlichen  Taglohn,  welcher  in  Oester- 
reioh  nach  den  statistischen  Jahrbüchern  bei  Selbstverköstigung  des  Arbeiter« 
gezahU  wurde.  Damach  wurde  berechnet,  für  wie  viele  Arbeitstage  ein  Meter* 
centner  Kornfirncht  nach  den  Preisen  in  Tabelle  U.  erworben  werden  konnte, 
welche  Zahlen  in  Bubrik  3  angesetzt  erscheinen.  Rubrik  4  enthält  die  jährliche 
Differenz  dieses  in  Taglöhnen  ausgedrückten  Preises  von  den  Durchschnittspreisen 
und  Rubrik  5  die  jährliche  Di£Perenz  der  Geburtsziffem  der  Sonnenjahre  von 
ihrem  Mittel. 


1. 

8. 

8. 

4. 

5. 

6. 

Taglohn 

Bin  Meter-Centner  Eomftrncbt 

Qebnrtssiffer 

Frnohtjahr 

in 

entsprach  dem  Tagelohn  von 

über  +  oder 

Sonnenjahr 

Krensem  ö.  W. 

mehr  +  oder 

unter  —  dem 

Tagen 

weniger  — 
Tage  als  im 

Darch  schnitt 

• 

1871/72 

85 

12-9 

+  ro 

—  1 

1878 

1872/73 

96 

121 

+  0-2 

+  7 

1873 

1873/74 

92 

15-3 

+  3-4 

+  6 

1874 

1874/75 

95 

10-3 

—  1-6 

+   9 

1875 

1875/76 

97 

9-9 

—  2-0 

+  10 

1876 

1876/77 

95 

11-7 

-0-2 

-  4 

1877 

1877/78 

94 

11-4 

-0-5 

-  5 

1878 

1878/79 

93 

9-6         '       -  2-3 

+   2 

1879 

1879/80 

89 

12-9 

+  10 

—  14 

1880 

1880/81 

86 

130 

+  1-1 

—  14 

1881 

Darohsolinittlich 

92 

11-9 

— . 

.1— 

-     \ 


Die  Uebereinstimmung  ist  hier  viel  genauer.  Sie  tritt  nicht  blos  bei  den 
Geburtsziffem  der  Sonnenjahre  1872,  1875,  1876,  1879  und  1880,  sondern  aacfc 
bei  der  von  1881    ein    nnd   die  Geburtsziffern  von  1877,   1878  stehen  nicht  U> 
Widerspruch ;  denn  ganz  abgesehen  von  dem  geringen  Minus  der  nöthigen  Arbeits- 
leistungy  ist  wohl  zu  beachten,  dass  plötzlich  fast  zwei  Tage  länger  gearbeitet  werden 
musste  als  im  Vorjahre,  um  dieselbe  Quantität  Nahrung  zu  verdienen,  nnd  das  n 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Menschen  eine  Muthlosigkeit  ergriffen  hatte,  welche  u 
Verzweiflung  grenzte.  1876,   1877  machten  sich  ja  erst  die  Folgen  der  Erisis  in 
den    unteren    und   breiteren  Schichten    des   Volkes   empfindlich   geltend.     Nur  die 
Geburtsziffern  der  Jahre  1873,   1874  erklären  sich  hier  nicht,  aber  dieselben  stehen 
unter  dem  Einfluss  der  grossen  Sterblichkeit  von  1872,   1873  nnd  sodann  ist  nickt 
zu    vergessen,    welche   ausserordentliche    Hoffnungsseligkeit   damals   die  Menschen 
erfüllte.    Sie  glaubten  an  eine    endlose  Steigerung  ihres  industriellen   Verdienstes, 
an  eine  fortwährende  Vermehrung  ihrer  Einnahmen  und  wurden  daher  leichtfertiger 
in  der  Gründung  und  Vergrösserung  ihres  Hausstandes,    so  dass  man  den  hohen 
Zahlen  von  1872/73,  1873/74    zum  Trotz  dennoch  die  Ursache    für    die    hoben 
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Gebartazilfern    von  1873,    1874   wenigalenB  zum  Theil  in  lier  vorangehenden  indu- 
alriellan   Constellation    suchen   mus«. 

Faijsen  wir  Alle«  zusammen,  so  lÄmt  Rieh  nicht  leugnen,  daas  Ernten  unil 
Frachtpreise  in  0e8terrei«h,  und  speciell  nooli  im  leisten  Deuennium,  die  Geburt«- 
ailTer  beeinfluBaen.  Trelfen  gute  Krntitn  mit  billigen  Preisen,  oder  vtchlaohte  Ernten 
mit  hohen  Preisen  zusammen,  dann  bestimmen  sie  fast  immer  die  Geburtaiiffer ; 
aber  beim  Mangel  einei^  solchen  Zuitdmmentrelfena  tritt  ihr  EinflasH  zurück  hinter 
jenem  der  VerdieuBtmöglichkeit ,  welchen  der  Stand  der  Industrie  gewährt,  wie 
(lies  ein  Vergleich  bei  den  Jahren  1876,  1676  und  1881  deutlich  zeugt.  Selbst 
dann  jedoch,  wenn  das  Zusammen  treuen  gegeben  ist,  bleibt  manohesmal  der  erwarteti; 
EinflusH  ans ,  weil  eben  Ernten  und  Fruchtpreia«  nicht  die  einzigen ,  kaum  die 
Hauptfactoren  für  die  Volksbewegung  OeBterreicha  sind.  Sterblichkeit« Verhältnisse. 
EriegBzuständB  (lä72,  1873,  1878)  sind  meiat  eioflusa reicher  ala  jene  und  ein 
erregterer  Pulsschlag  der  industriellen  Thätigkeit  Überwindet  mit  Beinen  augeregten 
Hoffnungen  auch  achlechte  Ernten  [1872,  1873),  indess  eine  mittelgute  Ernte 
(1880),  wenn  tie  nicht  mit  besonderu  billigen  Preisen  zusammentrilft ,  gegen  den 
l'essiiniamus  einer  darniederliegenden  Industrie  nicht  aufkommen  kann  (1880/81). 
Man  sieht,  die  Geburtsziffer  hängt  von  sehr  verschiedenen  Factoren  ab,  und  diese 
Factoren  haben  nicht  immer  den  ihrer  inneren,  grösseren  oder  geringeren  Bedeutung 
entsprechenden  EinfluBS ,  sondern  es  wird  derselbe  ein  anderer,  je  nachdem  dio 
mitwirkenden    Factoren  eine  UnteratUt/ung  oder  ein  Gegengewicht  abgeben. 

Äehnliche  Ergebnisse  bieten  sich  auch  beim  Vergleiche  der  Slerblich- 
keitsziffer  mit  dem  Ernteauafall  und  den  Fruchl preisen.  Hier  kann  man  ent- 
weder die  gleichzeitige  Sterblichkeit  oder  eine  etwas  später  eintratende  in  Betracht 
liehen.  Ea  ist  wahrscheinlich,  daaa  die  Wirkung  der  Emteresultate,  wie  der  Preise 
erst  nach  einigen  Monaten  zum  Durohbraoh  kommt ,  da  der  Organismus  da» 
Menschen  selbst  einen  gewissen  Widerstand  leiatet  und  da  immer  einige  Vorriithe 
vorhanden  sein  werden,  nach  deren  Aufzehrung  erst  die  höheren  Preise  empfindlich 
werden.  Ueberdies  ist  die  Sterblichkeit  grösser  im  Winter  und  Frühjahr,  so  daaa 
auch  der  EinHuss  der  Ernten  sich  erst  da  besonders  geltend  machen  dürfte,  W  e  i  a  z  hat 
in  seinen  Arbeiten  ähnliche  Ue  her  legungen,  gleichwohl  vergleicht  er  meist  dasselbe, 
aeltener  das  nachfolgende  Jahr.  Versuchen  wir  daher,  um  unsere  Anschauung  zu 
begründen,  zunächst  den  Vergleich  mit  der  gleichzeitigen  Sterblichkeit.  Die 
gende  Tafel  gibt  die  absolute  Zahl  der  Todesfälle  in  den  Fruchtjahren  1872 — 1 
sodann  die  Slerblichkeitszitfer  daraus  und  aus  der  von  uns  berechneten  mittleren 
Bevölkerungsziffer  ")  in  der  Art  berechnet,  das*  angegebun  wird,  wie  viele  Todi 
fälle  auf  lO.OÜO  mitlebende  Menschen  kommen.  In  der  folgenden  Kubrik  ist  ange- 
führt, wie  viele  Todesfälle  mehr  oder  weniger  ala  308  auf  lO.OOÜ  Measehen  ent- 
fallen. Die  miltleie  Sterblichkeit  des  letzten  Decenuinms  betrügt  last  ubereinstim' 
mend  mit  jener  der  letzten  50  Jahre  zwar  318-5  anf  10,000  Mensehen,  abei 
diese  grosse  Sterblichkeit  ist  doch  nur  eine  Folge  der  Epidemiejahre  1872,  1873, 
welche  allein  eine  höhere  Sterblichkeit  aufweisen;  wollte  m^in  an  ihr  festhalten,  ao 
wäre  also  ein  Vergleich  unmöglich.  Hecbnet  man  dagegen  in  deu  letzten  50  Jahren 
kämmtliche  Epidemiejahre  ab,  bu  ergibt  sieh  die  Sterblichkeitszilfer  303,  welche 
wiederum  zu  niedrig  zu  sein  scheint.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  das  Mittel  der 
letzten  acht  Jahre  zn  nehmen,  welobea  für  die  Fruchtjahre  1873—1882  308 
beträgt.  —  Die  beiden  letzten  Knbrlken  enthalten  in  der  Weise,  wie  die  vorhin 
gebrachten  Tafeln,  die  Differenzen  der  Ernten  und  Getreide  preise  mit  der  Uuruh- 
schoittsemte,   beziehungsweise  den  Durchschnittspreisen. 
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Fraobtjabr 


Anzahl  der 
Todesftlle 


Sterblichkeit  8- 
ziiTer 


Sterblichkeits- 
ziffer 


Komftraoht- 
ertrag 


Fmchtpraii 


über  +  oder  unter  —  dem  Dnrchaohnitt 


1872/73  725.917  351  '       +  43               -O'ö  +069 

1873/74  769.655  371  +63               -0*9  +3-13 

1874/75  653.473  314  +6               +14  —1-20 

1875/76  617.258  294  1—14  |       -13  -1-37 

1876/77  667.263  315  '       +   7  ,       -03  +1-11 

1877/78  679.100  317  +9  •       -0-2  —0-22 

1878/79  671.685  312  i       +  4              +2-5  —2-02 

1879/80  648.475  299  —9  1       —13  +0-50 

1880/81  684.697  313  +5  ,+0-6  +0^ 

1881/82  660.570  299  ;       —  9               +0*2  +016 

DnrchBchnittlich          677.809  3185  i  —                      —  — 

Vergleicht  man  diese  Differenzen ,    so  ergibt  sich ,    dass  nur  in  den  Jahren 
1872/73,    1873/74,  1876/77  mit  einer  schlechten  £rnte  und  mit  iheuren  Preisen 
eine    hohe    Sterblichkeit    verbunden    ist,    während  sonst    ttberall    wenigstens    dn 
Factor,  1874/75,   1878/79  und  1879/80  sogar  beide  Factoren  mit  der  wirklicben 
Sterblichkeit  im  Widerspruch  stehen.  Daraus  folgt  nun  wohl  nicht,  dass  die  Ernten- 
und  Getreidepreise  einflusslos  sind  auf  die  Sterblichkeit,  sondern  nur,  dass  sie  gegen- 
wärtig in  Oesterreich  auf  die  gleichzeitige  Sterblichkeit  keinen  Einfluss  ausüben;  denn 
ganz  anders  gestaltet  sich  das  Besultat,  wenn  man  die  Sterblichkeit  mit  den  Ernten 
und  Preisen   des  Vorjahres  vergleicht.  Hier  stimmt  die  Wirkung  eines  jeden  Ente- 
resultates  in  der  Weise  mit  der  Voraussetzung,   dass  einem  erhöhten  Emteertng 
eine  geringe  Sterblichkeit,    einem  schlechten   Ertrag'  aber   eine   hohe  Sterblichkeit 
entspricht,    und  im  Vergleiche  mit  den  Preisen  machen  blos    die  Jahre  1875/76, 
1877/78  und   1880/81    eine  widersprechende  Ausnahme,    indem    sonst    durohweg 
hohen  Preisen   eine  grosse,  niedrigen  Preisen  eine  geringe  Sterblichkeit  folgt.  Fut 
scheint  es  aber,    als  wäre  dies  nur  ein    zufälliges  Ergebniss,    denn    der  Abstand 
zwischen  der   Erntezeit  und  dem  zweiten  folgenden  Fruchtjahre  (1 — 2  Jahre)  ist 
doch  so  gross,   dass  fremde  Einflüsse  sich  geltend  gemacht  haben  mtLssen,  was  sich 
auch  von  dem   Abstand  der  für  die  Preise   gewählten  Zeit  behaupten  läset.    Min 
muss  offenbar  eine  näher  liegende  Zeit  zum  Vergleich  heranziehen,    und  da  bietet 
sich  das  der  Ernte  folgende  Sonnenjahr  an,  wo  dann  die  Wirkung  von  der  Ursadie 
nur  6 — 18  Monate,  beziehungsweise  blos  6  Monate  überhaupt  getrennt  ist.  Inder 
folgenden  Tafel  haben  wir  diesen  Vergleich  der  Ernteergebnisse  und  Getreideprei« 
aus  den  Fruchtjahren  mit  den  Sterblichkeitsziffem  der  folgenden  Sonnenjahre  nach 
den  Angaben  der  Tabelle  III.  versucht.  Als  mittlere  Sterblichkeit,    nach  welcher 
die  jährliche  Grösse  der  Sterblichkeit  gemessen  wurde,  nahmen  wir  310  Todesßlle 
auf  10.000  Menschen  an,   d.  i.  die  Durchschnittssterblichkeit  der  neun  Jahre  1873, 
1874—1881 ,     weil  hier    1872  mit  seiner  nicht   allzusehr   erhöhten  Sterblichkeit 
(328  gegen  351  im  Jahre  1872/73)  ganz  wohl  in  Betracht  kommen  durfte. 


Sonnenjahr 


I     Sterblich* 
!     keitszifTer 


r 


Kornfracbt-   i 

ertrag        .  Geld(fl.ö.W.) 


Komfraotatpreis  in 


TaKlöhnen 


über  4-  oder  unter  —  dem  Dnrchgohnitt 


1872 
1873 
1874 
1876 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
I  1881 


+  18 

-  0-2 

+  81 

-  0-5 

+  069 

+    8 

-  0-9 

+  313 

-    8 

+  1-4 

-  1-20 

-  11 

-  1-3 

-  1-37 

+    7 

-  0-3 

+  111 

+    7 

0*2 

-  0-22 

-  10 

+  2-5 

—  2-02 

11 

-  1-3 

+  0-50 

—    3 

+  0-6 

+  0-20 

+ 
+ 
+ 


+ 

4- 


1-0 

0*2 
3-4 
1-6 
20 
0-2 
0  5 
2-3 
10 

ri 


Fracht« 
jähr 

1871-72 
1872-73 
1873-74 ; 
1874-75 ! 

1875-76 
1876-77 
1877-78 
i  1878-79  i 
1879-80  ; 

188M1I 
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Anch  nach  dieser  Tabelle  ibt  die  UebereinstimmoDg  zntrelfend.  Es  ergibt 
sich  eine  erhöhte  Sterblichkeit  1872,  1873,  1874,  1877  mit  den  voraDgegangenen 
schlechten  Ernten  und  hohen  Preisen,  eine  geringe  Sterblichkeit  1875  und  1879 
im  Gefolge  guter  Ernten  und  niedriger  Fruchtpreise.  1876  entspricht  billigen 
Preisen  und  einer  schlechten  Ernte  eine  sehr  geringe,  1878  eine  starke  Sterb- 
lichkeitf  1881  tritt  nach  einer  guten  Ernte  urd  hohen  Preisen  eine  niedere 
Sterblichkeit  ein  und  1880  eine  solche  im  directen  Gegensatz  zu  einer  schlechten 
Ernte  und  hohen  Preisen.  Man  kann  also  sagen,  und  gewiss  nicht  ohne  Grund, 
dass  1876  die  Preise,  1878  und  1881  die  Ernten  den  bestimmenden  Einflus^i 
ausübten,    womach  also  blos  das  Jahr  1880  der  Voraussetzung  widerspräche. 

Vergleicht  man  wieder  die  Sterblichkeitsziffer  mit  den  auf  Tagelöhnen 
redncierten  Getreidepreisen,  so  ist  die  Uebereinstimmung  nur  theilweise  vollkum- 
mener:  hohen  Preisen  entspricht  eine  grosse  Sterblichkeit  (1872,  1873,  1874), 
niedrigen  eine  geringe  Sterblichkeit  (1875,  1876,  1879).  Davon  machen  auch  die 
Jahre  1877,  1878  keine  beweisende  Ausnahme,  denn  in  diesen  Jahren  gingen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Preise  plötzlich  so  empor,  dass,  um  dasselbe  zu  verdieuen,  fast 
zwei  Tage  mehr  Arbeit  aufgewandt  werden  musste,  und  dass  deshalb  die  Sterb- 
lichkeit immerhin  durch  sie  erhöht  worden  sein  mag,  wenngleich  die  Preise  um 
ein  weniges  hinter  dem  Mittel  zurück  blieben.  Unerklärt  scheint  nur  die  Sterblich- 
kdtfliiffer  Ton  1880  und  1881  zu  bleiben,  welche  sich  trotz  theuerer  Zeiten  unter 
dem  Durchschnitt  befindet.  Doch  haben  diese  Jahre  eine  sehr  geringe  Geburten - 
fireqnenz  (388  gegen  398  bis  412)  und  deshalb  eine  geringere  Sterblichkeit,  so 
dan  es  schon  als  eine  Folge  der  theueren  Zeiten  anzusehen  ist,  dass  trotz  der 
verminderten  Geburtenzahl  1881  die  Sterblichkeit  höher  und  1880  nicht  viel 
niederer  steht  als  1879.  Auch  befindet  sich  die  hohe  Sterblichkeitsziffer  von  1878 
offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  bosnischen  Occui>ation,  ganz  abgesehen  davon, 
daas  1877  und  1878  in  Galizien  eine  nicht  unbedeutende  Diphtheritis-Epidemie  viele 
Opfer  forderte. 

Es  zeigt  sich  somit,  dass  die  Combination,  welche  in  den  auf  Taglöhnen 
redaderten  Getreidepreisen  gegeben  ist,  doch  einen  adäquateren  Ausdruck  bildet 
fUr  den  Einfluss  der  Ernährungsverhäitnisse  auf  die  Sterblichkeit,  und  dass  deshalb 
die  durch  die  industrielle  Thätigkeit  gebotene  Verdienstmöglichkeit  bei  der  Bestim- 
mang  der  Sterblichkeit  als  ein  stärkerer  Factor  anzusehen  ist ,  als  die  Ernte  und 
die  Frachtpreise.  Gewiss  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  die  letzteren  wesentlich 
beatimmend  einwirken,  aber  es  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  sie  durch  die 
gleichlaufende  Verdienstmöglichkeit  ebenso  verstärkt  (1872,  1873,  1874,  1875, 
1879),  wie  durch  die  entgegengeselzte  gestört  werden  können  (1876,  1877,  1878> 

An  einer  anderen  Stelle  ^^)  haben  wir  nachgewiesen,  dass  einem  kalten 
Winter,  warmen  Frühling  und  Sommer  eine  geringe,  einem  warmen  Winter  und 
kalten  Frtthling  und  Sommer  eine  hohe  Sterblichkeit  zu  folgen  ]*fiegt.  '*)  Darnach 
tollten  im  letzten  Decennium  die  Jahre  1873,  1877,  1878,  1879,  1881  tine 
hohe,  die  Übrigen  Jahre  eine  niedrige  Sterblichkeitsziffer  besitzen  ^^)  und  es  trifft 
dies  in  der  That  fast  stets  zu.  Nur  die  Jahre  1872,  1874  und  1870  machen 
nu  Aasnahme,  indem  auf  die  Jahre  1872  und  1874  eine  hohe,  auf  1879  eine 
uedrige  Sterblichkeitsziffer  entfällt.     Diesen  Jahren    gehen    aber  solche  mit  einem 


I*)  In  der  Abhandlung:  „Die  Temperatarscfawankangen  und  die  ätürblichkeif^. 
ytil.  Jahrg.,  S.  261—275  von  1882  dieser  Zeitschrift. 

")  S.  273  ebd. 

**)  Es  sei  uns  gestattet ,  hier  zu  bemerken ,  daäs  unsere  im  obeitierten  Aufsatz 
^^agetprochene  Vermnthung,  das  Jahr  1881  werde  nach  dem  warmen  Winter  (1880—81)  und 
^%ck  seinem  kfihlen  Sommer  eine  grosse  Sterblichkeit  haben,  sich  bestätigte,  indem  seine 
p Erblichkeit  mit  307  per  10.000  Menschen  wirklich  über  dem  Mittel  der  letzten  50  Jahre 
('^Ut  Anaschloss  der  Epidemiejahre),  nämlich  tiber  303  stand. 
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schart'  iiu»geE|>rucbenen  CbamkleT  in  Bezug  auf  die  Ernte  und  Preis verbältni»K 
voran,  und  Kwur  den  Jabren  1872  nnd  1874  schlechte  Ernten  uml  aohs  Preise, 
dem  Jahre  ISTJ  eine  gute  Ernle  und  billige  Preise.  Id  diesen  Fällen  wurde  «liu 
der  Tempera  tu  reinfluBB  —  ganz  abgeBshen,  dasn  1B72  schon  nahlreich  EpidemienilD 
vorkamen  ~  überwunden  von  der  beJeutenden  Einwirknng  dieser  VerhältnisM. 
In  anderen  Jitliren ,  wie  1873,  J875,  1877.  wirken  alle  dieae  EiDflÜsse  in  ilei- 
selben  Richtung,  daher  trotit  schwHcherer  EinzelufBaohen  doch  das  scharf  atu- 
gesprochene,  bestätigende  Resultat.  In  den  Jahren  1876,  1878,  1880,  1881  ateheri 
Mich  die  Einflüsse  entgegen  ,  daher  die  minder  scharf  susgesprägte  Wirkung.  Mit 
dem  TemperatnreinflnsB  verbinden  sieb  da  bald  die  Ernteergebnisse  (1877 — 7t$, 
1880—81),  bald  die  Preise  (1875— 7(i),  bald  andere  Momente  (1878  die  bo.. 
nische  Occupation,  1880  die  geringe  Gebnrtenzabl),  so  dass  die  Wirkung  der 
Temperaturverb altnisse  die  Überhand  behaupten  kann. 

Wie  die  Gebnrtszift'er,  unterliegt  also  auch  die  Sterblichkeitsziffer  mannig- 
faltigen EinflUsBen ,  welrbe  nicht  nur  von  verschiedenem  Wertbe  sind,  Bundem 
uuch  von  Jahr  ku  Jahr  in  ihrer  Bedeutung  wechseln  ,  eo  dass  es  kaam  angeh>, 
dem  einen  oder  dem  anderen  abBolut  daa  Uebergewiobt  zuzuerkennen.  Gewiss  beBteht 
ein  solches  Uebergewichl,  aber  weil  alle  Momente  beatändig  einwirken,  kiJntieii  vir 
niemals  die  volle  Kraft  des  Einzelnen  erkennen  und  oft  bemerken  wir  wegen  der 
vorhandenen  Gegenströmung  auch  nicht  einmal  einen  Erfolg.  Es  ist  klar,  dass 
halb  das  Ergebniss,  die  Hübe  der  Sterblich keitBziffer,  nicht  adäquat  Bein  kann 
GrOsse  und  dem  Gewichte  der  einzelnen  UrHache,  und  dass  man  sich  daher  begnügen 
muss  mit  dem  Nachweis  des  Vorhandenüeine  einer  Wirkung  überhaupt.  Gerade 
die  Thataachen  jedoch,  dass  die  Wirkung  nur  dann  verschwindet,  wenn  eine 
gegen  wirkende  Uraoche  vorhanden  ist,  dass  die  Wirkung  echfirfer  oder  schwacher 
auftritt,  je  nachdem  andere  Momente  unterstützend  oder  störend  eingreifen,  bililen 
genilgende  Beweise  dafUr,  dass  alle  Einflüsse,  also  auoh  die  der  ErnleergebnisBe 
und  der  Preise  stets  vorbanden  sind,  und  zwar  in  solcher  BedeutUDg,  das«  man 
mit  ihnen   wohl  oder  übel  rechni-n   muss. 

Einen  ganz  besondtreu  EinflusB,  »tollte  man  glauben,  müsse  die  Ernte  trail 
der  Prnchtpreie  auf  die  Truuu  n  gsz  if  f  er  aueUben  ,  denn  der  EheabsclilDss  ist 
doch  vom  freien  Willen  abhängiger  als  die  Gehurt  und  der  Tod  und  ilberdiea  ist 
bei  einer  Consequenz  dea  Eheabschluases.  bei  den  Geburten,  ein  Eiofluae  derselben 
Ziffer  deutlich  bemerkhiir.  Trotzdem  ist  im  letzten  Decennium  diese  Einwirkung 
kaam  zu  constatieren.  Wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  so  mu»s  eie  offenbar 
während  der  Herrschaft  der  billigen  Preise  und  kurz  nach  der  Ernte  eintrelao 
man  wird  daher  die  gleichzeitigen  Eheschlilsse  und  ,  da  die  meisten  EbeaoblUsfle 
in  den  Monaten  October  und  November  Btatthaben,  wohl  auch  diese  zu  vergleichen 
haben.  Die  folgende  Tafel  bringt  daher  die  absolute  Zahl  der  Trauungen  einmal 
in  den  Fruobtjahren  1872 — 73  bis  1881  — «2  und  dann  jene  in  den  Monaten 
October  und  November  der  Jahre  1872—81.  Auf  Grund  der  vorhin  (Tafel  lli.) 
gegebenen  mittleren  Bavölkerong  wurde  für  die  Pruchtjahre  ,  wie  für  die  beiden 
Herbstmonate  die  beigCBchriebene  Trauungaziffer  berechnet  und  zwar  bo,  äaae  sie 
angibt,  wie  viele  Trauungen  auf  10,000  mitlebende  Menschen  entfallen.  Da  di« 
mittlere  Tranungniiffer  der  letzten  10  Jahre  genau  dieselbe  ist,  wie  die  dar  lefacteD. 
50  Jahre,  so  i«t  wohl  ein  Vergleich  auf  Grund  derselben  für  die  Fruchtjabre,  wie 
für  die  Monate  October  und  November  vollkommen  zulüsaig  und  ue  konnte  in  den 
letKten  Rubriken  der  folgenden  Tafel  daher  die  Differenz  der  jeweiligen  Tranuoga- 
Ziffer  von  der  witileren,  also  von  83,  beziehungsweiee  25  EheBcblUssen  auf  lO.OOO 
Menschen  mm  Vergleiche  mit  den  wie  vorhin  angegebenen  Differenzen  der  £mte- 
ergebnisse  und  Preise  mit    vollem  Rechte  eingetragen  werden. 
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Äntt  dieser  Tafel  ergibt  sich,  Haas  nur  einmal  (1874 — 75)  einer  guten 
ite  eine  hohe  Eheiiffer  in  den  Fnichtjahriin,  wie  in  den  Monaten  Ootober  und 
November  gefolgt  ist,  während  sonst  (1878—79,  1880—81,  1881—82)  den 
guten  Emtsn  sohlccble  Traaungszitfern  entsprachen,  gleichviel,  ob  sie  mit  billigen 
oder  mit  theneren  Preisen  conibiniert  waren.  Umgekehit  haben  die  sohlechten 
lernten  falos  von  1(476  ab  schlechte  Trauungsziffern  im  Gefolge,  während  1872 
hie  1873,  1873—74.  1875—76  gute  TrauungsnifferD  sich  ergeben,  immer  ohne 
Unterschied,  ob  die  Preise  hoch  (1872—73,  1873—74,  1876-77.  1879—80) 
od«  niedrig  (1875--76,  1877—78)  waren.  Glaubt  man,  dass  auch  bei  der 
Traunngsziffer  Ernt«n  und  Preise  sich  in  einer  Nachwirkung  geltend  machen  und 
vergleicht  deshalb  die  Trauungssitfer  der  nachfolgenden  Konnenjahre  mit  diesen 
Ziffern,  so  hat  man   wieder  folgende  Tafel : 
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Auch  hiernach  entsprechen  hlos  die  Trauangsuffem  von  1875,  1S77,  188U 
der  Voran ssetzung,  alle  anderen  stehen  bald  mit  beiden  bewegenden  Momenten  (hu 
1873,    1874,    1879),    bald    mit    einem    derselben,    besonders    mit  der  Ernte 


1872, 


(1876,  1881)  im  Widerspruch.  Es  ist  dies  aus  dem  Gange  der  Trauungsziffei 
leicht  begreidich,  denn  während  die  Preise  und  Ernteergeb niese  alljährlich  sohwunken, 
seigt  die  Traoungsziffer  eine  lauge  gleichfürmige  Bewegung;  bis  1877  geht  sie 
fast  coDBtant  zurück  und  seither  besaert  sie  sich  allmälig  in  derselben  Weise. 
Daee  innerhalb  dienes  grossen  Zuges  Ernten  und  Preise  einen  Einfluüs  haben, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  das«  die  nngttnstigen  Verhältnisse  von  1876 — 1877 
die  Trauungezilter  von  1877  besonders  stark  herabdrilcken,  jene  von  1879—1880 
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den  BesseruDgsprocess  aufhalten.  Trotzdeni  dürfen  wir  wohl  sagen,  dass  im  letiten 
Decennium  die  Ernten  und  Fruchtpreise  nur  wenig  Einfluss  hatten  auf  die  Trauung» 
Ziffer.  Wenn  dagegen  die  Geburtsziffer  einen  solchen  Einfluss  auswies,  so  erklärt 
sich    dies   daraus,    dass    bei   ihr   auch    die  Yergrösserung  des  Familienstandes  und 
vor  Allem  die  2^hl  der  unehelichen  Geburten  in  die  Wagschale  fällt,  letztere  aber 
seit  1876  ständig  im  Steigen    sich  von    121   per  1.000    Geburten   überhaupt  aof 
148  im  Jahre  1880  und  145  im  Jahre  1881    erhoben  hat.  Zweifellos  liegt,  wie 
auch  diese  Aenderung  in  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  beweist «  die  Ursache 
dieser    mangelnden  üebereinstimmung  in  den  Umwälzungen   der  industriellen  Ver« 
hältnisse,  welche  Oesterreich  1873  und   in  den  nachfolgenden  Jahren  erlitt.  Wohl 
zeigt    die    Trauungsziffer    auch    wenig    Üebereinstimmung   mit   den   in   TaglÖhnen 
ausgedruckten  Preisen,    denn  nur  fdr  die  Jahre    1875,   1876,   1880,   1881  allen- 
falls 1878,   1879,   da   sich    beiderseits   die    Verhältnisse    bessern,    lässt    sich  eine 
solche  nachweisen ,  aber  diese  Üebereinstimmung  scheint  hier  doch  minder  zufällig 
und  vor  Allem   ist  sie,  wie  wir  nachgewiesen    haben ,    für  grössere  Zeitabschnitte 
als  Einzeljahre  vorhanden,  und  zwar  immer  gleichzeitig,  nicht  in  einer  Nachwirkung. 
Man  kann  daher   die   Einwirkung   der   Ernährungsverhältnisse   auf   die  Trauungs- 
ziffer  nicht   leugnen,    aber  man   muss   zugeben,    dass  sie  eben  als   eine  fast  ganz 
dem  freien  Willen  anheimgegebene  Handlung   mehr  als  die  anderen  Elemente  der 
Volksbewegung    abhängt    von    der    allgemeinen    Stimmung   des  Volkes,  besonders 
von    der    Aussicht  auf  die  Verdienstmöglichkeit    und    somit  von  den  industriellen 
Zuständen    des    Staates    und    von  der   subjectiven    Auffassung   derselben   bei  den 
Menschen.   Weil    die   industriellen  Verhältnisse   vor  1873  in  Oesterreich  gläosand 
waren  und  weil  man    sie   für  noch  viel  glänzender  hielt,  war  damals  trotz  hoher 
Preise   und   schlechter   Ernten    die    Trauungsziffer   eine    grosse;    und   weil  seither 
diese  industriellen  Verhältnisse  schlecht  geworden  sind  und  die  Menschen  in  einem 
übertriebenen  Pessimismus   sie  für  noch   schlechter  halten ,  sinkt  diese  Ziffer  trotz 
aller  Gegenwirkung.  Dazu  kommt  noch,  was  wir   schon  an  anderer  Stelle  gesagt, 
nämlich,  dass  die  Jahre  vor  1873  in  den  Menschen    eine  Menge  von   Antprttehei 
grossgezogen  haben,  welche  sie  nun    schwerer  befriedigen  können  und  deren  halber 
sie  bei  Begründung  eines  Hausstandes  zurückhaltender  werden.  Und  femer  gewöhot 
sich  die  Bevölkerung  gewissermaassen  an  eine  bestimmte  Ehehäufigkeit,   so  dass  aie 
daran    ziemlich    zähe   festhält    und    nur   durch    einen  schärferen  Eingriff  oder  sehr 
allmälig    davon    abgebracht    werden    kann.    Dies  Alles  aber  beweist  doch  nur  die 
eine    Thatsache,   dass   Ernten   und    Fruchtpreise  in  Oesterreich  jetzt  weit  weniger 
Einfluss  haben  auf  die  Häufigkeit  der  Eheschlttsse  als  der  Stand  der  Industrie  und 
die  Meinung  der  Menschen  von  der  Leichtigkeit  des  Erwerbes  in  nächster  Zukunft. 
Aber   nicht    nur    hinter    der  Industrie   stehen  Ernten  und  Preise  als  bestimmeDde 
Factoren  der  Eheschlüsse  zurück,  sondern  auch  hinter  der  Gesetzgebung,  wie  diei 
der  energische   Aufschwung   der    Eheziffer  am  Ende  der  60er  Jahre  nach  Beseiti- 
gung des  politischen  Eheconsenses  beweist  und  ebenso  hinter  den  politischen  Noth* 
lagen  und  Eriegszeiten,    wie   dies    aus   der  bedeutenden  Depression  der  TrauungB* 
zitfer  von  1859,   1863,  1865,  1866  deutlich  hervorgeht.  Stimmt  dieses  Ergebni»« 
auch    nicht    mit   den    Resultaten   der  Arbeiten  von  B.  W  e  i  s  z  völlig   ttberein,  so 
wird  es  doch  kaum   bestritten  werden   können,    und   zwar  umso  weniger,  als  wir 
nicht  behaupten,  dass  die  Ernten  und  Preise  keinen  Einfluss  haben  auf  die  Trauung«- 
Ziffer,  sondern  nur  sagen,  dass  derselbe  viel  geringer  ist  als  der  anderer  Momente, 
dass   er   nur    bei    sonst    gleichbleibenden    industriellen,    politischen    und    socialen 
Zuständen   erkannt    werden    kann,    dass  er   aber    fast  verschwindet  in  Zeitlänfen, 
welche,  wie  die  letzten  Jahre  in  Oesterreich,  diesfalls  bedeutenderen  UmwSlzunges 
ausgesetzt  waren. 

Damit  scheint  der    Einfluss    der    Ernten   und   Preise  auf  die  Volksbewe- 
gung   genügend    charakterisiert.    Im    Allgemeinen    ist   derselbe  gewiss   nicht   der 
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•iiuige,  kaom  der  bedeutendste  BeetimmuDgsfactor,  denn  er  wird  bfter  von  plötz- 
liehen,  heftig  eingreifenden  Ursachen  (Kriege,  Handelskrisen),  aber  anch  von 
ständig  neben  ihm  wirkenden  Momenten  (industrielle  Zustände,  Ttmperatorverhält- 
niase,  Geburtenhäufigkeit  etc.)  verdrängt  und  scheint  speciell  gegenwärtig  und  in 
Oesterreich  hinter  dem  £influss  der  industriellen  Zustände  zurückzustehen.  Am 
einfluBsreichsten  dürften  £mten  und  PreiHC  für  die  Sterblichkeitsverbältnisse  sein, 
indem  dieselben  hst  ebenso  stark  von  ihnen,  b\a  von  den  industriellen  Zuständen 
bestimmt  werden.  Man  kann  daraus  wohl  folgern,  dass  sie  einen  noch  grösseren 
Einflasa  auf  den  Krankenstand  in  der  Bevölkerung  besitzen  und  man  muss  zuge- 
stehen, dass  eine  Untersuchung  in  dieser  Beziehung  von  grossem  Werth  wäre. 
Uebiigens  ist  dieser  grössere  Einfluss  dadurch  vielleicht  mitbegründet,  dass  die 
Temperatur  Verhältnisse  mit  den  Ernteergebnidsen  in  einem  ähnlichen  Zusammenhang 
stehen,  wie  mit  der  Sterblichkeit.  Für  die  Geburtenhäufigkeit  dagegen  haben  Ernten 
und  Preise  eine  geringere  Bedeutung  und  merkwürdigerweise  üben  sie  ihren  Einfla^s 
vorwiegend  direct  aus  durch  Yermehrung  des  Familienstandes  und  die  Ansnützong 
unehelicher  Verhältnisse,  und  nicht,  wie  etwa  angenommen  werden  könnte,  indirect 
dnreh  Erhöhung  der  TraaungszifPer,  denn  auf  diese  ist  ihr  Einfluss  am  geringsten 
und  steht  weit  zurück  hinter  dem  der  industriellen  Zustände,  der  politischen  Ver 
bSitnisse  nnd  der  allgemeinen,  wandelbaren  Stimmung  des  Volkes.  Diejenige  That- 
saalie  also,  welche  am  meisten  der  freien  Willensbethätigung  der  Menschen  anheim- 
gegeben ist,  die  Eingehung  von  Ehen  ist  am  unabhängigsten  von  dem  Einfluss  dieser 
elementaren  Gewalten  und  dasjenige  Ereigniss,  welches  fast  unabhängig  ist  vom 
menach  liehen  Willen,  das  Sterben  ist  am  meisten  abhängig  von  diesem  Einflüsse. 
Es  ist  dies  wohl  begreiflich.  Sterben  ist  eine  Notbwendigkeit  für  den  Menschen 
nnd  die  Geburten  sind  eine  solche  für  die  Erhaltung  des  Menschengeschlechtes; 
die  Eingehung  der  Ehe  jedoch  hat  nichts  von  einer  derartigen  Notbwendigkeit  an 
sidi.  Daher  aber  haben  wir  dort  ein  mehr  oder  weniger  kleinliches  Schwanken 
nm  einen  Hittelwerth,  hier  einen  grossen  Zug  in  der  Bewegung,  welcher  sich  je 
naeh  der  Volkaanschauung  durch  längere  Zeit  in  einer  Richtung  erhält;  daher 
haben  wir  dort  die  grössere  Nachgiebigkeit  gegen  jährlich  schwankende  Einflüsse, 
hier  eine  gewisse  Unempfindlichkeit  gegen  dieselben.  Sicherlich  ist  die  Trauungs- 
ziffer empfindlicher  als  die  Geburts-  und  Sterblichkeitsziffer,  aber  man  muss 
hinsnsetien  gegenüber  von  Stimmungen,  die  auf  Geburten  und  Sterbefalle  kaum 
eine  Wirkung  haben  können,  und  man  muss  weiter  sagen,  dass  eben  durch  diese 
Empfindlichkeit  die  TrauungszifiPer  unempfindlicher  wird  gegen  materieUe  Einflüsse, 
wie  die  Masse  der  Nahrungsmittel,  die  Ernten  und  Preise.  Indem  wir  dergleichen 
behaupten,  gestehen  wir  zu,  dass  es  dem  Menschen,  mehr  als  oft  angenommen 
wird,  gelungen  ist,  sich  diesfalls  von  den  Naturgewalten  zu  emancipieren,  und  indem 
wir  sehen,  dass  —  wie  B.  W  e  i  s  z  und  wir  selbst  nachgewiesen  haben  —  früher  der 
Rinflnss  der  Ernten  und  Preise  auf  die  Volksbewegung  grösser  war  als  jetzt,  in 
weniger  industriell  entwickelten  Staaten  noch  immer  grösser  ist,  finden  wir  die 
ErgSnsnng  zu  dieser  Bemerkung,  nämlich,  dass  der  Mensch  durch  die  industrielle 
Thitigkeit,  die  von  seinem  Willen  doch  mehr  abhängt  als  das  EmteergebnisH, 
sich  fortschreitend  loslöst  von  fremden  Fesseln.  —  Darin  aber  besteht  der  ganze 
Fortschritt  der  Menschheit  und  wir  können  mit  Befriedigung  constatieren,  lass 
auf  dieser  Bahn  sich  neben  anderen  Staaten  auch  Oesterreich  befindet. 


Die  Irrsinnigen  Oesterreichs  im  Jahre  1880. 

Von  Johann  Mottl. 

Die  Eenntoiss  von  der  Zahl  der  Geisteskranken  ist  in  jedem  geordneten 
Staatswesen  Gegenstand  des  allgemeinsten  Interesses,  ja  znr  Nothwendigkeit  geworden 
—  and  nicht  nur  die  Gesammtzahl  dieser  Aermsten  der  Armen,  die  aa^|^5rt  haben 
menschlich  zu  denken  und  zu  fühlen,  sollte  dem  Staate  kein  Geheimniss  mehr  Mb, 
sondern  auch  jeder  einzelne  Fall  von  Geisteskrankheit  der  hezttgliohen  Beh5Tde 
bekannt  sein.  Denn  nur  durch  die  Eenntniss  der  ErkrankungsYerhältniaae  und  der 
Krankenzahlen  in  den  einzelnen  Ländern  und  Yerwaltungsgebieten  ist  die  Regienmg 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  die  Znstände  and  Ver- 
hältnisse, die  diese  bedingen,  zu  studieren  und  so  viel  wie  möglich  einem  üebel 
zu  steuern,  das  das  allgemeine  menschliche  Interesse  und  Mitgefühl  in  bedeutendeBi 
Maasse  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Hiebei  wäre  auch  zu^eioh  der  Wissenscbaft 
im  hohen  Grade  gedient ,  denn  ein  dadurch  geliefertes  Hateriale  würde  das  GeUet 
der  Forschung  bezüglich  der  Psychosen  erweitem  and  beleben. 

Und  vielleicht  wäre  eben  eine  allgemeine  Eenntniss  von  der  grossen 
Häufigkeit  und  Verbreitung  der  Geisteskrankheit  der  Impuls  zur  Errichtang  neuer 
Heilanstalten,  umsomehr,  wenn  dann  vielleicht  die  medizinische  Forschung  con- 
statieren  würde,  dass  das  beste  Mittel  zur  Abwehr  gegen  diese  Krankheit  die 
Irren-Heil-  and  Pflegeanstalten  sind. 

Vom  obigen  Standpunkte  nun  sind  die  meisten  europäischen  Staatim  sni* 
gegangen,  als  sie  schon  vor  Jahrzehnten  die  Anordnung  trafen,  die  Geisteskranken 
einer  Zählung  zu  unterziehen.  Mehr  oder  weniger  Glück  begleitete  sie  auf  dieaen 
Wege.  Und  wie  natürlich!  Sind  doch  Unwissenheit,  Yorurtheiley  Sehe»,  dn 
gewisser  Leichtsinn,  der  schon  an  Böswilligkeit  streift,  die  grGssten  Hindemine, 
die  auch  dem  besten  Willen  es  ungemein  erschweren,  aach  nur  ein  halbwep 
brauchbares  Materiale  zu  liefern.  Freilich  hängt  auch  dabei  viel,  ja  das  meiste 
von  der  angewandten  Methode  des  Zählens  ab  —  aber  die  beste  und  riohtigits 
Methode  wird  diejenige  sein,  die  den  oben  angeführten  Uebelständen  am  si^ 
haftesten  zu  widerstehen  vermag. 

Unter  solchen  Yerhältnissen  erfloss  auch  für  Oesterreich  das  Gesetz  tob 
30.  April  1870,  durch  welches  den  Physikaten  die  jährliche  Naohweisung  der  in 
Privatpflege  betindlichen  Irren ,  auf  Grand  der  von  den  Gemeinde-Yoratänden  n 
liefernden  Ausweise,  aufgetragen  wurde. 

Die  ersten  Daten,  die  in  Folge  dieses  Gesetzes  in  der  Statistik  des 
Sanitäts Wesens  zur  Verüfientlichung  gelangten ,  umfassten  das  Jahr  1873.  Dav 
diese  nicht  den  mindesten  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen  konnten  and  sekr 
lückenhaft  zur  Vorlage  gebracht  wurden,    ist    wohl    selbstverständlich  nnd  durfte 
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^■MLch  nicht  anders  erwartet  werden.  £unDt«  man  doch  nicht  von  den  Voratändeit 
^Btleioer  Landgemeinden  plüttlich  verlangen,  daes  nie  Enteeheidungen  treffen,  welche 
'  streng  genommen  nur  dem  medizinischen  t'aohmanne  zuiitelieu.  Aber  man  ging  von 
der  VorauBsetzoDg  aun,  dass  erst  der  Verlauf  von  einigen  Jahren,  nachdem  Auf- 
klärung und  VeratändnioH  fUr  die  vorzulegenden  Tabellen  in  das  Volk  gedrungen, 
nachdem  Vorurtheil  und  Scheu  nach  MUglinhUeil  Liberwunden  ,  viel  zar  Beasernng 
der  jahrlichen  Naohweieangen  lieilragen  werde.  Denn  wenn  auch  Jer  Verfasser  der 
vorzulegenden  Ausweise  in  BRtnem  medizinischen  Wissen  gewöhnlich  sehr  beschränkt 
int,  HO  iät  er  doch  derjenige,  der  am  ersten  und  am  meisten  Kenntniss  besitxt  von 
jedem  einzelnen  Irrsinnulall  seines  Ortssprengels,  Andereraeita  iat  es  wieder  Sache 
der  Gemeinde-  and  Becirksärzte,  sowie  überhaupt  der  Landärzte,  in  dieser  Richtung 
belehrend  und  aufklärend  zu  wirken  und  die  verbessernde  Hand  mitarbeiten  tu 
lassen  in    diesem  WirkungekreiBe  der  Gemeinde-VoratänJe, 

Dbbb  nun  dieae  Voraussetzung  keine  unriehtige  war  und  die  gehegte  Abeiclit 

RO  ziemlich    erreicht   wurde,  zeigt  die  Vergleichung  iler  für  die  Jahre  1873  bis  läKO 

vorgelegten    Daten    Über    die    mit  Schluss    des  Jahres    sich    auflserhalb  der  Irren- 

^LwiBtalten  (in  Privatpflegel  he&ndlichen  Irrsinnigen.   Diesen  zufolge  betrug  die  Anzahl 

Hier  Geisteskranken 

i 


t  Jahre   . 


1325^ 
13.577 
14.850 


l.li73 


gfgnn  A, 

Vorjnhi 


'orjnhr 


.  1877 

.  1878 
.  1879 


^0.223 


um    7.844    Irr- 

iprnnghaften 


_  Dur  Bericht    fUr  daa  Jahr  1880  bringt   also  im  G 

«Dllige  mehr  zur  Nachweiaung  als  jener  für  dai  Jahr  1873. 
Steigerung  dieser  Zahlen  aber  geht  zur  GenUge  hervor,  wi 
Uateriale  einer  Vervollkommnung  enlgegenzafUhreu ,  von  Erfolg  gekrbnt  war,  ao 
dass  daa  ReHoltat  der  Sani tUts<>er ich terstattung  für  ilaa  Jahr  1 880  auch  bezligiich  der 
Irrsinnigen  durch  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  der  Richtigkeit  sich  auazeicbnet 
und  der  Wirklichkeit  ungemein  nahe  kommen  wird.  Die  grosse  Differenz,  die  die 
Ziffer  dieses  Jahres  im  Vergleiche  zu  derjenigen  it*  Vorjahres  aufzuweisen  hat, 
Uat  vornehmlich  der  Einwirkung  der  VolkMäblung  zuzuschreiben.  Denn  diese  war 
■Sie  unmittelbare  Veranlasanng ,  dass  einestheils  eine  grosHe  Anzahl  mit  oder 
pohne  Absicht  unbekannt  gebliebener  Irren  zur  Kenntuiss  der  Gemeinde-  und 
Bezirksbehörden  gebracht,  anderntbells  aber  es  erat  iunbesondere  den  Gemeinden 
der  grossen  StUdte  Oeaterreicha ,  Wien  an  der  Spitze ,  ermüglicht  wurde ,  zur 
Kenntniea  der  Geaamnitzahl  der  in  ihren  Gebieten  anaüasigen  Irrsinnigen  zu 
gelangen,  während  aie  lich  frllher  ausser  Stande  erklärt  hatten,  ei  ue  Nach  Weisung 
ühtr  dieselbe  liefern  zu  künnen. 

Leider  i*tt  es  nicht  möglich,  die  Daten,   welche  durch  die  VoLkazählnn^ 
bwUgliah    der    Irrsinnigen    und    Cretinen    gewonnen    wurden,    zur  Schätzung    des 
Werthes    der    für  die  Slatiatik  des  SanitHlHweaens    alljährlich    vorsulegeuden  Aus- 
weise verwenden  zu  künuen.     Denn  dadurch,  dass  die  VoIkHZählnng  die  Rubriken 
„Irrsinnige"    und    „Blödainnige*   einander  gegenüber  gestellt  hat,   wurde  eine  Ver- 
wirrung über  den  Begriff  „Blüdsinn"   im   Volke  bewirkt  und  ao  kam  es,  dasa  der 
Saat«  Theil    derjenigen    irrsinnig  Gewordenen,    die    im    weiteren    Verlaufe  ihrer 
ninkheil  dem  Blödsinne  verfielen,  unter  der  Rubrik    «Blödflinnige"   (^welche  doch 
die   geisteskrank  Geborenen    oder    in    frühester  Jugend  so  Gewor- 
anen,    also    die    Cretins,    Idiolen    enthalten  sollte)  aul'gc/ählt  erNcheint. 
und  dttruin  iat  e«,  wie  gesagt,  leider  unmöglich,  dieae  Daten  hier  weiter  in  Gebrauofa 
t  ^ah«n. 
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Durch  das  oben  Ge^a^te  sollte  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Ziffemmateriale ,  welches  durch  die  Sanitätstheilberiohte  über  die  Irrsinnigen 
das  Jahr  1880  bei  der  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik  eingeli 
ist ,  ein ,  wenn  auch  nicht  unbedingt  vollkommenes,  so  doch  ein  der  Wirklich^  «yj^ 
sehr  nahekommendes  ist.  Abgesehen  hiebei  mnss  freilich  davon  werden,  dass  v^/W- 
leicht  in  mehreren  Fällen  Blödsinnige  zur  Nachweisung  gebracht  wurden,  die 
eigentlich  den  Cretins  zuzuzählen  sind,  wie  dies  in  manchen  Gremeinden  der  Alpen* 
länder  vorzukommen  scheint.  Dem  muss  aber  entgegengehalten  werden,  dau 
andererseits  wieder  Irrsinnige  unter  den  Cretinen  aufgeführt  werden  und  so  bei 
den  ersteren  in  Abfall  kommen ,  den  ersteren  Fall  auf  diese  Weise  ausgleichend. 
Solche  Missverständnisse  wird  auch  die  beste  Zählung  auficu weisen  haben.  Auch 
darauf  muss  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Berichte  über  die  östlichen 
Länder  Oesterreiohs ,  wie  die  von  Galizien  und  der  Bukowina  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  unter  der  Wirklichkeit  bleiben.  Denn  Länder,  in  denen  der  Genaai 
der  geistigen  Getränke  solche  Dimensionen  angenommen  hat,  in  denen  Noth  and 
andere  üebel  im  höchsten  Maasse  herrschen,  können  unmöglich  so  weit  begünstigt 
sein,  dass  sie  die  geringsten  Relativzahlen  für  diese  Krankbeitshänfigkeit  aufm- 
weisen  haben.  Was  dagegen  die  Daten  über  die  anderen  Länder  anbelangt,  so 
machen  sie  den  Eindruck  der  vollkommensten  Yerlässlichkeit  und  Glaubwürdigkeit 
—  umsomehr,  wenn  man  sie  mit  den  Daten  anderer  Länder,  insbesondere  jenen 
Deutschlands,  die  als  die  neuesten  und  auf  sicberer  Basis  aufgebaut  erscheinen, 
in  Vergleichung  zieht. 

Die  Geinteskranken  unterscheiden  sich  in  zwei  grosse  Gruppen:  in  die 
Cretins  etc.,  bei  welchen  die  Krankheit  angeboren  itit  oder  in  der  frühesten  Jugend 
zum  Ausbruche  kam,  und  die  Irrsinnigen,  welche  erst  im  späteren  Alter  geistei- 
krank  geworden  sind.  In  der  Natur  der  Sache  ist  es  gelegen,  dass  diese  beiden 
Ejrankheitegruppen  getrennt  von  einander  zur  statistischen  Nachweisung  zu  bringen 
sind.  Denn  nicht  nur  die  geographische  Verbreitung,  sondern  aucb  der  Altersaufbau 
und  mehrere  andere  Momente  zeigen  so  manche  von  einander  verschiedene  Eigen- 
heiten, je  nachdem  sie  an  der  einen  oder  der  anderen  Gruppe  beobachtet  werden. 
Hier  seien  nur  die  Irrsinnigen  besprochen,  welche  die  bedeutend  grössere  Hälfte 
der  Geisteskranken  umfassen. 

Nach  den  mehrerwähnten  Berichten  befanden  sich  in  Oesterreieh  mit 
Ende  1880  in  den  Irren-  und  Versorgungsanstalten,  dann  ausserhalb  diefler; 
zusammen  Irrsinnige: 

männliche 14.224    oder  in  Percenten    54'3 

weihliche 11.973       „      „  457^ 

sasammen  .  26.197  "  100-00. 

Die  Grösse  der  Gesammtzahl  tritt  aber  deutlich  erst  hervor,  wenn  sie 
mit  der  Bevölkerungszahl  in  Beziehung  gebracht  wird.  So  finden  wir,  dass  anf 
10.000  Bewohner  11*83  Irrsinnige  entfallen  oder  wenn  wir  dies  auf  andere 
Weise  zum  Ausdrucke  bringen  wollen,  dass  auf  845  Bewohner  schon  1  Irrsinniger 
kommt.  Dieses  Verhältniss  entspricht  auch  so  ziemlich  der  allgemeinen  Annabne 
von  der  Häufigkeit  des  Irrsinns.  Denn  wenn  behauptet  wird,  dass  durch- 
schnittlich nur  circa  400  Individuen  der  Bevölkerung  auf  einen  Irrsinns&ll 
kommen ,  so  muss  hiezu  bemerkt  werden ,  dass  zur  Begründung  dieser 
Annahme  alle  Geisteskranken  (also  die  als  solche  schon  geborenen,  die  Cretins  etc., 
und  auch  die  später  gewordenen)  zasammengefasst  sein  müssen.  Ein  Blick  auf  die 
Zählung  Preussens  vom  1.  December  1880  wird  dies  bezeugen.  Nach  dieser  gibt 
es  in  PreusRcn  66.845  solcher  Kranken  oder,  auf  die  Bevölkerung  besogen,  et 
kommen  411  Personen  der  Bevölkerung  auf  1  Irrsinnigen.  Dieses  Verh&ltniM 
entspricht  also  vollständig  der  allgemeinen  Annahme.  Unter  obiger  Geeammtiabl 
werden  aber  nur  32.3G5  Individuen   aufgeführt,  von  denen  erwiesen  ist,  daat  ne 
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geiiteti krank  geworden,  alxo  Irrsinnige  nach  uuiserem  Begriffe  siod.  Da  nun  die 
Bevölkernng  PreusBens  27,279,111  beträgt,  bü  entfölll  erst  auf  843  Bewohner 
1  IrrBinniger  —  das  gleiche  YerhäUniss  wie  ia  Oe8t«rreiuh.  Nun  iet  wohl  zu 
bedenken,  dass  ansser  den  obigen  32.^6b  Irren  noch  Iß. 344  Kranke  in  der 
Zählung  erscheinen,  von  denen  unbekannt  geblieben  ist,  ob  sie  schon  krtink  geboren 
oder  aber  erst  später  geworden  sind.  Äugenominen  nun,  dass  von  der  Zahl  dieser 
Unbekannten  derselbe  FercenUatz  geisteskrank  geboren  wurde,  wie  er  sich  von 
denjenigen  ßreslhaften  bertchnet,  von  denen  diese  Unterscheidung  zur  Kennlniss 
gebrapbt  wurde  —  nnd  es  wird  dabei  nicht  viel  fehl  gegangen  werden  —  »o 
wUrden  wir  eine  Gesaranilsumnie  der  Irren  Prem^sens  von  42.912  erhalten  — 
wovon    1   Individunm  auf  63<>  der  Bewohner  entfallen  würde. 

Die  Zahl  der  Irrsinnigen  Oeaterreichs  beträgt  nun,  wie  oben  gesagt 
wurde,  26.197.  Bringt  man  von  diesen  die  Krankenzahlen  der  drei  Länder: 
Galizien,  Bukowina  und  Dalmatien,  welche  ontscbieiien  weniger  verlässlioh  und  wahr- 
scheinlich sind,  in  Abschlag  und  berechnet  diese  erhaltene  Zahl  auf  die  bezügliche 
Bevülkerung,  so  finden  wir,  dasR  von  den  Übrigen  Ländern  im  Dnrchitchnitte  auf 
703  Bewohner  schon  1  Irrsinniger  enlfHllt  —  jedenfalls  eine  Ziffer,  die  derjenigen 
des  Nacbharstaales  bedeutend  näher  kommt. 

Was  nun  den  Geschlechtsunter^chied  hetrilt't,  so  zeigen  unsere  Zahlen 
eine  bedeutem!  stärkere  Vertretung  des  männlichen  Geschlechts.  Denn  während 
anf  lU.OOO  miinnliche  Einwohner  schon  1315  männliche  Irrsinnige  kommen, 
entfallen  von  den  weiblichen  nur  10*67  ;  und  während  1  mSnnliober  Irrsinniger 
nur  Buf  7G1  Personen  der  Bevölkerung  sich  berechnet,  trifft  bei  den  weihlichen 
ein  Irrsinnsfall  erst  auf  946  Personen.  Der  Unterschied  ist  nm  so  bemerkens- 
wertber,  als  er  anderwärts  nicht  in  derKelben  Weise  hervortritt,  wie  die  folgende 
öegenliberstellung  der  Verhältnisszablen  von  Oeaterreich  nnd  Preunsen  erseben  iBsat. 

tpero,  d.  tmluDlgen   Perc.  d.  Bevülkenmg       Perc.  d.  Irnlnnigen    Pars,  d,  BevälkernDg 
in  Osilerreieb  in  Pceaiaen 

Pulkh     .  .  .    M-3  48-9  497  492 

tfblich     ...    45-7  511  503  508 

lltnia 


1000 


luO'O 


1000 


100-0 

Ebenso    interessant    gestaltet    sich    die    Betrachtung    des    Geaehleahtsver- 

vlltnisaea    bei    den    verschiedenen    Krankheilsformen.      Die    Zahl    der    männlichen 

"und   weiblichen  Irrsinnigen    vertheilt    sich    nSmliob    in    den  verschiedenen  Krank- 

tieitsformen ,    in    denen    der   Irrsinn    anftritt ,    nach  Percenten ,    wie   die   folgende 

Tabelle  zeigt: 


OBtatenataranii  d. 


Tobsucht 

maDnlich      . 

.    .  52-50 

49-50 

weiblich   .    . 

-    .47'50 

50-50 

49-12 

Lftbniiuig       Fallniclit 
61 64  57'27 

38-36  42-73 


^B       weiblich  .    .    -    .47'50  50'50  4912  44-34 

^H  Es  iet  dadurch  ersichtlich  gemacht,    dass  die    drei    ersteren   Formen    des 

^^BninnB  fast  gleiche  Äntheile  haben  an  den  männlichen    und   weiblichen  Kranken, 

^Hjkwobl  sich  die  Mehrheit  der  Krunken  immer  auf  Heite  des  mftnolioben  Geschlechtes 

^mingt.    Nur  allein  beim  Trübsinn  sehen   wir  die  Weiber,  obwohl  nicht  bedeutend, 

Torhorrsohen   —  dagegen  bei  der  Tobsucht  schon  etwas  mehr  zurücktreten.   Faasen 

wir  aber  die  Tobsacht    und    den  Trübsinn ,    als    primäre  Formen    in    eine  einzige 

Gruppe  zusammen,  so  ist  dann  dentlich  daraus   zu  ersehen,  daea  sowohl  die  münn- 

i  Bevölkerung    wie    die    weibliche  dnrch    fast  dieselben    gleichen   Äntheile 


BiadBlon 


r  Gruppe  vertreten  ist,  ebenso 
l  entfcllen  dann  50-7  I'orcente  f 
I  dagegen  weist  schon 
■roentsätzen  aus,  und  zwar  sehr 
dem     Laien    wenigatens 


e  bei  der  secundüren  Form,  der  Verrücktheit, 
die  Miinner  una49-3  Percenle  auf  die  Weiber, 
ine  grosse  Differenz  zwischen  den  bezüglichen 
i  Ungunsten  der  Männerwelt.  Wenn  sich  diese 
icht  so  leicht  erklären  lässt,  so  Usst  sich 
Qrond  hiezu  doch  vermutben.  Ist  doch  der  BlSdsinn  derjenige  Grad  der 
Uanatschrirt.   ima.  'An 
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GeistesstÖruDg,  bis  za  welchem  zameist  die  zwei  ersten  Formen  nach  längerer  oder 
kürzei er  Dauer  eich  ausbilden.  Nun  ist  aber  wohl  anzunehmen,  data  die  Tobsocht 
und  der  Trübsinn,  wovon  besonders  das  weibliohe  Gesohlecht  betrofiPen  erscheint, 
eine  verhältnissmässig  schnellere  Sterblichkeit  entwickeln  werden  oder  aber  aach 
der  Heilung  oder  Genesung  in  bedeutend  grösserem  Maaase  zugänglich  sind,  wodurch 
nun  eine  grössere  Belastung  des  Blödsinnes  durch  die  Männer  selbstverständlicb  in 
der  Folge  eintreten  muss. 

Auffallend  auch  ist  das  Uebergewicht,  das  das  männliche  Geschlecht  bei 
der  paralytischen  Geistesstörung  fttr  sich  in  Anspruch  nimmt;  welches  es  auch  bei 
der  Geistesstörung  mit  Fallsucht  behauptet. 

Was  nun  die  Yertheiiung  der  Irrsinnigen  auf  die  einzelnen  Erankheits- 
formen ,  unter  denen  die  Geistesstörung  gewöhnlich  auftritt ,  anbelangt ,  so  ist 
dieselbe  in  der  folgenden  Uebersicht  zur  Anschauung  gebracht: 

zai 
männlich 

Tobtucht 724 

Trübsinn 1.094 

Verrücktheit 3.197 

Blödsinn 7.006 

Geistesstörnuts  mit  Lähmung  887 

„    Fallsucht  1.316 


l1  der  Irrsinnigen 

Feroento  derselben 

weiblich       zasammen 

mSnnlich      weiblich 

zusammen 

b55            1.379 

509           5-47 

5-26 

1.116           2.210 

7-69           9-32 

8*44 

3.087           6.284 

22-48         25  78 

2399 

5.581          12.587 

49-26         46-62 

4805 

552           1.439 

6-23           4-61 

5-49 

982           2.298 

9*25           8-20 

8-77 

Somme  .   .   .  14.224      11.973  26.197        100-00        100*00        lOOHX) 

Nach    dieser    ist    die  Tobsucht    mit    der  kleinsten  Relativzahl    vertret»», 
während    der  Trübsinn    mit    einer    etwas  grösseren   Ziffer    auffällt.    Diese  beiden 
primären  Formen  der  Geistesstörung   umfassen    daher  nur  etwas  mehr  als  ^/j  der 
sämmtlichen  Kranken    —    während   der  Yerrücktheit ,    der   secnndären  Form   des 
Irrsinns,   fast  ein  Viertel  dieser  Unglücklichen  angehören.     Der  Blödsinn    figuriert 
mit  der  imponierenden  Zahl  von  48*05  Percenten  ,  also  nahezu  die  Hälfte  der  Irr- 
sinnigen repräsentierend ,    obenan    und    lässt    die  Geistesstörung  mit    Paralyse  nntf 
jene  mit  Fpilepsie  weit  hinter  sich. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  herrscht  auch  zwischen  den  Irrsinnigen  des 
männlichen  und  denjenigen  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Bezng  auf  die  obigen 
Krankheitsformen.  Nur  ist  dabei  hervorzuheben ,  dass  die  Belativzahien  über  die 
weiblichen  Irren  eine  grössere  Antheilnahme  dieser  an  den  Formen  der  Tobsucht, 
des  Trübsinns  und  der  Verrücktheit  bezeugen  als  dies  von  den  Männern  erwiesen 
wird,  während  sie  bei  den  anderen  Ejrankheitsformen  in  eben  demselben  Maaue 
zurücktreten  und  dem  männlichen  Geschlechte  den  Vorrang  einräumen. 

Eine  interessante  Studie  gewährt  auch  die  Nach  Weisung  über  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Irrsinnigen.  Nachfolgende  Tabelle  ermöglicht  dies. 

Auf  10.000  Personen  i  IrrBlDniirar  Vbw 

Zahl  der  Irrsiimigen  ^^,S*\*^"^*."*^      ^^^^  «ntfiUt  laf 

^am  uoi  xixoA^msPu  AD tf&llti  Irrsinniger    Personen  der  Be- 

männlich  weiblich  znnammen              überhaupt  völkerong 

Nieder-Oesterreich  .    .  1.670  1.615  3.285  141  709 

Ober-Oesterreich     .    .  696  731  1*427  18-8  532 

Salzburg 252  279  531  324  308 

Steiermark 1.074  1.164  2.238  184  542 

Kärnten 320  338  658  18*9  530 

Krain 375  294  669  139  719 

Küstenland 380  255  635  9*8  1.020 

Tirol  und  Vorarlberg  .  1.116  978  2.094  22*9  436 

Böhmen 4.250  3.204  7.454  13*4  746 

Mähren 1.099  958  2.057  9-ö  1.047 

Schlesien 269  222  491  87  1.151 

Galizien 1.981  1477  3.458  5*8  1.723 

Bukowina 277  155  432  76  1.32H 

Dalmatien  _. .  250  136  386 8;! 1 233 

Summe  .  14.0<)9        11.80«        25.815  118  845 
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Die  Alpenländer  sind  also  hienacb  diejenigen  Grebiete,  die  durch  besonderen 
Reichthnm  an  Irrsinnigen  (Blödsinnigen  ?)  hervorragen.  Besonders  Salzburg  und 
Tirol  erscheinen  ungemein  stark  damit  bedacht.  Denn  bei  dem  ersteren  kommt  auf 
308  Bewohner  schon  1  Irrsinniger  und  bei  dem  letzteren  auf  436.  Knapp  daran 
Rchliesst  sich  Ober-Oesterreich,  dann  Kärnten  und  Steiermark,  während  Nieder-Oesterreich, 
trotzdem,  dass  es  die  Millionenstadt  Wien,  welche  wegen  des  herrschenden  regen 
geistigen  Lebens,  der  grossen  Fluctuation  seiner  Bevölkemog  nnd  vieler  anderer 
umstände  wegen ,  eine  grössere  Häufigkeit  des  Irrsinns  voraus  setzen  lässt ,  mit 
seinem  Gebiete  umschliesst  und  trotzdem,  dass  es  7  Irrenanstalten  besitzt,  dadurch 
also  gleichsam  die  Irrsinnigen  an  sich  heranzieht,  schon  bedeutend  weiter  zurück- 
tritt und  dieselbe  günstigere  Stelle  einnimmt,  die  Krain  zukommt  und  der  auch 
Böhmen  so  ziemlich  nahe  steht.  Daran  endlich  reiht  sich  Mähren,  Schlesien, 
Dalmatien,  die  Bukowina  und  in  letzter  Linie  Galizien  mit  einer  besonders 
günstigen  Ziffer,  die,  der  Durchschnittszahl  gegenüber  gestellt,  die  Verbreitung  des 
Irrsinns  über  dieses  Land  in  mehr  als  doppelt  vortheilhafter  Weise  erscheinen 
lässt.  Dass  aber  den  letzteren  Zahlen  nicht  besonders  zu  trauen  ist,  wurde  schon 
oben   mehrfach  erwähnt. 

Ein  hübsches  selbstsprechendes  Bild  über  die  verschiedenartige  Verbreitung 
des  Irrsinns  erhalten  wir  aber  erst ,  wenn  wir  den  Percentsätzen  der  Geistes- 
störungen diejenigen  der  Bevölkerung  direct  gegenüberstellen.  Wir  finden  dann, 
dass  in  den  Alpenländern  und  den  hart  an  diese  grenzenden  Gebieten  die  Antheil- 
nahme  der  beiden  Geschlechter  an  der  Bevölkemog  und  den  Percenten  der 
Irrsinnigen  im  gerade  entgegengesetzten  Verhältnisse  stattfindet,  das  heisst,  dass 
in  den  genannten  Provinzen  das  männliche  Geschlecht  in  den  Relativzahlen  für 
die  Bevölkerung  die  höheren  Zifi:ern  aufweist,  während  in  den  Percentsätzen  für 
die  Geistesstörung  das  weibliche  Geschlecht  dieselben  für  sich  behauptet.  Von  den 
übrigen  Ländern  machen  nur  Böhmen  und  Schlesien  Ausnahmen,  der  Eest  derselben 
aber  folgt  in  seinen  Percentsätzen  für  die  Irrsinnigen  bezüglich  beider  Geschlechter 
derjenigen  für  die  Bevölkerung. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  dies  deutlicher. 


Länder 


Relativziifer  der 
Bevölkerung 

mäna-     weih-  i  cnsam- 
lieh         lieb    '    meu 


Nieder-Oesterreich  .    .  1064  1042 

Ober-Oesterreich      .    .  I  3-461  3*40 

Salzburg i  0  75  i  0*73 

Steiermark f>  54  5*4;^ 

Kärnten '  157!  158 

Krain ,  212 ,  2'22 

Küstenland 3  04'  2*81 

Tirol  mit  Vorarlberg  .1  4' 16  1  409 

Böhmen 2475  2546 

Mähreu 951  993 

Schlesien ,  248  2*62 

Galizien 27-12  i  26*71 

Bukowina '  2*65  252 

Dalmatien    .....  |_221  2-09 

Summe.  ~. -lOO-OO  lOÖ-OiO 


Relativziffer  der 
Irrsinn  igen 


mann-  1  weib- 
lich    j    lieh 


10-52 

11-92 

3-43 

4-97 

0-74 

1-80 

5-48 

7-67 

1-58 

2-28 

217 

2  08 

2-94 

2-71 

4-12 

797 

2511 

30-34 

9-72 

7-84 

2-55 

1-92 

26-91 

1414 

258 

1-98 

215 

1-78 

100-00 

100  00 

13-67 
618 
2-36 
9-85 
2-86 
2-48 
2-24 
8-28! 

2713 1 
811 
1-88 

12-50 
1-31 
1-15 


zusam- 
men 


12-72 
5-53 
2-06 
8-67 
2-55 
2-59 
2-46 
811 

28-87 
7-97 
1-9Ü 

13-40 
1-67 
1-50 


100-00 


Das  Bevöikerungs- 

])erocnt  verhält  sich 

zum  Percent  der 

Irrsinnigen  wie  l : 


mann-' 
lieh 


112 
1-44 
2-40 
1-38 
1-45 
1-26 
0-89 
1-91 
1-23 
0  82 
077 
0-52 
0-75 
0-80 


1-31 
1-82 
3-23 
1-82 
1-81 
112 
0-80 
2-02 
106 
0-84 
0*72 
0-47 
0-52 
0  55 


zusam 
men 


1-21 
1-61 
2-78 
1-58 
1-61 
119 
0-84 
1-97 
115 
0-82 
0-74 
0-50 
0  65 
0-70 


Wollen  wir  nun  das  Yerhältniss  kennen  lernen,  in  welchem  die  betreffende 
Landci^bevölkornng  zu  dem  in  ihr  herrschenden  Irrsinn  steht,  so  geschiebt  dies  am 

30« 


4lij 


Johai 


leichtesten  unil  ad  seh  an  liebsten  in  der  in  obiger  Tabelle  eTBichtlicheo  Weise,  Wird 
ottmlich  der  Fercenteatz,  mit  welchem  die  bezügliche  Provinz  an  der  Geaamnit- 
aamme  der  Bevölkerang  des  Reiches  betheiligt  tat,  zur  Grundlage  genommen, 
erhalten  wir  das  Verhältniss  1  :  x,  wobei  x  der  Quotient  ist,  den  wir  doroh  die 
Division  des  Bevolkerungspercentes  in  das  coires pondieren de  Irrsinn eperoent  erbalteo. 
Würden  nnn  alle  Heichatbeile  im  selben  Maasse  an  dem  Irrsinne  betheiligt  sein,  wie 
sie  die  Bewohnerzahl  für  sich  in  Ansprach  nehmen,  so  mlinsten  die  dadnnli 
erhaltenen  Verhältnisse  1:1  sein.  Da  nun  dies  nieht  der  Fall  ist,  ho  zeigen  dieic 
Yerbültnisse  an,  in  welchem  Grade  der  Irrsinn  mit  der  Bewohnerzahl  im  Zusammen- 
hange steht.  Dasa  dabei  Salzburg  am  meisten  belastet ,  Galizien  dagegen  an 
gUnstigeten  bedacht  erscheint ,  ist  nach  dem  frUher  Gesagten  wohl  selbst  verständ- 
lich. Ziehen  wir  aber  die  Verhältnisse  dieser  beiden  Länder  in  Vergleicbnng, 
so  erhalten  wir:  1:3-78=:  1:50  und  dies  auflösend  5-56,  das  heisst  in  Salzburg 
herrscht  die  Geistes stürung  ^''^mal  stärker  als  in  Galizien ,  was  aber  i 
für  die  Irrsinnigen  überhaupt  gilt,  Denn  dasselbe  auch  für  die  weiblicheo 
und  die  männlichen  darohgeführt,  ergibt,  dass  die  erateren  in  Salzbarg  fast  7mil, 
die  letzteren  aber  nur  4V3  so  stark  auftreten  als  in  Galizien.  Und  so  lieuB  » 
dieses  TerbäUnisB  für  alle  Übrigen  Länder  feststellen. 

Die  Ursachen  zu  ergründen,  welche  darauf  Binfluss  nehmen.  Aus  dia 
verschiedenen  Reicbstbeile  mit  so  stark  viin  einander  verschiedenen  Irrsinnsquoten 
belastet  eracbeinen,  ist  wohl  hier  nicht  der  rechte  Ort  und  nicht  die  rechte 
Gelegenheit.  Aber  aut'  eines  möge  hier  im  Vorllhergehen  aufmerksam  gemacht 
wer<len.  Wie  schon  bekannt  nnd  wie  auch  ttpüter  wieder  grzeigt  werden  wir>l, 
fordert  der  Irrsinn  mit  dem  jugendlicheren  Alter  nur  wenige  Opfer  und  zeigt  sieh 
besonders  stark  erst  bei  der  erreichten  vollen  Kraft  und  Keife,  also  nach  d 
25,  Lebensjahre.  Betrachtet  man  nun  den  Altersaufbau  der  Bevölkerung  nach  c 
einzelnen  Landesgebieten,  wie  dies  im  Folgenden  nach  grossen  Altersgruppen  in 
Percenlen  gegeben  ist,  so  findet  man,  dass  die  verschiedenen  Provinzen  sich  in 
diesem  Aufbau  von  einander  unterscheiden,  so  zwar,  dass  das  Verbälluiss  zwiaebeD 
den  1 — 25jabrigen  zu  den  20— 50jahrigen  ein  grosseres  oder  kleineres  genannt 
werden  muss. 


Von  dor  Gesammt-Davölkernii 

«ntralleu  auf  das  Alter  von 

l~tb 

M-SO 

M-flO 

nberoo' 

J 

....  ii-m 

34 'ÖO 

1037 

Uli 

Tirol  und  Vorarlberg 

.  .  .  .iti-m 

3222 

Obar-Oestorreich     . 

....  44'tJti 

a3-2i 

10-38 

11-75 

Kärnten 

.   .    .    .47-35 

33-21 

9  91 

Steiermark  .... 

....  4ti'98 

34  36 

944 

.    .    .    .<8ül 

3513 

8-43 

Krain 

....  5005 

3119 

9-05 

971 

S57 

....  50'57 

3180 

8-85 

8-15 
7-10 

.    .    .   .5429 

30-35 

8-26 

DftImatieD     .... 

.    .    .    .52'65 

30-29 

B-40 

Bnkoirjna     .... 

.    .    .   -5B28 

33  49 

6-77 

Galizien 

.    .    .   .57-46 

31-01 

6-92 

4-«l 

Summe  .  52Ä0 

31-90 

8'30 

T-eo 

Sollte  nun  dieses  Verhaltniss  nicht    anoh    auf  die  Irrein nsr^noten  £infliit 
nehmen?     Die    einzelnen  Länder    sind    in  der  vorstehenden  Tabelle  geordnet  j 
der  Grösse  ihrer  Irrsinnsquoten,    so    zwar,    dans  Salzburg,    als    das    irrenreich  st«  J 
Land  als  erstes  figuriert  und  Galizien  als  dat  ilrmste  den  Beachluss    bildet. 
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finden  dadurch  in  denjenigen  Ländern,  bei  denen  die  Differenz  zwischen  der  Zahl 
der  1 — 25jährigen  und  den  26 — 50jährigen  eine  geringe  ist,  die  also  verhält- 
nlBsmäseig  weniger  jange  Leute,  dagegen  desto  mehr  26 — 50jährige  aufweisen, 
auch  den  Irrsinn  stärker  vertreten  und  in  denjenigen  Ländern  in  denen  die  erste 
Altersgroppe  verhältnissmässig  bedeutend  grösser  ist,  die  Greistesstörung  durch  die 
geringere  Quote  vertreten.  Durch  dies  eben  Gesagte  soll  wohl  keine  Behauptung 
aufgestellt  sein,  sondern  nur  darauf  hingewiesen  werden,  in  welchem  Zusammen- 
hange die  Geistesstörung  zu  dem  Altersaufbau  der  Bevölkerung  zu  stehen  scheint 

Auf  die  Yertheilung  des  Lrrsinns  auf  die  einzelnen  Lebensjahre  über- 
gehend ,  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  zu  Gebote  stehenden  Zahlen  nicht  durch- 
wegs volle  Gleichartigkeit  besitzen.  Denn  während  bei  den  Irrsinnigen  ausserhalb 
der  Irrenanstalten  das  Detail  nach  dem  Alter  mit  dem  Stande  zu  Ende  des  Jahres 
1880  zur  Vorlage  gebracht  wurde,  haben  die  Irrenanstalten  zur  gleicher  Nach- 
Weisung  den  Verpflegestand  desselben  Jahres  zur  Grundlage  genommen  und  des- 
halb über  mehr  Irrsinnige,  als  bei  der  länderweisen  [Jebersicht  der  Fall, 
Beobachtungen  eingeschickt.  Da  es  sich  aber  hier  nicht  um  die  absolute  Ziffer 
an  und  für  sich ,  sondern  insbesondere  um  die  Belativzahl  handelt  und  diese  durch 
den  obigen  üebelstand  nicht  im  Mindesten  alteriert  wird ,  so  können  wir  getrost 
dieselben  zur  Besprechung  heranziehen  und  das  erhaltene  Bild  wird  ein  richtiges 
und  wirkliches  sein. 


Zahl  der  Irrdinnisen  im  Alter  von 
1—10    10—15  15—20    20—25   85— SO  30—85    85—40  40—45  46—50  50—55    55-60  Üb.  ßO 

Jahren 

minnlich   ....  478     795  1.204  1823  1.899  1.902  1.907  1.829  1.438  1.097     812  1.098 
weiblich    .   .   .    .  348     593     938  1.306  1.465  1.511  1.533  1.499  1.185  1120     807  1.225 

Znsammen  .  826  1.38e5  2.142  3.129  3.364  3.413  3.440  3.328  2.623  2.217  1.619  2.323 
Anf     10.000    Be- 
wohner    entfallen 
Irrsinnige  ....  1-65    633  1027  16*08  20*47  2226  2395  24*93  23*52  22 21  19 27  13*80 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  und  besonders  aus  den  weiter  unten  gegebenen 
Tabellen  zu  ersehen  ist,  tritt  der  Irrsinn  schon  im  Eindesalter  auf,  aber  mit  wenig 
Kraft.  Bemerkenswerther  zeigt  er  sich  erst  im  Alter  von  15 — 20  Jahren  und  dem 
darauffolgenden  Quinquennium.  In  seiner  ganzen  Stärke  aber  ist  er  erst  zu  erkennen 
in  den  auf  das  25.  Lebensjahr  folgenden  Altersgruppen ,  in  denen  er  wohl  noch 
eine  wenn  auch  geringe  Steigerung  aufweist,  bis  er  bei  den  36 — 40jährigen 
seine  vollste  Entwickelung  erreicht  hat.  Dieses  sind  daher  diejenigen  Lebensjahre, 
in  denen  der  Irrsinn  die  grösste  Häufigkeit  zeigt.  Von  da  an  fängt  er  an  abzu- 
nehmen, erhält  sich  aber  dennoch  bis  in  das  höchste  Greisenalter  —  wenn  auch 
in  yiel  kleinerem  Verhältnisse.  Das  weibliche  Geschlecht  folgt  in  seinen  Percent- 
sätzen  im  Ganzen  und  Grossen  denselben  Gesetzen ;  nur  in  den  Altersgruppen, 
die  sich  an  das  50.  Jahr  anschliessen ,  zeigt  es  einen  constanten  üeberschuss  in 
seinen  Percenten  —  was  wohl  zu  der  Annahme  berechtiget,  dass  der  weibliche 
Organismus  dem  Irrsinn  gegenüber  widerstandsfähiger  oder  aber,  dass  er  in  diesen 
Lebensjahren  für  die  Krankheit  empfänglicher  ist.  Das  männliche  Geschlecht  dagegen 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  auch  hier  wieder  in  allen  Alterspercenten  das 
weibliche  überragt  und  auch  um  ein  ganzes  Quinquennium  früher  als  dieses, 
nämlich  im  Alter  von    20 — 25  Jahren  von  Geistesstörung  stark  heimgesucht  wird. 

Hier  nun  die  Tabelle  selbst. 
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Johann  Mottl: 


■B 


peroect  verh&lt  «Ich 

zum  Fercent  der 

Irrsinnigen  wie  1: 


Im  Alter  von 


Relativziffer  der 
Bevölkerang; 


männ- 
lich 


weib- 
lich 


zusam 
men 


Relativziffer  der 
Irrsinnigen 


mann-  • 
lieh    I 


weib- 
Uch 


zosam- 
I    men 


1  bis  10  Jahren 

11  »  15 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
60 
55 
60 


16 
21 
26 
3L 
36 
41 
46 
51 
56 


» 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


n 
n 
t) 
n 
n 

7} 

n 


Über  60  Jahre 

Zusammen  . 


24-57 
10-07 
9-44 
8-79 
7-40 
6-86 
6-46 
5-93 
4-97 
4-30 
3-69 
7-52 


23-65 
9-73 
9-40 
8-78 
7-45 
6-99 
6-51 
612 
5-10 
4-71 
3-89 
7-67 


24-10 
9-90 
9-42 
8-78 
7-42 
6-92 
6-49 
6-03 
5-04 
4-51 
3-79 
7-60 


ll 


loö-oö  ioooo'ioo-00 


2-94 

4-88 

7-39 

11-20 

11-66 

11-68 

11-71 

11-24 

8-83 

6-74 

4-99 

6-74 


2-57 

4-38 

6-93 

9-65 

1083 

1117 

11-33 

1108 

8-76 

8-28 

5-97 

9-05 


ltO-00  10000 


2-77 

4.66 

718 

10-50 

11-28 

11-45 

11-54 

11-16 

8-80 

7-44 

5-43 

7^ 

100-00 


männ- 
lich 

0-12 
0-48 
0-78 
1-27 
1-57 
1-70 
1-81 
1-89 
1-78 
1-57 
1-35 
0-90 


weih- 
Uch 


0-11 
0-45 
0-74 
MO 
1-45 
160 
1-74 
1-81 
172 
1-76 
153 
1-18* 


zoBam- 
men 


011 
0-47 
0-76 
1-19 
1-52 
1-65 
1-78 
1-85 
1-74 
1-65 
1-43 
{V2/ 


i 


I 


Suchen  wir  auch  hier  das  Yerhältniss  zwischen  der  Bevölkerung  und  dm 
Irrsinn,  ebenso  wie  es  oben  bei  der  länderwtisen  Uebersicht  dnrohgeftthrt  wurde, 
so  kommen  wir  zu  dem  Resultate,  dass  dasjenige  Alter,  in  welchem  der  Mensob, 
und  dies  gilt  für  beide  Geschlechter  gleichmässig ,  am  grössten  der  Gefahr  des 
Irrewerdens  ausgesetzt  ist,  zwischen  dem  40.  und  45.  Lebensjahre  liegt.  Diejenige 
Altersgruppe  aber,  in  der  die  Geisteskrankheit  zuerst  in  grösseren  Dimensioneo 
auftritt,  sind  die  25— 30jährigen ,  also  dasjenige  Alter,  in  welchem  der  Menech 
seine  volle  Kraft  und  Beife  erlangt  hat,  in  dem  der  Kampf  um  die  fixisteni 
bereits  lebhaft  wird.  Die  weiter  sich  daran  schliessenden  Altersclassen  bis  vm 
vollendeten  50.  Lebensjahre  zeigen  in  den  Verhältnisszahlen  nur  Steigerungen,  eo 
dass  diese  Jahre  der  BlUthe  des  Menschen  nahezu  mit  der  Hälfte  an  dem  gesammtea 
Irrsinn  betheiligt  sind. 

Die  nachfolgenden  Percent ual-Zahlen  mögen  die  Altersgruppen  der  Irren 
Oesterreichs  mit  jenen  Preussens  in  eine  Vergleichung  ziehen : 


Alter : 

Oeeterreich 

Pre  aasen 

Alter: 

Oesterreich 

Preaasea 

1—10  Jahre 

2-77 

1-84 

30—40  Jahre 

22  99 

22  54 

10-15      „ 

4-66 

2-51 

40—50      „ 

19*96 

21-80 

15-20      „ 

7-18 

4-04 

50-60      „ 

12-87 

1724 

20-25      „ 

10-50 
1128 

6-54 

8-68 

über  60      „ 

7-79 

14-81 

25--30      „ 

zusammen  . 

.  100-üO 

lÜÜ-Oü 

Nach  diesem  ist  also  zu  ersehen ,  dass  der  Irrsinn  in  Oesterreich  schon 
in  den  frühesten  Lebensjahren  viel  intensiver  auftritt,  wie  im  Nachbarstaate  und 
diese  Intensität  in  verstärktem  Maasse  behauptet  bis  zum  30.  Jahre.  £rst  in  den 
Altersjahren,  die  zwischen  diesem  und  dem  40.  Lebensjahre  liegen,  wird  die 
Häufigkeit  in  beiden  Staaten  die  gleiche.  Von  hier  an  beginnt  die  Abnahme.  Nnn 
ist  es  merkwtlrdig,  dass  in  Oesterreich,  wo  der  Irrsinn  schon  sehr  frühe  mit 
grösserer  Straft  als  im  anderen  Reiche  zu  herrschen  begonnen  hat,  die 
Erlahmung  desselben  auch  viel  rascher  vor  sich  geht.  Denn  während  in  Preusia 
die  Altersjahre  von  40  bis  50  fast  in  demselben  Maasse  wie  die  vorhergebeiide 
Altersgruppe  zu  leiden  haben ,  stellt  sich  dieses  Verhältniss  sehr  zu  Gunsten 
unseres  Vaterlandes.  Und  dies  tritt  noch  in  viel  auffallenderer  Weise  bei  den  nadi* 
folgenden  Altersclassen  hervor,  so  dass  das  Greisenalter  Preussens  gegenüber  demjenigto 
Oesterreichs  doppelt  so  ungünstig  mit  der  Irrsinnshäufigkeit  belastet  erscheint 

Ein  interessantes  Bild  gibt  uns  die  nun  folgende  Percentual-üeberBickt 
über   die  Vertheilung  des  Alters  in  den  verschiedenen  Krankheitsformen ;  interesnnt 
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scbon  danim^  weil  sie  die  Versohiedenartigkeit ,  mit  der  der  Irrsinn  die  einzelnen 
A  Itersclassen  heimsucht,  zeigt. 


Tobtncht 

Trübsinn 

Verräcktbeit 

Blödsinn 

Gelstesstömng  mit 

Lähmnng 

Fallsucht 

P    6    r    c 

e    n    t    6 

1—15  Jahre 

1-92 

2-00 

2-18 

11-38 

7-23 

11-80 

15-20 

f) 

6-37 

4-23 

2-91 

9-53 

456 

12-32 

20-25 

» 

11-64 

10-34 

5-91 

1254 

518 

15-69 

26-30 

ff 

15-71 

13-98 

9-22 

11-08 

651 

1502 

30—35 

n 

13-28 

1297 

11-43 

10-92 

10-31 

11-96 

35-40 

7) 

13-61 

U'4ß 

14-13 

9-52 

14-36 

10-13 

40-45 

ft 

12-83 

10-78 

14-23 

9-23 

1615 

8-02 

45-50 

iy 

9-02 

9-43 

11-54 

718 

12  92 

5-68 

50-55 

n 

6-64 

8-52 

1013 

6-55 

8-21 

3-58 

55-60 

n 

4-72 

6-26 

7-53 

4-75 

6-00 

2-46 

über  60 

n 

4-26 

9-03 

10-79 

7-27 

8-57 

3-34 

Saume  .    .  1000 


luO-Ou 


10000 


100  00 


100-00 


100-00 


Die  Geistesstörung  mit  Fallsucht  ist  demnach  difjenige  Erankheitsform, 
in  der  der  Irrsinn  schon  in  den  früheston  Altersjahren  mit  grosser  Kraft  und 
Häufigkeit  erscheint  und  sich  dann  mit  anfangs  steigender,  später  aber  sich  ver- 
mindernder Intensität  erhält  bis  zum  40.  Jahre,  von  wo  an  er  stetig  zu  fallen 
beginnt.  Auch  der  Blödsinn  (angebomer?)  beginnt  schon  sehr  frühe  sich  fühlbar 
zu  machen,  erreicht  aber  seine  Höhe  schon  mit  dem  25.  Lebensjahr  und  verringert 
sich  dann  nur  langsam  aber  gleichmässig.  Die  beiden  primären  Formen,  Tobsucht 
und  Trübsinn ,  zeigen  die  ersten  grösseren  Percentzabien  erst  bei  den  20  bis 
25jährigen,  um  aber  trotzdem  in  dem  darauffolgenden  Altersquinquennium  den 
Kulminationspunkt  m  erreichen.  Von  hier  aus  nimmt  die  Häufigkeit  dieser  beiden 
Formen  ab ,  erhält  sich  aber  bis  zum  50.  Lebe.isjabre  in  ziemlicher  Höhe.  Die 
zumeist  in  ihrer  ganzen  Gesammtzahl  secuniäre  Form  des  Irrsinns,  die  Verrücktheit, 
erreicht  ihre  volle  Intensität  bei  den  35  — 45jährigen ,  behauptet  sich  noch  in 
besonderer  Stärke  bis  zum  50.  Jahre  and  auch  alle  folgenden  Altersgruppen  zeigen 
sich  noch  ziemlich  hoch  in  ihren  Percentsätzen.  Dagegen  holt  sich  die  Geistes- 
störung mit  Lähmung  ihre  Opfer  in  hervorragender  Weise  nur  bei  den  30  bis 
50jährigen. 

Zum  Schlüsse  sei  auch  auf  die  Fürsorge  hingewiesen,  welcher  sich  die 
irrsinnigen  in  Bezug  auf  ihre  Heilung  einerseits ,  andererseits  aber  bezüglich 
Pflegung  und  Versorgung  zu  erfreuen  haben,  und  da  finden  wir:  von  den  Irrsinnigen 
befanden   sich  zu  Ende  des  Jahres   1880: 


ausserhalb  der       in  den 


Fercente  derselben 
auBserhalb  der       in  den 


männliche 
weibliche 


Irrenanstalten 
.  10.994  3.230 

.    9.229  2.744 


Irrenanstalten 
77-3  22-7 

77-1  22-9 


zusammen  .    .  20  223 


5.974 


77-2 


22-8 


Von  sämmtlichen  IrrsinLigen  sind  also  22*8  Fercente  in  den  Irren-Heil- 
und  Pflegeanstalten  untergebracht,  die  Männer  in  ganz  unbedeutender  Minderzahl : 
22*7  Fercente  Männer  gegen  22*9  Fercente  der  Weiber.  Hiebei  muss  aber  auch 
berücksichtigt  werden,  dass  ausser  jenen  in  dtn  genannten  Anstalten  untergebrachten 
Irrsinnigen  auch  Cieisteskranke  sich  in  Armen -Versorgungsanstalten  befinden,  also 
der  Privatpflege,  zum  grössten  Theile  wegen  Mangel  an  einer  solchen,  entzogen 
sind  und  den  öflentlichen  i^Gemeinde-)  Verwaltungen  zur  Last  fallen.  Beziehen  wir 
nun  auch  diese,  die  durch  die  ganz  respectable  Zahl  von  1.343  repräsentiert 
werden,  in  unsere  Berechnung  mit  ein,  so  ergibt  sich,  dass  27'9  Fercente  der 
gesammten  Geisteskranken  in  Humanitätsanstalten  untergehraoht  sind ,  hier  also 
unter  ärztlicher  Anleitung  eine  ihrem  Zustande  angemessene  Pflege  erhalten.  Dieses 
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Yerhältniss  steht  auch  demjenigen,  welches  Prenssen  bezüglich  seiner  Irrenversorgnn^ 
aufweist,  ganz  nahe,  denn  es  beträgt  in  jenem  Staate  28*5  Percente. 

Ein  Blick,  den  wir  den  Nachweisungen  der  einzelnen  Eeichstheile  widmer^ 
wird  uns  genügend  darauf  hinweisen,  dass  die  verschiedenen  Ländergebiete  d^ 
ihnen  angebörigen  Irrsinnigen  nicht  im  gleichen  Maasse  jene  Fürsorge  angedeih^^ 
lassen,  welche  die  starke  Yerbreitang  dieser  Krankheit  verlangt.  Wir  werden  da:^^ 
sogar  ersehen^  dass  Länder,  in  denen  der  Irrsinn  eine  besonders  starke  Häufigk^j^ 
erreicht,  sehr  wenig  gethan  haben^  derselben  entgegenzuarbeiten. 

Von  den  sämmtlichen  Irrsinnigen  waren  nämlich  zu  Ende  des  Jahres  1  ^80 
in  Irrenanstalten  untergebracht: 

in  Nieder-Oesterreich 1.337  oder  in  PercenteD  40*7 

„  Ober-Oesterreich 334  „  „  „  23*4 

„  Salzborg 39  .    .,  „  „  7*3 

„  Steiermark 474  „  „  „  21*2 

„  Kärnten 160  „  „  „  24*3 

„  Krain 135  „  „  ,.  20^ 

im  Küstenland 102  ,,  „  „  16-1 

in  Tirol  ond  Vorarlberg    ....  340  „  „  „  16'2 

„  Böhmen 1.618  „  „  „  21*7 

„  Mähren 449  „  „  „  21*8 

„  Schlesien 61  ,•  «i  n  12*4 

„  Galizien 497  „  „  „  14*4 

,,  der  Bukowina      19  n  i,  n  4*4 

„  Dalmatien 27  „  „  „  7*0 

Samme  .  5.592    oder  in  Peroenten  )ld2*8 

Nieder-Oesterreieh  weiset  demnach  die  grössts  Quote  der  Versorgten  nadi. 
Es  ist  dies  wohl  nicht  überraschen«!.  Ist  doch  Wien  es  fast  allein,  das  an! 
diese  Percentualzahl  den  grössten  Einfluss  übt,  der  aber  auch  durch  die  Aufmerk- 
samkeit und  durch  die  Opfer ,  die  es  der  Irrenpflege  bringt ,  gerechtfertigt  ist 
Zudem  ist  ja  in  grossen  Städten  das  Vertrauen  und  der  Zudrang  zu  den  Anstalten 
bedeutend  grösser,    was  durch  die  nahe  Gelegenheit   noch   mehr   unterstützt  wird. 

Die  nächstbedeutendsten  Quoten  nehmen  die  Länder  Kärnten,  Obe^ 
Oesterreich  und  Mähren  ein,  deren  wohlgeleitete  grössere  Anstalten  starken  Zuspruch 
haben.  Auch  Böhmen  zeigt  eine  gewisse  Fürsorge  für  seine  angebörigen  Greiitei- 
kranken ,  welche  wohl  am  besten  in  der  Eröffnung  einer  neuen  Irrenanstalt  in 
Dobran  (polit.  Bezirk  Mies)  ihren  Ausdruck  findet,  welche  Anstalt  aber  erst  im 
Verlaufe  der  nächsten  Jahre,  nachdem  alle  ihre  Plätze  Benützung  erhalten  haben, 
zur  gehörigen  Bedeutung  kommen  wird. 

Auch  Steiermark  und  Kärnten  weisen  Percentzahlen  auf,  die  dem  Durch- 
schnitte so  ziemlich  nahe  kommen,  stehen  aber  trotzdem  den  ersteren  Ländern 
weit  nach.  Dies  ist  auch,  aber  im  höchsten  Grade,  der  Fall  bei  Tirol  und  ins- 
besondere bei  Salzburg ;  denjenigen  Ländern  also,  die  in  der  Häufigkeit  des  Irrsinm 
die  am  meisten  betroffenen  Provinzen  Oesterreichs  bilden.  Bei  ersterem  Lande  iit 
freilich  zu  berücksichtigen,  dass  in  vielen  seiner  Spitäler  sogenannte  Irrenabtheilungen, 
wie  dies  auch  in  Dalmatien  der  Fall  ist ,  bestehen ,  die  sich  zwar  nicht  besonders 
mit  der  Heilung  dieser  Kranken  beschäftigen ,  aber  doch  ihnen  eine  rationellere 
Pflege  zu  Theil  werden  lassen ;  diese  werden  hier  aber  nicht  unter  den  Irrenanstalten 
zur  Nach  Weisung  gebracht,  ihre  geisteskranken  Pfleglinge  sind  den  Irrsinnigen  in 
Privatpflege  oder  in  Versorgungsanstalten  beigezählt.  Dass  Bukowina  mit  der  geringsten 
Quote  (4*4)  in  obiger  Tabelle  den  letzten  Platz  einnimmt,  ist  sehr  leicht  daraoi 
erklärlich,  dass  diese  Provinz  eine  Anstalt  für  Irrsinnige  gar  nicht  besitzt,  sondern 
ihre  gefährlicheren  Kranken  an  die  nächstliegende  fremde  Anstalt  absuführea 
gezwungen  ist. 

Die  in  den  Irrenanstalten  untergebrachten  Geistesgestörten  sind  gewöhnlich 
und  zum  grossen  Theile  bösartige  Kranke,    die    ihren  Nebenmensohen    oft   höchst 
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gefährlich  werden  nnd  deshalb  einer  besonderen  Aufsieht  und  Behandlung  bedürfen. 
Aber  auch  solche  Kranke  werden  einen  ziemlichen  Theil  derselben  ausmachen,  die 
wenn  auch  nicht  gerade  gemeingefährlich,  so  docb  einerseits  höchst  störend  auf  ihre 
Umgebung  einwirken  und  andererseits  eine  Heilung  ihres  Zustandes  erhoffen  lassen. 
Die  nachstehende  Tabelle  gibt  eine  üebersicht,  in  welchem  Verhältnisse 
die  verschiedenen  Erankheitsformen  die  Irrenanstalten  in  Anspruch  nehmen. 

Irrsinnige  Peroente  der  Irrdiniiis[eii 

aoBserhalb  der      in  den  aosserhalb  der       in  den 

Irrenanstalten  Irrenanstalten 

Tobsucht 56a  817  2*78  13  67 

Trübsinn 1.616  594  799  994 

Verrücktheit 4.428  1.856  2190  3107 

Blödsinn 10.713  1.874  52-97  3137 

Oeistesstörong  mit  Lähmang    .    1.006  433  4*97  725 

„  „  Fallsncht    .    1.898 400 9;39 670 

Summe.   .20.223  5.974  10000  10000 

Die  Tobsucht  erscheint  als  diejenige  Krankheit,  mit  der  sich  die  Anstalten 
verhältnissmässig  am  meisten  zu  beschäftigen  haben.  £s  ist  dies  aber  auch  die  schreck- 
lichste, aufreibendste  Form,  in  welcher  der  Irrsinn  erscheint ,  die  besondere  Rück- 
sichtnahme des  Arztes  und  eingehende  Pflege  verlangt,  ebenso  wie  die  Verrücktheit, 
die  gewöhnliche  Folgeform  des  Trübsinns  und  der  Tobsucht.  Der  von  Trübsinn  Be- 
fallene ,  wt  Icber  eigene  Energie  vermissen  lässt ,  höchstens  sich  an  seiner  eigenen 
Person  vergreift,  lebt  ruhiger,  abgesondert,  seine  Umgebung  nicht  besonders 
belästigend.  Damm  auch  ist  er  verhältnissmässig  nicht  in  so  bedeutendem  Maasse 
auf  die  Irrenanstalten  angewiesen  —  ebenso  wie  die  Geistesstörung  mit  Lähmung, 
die  gleichfalls  mit  ihrer  Qaote  hinter  den  erstgenannten  Erankheitsformen  bedeutend 
zurückbleibt. 

Der  Blödsinn  und  die  Geistesstörung  mit  Fallsucht  sind  dagegen  diejenigen 
Irrsinnsformen,  die  verhältnissmässig  am  wenigsten  zur  Füllung  der  Irrenanstalten 
beitragen ,  weil  sie  der  Privatpflege ,  wegen  ihrer  mehr  oder  weniger  grossen 
Harmlosigkeit  und  Willenlosigkeit,  vielleicht  auch  deswegen,  weil  solche  Kranke 
oft  noch  zu  häuslichen  Verrichtungen  verwendbar  sind,  ganz  gut  belassen  werden 
können. 


Mittheilimgen  und  Miscellcn. 


Aus  den  Sitzungen  der  statistischen  Central-Commissioi. 

186.  Sitsnng,  am  11.  Juli  1883.  Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammimi; 
mit  der  Mittheilang,  dass  der  bisherige  Vertreter  des  k.  und  k.  Ministeriams  des  Aenssereo 
Hof-  and  Ministerialrat h  Freiherr  von  Konradsheim  nnd  dessen  Ersatzmann  Sectioos 
rath  von  Plason  dieser  Mission  enthoben  and  an  deren  Stelle  Ministerial-Secretär 
Dr.  V.Fachs  zum  Vertreter  nnd  Hofconcipist  £.  Brann«r  von  Wattenwyl  loo 
Ersatzmanne  ernannt  worden  seien.  Ans  Baenos-Ayres  nird  die  Ernennung  £.  Com'« 
znm  Director  des  statistischen  Bureaas  bekannt  gegeben,  ans  Cairo  dagegen  mitgetheilt, 
dass  Jas  statistische  Bureau  daselbst  aufgehoben  worden  sei,  die  Bearbeitunjt  der  Yoikü* 
Zählungs-Ergebnisse  von  Aegypten  aber  von  dem  gewesenen  Chef  des  Bnreans  AmiciBey 
zu  Ende  geführt  werden  wird. 

Vom  Unterrichtsministerium  ist  der  Antrag  eines  ausserordentlichen  Erfordernisses 
für  die  im  J^hre  1884  bevorstehende  Uebersiedlung  des  Bureaus  genehmigt  worden. 

lieber  eine  Mittheilang  des  Finanzministeriums  wurde  diesem  eröffnet,  dass  eise 
Aufnahme  der  Vorjahrsmengen  in  den  Verkehrsausweisen  für  1883  für  die  Handelsoach 
Weisungen  dieses  Jahres  keinen  Werth  haben,  weil  nur  die  letzten  sieben  Monate  mit  jenen 
des  Vorjahres  vergleichbar  sind. 

Eine  dem  Unterrichtämiuisterium  vorgelegte  sehr  eingehende  Bearbeituag  der 
Statistik  der  Aufnabmsprüfungen  an  den  Mittelschulen  1882  wird  auch  in  der  statistisdisB 
Monatsschrift  aufgenommen   werden. 

Dem  Finanzministerium  wurden  Anträge  zur  Berichtigung  des  Waarenregisters 
zum  neuen  Zolltarife  zugeleitet  und  an  dasselbe  das  Ersuchen  um  Mittheilung  authentiBchei 
Daten  aber  productive  und  anprodoctive  Area,  über  directe  Steuern,  über  Reinertrag  und 
Grundsteuer  der  Culturgattungen,  dann  über  Spielkartenerzeognng  nnd  Ertrigniss  des 
Spielkartenstempels  gerichtet. 

Das  Justizministerium  hat  über  Ersuchen  die  Vorlage  jährlicher  Nachweisungen 
über  Beleg  und  Aufwand  der  Gerichtsgefängnisse  durch  die  Oberlandesgerichte  angeordnet 

Vom  kais.  Rathe  Maschek  in  Zara  ist  ein  Schreiben  über  die  Art  eingelangt, 
in  welcher  er  das  ihm  zur  Heransgabe  tiberlassene  Detail-Orisrepertorium  von  Dalmtticn 
zu  redigieren  gedenkt.  Die  Versammlung  nimmt  diesen  weit  über  d»n  Rahmen  der  übrigen 
Special  Repertorien  hinausgehenden  Plan  mit  Interesse  zur  Kenntniss,  spricht  sich  aber 
dafär  aus,  dass  die  Central-Commission  unter  diesen  Umständen  nicht  als  Heransgeber  be- 
zeichnet werden  könne. 

Zwei  Ersuchen  um  Ueberlassung  von  Publicationen  entspricht  die  Versammlong 
und  nimmt  die  Mittheilung  über  eine  Reihe  auf  Volkszählung  und  sonstige  Gegenstinde 
erfolgter  zum  Theile  sehr  umfangreicher  Auskünfte  zur  Kenntniss. 

Hierauf  berichtet  Hofrath  Dr.  y.  InamaSternegg  über  den  Stand  der  Pablicationen 
der  Central-Commission.  Seit  der  letzten  Sitzung  sind  das  10.  Heft  des  Jahrganges  1880  und 
das  9.  des  Jahrganges  1881  des  statistischen  Jahrbuches,  dann  das  Special-Repertorium  ▼on 
Salzburg  erschienen,  jenes  von  Ober-Oesterreich  ist  fertig  und  das  gleiche  von  St'^iermsik 
im  Druck,  ebenso  das  *^.  nnd  7.  Heft  des  Jahrbuches  1881.  Von  der  österreichischen 
Statistik  sind  in  Drucklegung  begriffen  die  Hefte  über  Sanitätsatatistik  188),  ünterrichts- 
statistik  188'^^,  Bewegung  der  BevöUerung,  letztere  nach  Bezirken  1881  und  1882. 
In  Vorbereitung  stehen  weiter  die  Bewegung  im  Besitz-  and  Lastenatande  1881,  gleichfalls 
nach  Bezirken ,  dann  als  neue  Unternehmungen  Hefte  über  die  Consnlate  und  deren 
Geschäftsthätigkeit,  über  Hypothekar-Verschuldung  und  Fideicommisse. 

Das  Justizministeiinm  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Nachweisungen  über  Straf- 
anstalten in  der  österreichischen  Statistik  erscheinen  zu  lassen.  Für  den  zweiten  Jah^ 
gang  des  Handbuches  sind  alle  Dispositionen  getroffen,  nud  ist  die  Bearbeitung  bereits  in 
Angriff  genommen. 

Nachdem  der  Berichterstatter  noch  der  wichtigeren  Arbeiten  erwähnt  hat,  welcbe 
in  der  statistischen  Monatsschrift  während  des  letzten  Jahres  erschienen  sind  oder  in  dea 
nächsten  Heften  Aufnahme  finden  werden,  spricht  der  Vorsitzende  unter  Znstimmang  der 
Versammlung  den  Dank  und  die  Anerkennung  für  diese  erfolgreiche  Thätigkeit  ans. 
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Weitere  berichtet  Hofrath  Dr.  von  Inama-Steroegg,  dass  der  Vertreter  des 
Jastizministeriams  MiDisterialsecretär  Dr.  Käser  er  das  Referat  fiber  die  Reform  der 
Jostixstatistik  äbemommen  habe.  Bezüglich  der  Nachweisangen  über  die  Executions- 
FöhroDg  gegen  Beamte  tritt  die  Versammlung  der  Aosicht  des  Specialcomite  bei,  dass  sich 
diese  Nach  Weisungen  anf  die  Öffentliohen  Beamten  zn  beschränken  haben. 

Ebenso  stimmt  die  Versammlung  den  Anträgen  eines  weiteren  Comite,  über  welche 
der  gleiche  Referent  berichtet,  zu,  dass  alle  Nachweisungen  über  das«  Heer  und  die  Marine, 
welche  bisher  den  Inhalt  des  11.  Heftes  des  statistischen  Jahrbuches  gebildet  haben,  nun 
in  das  Handbach  aufgenommen  werden  sollen.  Gleiche  Nachweisuogen  werden  nach 
MögHcbkeit  auch  über  die  Landwehr  gebracht  werden. 

Endlich  bringt  der  Berichterstatter  die  Berufung  eines  Specialcomite  in  Antrag, 
welches  sich  mit  der  Feststellnng  der  Formulare  zur  Nachweisung  des  Grossgrundbesitzes 
zu  beschiftigen  haben  wird.  Nachdem  die  Versammlung  hiezn  ihre  Zustimmung  ge- 
geben hat,  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Baweging  der  Bevdlkerung  von  Wien  und  ileesen  Umgebung  im  Jabre  1882. 

Im  vorhergehenden  Jahrgange  der  statistischen  Monatschrift  wurde  die  Bevölke- 
nmgsbewegnng  von  Wien  und  Umgebung  für  das  Jahr  1881  veröffentlicht,  nnd  es  folgt 
hier  nun  dieselbe  Znsammenstellung  für  das  Jahr  1882.  Dabei  wurde  sowohl  der  gleiche 
Rayon  für  die  räumliche  Ausdehnung  der  Stadt  nnd  der  Umgebung  beibehalten,  als  auch 
bei  der  Zusammenstellnng  des  Materiales  die  gleiche  Form  beobachtet,  om  allfälligen 
weiteren  Vergleichen  und  Zusammenstellnngen  die  gleiche  Basis  zn  bieten.  Nur  wurden 
diosmal  die  Vororte  Floridsdorf,  Alt-  und  Neu-Leopoldau  und  Mfihlschnttel  getrennt  nach- 
gewiesen, da  es  möglich  war,  die  Daten  für  diese  Gemeinden  zu  sondern.  Es  erübrigt  daher 
nar,  einige  Bemerkungen    über   den  Stand   der   Bevölkerung   in  diesem  Rayone  zu  machen. 

Nach  der  Zählung  vom  31.  December  1880  hatte  die  Stadt  Wien  au  Civilbevölkernng 
705.402,  die  Umgelnng  408.832,  zusammen  also  \. 114:234  Bewohner.  Um  nun  Vergleiche 
swiBchen  der  Bevölkerungsbewegung  und  der  effectiven  Civilbevölkernng  anstellen  zn  können, 
Bfiseto  natürlich  die  Einwohnerzahl  für  den  31.  December  1881  Üzirt  werden.  Diese  Fest- 
Btellnog  ist  schon  für  die  ganze  Monarchie  schwierig,  da  jede  Vorausbestimmung  der 
BeTölkemng  für  die  folgenden  Jahre  nur  approximativ  sein  kanr.  Für  eine  einzelne  Stadt 
Bod  besonders  die  Hauptstadt  der  Monarchie  ist  jede  Vorausbestimmung  noch  weit  unge- 
wiaeer,  da  in  den  giossen  Bevölkerungscentren  ganz  besondere  Vorkommnisse  eintreten 
können,  welche  in  einzelnen  Jahren  ein  ungewöhnliches  Anwachsen  dnrch  Einwanderung, 
in  anderen  Jahren  wieder  beinahe  einen  Stillstand  in  der  Bevölkerung  vernrsachen. 

Wird  die  Bevölkerung  Wiens  und  seiner  Umgebung  in  gleicher  Weise,  wie  dies  von 
der  statistischen  Central-Commission  nnnmehr  für  die  Länder  geschieht  *)  ermittelt,  nämlich 
einerseits  dnrcb  Einrechnung  des  Ueberschusses  der  Lebendgeburten  über  die  Gestorbenen, 
indeneits  durch  die  ans  den  beiden  letzten  Zählungen  sich  ergebenden  Aendernngen  dnrch 
Ein-  ncd  Auswandern!  gen ,  wobei  allerdings  in  Rechnung  kommt ,  dass  für  die  Umgebung 
lie  Dilferena  zwischen  den  Lebendgeborenen  und  den  Sterbefallen  erst  seit  dem  Jahre  1881 
besonders  nachgewiesen  ist,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate:  Im  Jahre  18(39  zählte  Wien 
307.514  Civilbewohner,'im  Jahre  1880  705.402.  es  hatte  sonach  die  Stadt  um  97.888  Ein- 
wohner angenommen.  Der  Ueberschuss  der  Lebendgeborenen  über  die  Gestorbenen  hetrng 
in  den  Jahren  1870—1880  63.132  Individnen,  daher  eine  Vermehrung  durch  Einwanderunt; 
im  34.756  Seelen  stattgefunden  hat,  also  durchschnittlich  per  Jahr  um  3160  Personen. 
Eine  gleiche  Zunahme  auch  für  die  auf  die  Zählung  folgenden  Jahre  angenommen,  w6rde 
lieh  daher  die  Bevölkerung  Wiens  für  das  Ende  des  Jahres  1881  auf  716.321  Civilbewohner 
itellen,  da  der  Ueberscbnss  der  Lebendgeborenen  über  die  Gestorbenen  im  Jahre  1881  7759 
[ndividnen  betrug.  Das  statistische  Bureau  der  Stadt  Wien  lierecbnet  die  Zahl  der  Bevölkerung 
%T  die  Mitte  des  Jahres  1882,  einen  nm  6  Monate  späteren  Termin,  anf  719.919  Bewohner. 

Allerdings  war  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  Wiens  nur  in  dem  Jahre  1869 
>is  1873  besonders  intensiv  (laut  Polizeizfthlung  hatte  die  Stadt  Wien  im  Jahre  1875 
i74.307  Bewohner),  während  später  die  Bevölkernngsznnahme  ein  bedeutend  langsameres 
Tempo  einschlug,  so  das«  anch  in  den  auf  1880  folgenden  Jahren  nicht  dieselbe  Vermehrung 
iingetreten  sein  dürfte,  wie  in  der  ganzen  Periode  von  1869  bis  1880. 

Für  die  Umgebung  steht  für  die  Vorausbestimmnng  der  Bevölkerung  ii)»er  das 
Fahr  1880  hinaus  nur  der  Vergleich  zwischen  den  letzten  Zähinngen  zu  Gebot.  -  -  Die 
leTÖlkernng  für  die  Umgebung  stellte  sich  im  Jahre  1869  anf  247.081  Bewohner,  während 
las  Jahr  1680  408.832  Einwohner  aufweist.  Somit  hatte  eine  Gesammtvermehrung  nm 
.61.751  Personen,  oder  um  14.705  in  einem  Jahre  stattgefunden.  Der  I'eberschuss  der 
^ebend geborenen  über  die  Gestorbenen  betrug  im  Jabre  1881  2564,  im  .labre  188^  3237 
ndividnen ,  es  hat  in  den  Vororten  eine  enorme   Einwand<*rnn°:  stattgefunden,  da  erst  mit 

■}  Vergl.  Btatist.  Monatscbrift  iX.  Maihei't.  S.  i^ii . 
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dieser  die   Geburtenzahl  steigt  nnd  fßr  die  früheren  Jahre  nicht  entfernt  so  hoch  angenommen 
werden    kann,  wie  1881—1882. 

Für  die  einzelnen  Gemeinden  kann  zur  Feststellang  der  Bevölkemng  f&r  das  End^ 
des  Jahres  1881  nnr  die  absolute  Vermehrung  der  Bevölkerung  seit  dem  Jahre  1869  dienei^ 
und  wird  der  gleiche  Vorgang,  um  für  Stadt  und  Vororte  nicht  nach  abweichender  Metho^ 
vorzugehen,  auch  für  Wien  eingehalten,  so  ergibt  sich  für  die  Stadt  eine  gegen  die  yorai 
gehende  Berechnung  um  2020  kleinere  Zahl,  und  stellt  sich  sonach  für  Ende  1881 
Bevölkerung  von  Wien  auf  714.301,  die  der  Vororte  auf  423.537,  zusammen  anf  1,137.1 
Bewohner. 

L  Trauungen. 

Das  Jahr  1882  weist  für  die  Stadt  Wien  und  deren  Umgebung  im  Ganzen  lO.d^ 
Trauungen   auf,  von  welcher  Zahl  auf  die  Stadt  selbst  6526 ,  auf  die  umliegenden  Vororte 
4372  entfallen.  Es  hat  somit  gegen  das  Vorjahr  eine  bedeutende  Zunahme  der  abgeschlosseDan 
Ehen  stattgefunden,  und  zwar  sowohl  in  der  Stadt  als  auch  in  den  Vororten,  im  Ganzeit 
um  6*25  Percent  e  gegenüber  dem  Jahre  1881. 

Auf  die  Bevölkerung  entfallen  in  Wien  auf  je  1000  Einwohner  9*14,  anf  die  Vororte 
10*32,  zusammen  auf  den  ganzen  Rayon  9*58  Trauungen. 

Insbesondere  in  den  Vororten  hat  sich  die  Zahl  der  Ehen  bedeutend  erhöht,  a» 
dass  sich  das  Verhältniss  der  geschlossenen  Ehen  in  der  Stadt  und  in  der  Umgebung  nocli 
gflnstiger  für  die  letztere  stellt  als  im  Vorjahre.  Und  auch  diesmal  sind  es  wieder  die 
grossen  Vororte,  welche  das  Plus  der  Trauungen  gegenüber  der  Stadt  aufweisen,  während 
die  kleineren  mit  der  Stadt  gleiche  Percentsätze  haben.  Es  kommen  nämlich  anf  1000  Ein- 
wohner in  Neu-Lerchenfeld  10*57,  Ottakring  9'83,  Hernais  10'67,  Währing  10*04,  Fünfhaot 
1072,  Sechshaus  11*64,  Meidling  1139,  und  Simmering  1024  Trauungen  vor.  Es  entfallt 
somit  in  Wien  eine  Trauung  aof  je  109  Einwohner,  in  den  acht  grösseren  genannten  Vororten 
mit  einer  Bevölkerung  von  322.290  Seelen  schon  auf  94,  in  allen  übrigen  kleineren  Vororten 
mit  101.297  Bewohner  anf  je  109  Bewohner  eine  Trauung. 

In  den  einzelnen  Vororten  schwankt  die  Zahl  der  Ehen  von  der  Maximalzüfer 
von  12*51  auf  1000  Bewohner  in  Fioridsdorf,  bis  zu  3*16  in  Pötzleinsdort 

Die  Erklärung  der  Ursache  der  höheren  Trauungsziffer  in  den  Vororten  gegenfiber 
der  Stadt  Wien,  ist  die  schon  im  Jahre  1881  erwähnte. 

Die   steigende   Ziffer  aber   in   der  Gesammtzahl  der  Trauungen  dürften  anf  ein» 
bessere    wirthschaftliche   Lage    der   Bevölkerung  im  Allgemeinen  schliessen  lassen,  da  die» 
Zahlen  der  abgeschlossenen  Ehen ,   auch   wenn   man  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  in'es^ 
Auge  fasst,  in  Wien  in  den  letzten  Jahren  beständig  anzuwachsen. 

Die  Altersvertheilnng  im  Jahre  1882  war  folgende: 


Alter  der 

Stadt 

Um- 

Za- 

Alter  der 

Stodt 

Um- 

Zu- 

Männer 

J^ien 
634 

gebung 
461 

sammen 
1.095 

Frauen 
unter  20  Jahren 

Wi«n 
539 

gebnug 

348 

sammen 

unter  24  Jahren 

Ö87 

24-30  Jahre  . 

2.786 

2  029 

4.815 

20-24  Jahre  . 

1.587 

1.044 

2.631 

30—40     „      . 

2.173 

1.364 

3.537 

24-30      „      . 

2.443 

1.665 

4.108 

40-50     „      . 

595 

341 

936 

30-40     „      . 

1.482 

980 

2.462 

50-60     „      . 

248 

119 

367 

40-50      n     . 

374 

275 

649 

über  60  Jahre 

90 
6.526 

58 
4.372 

148 

über  50  Jahre 

101 

60 

161 

Summe  . 

10.898 

6.526 

4.372 

10.898 

i 

n       Per 

c    e    n    t    e    n 

unter  24  Jahre 

9*71 

10*54 

10*05 

unter  20  Jahren 

8*26 

7*96 

814 

24—30  Jahre  . 

42*69 

46*41 

44*18 

20—24  Jahre  . 

24*32 

33*88 

24*14 

30—40     „      . 

33-30 

31-20 

32*46 

24-30     „      . 

37*43 

38-08 

376» 

40-50     „      . 

912 

7*79 

8  59 

30-40     „      . 

22*71 

22*41 

22*59 

50-60     „      . 

3-60 

2*72 

336 

40—50     „      . 

5*73 

6-29 

5*96 

über  60  Jahre 

1-38 

1-34 

1*36 

über  50  Jahre 

1*55 

1*38 

1*48 

Auch  diesmal  bleibt  die  Altersvertheilnng  der  getrauten  Personen  dieselbe  wie 
im  Vorjahre.  In  der  Innern  Stadt  Wien  heirateten  weniger  jüngere  Männer  aU  in  den  Vo^ 
orten,  bei  den  Frauen  jedoch  in  der  Stadt  mehr  jüngere  als  ältere. 

Dieses  Verhältniss  tritt  besonders  hervor,  wenn  man  die  sämmtlichen  Trauangen 
in  zwei  Alterskategorien  znsammenfasst ,  und  zwar  bis  zu  30  und  über  30  Jahre  bei  den 
Männern,  und  bis  zu  24  und  über  24  Jahre  bei  den  Frauen. 


Männer 

bis  30  Jahre  . 
über  30  Jahre 

bis  30  Jahre  . 
über  30  Jahre 


Stadt 
Wien 

3.420 
3.106 

52-41 
47-59 


üm- 
(cebuDg 


2.490 
1.882 

56-95 
43*05 


i    n 


Zu- 
sammen 

5^10 
4.988 

P    e 
54  23 

45*77 


Frauen 


bis  24  Jahre  . 
über  24  Jakre 

0    e    n    t    e    n 
bis  24  Jahre  . 
über  24  Jahre 


Stadt 
Wien 

2.126 
4.400 

32*58 
67*42 


Um- 
gebung 

1.392 
2.980 

31-84 
6816 


Zu* 

eamm«! 

3^18 

7.380 

3228 
67*72 


HittheilnngeD  nnd  Miscellen. 


42Ö 


Das  AltersverbältDiss  der  eheschlieBsenden  Männer  in  der  Stadt,  gegenüber  den 
Vororten,  warde  im  Jahre  1882  noch  verschärft,  da  der  Percentantheil  der  Männer  nnter 
30  Jahre  in  den  Vororten  bedeutend  höher  steht  als  im  Jabre  1881,  wo  er  nur  55*06  Percente 
betrug,  während  bei  den  Frauen  der  Unterschied  im   heurigen  Jahre  ein  kleiner  ist. 

Nach  dem  Givilstande  vor  der  Trauung  sind  die  geschlossenen  Ehen  aof  folgender 

Weise  geschieden: 

beide  Theile 
verheiratet 


beide  Theile 
ledig 


Witwer  mit 
Ledigen 


Witwen  mit 
Ledigen 


in  Wien       .    .    . 
in  der  Ümgebuig 

Zusammen 


in  Wien   .... 
in  der  Umgebung 

Zusammen 
oder  nach  Personen 


5.223 
3.524 


240 
157 


741 
431 


8.747 

l    n       P 

80-04 
80-61 


80-26 


397 

eroenten 

3-68 
^-59 

3-64 


1.172 

11-35 
9-85 

1Ö-76 


Ledige 


In  Wien  .... 
in  der  Umgebung 


Männer  Frauen 
5.545  5-964 
3.784      3-955 


Summe 


Zusammen 


in  Wien 

in  der  Umgebung  . 


_^         Männer    Frauen 

11.509         981        562 
7.739 588 417_ 

9.329      9  919      19:248   |    1.569       979 
in      Percenten 


Verwitwete 


322 
260 

582 

4-93 
595 

"5  34 

Summe     Zusammen 

1.543         13.052 
1 .005  8.744 


48-18 
48^90 

48-46' 


51-82 
51-10 


8818 
88;51 

8831" 


6358     36-42 
58-51     41-49 


2.548        21.796 

11-82 
11-49 


Zusammen   .   .       48-46      51*54        8831    |    6158     38-42  11-69 

Auch  iu  diesem  Jahre  gingen  sonach  in  der  Stadt  Wien  weniger  ledige  mäonliche 
Personen  die  Ehe  ein  als  in  den  Vororten,  wo  wieder  mehr  ledige  weibliche  Personen  die 
Ehe  schlössen.  Bei  deu  verwitweten  Personen  faod  aber  abermals  daü  gerade  Gegentheil 
statt.  Bei  den  Mischehen  zwischen  Ledigen  und  verheirateten  haben  die  Witwer  in  der 
Stadt,  die  Witwen  in  der  Umgebang  den  höheren  Percentantheil  an  der  Gesammtsumme. 
Nach   der   Confession   ergeben   die   Trauungen    im  Jahre  1882  folgende  Resultate 

ronfpB- 
röm.       gripch.      griech.    evansr.      evan^.        alt-         sions-       Israeliten 
kath.       kath.       Orient.      A.  C         H.  C        kath.         lose 

77 


in  Wien    .... 
in  der  Umgebung 


5.654 


3 


10 


309 


4^240_     — 
9.894         3 


68 
1 

69 


24 


8 
85" 


381 
120 

501 


Zusammen  .    .       9.894         3  10         312  69  24 

Gegen  das  Vorjahr  zeigen  hauptsächlich  die  israelitischen  Trauungen  eine  bedeutende 
Abnahme.  Sie  sind  um  5  Percente  gesunken,  während  die  Trauungen  der  Katholiken  und 
Protestanten  höhere  Ziffern  zeigen. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  war  die  Vertheilung  der  Trauungen  folgende 

Jänn.    Febr.    März    April    Mal      Juni     JuU      Aug      Sept.     Oet.     Nov.      Dec. 

in  Wien    ...     406    1.455    107      397     789     413     428     514    449     580      875      113 
in  der  Umgebung   238    1.183     36      172     481     222     315     358    304     372     653 38_ 

Zusammen  .     644    2.638    143     569    1.270     635     743     872    753     952   1.528      151 
Die   Fastenzeit   tritt   dieses  Jahr  besonders  stark    hervor  mit  einer  sehr  kleinen 
Traunngsziffer ,    während   der  Adventmonat  December  sich  höher  stellt  als  im  vergangenen 
Jahre.   Auch   diesmal   sind   wieder   die   höchsten  Trauungsziffern   in   den  Monaten  Februar, 
Mai,  August,  November  und  October  zu  verzeichnen. 

II.  Gebiirten. 

Die  Gesammtzahl  der  Geburten  im  Jahre  1882  war  folgende: 

Knaben         Mädchen     Zusammen 

In  Wien 15.085  14.164        29.249  0 

„    der  Umgebung  .    .    .    .  9.183  8.722        17.905 

Zusammen  .   .  24.268  22.886       47.154 

Es  haben  sonach  dieselben  gegenüber  dem  Jahre  1881  eine  Vermehrung  um  267 
im  Ganzen  erfahren,  doch  zeigte  sich  bei  der  Stadt  Wien  ein  Rfickgang  um  1168,  bei  den 
Vororten  aber  eine  Zunahme  um  1.435  Geborenen. 

Es  kamen  sonach  auf  1.000  Bewohner  in  der  Stadt  in  diesem  Jahre  41-04,  in 
den  Vororten  42*28,  im  Ganzen  51*50  Geburten,  und  während  im  vergangenen  Jahre  der 
Percentsatz  der  Geborenen  in  der  Stadt  der  höhere  war ,  sind  es  diesmal  die  Vororte, 
welche  die  grössere  Zahl  aufweisen.  Es  wurde  bei  Besprechung  der  Bevölkerangsbewegung 


*)  Ausserdem  13  Fötusgeburten. 
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Wiens  im  vorigen  Jabre  daraof  aufmerksam  gemacht,  dass  der  grösseren  Heiratsfreqnenz 
in  den  Vororten  anch  eine  grössere  absointe  Geburtenzahl  entsprechen  müsste ,  was  aber 
im  Jahre  1881  nicht  der  Fall  war.  Dieselbe  stieg  erst  nach  demZozählen  der  Kinder,  welche 
in  der  nieder-österreichischen  Landes-Findelanstalt  das  Licht  der  Welt  erblickten ,  jedoch 
der  Umgebong  znr  Last  za  schreiben  waren,  über  die  Geborenen  der  Stadt  an.  Im  Jahre 
1882  ist  aber  thatsächlich  die  Geburtenzahl  in  den  Vororten  auch  ohne  diese  Znzählung 
schon  die  grössere. 

Nach  der  Legitimität  vertheilten  sich  die  Geborenen  auf  folgende  Weise: 


In  Percenten 


Eheliche 

In  Wien 16.599 

„    der  Umgebung    .    .    .      13.442 

Zusammen   .    .      30.041 


uneheliche 

"12:§5Ö" 
4463 

17.113 


Eheliche 
56-75 
7507 

63-7 1 


Uneheliche 
43-25 
2_4;93 

35-29 


Die  ehelichen  Geburten  in  Wien  haben  nur  um  64  abgenommen ,  weisen  also 
beinahe  dieselbe  Zahl  auf,  wie  im  Vorjahre,  die  unehelichen  dagegen  gingen  um  1.104  oder 
8'03  Percente  zurück.  In  d(^n  Vororten  aber  sind  sowohl  die  ehelichen  als  anch  die 
unehelichen  Geburten  gestiegen,  erstere  um  620  oder  4*84  Percente,  letztere  aber  um  815 
oder  um  22*35  Percente,  also  beinahe  um  den  vierten  Theil. 

Doch  steht  aber  wieder  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  in  der  Stadt  bedeutend 
höher  als  in  den  Voroiten.  Dieses  Plus  hat,  wie  schon  im  Vorjahre  nachgewiesen,  nur 
in  dem  Bestände  der  Fiodelanstalt  seinen  Grund. 

Beim  Vergleiche  der  Geburtenzahl  mit  den  Einwohnern  sind  auch  diesmal  bedeu- 
tende Schwankungen  zu  verzeichnen.  Die  höchsten  Ziffern  weisen  auf  die  Vororte  Neu-Leo- 
poldau  und  Mählschnttel,  Inzersdorf,  Simmering  und  Alt-Leopoldan,  lauter  Vororte,  welebe 
eine  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung .  besitzen ,  während  die  kleineren  Sommer  frisches, 
so  Pötzleinsdorf,  Hietzing,  Grinzing ,  Döbling  die  kleinsten  Geburtenziffern  haben.  Anck 
die  Stadt  Wien  1882  steht  weit  zurück  in  der  Reihe. 

Das  Verhältniss  der  geborenen  Knaben  zu  den  Mädchen  ist  im  Ganzen  das 
gleiche  geblieben  ,  denn  es  kommen  auf  51*47  Knaben-  48'53  Mädchengebnrten  oder 
106  Knaben  auf  100  Mädchen.  Zwischen  Stadt  und  Vororten  hat  sich  dieses  Verhältoin 
in  diesem  Jahre  mehr  ausgeglichen  ,  da  in  Wien  51-57 ,  also  etwas  weniger,  in  deo 
Vororten  51*29  oder  mehr  Knabengeburten  waren,  als  im  Vorjahre. 

Es  kamen  femer  auf  100  Geburten  in  Wien  95*24  Lebend-  ond  4*76  ToJts^ 
burten,  in  den  Vororten  95*79  und  4*21 ,  in  dem  ganzen  Rayon  95*45  Lebend-  und  4*55 
Todtgeburten.  Das  Verhältniss  hat  sich  sonach  etwas  ungünstiger  in  diesem  Jahre  für  die 
Stadt  gestaltet,  was  aber  nur  seinen  Grund  in  den  on ehelichen  Geburten  hat ,  da  von 
selben  auf  17.113  Geburten  859  Todtgeburten  oder  502  Percente  entfallen. 

Die  Zahlen  für  die  Lebendgeburten    allein    gegenüber    der   Bevölkerung    ergeben 
anf  1.000  Bewohner  im  Ganzen  39*56,  in  Wien  38*99,  in   der  Umgebung   40*49  Geborene. 
Das  Ueber wiegen  derselben  in  den  Vororten  in  diesem  Jahre  rührt  natürlich  von  dem  Plus 
der  Geburten  überhaupt  und  der  Verminderung  derselben  in    der  Stadt  Wien  her. 

Nach  den  einzelnen  Confessionen    vertheilten    sich    die  Gebarten    im  Jahre  13S2 
folgenderart. 


Böm.- 
Jkath. 

In  Wien 26.194 

der  Umgebung     .    .      17.078 

Zusammen  .    .      43.272 


griech.-   grlech.- 
kath.       Orient. 


» 


6 


6 


— «^ 

17 


17 


evang. 
A.  C. 

646 
267 

913 


AvauGf. 
H.  C. 

126 
52 

178 


Israe- 
Jiten 

2.160 
504 

2.664 


Confes- 
siontl. 

39 
4 

43 


61 


Es  sind  also  in  diesem  Jahre  blos  die  katholischen  Geburten  in  der  Stadt  Wi»^ 
zurückgegangen,  und  obgleich  die    israelitischen   Eben  wie  bemerkt,  eine  Abnahme  zeigtezii' 
weisen    die  Geburten    nach  dieser  Confession  genau  dieselben  Zahlen  anf,  als  im  Vorjahr^- 
In  der  Umgebung  sind  es  aber  wieder  die  Geburten  der  Katholiken,  welche  allein  das  P'^s 
der  Geborenen  absorbiren. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  war  die  Geburtenvertheilang  folgende : 


Monate 

Jänner  .  . 
Februar 

März  .    .  , 

April      .  . 
Mai    .    . 

Juni    .    .  . 


In  Wien 


männl. 

1.332 

1.304 

1.326 

1.388 

1.302 

1.188 


weibl. 
1.287 
L118 
1.219 
1.289 
1.267 
1.116 


in  der  Umge- 
bung 

männl.   weibl. 

718      713 


718 
799 
716 
791 

806 


684 
771 
791 
722 

710 


Monate 

Juli    .    .    . 
August  .    . 
September 
October 
November 
Decemhor  . 


In  Wien 


männl. 

1.200 

1.217 

1.135 

1.319 

1.196 

1.178 


weibl. 
1.146 
1.138 
1.111 
1J208 
L147 
1.118 


in  der  Tini»" 
bong     _ 

mlbml-  weibl- 

829  7» 

785  717 

697  694 

834  761 

754  711 

736  715 


Mlttheilongen  nnd  Mitcellen. 
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Aach  diesmal  sind  es  die  ersten  5  Monate  des  Jahres,  welche  in  der  Stadt  Wien 
die  grosseren  ZabUn  aufweisen,  während  in  den  Vororten  die  Geborten  gleichmässiger  über 
alle  Monate  vertheilt  erscheinen.  Den  höchsten  Tagesdurchschnitt  haben  in  der  Stadt  die 
Monate  Febraar  mit  87,  April  mit  86,  Mai  mit  85,  Jänner  nnd  März  mit  84  Geburten.  Tu 
den  Vororten  jedoch  fällt  das  Maximum  auf  den  Monat  October  mit  51  Geburten. 

Endlich  sind  unter  den  sämmtlichen  Geborenen  980  Zwillings- ,  27  DrillingF-  und 
einmal  Vierlingi»kinder  Torgekommen ,  wovon  280  Zwillings-  und  8  Drillingsgeburten  auf 
die  Stadt  Wien  entfallen. 

UI.  Sterbefälle. 

Im  Jahre  1882  sind  die  Zahlen  der  gestorbenen  Personen  der  Civilbevölkeron^ 
von  Wien  und  Umgebung  folgende.  Es  starben 

mttuulich         weiblich      zusammen 


in  Wien 11.302 

„    der  Umgebung 7.189 


10.127 
6^26^ 

16.853 


21.429 
13.915 

35.344 


Zusammen  .    .     18.491 

Die  statistischen  Ausweise  der  Stadt  Wien  weisen  für  die  Gesammtbevölkerung 
einschliesslich  des  activen  Militärs  21.594  Personen  ans ,  worunter  ausserdem  2.873  Orts- 
fremde sich  befanden.  Ortsfremde  sind  solche,  welche  in  den  Spitälern  Wiens,  ohne  einen 
einsigen  Tag  in  der  Gemeinde  früher  gewohnt  zu  haben ,  aufgenommen  wurden  nnd  ge- 
storben sind.  Diese  Sterbefälle  sind  zumeist  der  Umgebung  Wiens  zur  Last  zu  schreiben, 
insbesondere  den  Vororten  der  Bezirkshauptmannschaft  Hernais  und  Sechshaus.  Nach  Aus- 
scheidung dieser  Sterbefälle  würde  sich  die  Zahl  der  Gestorbenen  fflr  Wien  auf  nur 
18.556  Individuen  stellen,  während  die  Todesfälle  in  den  Vororten  sich  beinahe  um  dieselbe 
Zahl  erhöhen  dürften. 

Es  starben  sonach  auf  je  1 .000  Bewohner  in  Wien  30*00  oder  ohne  diese  Orts- 
fremden 25*98,  in  den  Vororten  ohne  Zuzählnng  derselben  3285,  im  ganzen  Rayon  31*06 
Individuen.  Es  hat  sich  sooach  gegenüber  dem  Vorjahre  die  Ziffer  für  Wien  bedeutend 
besser  gestellt,  während  die  Vororte  höhere  Zahlen  besitzen.  Dadurch  wird  auch  die 
Oesammtsterblichkeit  in  diesem  Jahre  die  höhere ,  da  der  Procentsatz  des  vergangenen 
Jahres  sich  auf  30*93  Sterbefälle  auf  1000  Bewohner  stellte. 

Nach  der  Sexualität  waren  die  Sterbefälle  auf  folgende  Weise  vertheilt:  Es 
kamen  auf  100  Gestorbene  in  Wien  52*74  Männer  und  47*26  Frauen  ,  in  den  Vororten 
51*66  Minner  und  48'34  Frauen,  im  Ganzen  anf  52  32  Personen  männlichen  Geschlechts 
47*68  ded  weiblichen.  Oder  auf  100  gestorbene  Frauen  entfallen  in  Wien  1 10 ,  in  den 
Vororten    107,  im  Ganzen  109  gestorbene  Männer. 

Es  blieb  also  das  Verhältniss  dasselbe  wie  im  Vorjahre  ,  da  in  Wien  bei  den 
Männern,   in  den  Vororten  bei  den  Frauen    der  grössere  Percentantheil  vorkam. 

Aach  bei  der  Altersvertheilnng  sind  dieselben  Errtcheinungen  wieder  aufgetreten, 
nur  noch   mehr  ausgeprägt. 

Die  gleiche  Alterszusammenstellnng  weist  nach : 

Alter  der  Verstorbenen. 
Männlich 


bis  mit 
1  Jahre 

1—5 
Jahre 

5—15         15—25 
Jahre       Jahre 

25—40 
Jahre 

40—60 
.Fahre 

über  60 
Jahre 

unbek. 
Alter 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

3.097 
2.976 

1.656 
1.534 

466          841 
385          241 

1.656 
520 

2.011 
877 

1.568 
652 

7 

4 

Zusammen  .    . 

6.073 

3.190 

851        1.082 

2.176 

2888 

2.2;^0 

11 

in  Wien  .... 
9    der  Umgebung 

2.544 
2.414 

1.644 
1.601 

Weiblich 
499          780 
387          314 

1.357 
564 

1.505 
640 

1.795 
807 

3 

Zusammen  .    . 

4.958 

3.245 

886       1.094 

1.92 1 

2145 

2.602 

3 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

5.641 
5  390 

3.300 
3135 

Beide  Geschlechter 
965       1.621      3.013 
772          555      1.084 

3.516 
1.517 

3.363 
1.459 

10 
4 

Zusammen  .    . 

11.031 

6.435 

1.737       2. 176 
In  Percenten 

4.097 

5.033 

4.822 

14 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

26-32 
38*74 

15-40 
22*53 

4-50         7*57 
5-54         3*98 

14  06 

779 

16*41 
1090 

15  69 
10*49 

0*05 
003 

Zusammen  .    . 

31*21 

18*21 

4-92         615 

11*59 

14*24 

13  64 

004 

Der  Percentsatz   für    die    gestorbenen  Kinder    bis    zu    einem  Jahre    i 
ach  in  Wien  anf  26*32,  in  den  Vororten    aber    sogar  anf  38  74.     Auch    in 

stellte    sich 
den  Alters- 

kategorien  von   1  bis  15  Jahre  hat  sich  in  diesem  Jahre  die  Sterblichkeit  in  den  Vororten 
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bedeutend  erhöht  und  während  die  absoluten  und  relativen  Ziffern  der  höheren  AlUrsjalire 
in  Wien  sich  ziemlich  anf  dem  gleichen  Niveau  erhalten  haben ,  sind  dieselben  in  dei 
Vororten  wesentlich  zu  Ungunsten  der  Kindersterblichkeit  verändert. 

Stellt  man  die  Gestorbenen  nur  in  zwei  Alterskategorian,  und  iwar  bis  15  Jahre 
und  ober  15  Jahre  zusammen,  so  erhält  man  folgende  Zahlen : 


bis  15  Jahre 

9.906 
9.297 

über  15  Jahre 

11.523 
4.618 

zusammen 

in  Wien 

„    der  Umgebung  .... 

21.429 
13*915 

Zusammen  .    . 

in  Wien 

„    der  Umgebung   .... 

19.203 

in   Percenten 
46-23 
66-81 

16.141 

53-77 
33-19 

45-67 

35.344 

Zusammen   .    . 

54-33 

Diese  äusserst  unganstigen  Ziffern  für  die  Vororte  werden  wohl  etwas  abge- 
mildeit,  wenn  aan  die  Ziffer  der  gestorbenen  Ortsfremden  von  der  Zahl  der  Gestorbenen 
in  Wien  in  Abzug  bringt  und  der  Sterblichkeit  der  Vororte  zuschlägt ,  da ,  wie  schon  in 
vorigen  Jahre  nachgewiesen,  die  gestorbenen  Ortsfremden  zum  fiberwiegenden  Theile  (in 
Jahre  1881  waren  unter  2.830  Ortsfremden  2.485  Personen  fiber  15  Jahre)  den  Altersclassen 
über  15  Jahre  angehören. 

Femer  wurde  auch  schon    voriges  Jahr  nachgewiesen,    dass    in  Wien  die  junges 
Altersclassen  weniger  stark  vertreten  sind  als  in  den  Vororten. 

Doch  bleibt  die  Gesammtsterblichkeic  in  Wien  entschieden  gfinstiger. 

Gegenflber  der  Bevölkerung  weisen  die  einzelnen  Gemeinden  bedeutende  Unter 
schiede  auf.  Die  höchsten  Ziffern  kommen  wie  imVoijahre  auch  diesmal  bei  sfldwestliclieo, 
südlichen  und  östlichen  Vororten  vor;  so  hatte  Penzing  46*46,  Sechshaus  45*79  (beide  mit 
den  zwei  einzigea  öffentlichen  Spitälern),  Baumgarten  34*84,  Altmannsdorf  4301,  Inzersdorf 
43*26,  Jedlesee  35-19  und  Mfihlschttttel  3415  Sterbefälle  anf  1000  Bewohner,  während  die 
nordwestlichen  Gemeinden  kleinere  Zahlen  aofweisen.  Hier  ist  das  Maximum  in  Ottakring  nit 
33*79,  das  Minimum  der  Sterbef&lle  im  Kahlenbergerdorf  mit  17*15  auf  1000  Bewohner. 

Vor  allem  ist  es  aber  die  Kindersterblichkeit,  welche  das  äusserst  ungfinstigt 
Resultat  in  den  Vororten  hervorbringt,  und  die  Zahlen  der  Stadt  Wien  und  derUmgebvf 
stellen  sich  in  diesem  Jahre  noch  schroffer  gegenüber  als  im  Jahre  1881. 

Bei  den  verstorbenen  Kindern  bis  zu  5  Jahren  war  die  Alters-  und  Legitimitit»*' 
vertheilnng  im  Jahre  1882  folgende: 


eheliche 


in    Wien 


C.     ,  Mäd- 

Knaben  ohen 

von  der  Gebart  bis 

mit  1  Monat    .    .       702  500 

von    1—  2  Monate      214  198 

„      2-  3      „            200  134 

„      3-  6      „            389  350 

„      6-  9      „           300  266 

„      9-12      „           2:^3  246 

„    12—18      „           383  327 

„     18  M.  bis  2  J.      304  314 

„      2—3  Jahre    .357  351 

„      3-4      „       .      216  226 

„      4-5      „       .       138  142 


uneheliche 

ir      V  Mäd- 

Knaben      eben 


in  der  ümgebunK 

eheliche        unehelich« 

'   .     Mäd-    ^  „    MM- 
Knaben   eben    ^—^'- 


Knaben  e^« 


569 

147 

104 

140 

61 

48 

63 

73 

65 

35 

22 


415 
109 
77 
115 
73 
61 
75 
69 
76 
40 
24 


592 
209 
198 
433 
332 
278 
349 
251 
316 
205 
134 


479 
170 
136 
348 
269 
264 
366 
204 
323 
217 
152 


296 

106 

120 

218 

110 

84 

88 

53 

73 

38 

27 


2» 
92 
73 
185 
^ 
73 
109 
55 
84 
55 
3& 


Summe  .    3.426     3.054         1.327      1.134         3.297     2.928 


U13     1.087 


Auch  diesmal  sind  die  absoluten  Ziffern  der  gestorbenen  ehelichen  und  anehelickes» 
Kinder  in  der  Stadt  und  den  Vororten  dieselben,  da  in  Wien  6.480  eheliche  und  2.4^^ 
uneheliche  starben,   in  den  Vororten  6.225  eheliche  und  2.300  uneheliche  Kinder. 

Obgleich  die  Bevölkerung  in  Wien  62*78,  die  der  Vororte  aber  nur  37*22  Peroials^ 
der  Gesammtlievölkerung  beträgt,  sind  die  Zahlen  der  gestorbenen  Kinder  beinahe  gleicl** 
Es  berechnen  sich  somit  anf  1000  Bewohner  in  Wien  12*5,  in  den  Vororten  aber  20*  ^ 
verstorbene  Kinder  biH  zu  5  Jahren. 

Die  hohen  Zahlen  der  verstorbenen  unehelichen  Kinder  bis  zu  2  Monate  ii  d^* 
Stadt    haben    ihren  Grund    in    der  Findelanstalt;    bei    einer  Vertheilnng   der  in  deiMl^^* 
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KCBtorbMen   aneheliclieD  Kinder    auf  die  Sttdt  Wien    nnil    die    Vororte    vUrdan    sich    die 
Zalilen  aoiglaichen,  tn  der  9Udt  aicli  harabmiadern  and  dagegen  In  den  Tororten  erhüben. 
Nacb  den  einselnen  Monaten  war  die  Virtheilnng  der  Sterbefille  folgende ; 


mflnnl.      velhl. 


Der  CatvinatioDepnnkt  der  Sterblichkeit  in  Wien  var  in  den  Monaten  Hftrz  noil 
April  sovohl  in  den  Vororten  ala  anch  in  der  Stadt  nod  flbenagte  die  Zahl  der  Gdxtor- 
benen  in  dieaen  Monaten  die  gleiche  Zahl  de*  Vorjahres,  v&brend  das  zweite  Halbjahr  sich 
Kllnitj|-Fr  Btellte.   Es  partlcipierten  die  Confessiooea  folfenderweiM: 


Uanate 

w 

fn 

1       Uonate 

Jinner    . 

1.003 

89a 

577          5U 

Juli      .    . 

Febrnar  . 

1-019 

909 

610          558 

Angnst   . 

MiLrt    .    . 

1306 

1.158 

775          731 

September 

April  .    . 

1269 

1.097 

895          842 

October  . 

1.166 

1.043 

74a          696 

Jnni    .    . 

1.003 

831 

624          523 

December 

1 
j 

In  Wien     .    . 

1  1 

.    .  1'  19  647 

14  1  29 

!un     fu'  ifi    ift  i.nM 

IJ 

1 

In  dw  Dügehnng    .    . 

.    .  ,  13.265 

■"J2.912 

2  1  —    3Ö2 '    47    - '     3     296    —     - ,  — ' 
"16     29"  842;  131"    16 1  2111.330,    9       1137"' 

Die  Zahl  der  Selbstmorde  belief  sich  in  diesem  Jahre  aof  287,  wovon  anf 
dt«  Stadt  Wien  154  männliche  nnd  47  weibliche,  in  der  Umgebung  74  mäanliche  und 
IS  weüiliehe  Selbstmorde  entfallen.  Es  hat  sonach  eine  Verminderong  derselben  stattge- 
rmdMf;  und  iwar  In  der  Stadt  Wien  am  10,  in  der  Dmgebnng  nm  22  Fälle.  Wie  schon 
TorlKOs  Jahr  bemerkt,  lasaen  sieb  aber  diese  Ziffern  nicht  genan  nach  Stadt  anil 
iringabnng  scheiden. 

El  fonden  sich  nnter  selben  110  ledige,  64  verheiratete,  11  verwitwet«  Peraoueu 
vor,  von  102  war  der  Stand  nicht  angegeben,  ferner  gahSrten  53  der  katholiachan,  6  der 
evangelischen  nnd  28  der  israelitisch en  ConfsSBlon  an,  von  100  Personea  fehlen  die  Daten 
nbsr  daa  QlaabenBbekenntnlxs.  Nach  der  Art  der  Selbstmorde  starben  112  den  Tod  darch 
Brhingen,  63  darch  Bracbieaaen,  65  dnrch  Gift,  11  fanden  denselben  im  Waaaer,  10  starben 
ftn  Schnitt-  nnd  Stiuhwnnden,  2'^  dnrch  Herabatttrien  von  einer  Hübe  und  3  durch  Ueher- 
ffthrenlasaeo  auf  den  Bahngeleiaen.  Nach  dem  Alter  war  der  jSngsle  Selbstmörder  13,  der 
ältente  83  Jahrs.  Die  Alteraclaaaen  von  20—30  Jahren  stellten  daa  grösste  Contiugent, 
nlmlicb  73  Indlvidaen. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  verthellten  sich  die  Selbstmorde  anf  folgende  Weise; 


■  s    g    s   S    -  i 

5  I  -5  IS      S-.S  i 


I  In  Wisn 15  [  20    12    11  I  22  i 

!  ID  der  Umgebang 4      4      6  j  10  I  11  : 

I  Zusanimon  :    19    24    18    21"  33T! 


,  16  '  16    18    14    13  I  24 

'    7|  _6,  101    7     6|    61 
I  23    22  {  28  I  21  1 19  |  30 


Wird  mm  Schlüsse  wiijder  di«  Bilans  aas  der  Bevülkernngsbewegung  des  abge- 
laufenen Jahres  gelogen,  ao  ergibt  nich  ein  UeberBChosa  der  Lebendgeburten  aber  die 
SterbeAlle  in  der  Stadt  Wien  von  6.494,  in  den  Vororten  von  3.237.  tiisammen  im  ganien 
Bayon  von  9.731  Individuen.  In  Perceolea  der  Bevölkerung  bettag  er  für  Wien  091, 
für  die  Umgehung  0'T6  und  für  den  gesammten  Bayon  0'86  Percente.  Es  stellte  sich 
■omlt  die  Bilans  in  diesem  Jahre  für  die  Stadt  ungünstiger  als  für  die  Vororte,  welcbe 
diflimal  einen  grösseren  IJeburachuss  aufweisen  als  im  Vorjahre,  doch  bleibt  die  Stadt  im 
Allgemsinen  anch  1882  im  Vortheil. 
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Gebore 

n  e    i  m 
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Un- 
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1 
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eheliche 
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1 

linge 

15.085 
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Die  AufnahmsprQfungen  an  den  fieterreichischen  Mittelschulen  für  das  Schuljahr 

1882-1883. 

Die  Resultate  der  AufnahmsprüfnDgen  an  den  Mittelschulen  bieten  der  Unter- 
richts-Verwaltnng,  wie  allen  am  Scholwesen  betheiligten  Kreisen  so  mannigfaches  Interesse 
dar,  dass  wir  sie  anch  für  das  abgelaufene  Jahr,  wie  schon  wiederholt  ^)  für  die  Vorjahre, 
onaeren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 

I.    Anaahl  der  Schäler,  welche  sich  znr  Aufnahm  sprüfung  meldeten. 

Hier  nnd  in  der  Folge  sind  unter  den  ermittelten  Zahlen  blos  jene  Schüler 
gerechnet,  welche  zuletzt  entweder  eine  Volksschule  besuchten  nnd  sich  mit  einem  Zeugniss 
auswiesen,  oder  häuslichen  VolksschuUünterricht  genossen  zu  haben  angaben.  Alle  jene 
Schaler  aber,  welche  bereits  irgend  eine  Mittelschule  frequentierten  ,  sind  ohne  Rücksicht, 
ob  sie  einer  nenerlichen  Aufnahmsprüfnng  unterzogen  wurden  oder  nicht,  grundsätzlich 
nirgends  eingerechnet  worden. 

Nachfolgende  Tabelle  enthält  die  Zahl  der  Aufnahmswerber  in  den  einzelnen 
Ländern;    es  meldeten  sich: 
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n 
n 
n 
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II 

im 
in 

n 
» 
n 

n 
n 
n 


Länder 

Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  nnd  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

der  Bukowina      .    .    . 
Dalmatien 

Zusammen  . 


an  den  Gymnasien 


18S1 

1.646 
216 
111 
462 
158 
227 
342 
417 

3.798 

1.533 
359 

2.417 
303 
105 


1882 

1.568 
232 
124 
444 
135 
290 
307 
468 

3.409 

1283 
348 

2.306 
303 
103 


1883 

1.551 
213 
HO 
407 
157 
299 
355 
452 

3390 

1.511 
368 

2.350 
314 
101 


an  den  Realschulen 


12.094  i    11.320  Y  11578 


1881 

1.075 

60 

29 

97 

22 

52 

249 

108 

1.007 

816 

219 

182 

66 

29 


1882 

1.048 

62 

31 

121 

29 

45 

237 

113 

1.103 

769 

265 

170 

77 

28 


4.071        4:Ö98 


1883 
1.154 

78 

35 

130 

30 

71 

239 

125 

1.186 

'819 

294 

203 

55 

42 

4.461" 


Bei  den  Gymnasien  ergibt  sich  somit  für  1882  gegen  1881  eine  Abnahme  um 
774,  für  1883  gegen  1882  eine  Zunahme  um  258  Bewerber.  Bei  den  Realschnlen  hingegen 
stellt  sich  für  1882  gegen  1881  eine  Zunahme  um  2,  für  1883  gegen  1882  eine  Zunahme 
um  388   Bewerber  heraus. 

Demnach  war  die  Zunahme  der  Gymnasial-Freqnenz  im  Jahre  1883  gegen  1882 
bedeutend  geringer  als  jene  der  Realschnlen. 

Sehr  verschieden  participieren  die  einzelnen  Länder  an  diesem  Gesammt-Resnltate. 
Bei  den  Gymnasien  weisen  eine  Zunahme  für  das  Jahr  1883  gegenüber  1882  blos  die 
Länder  Kärnten,  Krain,  Küstenland,  Mähren  ,  Schlesien,  Galizien  und  die  Bukowina  ,  alle 
anderen  Länder  eine  Abnahme  nach;  für  das  Jahr  1882  aber  gegenüber  1881  trat  diese 
Zunahme  nur  in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  in  Salzburg,  Krain,  Tirol- Vorarlberg  ein 
nnd  in  der  Bukowina  blieb  die  Ziffer  unverändert.  Bei  den  Realschnlen  erscheint  eine 
Zunahme  gegen  1882  in  allen  Ländern  mit  Ausnahme  der  Bukowina,  im  Jahre  1882  gegen- 
über 1881  aber  eine  Abnahme  in  Nieder-Oesterreich,  Krain  ,  im  Kflstenlande ,  in  Mähren, 
Galizien  nnd  Dalmatien,    in  den  anderen  Ländern  eine  Zunahme. 

Besonders  Interesse  bietet  die  Vergleichung  der  Frequenz  rücksichtlich  der 
Unterrichtssprache  in  Böhmen  und  Mähren  in  der  nachstehenden  Uebersicht : 


0  Statistische  Monatsohrift  1881,  S.  52.    1882,  S.  390. 
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Länder 


Zar  Aufnahme  angemeldete  Schüler 


an     den     Gymnasien 


angemeldet  im  Jahre 


daher  +  oder  —  gegen! 
daR  Vorjahr  i 

im  Jahre 


1881 


I 


1883 


1883 


18H8 


18S8 


Zahl   :  Periv   |  Zahl    L?«?c-    l_Zahl   :   Perc.   j         in  Percentea 


Böhmen: 
An  deutschen  Mittel- 

schnlen 1.415 

An  höhmischen  Mittel-  | 

schulen •  2.383 


Mähren:  I 

An  deutschen  Mittel- 
schulen    !   1.006 

An  höhmischen  Mittel- 
schulen    I     527 


Zusammen  .    .1  1.533 


I 


37-3 
62-7 


Zusammen  .    .  j  3.798  !  100*0 


1.293;    37-9 

! 

2.116!    62-1 


65-6'     795  j    620 
34-4       488      38-0 


100-0 ;  1.283 


100-0 


1.265 
2.125 


3.409  i  100-01  3.390 


866 
645 


1.511 


34-9 
651 


100  0 


57-3 
42-7 


100-0 


—  8-6 

—  11-2 


-  21-0 

—  6-6 


—    2-2 

I 

+   0-5  ; 

~  10-2  '    —    0-6  I 


+    8-9  I 

I 

+  32-2 


-  16.3      +  17-7 


Zur  Anftaahme  angemeldete  Schfiler 


an       den 


LKnder 


angemeldet  im  Jahre 


B  e  a  1  8  c  h  n_l  e^n i 

daher  +  oder—  gegen  j 


das  Voijahr 
im  Jahre 


1881 


1882 


188.S 


1882 


1888 


Zahl       Perc.       Zahl      Perc.   I    Zahl    ,   Perc. 


in  Percenten 


Böhmen: 
An  deutschen  Mittel- 


schulen 


An  böhmischen  Mittel- 
schulen     


647 
420 


60-6 
39-4 


658 
445 


59-7 
40-3 


Zusammen  .    .  !i  1.067     1000     1.103 


Mäh  ren: 

An  deutschen  Mittel- 
schulen   ..... 

An  böhmischen  Mittel- 
schulen    

Zusammen  .    . 


663 
153 


81-3 
18-7 


1000 


739 
447 


6-i-3 
377 


1.186,  1000 


816    1000 


621 

m  

769ri00Ö|     819!  100-0 


-f  1-7    I    +  12-3 

+  5  9    !    -f    0-5 
+  3-4   =    +    7-5 


80-8!     670  j    818 
19-2 1      149      18-2 


-  6-3 

-  3-3 


-  5-8 


+    79 

+_07 
+    6-5 


-  In  dieser  üeberslcht  sind  neben  den  absoluten  Zahlen  der  an  den  deutschen  and 
böhmischen  Mittelschulen  in  den  Jahren  1881—1883  angemeldeten  Schüler  auch  die  Pe^ 
cente  eingestellt,  welche  auf  die  deutschen  und  böhmischen  Schulen  von  der  GesammUaU 
der  Mittelschulen  in  jedem  dieser  Länder  entfallen,  sowie  die  Zu-  oder  Abnahme  dieser 
Zahlen  gegen  die  Yoijahie  1881  und  1882  in  Percenten  ausgedrückt.  Diese  Verhaltoi«' 
zahlen  gestatten  unzweifelhaft  mancherlei  interessante  Schlüsse ,  namentlich  wenn  du 
sich  vor  Augen  hält,  dass  bei  der  letzten  yolk«zählnng  von  der  Bevölkerung  erhoben 
wurden 


in   Böhmen 


mit  deutscher  Umgangssprache  .     37' 17  Percente 
„  böhmischer  «  .     62*83 


n 


in  Mähren 

29-38  Percente 
70-62 


Unter  Anderem  fällt  aber  auch  auf,  dass  die  Anzahl  der  in  Böhmen  bei  ^f^ 
böhmischen  Realschulen  angemeldeten  Schüler  weit  geringer  ist,  wie  jene  bei  den  dentscheB 
Realschulen ,  während  bekanntlich  die  Zahl  der  Hörer  an  der  böhmischen  Technik  sa  ?tH 
eine  bedeutend  grössere  ist,  als  jene  der  deutschen  Technik  ebendaselbst  (im  Jahre  1879 
bis  1880  [Sommer-Semester]  wie  589:406,  im  Jahre  1880—1881  wie  551:369,  >» 
Jahre  1881-1882  wie  576  :  350).  Es  dürfte  dieser  eigenthümliche  Gegensatz  in  folgende» 
Umständen  seine  Erklärung  finden:     Die    deutschen  Realschulen    zählen    viele    israelitisch* 
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Scbäler,  die  böhmischen  Realschulen  nur  in  vereinzelten  Fällen;  die  israelitischen  Real- 
schüler veriassen  jedoch  zumeist  nach  Absolvierung  der  Unterclassen  die  Realschule  ,  um 
sich  einem  praktischen  Berufe  oder  der  Handelsschule  zuzuwenden,  während  die  böhmischen 
(mit  Ausnahme  der  israelitischen)  Realschüler  ihre  Studien  ganz  beendigen  und  hierauf 
die  böhmische  Technik  frequentieren.  Im  letzten  Schuljahre  waren  in  der  vierten  Classe 
der  deutschen  Realschulen  301 ,  in  der  fünften  Classe  nur  134  Schüler,  dagegen  in  der 
vierten  Classe  der  böhmischen  Realschulen  268  und  in  der  fünften  Classe  178  Schüler ; 
die  Differenz  beträgt  sohin  an  den  deutschen  Realschulen  55  Percente,  während  an  den 
böhmischen  Realschulen  nur  34  Percente  in  Abfall  kamen.  Ueberdies  werden  die  Mehrzahl 
der  an  den  mährischen  Realschulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  absolvierten  Schüler. 
sowie  anch  von  anderen  Realschulen  Schüler  mit  böhmischer  Umgangssprache  sich  behufs 
weiterer  Ausbildung    an    die    böhmische   technische  Hochschule  in  Prag  begeben. 

In  der  folgenden  Uebersicht  erscheinen  jene  Städte  angeführt,  in  welchen 
Vittelschnlen  mit  gemischter  Unterrichtssprache  (die  Gymnasien  in  Laibach  ,  Trebitscb, 
W.-Heseritsch ,  Trient  und  Suczawa)  oder  getrennte  Mittelschulen  mit  verschiedener  Unter- 
richtssprache (und  zwar  die  Gvmnasien  in  Prag,  Triest,  Budweis,  Pilsen,  Eremsier,  Olmütz, 
Lemberg  und  dann  die  Realschulen  in  Prag ,  Triest ,  Karolinenthal,  Brunn  und  Prossnitz) 
bestehen.  Die  Zahl  der  Aufnahmswerber  au  diesen  Mittelschulen  war,  getrennt  nach  der 
Unterrichtssprache,  welche  dieselben  gewählt,  folgende: 


Standort  uiid  Art  der 
Mittelsehnle 


Unter- 
richts- 
sprache 


Lftibach 
Prag  .   . 
Bndweis 
Pilsen    . 
Brilnn    . 
Kremsier  , 
Olmfita  .   , 
Trebltsch 
Meseritsch 
Lemberg    . 


Oymn.     deutsch 


ff 

n 

n 
n 
n 
n 
» 


Prag    .    .    .  Realsch. 
Karolinenthal 
Bränn  .    .    . 


Prossnitz 


Triest 
Trient 


Sucsawa 


n 

n 
n 

Summe  .    . 

.  .  Gymn. 
.  Realscb. 
.    .   Gymn. 

Summe  .    . 

^   .    Gymn. 


n 
n 
n 
» 
r> 
n 
j» 
n 

n 


deutsch 


n 


Zusammen 


deutsch 


1881 


1883 

51 

350 

65 

127 

221 

39 

62 

16 

22 

152 

168 
76 

158 
46 

1.553 

67" 

64 

lö 

150^ 

56_ 

—  1.8%     1.759 


49 

331 

70 

128 

271 

91 

87 

31 

17 

113 

173 
78 

163 
65 

"1.667 

70 

88 

158 

71 


188i 


Unter- 
richts- 
spräche 


58 

slovenisch 

390 

böhmisch 

61 

71 

100 

n 

233 

m 

49 

n 

83 

» 

19 

n 

8 

n 

119 

ruthen. 

polnisch 

177 

böhmisch 

77 

» 

165 

» 

51 

11 

1.590 

86 

italienisch 

67 

n 

23 

p 

176 

— 

51 

t  Qtn 

rumänisch 

1881 


1482 


18<}3 


74 

127 

128 

543 

502 

495 

86 

62 

83 

91 

106 

102 

182 

149 

163 

— 

— 

152 

124 

127 

115 

46 

55 

48 

62 

47 

70 

57 

65 

61 

283 

291 

320 

87 

108 

118 

61 

65 

53 

76 

69 

70 

34 

34 

36 

1.806 

1.807 

2.014 

lü2 

89 

99 

87 

88 

106 

68 

46 

56 

257 

223 

261 

— 

40 

42 

l 


2.U63    2.0701  2.317 


Diese  Uebersicht  fuhrt  zu  folgendem  Hauptresnltate :  Die  Zahl  der  Aufnahms- 
veiber  für  dentsche  Mittelschulen  hat  im  Allf;emeinen  im  Jahre  1882  gegen  1881  abge- 
nouen,  ist  jedoch  im  Jahre  1883  gegen  1882  wieder  gestiegen,  bleibt  aber  noch  immer 
K^Sm  1881  zurück;  dagegen  ist  bei  den  anderen  -  -  den  nichtdeutschen  —  Mittelschulen  diu 
Freqoenz  stetig,  und  zwar  im  Jahre  1883  bedeutend,  geüticgen. 

Von  Interesse  ist  die  Betrachtunti;  der  Fre<inenz  der  Mittelschulen  in  den  Haupt- 
irtUten  gegenüber  jener  der  Mittelschulen  der  anderen  Städte,  namentlich  in  jenen  Landern, 
djtfea  Hauptstädte  mehrere  Mittelschulen  besitzen  und  wo  überhaupt  die  Frequenz  der 
Mittelschulen  eine  stärkere  ist.  In  der  nachstehenden  Uebersicht  sind  daher  die  an  den 
■ittelschnlen  der  Haupt-  und  anderen  Städte  von  Nieder-Oesterreicb,  Böhmen.  Mähren  und 
r'^'ien  im  Jahre  1883  zur  Anfnahmt*  angemeldeten  ^i^chüler  und  die  Scbwankiui^en  gegen - 
■per  dem  bezüglichen  Ergebnisse  der  Jahre  18S1  and  1882  zusammengestellt  .  sowie  anch 
'^  Zahlen  für  Böhmen  bezüglich  <lf*r  dentächen  nml  hühmischen  Mittelschulen  getrennt 
^f  Ansehannng  gebracht. 
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z 

Remsldete  SchftUr 

i                  u  den  ärmnaiiea 

[daher  +  od.  - 

IdlüiM  +  od-' 

1  J»lir  im  Jshre 

Itiae     Ewea  d.  Vor-  r 
1  r-Er  Im  Jalm 

IMS    1     1881     1    ina    1 

11  _             Zahl 
In  Wien  .    .1  1,134 1  1.0Ö9 

10.ifi 

Danten 

-  in 

773 

749 

'   In  P-i«anisa  , 

-    5-7 

834  j-    31 

SlWten     .!i     512;     499 

493 

—   2S-    1-2 

302 

274 

3tt)  1—   9Ji 

+  16-81 

mPr.B    ...      8741     952 

885 

—  25+    3t 

afiii 

«TU 

U,93    +   6-2 

+   fi^^ 

Städten  .    .  !  2.9!ä4  1  2.557 

a.505 

—  12  5;—  2C 

ö.-? 

827 

891  :+   2-5 

+    7-7 

in  Brann  .   .  ,i     453  1      370 

m 

—  1831+    7( 

239 

227 

235  '—   B( 

+    3fi' 

in  d.  uideren  '            1 

' 

SlÄdUn      .  il  1.080 !      913 

1.115 

—  155 

+  22-1 

577 

542 

584   —   6-1 

+  77! 

in      Lambergij 

n.   Enban        783,     879 

tW3 

m 

69    +   7S 

saliziBchen  ': 

1 

Stidten      .,  1.634    1.427 

1.43tä 

—  12-7+   0-6 

118 

101 

134   — 14-4 

+«i 

1 

in  Pr«g    .    . 

3dl i      350 

390"+    5"^-flW 

173 

m 

177- 

--r^li,+  54 

in  d.  anderen  i            1 

b&hmixiheii  1 

StädtM     .  ;i  1.084 ;     943 

8751- 13-0,-.   7-2 

474 

m 

562 

+    3-4!+14-7| 

in  Prag  .  . 
'  in  d.  anderen 
I  bObmienben 
I      Städten 


mit  bShmischer  Unterricht  sspracba 


5121     5021     495,-   741- 


1.840    1.614,  1.630!- 12-3!+    l-Q 


87 1  ■  iwi  HS" 


333       337       329 


+    1-2- 


24' 


II.   Anzahl  der  «nrückgewiesenan  Schaler. 
Zur  Beartheilung  dea  Prüfungserfolgaa  und    insbesondere    za  desgea  Varglaidwit 
ind  die  Relativsableo  naaBegebeod,  daher  aach  nnr  diese  hier  berfickaichtigt  werdan  sdbi- 
Ton  den  angemeldetea    Schtitern  wnrden  zniück gewiesen : 

An  den  a&nuntlicbea  An  das  a&mntliahen 

Symuaiisn  Beilaohnten 


Im  Jahre  1881   ...  120  Percente  79  PercBola 

„      -       188;i 11'6        „  10-0       . 

„       „       1883 10-5        „  7-9       , 

Nach  den  eintelnen  Ländern  varden  in  dun  Jabren    1881 — 1%3    BDrückgawieHi 
n  je   100  der  Geprbften,  nnd  Evar  gereibt  nach  den  Erfolgen  de«  letaten  Jahres: 


n  dan  Qymnaalen 


in  Dalm&tieu  .  .  . 
I  „  Ober-Oeaterreich  . 
I  „  Babmeu  .  .  ,  . 
I  „  dar  Bahowina  .  . 
I  „  Tirol-Vorarlberg  . 
j   ,  Mäbran 


■■  „  Steiermark  .  .  . 
I  „  Nieder-Oeiterreicb 
I  „  Galiiien  .... 
I  ,  Eimten  .... 
I  ,  dem  KfiBtenlande 
„  Salzbarg  .  .  . 
Im  DarcbachnittT 


B'2  ,    11-7  I 

6-1  I    137  I 


116  I    1Ö-5 


n  den  Uealaeboien 


1  Dalnatien      .    .    . 

,  Ober-Oesterreich 
,  Tirol- Vorarlberg 
,  der  Bukowina  .  . 
,  Eärnten  .... 
,  Schlesien  .  .  .  . 
,  BOhmen  .  .  .  . 
,  Steiermark    .    .   . 

,  Mähren 

,  dem  Kflatenlande 
,  Salzburg  .  .  .  . 
,  Galixien  .... 
,  Nieder-OeBterreich 
Im  DuTchRGhnitt  . 


TTsär" 

isat 

UM 

!     0<l 

on 

(Kl 

i    1-9 

(Hl 

Oll 

1   100 

K-4 

MI. 

1     4-6 

2-7 

(H)| 

7'fi 

2-6 

n' 

1     00 

0-0 

3-;t! 

1      1-8 

3-H 

4* 

61 

6-8 

H 

8-3 

91 

S-4 

86 

16-2 

S-» 

8-4 

6-7 

lO^J 

6-9 

0-0 

in 

m\ 

10-6 

143 

W6\ 

7-9 

100 

"' 
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Ad«  dem  Umstände,  dass  im  Jahre  1883  bei  den  Gymnasien  nnr  i  Länder  die 
ehacknittsiiffer  aller  Linder  nicht  erreichten  und  bei  den  Bealscholen  nur  4  Länder' 
elbem  überichritteD,  erfsibt  sich  die  grosse  Verschiedenheit  der  Erfolge  der  einielnen 
der.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Jahre  1883  an  einzelnen  Gymnasien  anifallend 
s  Zoriekireiinngen  vorgekommen  sind,  während  andererseits  aach  an  einzelnen  Mittei- 
lten bei  sUmlich  hoher  Aofoahmsbewerberzahl  keine  einsige  oder  doch  nur  einzelne 
IckweienngeB    Yerffigt  wnrden. 

Diese  Verschiedenheit  erstreckt  sich  bis  anf  die  einzelnen  Schalen  einer  and  der- 
en Stadt.  Zndtm  ergibt  sich  aach  noch  die  anfTallende  Thatsache,  dass  an  den  haapt- 
Ifiaehen  Mittelschnlen  in  der  Begel  yerhältnissmässig  mehr  Bewerber  zarückgewiesen 
den,  als  an  den  anderen  Mittelschnlen  desselben  Landes.  Bezfiglich  der  Gymnasien 
»ben  sich  in  Nieder- Oest erreich,  Böhmen,  Mähren  and  Galizien  in  dieser  Bichtnng 
ende  grelle    Differenzen.  Es  wurden  zurückgewiesen  von  je  100  der  Qeprftften: 

1881  1882  1883 

in   Wien T5T         ISS  153 

„    den  anderen  nieder-österreichischen  Städten     .  _13^5 12'2 9'5 

.Prag ".  T2-5  9*4  73 

,    den  anderen  böhmischen  Städten 58      4*9  4^1 

,    Brilnn ~T~2V2         230  17^2" 

„    in  den  anderen  mährischen  Städten 94  13*5  9*6 

,    Lemberg  und  Krakan i7Ö~       15-8  18~2~ 

,  den  anderen  galizischen  Städten 140  120  12'3 

Ein  ähnliches  Verhältniss  herrscht  an  den  Eealschnlen,  nur  kommt  es  bei  diesen 
inter  Tor,  dass  in  den  hauptstädtischen  Bealschulen  (in  Wien  und  Brihin)  weniger 
Her  znrfickgewiesea  werden,  wie  in  den  anderen  Schulen  des  bezüglichen  Landes.  Es 
iben  sich  bei  den  Bealtchulen  folgende  Differenzen  zwischen  den  hauptstädtischen  und 
Iren   Bealschulen;  voa  je  100  der  Geprüften  wurden  zurückgewiesen: 

1881  18S2  1888 

in  Wien 9ö  161  139 

„    den   anderen  nioder-österreichischen  Städten    .      13  3  11*3  15*3 

,    Prag ."T"""9^  9^  8^ 

„    in  den  anderen  böhmischen  Städten 7'8  7  5  9  8 

,    Brunn ~  54  '       207  TT" 

^    den  anderen  mährischen  Städten 9*9  14'4  5*1 

„    Lemberg  und  Krakau 17^  11*6  23*2 

^    den  anderen  galizinchen  Städten 1*4  8*9  8*2 

Femer  ist  den  Nach  Weisungen  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  in  Böhmen  an  den 
telschnlen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  bedeutend  weniger  Aufnahmswerber  znräckge- 
!SiB  worden,  als  an  den  Mittelschulen  mit  deutscher  Uuterrichtssprache,  obschon  die 
^glichen  Differenzen  in  neuerer  Zeit  sich  sichtlich  vermindern. 

In  Böhmen  wurden  nämlich  zurückgewiesen  von  je  100  der  Geprülten  : 

18bl  1882  1883 

an  den  deutschen     Gymnasien 1Ö'3  8  0  7*0 

„     ,    böhmischen  „  5  5  48  4^2 

•      a     deutschen     Bealschulen 8'3            7*3  6^ 

,     ,     böhmischen          „             2*6            3  6  40 

Aebniiche  Differenzen  ergeben  sich  auch  für  die  Mittelschalen  Mährens.  Es 
>len  daselbst  zarückgewiesen  von  je  100  der  Geprüften: 

1H81  1882  1883 

an  den  deatschen    Gymnasien 14  6  17*6  13*5 

»     a     böhmischen  „  9  5  12*9 9*0 

B     ,    deatschen    Bealschulen 9  8  18*7  5*8 

,     B     böhmischen  „  3*3  6*1  6*0 

Wie    ▼orhin  nachgewiesen    wurde ,    besteht    zwischen    den    Prüfnngserfolgen  der 

ytstädtiichen  und  der  anderen  Mittelschulen    ein    wesentlicher  Unterschied,    demgemäss 

'in  enteren  Im  Allgemeinen  mehr  Zurückweisungen  vorkommen.    Bei  Berücksichtigung 

Vateirichtasprache  ergibt  sich  nun    auch    in  dieser  Combination    für    die    böhmischen 

AilsdMflB    sameist  ein  günstigeres  Besultat  als  für  die  deutschen  Schulen. 

In  Böhmen  ergeben  sich  folgende  Differenzen  ;  von  je  100  der  Geprüften  wurden 
^Mgewiesen: 
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Mittheilnngeii  and  Miicellen. 


an 


» 


» 


den  dentschen    Gymnasien 
„     böhmischen  „ 

„     dentschen     Realschulen 
.     böhmischen 


n 


in  Frag 

in  den  anderen 
Städten  BöhmeDS 

last 

20-5 

7-5 

8-1 
11-5 

1888 

17-7 

36 

8-3 
12-0 

1883 

12-3 
34 

5-6 

12-7 

1881 
72 

4-9 

8-4 
0-3 

1888        1888 

4-3       4-6 
5-1       4-4 

70       6-0 
09       0-9 

Die  Zurückweisung  erfolgt  in  der  Regel  anf  Qrund  des  mit  der  Note  «niige* 
nagend"  benrtheilteu  Wissens  des  Candidaten ;  doch  kommen  hie  und  da  ZorflckweisoagH 
von  Schülern  vor ,  deren  Kenntnisse  blos  „mittelmässig"  classificiert  waren ,  anderMiti 
wieder  Aufnahmen  trotz  „ungenügender"  Prüfnngsnoten. 

Die  nngenfigenden  Prfifnngsnoten  vertheilen  sich  auf  die  einseinen  Gegn- 
stäude  und  Länder  wie  folgt: 


Land 


an  den  Gymnabien  aus 


Religion     Sprachen    Rechnen 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 
Salzburg  .... 
Steiermark    .    .    . 
Kärnten    .... 

Krain 

KAstenland  .  .  . 
Tirol- Vorarlberg 
Böhmen  .... 
Mähren  .... 
Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien     . 


Zusammen  .    .    .  j 


18 

6 
18 

8 
16 

l 

3 

51 
28 

3 
21 

1 

1^ 

175 


157 
7 

11 

49 

20 

84 

40 

23 
139 
148 

39 
292 

14 
4^ 

"1.027         616 


99 
7 
4 

24 
12 
38 
23 
18 
88 
79 
34 
81 
9 


an  den  Realschulen  aoi 


Religion  i  Sprachen    Rachnea 


12 

2 
1 


10 

7 

8 

12 

6 


58 


123 

3 
7 

4 
22 

1 
51 
40 

8 
53 

3 
315 


I 


78 

1 
7 
3 
1 

11 
2 
36 
27 
11 
6 

2_ 

185 


TJm 


5^8 


Hierbei  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  146  Schüler  mit  je  einer  ungenflgeiH 
den  Prüfungsnote  und  3  Schüler  mit  je  zwei  ungenügenden  Prüfnngsnoten  anfge- 
uommen  wurden;  von  den  ersteren  erhielten  ungenügend  53  aus  der  Religion,  71  aas  dir 
Unterrichts-  oder  einer  anderen  Sprache  und  22  aus  dem  Rechnen. 

III.  Anzahl  der  aufgenommenen  Schüler. 
Die  Summe  der  wirklich  aufgenommenen  Schüler  ergibt  sich  wie  folgt: 


I. 


in  Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterroich 
Salzburg  .... 
Steiermark   .    .    . 
Kärnten    .... 

Krain 

dem  Küstenlande 
Tirol- Vorarlberg 
Böhmen     .    . 
Mähren      .    . 
Schlesien  .    . 
Galizien    .    . 
der  Bukowina 
Dalmaiieo     • 


» 

I  n 
n 

i  » 
n 
n 

I  » 


Zusammen 


an  den  Gymnasien 
1881        I       1888 


1.356 

1.306 

19S 

21S 

82 

107 

375 

!        389 

142 

129 

195 

239 

290 

!        271 

387 

406 

3.521 

3.205 

1.336 

1.075 

328 

308 

2.056 

1.993 

277 

267 

100 

99 

10.640  I    10.007 


an  den  Realschulen 


1883 

1       1881 

L342 

961 

204 

54 

86 

27 

355 

89 

134 

22 

262 

51 

303 

228 

402 

103 

3.223 

1.002 

1.336 

746 

323 

215 

2.009 

162 

295 

61 

100 

29 

10.374 

3.750 

188« 


188S 


3.690 


892 

989 

58 

75 

31 

31 

110 

123 

29 

29 

45 

71 

221 

214 

110 

124 

1.039   . 

1.124 

644 

771 

255 

281 

153 

176 

75 

54 

28 

42 

4.104 
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Bi  werden  hiersa  blos  jene  Mittelscholen  angeführt,  welche  pro  1883  eine  nnge- 
ilick  grosse  SchÜlenshl  io  der  I.  Cltsse  nAchwieseo  nnd  diesen  jene  Anstalten  gegen- 
gestellt, welche  weniger  als  20  Schöler  in  der  I.  Classe  zählten. 

Von  den  ersteren  sind  zn  nennen  die  Gymnasien:  in  Krakan  St.  Anna  mit  216, 
nowits,  Staatsgymnasinm  175,  Laibach,  Staatsgymnasinm  158.  Kremsier,  böhmisches 
tsgymnasinm  147;  Lemherg,  viertes  Staatsgymnasinm  145,  Brflnn.  böhmisches  Staatfi- 
nariaB  142,  Brunn,  deutsches  Staatsgymnasinm  123,  Prag,  böhmisches  Commnnal-Real- 
Buinm  122,  Graz,  I.  Staatsgymnasinm  121,  Praemysl,  Staatsg^'mnasinm  119,  Wien, 
Staatagymnaainm  116;  Lemberg,  Franz-Josef-Staatsgymnasinm  113,  Prag-Nenstadt, 
ickMiStaats-Untergymna*iinm  111,  Rzeszow,  Staatsgymnasinm  111,  Wien  ,  Staatsgym- 
m  ym  109,  Prag-Nenstadt,  deutsches  Staats-Obergymnasinm  107,  Tamow,  Staatsgymna- 
1 107,  Linz,  Staatsgymnasinm  106,  Prag,  böhmisches  Staats-Realgymnasinm  105,  Troppan, 
Ktgymnasinm  105 ,  Pilsen,  böhmisches  Staatsgymnasinm  102 ,  Wien,  Commuual-Beal- 
nasinm  YI.,  101 ,  Lemberg,  II.  Staatsgymnasinm  101,  Pilsen,  deutsches  Staatsgymna- 
100 ,  Krakau,  Hyacinth  Staatsgymnasinm  100  Schüler.  —  Dann  von  den  Realschulen : 
sksu,  StaatB-Realschule  104.  Leitmeritz,  Communal-Realschule  103,  Prag,  böhmische 
kz-Bealschule  103  Schüler. 

Weniger  als  20  Schüler  wurden  aufgenommen  an  den  Gymnasien:  zn  Waidhofen, 

iro  und  Ragnsa  je  18,  Wien  (Meixner)  16,  Freistadt  and  Sirassnitz  je  15 ,     Trebitsch, 

iche  Abtheilnng  14,  Bozen  13,  Mitterbnrg  11,  Wallachisch-Meseritscb,  deutsche  Abthei- 

7  Schüler.     —     Dann  an  den  Realschulen  zn  Waidhofen  19,     Wien   (Weisser),     Pols, 

iredo  usd  Spalato  je  18,  Imst  17,  Pirano  6  Schüler. 

IV.  Alter  der  Schüler. 

Bei  den  Gymnasien  wie  Realschulen  standen  die  Mehrzahl  der  Anfnahmswerber 
Jahres  1883  im  zwölften  und  dreizehnten  Lebensjahre  und  war  dieses  Alter  auch  bei 
Bewerbern  der  Vorjahre  das  meistvertretene. 

Die  Realschulen  besitzen  jedoch  eine  verhältnissmässig  grössere  Zahl  älterer  Auf- 
■swerber  als  die  Gymnasien ;  von  je  100  geprüften  Aufnahmswerbern  waren : 


im  Alter 

von 

)  bU  10  Jahren 
l    .    12        . 

»   . 

12 

n 

1: 

(  » 

ber 

13 
14 
15 
15 

r. 

> 

12 

* 

icht  constatiert 

an  den  Gymnasien 


an  den  Realschulen 


18112 

0-6 
116 
294 

416 


188:{ 

0-7 
12-5 
29-3 

425 


28-5 

19-5 

7-0 

2-3 


573 


300 

18-0 

69 

2-2 

571 


M 


04 


I 


Ans  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  in  den  Jahren  1881  bis  1883 
daissig  an  den  Gymnasien  die  Eintretenden  im  Alter  von  9 — 12  Jahren,  an  Realschulen 
lejen  die  Eintretenden  im  Alter  von  12  Jahren  und  darüber  überwiegen. 

Von  den  s&mmtlichen  im  Jahre  1883  an  den  Mittelschulen  angemeldeten  Schülern 
einzelnen  Länder  standen  im  Alter  von  9—12  Jahren: 

an  den  Gymnasien  su  den  Realscholen 


in  Nieder-Oesterreich  . 
a   Ober-Oesterreich  .    . 

„   Salzburg 

I   Steiermark    .... 

a   Kirnten 

•    Knin 

ha  Kistenlande  .  .  . 
ii  Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mihren 

Sehlesien 

Oalixien 

der  Bukowina  .   .    . 

Dalmatien     .... 


» 


73*9  Percente 

42-7 

44-5 

506 

52-3        „ 

43-5 

549 

49-3 

50-6 

441 

41-3 

48-1 

56-7 

69-3 


7? 

n 


n 


510   Percente 

53-8 

400 

42-3 

600 

26-7 

57-3 

19-2 

:^-3 

44-4 
30-6 
37-5 
56-3 
333 


n 
n 


n 
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Mittbeilnngen  und  tfiBcellen. 


Von  den  im  Jahre  1883  über  15  Jabre  alten  323  Anfnahmswerbem  an  den  Gymo 
sien  war  der  Aelteste  (zn  Heran)  1855,  der  Nächst jQngere  (zu  Linz)  1858  geboren.  An  d 
Realschulen    kam   der  älteste  Anfnahmswerber ,    1860  geboren,    an  der  Wiener  Common 
Realschule   im    1.  Bezirke,    der   Nächst  jüngere  1861  geboren,   an    der  Staats-Realschnle 
Tarnopol  vor. 

Die  Zahl  der  Fälle,  wo  die  Gonstatiernng  des  Alters  der  anfznnehmenden  Schfll 
unterlassen  wurde,  erscheint  im  Jahre  1883  geringer  wie  in  den  Vorjahren. 

Unter  dem  gesetzlichen  Minimalalter  stehende  Schüler  wnrden  nor  8  an  6  Oyi 
nasien  und  einer  Realschnle  znr  Anfnahmsprüfnng  zugelassen. 

V.  Anzahl  der  privat  vorbereiteten  Schüler. 

Die  Privatschiiler,  deren  Zahl  übrigens  in  allen  bisher  angegebenen  Daten  iati 
griffen  ist,  sind  namentlich  an  den  Mittelschulen  Galiziens,  der  Bukowina  nnd  Dalmatiei 
auffallend  zahlreich;  sie  betrugen  in  diesen  Ländern  13*2,  16*9  und  24'8  Percente  d 
sämmtlichen  an  den  Gymnasien  und  auf  15*3,  200  und  21'4  Percente  der  sämmtliehea  i 
den  Realschulen  angemeldeten  Schüler. 

Im  Allgemeinen  hat  sich  die  Zahl  der  Privatschfller  seit  1881  stetig  vermindei 
sie  betrug  von  je  100  Anfnahmswerbem: 

1881  1888  18^8 


an  den  Gymnasien 6*3 

«    Realschulen 4*1 


5*8 
3-2 


5*4 
2*7 


Das  durchschnittliche  Prüfungsresultat  derselben  war  in  den  Jahren  1882  m 
1883  ein  bedeutend  ungünstigeres,  als  jenes  der  öffentlichen  Yolksschüler.  Denn  ee  wurd( 
zurückgewiesen : 

1882  1888 


an 


-       ^  ,      f  von  je  100  privat  unterrichteten 19*9 

den   Gymnasien  (     ^     ^    joo  öffentlichen  Volksschülem   .    .    .  11-6 


an  den  Realschulen 


I 


» 


100  privat  unterrichteten 11*4 

100  öffentlichen  Voksschülern    .    .    .lO'O 


21*0 
10-5 

12-5 

7-9 


Auf   die  einzelnen  Länder   vertheilt    sich    die  Zahl    der    geprüften    und  zurfid 
gewieseoen    Privatschüler  wie  folgt  : 


in  Nieder-Oesterreich 

„   Ober-Oesterreich  . 

„  Salzburg 

„  Steiermark 

n  Kärnten 

»   Krain      

I  „   dem  Küstenlande  .  { 
1  »  Tirol  u.  Vorarlberg! 

„   Böhmen 

„  Mähren 

n  Schlesien    .... 
Galizien 

„    der  Bukowina    .    . 

„  Dalmatien  .    .    .    .  , 

Znsammen  .    . 


Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Privatschüler  zu  denjfiflS^ 
aller  Aufnahms Werber  zählt.  Vielleicht  ist  auch  dieser  Umstand  massgebend  für  den  vtf* 
bältnissmässig  ungenügenden  Prüfungserfolg. 

Unter  den  Ftivatschülem  befanden  sich  auch  drei  Mädchen,  von  welchen  je  ^ 
an  dem  Schottengymnasium  in  Wien,  dem  Gymnasium  in  Eger  nnd  der  Realfldivl' ^ 
Römerstadt  aufgenommen  wurde. 


n 


an  den  Gymnasien 

an  den  Realschulen 

1               1883 

1 

1888 

1888 

1883           1 

1         ■     - 

geprüft 

zurück* 
frewiesen 

geprüft 

zurück- 
gewiesen 

geprüft 

zurück- 
jrewiesen 

geprüft 

zurfiek-  j 
gewi^iinj 

83 

20 

76 

12 

28 

3 

23 

5 

7 

7 

— 

— 

— 

2 

1 

2 

1 

1 

— 

— 

( 

11 

1 

13 

— 

1 

—              1 

— 

1           - 

4 

2 

— 

— 

1 

.—^ 

1 

-     ,       2 

— 

21    i          1 

17 

3 

6 

-     ,     11 

— 

17            1 

12 

2 

— 



— 

47            3 

65 

15 

19 

1          14 

1 

46 

2 

33 

— 

13 

3          12 

— 

6 

2           9 

19 

2     ^       6 

1 

320 

84    '   306 

91 

26 

4 

31 

6 

74 

16 

53 

5 

18 

2 

11 

1 

27 
662 

1 

25 

131 

3 

— 

9 

i^   ■ 

132 

6*^3 

135 

15 

120 
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VI.  Die  PrüfoDgRDoten. 

Jeder  neae  Aafnahmswerber  wird  in  der  Regel  ans  drei  Lebrgegenständen  einer 
Prflfang  onterzogen,  n.  sw.  ans  der  Religionslehre,  der  Unterrichtssprache    nnd  dem  Rechnen. 

Ausnahmen  hiervon  bestehen  far  die  Mittelschulen  Wiens ,  d  ie  Gymnasien  der 
Bukowina  and  das  Gymnasium  in  Nikolsbnrg,  an  welchen  Lehranstalten  jene  Schäler  von 
der  Anfnahmsprfifnng  ans  der  Religion  befreit  sind ,  deren  Volksschnizengniss  in  diesem 
Gegenstände  mindestens  den  Calctil  „gnt**  enthält.  Diese  BegQnstignng  wnrde  im  Jahre  1883 
an  swei  Gymnasien  eingeschränkt. 

Eine  weitere  Abweichung  bei  den  Aufnahmsprüfungen  besteht  fär  sämmtliche 
Xittelschnlen  Galiziens,  dann  an  den  Gymnasien  zu  Laibach  (slovenische  Abtheilung), 
Badolftwert  und  Sncsawa  (rumänische  Abtheilnng);  an  diesen  Mittelschulen  muss  nämlich 
der  Avfnahmswerber  bei  der  Prüfung  neben  der  bezüglichen  polnischen,  ruthenischen,  slove- 
Biachen  oder  romanischen  Unterrichtssprache,  noch  seine  Kenntnisse  der  deutschen  Sprache 
erproben  lassen,  ebenso  an  dem  einsigen  deutschen  Gymnasium  Galiziens  (zu  Brody)  neben 
der  Kenntniss  der  dentschen  Unterrichtssprache,  die  Kenntoiss  der  polnischen,  eventuell 
mtkenischen  Sprache  nachweisen. 

An  vier  Gymnasien  und  einer  Reahchule  wurden  ausnahmsweise  auch  Schüler, 
welche  von  einer  Bürgerschule  oder  Vorbereitungsciasse  einer  Mittelschule  kamen,  ohne 
Anfnahmsprüfang  anfgenommen. 

Bei  der  Durchführung  der  Religionsprüfung  ergaben  sich  Schwierigkeiten  für  jene 
Mittelschnlen ,  an  welchen  für  wenig  vertretene  Confessionen  eigene  Religionslehrer  nicht 
beitellt  sind;  Schüler  derlei  Confessionen  angehörend  sind  aus  diesem  Grunde  aus  ihrer 
Religion  nngeprfift  geblieben. 

Auf  die  einzelnen  Länder  vertheilt  sich  die  Anzahl  der  ans  der  Religion  nicht 
gepräften  Anfoahmswerber  wie  folgt: 


an  den  Gymnaaien 


'  Israeliten 


in  Nieder^Oesterreich  .  31 

„  Ober- Gestenreich  — 

„  Salzburg i         — 

,  Steiermark   ....  2 

„  Kirnten — 

9  Krain — 

„  dem  Kflstenlande  2 
^  Tirol  n.  Vorarlberg  [■        — 

,  Böhmen 95 

,  Mähren 35 

9  Schlesien 2 

!  .  Oalisien 266 

'  ,  der  Bukowina     .    .  — 

a  Dalmatien  1 

Zusammen  .    .  434 


Bvan-  andere 

g^lisoh«  _Confea8ion. 


an  den  Realschulen 


Israeliten 


Evan-  andere 

(reÜBche   iConfesBioo. 


■  I" 


12 

1 

3 

1 

1 

2 

3 

— 

2 

6 

9 
1 
4 

36 

20 

7 

2 

2 

21 

8 

— 

102 


39 


11 


5 
3 


— 

3 

6 

4 

— 

1 

1 

3 

1 

8 

2 

.^ 

15 

20 

25 

16 

1 

18 

17 

5 

17 

1 
4 
1 
1 


77 


89 


42 


Elgenthümlich  ist  die  grosse  Zahl  aus  der  Religion  ungeprüfter  Israeliten  in 
Calizien,  woselbst  doch  kaum  ein  Mangel  an  Prüfern  besteht. 

An  der  Landes-Realschnle  zu  Graz  und  dem  deutschen  Staats- Gymnasium  zu 
Kresiier  kam  je  ein  Confessionsloser  vor,  bei  welchen  ebenfalls  die  Religionsprüfung  entfiel. 

Unter  Berücksichtigung  dieser,  sowie  anderer  entfallenen  PrflfnngRnoten,  welche 
^tweder  aus  Versehen  in  den  Nacbweisungen  der  Mittelschnl-Directionen  wegblieben,  oder 
^ogen  nicht  vorgenommener  Prüfung  entfielen  —  belauft  sich  die  Gesammtzahl  der  ertheilten 
Prftfimgsnoten : 

ISSl  18SS  18B3 

an  den  Gymnasien  auf :^.470       32.150       33.167 


„    Realschulen  „ 


10.993       11.074       12.140 


Den  betteheuden  Vorschriften  gemäss,  gilt  für  Prüfungen  an  Mittelschulen  die 
Klntheilnng  der  Prüfnogscalcüle  in  :  „ausgezeichnet,  vorzüglich,  lobenswertb,  befriedigend, 
B^tgend,  nicht  genügend,  ganz  ungenügend". 

An  Tielen  Mittelschulen  (53  Gymnasien    nnd  20  Realschulen)  wurden    jedoch  die 
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nocli  biareicbend,  noch  gnafigenJ,  eben  genfigend,  ktum  genögend,  niiDder  g^nligmd.  nLt 
schwach,  schwach  reif,  kaum  r«if.  wenig,  itill,  nicht  reif,  schUcht  nud  noch  einfRe  ander« 
Abstntangen. 

So  weit  dies  eben  müglicli  wnr.  wnrden  alle  diese  abweichenden  Prüfangscalcllle 
deo  g  1  eich werth igen  gegetzltchen  Calciileu  eingereiht  oad  es  ergibt  «ich  nnu,  dus  die  Tut- 
crw&hnte  Gesammtsahl  der  sDerkanntea  PrSfangenotea ,  sich  naf  die  eiiiEeinen  Cslcill« 
rolgendermaisaen  vertheilt ,  wobei  die  nicht  vorgcbrirtgmissige  Note  ,niittelmi8sig~  mit 
Rachxicht  auf  deren  beträchtliche  Anwendnog  getrennt,  QBchgawies«n   wnrde. 


an  deu  Gymnasien 

an  den  a»l..l.dea 

^''"'^                            Iffll                 1»W1        1        I8M 

■««'       1       '«"       1       "« 

vormgliGh ![      1.168    1      1.416    1      1-361 

lobenawerth     ....         6.067    |      5.674          5.898 
befriedigend    ,....;    10  264    i      9.865    ,     10-036 
genSgend  ...    ...       13.429    |     12.31»        12.813 

337    ,'       363           4S9 
1662    1     1631         1.847 
3.721     ;     3  770          4.0T3 
4.513          4.402          4.S04 
302             362     1         399 
458            517     1         558 

Die  Dacbfclgenden  RelatiTiabten    . 
den  Jahren   1881—1893    die  Prafangsnoten 
meldeten  ergaben ;  anter  je  100  Prafongenoi 


an 

IW. 

,»!,«! 

31 

33 

3« 

15-2 

151 

lS-1 

338 

34-2 

33-6 

410 

39-6 

39T. 

27 

3-3 

3-3 

42 

4-6 

4-.i 

TorzBglicb  . 
lobeniwarth 
beledigend 
genügend  .   - 

mittel  massig 
nicht  genügend 


Beenglich  der  Znerkenanng  gleich werthiger  Calcüle  ergibt  sich  fdr  die  «InBalneB 
Hiltelschnten  eine  aulTilJlige  Veracbiedenbeil,  woliei  hervorznhetien  iat,  diu«  an  jenen  Uittai- 
■chnlen,  an  wekhe  die  meisten  vorEüglichen  Noten  zuerkannt  wnrden,  Aach  die  wenigsten 
Anfnahmawerlier   «orfickgewiesca  wnrden. 

Andererseits  stehen  bei  ciDigen  Btttrker  besnchten  Gymnuien  einer  grossen  Zahl 
genSgender  Noten    gar  keine  vorzüglichen  und  nnr  einxeine  iobeuswurthe  Cukille  entgegi^n. 

An  einem  Gymnasium  wurden  weder  vorzBgliche,  noch  lobenswertbe  oder  befrie- 
digende, gondern   nur  gendgende,  mittnlmä^sige  nnd  nngendgende  Calcüle  angewendet, 

VIJ.  Die  Zengniasnoteu. 

Für  die  Yolksscbale  sind  die  Zengniea-aoten  „itehr  gat,  gut,  mittelmäsaig,  noga- 
nügend"  vorgetiei ebnet.  Doch  bestehen  auch  hier  einige  Abweichungen  von  der  normierten 
Eintheilnng,  wenn  schon  nicht  in  dem  Haasse,  a!s  es  an  den  Mittel achnlen  der  Fall  Ist.  So 
2.  B.  benütien  manche  Volksscb^ilen  die  Noten:  „vorzüglich,  lobenswerth.  recht  gut  ,  g»- 
nügend",   welche   indess  hier  den  vorgeschriebenen   Noten  eingereiht  wurden. 

Bei  dem  Umstände  jedoch,  dass  die  von  ilen  Volkaschalen  ausgestellten  aogonannten 
Freqnentationi Zeugnisse  keine  Prtifnngsnoten  enlbalCen,  sondern  blos  die  BestStigang,  ilu* 
der  Schüler  die  Volkaschale  so  und  ao  Inuge  hesacbt  hat  —  fehlen  viele  Zeugoissnolen  dar 
Yolfcsschüler,  wobei  aber  bemerkt  werden  amsi,  dasR  andererseits  selbst  jene  Sehnler  Noten 
ans  einer  wenig  vertretenen  Religion  im  Zcngiiiss  haben,  für  deren  Prtifnng  bei  derAufsahne 
an  der  Mittelschule  ni<iht  vorgeaorgt  iat, 

Iro  Qanien  fühlen  für  das  Jahr  1883  bei  den  Bewerbern  an  Gymnasien  967,  bei 
jenen  an  Realschulen  231  Zengnissnoten  dor  Volksschüler. 

Die  Zahl  der  eingestellten  ZengniEsuoten  war  (olgende  ■ 


Mittheilnngren  nnd  Miscelleo. 


445 


Diese  vertheilen  sich  &of  die  Noten  der  Volksschale  wie  foUt : 


CalGül 


1881 


an  den  Gymnasien 
1882        j 


an  den  Kealaohulen 


1883 


18SI 


.J 


sehr  gat 15.370 

gut 13.291 

mittelmässig  and  onge-  . 

nügend      !  5.809 


I 


15.552 
15.482 

2.170 


15.418 
12479 

5.079 


3.948 
5.037 

2.008 


18:*2 

4.347     ' 
6.049 

1.400  ; 


1883 

4.249 
5.685 

2.197 


Hiensa  wird  bemerkt,  dass  die  Note  .^angenügend"  nur    in  vereinzelten    wenig:en 
Fällen  vorkam,  daher  mit  der  Note  „mittelmäflsig**  zasammengefasst  warde. 
Unter  je  100  Yolksschalnoten  waren  bei  'den  Anfnahmsbewerbern  : 


Calrül 


sehr  gat   

gut 

mittelmässig  und  nnge- 
nfigend 


an  den  Gymnasien 


1^81 

44-6 
38-6 

16-8 


1888 

468 
46-6 

6-6 


1883 

46-7 
37-9 

15-4 


an  den  ReaUchnlen 


1881 

35-9 
45-8 

18-3 


1882 

371 
50-9 

120 


iss:i 


—     I 


350 
46  9 

18i 


Hieraas  ergibt  sich  die  anfTallende  Thatsache,  dass  im  Jahre  1883  gegen  das 
Voijahr  die  Zahl  der  „mittelmässig**  classificierten  Volksschüler  um  ein  Bedeutendes  zunahm 
die  pSehr  gnt**  nnd  „gut**  Classification  dagegen  abnahm,  während  im  Jahre  1882  gerade 
das  Gegentheil  stattfand. 

yjll.  Yergleichang  der  Prtifongscalcüle  mit  den  Zengniasnoten. 

Es  ist  wohl  erklärlich,  dass  die  Prtifangsnoten  der  Anfnahmswerber  an  den  Mittel- 
schalen im  Allgemeinen  nngänatiger  sind,  als  die  von  denselben  beigebrachten  Zeugniss- 
noten  der  Volksschule,  weil  einestbeils  in  vielen  Fällen  die  zwischen  dem  Abgänge  von  der 
Volksschule  und  der  Aufnahmsprüfnng  an  der  Mittelschule  liegenden  Hauptferien ,  einen 
guten  Theil  des  Erlernten  vergessen  lassen,  anderentheils  aber  auch  die  kindliche  Befangenheit 
des  Volksschülers  gegenüber  den  ihm  fremden  MittolschuUehrern  von  nachtheiligi^m  Kinflu^se 
auf  den  Prüfangserfolg  ist. 

Immerhin  erscheinen  die  aus  dem  Vergleiche  der  Prüfungs-  und  Zeugnissnoten 
resultierenden  Differenzen  hierdurch   allein  nicht  erklärt. 

Wie  sich  diese  Ditferenzen  sowohl  in  den  einzelnen  Ländern  wie  aach  im  Allge- 
meinen gestalten,  zeigen  die  nachstehenden    2  Tabellen. 

Von  je  100  Gymnasial-Bewerbern    erhielten  die  Note : 


I 


«ehr  gut, 

bez.  lobenswerth  und 

vorsüglicti 


In  Nieder-0 esterreich 
„  Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark    .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

dem  Kästenlande     . 

Tirol  u.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

der  Bukowina  .    .    . 

Dalmatien     .    .    .    . 

im  Allgemeinen  . 


bei  der 
Aufnahm  8 
Prüfung    I  ZeugnidS 


im 
I  Volksschul- 


gnt, 
bez.  befriedigend 


bei  der      i         im 
Anfnahms-   VnIk8^oha^ 
Prüfung       ZeagniBd 


mittel  massig, 
bez.  genügend 

bei  der  im 

Anfnahms-  i  Volksschul- 
Prüfung    !  Zeugniss 


22-9 
28-2 
13-3 
22-4 
20-4 
170 
150 
24-6 
29-2 
24-7 
16-3 
9-8 
13-7 
181 

21-3 


55-7 
GO-7 
60-2 
53-6 
51- 1 
40-8 
510 
521 
52-2 
48-Ö 
44-6 
32-3 
37-5 
44-2 

46  7 


26-7 
334 
381 
31-4 
31-7 
26-6 
261 
32-8 
33*5 
33-3 
30-2 
26-ü 
261 
32-3 

30-3 


36-8 
28-1 
30-5 
41-4 
41-2 
55-5 
35-4 
37-4 
360 
41-9 
38-7 
34-7 
61-6 
46-0^ 

37-9 


37-2 
23-7 
29-7 
38-4 
38-9 
390 
45-9 
35-3 
3M 
34-7 
46-3 
49-8 
55-7 
46;5 

43-3 


75 

11-2 

9-3 

50 

7-7 

3-7 

13-6 

10  5 

118 

9-6 

16-7 

330 

0-9 
9-8 

15-4 


Bei  den  Bealschulen  ist  die  Differenz  nicht  so  gross,  weil  an  denselben   überhaupt 
günstigere  Erfolge  bei  den  Anfnahmsprüfungen  erzielt  wurden. 
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HittbeilUDgen  and  Mise  eilen 


Tod  jB  lOU  Real  schal- Bewerbern  erhielKia   den 

Calcäl : 

1  bez.  Inbeuawert'ti  aud 
!              vaMÜglich 

bez.  beWedig-nd 

mittelmtiisiR, 

bei  der 
AnrnabtnB 

im 

im 

Volksachnl' 

In  Nieder-Osslorreich 

ZaugniM 

Z*nga». 

Pfötnns 

163 

39-5 

37-8 

473 

34-5 

138      1 

,  Ober-OBBteminh      . 

1      39-0 

414 

aS'ö 

30'8 

294 

278 

„  äklKburg 

127 

34-3 

a4-3 

34-3 

451 

31-4     , 

„  Steiermark    .... 

27'5 

40-2 

22-4 

44  5 

461 

15-3 

,  KSmtRü 

213 

25'8 

39-3 

57  3 

16  9 

„  Krain 1        89 

30  6 

31-0 

Ölö 

576 

7-8     : 

.  d«iD  Kaateolande    .  1'      125 

28-0 

216 

44'0 

48-8 

880     1 

,  Tirol  n,  Vorwlbarg 

250 

39-5 

30-8 

490 

36'0 

115  ; 

,ä1|''  ll 


boren  im  Jibre 


iS 


Nieder- Oflslerreich   . 
Ober-Oasterraieh  .   . 

Salzburg 

Sttiermark    .   .    .    . 

Klmtan 

Erain 

Küstenland   .    .    .    . 
Tirol-Vorarlberg  .    . 

BChnen 

Mähren 

Schlesien 

Qalizien 

Bukowina      .    .    .    . 


Nieder-OeslerreiGh 
Oh  er-Ocater  reich 
Salzharg   .    .    , 
Stcieimnrk    .    . 
Kärnton    .    .    . 
Kraln    .... 
Kasten  Und   .    . 
Tirol-VnrarlbflTg 
BShman     .    .    . 
UHbrPn.    .    .    . 
Sehlesiea   .    .    . 
Oalizien    .    . 
Bnko'ina     . 
Dalmniien     .    . 


.^i  II 
18  30 


303  HZ 

402  6 

3.213  204 

1.336  87 

323;  40 

2.(109  Uli 

295!  35 


JOO' 
11.576  1.214  10.364'  ^51  10.915  10.9551     623   328i  643  1.601 


78-/ 
87-2 
95-4    ■ 
876   ■ 


-     I    lO'fi     89-51 


<)7-5 

■?-r> 

3-^ 

s-9 

M-7' 

trv. 

3-0 

ll-(i 

95-21 

4+ 

45 

3'H 

97-H. 

■/■'l 

H-H 

■l-ü 

HK-I 

l'H 

0-H( 

44 

97'H 

■/-v 

0-9 

4H 

H7-(l' 

2-4 

3  0 

H!f. 

H6-K 

IHK 

ii-9 

7-7 

HH-I. 

IIV-H 

3'H 

7'a 

')5-2 

24-H 

4fll 

Sfl 

15  0 
11i-3 

Hl 

19'1 
17-4 
12-7 
110 
I5'8 
l-l-ä 
18! 
15-9 


I  u-sj 


llifth«IliUB«ii  nnd  HiicellBti. 


Ton  je  100  Betlschnl-BewerbBrn  erhieltan  den  Calcül : 


MbrEtit, 

bai.  iobenewerch  und 

votitiflioh 

bez.  bStidigend 

^ 

bei  der     1        im 
ADbiilunl-  IVolkacha! 
PrfifnDC  [  ZengnlM 

bei  dar     j        Im 
Pröfting    1   ZenicnlM 

bei  dar     |     .   im 
Anfnalimt-  VolkMohnl- 
Prafnn«  ,   Zeognl» 

'  In  BBhmea 

i  .  Hihran 

„  ScbleaieD 

„  G«lisieD 

'  ,  der  Bnkowin»  .    .    . 

.  Dalmatien     .... 

22-7            371 
200            32-6 
16-4            331 
69     ;      32-2 
ai            33  3 
16-8     :      21-4 

33  1            42  9 
392     1      Ö76 
32-6            451 
20-4      '      30'2 
33-3     ,      60'4 
31-6     '      59-2 

371 
37-0 
467 
551 
56-9 
46-3 

20,0 
9-8 

21-8 

47-6 
63 

194 

18-9     ,      35-0 

33-6     ■      46-9 

42-9 

18-1 
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Die  Klnderbevrahranatalten  In  Oesterrelch  wfihrend  des  letzten  Decennlaeii. 

Zar  Pflege  und  BeaufsiclitiguDK  der  Kinder,  Teiche  das  Bchnlpflicktige  Alter  noch 
nicht  erreiclit  haben  und  deren  Eltern  sich  nicht  in  der  Lage  beflndeu,  jederieit  die 
ndtbige  Sorgalt  für  die  Ueberwacbuug  ihrer  Kinder  zu  verwenden  ,  bestehen  die  Kindar- 
bewah ran it alten.  Dieselben  tbeilen  sich  eigentlich  in  drei  Gruppen:  1.  In  die  Kripp«ii, 
crScbea,  oder  Säuglingsbewahr- Anstalten,  deren  Bestimmung  es  ist,  gesunde 
Kinder,  besondere  der  arbeitenden  Classe,  von  der  Grburt  bis  zn  Ende  des  sweiten,  theil* 
weise  auch  des  dritten  Lebeusjabres  wahrend  der  Tageszelt  aufzunehmen,  zu  pflegen  and 
zu  überwachen,  damit  die  Eltern  atuser  Hanse  ihrem  Erwerbe  nachgehen  kthnnen;  2.  in 
die  eigentlichen  Kinderbe wabranttalten,  deren  Aufgabe  es  ist,  Kinder  vom 
dritten,  tbeilweise  schon  zweiten  bis  sechsten  Lebensjahre,    welche    noch    nicht    echslf&hlc 
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Aafnahmsprüfung  für  die  1.  Ctaäse  1882  83 
•cl&alan  • 


Alter  der  Oepröften, 

— ■» — 

Früfungsnoten 

—  —  -  -  ■ 

1        ZengniBSDOten       . 

geboren  im  Jahre 

d  e  1 

•      V  o 

1  k  8  8  c  h  ü 

1  e  r 

bO               ^ 

1 

o 

■ 

.                           a 

a 

t*                      (*•                     (*•        1          w 

'ü 

-** 

ja  c 

^A      i 

a 

u 

.-es 

1 
i 

ao 

-       -^      '^  '  M 

SS   i 

:3 

.A-^     fl  «0  d 

ä    '    Ä 

% 

'    a 

1    « 
1 

o 

> 

^3    : 

-°        ! 

o  g  «   •    bC      bC 

s 

■4^ 
1 

344: 

410   169     11       3 

1 
45 

370! 

966| 

88l' 

80'     213 

1.0071  1.2031 

337 

2i: 

36       6'  -         1 

11 

79' 

66' 

68 

7i    - 

97|       72: 

65 

13! 

8       6:  -     — 

1 

13. 

35, 

46 

2'         6 

36t       36; 

33 

32 

34     21j  -     - 

3S 

64' 

83," 

171 

-    i       15 

152 

168! 

58 

4 

15       3 

-         1 

1 

18 

35; 

32 

!         3 

23 

51 

15 

24' 

12'      6 

1   - 

— 

18 

631 

117 

5 

63 

127! 

16 

53 

70     62!      5       3 

6 

76 

155 

322 

56'       43 

181 

284i 

180 

46; 

15=      6 

3       1 

18. 

74; 

113! 

132 

27          3 

141      175' 

41 

389' 

303   116 

1 

237, 

552 

1.151! 

1.292 

152=       94 

1.284   1.485 

690 

234 

257    102 

4       2 

82 

394| 

929 

878 

14        75 

775    1.370 

233 

102 

73     16 

1       3 

14 

125 

2751 

394 

5,       31 

285      389: 

188 

53 

44     29       3       3 

4 

42 

135! 

366 

52        65 

147      200 

315 

7 

22.      71      2   ~ 

1; 

8, 

371 

62 

3.     - 

37        67: 

7 

15 

6       8   -     — 
1 
1.305   557     30     18 

2 

459 

1.847 

1 

30= 
4.073- 

43 
4.804 

1.         5 

21 

58' 
5.685- 

19 
2.197 

1 
.  1.337 

3991     558 

1 

4.249 

1 

in  Percent 

en: 

■    29-8' 

35-5  14-6'   0-9    0  3 

1-8 

14-5 

37-8 

34-5 

31       8-3 

395     47-3 

13-2 

26-9 

461    7-7:        i    1-3 

4-8 

34-2 

28-6 

29-4 

30     - 

41-4     30  8 

27-8 

3711 

22-9'  171' 

12-7 

343 

451 

20       5-9 

34-3     34-3 

31-4 

246! 

3J6-2  161;  —     — 

10-2 

17-3 

22-4 

461 

-          40 

40-2     44-5 

15-3 

13-4 

50-0  lOD        ;   3  3 

11 

202 

39-3 

36-0 

3-4 

25-8     57-3 

16-9 

33-8 

16  9    8-4    1-4;  - 

8-9 

310 

57  6 

2-5 

30-6:    61-6 

7-8 

222 

29-3' 25-9    21     13 

0*9 

11-6 

23-6 

488 

8-5       6-6 

28-«  i     44-0 

28-0 
11-5 

36-8 

12-0:    4*8    24    08 

4-9 

20-1 

30-8 

360 

7-4       08 

395;     49-0 

32^i 

25-5'    9-8   -  ■   Ol 

6-8 

15-9 

331 

371 

4-4       2-7 

371     42-9 

WO 

28-6' 

31-4  12-5    0-5    0-2 

3-4 

16-6: 

392 

37-0 

0-6       3-2 

32-6     57-6 

9-8 

34-71 

24-8|    5  5    0-3     10 

l'(> 

14-8» 

32-6 

467. 

0  6       3  7 

331     45-1 

21-8 

261' 

21-7!  14  3    1-5     1-5 

0-6, 

63, 

20-4 

551 

7-8       98 

22-2     30-2 

47-6 

12-7 

40-0  12-7    3-6'  - 

09 

7  2' 

33-3 

559. 

27     - 

3H-3     60-4 

6-3 

35-7 

14-3;  190         i 

2-1 
3-8 

14-7 
151 

316 
33  6 

45-3 
39-6 

10       5-3 

21-4     59-2 
350     46-9 

19-4 
18*1 

3(H) 

29-3|l2-5    0-7 

0-4 

3-3'      4-6 

od  tmd  deren  Eltern  ihr  Brod  ansser  dem  Hanse  verdiecen  .  znr  Beanfsichtigang  nnd 
^ecknässigen  Beschäftignng  aufzanehmen  Qod  3.  in  die  Kindergärten,  gleichsam 
1^*  Weitere  Entwickelnngsstafe  der  Kiuderbewaliranstalten,  indem  in  denselben  gleichfalls 
kinder,  die  roch  nicht  schnlpflichtig  sind  nml  das  dritte  oder  vierte  Lebensjahr  zurück- 
^^^Itt  haben,  Anfoahme  finden  und  zn  Beschäftigungen  angeleitet  werden ,  welche  den 
^"AflTenden  nnd  gestaltenden  Tbätigkeit^trieb  dieser  Kleinen  wecken  sollen. 
.^^  Krippen  oder  Säoglingsbewahr-Anstalten  bestehen  in  Oesterreich  nur  in    wenigen 

^^n  QDd  snmeiBt  nnr  in  volkreichen  Städten  nnd  hat  in  den  österreichischen  Ländern 
'^■^Bd  des  ganzen  letzten  Decnnninms  ihre  Zahl  sich  nur  von  17  auf  22  erhöht.  Derzeit 
^^ftehea  nimlich  9  Krippen  in  Wien  (schon  seit  dem  Jahre  1871),  1  io  Meidling  (seit  1877), 
^  'n    Alt.Dietmanns  bei  Waidhofen  an  der  Thaya  (seit  1870) ,  1  in  Urlahr    bei    Linz    (seit 


' 

-^ 

^^^ 

^^^H 
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^^ 

1860),  3  In  Oru  (2  leit  1871  und  1  ■«it  1877),    l    in  Tri^t 

und  3    in  Prag    fechon  seit      1 

1871),   1  in   BBichenlerg  (seil   1874]  nnd  .■ndlicb  2    in  Brfinn 

(1  seit  1873  und   1  seit  ]87»).      ■ 

Digegea  wurde    eine  Krippe  in 

Leitmeritz  and 

eine    in  Kattenberg    schon 

Ol  Jahre  1872      1 

wieder  aofeehobsn. 

1 

Was  die   Zahl  der  Süngliugt  bBlriflt, 

welche    vom 

Vorjahre  in  den  Krippen  rer-       1 

lilieben  und  im  L»nfe  der  einKelaeu    Jahteanfge 

nommen  worden,  eo  betrug  diewlbe  Kinder:      J 

1B7I 

1873           1B74 

1SJ1          1878 

1877         IST* 

i«n      IBM 

In  Wien 1.500 

1.520    1.7i7 

1.265     1.275 

1.742     1.489 

1476    2Äi7 

„  Meidling     .    , 

_ 

50         57 

144       IW. 

„  Ält-Dielmauns 

3         13 

17         23 

17         81 

„  Urfabr    .    .    , 

—           10 

„  Gras   .... 

114 

159       242 

ÜI8       205 

184       191 

1(>4       193 

„  TrieHt     .    .    . 

62 

65         69 

98         63 

83         85 

137         80 

„  Prag   -        .    - 

150 

133       244 

260       290 

203        192 

276       255 

„  Enttenberg    . 

157 

186       189 

^  LeitmeriU 

130 

„  Reich BiiliBrg  . 

-        ~22 

28         26 

24         41 

21         25 

„  BrBun     .   .   . 

— 

69         35 

52         55 

36       124 

154        165 

Snmm* 

2T1I3~ 

2.132    2.548 

1.914    1.927 

2.339    2.202 

2.389    3.09% 

Die  Zahl  der    verpflegten  Sänglinee 

nnterÜBBt   wie 

grossen  Schwanknogen,    ist  »e  doch  «a   vielrn 

ZnfäUigkeilen 

dass    nach 

iom    grossen 

Andränge    bei 

Eräfl'nang    der       1 

Krippen  <ait  dem   Jahre  1878    e 

ne    cüBstante 

Stelgernng    in 

der  Frequenz 

eingetreten  iel. 

1 

Weitaus  zahlreicher  ? 

□d  die  Kinderbewahranstaite 

,  deren  Hanplz 

weck  ist,  drei.       1 

bis    sevbBjahrige   Kinder,    welch 

e    gegen    eine 

geringe    Gntscbädigung    aoch  Verküstignng      ^ 

erhalten    hüanen,  an  Reinlicfahei 

,  OrdnUBE  nni 

Ente  Sitten  e 

u  gewöhnen    □ 

d  ihnen  Lieb« 

sieb    in    den 

slerre  ich  i  sehen 

Ländern  : 

1871           187a 

1S:3           1874 

IS75         I87S 

1877           1878 

IS7-           t8t« 

in  Sied.-Oesterr.  .     ~36       ^ 

~Ü       ~43 

~43       ~4Ö 

~48      "47 

l7        "49 

„  Ober-Oe«terr.  .       30         32 

34         36 

30         36 

37        37 

38         40 

„   Salzburg   ...         3            3 

3           4 

4           4 

4          4 

4           4 

„   Steiermark    .    .         7            7 

7           7 

7           7 

7          7 

6           6 

.  Kärnten     ...          1             1 

1           1 

l           1 

I 

2         a 

„  K»in    ....          1             l 

1           l 

1           1 

1 

1            1 

,   Triesl  g.  Gebiet       40          43 

42         40 

38         34 

36        32 

31          26 

,   GdiK-Gradiaca  .         4            4 

4           4 

3           3 

3          3 

3           2 

„  Istrien  ....       31          33 

20         21 

20         15 

15        25 

22         23 

„  Tirol      ....        13          13 

14         16 

IH         16 

17        21 

22         24 

„  Vorarlberg    .    .         1           1 

1            1 

1           2 

2          2 

2           2 

„  Böhmen    ...      48         52 

50         54 

53         53 

53        54 

59         6t 

„  Mähren      ...         8            8 

9           9 

11         11 

11        12 

1^          15 

„  Schlesien  ...         2            2 

2           2 

1           1 

2          4 

4           4 

„  Oalizien    ...        10          10 

10          11 

U         16 

20        21 

22         21 

,  Dalmatien     .    .          3            3 

3           3 

3           3 

3          3 

3           3 

Snmme  .    .     238        250 

237       252 

249       249 

258      274 

281       283 

Die  Tabelle   gibt  ans 

die  erfreuliche 

Naobiicbt,  dags  im  letzten  Decenniam   diem     1 

Analalten    von  238   anf  263  oder  am  10  Percente    sich   vermehrt    haben .    and    zwar     trmt     1 

diese  Vermehrung    In  Nieder- 0  est  erreich,    Ober-Oesterreich , 

riral,     Böhmen 

Mähren    und     1 

Galisien   ein,    während    im  RütteDlande    die    vielen    kleinen 

KinderbewahranatalteD    oiubt      ■ 

bestehen  konnten ,    so  daiss   der 

a  Zahl    von    " 

5    im   Jahre  1871    auf    51    i 

m    Jahre    1880     | 

inrüctgiDg. 

1 

Obgleich  anch  hier,  w 

e  bei  den  SängtingsansUlten, 

die  Anzahl  de 

r  Kinder,  wann      1 

man  die  Länder  mit  den  Jahren 

vergleicht,  ei 

e  sehr  variab 

e  iat,    HU  xeig 

(.iLh  doeh  dia      ■ 

Nützlichkeit  nn 

d    das  Bedürfnlss  nach  derarl 

igen  AnslnlteB     ■ 

allseitig  anerkannt    wird,    deun 

die  Zahl     de 

im  L»nfe    diese»    Clecennioms    verpflegten     | 

Kinder  letnig; 

^ 

^ 

^ 
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1871     1872     1873     1874     1875    1876    1877    1878    1879    1880 


In  K.-Oent. 

7.6:21 

7.618 

7.597 

9.711 

9.667 

10.166 

11.041 

11.136 

10.679 

11.440 

,  0b.-0e8t. 

3.637 

3.751 

3.710 

4.028 

4083 

4.035 

4.162 

4.366 

4.493 

4.842 

,  Salsbnrg 

390 

472 

466 

463 

444 

480 

466 

466 

567 

565 

„  Steieni. 

8;d6 

862 

1.0 10 

1190 

1.161 

1.213 

1.199 

1.208 

1.031 

1.023 

«  Kirnten 

168 

170 

172 

119 

101 

142 

106 

106 

167 

201 

a  Krain    . 

268 

293 

278 

304 

252 

231 

247 

247 

273 

281 

^  Triesta. 

€»eliiet 

1.308 

1.400 

1.384 

1.345 

769 

647 

656 

637 

541 

466 

n    M»- 

Grmdisca 

291 

310 

299 

490 

291 

184 

195 

219 

151 

97 

„  Istrien  . 

725 

727 

523 

595 

621 

516 

502 

616 

500 

556 

,  Tirol     . 

1.669 

1.769 

2  257 

2.682 

2.311 

2.326 

2366 

3.199 

3.484 

3.581 

„  Vorarlb. 

108 

110 

119 

107 

155 

283 

331 

330 

345 

328 

„  Böhmen 

6.563 

7J263 

7.046 

7.319 

8.092 

8.593 

8.513 

8J44 

a889 

9.326 

,  Mähreo 

1.004 

1.041 

1.066 

1.041 

1.201 

1.329 

1263 

1.427 

1.736 

1.706 

„  Schlesien 

218 

281 

267 

251 

236 

269 

270 

517 

719 

753 

^  Galizien 

1.498 

1.581 

1.534 

1.534 

1.54.^ 

2  321 

2.382 

2.603 

2.629 

2.640 

,  Dalmat. 

— 

— 

— 

— 

— 

305 

302 

302 

331 

356 

Snmme   »)  26.^94  »)  27.678  *)  27.728 ')  31.179  »)  30.927  33040  34.001  36.123  36.535  38.161 

Die  Zahl  der  Kinder  stieg  somit  snecessive  nnd  vermehrte  sich  vom  Jahre  1871 
inf  1880  (ohne  das  Land  Dalmatien)  ,nm  11.511  Kinder  oder  nm  44  PerceDte.  Ziehen 
irir  die  einxelnen  Kronländer  näher  in  Betracht,  so  finden  wir  in  simmtlichen  Lftodero, 
Saringe  Schwankungen  abgerechnet,  eine  soccessive  Steigemng  der  Gestammtxahl  der  ver- 
ptegtcn  SJnder  mit  Ansnahme  des  Küstenlandes,  in  welchem ,  wie  schon  erwähnt,  z.  B.  in 
Triest  allein  die  Zahl  der  Anstalten  von  43  im  Jahre  1872  anf  26  im  Jahre  1880  sank 
and    demgemäss  anch  die  Zahl  der  verpflegten  Kinder  von  1.400  anf  406  fiel. 

Die  Zahl  der  Kindergärten ,  welche  herrliche  Schöpfang  des  Philanthropen 
Pro  bei  in  Oesterreich  —  einzelne  frfiher  entstandene  Kindergärten  ansgenommen  —  erst 
seit  beilänfig  einem  Decenninm  allgemeine  Verbreitnng  findet  nnd  welche  dann  dient ,  die 
Kinder  sn  Beachäftigongen  anzuleiten ,  die  ihrem  Verstände  angemessen  sind ,  wie 
Bewagnngsspiele  mit  nnd  ohne  Gesang,  Anschauen  nnd  Besprechen  von  Gegenständen  nnd 
fiUdaray  Errikhlnngen,  Lernen  kleiner  Gedichte,  endlich  Unterricht  in  leichter  Hand-  und 
Gartanarbeit,  betrug  in  den  Jahren  1873—1880: 

1873    1874    1875    1876    1877    1878    1879    1880 

In  Nied..0e8terreich      9  9         19         29         32         45         39        46 


ff  Ober-Oesterreich 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

,  Salzburg    .    .   . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

B  Steiermark     .    . 

6 

6 

6 

11 

13 

13 

14 

16 

„  Kärnten     .    .    . 

1 

1 

1 

3 

3 

3 

2 

1 

,  Krain     .... 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

«  Triest  s.  Gebiet 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

9 

12 

„  GÖrz-Gradisca  . 

— 

— 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

«  Tirol 

— 

2 

5 

5 

6 

8 

9 

,  Böhmen  .... 

4 

4 

11 

52 

59 

65 

73 

86 

0  Mähren  .... 

2 

3 

3 

10 

13 

14 

18 

22 

„  Schlesien   .    .    . 

— 

— 

3 

4 

3 

3 

3 

2 

ff  Galizien     .    .    . 

1 

1 

1 

1 

6 

0 

6 

9 

„  der  Bukowina  . 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

Summe    .    .      29         31         54       125       145       166       178      209 

Für  die  Jahre  1871  und  1872  liegen  keine  Ausweise  vor  nnd  es  kann  nur  con- 
stallert  weiden,  dass  dergleichen  Anstalten  in  den  grossen  Städten  schon  bestanden.'). 
Vom  Jahre  1874  wuchs  die  Zahl  derselben  in  grosser  Progression,  so  dass  seit  1873  sich 
llr  die  österreichischen  Länder  eine  Vermehrang  von  180  Kindergärten  oder  620  Percente 
«gibt.  Die  grösste  Vermehrung  wiesen  die  Landeshauptstädte  anf,  da  dergleichen  An- 
llaltaa  zumeist  nur  in  solchen  von  Wohlthätigkeits- Vereinen  erhalten  werden.  Ans  diesem 
Graade  finden  sich  solche  Anstalten  in  Istrien,  Vorarlberg  nnd  in  Dalmatien  gar  nicht, 
dagagan  besitzt  Wien  und  das  an  Städten  reiche  Böhmen  die  grösste  Anzahl  von 
Kiadari^en. 

Oleich  der  Zahl  der  Anstalten  vermehrte  sich  auch  selbstverständlich  die  Anzahl 
fer   ■nfgenommenen  Kinder;  dieselbe  betrug 


>)  Ohna  Dalmatien,  da  in  diesen  Jahren  die  Anzahl  der  Kinder  nicht  nachgewiesen  wurde. 
')  Im  Jahre  1872  zählte  Wien  4.  Graz  8  nnd  Laibach,  Prag  nnd  Bränn  je  i  Kindergarten. 
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1873     1874     1875     1876     1877     1878     1879     1880 

in  Nieder-Oesterreich  408  444  2.257  SiJlT  2^13  5.078  4.031  4.861 

„  Ober-Oesterreich     .  118  130  149  175  169  208  207  238 

„  Salzbarg 40  46  54  45  33  33  34  30 

„  Steiermark  ....  509  512  510  •     646  616  814  956  1.007 

„  Kärnten 78  80  83  184  207  207  118  98 

„  Krain —  44  40  33  45  45  41  30 

„  Triest  sammt  Gebiet  559  564  630  736  1.016  1.199  1.406  1.627 

„  Görz-Gradisca     .    .  ~  —  56  81  107  34  24  28 

„  Tirol —  —  107  504  926  498  697  921 

,  Böhmen 602  654  984  3.510  4.468  5.154  6,161  6.744 

„  Mähren lOÖ  168  184  471  634  676  962  1J235 

„  Schlesien     ....  —  —  204  223  104  104  99  88 

„  Galiiien 46  60  58  64  449  406  375  786 

„  der  Bukowina  ^  ._  —  — — 74 76 76  77  71^ 

Summe  ..  2^461     2.702     5.316    10.158   11.663    14.532    15.178   17.764 

Die  Zahl  der   verpflegten  Kinder    hat   sich  nicht    nur    constant    und    bedeattt^xic 
vermehrt,  sondern  stieg  sogar  im  Jahre  1880    um    15.303  Kinder    oder    um    620  Fereemxie 
gegen  das  Jahr  1873.   Doch  nicht    in    allen   Ländern    sind    diese  Humanitäts-Anstalten      Xq 
gleich    grosser   Menge    zu  finden ;     denn  während  in  Nieder-Oesterreich ,     Tirol ,     Böho^ea 
Mähren  und  Galizien  die  Zahl  der  Kinder  in  diesen  Anstalten    um  mehr  als  das  Zehnfkclio 
stieg,    die  Anzahl    derselben  in  OberOesterreich  und  Steiermark  sich  verdoppelte,   variiHa 
deren  Zahl  im  Küstenlande     während    der  einzelnen  Jahre    um    ein  Bedeutendes,    blieb  in 
Salzburg,  Kärnten,  Krain  und  in  der  Bukowina  durch  alle  Jahre    eine  ziemlich  gleiche  und 
sank  in  Schlesien  sogar  um  130Percente.  Freilich  sind  die  an  grossen  Städten  armen  Linder 
nicht  die  geeignetsten,  dergleichen  Wohlthätigkeits-Anstalten  zu  gründen  und  sn  erhalten. 

Wird  die  Zahl  der  in  den  Kind  erbe  wahranstalten  und  Kindergärten  verpflegtes 
Kinder,  welche  grösstentbeils  dem  Alter  von  3  bis  6  Jahren  angehören,  mit  der  GesamBt- 
zahl  der  Kinder  in  diesem  Alter  unter  der  Bevölkerung  des  jeweiligen  Landes  verglichen,, 
so  zeigt  uns  die  nachfolgende  Tafel,  wie  dieses  Verhältniss  in  dem  letzten  Decennium  und 
in  den  einzelnen  Ländern  sich  geändert  hat.  Da  der  Altersaufbau  der  Bevölkerung  bot 
in  den  Zählungsjahren  constatieit  werden  kann  ,  so  müssen  wir  allerdings  für  die  Geviiir 
nung  dieses  Verhältnisses  für  das  erste  Jahr  der  Kindergarten-Statistik  auf  die  ZäUan^ 
des  Jahres    1869  zurückgreifen.     Es   finden  sich  nämlich : 

Von  diesen  Von  diesen 

Kinder  im      besuchten  In  Pero.  Kinder  im  beauohten  In  Perc. 

Alter  von     die  Kinder-  der  betreff.  Alter  von  die  Kinder-  der  betrelT« 

8—6  Jahren       bewahr-  Alters-  3—6  Jahren       bewahr-  Altert* 

nach   der       aostaiten  classen  nach  der  .anstalten  classen 

Zählung       o.  Kinder-  nach  der  Zählang  u.  Kinder-  nach  der 

V.  81.  Dec.     gärten  im  Zäblunji:  v.  31.  Dec  «rärten  im  Zihlang 

J869            Jahre  1873            i869  1880  Jahre  1880            1880 

absolnt absolut 

Nieder-Oesterreich      .  151.421  7.597  51  201.220  16.301  81 

Ober-Oesterreich     .    .  55.556  3.710  6*7  61.986  5.080  8'2 

Salzburg 11.079            46t)  4  2  13.502  595  44 

Steiermark 9^.941  I.OIO  11  101.732  2.030  1*9 

Kärnten 26.753             172  06  29.655  29»  lO 

Krain 41.809            278  0*7  47.529  311  0*6 

Triest  sammt  Gebiet  9.557  1.384  145  12.032  2.093  174 

Görz  und  Gradisca    .  19.350             299  15  21 807  125  0*6 

Istrien 24.048             523  22  29.961  556  18 

Tirol 63.782  2.257  35  70.736  4.502  6-3 

Vorarlberg 7.976             119  1-5  9.343  328  3-5 

Böhmen 481.5^36  7.092  15  540.892  16.070  2*9 

Mähren 185.748  1.066  06  210.097  2.941  1-4 

Schlesien 53.175            267  05  56.462  841  1*5 

Galizien 608.547  1.588  0*3  653.344  3.426  05 

Bukowina 50.543            —  —  59.851  71  Ol 

Dalmatien    .    .   .    .    .  43.268            —           - 46.505 356 08__ 

Summe  .    .   1,926.789     "27.828  1-5         2,17r654       55.925  2-6 

Bei  der  Vergleicbung  dieser  beiden  Jahre  finden  wir  dieselben  Resultate,  welcli^ 
wir  bei  den  Kinderbe  wahranstalten  und  Kindergärten  vereinzelt  besprochen  habatti 
nämlich  trotz  der  nicht  unbedeutend  höheren  Zahl  der  Kinder  von  3  bis  6  Jahren  i^^ 
Jahre  1880  in  Vergleicbung  gegen  jene  der  Volkszählung  von  1869  eine  constante  Steif^^* 
rung  der  aufgenommenen   Kinder,  eine  Zunahme,  welche  vom  Jahre  1873  auf  1880  100 F^'' 
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ceote  beträgt.  Zieht  man  die  einzelnen  Ländern  nnter  sich  in  Vergleichung ,  so  weiset 
Triest  mit  Ausnahme  von  Wien,  wo  durchschnittlich  20  Percente  der  Kinder  im  Alter  von 
3  bis  6  Jiüiren  in  Kinderbewahranstalten  and  Kindergärten  Aofnahme  fanden,  die  grösste 
Percentnalzahl  (14*5  nnd  17*4  Percente)  nach ;  diesen  beiden  Stfidten  steht  zanächst  Linz,  Inns- 
bmck,  Salzburg  und  Prag,  während  in  den  übrigen  Kronländem  1  bis  2  oder  kaum  1  Per- 
cent von  der  Gesammtzahl  alier  in  diesem  Jugendalter  stehenden  Kinder  in  solchen  Wohl- 
thitigkeits- Anstalten  verpflegt  werden.  Brafassevid. 


Zur  vergleichenden  Statistik  der  wichtigsten  Todeeureachen  während  der  Jahre  1873—1880. 

Nach  einer  auf  Grund  der  Sanitäts-Theilberichte  über  die  Todesarten,  welche 
seit  dem  Jahre  1873  durch  die  Bezirksärzte  auf  Grund  von  Zusammenstellungen  der 
Gemeinde -Verwaltungen  verfasst  werden,  bearbeiteten  Znsammenstellang  sind  in  den  Jahren 
1873—1880  verstorben: 


1873 


1874 


1875 


1876 


1877 


1878 


1879 


1880 


Kinder  überhaupt 
bis  5  Jahre     .   .  378.929  327.317  301.718  313.869  338.097  339.995   315.407   314.913 

Darunt.  unter  1  Jahr 
alt 240422  216.073  204818  210.699  214.606  209.678  205.046  206.902 

Erwachsene  über- 
haupt     432.221   335.612  332.370  320.494  339.651   343.666  337.084   339  345 

Darunter    über    60 

Jahre  alt     .   .   .  129.219   119.595    121329   114.801    121.726    123.660   128.634_1.30.672 

Summe  .  öll.  150   662.929   634088   634.363   677.748   683.661"  652:491   654.258 

Man  sieht  aus  obigen  Ziffern,  welch'  hohe  Sterbeziffer  die  Kindersterblichkeit  in 
Anspruch  nimmt  nnd  unter  diesen  wieder,  dass  mehr  als  zwei  Dritttheile  aller  Rinder 
nnter  einem  Jahre  alt  sterben,  während  unter  den  als  Erwachsenen  Verstorbenen  nur  ein 
Dritttheil    mehr  als  das  60.  Lebensjahr  erreicht  hat. 

Zieht  man  die  Gesammtbevölkernng  mit  der  Gesammtzahl    der  Verstorbenen  des 
jeweiligen    Jahres  in  Vergleichnng,  so  entfallen  auf  100.000  Einwohner: 
.Jahr  VerstorbenA  Jahr  Verstorbenn 


1873 
1874 
1875 
1876 


3.899 
3.183 
3.048 
3.027 


1877 
1878 
1879 
1830 


3.260 
3.289 
2.896 
2.9U3 


Es  war  somit  der  Gesundheitszustand  der  Gesammtbevölkernng  der  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  nnd  Länder  im  Jahre  1879  der  günstigste  zu  nennen, 
während  das  Jahr  1873,  in  welchem  die  Cholera  allein  106.440  Personen  oder  538  von 
100.000  Einwohnern  dahinraffte,  als  das  ungünstigste  zu  verzeichnen  ist.  —  Leider  weiset 
das  Jahr  1880  wieder  eine  wenn  auch  nicht  beträchtlich  höhere  Sterblichkeitsziffer  als  das 
vorhergehende  Jahr  ans. 

Was  die  Todesursachen  anbelangt,  so  sind  Verstorbene    verzeichnet  worden  an: 


Angebern  er 

Leben  8- 

scliwärhe 

86.888 
79.ti97 
82.874 
95.960 
89.287 
84  897 
86.989 
b6.938 


im  Jahre 


Blat- 
tern 

64.849 
36.176 
11.989 
8  564 
11.706 
13.313 
11.273 
14.232 

Lunten- 
schwind- 
eccht 


Masern 

9.689 
10.535 
11.546 
10.595 
10.481 

8.906 
10.203 
10.413 


Schar- 
lach 


Typhus 


Keuoh- 
huxten 


Croup, 

Dipbthe- 

ritis 


Entzündliche 
Krankheiten  d. 
Athmungporg. 


13.707  25.530  25.122 

17.794  21.053  20.688 

13.882  18.915  20.491 

14.997  16  378  23.300 

19  258  17.460  27.539 

15.819  15.257  26.292 

8.846  14.217  25.025 

11.152  15.060  20.708 


Darm- 
katarrh 


1873 
1874 
1»75 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


70.875 
70.633 
74.777 
75.715 
79.845 
85.497 
83.881 
81.917 


23.434 
21.934 
22.085 
22.130 
22.761 
23.234 
23.582 
26.291 


Apoplexia 

(ScblaK- 
flass) 

13.433 
15  147 
15266 
15.448 
15.510 
15.579 
15.636 
15.709 


Alters- 
Bchwkobe 

55.304 
52.519 
55.649 
54.126 
57.996 
58.173 
61.579 
61.264 


57.948 
60.354 
65.040 
72.679 
86.420 

56.973 

40.509 

37.051 

Krebsartig. 

Krank- 

heiten 

6.895 
7.129 
7.463 
7.788 
8.058 
8.349 
8.893 
8.993 


56551 
55.537 
57516 

Ruhr 

11.993 
12.257 
9.303 
8.596 
7.870 
7.792 
6.835 
11,570 
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Da  die  Chalara  nnr  im  Jfthre  1873    >!■  Epidemie  varbeerend  wirkte  nad  io  den 
folgenden  Jabren  veTeinielt  anftrat,    wnrde   in    obiger  Tafel    von  ibr  »bgeaebsD ;    dagegen. 
Bind  seit  dam  Jabre  1878  die  entiQndlieben  Krankbeiten  der  Atbrnnogtorgaa«,   Croup  vd^^ 
Dipbtheritis    im  Detail    nacbgewieaen,    da  leider    eben    diese  Krankheiten    aeit  jener  Z«i^^ 
epidemisch  Boftraten. 

Berechnet  man  unter  Hinweglisenng  deijenigm  Krankheiten,  welche  nai  mv.^- 
sehr  geringen  Zahlen  anftreten  nnd  daher  oben  nicht  berückaicbtigt  «nnlen,  die  Zahl  d^^. 
Versiorbenea  nach  der  QesaiBmtbeTOIkernog,  so  ei^bt  sieb,  dass  Im  Verbiltaiia  an  ^  ^ 
100.000  Lttbendeo  yeratorben  sind  an : 
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36     m 

1875.    . 

419      Gl     58 
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HH 
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281 1  38  ;  47 
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114 
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7tS 

2G6    38      ü 

1877.    . 

43s;    67     52 

94 

m 

135 

424         392 

llit 

76  1  281 1  39  1   39 

1878  .    . 

416     t)5     44 

V« 

75 

12» 

280  1  277     419 

114 

7li    285     41  1  3S 

1879  .    . 

39o      51     46 

4<) 

HS 

114 

184    253     H82 

1117 
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1  188Ü  .    . 

395 

05 

47 

51 

ttJ 

94 

lÖÖ    ■^'i•4 

■M'i 

vm 

71 
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Es  ergibt  alcb  hierans,  daas  die  Schwindsncbt  jäbrlicb  das  gTftsste  .Contiegut 
m  den  Sterbemien  liefert,  wenn  man  die  tcbon  wegen  „angebomer  LebenBecbwicha'  ii 
den  ersten  Tagen  oder  Wocben  ibres  Daseins  sterbenden  Kinder  nnberfichtichtigt  läMt 

Sieht  min  gleichfalls  von  der  beben  Ziffer  ab,  welche  die  im  boben  Alttt 
Stehenden  begreift,  so  liefern  die  „entiSndlichen  Krankheiten  der  Athmnngaorgane'  ^h^ 
lieh  eine  fast  gleiche  Anzahl  Opfer,  wie  ihre  SchveBtcrkrankbeit  „die  LnDgenschwindinelit.'' 

Nach  diesen  Krankheiten  stehen  Jahr  far  Jahr  anf  gleicher  Stnfe  mit  liobia 
Zahlen  die  ansteckende  Krankheit  „der  Kenefahnsten",  welcher  der  WBrgeugel  TonTaosendeB 
van  Kindern  ist  nad  der  Darmkatarrh,  welcher  wieder  nnter  den  Erwacheeneo  seine  rtfch- 
liche  Anxahl  Opfer  fordert. 

Wie  sehr  aber  die  elnielnen  Todeanrsaclien  so  siemlich  jfthrlich  die  glai^a» 
bleiben  nnd  In  welchem  Verhiltnieae  sie  an  einander  stehen,  geht  ans  der  nachfolgeadan 
Zoiammen stell ODg  hervor ;  denn  anf  die  elnielnen  wichtigsten  Krankheitsformen  —  dlea^ 
nach  ihrer  Htinfigkeit  des  Vorkommens  geordnet  —  entfallen  Parcente : 


1873  .  . 

1874  .  . 

1875  .  . 

1876  .  . 

1877  .  . 

1878  .  . 

1879  .  . 


12-27  9- 
ia-66  11- 
13-75  12- 
13  9212 
13-44  W 
12  65  12- 
13-66  13 

..i3-6dii!;- 


.^.I_ 


J~ 


7-17] 
8-34 
9-23 
8-771 
8-72  i 


"T^ 


7-52     |3-25|3-04 

9-59     13-29  3-48. 

10  79     3-40  3-66, 

11-77     !3-78i3-58 

18-99    '414'342| 

4918-43  3-92  3-46: 

6-36' 8  72  .3-93,3-70, 

9f>0;5-8l  901  324 4-12 


Betrachtet  man  diese  Erseheinangen  far  die  einselaen  Under,  so  argebta  il^ 
folgende  bemerkenswert  he  Unterecbiede : 

An  angeborener  L ebensich wä che  »tarben  die  meisten  Kinder  im  lii^^ 
1873  nnd  1877,  dagegen  die  wenigsten  im  Jahre  1879;  die  retaüv  grOMte  ZaU  i»^ 
Sterbefttllen  in  Folge  angeborener  Leb enssch  wiche  wiesen  dnrch  alte  Jahre  die  E  '  '"" 
Galizien,  Triest  nnd  Qijrz  nnd  Oradisca  nach;  es  kamen  anf  100.000 Binwohaw Si 
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648 

625 

595 

596 

518 

518 

580 
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596 

6tti 
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445 
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441 
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dar  Bakowfna    . 

„    TriBüt 

„    Göri  n.  Gradisco^ 

Durcbseli'iittssißei' 

all»  Under    .   .      439  403  419  421  436  416  396  395 

Digegeo  hatte  Vorarlberg  die  rslutiv  geringste  Zahl  Bolcher  Sterbsfälle  w&hrend 
aU'   dieser  Jahre.  Dämlich  104—114  äterbefalle  aaf  lü'XÜOt)  BiDwohner, 

Fuat  nan  die  KrcoUndE-Bsaptitadte  nähur  in'g  Aaga,  so  müSBea,  abgesehen 
von  Triest,  die  Städte:  Prag,  ßrönn  und  vorEBgaweiso  Ciernowitn  als  Städte  mit  hoben 
Ziffern  der  an  an^elierener  Le he nsseh wache  veralorbenen  Kinder  aogefnbrt  Verden;  denn 
es  atnrbon   auf  lOO.OÜO  Einwobaer  an  angeliorener  Lebensach  wache: 

WS  _1»!4  IBSl  1879  1817  lai»  _t8T9  I8M0 

io  Prag 362  218  327  371         374  339  116  373 

,    Braun     .    .    .    .      r.i-4  885  855         1.046         975         1.072  784       1.139 

„    Caernowiu     .    ,      440  375  608  617         935  1.089       1.093  817 

ADffallend  ist  die  enorme  Zahl  —  bU  über  1.100  daran  Verstorbene  auf  100.000 
Einwubuur  in  Bräun,  uoeh  l^emerkenHirerthsr  über  die  stetige  Zunahme  von  derlei  TndeaAIleu 
m  der  Stadt  Gxernonitz,  deren  Zahl  vom  Jahre  1873 — 1879  nm  60  Perc^enle  lagenommen 
hüt,  um   im  Jahre   198D  endlich  wieder  am  ^5  Pvrcente  gegen  das  Vorjahr  ta  ilDkeu. 

Nicht  wenig  trägt  eq  der  groseen  Zahl  der  an  angeborener  LebensBcb wache  ver- 
storbenen Kinder  die  hohe  Zifter  der  jährlich  aiiehelichen  Geborenen  bei;  denn  sowie  ee 
staliiliscta  nachgewiesen  ist,  dass  beiden  Doehelitheu  Geborten  die  Zahl  der  Todtgeborenen 
doppelt  80  grots  Ist,  als  bei  den  ehelichen  Gebnrten,  so  sterben  auch  von  den  nnebelicb 
Geborenen  in  dvu  ersten  Tagen  oder  Wochen  ihres  Daseins  eine  bedeutend  grossere  Zahl 
an  Lebens  schwäche  als  von  den  ehelich  Gehorenea.  da  tjorgloaigkeit  vor  nnd  nach  der 
Geburt,  schlechte  Nahrung  und  nicht  sorgsame  Behandlung  nnr  za  hänllg  diese  znmeist  an 
Qod  für  sich  schon  schwächlichen  Kinder  vernichten,  die  sonst  in  gnter  PBeg«  gedeihen 
könnten.  Doch  nicht  hios  Sorglosigheit,  nein  die  Lebensweise  eines  nicht  geringen  Tbeila 
der  jetzigen  weiblieben  Generatiou,  der  durch  tütien  nnd  Gewohntaeiteo  mehr  und  mehr  onturtBl, 
1  ragt  vorab  glich  dazc  bei,  denTodeskeim  diesen  zarten  Wesen  schon  vor  der  Geburl  einzupdanKen, 

Die  noiorisch  bekannte  hohe  Kindersterblichkeit  von  Triest  erklärt  sich  eben 
dnrch  di«  enorme  Sterblichkeit  im  erälen  Alterejahre;  denn  eü  atcrbea  dort  von  100 
Kindern  im  Alter  van  0 — 5  Jahren:  bis  tu  1  Jahr  56*2  Percente,  von  1  bis  la  5  Jahren 
and  zwar  an  epidemischen  Krankheiten  31*1  Percent«.  an  anderen  Krankheiten  ]2'7  Perceute 
im  zehnjährigen  Dnrchxcbnitte.  Diese«  SterbÜcfakeitspercent  ixl  sehr  hoch,  da  die  Sterblicb- 
keitsEiH'er  bis  zorn  ersten  Eindesalter  gemeiniglich  nur  bis  au  40  Percenten  aneteigt,  Ja 
in   Wien  beispielsweise  nur  29  4  Porcente  betragt. 

Unter  allen  Krankheiten,  von  denen  die  Menschen  hetmgesacht  werden,  fordern 
die  sogeaannten  Lnngeoleideu  (Krankheiten  .der  Respirationsorgane)  die  grSsste  Anzahl 
Ojifer.  wie  in  andern  Ländern,  so  auch  in  Oesterreich.  An  der  Langensch  wind  such  t 
ütarb  im  Jahre  1878  die  gräsite  Anzahl  daran  Leideader,  während  gerade  jene  Jahre 
mit  hoher  Gesammt-Sterblichkeit  wie  1673  und  1874  die  geringste  Zähl  an  dieser  Krank- 
heit Verstorbener  ergeben;  freilich  ist  hier  wohl  eo  beräckiricbiigen:  wie  viele  der  au  der 
Cholera  oder  an  anderen  Egiedemien  Veretorbenen  an  der  Longenschwindsacht  laboriert 
haben  mögen  nnd  nur  an  dieser  ansteckenden  Krankheit  schneller  starben,  bevor  sie  noch 
an  der  Lungenschwindsucht  dahingesiecht  vären.  Diese  Krankheit  herrscht  aber  nicht  an 
allen  Orten  gleichmässlgj  denn  was  die  einzelnen  Länder  betritft,  so  schwankt  dieses  Ver- 
hältniss  Ewischen  2J6  Verstorbenen  anf  100.000  Einwohner  in  Dalmatien  and  52^  Ver- 
■terbenen   in  Nieder  Oesterreich. 

Die  hüchaten  Ziffern  der  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  weisen  jährlich  die 
SUdte  Prag.  Bronn  und  Triest  aus;  denn  o*  sUrben  auf  100.000  Einwohner  an  der 
LnngenacbwindsDctat  - 

ISJa  ia7*  ISJft  187B  lfl.7  1878  187U  IBso 

in  Triest 469        496  545         538  488  554         529  619 

-    Prag 925        865  972      1.178       1.307        1.248      1.149        1.045 

.    Brflnn 1.044        963         1284      M81        1.177        1.246      1,071  968 

Wenn  auch  in  den  Städten  überhaupt  durchschnittlich  doppelt  so  viele  an  dieser 
Krankheit  sterben  als  aat  dem  flachen  Lande,  so  darf  doch  diese  hohe  Sterblichkeit  In 
den  drei  genannten  Städten  nicht  nn berücksichtigt  gelassen  werden. 

AQdallend  iat  die  hohe  Sterblichkeit  in  Triest,  durchschnittlich  500  Todesralte 
100.000  Einwohner,   welche  vor  Allem  den  kalten   BoraslOrmen  und  den  raschen  Tem- 


^w  1, 


1877 677 

1878 616 

1879 .  476 

1880 432 
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peratnrwecbsel    nach  glühender  Hitze  zngeacbrieben  werden  miisnen ;  wenn  auch  in  Rechnung: 
gebracht   werden  mnss,  dass  ein  grosser  Theii   der  an  Lnngensncbt  in  Triest  Yerstorbenecai 
nicht  aus  der  einheimischen  Bevölkernng  allein  za  nehmen  ist,  da  bei  dem  gprossen  Wechse 
der    Schiffe  gar  mancher  Matrose  an's  Land  gesetzt  wird,  nm  dieses  selbst  im  Tode  nich.^ 
mehr  zu  verlassen. 

Die  Toiesfölle  an  entzündlichen  Krankheiten    der  Athmnngsorgan 
steigern  sich  leider  von  Jahr  zu  Jahr  und  erreichten  im  Jahre  1878  den  höchsten  Stan^ 
trat  ja  in  diesem  Jahre  die  Diphtheritis  epidemisch  auf  und  schonte  nicht  Jung  noch  A|( 
Obgleich  diese  Sjrankheit  auch  in  den  letzten  beiden  Jahren  anter  den  jflngeren  und  älter^g 
Kindern  noch  immer  die  meisten  Opfer  fordert,  hat  sich  die  Zahl  der  Todesf&Ue  doch  ae/« 
1879  einigermaassen  gemindert. 

Was  die  einzelnen  Länder  betrifft,  so  traten  Croup  und  Diphtheritis  am  heftigsten 
in  der  Bukowina  und  in  den  diesem  Lande  zunächst  liegenden  Bezirken  von  Ost-GallzieA 
auf,  so  dass  auf  die  Bukowina  im  Jahre  1878  2.162  Todesfälle  auf  100.000  Einwohner 
(im  Jahre  1879  nur  mehr  842  und  im  Jahre  1880  sogar  nur  mehr  345)  und  auf  die  so- 
grenzenden  Bezirke  von  Ost-Galizien  im  Jahre  18'i8  1.145  solcher  Sterbefälle  auf  1OO.000 
Einwohner  (im  Jahre  1879  nur  631  und  im  Jahre  1880  nur  263  Todesfälle  entfallen. 

Betreifs  der  übrigen  entzüudlichen  Krankheiten  der  Athmungsorgane  steht  dnrcli 
alle  Jahre   Triest  sammt  Gebiet  an  der  Spitze    aller  Königreiche    und  Länder,    indem  ?oi 
1(X).000  Einwohnern  an  diesen  Krankheiten  starben : 
im  Jahre  Personen  im  Jahre  Personen 

1873 477 

1874 513 

1875 580 

1876 552 

während  die  übrigen  Länder  in  den  einzelnen  Jahren  mit  grösseren  oder  geringeren  Schwaa- 
knngen  kaum  die  Durch schnittsziffer  300 — 262  erreichen,  wobei  jedoch  nicht  unerwähat 
gelassen  werden  darf,  dass  schon  im  Jahre  1876  1.280  und  im  Jahre  1877  2.178  Sterbe- 
fälle in  der  Bukowina  auf  lOO.CKX)  Einwohner  an  jener  Krankheit  verzeichnet  stehes,  ?oa 
welchen  wohl  die  grösste  Zahl  den  damals  noch  nicht  separat  nachgewiesenen  Krankheiteo 
des  Croup  und  der  Diphtheritis  zageschrieben  werden  dürfte. 

Die  Zahl  der  an  Altersschwäche  Gestorbenen  bleibt  sich  durch  alle  Jahre 
ziemlich  gleich  und  wenn  das  Jahr  1873  eine  mindere  Percentzahl  bringt,  so  komnt  daa 
auf  Rechnung  der  damals  wüthenden  Cholera,  welche  eine  grosse  Zahl  alter  Leute  den 
Ihrigen  entriss.  Unter  den  Ländern,  deren  Bewohner  so  glücklich  sind,  ein  hohes  Alter 
zu  erreichen,  ist  vor  Allem  Dalmatien  zu  nennen  mit  567 — 584  Todesfällen  unter  100.000 
Einwohnern,  wogegen  Nieder-Oesterreich  mit  202 — 190  solcher  Todesfälle  die  geriogite 
Zahl  nachweiset. 

Der  Keuchhusten,  welcher  in  der  Regel  mit  den  übrigen  ansteckenden  Krank- 
heiten parallel  zu  gehen  pflegt,  weiset  seit  dem  Jahre  1873  eine  jährlich  höhere  Peroentaal- 
ziffer  auf,  die  erst  in  den  letzten  Jahren  eine  unerhebliche  Minderung  der  Todesfälle  an 
dieser  Krankheit  zeigt.  Betreffs  der  einzelnen  Länder  grassirt  diese  Krankheit  mit  hoheD 
Ziffern  durch  alle  Jahre  in  der  Bakowina,  in  Galizien  und  Schlesien,  denn  es  starben  nnter 
1(X).(XX)  Einwohner  an  dieser  Krankheit: 

1873    1874    1875    1876    1877    1878    1879   18» 

in  der  Bakowina 475      249      274      318      307      297      270     261 

„    Galizien 234      193      216      207      227      266      235     180 

„    Suhlesien _-_159_    119      108      117 ^155 129 129 W 

Durchschnittsziffer  aller  Länder  .    127       105       104       114       135       129       114       94 

Mit  hohen  Ziffern  Ünden  wir  diese  Krankheit  noch  verzeichnet  in  Göns  im  Jahi* 
1874  (144)  und  1878  (121),  in  Tirol  im  Jahre  1876  (208),  in  Böhmen  im  Jahre  1877  (148. 
in  Mähren  im  Jahre  1878  (172).  endlich  in  Vorarlberg  im  Jahre  1879  (120  SterbefäUe  itf 
100.000  Einwohner). 

Auch  der  Darmkatarrh    muss  als    eine  jener  Krankheiten   bezeichnet  werd«, 
die  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Todesopfer  fordert  und  auch   hier   sind    es  wieder  drei  Kroa* 
länder,  in  welchen  in  jedem  Jahre  eine  die  Durchschnittsziffer    weit  überragende  Zahl  ▼•■ 
Sterbefällen  vorkommt;     es  sind  dies  Nieder-Oesterreich  in  Folge  der  Residenzstadt  Wies; 
dann  Triest,  welches  zu  Folge    der  schon    oben    erwähnten  Borastürme    nnd    der  wechul' 
vollen  Temperatur   zu  Verkühlungen    so    leicht  Gelegenheit    gibt  und  Salzburg;    auch  kic 
dürfte  die  Ursache  einerseits  in  dem  häafi^en  und  grellen  Temperaturwechsel    nnd  der  dt' 
dnrch  bedingten  hänfii;en    raschen  Abknhlang    des    Körpers,    andererseits   in  der  unsvecL* 
massigen  Lebensweise  der  Gebirgsländer    —    grösstentheils    vegetabilische  sehr  fette  Koi^« 
dazu  als  Getränk  Wasser  oder  schlechtes  Bier  —  zu  suchen  sein.  Von  100.000  Einwohixr'B 
starben  nämlich: 
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187»    1^74    1875    ]87(>    1K77    IH78    1H7U    18M> 

ler-Oesterreich 315      270      271      266      246      258      229      244 

barg 233      239      2i9      194      218      251      219      189 

it  aammt  Gebiet     .   .    .    .   .    .    225      310      214      192      353      290      320      337 

ircbBchnittssiffer  aller  Länder  ~.    119       iU       112       109      112      114      107       12Ö 

Fasst  man  auch  die  autonomen  Städte  näher  ins  Ange,  so  wurden  durch  alle 
on  dieser  Krankheit  yorzngsweise  heimgesucht :  Klagenfurt  mit  260 — 390  Todesfällen 
hOOO  Einwohner  und  die  Stadt  Prag  mit  220—320  Todesfällen  auf  je  100.000 
ler. 

Die Perceotualsiffer der  an  Apoplexia  (Schlag fluss)  Verstorbenen  verbleibt 
B  Jahre  1874  eine  ziemlich  constante  und  im  Allgemeinen  sind  die  jährlichen 
kangen  der  Verhältnissziffer  für  die  einzelnen  Länder  nur  un betrachtliche,  unter 
seinen  Ländern  aber  schwankt  dieses  Verhältoiss  sehr  stark;  während  nämlich  in 
wterreich  sich  die  Sterbeziffer  auf  100.000  Einwohner  fär  die  einzelnen  Jahre  mit 
6,  137,  141,  155,  158,  144  und  134  herausstellt,  beträgt  dieselbe  in  Steiermark 
nehrere  Jahre  nur  vereinzelnte  Fälle  und  in  Triest  sammt  Gebiet  wurde  in  zwei 
gar  kein  Todesfall  in  Folge  Schlagflnsses  nachgewiesen.  Abgesehen  von  Linz  finden 
ih  Graz,  Innsbruck  nnd  Troppau  mit  hohen  Ziffern  verzeichnet. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  Gruppe  der  ansteckenden  Krankheiten,  zu  dem 
nnd  den  Hautausschlägen,  Blattern,  Scharlach  und  Masern,  welche  leider  alle  im 
Mprochenen  Jahre  wieder  intensiver  auftraten. 

Der  Unterleibstyphus  zeigt  seit  dem  Jahre  1874,  in  welchem  Jahre  er  die 
Percentnalziffer  erreichte,  eine  wenn  auch  nicht  beträchtliche,  doch  constante  Ab- 
die,  wie  gesagt,  erst  im  letzten  Jahre  1880  wieder  in's  Gegentheil  überging.  Als 
eher  Sitz  dieser  Krankheit  sind  die  drei  Kronländer  Galizien,  Bukowina  und 
en  zu  nennen.  Die  Gelegenheitsursachen  in  diesen  Ländern  siod  sumpfiger  Boden, 
;•  nnd  karge  Nahrung ,  sehr  schlechtes  Trinkwasser  und  im  Sommer  die  mephitischen 
itnngen  der  Wiesen  nnd  Felder,  welche  durch  ein  paar  Monate  unter  dem  Wasser 
sind.  In  diesen  Ländern  fielen  unter  100.000  Einwohnern  dieser  Krankheit 
»fer: 

1873        1874         187.=»         1876        1877         1878         187»        1880^ 

Sien 250      206      209      129      138      116      101      122 

Bukowina 219      194      166      2:^5      227      192      179       164 

laUen ._  ? ? ?_      212      3:^8      129 ^111 66 

irchschnittsziffer  aller  Länder  '.'   129       106        96        89        86    "    75         65         68 

Von  Dalmatien  fehlen  für  die  ersten   drei  Jahre  die  Ausweise,    doch  durfte  ohne 

auch  in  diesen  Jahren  der  Typbus  seine  verheerende  Wirkung  wie  in  Jen  späteren 

mit  hohen  Ziffern  gekennzeichnet  haben.    Zu  grosser  Ausbreitang  ist  in  den  ersten 

tn  diese  Krankheit  noch  gelangt  in  Nieder-Oesterreich,  Karaten,  Krain  und  Schlesien 

den  letzten  beiden  Jahren  wieder  in  Schlesien  und  Istrien. 

Die  Blattern-Epidemie,  welche  in  den  Jahren  1873  und  1874  herrschte, 
ersten  Jahre  am  stärksten  in  Mähren,  Galizien,  Nieder-Oesterreich,  Böhmen  und 
m  auf,  wo  auf  je  lOO.OuO  Einwohner  483,  482,  307,  299  nnd  262  Sterbefälle  in 
lieser  Epidemie  entfielen;  im  Jahre  1874  dagegen  in  Krain,  in  der  Bukowina,  in 
k,  Kärnten  und  Steiermark,  wo  von  100000  Einwohnern  ihr  519,  468,  350, 
i  231  Verstorbene  zum  Opfer  fielen.  In  den  folgenden  Jahren  hat  diese  Epidemie 
nd  abgenommen,  immerhin  erhält  sich  diese  Krankheit  aber  noch  auf  der 
»n  I'75  bis  2  Percenten  sämmtlicher  Krankheiten,  indem  sie  bald  in  dem  einen, 
dem  anderen  Lande  stärker  auftrat  und  leider  in  Dalmatien  und  Nieder-Oesterreich 
ide  nehmen  will. 

unter  den  autonomen  Städten  sind  es  vorzugsweise  Lioz,  Prag,  Lemberg  und 
,  in  welchen  Städten  die  Blattern  durch  alle  Jahre  am  stärksten  grassierten;  denn 
starben  100—428  Blattemkranke  auf  lOOOOO  Einwohner,  in  Prag  100-417,  in 
$  100—600  nnd  iuKrakanlOO — 400  Todesfälle  auf  100.00(J  Einwohner;  am  meieteu 
nt  blieben  die  Städte  Salzburg  und  Troppau.  Als  eine  nicht  zu  unterschätzende 
he  mnss  dabei  angeftihrt  werden,  dass  die  Zahl  der  im  Jahre  1880  zu  impfenden 
n  gegen  frühere  Jahre  bei  weitem  zugenommen  hat ;  denn  es  stieg  die  Percentzahl 
leimpft  Verbliebenen  von  17'4  im  Jahre  1879  auf  26*3  Percente,  welche  Peicent- 
igleich  dieselbe  sich  in  allen  Ländern  hob,  in  Görz  nnd  Gradisca  von  13*4  auf 
Tcente,  in  Galizien  von  10*4  auf  16  9  Percente  stieg,  in  der  Bukowina  {«ich  ver- 
&  (1880  14*0  Percente  gegen  70  Percente  im  Jahre  1879)  und  in  Böhmen  nnd  Mähren 
rerdreifachte  (Böhmen  1880  170  Percente,  1879  3*8  Percente  nnd  Mähren  1880 
Tcente,  1879  5'9  Percente).  Dass  dergleichen  AasserachtlaRsongen  dieser  gefährlichen 
Bit  nor  zn  Gute  kommen,  hiervon  liefert  die  hohe  Zahl  der  an  Blattern  Erkrankten 


458  Mittheilangen  nad  Miscellen. 

in  den  folgenden  Jahren  einen  überzengendeo  Beweis,  wie  im  Gegentheil  die  geringe  Zalil 
der  nach    den  Berichten    des    kaiserlichen  Gesandheitsamtes    in    Deutschland   an    Blattera 
alijährlich  Sterbenden    dentlich    genug  für    eine    genaae  Durchfährang    der  Impfung    und 
Reyaccination,  sowie  selbe  in  Deutschland  strenge  yorgenommen  wird,  sprechen  dfiifte. 

Der  Scharlach,  welcher  in  den  Jahren  1874 und  1877  am  stärksten  yerbreit«'^ 
war,  kam  nur  in  einzelnen  politischen  Bezirken  und  autonomen  Städten  der  einiefaie^ 
Kronländer  zu  grösserer  Verbreitung  und  forderte  hier  zumeist  unter  den  Kindern  seii^« 
Opfer.  Während  dagegen  durch  alle  acht  Jahre  in  den  Ländern:  Galiaien,  Salzbarg  ni^^ 
Mähren  einzelne  Bezirke  bezeichnet  werden  müssen,  die  zufolge  dieser  epidemischen  Kran^ 
heit  mit  einer  hohen  Sterbeziffer  yerzeichnet  sind,  blieben  die  Länder  Kärnten  und  Kml^ 
durch  alle  Jahre,  die  übrigen  Länder  in  den  meisten  Jahren  von  dieser  yerheerenden  Plag« 
als  Epidemie  befreit  und  wurden  nur  vereinzelte  Todesfalle  in  Folge  dieser  Krankheit 
nachgewiesen. 

Wie  bekannt  herrscht  der  Scharlach  in  den  Städten  mit  zusammengedrängter 
Beyölkerung  viel  heftiger,  als  auf  dem  flachen  Lande,  daher  finden  wir  auch  alle  Stidte 
mit  Ausnahme  von  Salzburg  mit  hohen  Ziffern  verzeichnet. 

An  den  Masern  starben  im  Durchschnitte  der  Jahre  50  Personen  auf  1OO.000 
Einwohner;  diese  fast  allerorts  verbreitete  Krankheit  trat  aber  am  intensivsten  und  ge- 
fährlichsten in  Galizien  (80—129  auf  100.000  Einwohner)  und  in  der  Bukowina  (121—133), 
dann  in  Böhmen  (80),  Mähren  (81)  und  in  Schlesien  (93)  auf;  doch  kann  constatirt  werden, 
dass  diese  Krankheit  in  den  letzten  beiden  Jahren  nur  mehr  in  Galizien  und  der  Bukowina 
als  epidemisch  auftietende  zu  finden  war. 

Unter  den  Städten  müssen  mit  einer  höheren  Zahl  als  100  an  Masern  Verstorbese 
auf  lOO.OCX)  Einwohner  angeführt  werden:  im  Jahre  1873:  Laibach  mit  107  und  Troppas 
mit  135;  im  Jahre  1874:  Klagenfurt  mit  144  und  Lemberg  mit  139;  im  Jahre  1875: 
Ozernowitz  mit  118;  im  Jahre  1877:  Troppau  mit  108,  Lemberg  mit  109  und  Krtkan 
mit  116;   endlich  im  Jahre  1879:  Ozernowitz  luit  112  Todesfällen  aof  100.<J00  Binwohaer. 

Von  der  Ruhr,  einer  Schwesterkrankheit  der  Cholera,  konnte  die  erfreolicki 
Mittheilung  gemacht  werden,  dass  diese  Krankheit  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  bis  du 
letzte  Jahr  neuerdings  eine  heftige  Zunahme  constatierte,  indem  die  Todesfälle  von  31  ia 
Jahre  1S79  auf  53  unter  100.000  Einwohnern  im  Jahre  1880  stiegen.  Auch  diese  Kraakkeit 
hat  sich  ihren  stabilen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  wir  finden  sie  durch  alle  Jahre  dH 
intensiven  Ziffern  in  Görz-Giadisca,  in  Istrien,  in  Dalmatien,  in  Galizien  nnd  in  der 
Bukowina  verzeichnet;  denn  es  starben  auf  100.(XX)  Einwohner  an  der  Ruhr 

1871    1474    1875    1876    lo77    1878    1879   IWO 

in  Galizien 1^8  150      119        96  70  74  55  132 

Görz-Gradisca 228  223        77      136  122  113  18^  14Ö 

Istrien 199  162        92      100  182  134  124  94 

Dalmatien ?  ?          V         115  148  130  143  130 

„    der  Bukowina 143      130 144 165  138  140  87  147 

Dnrchschnittsziffer  aller  Länder  .      61        62        47        42        39        38        31       53 

Während  die  Ruhr  in  den  Kronlands-Hanptstädten :  Triest,  Lemberg,  Krakii 
Ozernowitz  und  Zara  entsprechend  dem  häufigen  Vorkommen  dieser  Krankheit  in  demj^ 
weiligen  Lande  sehr  zahlreiche  Opfer  fordert,  in  Prag,  Laibach  und  zum  Theile  in  KlagH* 
fnrt  aber  die  Ziffer  der  an  der  Rnhr  Verstorbenen  jene  ihres  Landes  um  mehr  als  da* 
Dreifache  übersteigt,  verblieben  durch  fast  alle  Jahre  die  autonomen  Städte:  Linz,  Sab- 
burg,  Innsbruck  und  Troppau  fast  gänzlich  von  dieser  tödtlichen  Krankheit   verschont 

Die  Cholera  forderte  in  Oesterreich  ohne  Dalmatien  im  Jahre  1873  10*i-44l 
Opfer,  wovon  auf  Galizien  allein  90  802  entfallen;  so  dass  sich  in  diesem  Lande  anf  j< 
100.000  Einwohner  1.676  Cholera-Sterbefälle  berechnen,  während  fOr  ganz  Oesterreich  'm 
Durchschnitte  nur  538  Sterbefälle  in  Folge  dieser  Seuche  entfallen.  Nächst  Galizien  tnt 
die  Cholera  in  diesem  Jahre  noch  in  Nieder-Oesterreich  und  in  Triest  mit  einiger  fleftir 
keit  auf  (357  und  380  Sterbefälle  auf  100.000  Einwohner).  Nash  dem  Jahre  1873  koaitc 
man  diese  Epidemie  in  Oesterreich  als  erloschen  betrachten ;  denn  es  kamen  in  all** 
Kronländern  nur  vereinzeinte  Fälle  vor,  so  dass  seit  dem  Jahre  1874  auf  100.000  Bit* 
wohner  nur  2  bis  4  Todesfälle  in  Folge  dieser  Krankheit  verzeichnet  werden  können. 

Die  Zahl  der    an    krebsartigen    Krankheiten    Verstorbenen    hat   in 
letzten  vier  Jahren  in  etwas  zugenommen^  ohne  jedoch  einen  besonderen  stabilen  Ort  di 
zunehmen.  Die  relativ  meisten  Sterbefälle    in  Folge  dieser  Todesursache    weisen    die  tttt*^^ 
nomen  Städte  auf;    mit    intensiveren    Ziffern    traten    noch    auf:    Salzburg  104—121  v 
Vorarlberg  105 — 118  Sterbefälle  auf  100000  Einwohner,  dagegen  ergaben  sich  in 
die  wenigsten  derartigen  Todesfälle  (im  Durchschnitte  16  auf  1(X).(XX)  Einwohner). 

Ueberblicken  wir  nochmals  die  verschiedenen  Arten  der  Todesf&Ue  nnd  fors«^^^ 
wir  nach  der  grös.seren  oder  pjeringorpu  Sterblichkeit    in  den  einzelnen  Ländern,  so  fii^— -^^ 


n 
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vir,  duB  der  tfordoBten  der  im  Reicharfttbe  vertretenen  KOaigreicbe  and  Läcder,  d.  i, 
GftUii«n,  die  Bakowina  nnd  Schlesien  nU  der  niiceaUIcbe  Sitz  dor  i>a«t«ck enden  Eratik- 
beiWn,  wie  Typhim,  Untnrn,  Kenohhuttan,  Diphtberiti«.  j«  salbst  <ler  Ruhr  betriicbtet 
wvrdan  k&nn  and  welche  Krankbeiteti,  wanu  epidemiioh  anftreUnd,  nnch  B<lbin«ti  und 
Alikhren  nieh  weiier  verbreiten.  Gin  «weitsr  Sita  der  Krankheiten  ist  iler  Sflden  der 
Honirchie  und  awar  Dalnutieo,  in  welcbem  der  Typbu»  nnd  gleichzeille  mit  Gör»  ond 
Bradisca  die  Rabr  ihre  verheerende  Wirkun*  äiiaBcrn,  dann  Trieit  sammt  Gebiet,  in 
weluhem  ahgBtehen  von  der  grasten  Zahl  dir  an  an^boreoer  Lebensschwiche  Teretarbenen 
die  Krankheiten  der  RespiratioiiBorgans  sowie  der  Darmkatarrb  eine  groase  Anzahl  der 
Bevölkeran;  alljährlich  dahinrafften.  Als  die  geeilndesten  nnd  von  Bpiilemi<'n  om  mei>len 
verschonten  Länder  sind  die  Alpenlinder  zu  neuDon,  Tirol.  Vorarlberg,  dann  OberOenrer- 
reich,  Steiermark,  Kärnten  nnd  Kraio,  %u  welchen,  wenn  man  die  ResIdensBtadt  Wien 
r  Betracht  Jässt,    noch  Nieder-Oe«terreich    un<l   Bähnien    in 


JIraia. 


Vorläufige  Erlebnisse  der  Üsterrelchisohea  Sparcasien  Im  lohre  1882. 

In  der  Ahaicht,  die  Gebaruneserfulge  nnserer  SparcaaaeD  in  letztabgelaarenen 
Jahre  lo  ra«cb  als  möglich  feaUaatellen  .  wurden  die  Erbelinngen  Qtier  diesen  Gegenstand 
freher  denn  Bonst  eingeleitet  nnd  die  Anstalten  dringendat  ersncht,  die  bezüglicben  Fragebogen 
in   der  eisten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  mr  Einsendung  zn  bringen. 

*Ia  derThat  haben  31Ü  Sparcassen  bisher  die  statistiachen  Daten  über  die  Ergeb- 
nisse dea  Jahres  188S  geliefirt  nnd  stehen  dieselben  demnach  nnr  mehr  von  35  derselben 
noch  aas.  Ea  ist  zn  bedaoern,  dass  es  Anstalten  gibt,  welche  6  UoData  nach  JahiosachlDRa 
noch  Dicht  in  der  Lage  sind,  die  Ergebnisse  des  Voijahms  featz  aste  Den,  obwohl  gewiss  auch 
in  manchen  Fällen  die  IndoteuE  Rtatistiachen  Erhebungen  gegenüber  hier  mit  ins  Spiel 
komm).  Die  amtliche  Statistik  legt  Gewicht  darauf,  an  solcbea  Beispielen  £U  zeigen,  wie 
schwer  ihr  ihre  Aufgabe  ia  Oesteireich  gemacht  wird  und  warnm  die  diesbezüglichen 
Publicati allen  anderer  Staaten  rascher  erfolgen  künoen  als  bei  uns.  Da  die  vorhandenen 
Berichte  sich  jedoch  auf  nahezu  95  Fercente  des  CapitaJsbetrsgea  aller  beBlebendeti  Spar- 
casien erstrecken  und  demnach  geeignet  erBcbeinen,  ciaen  Blickschlnas  auf  den  gerammten 
Capitilsstand  vorzunehmen,  haben  wir  die  Veränderung,  welche  dai  Jahr  1882  EUDäcbst 
im  Einlagen«tande  brachti-,  zusammengestellt  nnd  gehen  nachstehend  eine  tänderveiae  Ueber- 
sitht   derselben : 


0  Spar- 


Imil. fluiden]  Ende  jjjiUanldea 


VIen  (zwei 

Anstalt.) 

H.-Oeslerr. 

I     (0.  Wien) 

O.OeBterr. 
Salaburg  . 
StaieNuark 

Krain  .  . 
Küatenianii 
Tirol  n.  Vor- 
arlberg . 
Böhmen 
Häbien     . 


0 100001144,004.645  +     593.505 


87-001  68Ä41.470 

"6-56!  04.990.771 
8 100-00     8,940.228 

7515  66,604.536 
a  10000  15,57a.l85 
6  lÜO'OO!  15.983.24Ö 

68-20     a.3S!3  297 

97-42    39,220.103 
9813  259,7Ö9.84H 
95  13    49,458" 
98-37    13,248. 
97-84   31,311.034 
100  00     2,919-722 

w.aaj  J2-27        _03^51 

■50,186.097;  94  70784,183.194 


12,094  535 

28.545.277 
I    2.684.155 


Znuabme  des  Kin- 
lagenatandes  dieser 
Sparen g>ea  im  Jahre 


um.  önldan  Peroent 


+  3,779-036 

-i-  1.849.869 

+■     532.260 

+  3,603 

886  562 

882.590 

193.61 


-  5,338.540 

-  8,979.799 

-  ».198.680 

-  1.154.404 

-  2,765.757 

-  235.567 

- 2  96l+_ 

-3.^.997.097  +  4-53 


+  041 

■f  5-.. 
+  2-93 
+  6-33 
+  5  73 
+  6-04 
+  bSi 


+16-76 
+  3-68 
-f  6-91 
+  954 
+  9-69 
■  878 


1) Blinden  siob 


3 1  der  A6- 
5 1  Billionen 


693.506 

4,059.571  5 

2,016.""  ' 
532.260 

3,696.822,  4 
886  562 
882.590, 
193.662  — 

5.3H8  549 
10.953.51511 
3.564.i;27i  5 

1.185-970  l 

2.786.635'  1 

235.6671 

2  Hüll 


36,920.005.1212,931.9981 


460  Mittbeilangen  und  MisceUen. 

Bei  "ZlS  Sparcasüen  finden  ^ir  demnach  eine  Einlagenvermehning  and  nur  bei 
82d  derselben  eine  Aboahme,  welche  ziifermässig  nnr  in  Böhmen  einen  grösseren  Betrag 
repräsentiert.  Durchschnittlich  erfahren  jedoch  die  Einlagen  in  allen  Ländern  eine  Zunahme, 
welche  so  wie  im  Jahre  1881  in  Tirol,  Galizien  und  Schlesien  am  bedeatendsten  war  nnd 
als  eine  sehr  namhafte  wenn  anch  niedrigere  als  im  Vorjahre  bezeichnet  werden  darf.  Nnr 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Erain,  sowie  in  Tirol  nnd  Galizien,  in  diesen  beiden  Lindem 
jedoch  nnr  hinsichtlich  seiner  absoluten  Hohe,  wird  der  Zn wachs  im  Jahre  1882  ein  namhafterer 
sein  als  1881,  sonst  durchwegs  voranssichtlich  geringer. 

Dem  entsprechend  stellt  sich  anch  die  Einlagenyermehrnng  fflr  das  ganze  Reich 
im  letzten  Jahre  niedriger  heraus,  als  in  den  drei  voransgegangeneo.  Wenn  wir  auf  Basis 
des  bis  nun  bei  jedem  einzelnen  Lande  zutage  getretenen  Zuwachspercentes  den  gesammten 
Einlagenstand  fflr  Ende  1882  bererhnen,  kommen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Zuwachs  am  Binlaeensfaode  Znwaohipercent  von 


_         ^  ^ 


I88i  1888  J882-foaer—  1881  188S  188<  +  04ler- 

•■--■-■ 


Millionen     Gulden 

Nieder-Oesterreich  .  10-639  5061  —  5-588  5-13  231  —  2*82 

Ober-Oesterreich     .  3854  1-877  —  1 977  6-40  293  —  3*47 

Salzburg 0*880  0532  —  0*348  11-69  633  —  536 

Steiermark  ....  4051  4*796  +  0-745  509  5-73  +  0*64 

Kärnten 0765  0*887  +  0-122             5*49  0*04  +  0-55 

Krain 0*746  0*883  +  0 137             520  .  5 84  +  064 

Küstenland  ....  0*309  0284  —0*025              7*22  6-19  —  103 

Tirol  u.  Vorarlberg  4980  5*481  +  0*501  16  71  15*76  —  0*95 

Böhmen 12.456  9149  —  3  307             5*12  358  —  1 54 

Mähren 4699  3360  —  1*339  10-70  691  —  3*79 

Schlesien 1*220  1*173  —  0-047  11*02  9*54  —  1*48 

Galizien 2*580  2*827  +  0*247             970  9*69  —  0*ül 

Bukowina     ....  0298  0*236  —  0062  12*49  8*78  —  3*71 

Dalmatien     .    .    .    .  0*0l9  0*009 —  OOlO         728 3*28  —  4*00 

47-496       36545         —10-951  6*38         4*61  —1-77" 

Nach  dieser  Annahme  würde  die  absolute  Zunahme  an  Ei nlagscap Italien  gegen  1881 
um  10*951,  gegen  1880  um  8*770,  gegen  1879  sogar  um  14*152  Mill.  Gulden  znrackbleiben. 
jedoch  um  12*927  Mill.  Gnlden  grösser  sein  als  im  Jahre  1878.  Nachdem  sich  bei  unseren 
äparcassen  die  eigenthnmliche  Erscheinung  gezeigt  hat,  dass  denselben  gerade  in  den  nngfia* 
stigsten  wirthschaftlichen  Jahren  ungewöhnlich  grosse  Capitalsbeträge  zugeströmt  sind,  dürfte 
wohl  die  Auffassung  zulässig  erscheinen,  dass  die  geringere  Einlagenzunahme  der  letsteo 
Jahre  und  namentlich  des  Jahres  1882,  welche  den  Betrag  der  Zinsenzuschreibung  niekt 
erheblich  fiberragen  wird  ,  nicht  als  ein  ungünstiges  Symptom  unserer  derzeitigen  wirU- 
schaftlichen  Lage  aufzufassen  ist. 

Die  für  1832  gleichfalls  wieder  aufzustellende  Einlagenstatistik  nach  der  H5ke 
der  einzelnen  Guthaben  wird  übrigens  deutlich  erkennen  lassen  ob,  wie  wir  TermatlieB, 
eine  Zunahme  der  eigentlichen  Spareinlagen  eintrat  und  dagegen  grössere  Gap2ialsbefcrft|;e, 
welche  nunmehr  auch  anderwärts  wieder  leichter  fruchtbringende  Verwendung  finden,  ii 
Abfall  kamen.  In  jedem  Falle  jedoch  spricht  es  fdr  das  Vertrauen  und  die  Vorliebe,  welche 
die  Bevölkerung  Oesterreichs  dieser  Institution  entgegenbringt ,  wenn  wir  sehen,  dass  (htf 
gesammte  Verwaltungsvermögen  der  Sparcassen  heute  über  900  MilL  Gulden  beträgt. 

H,  EhretJ^s^. 


Friedrieb  von  Birenbsoli.  Die  Social  wiese  na  oliarieii.  Zur  OrisnUemag  [q  den  «oci*!- 
wlasBnscbafllicbBii  Schalen  und  SyMomen  der  fiegeuwarl,  Laipsig,  0.  Wiegand.  lS8i.  SIV 
und  300  g. 
Ein  Eiemlich  harmloaes  Buch.  Der  Verfasser  bat  Beian  LiBefrÜcbt«,  die  allortliii|;g 
von  Fieiis  und  AnffasBungsgabe  zettgeD  ,  ia  der  deatsehen  Bevne  „Unsere  Zeit"  vsriiffent- 
licht  oed  nid  nun,  unter  gewissen  allgemeinen  Gesichtspunkten  gruppiert,  lu  einem  Rache 
aus  amm«ngef  aast.  Diese  Eni  steliun  es  weise  macht  sich  in  doppelter  Hinsicht  unangenehm 
bemerkbar.  Der  Verf.  referierte  elien  als  Journalist  über  einzelne  Bücher  gleich  nach  ihrem 
Encheiuen  und  bietet  nns  nun  diesvlbfn  Recensionen  unter  einer  vollliiingenden  Capilel- 
Gberschrift  vititer,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da«B  inzwischen  das  Interesse  der  Neuheit 
verloren  gegangen  ist  und  man  sich  onwillkHrlich  frftgt,  für  wen  denn  z.  B.  die  eingehende 
Secension  von  Bamberger's  ganz  ephemerer  Schrift  .Deutschland  und  der  Socialisnini'^  18Tß 
oder  von  Scheel:  „Unsere  socialpolitiKch-n  Parteien"  1878  im  Jahre  1882  Eeachrieben  iseien? 
In  eben  dielen  arspiilu glichen  Verhällnisse  dfr  Tbelle  des  Bncben  ist  es  alier  anderseits 
■wohl  auch  begründet,  dass  die  eintelnen  Beferate,  weit  entfernt  ein  lollkommenes  inneres 
und  einheitliches  Gefnge  in  zeigen,  mehr  nor  iusserHch  ond  lose  aaeinandergereihl  sind. 
Dem  Verfasser  ist  es  eben  deshalb  auch  nicht  gelungen,  ans  diesem  Hosaik  ein  klares  and 
anschauliches  Bild  der  Sirebungeu  nnd  Ziele  der  Social  Wissenschaft  fSr  ein  ^rtisaerea 
Pabliknm  zu  entwerfen,  an  daH  er  ja  doch  allein  nnr  gedacht  haben  kann,  da  er  dem  Fach- 
manne absolut  nichts  Xeues  zu  sagen  weiss.  Um  aber  dieser  populären  Aufgabe  zu  ent- 
sprechen, deren  Berecbtigong  wir  vollständig  anerkenoen,  war  die  refprierende  Anelj'se  des 
Inhalts  Ton  ein  paatDnizend  mehr  oder  minder  sorgfäliig  ansgewahlier  nationalSkonomlscher 
Dnd  locial politischer  Schriften  des  letiten  llenscbeualterii  kann)  der  rechte  Veg.  Zu  diesem 
Behüte  war  vielmehr  die  Charakteristik  unseres  ganzen  modernen  ßeistesiebens  in  seinen 
wesentlichsten  Grondzügen  ond  Gegensätzen  ua-t  die  Ornppiernng  der  social wissenscbaftlicben 
Literatur  nach  die.-en  bäheren  Geiic htspockien  nothwendig;  denn  immer  mehr  tritt  es  zu 
Tage,  dasB  die  verschiedenen  Sichtnngen   ouserer  WiBsenschaft   nnr  Manifestalionen  grund- 


schiedeni 
venchledoner  Iiehensanscha 
der  Oesellacbaft  sind.  Dara 
sieb  nicht  mii  sociatwiKsen« 
in  anderen  Wissensgebieten 
-welche  der  Verf.  scbreibl. 
Uethode. 


solch  principiellen  Anffasanng  drr  Gegeneätne 
erkennen,  dasi  der  Verf.  nicht  ungdcignet  j 
liehen.  Aber  es  beditrfle  dazu  jedenfalls  einer 
Bekerrschang  des  Stoffes,  während   wir  ans 
B  der  Verf   jeweilig  von  dem   Hache,  i 


unbewnsst ,  philosophischer  Anffa-sung 
allein  aber  können  die  „Fernstehenden,  die  Gebildeten,  welche 
:baltlicheD  .-itndien  beschäftigt  haben,  und  Jene,  weiche  vollauf 
in  Anspruch  genommen  sind"  (Vorr.),  alio  eben  Di^enigeii,  für 
in  Inteie^se,  einen  wahren  inneren  Antfaeil  nehmen;  der  Streit 
theoretischen  tJnbtilitäien .    berührt  sie  nicht,    Anläufe  zn  e 


dem  Bache  and  lassen 
anch  einer  Hutcheo  Aufgabe  sich  zu  unter- 
leich  intensiveren  Arbeit  und  vollkommenerer 
Boche  noch  immer  den  Eindrock  erhalten, 
'  eben  bespricht,  beherracht  wird.    Und  dann 


eiBcbte  eine  generalisierende  Darstellung  der  etneelnen  wissen  schaftlichen  HIchlungen  e 

1  grossere  Präcision  in  der  Hervorbebnng  ihrer  EigeDthümlicbke-ten;  die  leider  so  häutige 

und  jenen  Besonderheiten  de«  einen  und  anderen  Schriftateliers,  weiche  im 

rwandte  AnffarBung  des  Gegenstandes  zeigen,  die  GesammtcharakteristiC  einer 

inle  oder  wislensehafllichen  Richtung  zusammenznsetzen ,  erzeugt   ein  falsches  Bild;   ja, 

Dugenaue    Verfatareii ,    welchem    ohne  Hinweis    luf   einen    bestimmten  Autor    nur    ganz 

,den  Einen"  diesen,    von   „den  Anderen"    jenen  Fehler   aussagt,    kann  unter 

1  geradei>n    eine  Inrinuation    sein,    gegen    welche    dann    doch   jeder  Einzelne    der 

'  oder  der  „Anderen"  sich  zu  verwahren  allen  Aalass  hat.    Jedenfalls  aber  entbehrt 

I    solche  Darstallnng    der    venchiedenen   Bichtangen    und    Schtilen   jener  Präcislon    nnd 

Vahtheit,  wie  sie  vor  Allem  für  die  Gate  einer  populären  DantelluDg  eines  Wissen xw ei gea 

Roth  wendig  sind. 

Im  Uebrigen  erkennen    wir    gerne  an,    das»    das  Bach    auch    trotz  dieser  Fahler 

1  Wertb    habe.     Nur  glauben    wir,    dass    dasselbe    weniger    van  demjenigen  Pnblikam 

luerkannt  wird,   an  ila«  der  Verf.  aunachst  gedacht   hat.   ola   von  angehenden  Jüngern  der 

islwiHenacbaf',   die  in  dem  Bache    einen  brauchbaren  Leitfaden  haben,   an  dessen  Hand 

sich  in  der  neneten  social* iisenscbsftlichen  Llteranr  leichter  znrecht  Süden  können.     J. 


a 


462  Literaturbericht. 

Ren^  Lavoll^e:  Les  classes  ouvriere8  en  Aatriche.  Journal  des Econotiuttea,  »eptembrt 

1882,    36  S. 

Der  französische  Generalconsal  LavoII^e  veröffentlichte  im  Journal  des  Eeo- 
nomiaies  eine  Stndie  tiber  Arbeiterverhältnisse  in  Oesterreich-Ungam  und  nahm  dieselbe 
auch  unverändert  in  sein  zweibändiges  Werk:  „Ae«  Vltusea  ouvri^rea  en  Europe*^^  (Parü. 
Gaillanmin  &  Comp.)  auf.  Nachdem  über  die  vom  Verfasser  behandelten  Verhiltniase, 
trotz  des  allgemeinsten  Inteiesses,  welches  sie  erregen,  die  Nachrichten  gerade  nicht  za 
reic  bbaltig  fliessen  und  die  ziemlich  zerstrent  sich  vorfindenden  Quellen  nicht  so  allgemein 
bekannt  sind,  könnte  die  Arbeit  LavoUöe's  vielleicht  zu  der  Annahme  verleiten,  es  seien 
ihm  die  geschilderten  Zustände  entweder  aus  eigener  Anschanung  bekannt  oder  besondere 
Mittheilungen  zur  Verfügung  gestanden.  Dass  das  erstere  nicht  der  Fall  sei .  zeigt  die 
Schrift  auf  jeder  Seite,  aber  auch  seine  zwei  Gewährsmänner  stellen  sich  als  solche  dar, 
welche  selbst  wieder  auf  bereits  bekannten  Publicattonen  fussen.  Bs  sind  die«  A.  Hab  eis 
mit  seiner  Schrift  ^JUinea  et  Milallnrgie"' ,  welcher  zur  Zeit  der  Wiener  Weltansstellung 
publicierte  Daten  übersetzte  und  zusammenstellte  und  der  Vorstand  des  statistischen 
Bureaus  der  vereinigten  Staaten  von Nord-America,  £.  Young.'^der  in  seinem  „Labour  m 
Europe  and  America*^  einigemal  österreichische  Quellen  über  Arbeitsverhältnisse  citiert.  Bei 
dieser  Mittelbarkeit  der  Quellen  und  dem  Mangel  der  eigenen  Anschauung  ist  es  begreiflich, 
dass  Lavoll^e  nicht  sehr  glücklich  gewesen  ist,  die  in  ihrer  Lebensbedingung  oft  so 
grundverschiedenen  arbeitenden  Schichten  dem  Leser  vor  die  Augen  zu  bringen.  Ueber 
Ungarn  verlautet  übrigens,  trotz  des  Titels  der  Studi»*,  kaum  etwas.  Eine  einzige  interes- 
sante und  neae  Schilderung  finden  wir  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  socialistischon 
Richtungen ,  welche  sich  in  den  Arbeitervereinen  geltend  zu  machen  wussten.  Insbesondere  der 
Kampf  der  neueren  Lassalleaner  mit  den  Anhängern  Schulze-Delitzsch'sin  denV  ereinen 
alten  Bestandes,  und  die  Herausbildung  einer  neuen  vermittelnden  Richtung,  ferner  der  Bia- 
fluss,  den  das  Vorhersehen  nationaler  Tendenzen  in  den  Vereinen  als  Gegengewicht  ge<en  socia- 
listische  Theoreme  hat,'  sind  mit  viel  besserer  Sachkenntni'ts  geschrieben,  als  die  ans  ver- 
einzelten, nicht  richtig  aufgefassten  Quellen  hervorgegangene  ganz  schiefe  Darstellung  der 
materiellen  Verhältnisse  der  Arbeiter. 

Wir  besitzen  einige  gute,  dem  Vei fasser  freilich  unbekannt   gewesene  Qnellen  io 
dieser  Richtung  und  es    sei  uns  gestattet,    an  diesem  Orte  dieselben    namhaft    zn  mackes. 
Das  k.  k.  Handelsministerium  lieferte  im  Jahre  1880  «Die  gewerblichen  Hilfscassen  in  den 
im  Reichsrathe  vertretenen  Ländern  im  Jahre  1879"    und    veranlasste   die  Pnblication  von 
„Zur  Statistik  der  Arbeitsverhältnisse.  I.   Humanitäre  Anstalten*' ,     Wien    1869.     Während 
das  in    den  Handelskammer-Berichten    aufgespeicherte   Materiale    zu    unübersichtlich    and 
unvollständig  ist,  bestehen  dagegen  einige   gute  Souder-Publicationen    dieser  Institute.    So 
„Die  Arbeits-  und  Lohn  Verhältnisse    in    den  Fabriken    und  Gewerben  Nieder-Oesterreichs", 
Wien  1870.  „Ergebnisse    der  Untersochung    über    die    in  Fabriken    und  Gewerben  Nieder- 
Oesterreichs  bestehenden  Einrichtungen  zum  Wohle  der  Arbeiter"  ,     Wien    1880.     «Bericht 
der  Handels-    und  Gewerbekammer    in    Prag    üb^r    die  Arbeitslöhne    und    die    zur  Unter- 
stützung der  Gewerbearbeiter  bestehenden  Anstalten    im  Prager    und  Pardubitzer  Kreise*, 
Prag  1851.     „Die  Verwendung  weiblicher  Arbeitskräfte    in  den  Fabriken  und  iu  einzelnen 
Zweigen  des  Verkehrswesens**,  Wien  1873.  Ferner  datieren  ans  der  Zeit  der  Kleingewerbe- 
Enqoete  von  1873  einige  Publicationen.  Von  speciellen  Schriften  möchten  wir  nnr  erwähnen : 
„Die  Wiener  Gewerbe-Genossenschaften    im  Jahre  1868,    Denkschrift  der  Wiener  Gewerbe- 
Genossenschaften''  ;    oder  „Bericht  der  Allgemeinen  Arbeiter-Kranken-    und   Invaliden-Gasse 
in  Wien  in  den  Jahren  1868—1877**  vom  Vereins-Secretär  Johann  RuZiöka.     Am  besten 
sind    wir   unterrichtet    über  die  Lage  der  Bergarbeiter  durch    das    „Denkbudi    des    öster- 
reichischen Berg-  und  Hüttenwesens**.  Wien  1873  (Hauptquelle  von  A.  Ha  bets);  die  „Hitthei- 
Inngen  des  k.  k.  Ackerbau- Ministeriums  von  1873,  Heft  7 :  „die  Arbeitslöhne  der  Berg-  and 
Hüttenarbeiter**  und  durch  das    „Jahrbuch**    dieses  Ministeriums.     Zu  vergleichen  ist  auch 
das  Statistische  Jahrbuch,  mit  seinen  jährlichen  Angaben  über  die  durchschnittlichen  Tage- 
löhne ,  wenn  wir  auch  eingestehen  müssen  ,    dass    alle    diese  Schriften    nar  ein  schwacher 
Ersatz  für  eine  einheitliche  Statistik  der  Arbeiterverhältnisse  sind.  Dr.  ÄfUrhUr, 


Emanuel  Perwolf:  Der  österreichisohe  Reichsrath  und  die  Delegation.  Die  Vertretung« - 

körper   und  Mitwirkung  derselben   bei   der  Gesetzgebung   seit  dem  Jahre  1861   (Bez.  1868) 
bis  auf  die  Gegenwart.  Eine  historisch-statistische  Studie.  Wien  1883.  Bloch  und  Uasbach.  74S. 

Die  Wahlstatistik  ist  leider  noch  nicht  ein  „integrierender  Beatandtfaeil  der 
ofllciellen  Statistik**  wie  der  Verfasser  annimmt,  es  besitzen  vielmehr  nur  diejenigen  Staat«! 
eine  solche,  deren  amtliche  Statistik  auf  der  höchsten  Entwickelnngsstufe  steht.  —  Dieser 
WahJstatistik  soll  nun  die  Statistik  der  Reichsvertretung  „als  natürliche  Ergän- 
zung zur  Seite  treten**.  Auf  diese  Weise  sucht  der  Verfssser  der  amtlichen  Statistik  wieder 
ein  neues   Gebiet   zu  eröffnen,   und    zwar   findet  er  die  Aufgabe  dieser  neuen  Statistik  der 
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Beiehsvertretang  darin  „die  Daratellang  des  Zastandes  der  Parteien  nnd  der  Vertretnogs- 
körper,  als  anch  ihrer  Thätigkeit  zu  geben**.  Uns  scheint  diese  neueste  „Parlamentsstatistik 
keine  Ezisteniberechtigung  nach  der  Aoffassnng  des  Verfassers  zo  haben.  Die  Dsrstellang 
des  Znatandetf  (?)  der  Parteien  ist  ja  Anfgabe  der  Wablstatistik ,  nod  zwar  nicht  nur  des 
Zutandes,  sondern  vielmehr  der  Kntwickelnng  des  politischen  Geffihles,  wie  es  znr  Zeit  der 
Neuwahlen  in  stets  neuer  Form  zu  Tage  tritt,  nnd  wie  es  die  Vertretongskürper  in  ihrer 
ZnsammensetzQng  schafft.  Die  Thätigkeit  der  Parlamente  in  eine  statistische  Behandlang 
sn  bringen,  hat  nur  eine  Berechtigung,  nämlich  die,  einen  Thätigkeitsausweis  der 
KOrpersdiaften  zu  erbringen.  Dass  aber  ein  solcher  Thätigkeitsausweis  Gegenstand  einer 
Statistik  sein  könne,  wird  wohl  anch  der  Verfasser  nach  dieser  Zerlegung  seines  Begriffes 
nicht  mehr  annehmen.  Aus  diesem  Nachweise  von  Zahl  der  Sitzungen,  anwesenden  Uit- 
gliedern,  eingebrachten  Gesetzen,  Resolutionen.  Petitionen,  Interpellationen  etc.  auf  die 
materielle  Wichtigkeit  einer  Session  schliessen  zu  wollen,  oder  gar  politische  Parteien 
in  dieser  Richtung  gegen  einander  abzuwägen,  ist  verfehlt,  denn  dort  hört  die  Berechtigung 
der  Statistik  gewiss  auf,  wo  die  Wichtigkeit  des  individuellen  Falles  hervortritt^  wie  gerade 
auf  diesem  Gebiete.  Kennt  der  Verfasser  nicht  den  alten  Ausspruch  „plurimae  legt*  pessinw 
retpuhliea'f*  Die  Wahlstatistik  hat  somit  keine  natürliche  Ergänzung,  benöthigt  aber  auch 
eine  solche  nicht.  E«  bleibt  nur  fiber,  vorliegenden  Versnob  als  Thätigkeitsausweis  der 
parlamentarischen  Körperschaften  aufzufassen  und  als  solchen  begrässen  wir  ihn  sicherlich 
gern  als  ersten  seiner  Art  nnd  wollen  auch,  da  der  Verfasser  von  Fortsetzungen  spricht, 
ein  wenig  auf  die  Schrift  eingehen,  um  für  spätere  Fälle  auf  die  wichtigsten  Fehler 
hinsnweisen. 

Im  ersten  „statistisch  vergleichenden  Theile"  ist  vorwiegend  der  Thätigkeitsausweis 
enthalten,  während  sich  im  „historisch-statistischen  Theile*'  die  Zusammenstellung  der  Partei- 
programme und  die  Zusammensetzung  der  Vertretnngskürper  im  Verlaufe  ihres  Bestandes 
vorfindet.  Der  Verfasser  ermittelt  die  Anzahl  der  anwesenden  Rnichsräthe  nur  bei  wichtigen 
Anliasen;  gerade  dies  ist  aber  wenig  bezeichnend,  da  bei  solchen  ein  Zustand  geschaffen 
wird,  der  sich  von  der  sonstigen  Frequenz  bedeutend  unterscheidet,  und  der  im  Verlauf 
der  Jahre  wohl  viel  weniger  Wechsel  aufzuweisen  hat,  als  derjenige  der  normalen  Beschickung. 
Der  Verlasser  nimmt  femer  eine  Scheidung  der  Reichsräthe  vor  in  Repräsentanten  der  Land- 
wirthschaft  (Abgeordnetenhaus  dritte  Periode  1873 — 1879)  47'04  Percente,  der  Industrie-  und 
Haadelsinteressen  17*15  Percente  und  Repräsentanten  der  privaten  (wohl  öfientlichen?)  und 
anderweitigen  gesellschaftlichen  Interessen  36*76  Percente,  hierher  sollen  Minister-,  Staats- 
nad  Gemeindebeamte,  Geistliche,  Advokaten  und  Notare  gehören.  Wie  der  Verfasser  in 
Bifahrong  brachte,  welche  Interessen  jeder  Abgeordnete  vertritt,  ist  uns  nicht  klar  geworden 
nad  dftrfte  wohl  insbesondere  bei  der  Gruppe  der  Advokaten  auch  schwer  festzustellen  sein. 
Die  öffentlichen  Interessen  wären  gewiss  sehr  vortheilhaft  durch  36*76  Percente  vertreten, 
dleladnatrie  wie  der  Handel  jedoch  mit  1715  Percenten  sehr  verkürzt!  Aus  der  Wahl  eines 
Abgeordneten  in  irgend  einer  Curie  oder  gar  ans  seiner  Lebensstellung  läset  sich  ein  Sehlnss 
aaf  diqenigen  Interessen,  die  er  mit  Sachkenntniss  und  Vorliebe  vertritt,  nicht  ziehen.  Die 
Mitglieder  des  Herrenhauses,  welches  nach  dem  Verfasser  „auf  dem  in  anderen  Theilen 
qpiter  abgeänderten  Grundgesetze  vom  u.  s.  w.  beruht,  sind  entweder  erblich  oder  lebens- 
Ifta^ch  ernannte'' ;  ob  bei  dieser  überall  beiliehaltenen  Scheidung  die  Kirchen  forsten  zu  den 
gemannten"  oder  zu  den  erblichen  Mitgliedern  gehören,  ist  schwer  zn  sagen.  —  Die 
EmtsBänner  sind  nicht  berufen,  an  Stelle  der  ^durch  irgendwelche  Umstände  verhinderten 
Mitglieder  der  Delegation"  zn  treten,  sondern  haben  nur  im  Falle  des  Nirhtbeisammenseins 
des  Reichsrathes  eventuell  als  solche  zu  functionieren.  —  Aus  dem  Inhalte  der  Schrift 
Mteen  wir  folgende  charakteristische  Tabelle  hierher:  In  den  Jahren  1861 — 1879  wurden 
im  Reichsräthe  711  Gesetze  geschaffen,  und  zwar  auf  dem  Gebiete  der 

Laadwirthschaftlichen  Interessen    ....      30  Gesetze,  das  ist    4*2*^  Percente 
Gewerbs-Industrie-  nnd  Handels-Interessen    187         „  n      »    '26'3<)       „ 

Znr    Regelung    der    Rechtspflege    sammt 
Grundgesetzen   und   die  Dnrchfährung 

derselben 174        „         y,      ,    *-i4-47       „ 

Finanzwesen 245         „  „      „    34*46       „ 

Die  politische  Gesetzgebung  (?) 75         „  »      n    10*55       „ 

aar  vermissen  wir  die  Gesetze  über  Militärwesen  und  finden  die  Rubrik  „politische  Gesetze* 
sieht  gani  klar  nach  den  Kategorien ,   welche  an  der  Spitze  der  Tabelle  stehen. 

Wenn  der  Verfasser  sich  auf  eine  solche  Thätigkeits-Nachweisung  in  den  Fort- 
•efenngen  beschränken  will,  welche  in  der  Form  von  Nachschlagebüchem  znr  Zeit  jeder 
Wahlperiode  erscheinen  sollen  nod  wenn  dieselben  „besser  und  detaillierter  sein  werden,  als 
das,  was  ihm  diesmal  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  zn  veröffentlichen  vergönnt 
iat*,  kann  er  gewiss  auf  allgemeines  Interesse  rechnen,  umsomehr  als  in  Oesterreicli  die 
im  anderen  Staaten  in  reichlichem  Maasse  bestehenden  Zusammenstellungen,  Schilderungen 
■■d  arafaswnden  Berichte  aus  dem  parlamentarischen  Lieben  noch  sehr  sparsam  vertreten  sind. 
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Werke, 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.   statistischen  Central-Commission  bis 

Mitte  Juli  1883  sugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

B,  Andere  Staaten. 

Ab8tr€ict^  Statistical^  of  the  Uhited  States.  Prepared  in  ihe  inireau  of  staliatics  J862. 
Fi/th  number.  Washington  1883. 

LUt^  annueUf  fourteenth,  of  mercharU  v esseis  of  the  United  Stalles,  For  ihe  year 
ended  June  30,  1882,  Washington  1882. 

Report,  anmual,  and  Statements  of  the  chief  of  the  hureau  of  stalitties  Ofi  the 
commerce  and  navigation  of  the  Uhited  States  for  the  fiscal  year  ended  June  30  ^  t8Si. 
Washington  1883. 

Meport,  annual,  of  the  seeretary  of  the  treasury  an  the  stale  of  finanees  for  the 
year  1882,  Washington  1882. 

Estadisiica  dd  eomercio  exterior  y  de  la  navegacton  interior  y  exierior  de  la 
Hepublica  Argentina.  (Statistik  des  auswärtigen  Handels  nnd  der  Binnen-  und  Ansseo- 
schiffahxt  der  Republik  Argentina.)  F&r  das  Jahr  1881.  Offldelle  Pnblication.  Buenos- 
Aires  1882. 

Begistro  estadistico  de  la  provincia  de  Buenos- Aires.  (Statistisches  Register  der 
Provinz  von  Bnenos-Aires.)  Zweite  Reihe.  22.,  24.,  25.  Jahrgang.  1875.  Veröffentlicht  unter 
der  Leitung  von  J.  Bengolea  (Chef  des  statistischen  Bureaus.)  Bnenos-Aires  1882. 

II.  Andere  Fäolier. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge.  29.  Jahrgang. 
Nürnberg  1882. 

Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Oeschichtsquellen.  Heransgeg.  vom  histo- 
rischen Vereine  für  Steiermark.  IP.  Jahrgang.  Graz  1882. 

Borch  L.,  Freiherr  von:  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  des  Miltelaltera,  Inns- 
bruck 1881. 

Borch  L. ,  Freiherr  von:  Geschichte  des  kaiserlichen  Kanzler  Konrad.  Inns- 
bruck 1882. 

Circular  des  General-Landesamtes  zur  Erklärung  der  Art  des  Vorgehens,  us 
Rechte  auf  öffentliche  Gründe  auf  Grund  der  Verkaufs* ,  Niederla^sungs- ,  Holsmütur-  nd 
anderer  Gesetze  zu  erlangen.  Aus  dem  Englischen  übertrsgen  von  A.  C.  Richter.  Lins, 
Mai   1882 

Codex  Juris  Bohemici.  Auspiciis  J.  R.  Ministerii  cuUus  ac  publicae  insimetiams 
edidit  H.  Jiredek.  Tom.  IV.  Pars  V.  Prag  1883. 

Cossa  L.,  Dr.:  Grnndriss  der  Finauzwissenschaft.  Nach  der  dritten  Auflage  der 
Elenienti  di  scienza  deile  finanze  frei  bearbeitet  von  Dr.  K.  Th.  Eheberg.  Autorisierte  Ais- 
gabe.  Erlangen  1882. 

Ehrenkränzlein,  Wienerisches,  von  1683.  Herausgeg.  als  erste  Vereinsgabe  der 
„Bürgervereinignng  Liebenberg."   Wien  1883. 

Garnier  J. :   Traiti  de  finanees.  Quatrihne  edititm.  Paris  1882» 

Gelcich  E. :  Studien  über  die  Entwickelnngsgeschichte  der  Schiffahrt.  Laibach  1882. 

Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Heransgeg.  von  A.  H.  L.  Heeren,  F.  A 
Ukeit  und  W.  v.  Giesebrecht.  XL.  IV.  Lief.  1.  Abth.  Stalin  P.  F.:  Geschichte  Wfirttea- 
bergs.  I.  Band.  1.  Hälfte.  Gotha  1882. 

Geschichte,  österreichische,  für  das  Volk.  VIII.  Gindely  A.:  Der  dreiadc^hrigt 
Krieg  in  drei  Abtheilnngen.  III.  Abth.:  Der  schwedische  und  der  sohwedisch-fniDiöalaM 
Krieg  bis  zum  westphälischen  Frieden  1633-1648.  Prag  1882. 

GrasRauer  F.:  Handbuch  für  österreichische  üniversitäts-  und  Stndien-BibUo- 
theken.  Wien  1883. 

Grimm,  J.  u.  W. :  Deutsches  Wörterbuch.  Band  VII,  Lfg.  3.  NarrenweMB  hii 
Steigen.  Bearbeitet  von  Dr.  M.  Lezer.  Leipzig  1882. 

Herbst  E.,  Dr. :  Handbuch  des  allgemeinen  österreichischen  Straf^echtes.  7.  Alf- 
läge.  Wien  1882. 

Hoenig  M. :  Vorschlag  einer  Reform  der  Classiflcations-Systeme  fftr  den  Fracki- 
güterverkehr  auf  den  österreichischen  Eisenbahnen.  Czemowitz  1883. 

Jahrbücher,  landwirthschaftlicbe.  Heransgeg.  von  Dr.  H.  Thiel.  XI.  Bftad.  Supple- 
ment Ul.  Berlin  1833. 
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terreich, 


hat  die  Beürtheilang 

spielt.  In  eigenthUm- 

haftliche  Standpunkte 

heilung  als  der  abso- 

f  wohl  zuzuschreiben, 

und   Zulääsigkeit    von 

ihrt  sind  :  der  grossen 

gen   wohl  auch,     dass 

Es  sind    eben  prin- 

affassung,     welche    an 

)unkte  aus  der  Gegen- 

,    aber  auch  der  abso- 

aate:   vom  Stanrl punkte 

d  der  gesellschaftlichen 

(ererbten   Vermögens) 

s  endlich  der  Gegensatz 

ganisationsformen,   aber 

IS,  der  GeMwirthschaft 

Familien-Fideicommisse 
ler  aus  denselben  allge- 
meinen ii'arteigruppoii  „..„  ..  ■.  und  17.  Jahrhundert 
ein  Bodin  und  Besold,  obwohl  keine  Schwärmer  lur  Adelsvorrechte,  doch  den 
Familien-Fideicommissen  aus  Gründen  wirthschaftlicher  Politik  das  Wort  sprachen, 
HO  finden  wir  sie  im  18.  Jahrhundert  von  Mon  tes  «j  uieu ,  dem  Freunde  der 
Verkehrsfreiheit,  aus  politischen   Erwägungen  für  Monarchit*n  gerechtfertigt. 

Dass  die  Romantiker  ebenso  einseitig  für  dieselben  schwärmen,  wie  die 
doctrinären  Liberalen  sie  verwerfen,  ist  eben  nicht  zu  verwundern ;  wenn  aber 
*.  B.  F.  B.  W.  Hermann  für  und  K.  v.  M  o  h  1  gegen,  Schüttle  dafür  und 
L,  V.  Stein  gegen  Fideicomraisse  sich  aussprachen,  so  zeigt  sich  doch  klar,  dass 
es  aich  hier  um  eine  Frage  handelt,  in  welcher  es  möglich  ist,  bei  gleichem 
politischen  Standpunkt  zu  ganz  verschiedenen  national-ökonomischen  Urtheilen  zu 
gelangen  und  bei  gleichen  national- ükunomisci.en  Grundansrhauungen  doch  einem 
politisch  sehr  differenten  Standpunkte  zu  huldigen. 

StatistiMdie  MoiiAtsclinft.  1883.  34 


46ß  K<^I  Theodor  von  Inama-Sternegg: 

Die  Verschiedenbeit    und  unverkennbare  Unsicherheit    dee  Urtheils  über 
den  Werth  der  Fideicommisse  ist  aber  nicht  auf  diese  Differenzen  des  prindpiellen 
Standpunktes  allein  zurückzuführen  :  es  äussert  hier  auch  ein  tief  liegender  Fehler 
der  wissenschaftlichen  Methode  seine  weittragenden  Wirkungen.  Man  ist  in  solchen 
Fragen  der  wirthschaftlichen  Politik  noch  immer  viel  zu  sehr  gewöhnt,  apriorischo 
Urtheile  auf  mehr  oder  weniger  hypothetischen  Prämissen  zu  fällen,  als  dasn  mao. 
es  zu  einer  der  vollen  Realität  des  Institutes  gerecht  werdenden    Objeotivität  d&i^ 
Urtheiles  brächte.  Aus  der  politischen  Nothwendigkeit  eines  bevorrechteten   grossexx 
Adels  oder  einer  mit  erblichen  Pairs  besetzten  ersten  Kammer  argumentieren   dk^ 
Einen  (Stahl,  Dahlmann,    W.  v.  Humboldt,  Röscher,    Geffken)    dx« 
Unentbehrlichkeit  der  Fideicommisse,    während  andere  ihre  Berechtigung  mit  dei:Ki 
Hinweis    auf   die  Gebote   staatsbürgerlicher  Gleichheit    oder  auf  die  Unrichtigkeit 
des  Zweikammer-Systems    bestreiten    (französische  Revolution).     Von  dem  Dogro« 
der    schrankenlosen  Concurrenz    aungebend,    ist    den    doctrinären   Freihändlern  die 
Unzulässigkeit  üdeicommissarisch  gebundenen  Vermögens  ebenso  wenig   zweifelhafi^ 
wie  den    blinden  Anhängern    einer    mittelalterlichen    Gesellschaftsordnung     dessen 
hohe  Nützlichkeit  ausser  Frage.     Eine  Begründung  solcher  Urtheile  aus  der  Ent- 
stehungsgeschichte,  der  thatsächlichen  Ausdehnung,  den  wirthschaftlichen  Zuständen 
und  Wirkungen  der  Fideicommisse  ist  fast  nirgends  versucht.  Noch  Miaekowski, 
der  zuletzt  die    ganze  Frage    im  Zusammenhange    untersucht   hat,    klagt  darttber, 
dass  ihm  nur  wenige  statistisch  festgestellte  Tbatsachen  zu  Gebote  gestanden  haben, 
an  denen  er  die  Richtigkeit  der  für  die  Beurtheilung  des  Familien-Fideicommissei 
gegebenen   Voraussetzungen,  sowie  der  aus  der  Natur  dieses  Institutes    auf  dedu& 
tivem  Wege  abgeleiteten  volkswirthschaftlichen  Wirkungen  hätte  prüfen   können,^) 
Und  Pfaff- Hof  mann    wundern    sich,    dass  der  Ursprung    (und  auch    die  £nt- 
wickelungsgesohichte)  eines  auch  in  unseren  Tagen    so    wichtigen  Institutes,    wie 
der  Fideicommisse,    bisher    so  wenig   aufgeklärt  ist.  3)     Es  ist  hoch  an  der  Zeit, 
angesichts  der  Gährung,     welche  sich    gi.rade    auch    auf  den  Gebieten  der  Agrar- 
politik zeigt,  daran  zu  erinnern,    dass  nur    eine  Politik,  welche    von    der    volln 
Realität    des  Lebens  ihren  Ausgang    nimmt,    zugleich    der  Gerechtigkeit   und  der 
Wohlfahrt  dient. 

Auch  in  der  Frage  der  Familien-Fideicommisse  ist  es  Zeit,  an  die  Stelle 
der  gangbaren  Declamationen  für  und  wieder,    ein  aus    den  Tbatsachen    der  Rnt- 
wickelung  und  des  Bestandes  gewonnenes  Urtheil    anzustreben.    Die  vorliegendes 
Ausführungen  sollen  das  wenigstens    für    die   wichtigsten  Verhältnisse  der  Fidei' 
commisse  in  Oesterreich  versuchen,   wo  das  Institut  theils  in  Folge  der  politischen 
Geschichte,    theils  gemäss  dem  volkswirthschaftlichen  Grundoharakter  des  Reiches 
seit  langer  Zeit  eine  verhältnissmässig  reiche  Entwickelung  erlangt  hat. 

Das  Verhalten    der  Gesetzgebung    zu    dieser    Frage    ist    zwar    auch  i^ 
Oesterreich  nicht  unberührt  geblieben  von  den  Wandlungen  der  allgemein  politisch^^ 
und  der    volkswirthschaftlichen  Auffassungen    wechselnder  Zeiten.     Auf   eine  Z0' 
grosser  Geneigtheit  für  das  Institut  unter  Kaiser  Leopold  I.  und  seinen  unmitl 
baren  Nachfolgern,    folgte    eine    strengere  Auffassung    unter    Maria  Theresia 
Josef  II.  Mit  dem  westgalizischen  Gesetzbuch  (1797)  trat  wieder  eine  dem  Fid*-*^ 
commiss  günstigere  Auffassung  ein,  welche  auch  im  allg.  bürg.  G^s.'B.  zum  A^^^' 
druck  kam  und  in    der  Folge,    selbst    unter    dem    constitutionellen  System    kev»^* 
namhafte  Abschwächung  mehr  erfuhr.     In    einzelnen  Eronländem    ist    allerdin^^^s^^ 
besonders  unter  Napoleonischer  Herrschaft,    eine    gewaltige  Störung   für    die  E^^ 
Wickelung  der  Fideicommisse  eingetreten ;   und  andererseits  hat  die    einer  Beschrio- 

^)  Die  Gebnndenheit  des  Grand  und  Bodens  darch  FamilieD-Fideicommiiie. 
llildebr.  Jahrbücher  f.  Nat.-Oek.  und  Statistik.  XVI.  (1873),  S.  197. 

-)  Excurse  über  österr.  allgem.  bürgerliches  Recht.  Beilagen  xnm  Commeilir. 
II.  2.  I8b0.  S.  163. 
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knag,  besonderB  der  grossen  FideicommiBse,  nnd  einer  weitgebenden  Diapositions- 
befngniss  dcia  Fiiieicommiss-lnhabere  geneigte  Geaetegebong  de«  aufgeklärt«n 
Abaolotismus  vielleicht  manchea  angeatreble  FideicotnmiFa  nicht  aufkommeo,  manetes 
beatehende  aber  yeTkommen  laaaen.  Aber  so  gewichtig  sind  docb  diese  yorkonim- 
nisse  keineaweg»,  daaa  sie  den  ganzen  CbaraVter  der  Entwiokelung  den  Institntea 
verändert  liülten  nml  nicht  doch  noch  die  Rolle  erkennen  lieasen,  welche  den- 
selben in   der  (JUterordnung  verschiedener  Zeiten  xukau. 

Um  nun  das  Problem  in  seinem  ganzen  Umt'unge  zu  lüsen,  mUasten 
freilich  noch  ganz  andere  Materialien  zur  Verfügung  stehen,  als  sie  hier  vorgelegt 
werden  künnen.  Nnr  an  der  Hand  iler  Errichtungsinatrnmente  und  der  Gate- 
beschreibnngen  aua  verschiedenen  Perioden  üessB  sich  die  ganze  Wirksamkeit 
dieaea  Inatitntea  darlegen.  Auch  die  Acten  der  .Staateverwallnng,  Hofkanzlei  und 
Hofkammer  bergen  gewiea  eine  Reihe  nharakteriati acher  Thatsachen  zar  GeHchiclite 
des  Inetitutea,  Inshesondere  seit  man  angefangen  hatte,  mehr  die  Interesaen  der 
Staatsgewalt  zu  betonen  und  der  Bildnag  und  Entwickelung  von  FideicommiAaen 
strenger  aaf  die  Finger  aab,  hat  die  äeterreiohische  Regierung  sich  auch  die 
jeweilige  Constatiernng  des  Znetandes  der  Fideicommisi^e  angelegen  sein  lassen. 
Nicht  nur  daaa  die  Eintragung  der  Fideicommias-GUter  in  die  neu  angelegten  Grand- 
bKcher  der  einzelnen  Länder  angeordnet  wurde,  so  sind  anch  eeit  1761  jiLhrliohe,  seil 

L.1765   fünfjährige  Aneweise  über  daa  ganze  Fideieommissvarmögen  von  den  Lander- 

EltoDen  abgefordert  nnd  bis  zum  Jahre  1787  fortgesetzt  worden. 

y  Die    spätere  Zeit    war  allerdings    nicht    melir    eo  acbteam  in  Sammlung 

Btatiatiacher  Uebereichten.  Für  das  ganze  19.  Jahrhundert  iet,  soviel  nns  bekannt 
WDrde,  nicht  ein  einziges  Mal  eine  Statistik  des  Qjeicommissariach  gebundenen 
VermSgena  aufgestellt  worden,  obgleich  die  FtdeicommtaabebUrden,  welche  die  volle 
Evidenz  Über  die  in  ihrem  Sprengel  gelegeneu  Fideicommisee  haben  müssen,  dazu 
leicbt  in  der  Lage  waren. 

So  ist  denn  mit  der  durch  das  k.  k.  Justizministerinm  im  vergangenen 
Jahre  angeordneten  Erhebung  über  den  realen  und  pekuntEren  Vermögen  astand 
der  Fideicommisae  eine  neue  wichtige  Quelle  für  eine  objective  streng  realistische 
Benrtheilung  dieses  Institutes  eraohloesen,  und  es  steht  zu  hoffen,  dasa  damit  so 
manche  vorgefaaste  Meinung,  so  manchea  ungerechtfertigte  ürtheil  verschwinden 
wird,  wenn  einmal  die  Erörterung  der  Vortheile  und  Nachtbeile  von  dem  Boden 
der  Thatsachen  nicht  mehr  blos  von  allgemeinen  politischen  und  ökonomischen 
Doctrinen  ausgeht. 

Es  braucht  dabei  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
es  sich  bei  dieser  Statistik  eben  nur  um  die  Fideicommisae,  nicht  um  das  gebundene 
Vermögen  oder  um  den  Grosagrnnd besitz  überhaupt  handelt,  ein  Geaiehtapunkt  der 
natürlich  gleichfalls    sein  volles    Interesse    bieten  würde.      Aber  auch  in  der  vor' 

_  liegenden  Be^chrünkung  rechtfertigt  sich   wohl  die  Erhebung  des  Juatizministerinms  ; 
anderen   Fragen  des  Gruodbeaitzea   wohl  zu  trennende  und  selbat- 

'  Bt&odige  ünteranchung,  welche  sich  nur  auf  das  Familien-Fideicommisa  bezieht. 
Ja  selbst  die  weitere  Eingchrünkung,  welche  daa  Object  der  Erbebnng  dadurch 
erfahren  hat,  dass  der  fideicommisaariscbe  Besitz  des  kaiserlichen  Hansea  nicht 
einbezogen  wunle,  sehmülert  den  Werth  derselben  für  die  Benrtheilung  des  In- 
stitutes der  Fideicommiaae  keineswegs.  In  monarchischen  Staaten  ist  die  Erhaltung 
eines  fideioommiasarisch  gebundenen  HaosvermiSgens  der  Herrsoherfamilie  eine  Tbat- 
aaofae,  welche  ganz  nnabhängig  von  dem  Urtheil  Über  den  Werth  des  Fideicommisa- 
Institutea  besteht,  wie  ja  auch  diese  Fidticommisse    des  regierenden  Hansea    von 

Ider  Gesetzgebung  nicht  mit  den    Fideicommissen  der  Staatsbürger  aaf  gleiche  Stufe 
gestellt  werden. 
Die  principielle  Benrtheilung  des  Fideioommiss- Institutes  wird  nun  aller- 
liings  immer  ganz  verschieden  sein,  je  nachdem  dabei  von    den  Real-  oder  von  den 


n 
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Pecuniar-Fideicoinmisseii  ausgegangen  wird.  In  Oesterreich  liegt  von  jeher  der 
Schwerpunkt  auf  den  Eeal-Fideicommissen,  welche  gegenwärtig  gewiss  mehr  all 
den  lOfachen  Werth  des  fideicommiesarisch  gehundenen  Pecaniar-Yermögens  erreichen. 
Wir  handeln  daher  im  Folgenden  zunächst  nur  von  den  Real-Fideicommissea 
und  gehen  vorerst  in  Tahelle  I  die  allgemeine  Uehersicht  über  ihre  Zahl  und  Grösse. 

Tabelle   I. 
Beal-Fideicominisse. 


Land 


Zahl  der 


bestehen- 
den Real- 
Fideicom- 
misae 


dazu 
gehörigen 

FideP 
commiss- 

guter 


Die  FideicommiBsgtiter  bestehen  ans 


Aeckern 


Wiesen 


Wald 


Hektaren 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Steiermark     .    .    . 

Kärnten 

Kraio 

Kästenlau  d    .    .    . 

Tirol    

Böhmen')  .  .  .  . 
Mähren«)  .  .  .  . 
Schlesien*^)  .  .  . 
Galizien^)  .  .  .  . 
Dalmatien  .    .    .    . 


I. 


Znsammen  . 


71 

20 

30 

15 

10 

19 

1 

58 

18 

5 

9 

36 

292 


174 
43 
80 
53 
17 
92 
4 

220 
59 
20 
82 
36 


24.936-320 

915-252 

1.205-597 

1.785-520 

300-169 

501-775 

3-476 

129.728-109 

32.991-524 

3.898-077 

15.843-823 

618-415 


9.763-966 
1.443-413 
2.211-212 
2.099-819 
1.176-139 

167-658 

2-720 

40.228-304 

7.363-265 

529-852 
2.242-793 


880 


212.728-057       67.229-141      751,814143 


76.217-592. 
50.800-17& 
16.153-12^ 
51^1-300 
44.607  «7B. 
480-56'^ 
49-8JiX  , 
359.607-9O3 
128.27099^ 
12.522-812 
10.541-625 
730-362 


Land 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Steiermark     .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Küstenland     .    .    . 

Tirol 

Böhmen»)  .  .  .  . 
Mähren*)  .  .  .  . 
Schlesien  ^)  .  .  . 
Oalizien^)  .  .  .  . 
Dalmatien  .    .    .    . 


Die  Fideicommissgüter  bestehen  ans 


Weide 


sonstigen  Cnl- 
taren 


onprodiictivem 
Boden 


ZnsammsB    ^ 


Hektaren 


6.992-256 

814100 

2.942-350 

3.856-04:^ 

1.950-733 

85-573 

24-723 

21.820-100 

5.593-715 

359-129 

1.052-220 

2.246-977 


2.065-860 

998-542 

946753 

1.998-959 

549-793 

14-200 

6-287 

19.062-470 

1.957128 

196-386 

31-062 

1.311-709 


5.979-807 
5.362  027 

308-118 
8.919-887 

335-806 
i  22-155 

;  8.772-524 
1  1.362-853 
164-304 
315155 
1-583 


Zasammen 


125.955-801 
60.333-5«.? 
23.767153! 
70.491-528  i 
48.920-511 1 
1.271-928  1 
87-027  ^^ 
579.219-410 
177.539-47» 
17.670-56(^ 
30.026-67» 
4.909H)I» 

47.737-919       297139149  !    31.544-219  !  1.140.192-62^ 


\ 


Wie  diese  üebersicht  zeigt,  ist  vor  Allem   die  anffallend    angleiche  \i 
theilang  der  Fideicommisse  in    den    einzelnen  Ländern  bemerkens werth.     Von  d 


^)  Ungerechnet  die  in  Mähren  and  Schlesien  gelegenen,  aber  in  der  böhm.  Lw 
tafel  eingetragenen  Fürst  Lichtenstein 'sehen  Fideicommissgäter. 

*)  Einschliesslich  der  in  Mähren  gelegenen,  obgleich  in  der  böhm.  Landtafel   '^ 
getragenen  F&rst  Lichtenstein'schen  Fideicommissgüter. 

^)  Einschliesslich    der   in  Schlesien  gelegenen,    obgleich  in    der    böhm.  Landl 
eingetragenen  Fürst  Lichtenstein'schen  Fideicommissgäter. 

^)  Von  einem  Real-Fideicommiss  Ostgaliziens    fehlen    die  Flächenangaben, 
seiner  Steuerleistang  dürfte  es  das  Aasmaass  von  2.500  Hektaren  nicht  übersteigen. 


I 

I 
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17  KronlSnilem  OesterreichB  haban  drei  (Salzbarg,  Vorarlbarg  umi  BukuwJuii)  gar 
kpin  Bcal-FitleicommisB,  in  Tirol  iat  ein  einziges,  noch  dazu  aehr  unbedeutend  es,  vor- 
iiaoclcQ.  Abel  auch  Schleaitin  und  G.ilJzien  participieran  nur  mit  sehr  kleinen 
AnÜieilen  an  der  Geaammtziffer,  wobei  freilieh  das  Fehlen  des  grosaen  Erzherzog 
Carl  Ludwig'schen  Fideicomraiaaes  nicht  zu  übersehen  iat,  Dagegen  weisen 
besonders  Nieder-Osaterreich  und  BUhmen,  aber  auch  Ober-Oealerreiob ,  Sleieriuark 
nnd  Kärnten,  sowie  Kratn  und  Mähren  im  Vorhiiltniaao  zq  ihrer  Grösse  beträuht- 
liohe  Zahlen  auf.  Kiiatenland  und  beaonder!;  Dalmatien  haben  zwar  eine  xieinliche 
Anzahl  von  Fideicommissen ;  dennooh  spielen  dieselbeti  weder  für  die  Charak- 
teristik der  Grandbenitzvertheilung,  nouh  für  die  Landeaooltur  eine  beaondere  Eollej 
da  sie  8ämmt]ioh  kleine  Beaitzatüude  eind. 

Diese  bemerkenswerthe  Verschiedenheit  der  Inlensitit,  mit  welcher  der 
Fideiooiomiesgedanke  in  den  einzelnen  KronISndern  auftritt,  iat  jedenfalla  zum 
piten  Tbeil  biatorisch,  auH  Schickaalen  der  Länder  selbst  und  der  gtetiong  des 
Adels  in  denselben  zu  erklären, 

den  altöstorreicbisdhen  Landen '),  wo  sieb  ein  erbgeseaaener,  mit  den 
Interessen  dea  EerrBcherhanseH  vielfach  verknüpfter  Adel  bereits  za  Ende  dea 
16.  Jahrhunderts,  wie  ea  scheint  unter  dem  Einfiasse  spanischer  Einrichtungen, 
an  Majorat'terbfolgB  und  ünthellbarkeit  aeinea  Realrermügens  gewöhnt  hatte,  bauen 
auch  die  FideicummiBSü  friihzeitig  Anklang  gefunden.  Das  T  h  un'sche  Fideicommiaa 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Kraia  (16.  Jahrhundert),  das  Freiherr  von  Herber- 
in'sche  in  Steiermark  (1.^98),  das  Lieh  te  nstei  n'sche  (1602)  und  Wnrm- 
brand'ache  in  Nieder-Üeaterreiob  (1616),  sowie  das  K  hevenh  Ü  1 1  er'sche  in 
rOber-Oester reich  werden  hier  aU  die  ältesten  bezeichnet.  Der  lieichsgraf  Johann 
Kbevenbmier,  k,  Botschafter  in  Spanien,  insbesondere  wird  als  der  Erste 
genannt,  welcher  1605  ein  Primogenitur-FideicotnmisB  nach  spanischer  Art  gegründet 
hat  (Herrschaft   Frankenberg  in  Ober-Oest erreich). 

Aber  auch  die  böhmiachen  Länder  *')  (Uhren  ihre  äll^sten  Fideiooramisse 
auf  dieselbe  Zeit  zurück.  Als  älteste  Fideicommiasurkunde  wird  die  der  Eieiherren 
von  Mallowetz  von  t'hegnow  (1591)  bezeichnet;  diesem  Fid  ei  com  misse 
folgen  das  der  Freiherren  vonKapoun  (1592),  der  Liahtenstein  (1606  mit 
'Berufung  auf  die  Erbvereinigung  von  1501),  der  Bahn  a  (1608)  und  Mallowetz 
Ton  Mallowetz  (1616\  Dieselben  Ursachen,  welche  den  btihmischen  Adel  sohon 
Vegen  Ende  des  Mittelalters  und  wührend  des  Ki.  Jahrhunderts  so  mächtig  werden 
Besäen,  haben  gi^wisa  auch  auf  die  Auabildung  seines  Grundbesitzes  eingewirkt 
und  ihn  zur  Bindung  des  Vermögens  geführt.  Als  dann  der  in  den  Stürmen  des 
drei Bsigj ährigen  Krieges  decimierte  bohmiacbe  Adel  durch  einen  reich s-  und 
glaube nstreuen  ersetzt  werden  sollte,  ging  das  Beatrehen  gleicherniaassen  auch  auf 
Bttine  dauernde  ökunomSsche  Fundation,  wofür  sich  die  bereits  in  den  Österreichischen 
Erblanden  eingebürgerte  Form  der  Fideicammisso ,  ganz  abgesehen  von  anderen 
mitwirkenden  Gründen,  empfahl. 

So  wurden,  als  unter  Kaiaer  Leopold  1.  eine  Aufnahme  der  beim  Weis- 
.botenamte  angemeldeten  Real-  und  Pecuniar-Fidei  com  misse  von  Nieder-Oeeterreicb 
erfolgte  °) ,  bereits  deren  38  conslatiert,  von  denen  die  Mehrzahl  unter  der  Regie- 
Kaisern  selbst  errichtet  worden  war;  dem  Verzeichniaa  deraelbeu  ist 
llberdiea  die  Bemerkung  beigegeben,  dass  in  diesem  Lande  Üesterreicb  noch  viel 
mehr  FideicommisBB ,  Majorate  nnd  Pri mögen itnren  aufgerichtet,  aber  bei  dem 
.Veisbotenamte  nicht  vorgemerkt  seien. 

')  S.  F.  Hofmann,  Zur  Gescliicbte  der  Familien  -  Fideicammisac.  Juristische 
Slfttter  1881.  Nr.  17.  Auch  Chorinsky,  ebd.  1880,  S.  176- 

*)  S.  A    Frh.  V.  Kallina,    Ueber    die    Fiiteicommisae    in    Bühmvn.     Juristische 
litter  1881,  Kr.  17. 

•)  Cod.  Aitlr.  1.  337  ff. 
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Auch  in  Böhmen  fand  das  Institut  zur  selben  Zeit  rasche  und  grosse 
Verbreitung.  Ausser  den  bereits  früher  genannten  sind  mit  fiinschluss  der  Peouoiar- 
Fideicommisse  eines  unter  Kaiser  Ferdinand  II. ,  4  unter  Kaiser  Ferdinand  III, 
30  unter  Kaiser  Leopold  I.  errichtet  worden. 

Freilich    brachte    gerade    dieser   Kaiser    auch    dem    Fideicommisse    eine 
besonders  günstige  Auffassung  entgegen.  ^^)  Aber  mehr  als  dies  nationalökoDomisch-- 
politische  Urtheil  trug  jedenfalls  die  Consolidierung  der  Gesellschaft  in  Oesterreick^ 
dazu  bei,  die  sich  gerade    in    dieser  Zeit    unter  dem  dominierenden  Einflnss    de;^ 
inneren    Keichspolitik    vollzog    und    dem    begüterten     grossen    Adel     ebenso   vif^] 
politische  ]\Iacht  wie  materielle  Yortheile  in  Aussicht  stellte. 

Wesentlich  anders  waren  die  Verhältnisse    immer    in   jenen  Eronlände^-ji 
gelegen,  welche  auch  gegenwärtig    für  das  Institut  der  Fideicommisse    wenig  &^. 
deutung  haben.  In  Tirol  hatte  der  alte  reichbegüterte  Adel  längst  seine  fiedeataxi^ 
verloren,  bevor  überhaupt  das  Fideicommiss    in  Uebung  kam ;    der    noch    im  1 7. 
und  18.  Jahrhunderte  verbliebene    adelige  Grundbesitz    war    zum    grossen   Theiie 
Lehensbesitz  und  als  solcher  schon  einigermaassen  als  ein  Surrogat  anderweitiger 
familienhaft    gebundenen  Grundbesitzes  anzusehen.    Und  dabei  erhielt  sich  derselbe 
selbst  dann,  als  in  Folge  des  Lehenablösungsgesetzes  vom  Jahre  1869  das  Lefaeo- 
band  gegenüber  dem  Lehensherrn  gelöst  wurde.     Denn    nicht    gleichzeitig  wurde 
der  Familien  verband  der  Lehens  träger  und  Anwärter  gelöst,  so  dass  auch  gegen- 
wärtig noch,  und  natürlich  noch  einige  Zeit  hindurch,  das  Bedttrfniss  nach  ande^ 
weitiger  und  besonders  fideicommissariscber  Bindung  desselben  nicht   so  sehr  yo^ 
handen  ist.    Ein  ähnlicher  Grund  wird  wohl    auch    in    dem    kleinen  Herzogthan 
Salzburg  die  Errichtung  von  Fideicommissen   bisher  aufgehalten  haben.  Dass  aber 
in  den    beiden  Ländern  keine  Fideicommisse    aus  älterer  Zeit  mehr  bestehen ,   ist 
einfach  durch  die  unter  der  bayerischen  Regierung  erfolgte  Aufhebung  sämmtHcher 
Fideicommisse  (Edict  über  die  Verbältnisse    des  Adels  ,    28.  Juli  1808)     erklärt, 
welche  auch  unter  der  nachfolgenden  österreichischen  Restauration  nicht  wieder  herge- 
stellt wurden.  Im  Küstenlande  und  in  Dalmatien  sind  in  ähnlicher  Weise  durch  dis 
französische    Decret  dd.  Antwerpen  30.  September  1811,  (§.44)  die  älteren  Fidei 
commisse  der  allgemeinen  französischen  Abneigung  gegen  dieses  Institut  zum  Opfer 
gefallen.  Hier  wurden    nun  zwar  mit  Hofdecret  vom  8.  August  1817  dieselben  als 
wieder  zu  Recht  bestehend  erklärt,  sofern  »ich  nicht  schon  vor  Wiederherstellung  der 
österreichischen  Regierung  mit  dem  letzten  Besitzer  des  Fideicommisses  eine  Aende- 
rung  vollzogen  hatte;    aber  immerhin    war    der    alte  Bestand    an  Fideicommissen 
durch  die  französische  Zwischenregierung  stark  angegritfen;    und  in  jenem    Theiie 
von  Görz,  welcher  unter   italienischer    Regierung    seine    alten  Fideicommisse  ver- 
loren hatte,  wurden    dieselben    überhaupt    nicht    wieder    hergestellt.     Wie  wenig 
aber  hier  die  neuere  Zeit  den  altbestandenen  Fideicommissen  hinzugefügt    hat,  ist 
daraus  zu  ersehen,  dass  von  den   19  Fideicommissen  des  Küstenlandes  7  dem  17« 
und  7  dem  18.  Jahrhunderte  angehören,  während  nur  2  aus  dem  19.  Jahrhundert 
nachgewiesen  sind,  i^) 

Die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  dalmatinischen  FideicommisaeD, 
freilich  durchwegs  von  sehr  kleinem  Umfange,  stammt  ganz  überwiegend  schon 
aus  der  venetianischen  Zeit.  Die  italienischen  Geschlechter,  welche  sich  dort  den 
Boden  für  politische  Herrschaft  festigen  wollten,  hatten  ja  in  dem  mc^ßorascato 
ihrer  Heimat  das  Vorbild,  welches  sie  in  das  Colonialland  übertrugen.  Wir  finden 
daher  auch  in  Dalmatien  die  ältesten    überhaupt    nachweisbaren    Fideicommiase  in 

'^')  Vergl.  Pat.  vom  2.  October  1674  (Cod.  Auatr,  I.  336):  „Wann  aber  dea 
gemeinen  Wesen  merklich  daran  gelegen,  dass  diejenige  letzte  Wille  und  andre  Diipoaitionet, 
welche  vornemlich  zur  Erhaltnng  der  adeligen  Geschlechter  angesehen  sind,  anverbrfichig 
vollzogen  werden  ....'* 

'^)  Von  3  Fideicommissen  fehlen  die  Altersangaben. 


Die  FamUien-Fideicommisse  in  Oesterrelch.  471 

Oestarreich;  3  ans  dem  16.  Jahrhundert  (1559,  1571,  1590),  7  ans  dem  17.  Jahr- 
hnndert,  27  aus  dem  18.  Jahrhundert  and  nar  4  ans  dem  Anfang  anseres  Jahr* 
honderU«  Seit  1808  ist  dort  kein  Fideicommiss  mehr  errichtet  worden.  Wie  aher 
der  Grossgmndhesitz  überhaupt,  so  bedeuten  auch  die  Fideicommisse  dort  in 
keiner  Weise  eine  grosse  wirthschaftliche  oder  gar  sociale  und  politische  Lieber- 
legenheit  ihrer  Besitzer. 

In  Graliaen  endlich  hat  weder  der  polnische  noch  der  ruthenische  Adel 
in  frflherer  Zeit  das  Institut  gekannt  oder  auch  nur  den  in  demselben  zum  Aus- 
druck gebrachten  Grundgedanken  gehuldigt.  Erst  die  Verbindung  mit  Oebterreich 
bahnte  dem  Fideicommiss  Eingang;  noch  im  Jahre  1868  bestanden  in  Galizien 
nur  5  Majorate  und  von  diesen  sind  zwei  keine  strengen  Familien-Fideicommisse, 
sondern  mit  grossartigen  öffentlichen  Institutionen  verbunden.  ^') 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Fideicommisse  in  den  Ländern,  in  welchen 
sie  derzeit  als  wichtige  Factoren  der  Grund besitzvertheilung  und  Bodenbenützong 
erscheinen,  eine  althergebrachte  Einrichtung  sind,  und  dass  die  spätere  Zeit  ver- 
hSltnissmässig  wenige  hinzugefügt  hat;  in  Böhmen  z.  B.  stammen  (nach  Kailina) 
nur  6  ans  der  Zeit  Kaiser  Josef  I.  und  Carls  VI.,  12  aus  der  Zeit  Maria 
Theresia^s,  keines  aus  der  Be^ierungsperiode  Josef  IE.  und  Leopold  II.;  8  sind 
unter  Kaiser  Franz  II.,  6  unter  Kaiser  Ferdinand  und  8  unter  der  Regierung 
Franz  Josefs  errichtet  worden;  die  Vergrössemng  bestehender  Fideicommisse  ist 
dabei  allerdings  nicht  berücksichtigt,  dass  sie  aber  wenigstens  in  der  letzten  Zeit 
nicht  bedeutend  ist,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände ,  dass  seit  dem  Erlass 
des  Gesetzes  vom  Jahre  1868  bis  Ende  1882  nur  12  Fälle  vorgekommen  sind. 
Die  Neigung  zur  Bildung  von  Fideicommissen  hat  also  zweifellos  abgenommen; 
ebenso  allerdings  die  Geneigtheit  der  Staatsgewalt,  sie  zu  gestatten.  Auch  wird 
unbedingt  gesagt  werden  können,  dass  sich  so  manches  Fideicommiss  eben  nur 
durch  die  Unabänderlichkeit  seiner  Stiftung  erhalten  hat  und  von  den  Inhabern 
selbst,  sowie  von  den  Anwärtern  nicht  immer  als  die  geeignetste  Form  zur  Be- 
hauptung ihrer  wirthschaftlichen  und  socialen  Position  angesehen  wird.  Jedoch  ist 
die  Conservierung  der  meisten  einmal  gestifteten  Fideicommisse  zweifellos  jenem 
kräftigen  Familiensinne  zuzuschreiben,  der  schon  bei  der  Errichtung  derselben 
wirksam  war,  und  der  dabei  eben  die  Bewahrung  und  Pflege  dieses  Sinnes  als 
eine  Hauptaufgabe  des  Inj^titutes  ansah.  Und  darin  wird  ja  auch  der  grosse  sociale 
Werth  der  Fideicommisse  gesehen;  die  Fideicommisse  geben  nicht  nur  den 
betheiligten  Familien  einen  grösseren  Zusammenhalt  und  einen  festeren  Bestand  in 
dem  Wechsel  der  Zeiten,  sondern  sie  erhalten  auch  die  mannigfachen  Beziehungen 
unverändert  aufrecht,  in  welchen  die  Fideicommiss-Familien  insbesondere  durch  die 
gemeinnützigen  Verpflichtungen  des  Fideicommiss- Vermögens  (Kirchen-,  Schul-, 
Armenstiftungen  etc.)  zu  den  culturellen  Interessen  der  Bevölkerung  gesetzt  sind, 
ein  Gesichtspunkt,  für  dessen  Berechtigung  insbesondere  die  Detailnachweisungen 
über  die  nicht  ablösbaren  jährlichen  Prästationen  der  Fideicommisse  vielfach 
Anhalt  geben.  ^ 

II. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Grössen  Verhältnisse  der  Fideicommisse  im 
Aligemeinen  in^s  Auge,  so  stellen  sich  dieselben  allerdings  im  Ganzen  als  Gross- 
gmndbesitz  und  Grosscultur  dar.  Denn  es  entfällt  im  Durchschnitte  auf  1  Real- 
FideioommisB  eine  Area  von  3.904*769  Hektaren,  auf  ein  Fideicommissgnt  eine  Area 
von  1.295-673  Hektaren. 

Diese  Durchschnitte  verbergen  aber  sehr  wesentliche  Unterschiede.  Grup- 

'»)  Zyblikiewicz  nach  den  sten.  Pr.  d.  Abg.  n.  1868,    115.  Sitzung.  S.  3491. 
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pieren  wir  nämlich  die  Real-Fideicommisse    nach    bestimmteii    Grössen-KategorieD, 
80   erhalten  wir  folgendes  Bild  der  Vertheilang. 

Von  sämmtlicben  Real-Fideicommissen  haben  eine  Area 

unter  1—5 

1  Hektar  Hektaren  5-115           115-675       575»x.S77      über  S.877 

(1   Joch  (8  Joch  Hektaren      Hektaren      Hektaren      Hektaren 

1  ifO  Qna.  1.102  Qna-  (200  Joch)    (i.ooo  Joch)  (6.000  Jooh)  (ft.000  Joch) 

dratklaft.)  dratklaftJ 

in  Nieder- Oesterreich    .13  2  3  10  26  17 

„  Ober-Oesterreich   .    .  —  —  6  8  5  1 

„  Steiermark     ....  2  1  4  16  5  2 


n 


Kärnten 


„  Krain —  1  2                  1                  2                   4 

„  Triest  nnd  Gebiet »)           3  _  i 

„  Görz  nnd  Gradisca  .1  2  10 

„  Tirol —  —  1 

„  Böhmen      1  —  —                —                17                40 

„  Mähren —  —  —                —                  8                 10 


n 


Schlesien 


„  Galizien  (Ost-)  . 


„  Galizieu  (West-)  .    .  1  —  —  —  1  1 

^  Dalmatien 1  9  16 


10 

26 

8 

5 

16 

5 

5 

3 

1 

2 

1 

■— 

1 

— 

17 

— 

8 

2 

— 

3 

— 

1 

8 

2 

7 


3 
3 


22  15  43  50  74  88 

Eb  zeigt  sich  daraus,  dass  37  Fideicommisse  oder  12'7  Percente  sämmt- 
licher  Real-Fideicommisse  reine  Gebäude-Fideicommisse  sind,  von  denen  nur  15 
auch  noch  kleinen  Grundbesitz  (Gärten ,  Weingärten ,  kleine  Parks)  neben  den 
Gebäuden  in  sich  begreifen.  In  die  Grössen -Kategorien  unter  115  Hektaren 
oder  200  Joch  (selbst  bei  arrondiertem  Besitzstand  noch  kein  selbstständiges  Jagd- 
gebiet) gehören  43  oder  17-8  Percente  der  Fiileicommisse ,  50  oder  17  Percente 
der  Fideicommisse  gehören  in  die  Kategorie  von  115 — 575  Hektaren,  mit  welcher 
ein  bescheidener  Grossgrundbesitz  umschrieben  ist.  Nur  162  oder  55*5  Peroente 
haben  grösseren  Umfang,  davon  88  oder  30  Percente  aller  Fideicommisse  die 
eigentliche  Signatur  grosser  Grundherrschaften  an  sich  tri^en.  Von  den  einselneo 
Kronländern  sind  Ktlstenlanl  und  Tirol  gar  nicht,  Dalmatien  nur  mit  2  Fidei- 
commissen  an  den  bei<len  grössten  Besitzkategorien  betheiligt.  Aber  aacU  in 
Ober-Oester reich  gehören  von  20  Fideicommissen  nur  6,  in  Steiermark  von  30  nur 
7  in  diese  Gruppe;  selbst  Nieder-Oesterreich  besitzt  von  71  Real-Fideicommissen 
nur  43  von  solcher  Grösse  und  in  Krain  stehen  5  kleinere  6  grossen  Fidei- 
commissen  gegenüber.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Galizien,  in  der  Haupt- 
sache auch  Kärnten,  sind  dagegen  jene  Länder,  in  denen  sich  der  Begriff  des 
Real-Fideicommisses  mit  dem  des  Grossgrundbesitzes  am  vollkommensten  deckt, 
und  es  begreift  sich  schon  daraus,  dass  die  Beurtheilung  des  ganzen  Institutes 
eine  ganz  andere  ist,  je  nachdem  dabei  insbesondere  die  Verhältnisse  des  einen 
oder  des  anderen  Kronlandes  in's  Auge  gefasst  sind. 

Jedenfalls  aber  erweisen  sich  die  vielfach  an  die  Wand  gemalten  Ge- 
fahren des  LatifunJienwesens  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Fideicommisse  in 
ihrer  allgemeinen  Fassung  und  speciell  auch  für  Oesterreich  im  Ganzen,  als  unge- 
rechtfertigte Befürchtung ;  weder  haben  die  Mehrzahl  unserer  Fideicommisse  den 
Charakter  von  Latifundien,  noch  ist  aus  ihrer  Entwickelungsgeschichte  eine  solche 
Befürchtung  für  die  nächste  Zukunft  gerechtfertigt.  Aber  freilich  liegt  in  dieser 
Thatsacbe  zugleich  auch  schon  ein  Hinweis  darauf ,  dass  die  Vertheidiger  der 
Fideicommisse  zwar  in  gewissen  Grenzen  das  Institut  als  einer  an  sich  wünschei»- 
werthen  Bildung  und  Erhaltung  grosser  Güter  förderlich  bezeichnen  mögen ,  dass 
es  aber  keineswegs  selbstverständlich  oder  auch  nur  die  Begel  ist,  wenn  die 
Fideicommisse    gerade  diesem  volkswirthschaftlichen  Interesse  entsprechen. 

13)  Das  gräflich  Montecaccnll'sche  Fideicommiss  erstreckt  sich  anm  Thaile 
auch  nach  Istrien. 
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Eine  nähere  Charakteristik  der  Bedeutung,  welche  den  einzelnen  Land- 
gfltem  mit  fideicommissarischer  Institution  in  den  Kronländern  zukommt,  ergibt 
sieh  aus  dem  VerhältnisBe  der  Fideicommiss-Arta  zu  der  Gesammtarea  der  ein- 
lelnen  Länder  und  des  ganzen  Reiches.  Zugleich  wird  daraus  schon  der  Einfluss 
nnigermaassen  sichtbar,  welchen  die  Fideicommisse  auf  die  einzelnen  Zweige  der 
Bodenbenützung  in  den  Ländern  ausüben.  Es  entfallen  von  der  Gesammtarea  der 
einzelnen  £ronländer ,  beziehungsweise  von  der  Gesammtfläche  ihrer  einzelnen 
Cnltnren,  auf  die  Fideicommiss-Area  und  ihre  Culturen  folgende  Percente : 


Tabelle  II. 
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Land 


Aecker        Wiesen    .    Wald 


Weiden 


Cnprodac-i 


Zn- 


Hektare    n 


Kieder-Oesterreich : 

Totalarea  .... 

dav.  Fideic.  Perc. 
Ober-Oesterreich : 

Totalarea  .... 

day.  Fideic  Perc. 
Steiermark : 

Totalarea  .... 

dav.  Fideic.  Perc. 
Kirnten: 

Totalarea  .... 

dar.  Fideic.  Perc. 
Knin: 

Totalarea  .... 

day.  Fideic.  Perc. 
Küstenland : 

Totalarea  .... 

dar.  Fideic.  Perc. 
:  Tirol  n.  Vorarlberg : 

Totalarea  .... 

dar.  Fideic.  Perc. 
Böhmen : 

Totalarea  .... 

dav.  Fideic.  Perc. 
HAhren: 

Totalarea  .... 

dar.  Fideic.  Perc. 
Schlesien: 

Totalarea  .... 

dav.  Fideic.  Perc. 
Galiaien: 

Totalarea  ... 
\     dav.  Fideic  Perc. 
Dalmatien : 

Totalarea  .... 

dav.  Fideic.  Perc. 

I  Znsammen  (indns. 
I  Salabnrg  n.  Bako- 
I  wina)  Totalarea  . 
(  dav.  Fideic.  Perc.  . 

I  Zosammen      (ohne 
Salzburg,   Vorarl- 
berg Q.  Bukowina) 
ToUlarea  .... 

1  dav.  entfallen  auf  d. 

!    Fideic-BedtiPerc 


810.526    235.181'   636.735 


308 

415.461 
0-22 

409.278 
0-30 

141.671 
1-26 


415 


11-97 


200.671=    401.301 
0-72     1     12-66    I 

259.562  1.014.064 


0-85 


1-59 


113.437    419.572! 


1-85 


12-35 


136.297     163.228    405.506 


0-22 

139.4721 
0-3ö 

165.836 
0-002 

2,494.384 

5-20      I 

I 

1.124.989' 
2-93      ' 

237.693 
1-64 

3,713.975 
0-43 

141.045 
0-44 


0-72 

90.905 
0-18 


9-20 

182.633 
0-26 


148.665 
4-70   ' 

59.206 
1-38   i 

340.053 
0-86   ; 

239.935 
1-61 

228.203! 
0-85    ! 

306.921 
0-03 


77.838 
7-68 

13.401 
745 

34.470 
2-75  I 

8.065' 
24-79  i 

11.683: 

4-70 

I 

23.93!if 
006  ' 


342.5881.106.760 
O'OOl    i    0-004 

I 

556.84711,506.188 


775.325!  14.239, 


0003 


0*014 


7-22 


23-83 


166.259  580.586 

4-93     i  2209 

33.141|  165.256 

1-60    I      7-58 

I 

904.333'2,049  976 
024     !      0-52   . 


394.071  54.122 

5-54  35-22  . 

222.499;  48.311- 
2-51    i    4-07  ' 

54.2951    5.076! 
0-66    ,    3-87 

761. 634*131.479 
0-14    :    0-02 


10.053 


273.536 
0-27 


720.736:110.487. 
0-31    =    019  ' 


67.897 
3-04 

108.188 
65-49 


1,976.8121 
6-32      ] 

1,198.228 

5-04 


178048  2,235.475! 

017     j     106      i 

110.033!  1,032.763' 
811     !     6-83      ; 

I  I 

58.347    1,003.264' 


0-57 


4-87 


47.534 1     796.693 
0-05     I     016 


2.929.280 
0-003 


524.532 
0-000 


188600;  5.191.212: 

4-Ö5  11-15    ! 

79.741  2,222.385 

1-71  7-99 

19.269  514.730 

0-85  3-43 

289-392  7,850.789 

0-11  0-38 

37.350  1,283.154 

0004  0-38 


10,285.414  3,286.706  9.425.268  4.579.163'521.234  1,900.640  29,998.425 
2-06  204  798  104    '    559       1*66  380 


9,916.645  3,032.757'8.676.660  4,148  823  510.405  1.692.300  27,977.590 


2-14 


2-25 


8-66 


112        5-71        186 


4-075 
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Die  Fideicommiese  participieren  also  an  der  Gesammtarea  des  Reiches 
mit  3*80  Percenten ,  an  der  Geeammtarea  derjenigen  Länder ,  welche  überhaupt 
Fideicommisse  haben  (I^trien  inbegriffen)  mit  4*075  Percenten. 

Die  Ziffer  wäre  wohl  kaum  darnach  angethan,  den  Bestand  der  Fidei- 
commisse als  eine  besonders  wichtige  Angelegenheit  der  Volkswirthschaft  erscheinen 
zu  lassen  ,  wenn  sie  nicht  eben  wieder  ein  blosser  Durchschnitt  aus  sehr  ver- 
schiedenartigen Grössen  wäre,  üeber  dieselben  erhebt  sich  der  Peroentantheil  der 
Fideicommiss-Area  an  der  gesammten  Area  des  Landes  in  Nieder-  und  Ober- 
Oesterreich ,  Kärnten,  Krain ,  Böhmen  und  Mähren  und  erreicht  insbesondere  in 
Böhmen  bereits  die  sehr  beträchliche  Höhe  von  11*15  Percenten.  Aber  auch  diese 
Grössen  haben  wieder  ftir  die  Beurtheilung  sowohl  des  fideicommissarisch  gebun- 
denen Realvermögens  als  auch  der  Bedeutung  der  Fideicommisse  fUr  die  Boden- 
cnltur  der  Länder  einen  sehr  verschiedenen  Werth ,  denn  der  Relativantheil  der 
Fideicommiss-Area  ist  kleiner  als  das  gesammte  Dnrcbschnittspercent  bei  Aeckem, 
Wiesen,  Weiden  und  unproductivem  Boden,  grösser  nur  bei  sonstigen  Cnlturen 
(Garten-  und  Weinland,  Teiche  etc.)  und  insbesondere  beim  Walde,  an  welchem 
die  Fideicommisse  mit  mehr  als  doppelt  so  hohem  Percent  im  Vergleich  zu  ihrem 
Antheil  an  der  Gesammtarea  des  Landes  participieren.  In  den  einzelnen  Ländern 
gestalten  sich  freilich  auch  diese  Verhältnisse  sehr  verschieden.  Einen  nennens- 
werthen  Antheil  am  Acker-,  Wiesen-  und  Weideland  haben  nur  die  böhmischen 
Fideicommisse  (5*20,  beziehungsweise  7*22  und  5*54  Percente) ,  und  ausserdem 
übersteigt  der  Antheil  am  Acker-  und  Wiesenland  nur  in  Nieder-Oesterreich  und 
Mähren  ,  am  Weideland  ausser  diesen  auch  noch  in  Ober-Oesterreich  und  Kärnten 
etwas  den  Reichsdurchschnitt.  Dagegen  haben  die  Fideicommisse  von  Nieder-  und 
Ober-Oesterreich,  Kärnten  und  Krain,  Böhmen  und  Mähren,  zusammen  also  von 
sechs  Kronländem  viel  beträchtlichere  Antheile  am  Waldlande  dieser  Länder,  als 
sich  der  durchschnittliche  Antheil  der  Fideicommiss-Area  an  der  Gesammt-Area  des 
Reiches  berechnet.  An  den  „sonstigen  Culturen"  weisen  in  besondere  die  Fidei- 
commisse von  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  Kärnten  und  Böhmen  grössere  Antheile 
auf,  welche  theils  durch  Schlossgärten  und  Parks,  theils  durch  Weinberge,  aber 
auch  durch  Seen  und  Teiche  gebildet  werden;  an  der  unproductiven  Area  parti- 
cipieren besonders  stark  die  Fideicommisse  von  Ober-Oesterreich  und  Kärnten, 
was  sich  gewiss  vornehmlich  durch  die  weiten,  zu  einzelnen  Herrschaften  gehörigen 
Jagdgrilnde  im  Hochgebirge  erklärt. 

Diese  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Fideicommiss-Area  zu  der  Gesammt- 
Area  und  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Culturen  im  Reiche  und  in  den  Ländern  gestat- 
tet nun  zunächst  ein  Unheil  darüber,  inwieweit  die  Realfideicommisse  einen  fÜnfluss 
auf  die  Grün  deigen  tbums  Verhältnisse  und  die  Bodenbewirthschaftung  schon  vermöge 
ihrer  Ausdehnung  auszuüben  im  Stande  sind.  Wir  müssen  uns  dabei  freilich  immer 
gegenwärtig  halten,  dass  die  einzelnen  Culturen  für  den  Gesammtzustand  der  Boden- 
wirtbschaft schon  wegen  ihrer  differenten  absoluten  Grösse  von  sehr  yerschiedenem 
Gewichte  sind  und  müssen  daher  neben  den  Relativzahlen  der  Tabelle  III  auch 
noch  die  relativen  Antheile  der  einzelnen  Culturen  an  den  productiven  Boden  über- 
haupt in  Betracht  ziehen.    Dieses  Verhältniss  wird  anschaulich  durch  die  folgende 

Uebersicht : 

Percente  Percente  der  Fidei* 

der  prodnotiven  oommiss-AreAan  der 

Bodenfläcbe  des  Geeammt-Area  der 

Reiches  ")  einzelnen  Culturen 


■S/«— ^^^■-»-  '«■^-■^^™«*,^ 


Aecker 36  59  206 

Wiesen 11-70  204 

Wald 33*55  7*98 

Weide 1630  1*04 

Sonstige  Cultoren 1'86  5*59 


^*)  Oesterr.  Statist.  Handbuch.  I.  S.  104  f. 
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Es  ist  begreiflich,  dass  für  die  gesammte  BodeDCuUur  die  2*06  Percente, 
mit  welchen  die  Fideicommiss-Area  an  der  Ackerlandsfläche  oier  die  7*98  Percente, 
mit  welchen  sie  an  dem  Waldboden  des  Reiches  betheiligt  ist,  eine  ganz  andere 
Bedeutung  haben,  als  die  2  04  Percente,  mit  welchen  sie  an  dem  Wieseolande 
oder  gar  die  ö'Ö9  Percente,  mit  denen  sie  an  der  Area  der  „sonstigen  Cnltaren^ 
des  Beiches  participiert.  Können  wir  schon  den  Eiofloss,  welchen  die  Fideicommisse 
anf  die  Wiesencnitur,  anf  die  Bewirthschaftnng  der  Weidegründe  und  auf  die 
Pflege  sonstiger  Caltnren  ausüben,  nach  Alaassgabe  der  zweiten  Percentenreihe  als 
einen  geringfügigen  bezeichnen,  so  wird  derselbe  vollends  verschwindend  klein, 
wenn  wir  ihn  nur  in  seiner  GesammtbedeutuDg  für  die  BodenbewirthscbaftuDg 
des  Reiches  überhaupt  in^s  Auge  fassen,  weil  Wiese,  Weide  und  sonstige  Culturen 
zHsammen  noch  nicht  ein  Drittel  des  productiven  Bodens  des  Staates  ausmachen. 
Dagegen  repräsentiert  der  Waldboden  für  sich  ein  volles,  der  Ackerboden  sogar 
mehr  als  ein  volles  Drittel  der  productiven  Area  des  Reiches  und  darum  bilden 
aneh  die  relativ  kleinen  Percen tantheile  der  Fideioommiss-Area  schon  einen  nicht 
unwichtigen  Factor  in  der  gesammten  Bodenwirthschaft  unseres  Volkes;  wir 
müssen  deshalb  auch  näher  zusehen,  wo  und  wie  die  Fideicommiss-Area  an  diesen 
beiden  Hauptculturarten  besonders  betheiligt  ist.  —  Versuchen  wir  hiefür  dieselbe 
Darstellung,  wie  wir  sie  oben  für  das  ganze  Reich  gewählt  haben,  für  die  eiuzelnen 
Linder,  so  ergeben  sich  folgende  Reihen,  wobei  wir  nur  jene  Eronländer  heraus- 
heben  wollen,  bei  welchen  überhaupt  grössere  Antheile  der  Fideicommiss-Area  an 
der  gesammten  Bodenfläche  vorkommen. 

Percente  der  pro-  Percente  der  Fidei- 

dactiven  Bodeo«  comimes-Area  ao  der 

fliebe  der  ein-  Geeammt-Arfa  der 

zelnen  Linder  eiozelnen  Caltnren 


''''^^^i^iB^BM^  ^^^^^^^^^->m 


Aecker  Wald  Aecker  Wald 

Niede^Oeeterreich  ....  42*68  33'53  308  11*97 

Ober-OesterreiGh      ....  3811  36*8^  0'22  12'66 

Kirnten 15*49  45*87  126  1235 

Krain 14*42  4292  022  9*20 

Böhmen 49*83  3009  520  23-88 

Mibren      52*51  2710  2*93  2209 

Schlesien      47*98  33*35  1*64  7*58 

Galisien 4912  27*11  0*43  0*52 

Wir  k5nnen  nach  dieser  Uebersicht  drei  Gruppen  von  Ländern  mit  sehr 
differenter  Bedeutung  ihrer  Fideicommisse  für  die  BodeDcultur  im  Ganzen  unter- 
scheiden. Offenbar  ist  der  Einfluss  der  Fideicommisse,  welchen  dieselben  in  Kärnten 
und  Krain  durch  ihre  Antheile  an  der  Ackerlandsfläche  ausüben,  bei  der  geringen 
Bedeutung  des  Ackerbaues  in  diesen  Ländern  ein  minimaler.  Aber  auch  die  ober- 
Österreichisohen  Fideicommisse  kommen,  trotz  der  grossen  Ackerlandsfläche  dieses 
Landes,  kaum  in  Betracht.  Dagegen  beginnt  ein  solcher  Einflnss  in  Schlesien,  dessen 
fideicommissarisch  gebundene  Ackerfläche  schon  ziemlich  bedeutend  ist,  und  steigert 
sich  in  Mähren  und  Nieder-Oesterreich,  insbesondere  aber  in  Böhmen,  dessen  Acker- 
landsfiiche  ja  nahezu  die  Hälfte  des  ganzen  productiven  Bodens  ausmacht  und 
überdies  mit  mehr  als  5  Percenten  mit  dem  Fideicommissbande  belegt  Lst.  Der  Einflnss 
der  Fideioommiss-Waldungen  auf  die  ganze  Volkswirthschaft  der  Länder  ist  zwar 
überall  ein  ziemlich  bedeutender  in  den  angeführten  Ländern ;  relativ  gering  jedoch 
in  Schlesien ,  dann  in  Krain  und  Nieder-Oesterreich ,  während  er  mit  beiderseits 
wachsenden  Percenten  sich  in  Ober-Oesterreich  und  Kärnten  schon  grösser  darstellt 
and  wieder  sein  Maximum  in  Mähren  und  besonders  in  Böhmen  erreicht.  Volks- 
wirthschaftlich  belangreich  ist  also  vor  Allem  der  Bestand  der  Fideicommisse  in 
B5hmen  und  Mähren  sowohl  vom  Standpunkte  der  Acker-  wie  der  Volks wirth- 
adialtj   überwiegend    nur    wegen   des  Ackerbaues  kommen   die  Fideicommisse  von 

und  Nieder-Oesterreich,  nar  wegen  des  Waldbaues  die  von  Ober-Oesterreich 
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and  Eämten  in  Betracht,  während  die  krainischen  Fideicommisse  naoh  beiden 
Kichtungen  relativ  die  kleinste  Rolle  in  der  Reihe  der  verglichenen  Eronländer 
spielen.  Nun  ist  ja  gewiss  diese  blosse  Inbetiachtnahme  der  Flächeoausdehnong 
der  Fideieommisse  und  ihrer  Cnltoren  ein  sehr  äusserliohes  Momeot,  das  auf  die 
wahre  fiedeatang  dieser  wirthsehaftlichen  Einrichtung  für  das  ganze  volkswirth* 
schaftliche  oder  auch  nur  landwirthschaftliche  Leben  des  Volkej  noch  keinen 
bündigen  Schluss  gestattet.  —  Aber  da  uns  eben  vorläufig  nur  die  Grössen* 
Verhältnisse  der  Fideieommisse  zu  Gebote  stehen  und  doch  jedenfalls  hievon  der 
Ausgangspunkt  für  alle  weitere  exacte  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  genommen 
werden  muss,  so  sind  doch  auch  die  sich  zunächst  aus  diesem  einen  Momente 
ergebenden  Schlnssfolgerungen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Gehen  wir  nun  einen   Schritt  weiter  in  der  volkswirthschaftiichen  Bear- 
theilung    der    eben   dargelegten   Verhältnisse,   so  ist  ja  sofort  klar,  dass  die  fidei- 
commissarische    Bindung    von    Grund    und    Boden   einen  sehr  verschiedenen  Effect 
hervorzubringen  im  Stande  ist  je  nach  der  Cnlturart,  auf  welche  sie  gerichtet  ist 
Jedermann  weiss,  dass  die  Freiheit  in  Bewegung  des  Grnndeigenthums,  mag  man 
sich  davon  auch  sonst  noch  so  viele  Vortheile  erwarten,    im  Bereiche  des  Waldes 
thatsächlich    wenig    Anwendung   findet ;   insbesondere  da,   wo  die  Waldwirthsch&ft 
schon    eine    höhere    Stufe   erreicht  und  einen  rationellen   Betrieb  eingerichtet  hat; 
eine    planmässige    Schlagwirthschaft    mit    lOOjährigem  Umtrieb  ist  ja  selbst  einer 
fideicom missarischen    Binducg    der    Wirthschaft   auf    drei    Generationen    gleich  zn 
achten,    welche    auch    bei    allem    Wechsel    des  Grundeigenthums  aufrecht  erhalten 
bleiben    muss,    will    man    nicht   die   ökonomischen   und  namentlich  auch  national- 
ökonomischen  Vortheile  dieser  Betriebsweise  preisgeben.    Das  Familienfideicommisa 
erscheint    hier    gleichsam    als   eine   Bürgschaft  für  eine  consequente  Durchfdhrong 
solch  weit  aussehender  Betriebspläne    und  hilft  der  Volks  wirthschaft    die  gröasten 
aus  einer  gegebenen  Bodenfläche  erzielbaren  Holzerträge  zu  sichern,  eine  Sicherheit, 
welche    auch    der    allodiale  Grossgrundbesitz  nicht  gewährt ,    weil  jede  Besitzver 
änderung  eine  Preisgebung  des  eben  erst  in   der  Durchführung  begriffenen  Wirth- 
schaftsplanes  im  Gefolge  haben  kann.  Ja  das  Fideicommiss  wäre  vielleicht,  abgesehen 
vom    Staatsbesitze,    die    beste    Form    des    Waldbesitzes,    wenn  ein  systematischer 
Betrieb  überall    gleich  ausführbar  wäre.  Im  ungeordneten  (Plänter-  oder  Yehmel-} 
Betriebe  fe>pielt   dagegtn  die  Stetigkeit  der  Grundeigenthumsverhältnisse  eine  unter- 
geordnete Rolle    und  besteht  demnach  hier  auch  kein  speoifischer  Vorzug  des  Fidei- 
commissbeditzes    vom   volkswirthschaftiichen   Standpunkte  aus.    In   den  in  Betracht 
gezogenen  Ländern  stellen  sich  nun  die  Antheile  des  systematischen  Betriebee  am 
gesammten    Waldstande   derselben    einerseits   und    die  Antheile   der  Fideicommiss- 
Waldarea  an  der  gesammten  Waldarea  folgendermaassen : 

systematischer        Fideicommias- 
fietrieb  >^)  Waldarea 

in  Perc.  des  gesammten  Waldstandes 

NiederOesterreich 34*48  1I'97 

Ober-Oesterreich 27*43  12-66 

Kärnten 8'13  12.35 

Krain 9*92  9^ 

Böhmen 62*53  23-88 

Mähren      75*37  2209 

Schlesien 7264  7*58 

Jedenfalls  also  in  Kärnten  und  Krain,  wo  die  volkswirthschaftliche 
Bedeutung  der  Fideieommisse  vornehmlich  auf  ihrem  Waldbesitze  beruht,  wird  ein 
beträchtlicher  Theil  desselben  im  ungeordneten  Betriebe  sich  befinden  und  damit 
den  specifischen  Vorzug  des  Fideicommissbesitzes  nicht  in  Anspruch  nehmen  können; 
aber  auch  in   Nieder-  und  Ober-Oesterreich  fällt  der  grösste  Theil  der  systematiBch 

^^)  Oesterr.  Statist.  Handbuch.  I.  S.   124. 
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betriebenen  WaldwirthBchaft  auf  die  aasgedehnten  Staatsforste ,  so  dass  auch  hier 
der  Vorzog  der  FideicommisswalduDgen  vor  anderen  Formen  des  Waldbesitzes 
jedenfalls  nnr  in  geringem  Umfange  besteht.  Dagegen  können  die  Fideicommiss- 
foTBte  der  nordwestlichen  Länder  nnbedingt  zum  grüssten  Theile  der  Kategorie 
des  systematischen  Betriebes  zugezählt  werden  und  tragen  gewiss  wesentlich  dazu 
bei,  die  PercentzifTer  desselben  so  bedeutend  zu  steigern. 

Wesentlich  anders  verhält  es  sich  mit  den  dem  Ackerbaue  gewidmeten 
Fliehen  des  Fideicommissbesitzes.  Der  Ackerbau  verlangt  nächst  den  mehr  garten- 
mSasig  betriebenen  Cultoren  zweifellos  die  grösste  Freiheit  der  Bewegung  sowohl 
in  Besitz  als  in  Betrieb,  und  das  umsomehr,  je  höher  er  in  der  Entwickelung 
steht,  deren  höchste  Stufe  man  eben  deshalb  mit  Grund  die  freie  Wirthschaft 
nennt.  Ja,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  wird  die  Zukunft  des  Ackerbaues 
bei  nns,  wie  Überhaupt  in  dem  civilisierten  Europa,  nur  mehr  dieser  freien  Wirth- 
schaft gehören,  welche  im  Stande  ist,  jederzeit  den  Conjuncturen  des  Marktes  zu 
folgen  und  der  erdrückenden  Concurrenz  des  Westens  wie  des  Ostens  durch  die 
Steigerung  der  speci  fischen  Culturen  höchster  land  wirthschaft  lieber  Fntwickelungs- 
stofen  zu  begegnen. 

Nun  ist  allerdings  der  Grossgrundbesitz  in  vieler  Hinsicht  am  besten 
geeignet,  den  Fortschritt  im  landwirthschaftlichen  Betrieb  zu  pflegen  und  insbesondere 
anoh  die  wflnschenswerthe  Diiferenzierung  in  des  landwirthschaftlichen  Culturen 
eintreten  zu  lassen;  auch  vermag  er  in  Folge  seiner  Verbindung  von  Feld-  und 
Waldbesitz  leichter  die  Unzukömmlichkeiten  der  einen  und  anderen  Cultur  auszu- 
gleichen und  damit  zur  zweck  massigsten  Ausnutzung  von  Grund  und  Boden  über- 
haupt beizutragen.  Aber  diese  Vorzüge  sind  doch  keineswegs  dem  fideicommissa-. 
rischen  Besitze  specifi^ch  zu  eigen ;  ja  es  wird  sich  schwer  verkennen  lassen,  dass 
die  Fideicommissqnalitäi  eines  Gutes  ein  gewisses  Uinderniss  bildet,  die  Guts- 
kOrper  jeweilig  so  anzuordnen,  dass  das  wünschenswertbe  Gleichgewicht  von  Feld- 
ood  Waldbau  hergestellt  und  die  zweckmässigste  Differenzierung  der  Culturen 
dorohzufUhren  ist.  Und  überdies  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Fi^leicommiss- 
besitz  in  ganz  anderer  Weise  die  Bildung  kleinerer  selbstständiger  Grundbesitzungen 
▼erhindert,  als  selbst  der  allodiale  Grossgrundbesitz,  der  ja  jeden  Augenblick 
serschlHgen  werden  kann,  ein  Gesichtspunkt,  der  natürlich  bei  dem  üdeicom- 
missarischen  Waldbesitz  in  keiner  Weise  auftritt. 

Sind  diese  Ausführungen  in  der  Hauptsache  richtig,  so  kön  neu  die  volks- 
wirthschaftlich  wichtigsten  Fideicommisse  Böhmens  und  Mährens  allein  auch  einen 
speeifisehen  Werth  für  die  möglichste  Steigerung  der  nationalen  Production  wegen 
ihres  systematisch  betriebenen  Waldbesitzes  von  sich  aussagen,  woneben  freilich 
anch  wieder  gerade  bei  ihnen  ein  möglicher  Nachtheil  aus  ibrem  grossen  Feldbesitz 
bestehen  bleibt:  auch  in  Schlesien  compensieren  sich  einigermaassen  die  Vorzüge 
eines  gut  betriebenen  Waldstandes  mit  dem  möglichen  Nachtheil  eines  relativ 
grossen  Feldbesitzes ;  bei  den  Fideicommissen  der  übrigen  Kronländer  aber  ist  von 
solch  specifischer  volkswirthschaftlicher  Nützlichkeit,  welche  speciell  die  Steigerung 
der  Bodenerträge  im  Auge  hat,  wenig  die  Rede,  wenn  auch  andererseits  nur  in 
Nieder-Oesterreich  die  Nachtheile  des  fideicommissariscben  Feldbesitzes  stärker  in 
die  WagBchale  fallen.  Eine  Verurtheilung  der  Fideicommisse  ist  damit  natürlich  in 
keiner  Weise  ausgesprochen;  denn  wir  baben  ja  vorerst  nur  die  eine  Seite  der 
▼olkswirthschaftlichen  Wirksamkeit  der  Fideicommisse,  nämlich  ihre  Bedeutung 
für  die  Bodenerträge  im  Auge  und  können  auch  diese  nur  einseitig,  entsprechend 
der  Beschränktheit  unseres  Materials,  beantworten.  Die  grosse  Festigkeit  der  fidei- 
Gommissarisch  gebundenen  Gutskörper,  deren  Bestand  nicht  wie  anderer  Realbesitz 
beständigen,  durch  äussere  von  den  Fragen  des  Betriebes  und  der  Gutswirthschaft 
ganz  unabhängige  Einflüsse  erzeugten  Angriflen  ausgesetzt  ist ,  kann  insbesondere 
in  Bezug  auf  die  Nachhaltigkeit  der  Bodenerträge  Vieles  ersetzen  ,  was  ihnen  bei 
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ihrer    geringeren    Beweglichkeit    an    momentanen   volkswirthschaftlichen  VorxQgen 
abgeht.    Doch   können    wir    diesen    Gesichtspunkt   an  der  Hand  unseres  Materials 
nicht    weiter   yerfolgen.    Aber    ein    Moment ,   das  wir  später  bei  der  Betrachtung 
der  inneren  Stmctnr  der  Fideicommisse  noch   nSher  berücksichtigen  müssen,  daif 
doch  auch  bei  der  volkswirthschaftlichen  Benrtheilung  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  da  es  geeignet  ist,  die  auf  den  einfachen  Grössenverhältnissen  der  Fidei- 
commisse beruhende  mehr  mechanische  Benrtheilung  in  einem  wesentlichen  Punkte 
zu  modificieren.   Mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  unserer  Bealfideicommisse  finden 
sich  connexe  Pecuniar-Fideicommisse  verbunden,  welche,  insofeme  sie  anch  mit  der 
Bodenbewirthschaftung   in    eine    Verbindung   gesetzt   sind,  zugleich   einen  aussen! 
scbätzenswerthen  gesicherten  Betriebsfond  bilden  und  damit  der  fideioommissarischen 
Landwijthschaft  eine  selbstständige  Capitalskraft  zur  Verfügung  stellen,  wie  sie  doreh 
keine  andere  organische  Einrichtung  bisher  erzielt  worden  ist.  —  Ist  es  nun  auch 
aus    den    Vorlassen    der    letzten    Erhebung    nicht    klar,    inwieweit    die   Capitalien 
der  connexen  Fecuniar-Fideicommisse  für  den  Capitalbedarf  der  Real-Fideicommisse 
aufzukommen  in  der  Lage  sind,  so  liegt  doch  in  dieser  Möglichkeit  Überhaupt  ein 
entschiedener  Vorzag  .  fideicommissarischer  Güter   auch  vom  volkswirthschaftlichen 
Standpunkte  aus;   denn  die  Stetigkeit   des  Betriebes  der  Landwirthschaft  und  ihr 
Fortschritt  ist  nur  zu  oft  eben  an  dem  Mangel  einer  gesicherten  und  nicht  lästigen 
Verfügung  über  bewegliches  Capital  gescheitert. 

m. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt,  unter  welchem  die  Bedeutung  der  Fidei- 
commisse auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  erwogen  werden  kann,  betrifft 
ihre  privatwirthschaftliche  Seite  oder  die  innere  Structur  ihres  Bestandes.  Ist  nun. 
auch  das  ökonomische  Interesse  an  dieser  Frage  entschieden  geringer  als  das 
Interesse  an  ihrer  volkswirthschaftlichen  Stellung,  so  gewinnt  die  privatwirth- 
schaftliche Betrachtung  der  Fideicommisse  andererseits  dadurch  wieder  grössere 
Bedeutung,  dass  sich  daraus  einigermaassen  der  Effect  ermessen  lässt,  welchen  die 
Fideicommisse  für  die  betheilig^n  Familien,  für  deren  wirthschaftliche  Macht  und 
so'iale  Stellung  äussern.  Dabei  kommt  es  nun  vor  Allem  auf  das  VerhältniM 
an,  in  welchem  die  Culturarten  der  Fideicommiss-Area  zu  einander  stehen,  wie  das 

die  folgende  Tabelle  zeigt. 

Von  der  gesammten  Fideicommiss-Area  der  einzelnen  Länder  entfallen  Percente, 
und  zwar  anf: 


Land 

1 

Ackerland 

Wiesen 

Wald 

Weide 

SooBtiffe 
Caltoren 

ünprod.   i 
lind 

,  Nieder-Oesterreich 

1986 

7-74 

60-49 

5-54 

164 

4-73 

1  Ober-Oesterreich     .    . 

1-52 

2-39 

84-20 

1-35 

1-65 

8-89 

Steiermark 

508 

9-30 

6796 

12-38 

399 

1-29 

Kärnten 

2-54 

2-98 

73-53 

5-46 

2-84 

12-65 

Krain 

0-61 

2-41 

91-19 

3-98 

ri2 

0-69 

Küstenland 

39-44 

13-17 

37-82 

6-72 

112 

1-73 

Tirol      

3-99 

312 

57  25 

28-42 

7-22 

— i. 

Böhmen 

,     22-39 

6-96 

62-08 

3-77 

3*29 

1-51 

Mähren 

18-58 

4-15 

72-25 

3-15 

111 

0-76    i 

Schlesien      i 

i     2206 

2-99 

70-86 

2-03 

rii 

0-95 

1  Galizien 

5277 

7-47 

35-10 

3-51 

011 

1-05 

Dalmitien ' 

12-60 

1 

14-88 

45-77 

26-72 

om 

Es  stellen  sich  darnach  die  Fideicommisse  der  meisten  Eronländer  als 
überwiegende  Waldherrschaften  dar ;  nur  im  EUstenlande  überwiegt  einigermaaseeD, 
in  Galizien  bedeutend  das  Ackerland  über  alle  anderen  Culturen  und  die  dalraatiniaohen 
Fideicommisse  »ind  vorherrschend  als  Weidegüter  bezeichnet.  — Daneben  spielt  in 
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Nieder-Oefiterreich ,  Böhmen,  Mähren  nnd  Schlesien  der  Ackerbaa,  in  Nieder- 
Oetterreichy  Steiermark,  Böhmen  and  Galizien  auch  die  Wiesencnltar,  in  Tirol 
und  Steiermark  die  Alpenwirthschaft ,  in  Tirol  nnd  Dalmatien  auch  der  Weinbau 
noch  eine  etwas  grössere  Eolle  in  der  Oekonomie  der  Fideicommisse.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  die  Fideicommisse  damit  einen  ganz  anderen  ökonomischen  Charakter 
an  eich  tragen,  als  der  Gesammtcharakter  der  Länder  ist,  in  welchen  sie  belegen 
sind.  Denn  wie  eine  Vergleichung  der  Waldpercente  der  Fideicommiss-Area  mit  den 
Waldpercenten  der  ganzen  Landes- Area  ergibt,  sind  die  ersteren  in  Ober-Oester reich, 
Erain ,  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  mehr  als  doppelt ,  in  Xieder-Oesterreich 
naheza  doppelt  so  gross  als  die  letzteren ,  aber  auch  in  Steiermark  und  Kärnten 
noch  bedeutend  grössere;  andererseits  übersteigen  die  Ackerlandspercente  der  Fidei- 
commiss-Area im  Küstenland  und  in  Galizien,  zu  einem  kleinen  Betrag  sogar 
von  Dalmatien,  die  Ackerpercente  des  betreffenden  Landes.  Ist  nun  auch  der 
letztere  Umstand  von  wenig  Belang,  da  wir  es  hier  überhaupt  nur  mit  einer 
geringen  Ausdehnung  der  Fideicommiss-Area  zu  thun  haben,  so  lallt  doch  die  erst- 
erwähnte Erscheinung  schwerer  in's  Gewicht. 

Abgesehen  von  den  reinen  Gebäude-Fideicommissen  gibt  es  in  Nieder- 
Oesterreich  nur  3,  in  Ober-Üesterreich  1,  in  Steiermark  1,  in  Görz  4  Fideicommisse, 
welche  keinen  Wald  besitzen  und  diese  sind  durchwegs  ganz  kleine  Güter.  Dalmatien 
allein  weist  dagegen  24  solcher  waldloser  Fideicommisse  auf. 

Ohne  Ackerland  andererseits  sind  nur  4  Fideicommisse  in  Nieder-Oester- 
reich,  1  in  Ober-Oesterreich,  1  in  Steiermark  und  7  in  Dalmatien.  Die  Fidei- 
commisse charakterisieren  sich  eben  einerseits  fast  durchwegs  als  Besitzcomplexe, 
in  welchen  alle  landesüblichen  Culturen,  wenn  auch  in  verschiedener  Stärke,  ver- 
treten sind ;  sie  haben  darin  ein  Moment  der  Stärke,  welches  dem  Grossgrundbesitz 
überhaupt  zu  eigen  ist,  dessen  Mangel  dem  kleinen  Besitz  nur  zu  häufig  zum 
Schaden  wird.  Andererseits  aber  sind  die  Fideicommisse  zumeist  auch  Träger 
besonderer  Aufgaben  der  Bodencultur,  indem  sie  sich  in  überlegener  Weise  auf 
die  Pflege  einzelner  Culturen  verlegen.  Dieser  epecielle  Zug  der  ökonomischen 
Charakteristik  der  Fideicommisse  tritt  natürlich  um  so  schärfer  aus  unseren  Ueber- 
siohten  hervor,  je  grösser  neben  den  Percenten  der  herrschenden  Cnltur  die  abso- 
Inten  Zahlen  ihrer  Area  sind.  Und  da  nun  nach  dem  früher  Entwickelten  doch 
nur  die  Waldwirthschaft  als  eine  solche  specifische  Cultur  der  Fideicommissgüter 
mit  grösserer  Bedeutung  auftritt,  so  folgt  daraus  auch  sofort,  dass  auch  das  öko- 
nomische Gedeihen  der  Fideicommisse  in  erster  Linie  auf  dieser  Cultur  beruht, 
welche  anch  ihrerseits  die  beschränkende  Form  der  fideicom missarischen  Gebunden- 
heit am   leichtesten  erträgt,  ja  in  gewissen  Grenzen  sogar  verlangt. 

Ein  weiteres  Moment  der  ökonomischen  Stärke  der  Fideicommisse  ist  dann, 
wie  schon  oben  angedeutet,  in  dem  Bestehen  von  connexen  Pecuniar-Fideicommissen 
zu  sehen,  deren  Bestimmung  allerdings  eine  sehr  verschiedenartige  sein  kann  und 
auch  thatsSchlich  ist,  die  aber  doch  immerhin  für  den  Fideicommiss-Besitzer  auch 
als  Grundbesitzer  einen  werth vollen  ökonomischen  Rückhalt  bieten.  Und  da  sie 
Überdies,  insoweit  sie  als  Surrugatcapitalien  für  abgelöste  Rechte  etc.  bestehen, 
unmittelbar  aus  der  Grundherrschaft  hervorgegangen  sind,  müssen  sie  jedenfalls 
auch  ZOT  gesammten  Charakteristik  der  ökonomischen  Lage  der  Fideicommisse 
herangezogen  werden.  Zu  diesen  mit  den  Real-Fideicommissen  connexen  Pecuniar- 
Fideicommissen  kommen  dann  noch  die  reinen  Pecuniar-Fideicommisse,  insoferne 
als  sie  sich  gleichzeitig  im  Besitze  von  Inhabern  eines  Real-Fideicommisses  be- 
finden, während  natürlich  die  in  anderweitigem  Besitze  sich  befindlichen  reinen 
Fecnniar-Fideicommisse  für  die  ökonomische  Lage  der  Real- Fideicom miss-Inhaber 
nur  insoweit  in  Betracht  kommen  können,  als  sie  (wie  z.  B.  die  vielfach  vor- 
kommeaden  Cadettenfonde)  zur  Erleichterung  der  Lebenshaltung  in  der  Familie 
gewidmet   sind.      Inwieweit    das  Eine    oder  Andere   der    Fall    ist,    lässt  sich  aus 
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den  vorliegenden  Materialien  allerdings  nicht  mit  Bestimmtheit  entnehmen,  ist  aber 
anch  für  die  allgemeine  Beurtheilnng  des  Verhältnisses  nicht  nothwendig.  Denn 
wir  wollen  ja  nnr  die  nach  der  ganzen  £ntwickelnng  des  Institutes  in  Oesterreich 
den  Fideicommiss-Inhabern  nnd  ihren  Familien  eventaell  verfügbaren  wirthacbaft- 
lichen  Kräfte  feststellen  and  haben  keineswegs  die  Aufgabe,  die  gerade  im  gegen- 
wärtigen Augenblick,  vielleicht  durch  eine  zufällige  und  vorübergehende  Ver- 
einigung eines  Pecuniar-Fideicommisses  mit  einem  Beal-Fideioommiss  herbeigeführte 
Lage  der  einzelnen  Fideicommiss-Inhaber  zu  untersuchen.  Der  Bestand  der  Peooniar- 
Fideicommisse    ist  nun  nach  der  letzten  Erhebung  folgender: 

Tabelle  UI. 
Pecnniar-Fldeicommisse. 


Land 


I  Mit  Real-Fideicommi«8en  verbon- 
'I    dene  Pecnniar-FideicommlMe, 
|bezw.  Surrogat  oapitalien   für  ab- 
||  Kelöite  gnmdberrliche  Rechte, 
abverkaallte  Bealitätenanth.  etc. 


Anzahl 


Betrag 
fl.  Ö8t.  W. 


Beine  Pecnniar- 
Fideicommiese 


.       . ,  I    Betrag 
Anzahl  j  fl.  5gt.  V 


Znsa  mmen 


Anzahl 


Betrag 
fl.  öat.  w. 


Nied.-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 
Salzburg  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Kärnten  .... 

Erain 

Eästenland 

Tirol  n.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien     .    .    .    . 

Galizieo 

Dalmatien  .    .    .    . 


60 
17 

27 
13 

9 
12 

1 

16 
16 

4 

6 
20 


201 


14.372.328 
2,845.835 

5,604.315 

2.157.543 

1,775.670 

471.198 

14.630 

3.603.045 

2,388.363 

1.036.048 

823.310 

279.881 

35,372.166 


79 
16 

2 
25 
12 

7 
16 

1 

16 
16 


11.387.340 

360.280 

18.590 

L115.134 

599.757 

411.982 

348.135 

27.918 

1,849.253 

1,683.202 


109.931 


196    (17,911.522 


139 
33 

2 
52 
25 
16 
28 

2 
32 
32 

4 

6 
26 


397 


25,759.668 

3.206.115 

18.590i 

6.719.449 

2,757.3001 

2.187.652 

819.333 

42.548 

5,452.298 

4.071.565 

1,036.018 

823.310 

389.81^1 


53,283.688; 


Von  den  bestehenden  292  Real-Fideioommissen  Oesterreichs  haben  alM 
91  oder  etwas  über  31  Percente  keine  connexen  Fecuniar-Fideicommisse ;  in  deo 
einzelnen  Eronländern  wechselt  das  Yerhältniss  allerdings  sehr  stark;  währeod 
in  Ober-Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Erain,  Mähren  und  Schlesien  die  Fllle 
sehr  selten  sind,  in  welchen  ein  connexes  Pecnniar-Fideioommiss  fehlt,  machen  ue 
in  NiederOesterreich  15*5,  im  Küstenlande  36*8,  in  Böhmen  72*4,  in  Galizien 
33*3  und  in  Dalmatien  44*4  Percente  sämmtlicher  Eeal- Fideicommisse  aus. 

Dabei  sind  es  nun  in  Nieder-  Oesterreich  in  4  Fällen,  in  Steiermark 
in  2  Fällen,  im  Küstenlande  in  3  Fällen,  in  Galizien  in  1  Fall  reine  OebSnde- 
Fideicommisse,  welchen  ein  connexes  Beal  Fideicommiss  fehlt ;  in  Dalmatien  aber 
entbehren  zumeist  nur  die  ganz  kleinen,  wenige  Hektaren  umfassenden  Real-Fidei- 
com misse  der  connexen  Pecuniar-Fideicom misse ;  die  oben  bezeichnete  werthyolle 
ökonomische  Function  fällt  aber  dem  Pecuniar-Fideicommiss  doch  namentlich  dQI 
bei  grösseren  Eeal-Fideicommissen  zu,  und  es  erscheint  demnach  Böhmen  allein 
als  das  Land  jener  Eeal- Fideicommisse,  in  welchem  die  ökonomisch  bedeatsaine 
Verbindung  von  Grundbesitz  mit  beweglichem  Capital  nur  in  geringem  Maasse  xiii 
Durchbildung  gelangt  ist. 

Deutlicher  noch  als  blos  aus  der  Anzahl  der  Fälle  von  connexen  Peoani^ 
Fideicommissen  tritt  deren  Bedeutung  für  die  ökonomische  Gesammtlage  der  R^' 
Fideicommisse  in  den  einzelnen  Kronländem  hervor,   wenn  wir  eine  Belation  zwiao^^ 
der  Grösse  der  beiden    connexen  Fideicommissarten  aufsuchen.     Wirkt  dabei  ^^ 
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immerhin  der  Umstand  etwas  störend  ein,  dass  mehrfach  auch  blosse  Gebäude- 
Fideioommisse  mit  connexen  Pecaniar-Fideicommissen  versehen  sind ,  sowie  dass 
anch  bei  den  eigentlichen  Gatsherrschaften  die  blosse  Area  noch  keineswegs  für 
die  Bedeutung  des  Fideioommisses  maassgebend  ist,  so  ist  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  genaueren  Analyse  doch  auch  diese  einfachste  Belation  von  Werth.  Indem 
wir  dann  anch  noch  das  Verhältniss  aufstellen,  welches  zwischen  der  Ausdehnung 
der  Beal-Fideicommisse  und  des  fideicommissarisch  gebundenen  Pecuniarvermügens 
Überhaupt  (connexe  und  reine  Pecuniar-Fideicommisse  zusammen)  besteht,  wollen 
wir  auch  noch  jene  oben  berührte  Eventualität  einer  gegenseitigen  Ergänzung 
aller  Fideicommissarten  für  die  Stärkung  der  wirthschaftlichen  Position  der  Fidei- 
commiss-Familien  in  den  einzelnen  Kronländern  etwas  beleuchten.  Es  entfallen 
darnach  auf  1  Hektar  fideicommissarisch  gebundenen  Real  Vermögens  von  den 


connexen 

Pecnniar- 

Fidei- 


coDnexen 
nnd  reinen 
Pec.  Fideic. 


commissen     zusammen 


Golden  öst.  Währ. 


in  Nied. -Oesterreich 
a  Ober-Oesterreich 
j,  Steiermark  .  . 
^  Kärnten  .  .  . 
„  Krain  .... 
.    Küstenland    .    . 


114-09 
33-79 

235-81 
30-61 
36-29 

370-46 


204-51 
5316 

282-76 
39-11 
44-72 

64417 


in  Tirol  .  . 
Böhmen  . 
Mähren  . 
Schlesien 
Gaiizien 
Dalmatien 


j? 


connexen 

connexen 

Peonniar- 

nnd  reinen 

Fidei- 

Fee.  Fideic. 

commiasen 

zneammen 

—  -* 

Gnlden  öat.  Währ. 

16811 

488-90 

6*22 

9-41 

13-45 

22-93 

58-63 

58-63 

27-42 

27-42 

57-01 

79-41 

Die  Unterschiede  dieser  beiden  Beihen  sind  nicht  beträchtlich.  Aus  beiden 
iat  in  gleicher  Weise  die  auffallend  starke  Ausstattung  der  küstenländischen  Real- 
Fideicommiflse  mit  Fideicommiss-Capitalien,  ebenso  wie  die  ausserordentlich  geringe 
der  böhmischen  Beai-Fideicommisse  zu  entnehmen.  Die  Ziffer  Tirols  mag  wohl 
aiiaaer  Betracht  bleiben,  da  es  sich  hier  eben  nur  um  kleinliche  Verhältnisse  eines 
Baal-  nnd  zweier  Pecuniar-Fideicommisse  handelt.  Von  den  übrigen  Kronländern 
aber  sind  es  ganz  besonders  Nieder- Oesterreich  und  Steiermark,  welche  ihren 
Fideicommiss-Familien  zugleich  auch  eine  kräftige  capitalistische  Basis  gegeben  haben. 

Es  gleichen  sich  auf  diese  Weise  die  Vortbeile  und  Nachtheile,  welche 
die  Seal-Fideicommisse  der  einzelnen  Krön  1  ander  vermöge  der  verschiedenartigen 
Zoeammensetzung  ihrer  Gutskörper  gezeigt  haben,  zum  guten  Theile  in  eigenthüro- 
ficher  Weise  wieder  aus;  gerade  die  ökonomisch  am  besten  angeordneten  Beal- 
Sdeioommisse  Böhmens  und  Mährens  stehen  unter  diesem  Gesichtspunkte  den  Fidei- 
eommiseen  Nieder-Oesterreichs,  Steiermarks  und  des  Küstenlandes  wieder  nach; 
diese  ersetzen,  was  ihnen  vielleicht  an  nachhaltiger  Rentabilität  ihrer  Güter  abgeht, 
dnxeh  eine  nm  so  stärkere  Verfügung  über  Renten  aus  ihrem   beweglichen  Capital. 

So  läset  sich  denn  schon  diesen  elementaren  Daten ,  welche    natürlich  noch 

lange  nicht  di3  Summe  der  auch  selbst  einer  statistischen  Feststellung  zugänglichen 

thataiclilichen  Verhältnisse  erschöpfen ,    entnehmen ,  dass  auch  bei  diesem  Institute 

Lieht  nnd  Schatten  vertheilt  sind  und  da^d  die  socialpolitische  Frage  der   Familien- 

Pideicommisse  so  wenig  wie  andere  einen    Absolutismus  der  Lösung  gestattet. 


Statlttiwhe  Monatsohrift.    18S3. 
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Die  Ansiedelnngs-  und  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich, 

Vou  Dr.  Ernst  MiBchler, 

Sobald  die  VolksKühlungen  das  Stadium  blosser  «Seelen-ConBcriptioiwn* 
KU  Steuer-  und  MilitärEwecken  Ulierwunden  habtii,  wirft  ihr  immer  reiobhalliger 
WerdendeT  Inbslt  mit  jeder  Erhebung  neues  Liebt  auf  neue  Seiten  des  geuU- 
Bobaftlichen  Lebens.  Ale  ibre  modemr-te  Aufgabe  gilt  aDgemein,  sich  den  biaber 
veroachU^Bigtro  Bedingengen  der  Niederlassung  eines  Volltes  Koznwenden,  ninl 
BO  in  diejenigen  VerhältniEse ,  welebe  die  historiscbe  ForachuDg  nur  duTch  Cotn- 
bination  der  mannigfaltigsten,  an  Hieb  nur  lUckenbaften  Hilfsmittel  für  die  Zeit 
des  SesflhaftwerdenB  zu  entrathseln  Hucbl,  für  die  Gegenwart  nnd  diircti  den  Ver- 
l&af  der  Aufnahmen  für  die  kiinftiiie  Entwickelang,  dauernde  nnd  immer  inlensiv«ra 
Einsiebt  r.a  ermi3glichen.  Die  Statistik  der  NiedarlaBSUT.gsverhi(ltaiii«6  ittt  xvsr 
acboD  allgemi-in  sie  wesentlicher  Bestaudtheil  der  Statistik  des  geaejlschaftiicbea 
Lebeoa  anerkannt,  aber  nur  sehr  mangelliaft  zur  Darchfübrnng  gekommen.  Die 
ganze  Aufmerksamkeit  concentrierle  sich  auf  den  Unterschied  von  läudlinben  nnd 
städtischen  Wohuplätzen  und  auf  die  besondeien  Bedingungen,  welche  die  An- 
siedelung grüsster  Bedentnng,  die  Grosaatädte,  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung  ond 
ihre  Wobnnngsverhältnisse  darbieten.  Die  grosse  Masse  der  AnsiedeloDgen,  die  ra 
nicht  zur  Bedeutung  einer  Capitale  mit  ihren  Vorzügen  und  Fehlern  gebracht  habe«, 
somit  die  Niedetlaasungen  des  Hanptstammes  der  gesammten  Bevölkerung,  treten 
Tor  wenigen  ansserordentlichen  Erscheinungen  zurück,  und  doch  hat  aich  die  Statidlüt 
der  Niederlaseongen  mit  der  Grösse  und  Stniotiir  der  Gesammtheit  der  Ansiedelon^en, 
mit  den  Ursuohen  welche  auf  ihre  bisherige  und  fortwährende  Ausgestaltung  van 
Einäuss  sind,  und  mit  den  Bedingungen  zu  befassen,  welche  sie  l'ilr  das  Wohnen 
innerhalb  ihrer  Gemarkung  nacb  ibrer  Verschiedenheit  bieten;  sie  gliedert  Biob 
damit  in  ihre  beiden  Theile,  in  die  Statistik  der  Ansiedelnngs-  und  der 
WohnverbältDisse. 

Freilich    fliessen    die  Quellen,  i)    welche    einer    Unters uchnng    dieser  Sehe 

')  Als  soluhv  wurdeu  bea&tzt:  Für  Ossterreicb,  Züblnng  1680:  Neben  den  bhl 
ZDm  eratsDinale  veräffentUehteD  amtlichen  ZuaamnienBtelliingen  über*  die  VertbeÜDUg  der 
Ortschaften,  liewohnten  uuil  unbewohnten  Uaoser.  WnhtiparteJEa  und  EiniFoha«r  nach  Ort- 
schaftsgrüasanernppen  mit  dem  Min.  500  und  rtem  Max.  10.000,  OeBterreichiache  Statistik 
I.  Bd.,  LHeft;  Zabtnng  1669:  Bevl^lkerung  und  Tiebstand  der  im  KeichBrathe  vertretcou 
KöDiereicbe  nnd  Länder.  Zahlung  1857:  Statisüache  Uebersichtea  nher  die  BavSIkenug 
nnd  den  Tiehatand  von  Oeaterrpieb.  Far  die  vorheri^egaugeneu  Zahtnngen  die  „Tafeln  ssr 
ÜsterraichiacheL  Statislik«.  —  Dann  Statistik  des  lieutseben  Reiches.  Bd.  LVII,  Th.  1,  JHe 
Tettusählang  in  dentsrhen  Reiche  am  1.  December  1880,  »Täter  Theil :  BevülkerniiBttftU 
nnd  Dichtigkeit,  Wobnorta,  Gebinde,  Haushaltungen.  ~  Scbweiserische  Statistik,  LL    BU- 
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des  gesell ecfaaftliulien  Lebens  in  «einer  Totalität  innerhalb  einCB  gesainint<!tt  Stnatg- 
gebildes  itir  Verfügung  stehen,  noch  sehr  spSrIicb,  und  es  hat  dieser  erste  Versuch 
einer  solchen  Statistik,  i^er  die  Niederlaasungen  innerhalb  derjenigen  Länder  sud: 
Ausgangspunkte  nimmt ,  welche  das  äaterreic bische  Staatsgebiet  bilden  und  der 
die    analogen    VerhältniHse    de*    reiohsver wandten    Ungarn    wie    der    Nachbarländer 

ieutschland     und  Schweiz    zur   Vergldohnng    beransieht,    leider    sehr    hün&g  Ver- 
^enng,  negativ  und  kritisch  vorgehen  zn  mUssen. 
ttiec 


I.  Theil.    Dia  AQBiedölungSTsrh&ltnisee. 


Die  Ansiedelnng  der  Menschen  bat  sich  in  zwei  Uauptformen  voUsogeo. 
itweder  leben  sie  in  räomlich  abgegrenzten  grösseren  Uäusercomplexen,  oder 
liedein  sie  in  einzelnen,  weit  auseinander  liegenden  Wobngebäoden  dns  Land.  Es 
ist  dies  der  Unterschied  von  Dorf  sy  s  t  am  und  Hofsystem,  wie  er  die  ersten 
kleinsten  Wohnetälten  zur  Ausgontaltung  brachte,  und  nie  derselbe  auf  die  Be- 
siedelungsverbäitnissB  eines  Landes  überhaupt  von  maaasgebendem  Einflnsse  ist,  da 
die  breite  Grundlage  der  Wahnplätze  überall  eben  jene  kleinen  ländlieben  sind. 
Für  das  geschlossene  Dorf  sowie  für  die  grösseren,  stets  geschlosseren  städtischen 
Ansiedelungen  ist  die  Kusammengehririgkeit  der  Tb  eil- Wohnst  litten  schon  räumlich 
sofort  ereichtlich  und  findet  ihren  Ausdruck  leicht  in  einem  besonderen  Namen, 
dessen  Bedeutung  aligemein  gekannt  ist,  mögen  auch  besondere  Complese  inner- 
halb dieser  Ansiedelung  sich  eine  besondere  Bezeichnung  von  altersher  gewahrt 
haben,  und  selbst  Ei  uze  In- Wohn  statten,  welche  wegen  ihrer  ßevfirtbschaftungs- 
verhültnisse  weiter  von  dem  Stamm- Wohn  platze  entfernt,  liegen,  erkennen  leicht 
ihren  Anschlues  an  denselben.  In  Gegenden  des  Dorfsyatemes  gilt  die  Bezeich- 
nung Ort,  Ortschaft  (welche  nichts  weiter  besagt,  al«  eine  Ansiedelung 
welcher  Art  immer),  auf  diese  Weise  fUr  einen  Kreis  räumlich  geeinter  Wohn- 
stätten,  Ortabestandtheil  für  einen  innerhalb  der  Hauptansiedelnngen  liegenden 
besonders  benannten  flänsercomplex,  wie  er  sich  hilulig  als  Rotte,  Weiler 
findet,  und  Einzelngebäude  oder  Einschicht  für  eine  wirthsohafllich 
eng  tarn  Hanptplatze  gehörige  Einzeln-Ansiedelung;  diese  ist  selbst  wieder  von 
zweifacher  Art:  entweder  ein  GehJifte,  ein  von  den  Wirthschaftsgebäuden  nm- 
gebenes,  oder  eine  Ei  ns  iedel  ung,  ein  gesondert  liegendes,  nur  zur  Wohnung 
dienende«  Haus.  Sowohl  der  Ortstbt^il  (Theildorf)  wie  die  Einschicht  werden  wegen 
des  überwiegenden  Einflusses  des  Haupt-Ortes  treibst  als  zu  demselben  zagehürig 
ohne  Schwierigkeit  erkannt  werden.  Bei  der  Besiedelung  nach  Hofsystem  dagegen 
ist  jede  der  weit  aueelnand erliegenden  Ansiedelungen  mit  gleichem  Rechte  ein 
Ort,  ein  individueller  Wohnpiatz,  der  gewöhnlich  auch  seinen  besonderen  Namen 
tragt.  Und  auch  die  durch  vorwiegend  dorfweise  Ansiedelung  her  bei  geführte  Sitte 
und  Gewohnheit,  unter  Ort  einen  AnsiedelungsbegrilT  höherer  Gattung  zu  ver- 
stehen, kann  es  nun  bewirken,  dass  als  der  „Ort"  des  Hofsystemes  nnr  der 
kleine  Coroplex  von  Wohnorten  angesehen  wird,  in  dem  die  allen  zerstreutBn 
Höfen  gemeinsamen  socialen  BedllrfnisBe  der  Keligion,  Bildung  und  Geselligkeit 
zur  Befriedigung  gelangen,  während  die  Hfife  selbst  mit  ihren  eigenen  Namen 
genannt  werden.  Hier  ist  somit  die  Bezeichnung  Ortschaft  für  eine  durch 
gemeinsame  Befriedigung  socialer  wie  wirtbHchaf  tlicbe  r  Be- 
dürfnisse   geeinte    Summe     von     mensohliohen    Wohnstätten    nur 


geDSssischB  TolksEiJilong  vom  1.  December  IbSO.  Erster  Band^  Die  BevOlkernng  iiauh  G«- 
Bchlecht,  Altera  Perioden.  Givilstand,  Heimat,  Aofenthalt,  Confession  und  Sprache,  nnlist  der 
ZaU  der  Haushaltaugen  und  der  hetrohntea  Häuser  und  Rikamliclikeiten.  —  Ergabnisse  der 
in  den  Ländarn  der  nDgariecliau  Krone  am  Anfange  des  Jahres  1831  vollzotcenea  Votkn- 
zählnnp  sammt  Nacliveisnng  einiger  nntzbarer  Baasthiere.  I.  Band, 

35« 
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per  analogiam  anwendbar.  Dies  sind  die  eigentlichen  Bande,  welche  die  Wohn- 
plätze zu  einer  Ortschaft  einigen.  Der  Name')  ist  hier  wie  auch  bei  einer  Dorf- 
schaft ein  nicht  immer  dnrchgreifendes  Kennzeichen  der  Zusammengehörigkeit 
Diese  kann  nur  von  jenen  richtig  begriffen  und  dargestellt  werden^  welche  in 
derselben  leben.  Die  staatliche  Verwaltung  kann  sie  nur  mit  Hilfe  des  Begriffes 
,, Ortsgen ossen**  zum  sichtbaren  Ausdrucke  bringen;')  wie  schwankend  aber  die 
Auffassung  der  « Ortsgenossen"  selbst  ist,  zeigt  sich  darin,  dass  von  Zählung 
zu  Zählung  die  Zahl  der  Ortschaften  eine  so  differente  ist,  dass  sie  sich  nur  aus 
solch  ungleichem  Vorgehen  in  ihrer  wechselnden  Grösse  erklären  lässi.  In 
Oesterreich  wurden  im  Jahre  1880  55.341,  im  Jahre  1869  dagegen  55.122 
Orte  gezählt,  und  es  entstand  diese  Divergenz  dadurch,  dass  sich  1880  gegen 
1869  finden: 


mehr  Orte 

in 

Ober-Oesterreich    ....  486 

Steiermark 161 

Bukowina 145 

Böhmen 137 

Salzbarg 102 

Küstenland 76 

Mähren 57 

Krain 32 

Schlesien 16 

Kärnten  .    .    : 7 


weniger  Orte 


in 


Tirol  und  Vorarlberg     .  400 

Nieder-Oesterreich  .    .    .  326 

Galizien 226 

Dalmatien 48 


znsammen  weniger  Orte   1000 
zusammen  mehr  Orte   .    1219 

im  Ganzen  Veränderungen    2219. 


Es  ist  das  Schwanken  hauptsächlich  in  den  Gebirgsländern  so  gross,  weil  in  den- 
selben die  Anwendung  des  Ortsbegriffs  bei  dem  häufig  vorherrschenden  Hofsysteme 
die  schwierigste  ist. 

Ist  es  scbon  an  sich  nicht  leicht,  den  natürlichen  Wohnplatz  in  seiner 
gegenwärtigen  Ausbildung  zu  erfassen,  so  steigert  sich  die  Schwierigkeit  noch  be- 
deutend, wollen  wir  seinem  Wechsel  im  Laufe  der  Zeit  nachgehen.  Ohne  Zweifel 
sind  in  der  bedeutenden  Summe  von  2219  Veränderungen  viele,  welche  eine  wahn 
Umgestaltung  in  dem  Niederlassungsverhältnisse  darstellen ;  es  ist  die  Ziffer  jedodi 
zu  hoch,  um  nicht  den  überwiegenden  Einfluss  auf  Rechnung  der  schwankenden  Aif- 
fassung  setzen  zu  müssen.  Es  wird  eine  grosse  Errungenschaft  der  Statistik  sein, 
wenn  es  einmal  möglich  ist,  dem  Entstehen  der  Wohnplätze  zu  b^egnen  and 
so  aus  den  Anschauungen  der  Gegenwart  auf  die  Entstehung  erster  Nieder- 
lassungen überhaupt  schliessen  zu  können.  Häufiger  ersichtlich,  aber  noch  nicht 
mit  genügender  Klarheit,  wird  schon  jetzt  das  Vergehen  von  Orten  doidi 
Elementarereignisse,  Kriege,  wirth schaftliche  und  allgemein  gesellschaftliche  Te^ 
hältnisse.  Mit  den  gegenwärtigen  Hilfsmitteln  noch  am  besten  —  den  Begriff 
des  Wohnplatzes    einmal   als   fest   angenommen  —  zu   verfolgen   ist   die  Umg^ 


*)  Doch  versteht  Deutschland  unter  „Wohnplatz*'  die  besonders  benannte  geegn- 
pbisch  bestimmte  Ansiedelung,  wenn  sich  ancb  eine  Anwendung  dieser  Auffassung  nur  in 
Bayern  findet,  welches  in  dem  Ortschafts  Verzeichnisse  des  Jahres  1875  45.783  solcher  Ortb 
zählt.  Etwas  völlig  Verschiedenes  bedeutet  die  sächsische  Ortschaft,  welcher  oft  venraltiuigi- 
rechtlich  selbstständige,  aber  im  Uebrigen  der  Ortschaft  zugehörige  Communal-fiinheiten,  wie 
einzelne  Güter  oder  Schlösser,  zugezählt  sind.  In  den  deutschen  Zählungen  sind  nur  dis 
Gemeinden  allgemein  ersichtlich,  die  Orte  nur  ausnahmsweise  in  einzelnen  Theilen  des 
Reiches  dargestellt. 

^)  Ein  wichtiger  Behelf  hiezu  ist  die  einheitliche  Numerierung  einer  Ortschaft,  wie 
sie  in  Oesterreich  mit  Patent  vom  10.  März  1770:  ^Die  allgemeine  Seelen-,  Zugviehes  ud 
Häaserbeschreibung''  ftir  die  k.  k.  Erbländer  als  nothwendige  Vorarbeit  einer  jeden  Volks* 
zähluDg  eingeführt  ist,  welche  nor  von  den  unmittelbarsten  Ortsbehörden  mit  Erfolg  T<ff- 
genommen  werden  kann. 


Die  Ansiedel angs-  und  Wolinverhältaiflsti  iu  Oeiterreich.  4^5 

sftaltung  der  Ortschaft  in  ihren  beiden  Formen  einerseits  als  natürliches  Wachs- 
thom  durch  die  Bevölkerungsbewegung,  andererseits  als  Attraction  und  Agglo- 
meration. Insbesondere  letztere  Ersclieinnng  ist  in  einseitiger  Auffassung  als  Be- 
YÖlkemnga  -  Attraction  schon  lange  ein  beliebter  Gegenstand  statistischer  unter- 
snchongy  mit  Vernachlässigung  des  localen,  sich  in  der  Verschmelzung  benachbarter 
nnd  gleichartiger  Ansiedelungen  (eigentliche  Agglomeration),  wie  in  dem  Einflüsse 
des  Hanptortes  auf  Entstehung  und  Umgestaltung  benachbarter  Wohnplätze 
leigenden,  yöllig  gleichwerthigen  Momentes. 

Angesichts  aller  dieser  Schwierigkeiten  ist  es  begreiflich,  dass  die  Zählungs- 
aufnahmen  der  Staaten  sich  nur  selten  auf  die  verschlungenen  und  sich  stetig  ausein- 
andersetzenden nnd  zusammenlegenden  Verhältnisse  der  natürlichen  Wobnplätze 
einlassen  nnd  sich  auf  den  festeren  Stützpunkt  der  Gemeinde  beschränken.  In  zweiter 
Linie  neben  der  Gemeinde  beibehalten,  finden  wir  die  Aufnahme  der  Ortschaft  in 
Oeaterreich,  während  in  Ungarn  die  Ortschaft  immer  zugleich,  mit  Ausnahme  der 
PoBsten,  auch  eine  Gemeinde  darstellt;  in  einigen  Theiien  Deutschlands  werden 
Ortschaften  an  Stelle  der  Gemeinde  gezählt,  wo  dieser  Begriff  im  Sinne  des 
modernen  Verwaltungsrechtes  nicht  Platz  gegriffen  hat,  wie  in  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Oldenburg,  oder  wo  aus  Gründen  der  Gleichmässigkeit  mit  früheren 
Zählungen  die  Aufnahme  des  natürlichen  Wohnplatzes  beibehalten  wird,  wie  in 
Sachsen  und  Hessen;  in  anderen  Theiien  geht  die  Ortsaufnahme  neben  der  ge- 
neindeweisen  her,  wie  in  Bayern  *)  und  in  Preussen.  ^)  Mit  der  Zahl  der  Ort- 
schaften nnd,  höchstens,  ihrer  Bewohnung  ist  aber  auch  alles  erschöpft,  was  die 
heutigen  Aiifnahmen  den  Bedürfnissen  der  Statistik  für  die  Eenntniss  des  natür- 
lichen Wohnplatzes  bieten ;  auf  die  Struetnr  der  Ansiedelung  gehen  sie  noch 
nicht  ein.  Diese  würde  erst  klar  werden,  wenn  auf  den  Gegensatz  von  Hof-  und 
Dorfeystem,  auf  geschlossene  und  zerstreute  Lage  der  Theil-Wohnstätten  einge- 
gangen wird.  Für  Oesterreich  bieten  wohl  die  Special-Ort srepertorien*) 
aof  Gmndlage  der  2iählung  von  1869  und  in  viel  ausführlicherer  Weise  derjenigen 
von  1880  ein  getreues  Bild  der  gesammten  Ansiedelungs Verhältnisse.  Die  Zu- 
sammengehörigkeit des  Ortes  durch  Kirche  und  Schule,  wie  die  Zugehörigkeit 
ZQ  den  höheren  wirthschaftlichen  Kreisen :  der  Eisenbahn ,  Post  und  des  Tele- 
graphen, wird  eben  so  ersichtlich,  wie  die  Zugehörigkeit  zu  den  höheren  Kreisen 
der  autonomen  Verwaltung  der  Gemeinde  und  des  Bezirkes,  und  zu  den  staat- 
licken  politischen  und  gerichtlichen  Aemtem.  Der  Charakter  der  Ansiedelung  als 
Stadt  oder  Dorf,  als  Hotte  und  Weiler  oder  als  Einschiebt  lässt  sich  leicht  mit 
dem  überkommenen  Namen  in  ein  Verhältniss  bringen  und  an  die  Berechtigung 
desselben  für  die  jetzige  Zeit  ein  Maassstab  anlegen.  Aber  es  wird  erst  kommender 
Zihlnngen  bedürfen,    um    dieses   reiche  Material   in    statistisch    zugängliche    Form 

tm  bringen. 

Der  feste  Punkt,  von  dem  die  Aufnahmen  allgemein  ausgehen,  ist  die 
heutige  Verwaltnngsgemeinde,  die  als  unterstes  Glied  der  Verwaltung  in  ihrem 
Bestände  und  in  ihren  Veränderungen  in  fortwährender  Beziehung  zum  Organismus 
der  ataatlichen  Verwaltung  bleibt. 

1.  Die  Orts-Gtomeinde. 

In  Oesterreich  wurde  zuerst  im  Jahre  1869  die  politische  Gemeinde  zur 
Grundlage  der  Zählungen    angenommen.    Die  heutige  Rechtsstellung  der  Gemeinde 

*)  Ortscbaften-yerzeicbiiiss  des  Königreiches  Bayern.  1875. 

^)  Die  Gemeinden  und  Gatsbezirke  des  preassischen  Staates  and  ihre  Bevöl- 
kenuig.    Nach  der  Zählung  von  1871. 

*)  Ftr  die  Zählung  von  18^0:  .SpeciaUOitsrepertorien  der  im  österreichischen 
HAieharathe  vertretenen  Königreiche  nnd  Länder.  HeraasgegebeD  von  der  k.  k.  stat.  Central  • 
eoKBisaion;  bisher  erschienen:  I.  Nieder-Oesterreich.  II.  Ober-Oesterreich.  III.  Salzbarg. 
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führt  auf  das  provisorische  Gemeindegesetz  vom  17.  März  1849  zurück^  welches 
(§.  1)  bestimmt,  dass  in  der  Eegel  die  als  selbstständigns  Ganze  vermessene  Katastial- 
Gemeinde  nun  Subject  der  neu  geregelten  Rechte  und  Pflichten  der  Autonomie  sein 
solle.  Waren  jedoch  mehrere  Katastral -Gemeinden  bereits  faktisch  eine  Orts- 
gemeinde, so  wurde  diese  Einheit  auch  rechtlich  durch  das  Gesetz  anerkannt  So 
wie  die  bisherige  historische  Entwickelung  nur  durch  das  Provisorium  sanctioniert 
wurde,  wurde  auch  der  weiteren  Ausgestaltung  von  Ortsgemeinden  freie  Bahn  in 
einer  Richtung  geöffnet,  indem  (§.  3)  einzelnen  Steuergemeinden  das  Recht  zustand, 
sich  mit  anderen  zu  einer  Ortsgemeinde  zu  verbinden ;  dagegen  wurde  die  Zerlegung 
oder  Ausscheidung  von  Gemeinden  zu  mehreren  Ortsgemeinden  erst  mit  dem  Gtemeinde- 
gesetze  vom  5.  März  1862  möglich.  Obgleich  unsere  Nach  Weisungen  über  Eatastral- 
Gemeinden  nur  bis  1857  ^)  zurückgehen,  können  wir  die  Angaben  dieses  Jahres 
doch  benützen ,  um  zu  zeigen ,  inwieferne  von  dem  Reckte  der  Zusammenlegung 
und  Ausscheidung  wie  Trennung  von  Katastral-G^meinden  behufs  Bildung  von 
Ortsgemeinden  seit  Bestand  der  neuen  Ordnung  bis  heute  Gebrauch  gemacht  wurde, 
da  der  Stand  der  Steuergemeinden,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Jahre  1879  ^) 
ergibt,  ein  sehr  constanter  ist: 


j      Eine 
Zahl  der  !  Katastral- 
Rataistral-    Gemeinde 
Gemeinden  entfällt  anf 
1857       I    Quadrat- 
Kilometer 


anf  eine  Eatastral-Gemeinde 
kommen 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich    . 
Salzbarg 
Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland     .... 
Tirol  nnd  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien      .... 

Bukowina   

Dalmatien 

Staatsgebiet  .... 


3.204 

1.194 

368 

2.688 

813 

931 

645 

1.075 

8.922 

3.142 

582 

6.071 

306 

j;44 

30.685 


616 

10-03 

19-44 

8-31 

12-70 

0-77 

12-35 

27-24 

5-82 

707 

8-84 

57-55 

34-14 

l'^24 

"9-77 


Einwohner 


520 
633 
404 
394 
416 
535 
849 
852 
545 
614 
822 
814 
1.367 
601 

619" 


Uänser 


Zahl  der 

Katastral 

Gemeinden 

im  Jahr« 

187S 


51-9 

3.180 

90-3 

1.194 

58-1 

368 

59-7 

2.690 

56-8 

807 

75-5 

931 

116-0 

651 

113-7 

1.072 

69-3 

9.010 

93-9 

3.126 

115-9 

585 

110-6 

5.932 

219-5 

320 

93-3 

744 

834 


30.610 


Diesen  Katastral-Gemeinden  stehen  heute  27.434  Ortsgemeinden  in  Öster- 
reich gegenüber.  Nur  in  den  Ländern  Galizien  und  Bukowina  zeigte  sieii 
die  Steuergemeinde  als  so  gross,  dass  sie  eine  Scheidung  in  mehrere  politische 
Gemeinden  ermöglichte : 


Galizien 
Bukowina 


Katastral- 
Gemeinden 

7932 
320 


Orts- 
Gemeinden 


To!ä77 

520 


während  sie  in  allen  anderen  Ländern  im  Durchschnitte  nicht  die  Kraft  bestfii 
die  Kosten  der  neuen  Autonomie  selbstständig  zu  übernehmen ;  am  meisten  kauMS 
Zusammenlegungen  aus  diesem  Grunde  in  den  Alpenländern  vor,   und  zwar: 


')  Tafeln  zur  Statistik  des  Steuerwesens  1858,    herausgegeben  vom  k.k.  Fiitf** 
ministerium. 

^)  Statistisches  Handbuch  für  1882.  S.  95. 
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Katastral-  Orts- 

Gemeinden  Gemeinden 


^«Mi^-B-^>^«^-MM/  Sa 


Kirnten .  55?  Sß 

Salsbnrg 368  155 

dft  eist  eine  groese  Anzahl  von  OrtschaffceD ,  die  häufig  selbstständig  vermessen 
sind,  in  Folge  ihrer  dünnen  Beeiedelong  im  Stande  ist,  eine  politische  Gemeinde 
za  bilden.  Die  grossen  Zusammenlegungen  der  Katastral-Gemeinden  des  Küsten- 
landee  snm  Behnfe  autonomer  Verwaltung  in 

Katastral-  Orta- 

Gemeinden  Gemeinden 


Dalmatien 744  81 

Küstenland 651  182 

haben    eine  andere  mehr  äusserliche  Grundlage. 

Nicht  in  allen  Ländern  ging  nämlich  die  Neugestaltung  des  Gemeindewesens 
dergestalt  vor  sich,  dass  sie  sich  getreu  an  die  historisch  überkommene  Orts- 
gemeinde anlehnte  und  wir  in  den  heutigen  Neubildungen  nur  die  Fortentwickelung 
aus  Innen  heraus  ersehen.  In  zwei  Fällen  wurde  vielmehr  eine  äusserliche  Einwirkung 
im  Gesetzes wege,  und  zwar  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge  versuch t,  um  Verwaltungs- 
gemeinden nach  gemeinsamer  Schablone  zurechtzustutzen.  Für  Krain  ordnet ,  das 
Landesgesetz  vom  2.  Jänner  1869,  Nr.  5.  L.  G.  Bl.,  die  Durchführung  von  Haupt- 
gemeinden zu  3000  Einwohnern  an ;  nebenbei  soll  jedoch  wohlbereohtigten  Interessen 
grSaserer  oder  kleinerer  Gemeinden  Bechnung  getragen  werden.  Ein  Blick  auf  das 
Gemeindewesen  Krains  zeigt  aber,  dass  diese  Bestimmung  nie  zur  Durchführung 
kam,  indem  die  Durchschnittsbesiedelung  statt  3000  1395  ist.  Von  viel  grösserem 
Einflusse  waren  ältere  gesetzliche  Bestimmungen  im  Küstenlande,  die  sich  sogar 
dergestalt  eingelebt  haben,  dass  sie  heute  noch  nachwirken  und  seiner  Gemeinde 
ein  ganz  fremdartiges  Ansehen  geben.  Es  sind  dies  die  Gebietseintheilungen,  wie 
sie  in  den  südlichen  Ländern  in  dem  ersten  Decennium  des  Jahrhundertes,  namentlich 
durch  das  Decret  vom  14.  Juli  1807,  zu  jener  Zeit  geschaffen  wurden,  als  sie 
abwechselnd  Bestandtheile  der  durch  die  Franzosenherrschaft  errichteten  Staaten- 
gebilde wurden.  ^)  Die  Communen  ,  die  damals  an  die  Stelle  der  alten  Gemeinden 
traten,  waren  willkürlich  durch  so  starke  Zusammenlegung  der  früheren  Gemeinden 
entstanden,  dass  beispielsweise  in  der  Lombardei  zwei  Drittel  ihrer  Zahl  die 
Selbstständigkeit  verloren,  und  die  Grösse  der  Gemeinde,  wie  die  Tendenz  zu  fort- 
danemder  Vereinigung  ist  bis  heute  eine  ausserordentlich  bedeutende. 

Im  Durchschnitt  des  österreichischen  Staatsgebietes  sind  gegenwärtig  je  zwei 

Ortschaften  zu  einer  Ortsgemeinde  vereint,  ^^)  und  die  Gesetzgebung  durfte  es  nicht 

anterlassen,  die  Bechtsverhältnisse  der  in  einer  Verwaltuogsgemeinde  aufgehenden 

Wohnplätze,   insbesondere   in   finanzieller  Beziehung,   dann  aber  auch  in  Hinsicht 

der    Vertretung    von    Interessen     localster  Art    genau    zu    regeln.     So    hat    sich 

zmiichst   die   Ortschaft   innerhalb    der  Gemeinde  in  einigen  Ländern  eine  gewisse 

Selbstständigkeit  gewahrt.    In  Ober-Oesterreich  können  die    Theibehmer   an  einem 

aolchen  Ortschafts-  Soodervermögen  eine  gesonderte  Verwaltung  desselben  verlangen. 

(Anh.  zur  G.  0.  lieber  die  Verwaltung  des  Sondervermögens.)  In  anderen  Ländern 

besteht  geradezu   eine   eigene    Ortschafts  -  Vertretung ;    so    hat   in    Dalmatien   die 

Gemeindefraction    und ,    wenn    dieselbe    aus    mehreren   Ortschaften    besteht ,  jede 

derselben   einen  Capovilla  mit  einem  oder  mehreren  Adjuncten    und  den  Convocat 

*)  C.  Czoernig,  Die  lombardische  Gemeindeverfassnng  1843. 
*^  Aehnlick  wie  in  Oesterreich  entfallen  auch  in  Preussen  auf  eine  Gemeinde  im 
Osten  und  der  Hitte  des  Landes  nicht  ganz  zwei  Wohnplätze,  im  Norden  nnd  Westen  dagegen 
^ier  und  mehr;    in  Säddentschland  ist  die  Zahl  der  natürlichen  Wohnorte,  ans  denen  eine 
^erwaltnogsgemeinde  besteht,  allgemein  eine  grössere,  in  Bayern  z.  B.  5— 4>. 
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(G.  0.  III.  Hptst. ;  IV.  Hptst.  4.  Abschn.) ;  die  LäDder  Böhmen  (G.  0.  VIII.  Hptst. 
§.  107 — 114),  Erain  (G.  0.  Anh.  IL  Bestimmniigen  ttber  die  Verwaltung  de« 
Ortschaftsvermögens),  Görz-Gradisoa  (G.  0.  VIII.  Hptst.  Von  den  Steaergemeinden 
und  der  Verwaltung  ihres  Eigenthams)  und  Istrien  (Ges.  vom  25.  October  1868, 
§.  4  ff.  G.  n.  V.  0.  Bl.  Hir  das  österr.-ungar.  Küstenland,  Jhrg.  1868,  Nr.  8) 
haben  eigene  Ortsvorsteher  und  Ortsausschüsse.  Neben  der  Bestreitung  der  Ge- 
meindeumlagen dient  das  Ortsvermögen  insbesondere  zur  Deckung  der  Kosten 
der  Localpolizei ;  die  den  Ortschaften  zugestandene  Interessenvertretung  geht  nur 
in  Dalmatien,  wo  die  Gemeindefractionen  und  Ortschaften  eine  Ausdehnung,  wie 
anderwärts  ganze  Gemeinden  haben,  noch  nel  weiter  und  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Verwaltung  der  Land-  und  Wasserstrassen  und  des  Schulwesens.  (G.  0.  IV.  Hptst. 
4.  Abschn.  §.  65.) 

Die  selbststäodigen  Wohnst ätte- Gruppen  innerhalb  der  Ortschaft,  die  schon 
äusserlich  meist  durch  abgesonderte  Lage,  wie  durch  einen  eigenen  Namen  innerhalb 
der  allgemeinen  Ortsbezeichnung   in  ihrer  Zusammengehörigkeit   hervortreten ,  und 
welche    wir   oben    Ortsbestandiheile    nannten,    fanden    eine    verwaltungsrechtliche 
Anerkennung  dieser  Sonderstellung  nur  in  Böhmen  als  Theildörfer  (§.  107.  G.  O.) 
mit  rein  finanzieller    Befugniss    über   das    vorhandene   Ortsbestandtheils-Vermögen. 
Sonst    erscheint    allenthalben    das   vermögensrechtliche    Interesse  solcher  Partikeln 
zu  geringfügig,  um  die  Gesetzgebung  herauszufordern.  Nur  in  einem  einzigen  Falle 
wusste  sich  die  individuelle  Ansiedelung  auch  dieser  letzteren  Art  der  Verwaltung 
gegenüber   zu   behaupten,    und    zwar   als  Gutsgebiet   in   Galizien  und   in  dar 
Bukowina.  In  Galizien  ist  der  ehemals  gutsherrliche  Besitz,  der  bis  zur  Einführung 
des  diese  Verhältnisse  regelnden  Landesgesetzes  vom  12.  August  1866,  L.  G.  Bl.  Nr.  20, 
nicht  im  Gemeindeverbande  stand,  als  Gutsgebiet  zu  behandeln  und  steht  als  solches 
einer  Ortsgemeinde  gleich,  besitzt  jedoch  nicht  das  Polizeistrafreoht  einer  solchen, 
welches  an  die  politische  Bezirksbebörde  übergeht  (§§.  7  und  13).    Schon  frfLhet 
waren  mit  Gesetz  vom  14.  November  1863,  L.  G.  Bl.  Nr.  10,  in  der  Bukowiot 
unter  analogen,  nur  bezüglich  der  Errichtung  etwas  eingeschränkteren  Bedingungen 
(§§.   1 — 5,  7),  solche  Gutsgebiete   constituiert   und  insbesondere   die  Vereinigung 
mehrerer    angrenzender   Gutskörper   zu    einem    Giitsgebiete   vorgesehen    worden. 
Nicht    so   ausgedehnte   Functionen  einer   politischen  Gemeinde,   aber  immerhin  die 
Besorgung   einiger   solcher    Verwaltungszweige    kann  femer  in  Mähren  nach  dem 
IV.  Uauptstück  der  mährischen  Gemeindeordnung  vom  15.  März  1864,  L.  G.  BL  Nr.  4, 
jeder  Besitzer   eines    land-    oder   lehentäflichen   Gutes,    dann    jeder   Besitzer  eines 
zusammenhängenden  Grundbesitzes  von  mindestens  200  Joch  für  sich  in  Ansprooh 
nehmen  (§.  84,   1 — 3).     Nachdem    alle    diese    Gutsgebiete   nach    der  Natur  ihrer 
Ansiedelung  und  Bewirthschaftung  von  allen  Ortsgemeinden  des  betreffenden  Landes 
wesentlich    verschiedene   Verhältnisse   aufweisen,    war   es  eine  Forderung  exacter 
Erhebung  bei  Gelegenheit  der  Volkszählung,  auf   dieselben  wenigstens  in  Galiaen 
und  in  der  Bukowina  einzugehen. 

Die  moderne  Ortsgemeinde  nun,  deren  rechtlicher  Ausgestaltung  wir  bisher 
gedachten,  ist  die  Grundlage  der  österreichischen  Zählungen.  In  der  Totahnffff 
der  Gemeinden  sind  alle  Wohnplätze  inbegriffen,  da  nach  Art.  I  der  G.  0.  von  1863 
eine  jede  Ansiedelung  zum  Verbände  einer  Gemeinde  gehören  muss.  —  Nur  eise 
Ausnahme  besteht  (ebenda)  von  diesem  Grundsatze  und  diese  wird  durch  die  sv 
Wohnung  oder  zum  vorübergehenden  Aufenthalte  des  Kaisers  und  des  kaiserlidi0D 
Hofes  bestimmten  Eesidenzen,  Schlösser  und  anderen  Gebäude  nebst  den  dazugehörigen 
Gärten  und  Parkanlagen  gebildet.  Hier  findet  der  Grundsatz  der  Exterritorialität 
eine  Anwendung  auf  dem  Boden  des  Verwaltungsrechtes. 

In  Deutschland  ist  der  analoge  Begriff  der  heutigen  Verwaltungsgemeinde 
nicht  in  sämmtlichen  Keichsländern  durchgeführt.  In  seiner  Ermangelung  substitaiert 
die  Zählung  die  Ortschaften,  und  die  Verhältnisse    des   Seiches    erscheinen   somit 
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in  folgender  Dantellnog  durch  diese  Ungleiohmässigkeit  etwas  getrttbt.  Für 
üogam  ist  mit  der  Gemeindeziffer,  wie  bemerkt,  zugleich  die  Zahl  der  Ort- 
sohaften  gegeben,  wenn  wir  von  den  Ansiedeiangen  der  Puszta,  weiche  keinen 
eigenen  Ortsrichter  haben,  absehen.  Es  betrug  im  Jahre  1880: 


die  Anzahl 

der 
Gemeinden 


in  Oesterreich 
„  Ungarn    .    . 
n  Deutschland 
•  der  Schweiz 


27.434 

20.432 

80.039 

3.100 


das  Dnroh- 
schnitte- Areale 
in  Quadrat- 
Kilometern 

10-93 

15-77 

6-75 

13-35 


die  mittlere 
H&nsenalii 


115 

126 

71 

129 


die  mittlere 

EiDWohner- 

sahl 

807 
765 
565 
918 


Sehen  wir  von  den  4.910  Gutsgebieten  Galiziens  und  der  Bukowina  ab, 
so  stehen  den  22.524  politischen  Gemeinden  des  Jahres  1880  21.835  des  Jahres 
1869  gegen&ber;  sie  erfuhren  somit  eine  Vermehrung  um  689  oder  um  3*16  Per- 
eente.  Die  Bewegung  im  Stande  der  Gemeinden  war  jedoch  eine  viel  grössere, 
indem  in  den  einzelnen  Ländern  entweder  die  Tendenz  zur  Vereinigung  oder  jene 
xor  Trennung  von  Ortsgemeinden  vorherrscht.     In  den  Ländern  mit  vorwiegender 


Zerschlaining  von  Gemeinden 

flnden  aich  mehr  Gemeinden  gegen  186'J 

Nieder-Oesterrelch 37 

Salsburg 1 

SteierMark 1 

Tirol  und  Vorarlberg 4 

Bökaen 628 

Mftkra 122 

Sdileaien 8 

S5S«)ol».G.ugebi.t     ;;;;  » 


Zasammeolegnag  von  Gemeinden 

flnden  sich  weniger  Gemeinden  gegen  i8S9 

Ober-Oesterreich 71 

Kärnten 2 

Krain 4 

Küstenland 15 

Dalmatien 34 

zneammeo    weniger  .    .    .  126 

„            mehr      .    .    .  815 

im  Ganzen  Veränderongen     .  941 


Die  Kronlandszitfern  stellen  nur  den  üeberschuss  der  Zusammenlegungen 
Qjber  die  Thtilungen  und  umgekehrt  dar;  es  waren  also  die  Veränderungen  noch 
grosser,  als  sie  durch  einfache  Gegenüberstellung  der  Zahlen  der  beiden  Zählungen 
sich  ergeben. 

Ihre  Ursachen  zu  erforschen,  wie  die  Folgen  insbesondere  einer  allzu 
groeaen  Zersplitterung  aufzuweisen ,  wäre  eine  lohnende  Arbeit,  zu  welcher  leider 
die  nöthigen  Anhaltspunkte  nicht  gegeben  sind.  Geradezu  unentbehrlich  jedoch 
dnd  solche  Untersuchungen,  wenn  man  —  wie  es  häufig  geschieht  —  Gemeinden 
gewiaeer  Grössengruppen,  z.  B.  von  mehr  und  weniger  als  2.000  Einwohnern,  auf 
ihre  BeySlkerungszunahme  hin  prüfen  will.  Hier  kann  man  insolange  nicht  ein 
lieheres  Resultat  aussprechen^  ehe  nicht  fcBtsteht ,  wie  viel  von  der  Zunahme  auf 
Hechnung  künstlicher  Zusammenlegung  oder  Scheidung  zu  stellen  ist.    Wir  haben 

jedoch    eine  Berücksichtigung    dieses    Umstandes    bei    solchen   Darstellungen    noch 

nirgends  angetroffen. 

Die  Veränderung,    welche  diese   Zersplitterung    und    Zusammenlegung  in 

den   Grdssenyerhältnissen  der  Gemeinden  in  den  die  grösste  Bewegung  auf  «reisenden 

Xjbideni  hervorgebracht  hat,  ist  ans  Folgendem  zu  ersehen : 


r^n^iA^  mi«-  v/11. »{«•«» ^ik*        Vermehrang  Mittlere  Mittlere  Ein 

Ä'toTnÄnWn'      '»«««i^'JS'*^»      H»n«rzahl        wohnerxahl 
Gemeint«,  J„ 'Streiften 


■Sy* 


Bdhmen    . 

Mahren 

Kieder-Oesterr.  ohne  Wien 


9-8 
4-5 
20 


einer  Gemeinde  einer  Gemeinde 

18^1        1969  1880^     1869 

99   102  794   801 

109   106  765   742 

113   109  987   848 
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Dr.  Erngt  Hischler: 


Länder  mit  vorwiegender 

ZnsammenlegnxnK  von 

Gemeinden 


Ober-Oesterreich 
Dalmatien     .    . 
Kfistenland  .    . 


Abnahme 
der  Gemeinden 

1880/1869 
in  Percenten 

12-7 

29-5 

7-6 


Mittlere 
Hanserzabl 


Mittlere  Bin- 
wohnenahl 


ein  er  Gemeinde  einer  Gemeinde 


1880 

239 

1.243 

515 


^      \m 


1868 
201 

752 
433 


i^-ao 
1.586 
5.878 
3.560 


186» 

1.330 
3.850 
3.048 


In  den  Ländern,  welche  bereits  grosse  Gemeinden  besitzen,  ist  der  Zog 
zur  Zusammenlegung  selbst  dieser  noch  immer  sehr  mächtig,  und  zwar  im  Ver- 
hältnisse viel  stärker  als  die  Tendenz  der  nordslavisch-dentschen  Länder,  ihren 
kleineren,  aber  kräftigen ,  dichter  angesiedelten  Wohnplätzen  immer  mehr  auch 
politische  Selbstständigkeit  zu  verleihen.  Die  Zerschlagung  yon  Gemeinden  war 
allein  in  Böhmen  so  kräftig,  dass  die  mittlere  Einwohner-  und  Häuserziffer  im 
Jahre  1869,  somit  vor  der  Auseinanderlegnng,  grösser  war  als  nach  derselben. 
Ueberall  sonst  vermochte  der  Bevölkerungszuwachs  den  neugebildeten  Qrtsgemeinden 
eine  höhere  Einwohnerzahl  zu  geben,  als  diejenige  war,  welche  im  Durchschnitte 
vor  der  Trennung  auf  eine  derselben  entfiel. 

Für  den  Zeitpunkt  der  Zählung  von  1880  war  das  Durohschnittsbild 
einer  österreichischen  Ortsgemeinde  folgendes: 


Länder 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark  .    .    .    . 

Kärnten 

Krain 

Triest 

Görz  nnd  Gradisca 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg  .    .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien     .    .    .    . 

Galizien 

Bukowina    .    .    .    . 
Dalmatien   .    .    .    . 


Dnrchflchnittl. 
Areale  einer 
Gemeinde  in 
Qnadr.-Kilom. 


Staatsgebiet  .    . 


1215 

25  02 

4616 

U-46 

48-71 

29-06 

94-53 

21-95 

103-21 

29-65 

25-26 

742 

7-89 

10-46 

7-15 

20-10 

158-42 


Auf  eine  Gemeinde  entfallen 


Ortschaften 


bewohnte 
Häuser 


2-55 

13-87 
5-54 
2-56 

13-94 

9-45 

24 

3-71 

12-66 
208 
1-83 
1-89 
119 
1-46 
103 
1-39 

1038 


10-93 


2-02 


121 
239 
170 
121 
233 
229 

7.739 
263 

1064 
138 
216 
99 
109 
143 
87 
219 

1.243 


Einwohner 


115 


1433 
1.586 
1055 

785 
1-645 
1-395 
144-844 
1-587 
6.083 

895 
1-042 

794 

765 
M49 

543 
1-099 
5-878 

807 


Die  Bildung  von  Gemeinden  ist  somit  in  sehr  verschiedener  Weise  sowohl 
nach  den  Ansiedelungsverhältnissen  jedes  Kronlandes,  als  auch  nach  äusseren  gesete- 
licben  Bestimmungen  vorsieh  gegangen.  Die  Länder  lassen  sich  in  dieser  Beziehung 
in  vier  Gruppen  zusammenfassen. 

1.  Gruppe.  Die  grössten  Gemeinden  weisen  die  südlichen  Linder 
Dalmatien  und  Istrien,  sowie  das  Territorium  von  Triest  auf,  Gemeinden  mit 
einem  Areale  von  circa  100  Quadrat-Kilometer,  einer  Einwohnerzahl  von  mehr  ab 
5.000  und  mit  über  1.000  bewohnten  Häusern,  durcbgehends  aus  einer  grossen  AnnU 
von  Ortschaften  bestehend.  Die  ganz  abnormen  Verhältnisse  des  Trieeter  Gebiet^ 
erklären  sich  daraus,  dass  die  24  Ortschaften  desselben,  welche  zur  Zeit  der  Zäblon; 
von   1869  noch  eigene  Gemeinden  bildeten,    nun    mit   der  Stadt  Triest  ZQ  ^ 
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einzigeii  verbanden  sind.  Es  wäre  somit  diese  einzige  Gemeinde,  welche  alle  Rechte 
und  Pflichten  der  Antonomie,  von  den  niedersten  localen  bis  zu  demjenigen  eines 
Kronlandes,  besitzt,  za  scheiden  in  die 


Ortachaften        ^hJ^wt*        Einwohner 


Gemeinde  Triest,  SUdt  ...  1  1.868  74.544 

„  „      Vororte    .    .  II  3.618  58.475 

„      Gebiet.   .    .  12  1.916  11.825 

Die  grossen  Gemeinden  Dalmaüens  and  Istriens  fanden  ihre  Entstehang 
in  den  ehemals  in  Geltang  gestandenen  oberitalischen  Manioipalordnangen,  deren 
Wirkungen  noch  immer  fortdauern,  wie  die  fortgesetzten  Znsammenlegongen  von 
Gemeinden  beweisen.  In  Dalmatien  fällt  die  Gemeinde  in  räamlioher  Beziehung  sehr 
häufig  mit  dem  Umkreise  eines  Gerichtsbezirkes  zusammen  and  auch  der  Istrianer 
Gerichtsbezirk  Pola  besteht  nar  aus  der  einen  Gemeinde  Pola. 

2.  Gruppe.  Das  Darchnittsgebiet  einer  Gemeinde  in  den  Alpenländern 
wird  bei  der  grossen  Aasdehnung,  welche  der  unproductive  Boden  einnimmt,  schon 
a  priori  ein  grosses  sein.  Es  wächst  aber  noch  bedeutend  durch  die  dünne  Besie- 
delnng  dieser  Länder  überhaupt,  wie  durch  das  häufige  Vorkommen  hofweiser 
Ansiedelungen  mit  ihrem  grossen  Raumerfordemisse.  Die  Orte  sind  klein  und 
schwach  bevölkert  und  vermögen  nur ,  in  grösserer  Anzahl  zusammengefasst,  die 
Pflichten  der  Autonomie  auf  sich  zu  nehmen.  So  ist  das  Durchschnitts- Areale  überall 
noch  über  dem  mittleren  Gemeindegebiete  des  Reiches  und  steigt  bis  zu  50  Quadrat- 
Kilometern  mit  dem  üeberwiegen  des  Alpencharakters.  Mit  diesem  Ueberwiegen  sinkt 
die  Besiedelang,  welche  am  stärksten  in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  mit  ihren  ver- 
hSltnissmässig  am  wenigsten  räumlich  ausgedehnten  Gemeinden  ist.  Eben  auch  die 
weiten  Strecken  nnproductiven  Bodens  bilden  mit  einen  Grund  der  weiten  Ge- 
meinde-Distanz in  der  Bukowina,  nur  kommen  dazu  die  noch  wenig  vorgeschrittene 
Coltivierung  nnd  Besiedelung  und  die  weiten  Waldfiächen  in  Betracht,  welche 
44*68  Percente  des  Bodens  bedecken.  Dagegen  bestehen  diese  Gemeinden  aus  stark 
bewohnten  und  in  Folge  dessen  zu  selbstständiger  Gemeindebildung  geeigneten 
Ortschaften  (1'39  derselben  stellen  schon  einen  autonomen  Bezirk  vor)  und  sind 
in  überwiegendem  Maasse  geschlossene  Ansiedelungen. 

Die  Alpenländer  stehen  auch  bezüglich  der  durchschnittlichen  Gemeinde- 
Bededelung  mit  ihren  895 — 1645  Einwohnern  und  121 — 263  bewohnten  Häusern 
in  Folge  der  grossen  Anzahl  der  Orte,  welche  sie  umschliessen,  über  dem  Mittel, 
welches  sich  für  das  gesammte  Reich  ergibt,  bis  auf  Steiermark,  welches  bei  seiner 
geringen  Dichte  von  54  Menschen  auf  das  Uuadrat-Kilometer  und  seiner  verhältniss- 
mSssig  geringen  Durchschnitts-Gemeinde- Area  von  14*46  Quadrat-Kilometern  nur 
eine  mittlere  EinwohnerzifPer  von  785  in  der  Gemeinde  hat. 

3.  Gruppe.  Die  nordslavisch- deutschen  Länder:  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
haben  die  kleinsten  Gemeinden,  wie  sie  Flachländern  überhaupt  eigen  sind,  wenn 
dieselben  die  Stufe  intensiver  Landwirthsehaft  erreicht  haben  und  die  Industrie 
in  ihnen  zurBlüthe  gelangt  ist.  Die  Gemeinden  sind  kleiner  an  Fläche,  weil  das 
Land  dicht  besiedelt  ist  und  die  Ortschaften  können  leicht  zu  Gemeinden  werden, 
weil  sie  bei  ihrer  Geschlossenheit  und  ihrem  höheren  Grade  von  Wohlstand  die 
Lasten  einer  solchen  bald  auf  sich  zu  nehmen  vermögen.  Die  gross ten  Gemeinden 
besitzt  noch  das  vielfach  ungünstige  Bodenverhültoisse  aufweisende  Schlesien,  mit 
10*46  Quadrat- Kilometern  kaum  unter  dem  Reichsdurchschnitte,  bei  seiner  dichten 
Bevölkerung  jedoch  an  mittlerer  Gemeinde-Besiedelung  über  den  Alpenländem 
•tehend.     Sehr  ähnliche  Verhältnisse  sind  in  Böhmen  und  fahren    zu  bemerken: 
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Böhmen 
Mähren 


Darchsohnitts- 

Areale  in 

DKm, 

7-42 

7-89 


£ine  tiemeinde 
besteht  aus 
Ortschaften 

1-89 

ri9 


Mittlere  Zahl 

der  bewohnten 

Bänser 

§9 

109 


Mittlere  Ein- 
wohnerzahl 

794 
765 


Hier  sind  die  reicheren  Gremeinden  Böhmens  mit  einer  ebenso  hochentwickelten 
Landwirthschaft  wie  Industrie,  dem  mehr  agricolen  Mähren  gegenüber,  durch  die 
mittlere  höhere  Einwohner-  und  niedere  Häuserz'ifPer  wie  geringere  Grebietsfläche 
sofort  ersichtlich. 

4.  Gruppe.  In  Galizien  und  der  Bukowina  bestehen  in  Folge  der 
Gutsgebiete  ganz  besondere  Verhältnisse.  Von  den  10.977  Gemeinden  Galiziens 
sind  4724,  d.  i.  43  Percente,  und  von  den  712  Gemeinden  der  Bukowina  186  oder 
36  Percente  Gutsgebiete.  Die  Besiedelungsverhältnisse  dieser  Gut^körper  sind  Yon 
den  übrigen  Gemeinden  in  Folge  ihres  wirthschaft liehen  Charakters  wesentlich 
verschieden,  und  die  Aulnahmen  der  letzten  Zählung  haben  diesem  differenten 
Charakter  auch  durch  gesonderte  Darstellung  Rechnung  getragen ;  nur  lassen  sie  die 
Flächenverhältoisse  der  Gutskörper  vermissen,  welche  ihre  Bedeutung  für  die  Be- 
siedelungsverhältnisse des  gesammten  Landes  erst  in  das  rechte  Licht  stellen  würden. 

Es    theilen    sich    die    autonomen  Gemeinden    und  Gutsbezirke  folgender- 


maassen : 

Galizien: 

absolute  2 

' — :: ^^ 

Orts- 
Oemeinden 

Sahlen 

in  Pereenten 

Guts- 
_  gebiete 

ürtt- 
Gemeinden 

Qnta- 
gebiete 

Anzahl 

bewohnte  Häuser 
Einwohner   .    .    . 

6.253 
.      898.044 
.  5,718.567 

4.724 

28.275 

240.340 

Anzahl 

bewohnte  Hänser 
Einwohner   .    .    . 

57 
97 
96 

43 
3 
4 

Bukowina: 

Anzahl 

bewohnte  Hänser 
Einwohner    .    .    . 

526 
.      106.104 
.      550.176 

186 

3-456 

21.495 

Anzahl 

bewohnte  Häuser 
Einwohner   .    .    . 

74 
97 
96 

26 
3 
4 

Von  den  grossen  Gütern   in  Galizien  und  in  der  Bukowina  besitzen  die 
Autonomie : 


in  Galizien: 


Güter  mit 

eioer  Eiu- 

wohner- 

zahl 

bis  500 

500-1000 

1000-2000 


Zahl 


be- 
wohnte 
Häaser 

27?754 
170 
351 


in  der  Bukowina: 


Rin- 
wohner 


233.686 
2.648 
4006 


zusammen  .       4.724        28.275      240.340 


Güter  mit 
einer  Ein- 
wohner 
zahl 

bis  500 
500-lOÜO 
1000—2000 


Zahl 

"isT 

4 
1 


be- 
wohnte 
Hänser 

2.642 
460 
354 


Ein- 
wohner 


16.690 
2.889 
1.916 


zusammen 


186 


3.456       21.495 


Ihr  Charakter  ist  der  mannigfaltigste.  Oft  besteht  das  Gebiet  nur  ans 
dem  Schlosse  mit  umliegenden  Wäldern,  oft  aus  Waldungen  allein,  oft  aus  einzelnen, 
gesondert  liegenden  Meierhöfen,  meist  aber  aus  dem  Wirthschaftskörper.  Selten 
sind  grössere  Ansiedelungen  auf  den  Gutsgebieten  anzutreffen,  wie  in  den  wenigen 
Gutern  mit  einer  Einwohnerziffer  von  mehr  als  500.  Wo  sie  aus  dem  eigentlichen 
Wirthschaft skörper  gebildet  sind,  bestehen  sie  im  Durchschnitte  aus : 


in  Galizien  .    .    . 
in  der  Bukowina 


Häusern 

6 
15 


Einwohnern 

49 
99 
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Sollten  die  Ansiedelangsverhältnisse    der  Gatsgebiete   klar   hervortrete 
mttsste  der  Maasestab  der  Besiedelong  einer  Einzeln-Wohnatätte   angelegt    werd 
und    statt    500    ein  Minimale    der    Einwohnerziffer    festgesetzt    werden,    welch« 
mindestens  der  Hälfte  des  kleineren  Durchschnittes  (in  Galizien  an  50)  entsprich! 

In  dem  Gntsgebiete  Galiziens  sind  weite  Strecken  nicht  selten,  di 
mit  Ausnahme  des  zar  Aufsicht  exponirten  Wirthschaftspersonales  keine  weiter 
Besiedelung  aufweisen,  und  68  sind  zur  Zeit  der  Volkszählung  ttberbaupt  ohnt 
mensehliche  Bewohnung  angetroffen  worden.  Die  Hütten,  welche  im  Wirth- 
aehafisbedarfe  auf  diesen  Strecken  benutzt  werden,  stehen  im  Winter  meist 
leer,  und  so  kam  es,  dass  7*31  Percente  der  Baulichkeiten  auf  dem  galizischen 
Chrossgrundbesitie  als  unbewohnt  gezählt  wurden.  Noch  grösser  ist  die  Anzahl 
der  leerstehenden  Gebäude  auf  den  bukowina'schen  grossen  Besitzungen ;  hier  betragen 
sie  11*37  Percente.  Gänzlich  unbewohnte  Körper  finden  sich  in  diesem  Lande 
swmr  nicht,  wohl  aber  in  Folge  der  auf  vielen  Herrschaften  betriebenen  Alpen- 
wirihaehaft  eine  grosse  Zahl  Sennhtitten,  welche  nach  dem  Abtriebe  des  Viehes 
bia  sum  Frühjahr,  somit  gerade  um  die  Zählungszeit  unbewohnt  sind. 

Manchmal  sind  die  Gutsgebiete  in  Abtheilungen  getheilt,  welche  ohne 
besonderen  Namen,  nur  mit  laufenden  Nummern  bezeichnet  werden,  oder  es  er- 
halten die  einzelnen  Meierhöfe,  sowie  die  kleinen  auf  dem  Territorium  entstandenen 
Ansiedelungen,  eine  besondere  und  individuelle  Bezeidmung  und  nähern  sich  dann 
nicht  selten  bei  stärkerer  Besiedelung  den  Ortschaften,  bei  welchen  das  einigende 
Band  durch  die  gemeinsame  wirthschaftliche  Abhängigkeit  der  Wohnstätten  ge- 
geben ist.  Von  sämmtlichen  Gntsgebieten  sind  nur  125  auf  diese  Art  in  296  Be- 
atandtheile  weiter  getheilt.  Mit  den  Ortschaften  lassen  sie  sich  jedoch  im  All- 
gemeinen nicht  identificieren,  da  sie  oft  nur  Einzeln-Höfe  sind,  oft  wiederum  nur 
ein  besonderer  Waldoomplex  eine  eigene  Bezeichnung  erhält. 

So  erscheinen  die  Besiedelungsverhältnisse  der  Gutskörper  häufig  von 
gmns  besonderer  Eigenthttmlichkeit  und  oft  mit  denjenigen  der  politischen  Orts- 
gebiete in  demselben  Gegensatze  stehend,  wie  Einzelnansiedelungen  zu  Gesammt- 
Wohoplätzen ,  so  dass  sie  bei  einem  grossen  Percentsatze  leicht  eine  vollständige 
Trübung  der  gesammten  Ansiedelungs- Verhältnisse  ganzer  Länder  hervorzurufen 
vermögen. 

Eine  gesonderte  Betrachtung  der  beiden  Arten  von  Gemeinden    gibt    fol- 
gendes Bild: 

Galizien: 

Es  entfiJlt  dnrchschnittliches    mittlere  Zahl  der  mittlere 

Areal  in  D^m.  bew.  Häaier         EinwolmenEahl 


■V  '^        ^  N/  V^ 


n 


anf  eine  polit.  Ortsgemeinde             ?  148  914 

ein  Gntsgebiet ?  6  51 

eine  Gemeinde  überhaupt         7.15  87  543 

Bukowina: 

auf  eine  polit.  Ortsgemeinde             ?  329  1.647 

ein  Gntsgebiet ?  21  116 

eine  Gemeinde  überhaupt  20.10  219  1.099 
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Da  die  Fläche  des  grossen   Grundbesitzes   keinesfalls    in  demselben  Ver- 

isse  zu  den  übrigen  Areale  des  Landes  stehen  wird,  welches  die  Anzahl  seiner 

9rper  zu  dem  übrigen  Gemeinden  des  Landes  einnimmt,  so  wird  das  Areale  der 

en  steigen ;  die  Besiedelung  erscheint  bei  einer  Ausscheidung  der  Grossgüter 

I  übrigen  Landgemeinden    als    eine  sehr  dichte  und  Galizien  bildet  auf  diese 

ein  ganz  ähnliches  Bild  der  Besiedelung  —  da  zwischen  Gemeinden  und  Ort- 

1    hier   auch   ein    grosser  Unterschied   nicht    besteht  —  wie    das    ebenfalls 

gend  agricole  und  günstige  Bodenbedingungen  aufweisende  Mähren. 
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Die  Bakowinaer  Gemeinde  tritt  nacb  Ausscheidung  der  ßutskörper  in 
ihrer  sehr  starken  Besiedelang  mit  1647  Measchen  in  329  Häusern  noch  klarer 
hervor,  und  zeigt  bei  dem  Umstände,  als  sie  meist  nur  eine  Ortschaft  ist,  das 
Land  als  mit  den  grössten  zugleich  autonomen  Wohnplätzen  besetzt,  welche  je- 
doch in  ziemlicher  Entfernung  von  einander  liegen.  Nur  Dalmatien  und  Istrien 
haben  grössere  Gemeinden,  doch  sind  bei  diesen  äussere  gesetzliche  und  ausser 
ordentliche  Einfltlsse  maassgebend. 

Selbst  die  Eeichsziffer  einer  mittleren  österreichischen  Gemeinde  ist  durch 
die  Verhältnisse  der  Gutsgebiete  bedeutend  beeinflusst,  indem  sie  sich  in  Folge 
der  geringen  Besetzung  derselben  als  zu  niedrig  herausstellt ;  scheiden  wir  dieselben 
aus  und  betrachten  wir  nur  die  eigentlichen  Ortsgemeinden,  so  erhalten  wir  als  Zahl 
der  Ortsgemeinden  22.524  und  fUr  jede  eine  durchschnittliche  Bewohnung  von  983 
Personen  in  138  Häusern.  Die  Vergleichung  auf  Seite  489  mit  den  übrigen 
mittel-europäischen  Staaten  ist  dann  dabin  richtig  zu  stellen,  dass  die  mittlere 
österreichischeOrtsgemeinde  alleanderen  des  mittlerenEuropa, 
insbesondere  auch  diejenigen  der  Schweiz  an  Grösse  der  Besiedelung 
übertrifft. 

Bei  der  Zählung  des  Jahres  1869  wurden  in  Galizien  4925  und  in  der 
Bukowina  188  Gutskörper  mit  politischer  Berechtigung  ausgewiesen;  zu  sagen, 
auf  welchen  Ursachen  die  Verminderung  in  der  Zahl  beruht,  ob  auf  Zusammenlegung 
zu  gemeinsamer  Verwaltung,  auf  Einverleibung  in  den  Gemeinde  verband  oder 
auf  Verkauf  und  Theilung,  dafdr  fehlen  die  Anhaltspunkte,  sowie  auch  über  die 
Grösse  und  Besiedelung  der  Gutsgebiete  zur  Zeit  jener  Zählung. 

Von  den  übrigen  zur  Vergleich  ung  herangezogenen  Ländern  finden  sich 
solche  Gutsgebiete  nur  noch  in  Deutschland ,  und  zwar  weist  die  Zählung  blos 
die  Zahl  derselben  aus,  ohne  auf  die  anderen  Verhältnisse  einzugehen.  Sie  nehmen 
etwa  den  fünften  Theil  sämmtlicher  Gemeinden  (21  Percente)  ein  und  sind  somit 
verhältnissmässig  fast  ebenso  zahlreich  vorhanden  wie  in  Oesterreich  (18  Per- 
cente), und  zwar : 

in  ganz  Deutschland 17.041  Gutsgebiete 

insbesondere  va  Preussen 15.829  „ 

r,  „    Sachsen 915  „ 

„  „    Anhalt 150  „ 

„  „    Sachsen-Meiningen 56  „ 

n  n    Lippe 48  „ 

„  „    Baden 24  „ 

„  „    Schaumhurg-Lippe 19  „ 

in    Mecklenburg-Schwerin    sind    die    1803  Landgemeinden    und    Gutsgebiete   nicht 
gesondert  nachgewiesen. 

Die  nachstehende  Tabelle  I  enthält  das  gelegentlich  der  beiden  letzten 
Zählungen  gewonnene  ZifPemmaterial  zur  Beurtheilung  der  Ansiedlungs-Verhältnisse 
der  Gemeinden ,  zugleich  aber  auch  schon  die  Elemente  zur  Charakterisierung  der 
Ansied lungs- Verhältnisse  in  den  Ortschaften,  auf  welche  wir  im  folgenden  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung  näher  eingehen  wollen. 


Die  Antledelnng«-  nnd  WohnverhUtnitae  in  Oesterreicb. 
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Wiiiiam  Farr.    Eine  biographische  Skizse.^) 

William  Parr,  geb.  1807  zn  Kenley,  eröffnete  seine  schriftstellerische  Thitig- 
keit  vor  Allem  mit  medioinischen  Arbeiten,  die  er  in  den  Zeitschriften  „Laneet"  luid 
„Britiah  Annais  of  Medidne^  veröffentlichte,  welch*  ersterer  Zeitschrift  er  anch  dann  noch 
tren  blieb,  als  er  im  Jahre  1835  ein  eigenes  literarisches  unternehmen  „British  Medical 
Almanac*'  oder  „Medical  Annual*^  in's  Leben  rief. 

Noch  bevor  Farr  eine  Stellung  im  statistischen  Departement  der  Oeneral'Register 
Office  nahm  (1838),  verrieth  er  durch  seine  Arbeiten  schon  die  eminente  Fähigkeit  snm 
statistischen  Dienste. 

Die  hervorragenderen  statistischen  Arbeiten  Farr*s  ans  dieser  Zeit  sind: 

1.  Vital  Statistics  (CuHoeh's  Account  of  the  British  Empire.  1831)*),  —  2.  On 
Benevolent  Funds  and  Life  Assurance  in  Health  and  Sickness  (Laneet  1838),  —  3.  On  the 
Law  of  Recovery  and  Mortality  in  Cholera  Spasmodica  (Laneet.  Vol.  1838.  39.),  — 
4.  StaÜstical  Nosology  (First  Report  of  the  Reyistrar- General,  1839).') 

Kein  Wunder,  dass  die  Anfmerksamkeit  der  statistischen  Welt  bald  anf  Farr's 
Thätigkeit  gelenkt  und  derselbe  in  Folge  dessen  im  Jahre  1839  als  Mitglied  der  y^Statistieal 
Society  of  London*^  gewählt  wurde. 

Von  hier  ab  entwickelte  sich  Farr*s  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Statistik 
grossartig,  indem  derselbe  nicht  nur,  wie  bisher  in  „Laneet*^  und  anderen  Pnblicationea, 
sondern  auch  in  den  Schriften  der  „Staüstical  Society**  als  Autor  erscheint.  In  diese  Zeit 
fallen  ausser  der  bei  der  Versammlung  der  Vereinigung  britischer  Aerzte  gehaltenen  Be4e 
„Medical  Reform*'  (Publiciert :  Laneet.  Vol.  1.)  folgende  statistische  Arbeiten:  1.  On  tke 
Tahles  of  .Mortality  for  the  Metropolis  (Laneet.  1840),  —  2.  Comparisans  of  the  Mortaliif 
in  England  and  Wales  in  1838,  1839  and  1840  with  an  Enumeration  of  the  Fatal  Diseaset 
(Laneet  Vol.  1.  1841,  42).  —  3.  English  Life  Table.  Nr.  1.  (Fifth  Report  of  the  RegithW' 
Oeneral),  woran  sich  drei  Publicationen  grösseren  ümfapges  in  den  Schriften  der  JStatiäieü 
Society**  (Journal  of  the  Stat.  SocJ  reihen ,    die  wir  etwas  eingehender  besprechen  wollis. 

Zunächst  ist  im  Bande  IV.  (1841)  die  Arbeit  „Report  upon  the  Mortality  of 
Lunatics**  zu  erwähnen,  in  welchem  Berichte  mehrere  Fragen  (a.  B. :  Welchen  IJraacheo  die 
grosse  Sterblichkeit  unter  den  Wahnsinnigen  zuzuschreiben  ist,  ob  der  Krankheit  oder  der  Be 
handlung?)  vom  Standpunkte  der  statistischen  Ergebnisse  einer  Erörterung  nntenogen  werdM. 

Nach  einem  Zwischenräume  von  5  Jahren  folgte  in  derselben  Zeitschrift  tiM 
Abhandlung  nnter  dem  Titel  „The  Jnfluenee  of  Scareities  and  of  the  High  Priees  of  Wkft 
on  the  Mortality  of  the  People  of  England  (Band  IX),  woran  sich  im  Jahre  1849  (Band  XII) 
eine  Untersuchung  über  die  Civilbeamten  Englands  (Statistics  of  the  Oivü  Service  of  EngUmd, 
with  Observation  on  the  Constitution  of  Funds,  tö  provide  for  Fatherless,  Children  Md 
Widoujs)  reihte. 

Erstere  Abhandlung  ist  eine  eingehende  Untersuchung  über  den  ZnsammeBkiif 
der  Weizenpreise  und  Sterblichkeit  in  England,  die  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  m 
Jahren  umfasst,  sondern  auch  sorgfältig  die  behandelte  Frage  nach  vielen  Gesichtapanktii 
erörtert,  indem  der  Autor  es  nicht  nur  verschmäht,  einen  allgemeinen  Schlnsa  in  fvm 
„eines  Schlagwortes"  zu  ziehen,  sondern  die  Erscheinung  von  etwa  auftretenden  Kebn* 
Wirkungen  befreit,  nm  hierauf  erst  einen  endgiltigen  Schluss  zwisohen  Ursache  und  inrkim 
von  Fall  zu  Fall  auszusprechen. 

Die  letztgenannte  Arbeit  ist  eine  noch  heute  so  ziemlich  einzig  in  ihrer  Alt 
dastehende  Untersuchung.  Dieselbe  enthält  zunächst  in  23  Tabellen  genane  statistiiek* 
Angaben  über  die  Zahl  der  Beamten,  ihrer  Witwen  nnd  Kinder,  und  zwar  geordnet  ud^ 
vielen  Gesichtspunkten,  wie  Stand,  Alter  etc.  Besonders  erwähnenswerth  ist  eine  tabfll- 
larische  Zusammenstellung,  weiche  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Arten  der  Ang^Srigti 


1)  S.  a.    1.  AlUbons,  A  criUcal  Dicttanary  of  EngUsh  ZMeraiwre  oMd  british  amd 
atUhors.   Vol.  I.  London.  S.  5S0.   (sub  Farr  Wm.)  —  2.   Ths  Statist.  Nr.  889.   Sl.  April  1888.  S.  4Sfc  «- 
3.  The  Times.  Nr.  80796.  16.  April  1883.  S.  7. 

*)  Fortgesetzt  1844. 

^)  Fortgesetzt  1880. 
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Ar  die  yencfaiedenen  Alter  der  Beamten  angibt  nnd  gewiss  anch  die  ersten  Gedanken  za 
einer  sinteren  Arbeit  (Reduction  Table)  in  sich  schliesst.  Den  Schlnss  der  Pablication 
bildet  eine  Entwickelang  für  die  Versorgung  der  Hinterbliebenen  auf  Grundlage  der  Principien 
der  LebensversichemDg. 

Als  im  Jahre  1851  die  Volkszählnng  in  England  in's  Werk  gesetzt  wurde,  sehen 
wir  W,  Farr  als  werkthätiges  Mitglied  (AaUtent  CammistionerJ  derselben,  welche  Stellung 
er  auch  bei  der  Zählung  von  1861  einnahm ,  um  dieselbe  bei  der  Zählung  von  1871  mit 
jener  eines  berathenden  Mitgliedes  (Commissioner)  zu  vertauschen. 

Farr  war  bei  allen  drei  Zählungen  bei  der  Bearbeitung  des  statistischen  Materiales 
thätig  und  rühren  von  seiner  Hand  die  Abtheilungen  ^Bevölkeruug  nach  Stand,  Alter  etc.^  her. 

Im  Jahre  1862  erstattete  Farr  einen  Bericht  über  die  Sterblichkeit  in  Folge  der 
Cholera  uod  bearbeitete  dasselbe  Thema  in  den  Schriften  der  „Stat.  Soc.^  (Inflitence  of 
Elevatum  on  the  Faiality  of  Cholera  VoL  XV),  in  welcher  Arbeit  die  Hefiigkeit  des  Auf- 
tretens der  Cholera  vom  theoretischen  Standpunkte  untei sucht  und  eine  Beziehung  zwischen 
Hefiigkeit  nnd  normaler  Sterblichkeit  gegeben  wird. 

Biese  Arbeit  ist  nicht  blos  eine  statistische,  sondern  auch  eine  naturwissenschaft- 
liche Studie  und  zeigt  uns  die  bedeutende  Belesenheit  W,  Farr's  auf  dem  Gebiete  der 
Natorwiisenschaften. 

Jedenfalls  durch  die  vielfache  Berührung  mit  dem  Materiale  der  Volkszählung 
ist  es  zu  erklären,  dass  W.  Farr  sich  zur  Anfertigung  einer  Sterblichkeitstafel  (English 
lÄft  TiMt  A>.  ;2,  Twelßh  Meport  of  the  Reg.  Gen,)  entschloss  und  sich  weiterhin  auch  mit  den 
Anwendungen  derselben  beschäftigte,  indem  er  mehrere  auf  Lebensversicherung  bezughabende 
Werke  yeröifentlichte  (A  System  of  Liie  Aasurance  et':.  —  Finanee  of  Life  Atturanee,  Taelfth 
Bep»  of  the  Reg,  Gen,)  uod  ein  Gutachten  in  Sachen  der  ^A$8urance  Aasoäatiom'*  abgab. 

Im  selben  Jahre  (1853)  schrieb  Farr  auch  eine  sehr  interessante  Abhandlung 
jfThe  Ineome  and  Property  Tax  (Stat,  Soc.  Joum,  XVI).  In  dieser  Abhandlung  wird, 
gestfltst  auf  die  Grundlagen  der  politischen  Arithmetik,  ein  neues  System  der  Besteuerung 
entwickelt  und  zugleich  die  Anwendung  dieser  Besteuerungstheorie  auf  verschiedene  Zeit- 
nnd  Lebensrenten  als  Einkommen  gezeigt. 

üeberdies  vertrat  er  die  englische  Regierung  als  oflficieller  Delegirter  beim  statisti- 
schen Congresse  in  Br&ssel,  der  durch  die  Rührigkeit  Quetelet's  zu  Stande  kam,  und  zu 
welchem  die  erste  Idee  bei  der  im  Jahre  1851  zu  London  stattgehabten  Welt-Industrie- 
AnBstelloDg  anftauchte. 

Im  Jahre  1854  wurde  Farr  zum  Mitgliede  der  „Society  of  Aria^  und  im  Jahre 
1855  auch  zum  Mitgliede  der  Royal  Society  ernannt.  Im  nämlichen  Jahre  vertrat  er 
abennals  die  englische  Regierung  beim  statistischen  Congresse  in  Paris  und  rühren  von 
dieaer  Zeit  zwei  damit  im  Zusammenhange  stehende  Arbeiten  (Report  on  the  Nomenelature 
and  tiatiatieal  Clasaifieation  of  Diseases.  —  Report  to  the  Regiatrar  General  on  the  International 
StatuHeal  Congreaa  al  Paria  in  Itföö,  vith  Supplement.  10.  Report  of  Regiatrar  General)  her. 

Als  in  Wien  im  Jahre  1857  der  dritte  statistische  Congress  zusammentrat,  er- 
scheint W.  Farr  abermals  als  Delegirter  der  englischen  Regierung,  mit  dem  gleichzeitigen 
Auftrage  seiner  Regierung,  die  Erklärung  abzugeben,  dass  dieselbe  bereit  sei,  den  nächsten 
GoBgreu  in  den  Mauern  der  Stadt  London  zu  empfangen.  Ausserdem  sprach  Farr,  damals 
Chef  der  statistischen  Section  im  Geueral-Register-Ofilce  zu  London,  über  die  grosse  Sterb- 
lichkeit in  den  Armeen,  über  die  ersten  Anlagen  einer  Berufsstatistik  etc.  und  hatte  als 
zweiter  Yorsitsender  der  ersten  Section  des  Congresses  den  regsten  Antheil  an  der  Aus- 
arbeitaiig  der  Schemas  für  die  Sanitätsstatistik  genommen. 

Als  Farr  wieder  nach  London  zurückgekehrt  war,  berichtete  derselbe  seiner  Re- 
gjaiing  über  den  Congress  in  Wien.  (Report  to  the  Registrar  General  on  the  International 
Slaiitiieal  Congreaa  held  ai   Vtenna  in  1857.  19.  Rep.  of  the  Reg.  Gen.)*) 

Noch  im  selben  Jahre  schrieb  er  eine  sehr  interessante  Abhandlung  über  die 
Gehalte  der  Minister  der  Krone  (On  the  Ray  of  Miniaters  of  the  Crown)  im  Journal  der 
statiBtIflchen  Gesellschaft  (Bd.  XX),  bei  welcher  Farr  neuerlich  in  eminentester  Weise  den 
■athematiichen  Statistiker,  wie  bei  vielen  seiner  Arbeiten,  zur  Geltung  bringt. 

Farr  wurde  auch  in  die  Commission  zur  Aufstellung  eines  einheitlichen  Münz-, 
XaaM-  und  Gewichtssystemes  (Section  für  England)  und  zum  Ehrenmitgliede  der  Roy.  Med. 
Oßd  Chir,  Soc.  gewählt. 

Ira  folgenden  Jahre  (1858)  war  Farr  als  Berichterstatter  für  die  Vorbereitung 
der  ^Army  Medieal  Statiatica^  für  1858^)  thätig  und  publicierte  gleichzeitig  eine  Arbeit  über 
den  leiain—  der  Heiraten  auf  die  Sterblichkeit  beim  französischen  Volke.  Mit  dieser  Arbeit 
Verttast  Farr  das  erstemal  den  heimatlichen  ß  )len,  um  sich  auf  fremder  Erde  zu  versuchen. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  erfuhr  die  Versichemngsliteratur  im  Jahre  1859 
durch    daa  Werk:     „Engliah  Life  Table    Nr.  J.     Females    teith    TahUa    of   Valuea    of  Life 


^  8.  a.  Joaujt,  ^f  tkt  Stat.  Soc.  XXI. 
*>  Fortgesetst  isei. 

Statlatiaeha  Monatsehrift.   1888.  ^ 
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AnniiUiei,  Preniiumi  ele."  (TwtTUUth  Beport  of  Ütt  Beg.  Gen.),  in  welchem  Jnhre  Farr  Bacli 
noch  die  beiden  Werke:  „The  ApplKation  of  Btaliitia  io  Naval  and  Military  ilaltert." 
(Jaum.  of  tht  United  iierviee  Imtitution)  ond  „Tablet  «f  the  Stafe  0/  (Ae  ISrilith  Ärmy  in 
JtiHtia  in  7*5*— 56".  (Sanilari/  HiiloTy  0/  British  Army  rtc.  18B9J  bearbeitate  aad  EiLm 
Ilitgliede  der  kOiji glichen  CommiaHion  zor  Erforachang  der  BaoitttreD  Zasläude  der  Armee 
in  Indien  eraauat  wnrde. 

In  disBea  Jihr  fitlll  snaserdem  eine  seiner  besten  Arbeiten,  die  iaabesondors  in 
Tereine  mit  den  später  noub  znr  Sprache  kommenden  »/'i/e  Table"  viel  znr  Terbreitnng 
Bsinea  Namees  in  Denlscbland  beigetragen  bat.  Das  in  Rede  atehenda  Werk,  bei  dem  wir 
ea  fär  nStiiig  halten,  etwas  länger  za  verweilen,  fahrt  den  Titel;  „On  Üie  Conntruetian  of 
Life  Table»:  ilUutraled  by  a  iietc  Life  Table  of  ihe  heallhy  dislriet»  of  England'  nnd  wnrde 
sowohl  in  den  P/dl.  Tran».  (1869,  p,  837),  als  aneh  auaxagaweise  in  Boy.  Soc.  I'roc.  (IX. 
p.  717^  pnhliciert.  Der  Terfaaaer  erläntert  in  dieser  Abhandlung  zunächst  verschiedeDe 
Hethoden  znr CoBgtmction  vonSterblicbkeitstifeln,  am  endlich  inr  Hypothese  von  Qomperti 
und  Edmonds  zn  gelangen. 

Bekanntennaaaaen  sind  von  allen  VersnchsD,  das  Sterblichkeit igesetz  dorch  einen 
analytischen  Ansdrnck  danaatellun,  diejenigen  als  die  gelnDgenaten  zn  bezeichnen,  welche 
sich  auf  einen  Exponentialanadrnck,  wie  die  Formen  von  GompartR,  Hakeham,  Edmonds, 
Lazaros  n.  A.  »der  diejenigen,  welche  sich  aaf  die  in  neuerer  Zeit  entdeckten  „höheren 
geometrischen   Reihen"")  zurückführen  lassen. 

Dies  hat  auch  Farr  bewogen,  sich  bei  der  Cünstrnction  seiner  Steiblicbkeitetafel 
der  Form  von  Edmonda  zn  bedienen,  u.  zw.  in  der  Weise,  dais  aar  Bestimmung  der 
Conatanten  die  Wrrthe  liestimmter  Jahre  benütEt  wurden ,  während  die  Wertha  für  die 
dazwischen  liegendeo  Jahre  nach  einer  in  der  Abhandlang  eigene  sa  diesem  Zwecke  ent- 
wickelten Interpoktionsformel  berechnet  worden. 

Dies  iat  im  Wesentlichen  der  Vorgang  aor  Conatrnction  dieser  Tafeln.  Znr  Ver- 
einfachung der  Berbchnung  wurde  die  Methode  „äoheotz'a"  angewandt,  welche  aacb  bei 
dem  späteren  Werke  „EngliaU  Life  Table  AV.  3  (ISäJJ'  verwendet  wurde,  and  sich  auch 
in  letitgena unter  Publicaiion  näher  beRchrieheu  vorfindet. 

Zur  Berechnung  weiterer  bei  Coustru<:tion  von  Sterblichkeilstafpln  vorkommenden 
Verbältniaszahlen  hat  Furr  Trüber  die  Werthe  der  Übenden  von  dem  Eiuflusie  der 
„nngleichseitigkelt"  nach  einer  seither  öfters  angewandten  Uethode  dadurch  zu  befreien 
getrachtet,  daaa  er  beispielsweioe  die  Werthe  der  Lebenden  um  die  Hälfte  der  Anzahl  Jet 
Todten  vermehrte  und  erat  hierauf  die  Berechnung  vornahm.  Bs  würde  hier  zu  weit  lühren, 
die  weitere  Fortuatzung  dieaes  Verfabrena  aniugebun;  es  sei  nur  erwähnt,  duss  in  dioMr 
CorrectuT  ein  bedeutender  Vorzug  der  Farr'soben  Tafeln  liegt, 

Hiltterweile  war  die  Zeit  dei  vierten  Cougreasea  in  Lundon  (1860)  herongerBckt 
und  Farr.  der  Mitglied  der  Organisatjons-Cammission  nnd  des  Eiecutiv-Comil^  war,  ward« 
zum  äecretär  der  vierten  Sectiou  gewählt  nnd  arbeitete  als  aolclier  viele  den  CoDgraai 
betreffende  Berichte  etc.  aua,  wie  den  Bericht  zur  OrganisHtion  der  Commission  der  vierten 
Sectiou,  die  Torrede  zum  Berichte  über  die  Organisation  des  Congreaaea.  den  Haniiibericht 
über  die  in  England  gemachten  Forlachritte,  ond  endlich  verfasats  er  auch  die  Programm« 
für  eine  „Aligemeine  Sanitätsstatialik".  wie  atich  der  Snction  der  nBerufastatistik''  finter 
8lat,  Cotigreti  London}. ') 

Hier  sei  zngleidider  Thatsache  Erwähnung  gethan,  dass  W.  Farr  anfallen  wettcr«n 
statistischen  Congressen  als  Delegirter  der  engliachen  Regierong  erschien,  n.  zw.  in  Barlin 
(1863),  Florenz  (1867),  Haag  (ISbö),  Peterabarg  (1872)  nnd  BadapeU  (1876). 

In  dem  auf  den  Congress  zu  London  folgenden  Jahre  wurde  Farr  znm  Hitglied« 
der  „£i  iliih  .iimdatioii"  ernanut  und  fiodet  sich  noch  im  selben  Jahre  (1861)  in  den 
Schriften  dieaer  QaaelUchift  eine  Arbeit  „  Tht  Btcenl  Imprommenlg  in  the  Bealth  of  f A«  BHliäk 
Army  (Britith  Asauc.  Bep.  S.  F.),  während  er  gleichmeitig  die  Sohriften  der  Slot.  Soe, 
(Bd.  XXIV)  mit  der  Pnbücation  „  The  Health  of  the  Britiih  Army.  and  Ihe  Effect»  of  Reeeta  ■ 
Saititary  Meature»  mi  ili  Mortality  and  Stchnem'  bereicherte. 

Das  Jahr  J864  brachte  eine  der  werthvollsten  Arbeiten  der  Versicher ungsliterktnr 
durch  das  äusserst  umfangreiche  Werk  „Engliah  Life   Table.   Table»  of  Lifetimei,  Annu-tii 
and  Premiiimi",     welches   Werk  zwar  vom   „Re^lTor  General''    heransgegeben,  jedoch    t< 
Farr  mit  einer  sehr   grüDdlichen    und    umfangreichen  Einleitung  vetaehen  worden  ist,    1 
dass  wir,    wie  aiihoa  oileo  angedeutet,    für   n5thig  halten,    uns  damit  etwa«  länger  xn  b. 
achäftigen.   In  der  Einleitung  wird   der  Leeer  sunächat  mit  der  Theorie  der  SterblichkaitS' 
tafel  bekannt  gemaclit  und  reiht  sich  hieran  in  Form  einer  Beachrei bang  der  nach/algenden 
Tabellen    die  Behaadlung    der    einfachen   Zeit-    nnd  Lebenarenten ,    wie  auch  verschisdooM 
Renten  für  verbundene  Leben.  Bei  Gelegenheit  der  Betprechnng  dieses  ätolTes  werden   nieU 
nur  zahlreiche  bekannte  Probleme  vorgeführt  und  beleuchtet,  sondern  auch  viele  neue  Asf- ' 
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I   gelöst    Olli]    lh«ils    deren  Ijbnuug    angedeutet,    so    dass    das   Werk    gowohl  in 

theoreÜBcber,   als  auch  ia    praktfsoher  BdivhnDg    als    eine  Fundgrube    für   „YLTsicheranga- 

etea"  angensfaeu  irerden  kana.     Der  Anhang    ist    deshalb  von  bt^EODderem   Intcrea«e,    weil 

r  nna  über  Scheolz's    technisclie  Methode    bei    der  Constrnctioa    der  den   Berecimnuguu 

zu  Grnnde  gelegten  „EagtUh  Lift  Table  Nr.  3'  aufklärt. 

Die  Tabellen  selbst  enthalten  aniee^  den  Eogenannten  AbziDincgsfactoreo,  den 
Logarithmen  derselben  etc.,  nnch  die  Werthe  der  bei  den  Rechnungen  für  Le bena versieh e- 
cnngen  gebrauchten  Fun  dam  sota  liahlen  nnd  ihrer  Logarithmen.  □.  tv.  sowohl  far  einzelne 
als  auch  für  verbundene  Lehen,  ferner  für  das  männliche  nnd  für  das  weibiiche  Geachleeht. 
Um  den  Leser  von  dem  Umfange  der  Arbeit  einen  Begriff  cn  gebeo,  sei  nur  erwähnt,  daaa 
die  mitanter  nur  dnich  langwierige  Eechnung  zn  erlangenden  Zifferreiben  6Ü5  Seilen  tu 
ßrois-Octav  fallen. 

In  dasselbe  Jahr  fällt  auch  eine  Erüffnnngs- Adresse  über  den  Stand    der  Wissen- 

■ehaft,  welche  Farr  als  Präsident  der  Section  F  der  ,Briiiih  Auoeiaiiun.''   gelegentlich  der 

Tersnfflniliine  xa  Batb  im  September   1864  zum  Vortrage    brachte  (Stai.  Soc.  Joum.  XXVIJ. 

—  Britith  Ämaäatitm  Bepori  S.  F.)    und  der  für  den  atitiatischen  Congress  in   Berlin  ver- 

fasste    Bericht    (Beport    to    Ihe  lnlemalionai  Ulatvtieal  Cmgresi,    Berlin,    in  18S3,    on  ihe 

progrtti  of  Siatittiet  in  Englaiid,  llie  L'auut  etc.),  wie  anch  endlich  ein  an  den    „iie^islrar- 

Oeneral*    Aber   die  Anfxelchaang   der  Sierblicbkeit  in    England    nnd  Wales  während  der 

Jahre  1851 — 60  gerichtetes  Sclireibeo  (Suppleiaeni  to  äü,  Beport  of  tht  Begiitrar  Qen.J,  nad  ein 

aber  die  Lage    der  Bergwerksarbeiter    an    die  ktinigt.  Commission    abgegebenes  GntachteD. 

Die  folgenden  beiden  Jahre  (ISIJä^ — 66)  sehen  wir  F  arr  besonders  auf  dem  Gebiete 

des  Versiehe rüngs Wesens  thätig:.  und  zwar  sowohl  als  Schriftsteller  als  auch  dnrch  Gatachten. 

Zunächst   ist    das  Uemorandum    an    den    damaligen  Subatzkanller  in  Betreff  der 

Leitung  and  Anwendung  des  Gouvernement- Systems  der  Versicherung  (1805),  wie  auch  der 

Aufsatz    „Qentral  ealll«   aivtital  Iniuranci  Fuuii'     (Joum.  of  tlie  Hoynl  Ayricultural  tr'oeitli/ 

I    Vol.  3.  Str.  2.  1866/  nnd  ein  Schreiben  an  die  ^Daily  A'fto.«  Feb.  16.  ISG<I.  (Joam.  of  Social 

l  Seitnce-   Vol.  1)  zu  erwähnen. 

Hiermit  ist  jedoch  keinesfalls  die  Thjitigkeit  Farr's  während  dieser  Zeit  erschöpft, 
sondern  er  wirkte  noch  als  Delegirter  der  ,Bnii4h  Atiodatian'  (1866—72)  bei  der  lor 
Berichterstattung  Über  die  Anfstellnng  eines  einheitlichen  Maas«-  nnd  Gewichtssystems  ein- 
gesetiten  Commission  (Brilith  AMocialion  fleporltj  nnd  verfasate  eine  Adresse  als  FrSsident 
des  Gealtndbeit-Deparlements  über  „Volkswohl'. 

Auch  als  Uitglied  der  „filal.  Soe."  ist  Farr  dnrch  zwei  Abhandinngeu  (On  In- 
r/an(  MoHalily,  and  on  Alleijed  Inaccurai-iei  of  tht  Veoiia.  Jaara,  Stat.  Soc.  XX  VIII.  — 
]  Xortaliiy  of  Childrcn  in  Ihe  l'rinoiptU  Slaiei  iif  Enrope.  JoMrn.  XXXIX)  thätig  gewesen, 
von  denen  die  letztere  Abhandlung  ein  sehr  schäl  Eenswerth er  Beilrag  zur  internationalen 
Statistik  ist  nnd  einige  Specialarbeiten  über  Schottland,  Norwegen  etc.  zar  Grnndlage 
hat.  Dieselbe  mnss  auch  als  wertbvoller  Beitrag  zur  Statistik  angesehen  werden, 
da  die  kritische  Art  nnd  Weise  der  Benützung  derZahlen,  welche  Farr  eigenthümlicb  ist 
nnd  die  in  dieeem  Falle  insbeaondera  hervortritt,  als  mnstergiltig  hingestellt  werden  rnnsa 
und  für  Arbeiten  der  internationalen  Statistik  von  besonderem  Werthe  ist. 

obwohl  schon  „aechzig  Jahre",  zeigte  in  seiner  a ehr iftstelleiis eben  Thütig- 

'  k«it  nicht  die  geringste  Spur  des  Alterns,    im  Gegentheile,    er   schrieb  wie    ein    Jflngliug. 

'  So  bearbeitete  er  in  seinem  sechzigsten  Lebensaller  für  den    Congreas  in  Florenz 

die  „SCalistiqiie  de  la  Grande  Bretagne'^  (18Ö7)    und    ein  Jahr  daraof    vorfasate     er  einen 

Bericht  über  die  Cholera  im  Jahre  1866  in  England,  fSiippl.TiPeitty-Mntk.  lUp.  of  lieg.  Qcn.} 

In  dem    nnn    folgendem  Zeiträume    bis  1872  war  Farr    vielfach     ausgezeichnet 

worden,    n.  zw.   wurde  er  im  Jabre  1870   Kum  EhrenmitgUode    das   „Inatittile  of  AciuaTiet' 

nnd  im  folgenden  Jahre    eom  Präsidenten   der  .S(ati'«lica[  Soäety"  ernannt,    welche  Stelle 

er  nochmals  im  Jahre  1872  bekleidete;    Überdias  wurde  er  im  selben  Jahre  auch  zum  Uit- 

r   gUede  des  ./luf,  de  Franke*  ernannt. 

I  Seine  wisienscbaftliche  Thätigksit  während  dieser  Zeit  erstreckte   sieb  auf  viele 

1  '  Gebiete.  Zunächst  sind  ans  dieser  Zi>it  zwei  Gutachten,  von  denen  das  erstere  über  „Wa«8er- 
t  Tersorgong"  rdr  die  „kiinigliche  Commissioo"  nnd  ein  anderes  für  die  „k&nigl,  Sanitats' 
I  CommiDsion"  von  ihm  abgegeben  würde  (1809),  und  der  in  dieselbe  Zeit  fallende  Bericht 
P  Celagsntlich  des  Congresses  im  Haag  über  die  Frage  der  Einführung  des  metrischen  Uausses 
und  Gewichtes  in  England  zn  erwähnen,  wie  aauli  ferner,  dass  Farr  (1870)  der  Cooferenz 
der  „/n(e?TiQ(iünoI  Deäiaal  AtionaUori'*  beiwohnte.  (Joam.  of  Soc.  of  Arta.    Vol.  18.) 

AU  Schriftateller  betritt  Farr  ein  neues  Gebiet  mit  einer  Abhandlang  (1869) 
fiber  „Internationales  Mhnzwesen"  (British  Ast  c.  llep.  Sed.  F.)  und  beschäftigte  sich  ansser- 
dem  (1878)  mit  der  Bearbeitung  von  Lebenstafein,  (Hcalthy  Dinrictt  Life  Table   mith  Tablet 

Ief  Atmuiiie»  and  Prcniumt,   Tlärty-third  Report  of  the  Heg.  Oen.J 
Als  Präsident  der  ^-^lat,  Soc'  schrieb  er  zwei  Adressen  (Intaiipirai  .4draiit.  Joum. 
Slot.  Soc.    Vot.  XXXIV.  XXXV)    während  der  beiden  Jahre  (1871—78)    seiner   Tbätigkeit 
Dnd  war  als  Mitglied  noch  trotz  seines  hohen  Alters  durch    eine  grlissero  Abhandlung  (Oh 
36* 
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the  ValucUion  of  Railways  etc.  with  Frospective  Deferred,  Tncreasing,  Deerecuing  and  Termü 
nating  Profits,  Joum.  Stat,  8oc.  Vol.  XXXIX)  thätig,  woza  sich  die  Anfange  bereits  in  einer 
anderen  Arbeit  (Joum.  XXXVI)  einige  Jahre  früher  (1873)  finden.  In  dieser  Abhandlang 
wird  der  Werth  der  Erträgnisse  der  Renten  der  verschiedenen  Transportuntemebmnngen 
in  den  einzelnen  Jahren  berechnet  und  ist  es  dadurch  möglieb  gemacbt,  die  Oesammt- 
leistnngen  an  die  Actionäre  in  jedem  gegebenen  Zeitmomente  kennen  zu  lernen.  Mit  dieser 
üntersnchnng  hat  ancb  Farr  das  Gebiet  der  mathematischen  Statistik  neuerlich  zu  er- 
weitern versucht,  indem  er  die  hypothetischen  Berechnungen  auf  die  bei  dieser  Untersuchung 
vorkommenden  Grössen  anwendet  und  stets  die  Bilanz  zwischen  Wahrheit  und  Hypothese  zieht. 

Die  letzten  Jahre  seiner  Thätigkeit  widmete  Farr  hauptsächlich  dem  Gebiete 
der  Bevölkemngslehre,  worüber  ein  Schreiben  (1874)  an  den  ,^Reg.  Gen.^  über  das  schon 
früher  behandelte  ähnliche  Thema  „Die  Aufzeichnung  der  Sterblichkeit  in  England  und 
Wales  während  der  Jahre  1861 — 70"  fSuppl.  to  thiriy-fifth  Rep,  of  Beg,  Oen.)  und  mehrere 
Arbeiten  (Etüde  aur  la  MortaliU  en  Ängleterre  pendant  la  periode  decenale  1861 — 70,  Annale$ 
de  Demographie  IiUemcUionale.  1877,  —  Some  Doclrine»  of  Popräation,  Brit,  Aisoe.  Bep, 
Sect,  F,  1877.^)  —  Density  or  Proximity  of  Population;  its  Advantagea  and  Disadvantages. 
Social  Science  Aaaoc.  1878)  Zeugniss  geben.  Abermals  ein  neues  Gebiet  betrat  Farr  durch 
seine  Untersuchungen  über  „die  Zulässigkeit  der  Annahme  eines  gemeinsamen  Maasses  der 
Werthschätzung  bei  der  directen  Besteuerung".  (Brit.  Assoc.  Bep,  1876^  1878,) 

Als  weitere  Publicationen  Farr's  sind  überdies  die  sehr  verdienstvolle  Arbeit: 
jfOn  the  best  means  of  providing  for  a  Uniformity  of  Weightt  andMeasures  with  referenee 
to  the  interest  of  Science'^  fltep.  Brit.  Aaaoc.  1874)  und  das  zum  Fortbestande  der  Sect.  F, 
(Economic  Science  and  Statistics)  verfasste  Elaborat  (Tracta.  Vol.  7.  Nr,  13.  1877),  wie 
endlich:  „On  Babbage  Analytical  Machine"'  (Brit.  Aaaoc.  Jiep,  1878)  za  erwähnen. 

Während  des  Zeitraumes  1876—81  war  Farr  Mitglied  des  Anthropometrischen 
Gomit^s  der  „Brit.  Aaaoc,^  und  trug  als  Mitglied  des  Congresses  in  Budapest  (1876)  ein 
Memorandum  über  die  „Regelmässige  Wiederkehr  der  Geburten,  etc.*'  vor.  Den  Schlussstein 
zu  seiner  literarischen  Thätigkeit  legte  Farr  durch  die  Bearbeitung  der  Zengungstafeln, 
betitelt:  „Engliah  Beproduetion  Table**  (Phil.  Trans.  1880.  —  Proc,  Vol,  30),  Die  Anlage 
dieser  Tabellen  ist  analog  jener  der  Tabellen  der  Ueberlebenden,  nur  enthalten  dieselbeD 
die  Zahl  der  weiblichen  Personen,  u.  zw.  gegliedert  nach  dem  Stande  (ledig,  verheiratet, 
verwitwet),  wie  auch  ferner  die  Zahl  der  legitimen  und  nicht  legitimen  Kinder,  welche  voo 
den  einzelnen  Müttern  in  der  betreffenden  Altersclasse  zur  Welt  gebracht  wurden.  Die  Be- 
arbeitung des  Materiales  mit  Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  benachbarten  Altersclassen 
zur  Herstellung  dieser  „Zengungstafeln^  ist  eine  ähnliche,  wie  sie  Farr  bei  seinen  Sterb- 
lichkeitstafeln zur  Anwendung  brachte. 

Da  Farr  überdies  sehr  regen  An theil  an  den  Sitzungen  deijenigen  Gesellschaften, 
welchen  er  angehörte  —  insbesonders  der  „>Sfa^  Soc.,  wie  dies  aus  den  Berichten  der  ge- 
nannten Gesellschaft  zu  ersehen  ist  —  nahm,  so  ist  mit  dieser  Skizze  das  Wirken  Farr's 
nicht  vollkommen  gekennzeichnet,  indem  die  vielen  kleineren  Beiträge,  Bemerkungen  etc. 
in  den  Schriften  dieser  Gesellschaften  erst  ein  richtiges  Bild  von  dessen  Wissen  und  Schaifeos- 
dränge  za  geben  im  Stande  »ind.  Er  beschloss  sein  an  literarischer  Thätigkeit  und 
literarischen  Erfolgen  so  sehr  reiches  Leben  am  14.  April  1883  in  einem  Alter  von  75  Jahren. 

Franz  Oarl  Lukas. 

Der  Chronist  J.  Jacob  Unrest. 

In  jenem  Abschnitte  eines    statistischen  Lehrbuches,    welcher    die  geschichtlichtt 
Entwickelung     dieser  verhältnissmässig    noch    jungen  Wissenschaft  behandelt ,    würde   de^ 
Käme  des    vaterländischen  Chionisten  J.  Jacob  Unrest    ungern    vermisst    werden.     Denv^ 
bevor  noch  der    rheinländische  Sebastian  Münster  sein  AUerweltsbuch,    die  vielberufei^  ^ 
Kosmographey,  zu  Stande  brachte,  und  der  ritterliche  Sebastian  Frank  von  Werth  sel'Ei 
knapp  und  schneidig  abgefasstes  Weltbuch  erscheinen  liess,  hat  der  belesene,  mit   nnermä.<&  - 
lieber  Ausdauer    forschende  Pfarrherr  zu  St.  Martin  am  Techeisberge  in  Kärnten,  J.  Unro*  '^ 
mit  seiner     ebenso    schlicht    wie    anmuthig   geschriebenen     Oest  ex  reichischen     Zei  ^' 
Chronik    und  Kärntner-Chronik  einen  schätzbaren  Beitrag    zur  Beichs-    und  Landet- 
geschichte    Inner-Oesterreichs,  wie  auch  der  habsburgischen  Erb-  und  Stammlande  gelief eK"^ 

Der  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  war  auch  darnach  angethan,  dem  Geschiclit:^ 
forscher   reiches    Materiale  über  Finanzen    und    fiscalische  Misswirthschaft ,  socialpolitisds-^ 
Bewegungen  ,    Volkselend  und  Massenverarmung,  Uebergriffe  des  Adels  und  Clems,  Renit«»-' 
der  Bauernschaft    uiid    ähnliche  Symptome    eiues  grossen    geschichtlichen    Umbildnngspr^' 
cesses  zu  liefern.     In  diese  bewegte  Zeit  fiel  auch  jene  verheerende  Adelsfehde   (1469  i^M» 
1471),  in  welcher  der  Zeitgenosse  Unrest's,    Andreas  Baumkircher,  eine  so  derb  eixi- 
greifende  Rolle  spielte.  Die  Folgeübel  dieser  Wirren  hat  der  Chronist  fleissig  erhoben  um^^ 
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beveglich  geschildert,  ebeoao  die  ma  der  ersten  TürkunDuth  unter  Eaiaer  Friedrich  IIl 
nnd  der  damit  znaammen  hängen  den  gefährlichen  Revolte  der  Eüratner  Baaern  (1476) 
erwachsenen  IrrnD|;en  nnd  Heinsnchun^eD.  Er  erzählt  nns  von  des  „letzten  fiitters" 
Brantfahrt  nacb  Bargnnd,  flicht  inlereasunla  Daten  ober  den  häflschen  Haiiahalt  nnd  über 
die  AdelsbUndnisse  gegen  die  LandeBfarBten  ein,  woran  das  14.  und  15.  Jahrhnndert 
bekanntlich  so  reich  war;  gibt  Attfacblüsse  aber  den  VicarialB-  nad  Titnlaradel.  dessen 
Verleihnng  gerade  damals  eine  EinkomineiisciiieUe  in  werden  begann  —  kurz  er  liefert 
ons  fdr  die  Gcscbichte  seiner  engeren  Heimat  nnd,  so  weit  Beine  Informittianen  reichen, 
aach  für  dag  hibsburgische  Oasterrnich  iu  düT  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Ffille  verläselicher  nnd  erheblicher  „politischer  Merkwürdigkeilen",  aas  denen  Sberall  dai 
BiBtraben  ersichtlich  ist,  im  Rahmen  der  historischeu  Begebenheiten  deruD  lieferliegende 
VraocbeD   anhnEeigea. 

In  der  Darstelinng  Irilt  ans,  wie  hei  SibaBlian  Münster,  treaberziiiä  Vater- 
landsliebe, Sinn  nnd  Gemiith  ffir  das  Volksthnm  and  die  sorgfältigste  Bearbeitung  der 
atofflichen    Einzelheiten  entgegen. 

Die  AnfzeichnuDgeD  des  Ffürrcr»  J.  Unreet  reichen  bis  zam  Jahre  1499,  Sein 
Tod  dürft«    im  Herbste   1500   erfolgt  sein,  während  Sebastian  Uünster    erst    15&2  starb. 

Wie  gewissenhaft  DnreBt  bei  seinen  Aufzeichnangen  zn  Werke  ging,  beweist 
dau  Orbar  der  Pfarre  St.  Martin  fiei  Pöttachach  im  WÖrthersee ,  welcher  der  eifrige 
Chronist  fiinfanitdreisBig  Jahre  lang  vorstand.  Dasselbe  befindet  sieb  in  sorg^tiger  Abschrift 
im  BeaÜze  des  Gescbichtsvereines  für  Kärnten  nnd  ist  nach  verschiedeaen  alten  Üegistera 
mit  genaner  Angabe  aller  früheren  nnd  damaligen  EiDkiinftH.  Rechte  nnd  Besita Verhältnisse 
znssmmengestetlt.  Die  Herren  Feiacher  von  Leonstain,  welche  in  der  damaligen 
Zeit  voll  Oewaltthat  nnd  Eigenmacht  sich  der  Lehn-  und  Patronatsverpflichtnngen  ihrer 
Turfahren  entledigen  wollten,  nahmeo  alle  Stiflbrlefe.  Eanfbriefe ,  Urkunden  nud  Wertb- 
sacben,  welche  zum  Gottesbause  und  Pfarrbofe  gebtirten,  mit  ant  ihr  Schloas  und  haben 
die  meisten  Scbrift stocke,  damnter  viele  slatialiBche  Aufseichanngen  and  Vormerkangen 
ans  der  Feder  [Tnrest'B,  vernichtet.  Sein  Nachfolger,  der  Carnt  Leonhard  Lerch.  nahm 
da'<  Urbar  aus  dem  onn  zur  Knine  gewordeneu  Schlosse  Leunstein  heimlich  mit  sich  and 
verbarg  es  in  seiner  Behansnng.  Dort  mnaste  es  als  Postament  für  dasOelhrüglela  Dienste 
leisten,  weghalb  der  Copist  einige  Folioseiten  der  Schrift  wegen  Schuntxigkeit  und  Oelung. 
wie  er   in  einer  Randglosse  bemerkt,  nicht  mehr  lesen  konnte. 

Wie  unlängst  wieder  Professor  Krones  in  seinem  neueBten  Geschichte  werke 
ftngedentet  hat,  dürfen  wir  inJ.  Uarest  (tu  der  Handschrift  des  Urbars  wird  er  „Cnrecht" 
genannt)  einen  der  ersten  Begründer  jener  methodischen  GeschichtsfoTHchunK  schätzen,  an 
die  sich  später  die  besehreihende  Schule  der  Statistik  angelehnt  hat.  Weit  über  den 
band  werksm aasigen  Stadienbetrieb  der  danmligen  Zeit  aeiue  Kenntnjsne  ausd ebnend  ,  hat 
D  Q  r  e  s  t  durch  eine  tüchtige  Empirie  und  die  grändticbe  Erforachnog  des  Besonderen 
nicht  uQr  eine  wohlthätige  Anregung  xa  ähnlichen  Chronikwerken  gegeben  ,  sondern  auch 
durch  mannigfache  BerÜcksicbligung  der  cnltnrellea  und  witthschaftlitben  Volksznstände 
für  die  rechtsgeschicht liehen  nud  staatswissenschaftliclten  Studien  wertbvolles  Hateriale 
iiuamme  n  ge  l  ra  gen . 

In  der  Geschichte  nnd  Literatur  der  Staats  Wissenschaften  sollte  sein  Name  umso* 
weniger  fehlen,  weil  der  wackere  Pfarrberr  am  Tecbelsberge  für  Oeslerreich  das  Terdtenst 
in  Anspruch  oehm>-n  darf,  äaea  es  bereits  eine  historische  Landes-  nnd  Volkskaode  besass, 
während  im  denischen  Reiche  nnd  in  Italien  erst  später  ähnliche  Werke  nach  diesem 
Vorbilde   entstanden  sind,  Dr.  F.  Ltntner, 


i. 


Realititenverkehr  und  Realltätesbelastung  Im  Jahre  1881. 

Nach  den  Angaben  der  Grundbuchsauiler  belief  s 
Her  Alt,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1S61  in  Folge  von 
I   gewechselt  haben,  anf 

149.942  im  Werthe  von  280,184.353  Gulden  gegen 

137.595    ,        „         ,    257,319.704        „       im  Jahre  1880  und 

129.188    „        „         „     217.058.115        „       im  Jahre  1879. 

Im  Vergleich  zu  den  beiden  Vorjahren  hat  demnach  die  Zahl  der  verkauften 
Realitäten  um  12.347,  be £i eh nngs weise  um  20-754,  d.  i.  nm  9,  beziebttogs weise  löPercenta 
angenommen,  der  Geldwertb  dor  verkauften  Geulitäten  um  22'8  ,  he  sieh  ungs  weise  nn 
63'1  Millionen  Gulden  oiisr  am  8,  beziehunüB weise  29  Perceute,  In  welchem  Msssse  die  ein- 
zelnen Liegeuschafts-Kalegorien  an  dieser  Zunahme  des  Bealltätenverhelires  partiripierten, 
ergibt  sich  aus   nachstehenden  Ziffern.     Es  wurden  nämlich  verkauft: 
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16,397.673  »nlden 


1880    .    . 

570    „ 

„       18,025.365 

1881    .    . 

574    „ 

,      32,325.062 

MonUn-Entitätea 

1879    .    . 

95    „ 

1.551.221 

1860    .   . 

135    „ 

„        6,508.688 

1881    .    . 

111    „ 

„        3.031620 

SlädtlBche  Bealitäleo 

■)1879    .    . 

,    .       5.327    „        „ 

„      53,410.715 

1680    .    , 

■    -       6.184    „        „ 

„      66.092.289 

1881    .    . 

.    .       6.490   , 

„      78.585.476 

Sonstige  Realitätcu 

1879    .    . 

.    ,  123.290   „        „ 

„     145.698.698 

1880    .   . 

.    .   130.716    , 

,     166,693.362 

1881    .    . 

.    .  142.767    n        . 

„     166,239.195 

Die  Zahl  iier  Liegenschaften,  welche  in  Folge  „anderer  Vortrige"  (EbepMte. 
TaDSchvvrtrilge,  Schenknogen  □.  e.  v.)  ihren  Be*itxer  wechaelt^n,  belief  sieb  imJabrB  1881 
auf  27.(-99  im  Werthe  von  49.027.495  Gnlden  gegen  26.568  im  ffirthe  von  45.724.753  Gulden 
im  Vorjabre  nnd  25.152  im  Wertbe  von  45.662.822  Golüen  im  Jahre  1879. 

Die  Zahl  der  execntiv  verkaaflen  Eealitäteii  (nicht  lu  vervetbseln  mi 
der  Zahl  der  Eiecntionen)  belief  sich  im  Jahre  1881  ivt  l3Ai3  g'gen  13.677  im  Vorjahre 
der  bei  dem  eiecntivan  Verkauf  dieser  Bealitäten  eriielte  Krlöa  botrng  37,201.678  Gnlden 
gegen  40,597.557  Gntden  im  Voijahre.  Die  Zahl  der  bei  Vertheilnog  des  Fiecativeti 
Kanfachillings  leer  aiiBgegang<^neo  Hypotheksr-Fordernngon  var  16,120  im  Betrage  von 
33.853.855  Galden,  während  im  Jahre  1880  16.772  Hypothekar-Forderungen  im  Beirase 
von  47,346.302  Onldeu  ncgcn  UnzuläDKlicbk«it  des  Eriai^eti  gelöscht  weidea  rnngEten.  Za 
bemerken  ist  Übrigens  uoDh,  daas  die  Zahl  der  in  Galizien  ,  in  der  Bobowina  nud  im 
EüBlenlande  execntiv  verkauften  Bealitkttn  wegen  des  derzeit  noch  nofertigeD  Zosiandes 
dea  Grandbnchsweiteas  ia  diesen  Ernnländern  von  den  Gerichtsbehürdea  nur  onvolIsUndig 
nachgewiesen  werden    kam). 

Der  dnrch  Todesfälle  veranlaeBte  Besitz  w  ec  hael  war  im  Jahre  1881 
nabeea  ebens''  stark  vie  im  Vorjahre;  nach  den  Angaben  der  TabularbehSrdeu  helief  «ich 
Dämlich  die  Zahl  der  VerlBssensthaftB-Realitäten,  velche  grondbücherlich  aof  andere  Besilser 
übergingen,  anf  41.3«  im  Werlhe  von  110,378.017  gegen  41.664  im  Werthe  ^ 
116.748.556  Oalden;  davon  eDtfielen  anf 


LandUflic 


i  Güter 


MnnUn  ■  Entltäteu  1881  . 

1880. 
Siadliitcbe  Bealimten  ')  1881 

188U. 
Sonetige  Realitäten        18B1  . 


1  Objecte  im  Werthe  v 


1  11,887.330  Gnlden 
20,625.210       , 
1,548.744       „ 

179-974 
32,717.964       „ 
26,902.194 
64.223.979 
69,041.178       , 


Der  Realcredil  ward«  im  Jahre  1881  in  erheblith  atärkerem  UaasBe  in  Anipmch 
genommen  als  im  Vorjahre;  der  Betrag  der  nen  intabnliettHn  Pfandecbalden  belief  sieh 
nämlich  anf  269,071.060  Gnlden  gegen  267,229.104  Gnlden  im  Jahre  1880.  Da  die  gleich- 
leitige  Entlastnug  von  Pfandschnlden  260,967.380  Guldt-n  (gegen  266,504.761  Golden  im 
Vorjahre)  betrog,  so  beziffert  sich  die  etfective  Zunahme  des  Hypothekariastenfilaades  im 
Jahre  1881  anf  28,103.680  Golden  gegen  724.323  Gulden  im  Vorjahre.  Diese  Zanahme  des 
Lasteostandes  um  ä8'l  Millionen  Gnlden  bat  einen  doppelten  Grund:  1.  Ist  der  Betrag  der 
wegen  Unzulänglichkeit  des  Erlöses  (bei  esecativen  Verkäafen)  gelöschten  Pfandscbalden 
von  47,348.302    Golden   im  Jahre  1E80   anf  33,858.655  Galden    im  Jahre    1381,    aUo    i 


•)  Zu  den  „Btidtlaohen  Realitfiten"  sind  alle  In  den  Stadt en  Wien,  Wr.-Nea- 
Btadt,  Bt.  Falten.  Komeabcrg,  Ereme.  Linz,  Bied,  Stevr,  Wels,  aalibarg.  Grac,  Leobeo,  CiUI, 
Klagenfart.  Laihach.  Rndolfswerth.  TrleBt,  lansbrnak,    Bozen,  Ttient.  llovereda,    Prag,    BGhmiüb- 


Leipä.  Bfiix.   uädweiB," Chrudim,   Kger,   jfdo,    ,Tungbu 

PilBen,  PUek,  Heicbfuberg,  Tabor,  Brflnn,   Iglan.   Seul _ 

TroppaD,  Tiachea,  Krakan.  Lemb^rg.  Kalomea,  Neoaandez,  Przeuiygl,  Bieeiow.  Samt)Or.  Staaialan, 

—      »--lolinenthal. 


.._,    KenigiicKta,    Kottcnberg,  Leitmerl't, 

lotieiu,   OlmÜU,    UnKar.-HrB^'eb,   Knaln, 

._,    Tarnöw,  zronzo'w   nnd    Ci'mowiti,     

Dg  ein  HernalB,  Hletzlng,  OtlaUrlag ,  ^'ch 
iw  nnd  Egl.  Weinberge  gelegenen  Realltltten  \ 
ball,  dieser  soeben  aurgtaabltaii  SCkdte  nad  Be 
in  einem  Bergbsehe   lunellegen .    siod   unter    

-" ^ngehaat,  velohsr  somit  landwlrlhschaftlicTiB, 

:eäütatea  in  ^b  begreift. 


reiche  BtSdtigiibe  Hea 


na,    Wihring,    . 

Lie>eiucbatlen  ,    welche  afoh 
nd    vedpr   iu  einer  Landtafal, 

:   BeEelobnuDg    „Boustigat 

Indnatrielle  und  auch  nocb  ckbl- 
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nnd  13*5  MUlionen  Oalden  gesunken ;  wiewohl  non  der  Betrag  der  ordanngemässig  zurück- 
gemahltan,  compeneierten  nnd  wegen  Verjährnng  gelöschten  Pfandscholden  von  :^19'1  Mil- 
lionen Gniden  im  Jahre  1880  auf  2271  Millionen  Golden  im  Jahre  1881  also  nm  mnd 
8  Millionen  Golden  sngenommen  hat ,  so  ergibt  doch  in  der  Totalsnmme  der  grnnd- 
bftcherlich  gelöschten  Pfandscholden  ein  Ausfall  von  5*5  Millionen  Golden  gegenüber 
dem  Vorjahre ;  2.  Ist  der  Betrag  der  neu  intabulierten  Pfandscholden,  wie  schon  bemerkt,  von 
267*2  Millionen  Gniden  im  Jahre  1880  auf  289' 1  Millionen  Gniden  im  Jahre  1881,  also  um 
rund  21*9  Millionen  Golden  gestiegen.  Diese  Zonahme  der  neuen  Belastung  ist  nahezo 
Tollständig  aof  Rechnong  der  «▼ertragsmässig  bestellten  Pfandscholden  (Kaofschillingsreste, 
Hypothekar-Darlehen  und  Caotionen  aller  Art)  so  setzen ,  wie  sich  aus  nachstehenden 
Ziffern  ergibt.    Es  worden  nämlich  intaboliert: 

1881  1880 


KaofschiUingsreste  im  Betrage  von  49,127.312  Golden  42,929.462  Golden 

Hypothekar-Darlehen  „         „         „  156,551.010       „  145.074.677       „ 

Caotionen  aUer  Art  »         ,         „  40>871.183        „  35,047.911        „ 

Jutificierte  PrinoUtionen  ^          „         „          2.680.560        „  2,155.975       „ 

ExecoUve  InUbulationen  „          „         „  17,757.664       „  17,927.550       „ 

Erbtheüe  o.  Vermachtnisse  ,         „     _„  22,083.331        „_  24,093.529       „_ 

Zosammen    289,071.060  Gniden      267,229.104  Golden  ~ 

Die  Ziffer  der  hypothekarisch  sichergestellten  KaofschiUingsreste  nimmt 
seit  dem  Jahre  1879  constant  zn,  ebenso  wie  der  Geldwerth  der  verkauften  Realitäten ; 
man  vergleiche  die  nachstehenden  Ziffern.  Es  worden 

1879  1880  1881 


an  Liegenschaften  verkaoft  om 217,058.115  257,319704  280,184.353 

an  Kanfschillingsresten  sichergestellt     .    .    .  38,919.050  42,929.462  49.127.312 
die  KaofschiUingsreste  betragen  demnach  Per- 

eente  der  Kaofpreise 17*9  167  17'5 

Aoch  die  Ziffer  der  Hypothekar-Darlehen  hat  seit  dem  Jahre  1879  ononter- 
brochen  zugenommen,  ond  zwar  ist  dieselbe  von  134*4  Millionen  Golden  im  Jahre  1879 
aof  145  Millionen  im  Jahre  1880  ond  auf  156*5  Millionen  im  Jahre  1881  gestiegen; 
dagegen  zeigt  erfreulicher  Weise  die  Ziffer  der  executiv  intabulierten  Forde- 
rungen —  ohne  Zweifel  die  schlimmste  Sorte  von  Hypothekarschulden  —  seit  dem  Jahre 
1877 «  wo  sie  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte ,  eine  ununterbrochene  Abnahme  von 
28,866.668  Golden  (im  Jahre  1877)  bis  aof  17,757.664  Golden  (im  Jahre  1881).  —  In 
welchem  Maasse  die  einzelnen  Liegenschafts-Kategorien  an  der  im  Jahre  1881  erfolgten 
effectiven  Zonahme  des  Hypothekar-Lastenstandes  im  Betrage  von  28*1  Millionen  Gniden 
participieren ,  ergibt  sich  aus  nachstehenden  Ziffern.    Es  wurden 

neu  inta-  »#»i»iiftht  +  Zunahme 

buliert  gelöscnt  _  ^i^nahme 


aof  landtäfliche  Güter 43,160.883  34,659.901  -f    8.500.982 

,   Montan-Entitäten 1.780.489  5,349.335  —    3,568.846 

,    städUsche  Realitäten »)     .    .    .  70,478.289  70,063.539  +       414.750 

,   sonstige  ReaUtäten    .    .   .    .   .  173,651.399  150,894-605  +  22.756.794 

Summe.    .   .    209.071.060    "  260.967.380    -f  28,103.680 

Die  effective  Zonahme  des  Hypothekar-Lastenstandes  war  somit  nur  bei  dem 
sonstigen  Besitz"  (d.  i.  bei  dem  ausserhalb  der  oben  Seite  502,  Anmerkung  ^)  aufgezählten 
Städte  nnd  Bezirke  gelegenen,  weder  in  einer  Landtafel,  noch  in  einem  Bergbncb  einge- 
tragenen Realitätenbesitz)  von  grösserer  Bedeutung.  —  In  welchem  Maasse  die  einzelnen 
Kronländer  an  der  im  Jahre  1881  erfolgten  effectiven  Zunahme  des  Hypothekar  -  Lasten- 
fUndes  im  Betrage  von  28*1  Millionen  Golden  participierten,  ist  aus  nachstehenden  Ziffern 
sa  ersehen.    Es  wurden 


^  Siehe  die  Anmerkung  '),  Seite  502. 
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+  Znnahme 
neu  inta-  „*ir-«k*  •-  Abnmhme 

baüert  «eloscüt         ^^    Sohiüden- 

staDdas 

in  Nieder-Oesterreicb 56,828.792  64.593.091^  —  7,764-299 

„  Ober-Oesterreich 12,5^67.856  11,618.541  +  649.315 

„  Salzburg 2,955.983  3,4144H7  —  458.454 

„  Steiermark 15,427.445  18,270.049  —  2.842.604 

„  Kärnten 4,424.663  4,712.748  —  288.085 

„  Krain 4.049.205  3,524.964  +  524.241 

„  Küstenland 5,931.639  3,407.801  +  2,523.838 

.,  Tirol 12.387.8o0  5,656.017  +  6.731.863 

.  Böhmen 102,556.198  91.239.470  +  11,316.728 

„  Mähren        28.232.179  27.175.829  +  1.056.350 

„  Schlesien 7.095.204  5.985.588  +  1J09.6I6 

„  Galizien 32,216.947  20,034-859  +  12,182.088 

„  Bukowina       -   •   -   -   -  _:_^  4,697.069  1,333.986  +  3.363.083 

Summe.'.  289,071.060  260.967.380  +28.103.680 

Mit  rund  18  Millionen  Golden  participieren  also  an  dieser  Zunahme  des  Schuldan- 
Standes  die  drei  Kronländer  Küstenland,  Galizien  und  die  Bukowina,  in  welchen,  bei  dem 
unfertigen  Zustand  ihrer  Grundbücher,  mit  der  jährlich  wechselnden  Zahl  der  Gmndbudu- 
einlagen  auch  die  Ziffer  der  ausgewiesenen  Pfandschulden,  zam  Theil  unabhängig  von  der  wirk- 
lichen Bewegang  des  Lastenstandes,  von  Jahr  zu  Jahr  steigt  (vgl.  die  Bemerkungen  auf  S.  321 1). 

Was  schliesslich  die  Ursachen  —  oder  richtiger  gesagt,  die  äusserlichen  Er- 
scheinungsformen —  der  Belastung  des  Realbesitzes  mit  Pfandschulden  anbelangt,  so  habtn 
sich,  im  grossen  Ganzen  genommen,  auch  im  Jahre  1881  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich 
gegenüber  den  Vorjahren  geändert.  Nach  den  Aufzeichnungen  der  Grubdbuohsämter  beb'ef 
sich  die  Summe  der  intabulierten  Pfandschulden  im  Jahre  1878  auf  262,140.62^  Golden 
(nach  Abschlag  einer  Simultan hypothek  von  30,000.000  Gulden)  im  Jahre  1879  auf 
258.096.006  Gulden,  im  Jahre  1880  auf  267,229.104  Gulden  (nach  Abschlag  einiger  Simoltia- 
hypotkeken  im  Gesammtbetrage  von  22,553.400  Gulden)  und  im  Jahre  1881  9jd 
289,071.060  Gulden.     Davon  entfielen  nun  auf  die  Belastung  durch 

1.  Hypthekar-Darlehen  187d  .    .    139,858.874  Golden  oder  53*4  Percente 

1879.  .    134,403.338       „         „     521 

1880.  .  145,074.677  ,  „  54*3  „ 
1881  .   .    156,551.010       „        „     54*2 

Zusammen  .    .    575,887.899  Gulden  oder  53*6  Percente 

2.  KaufschilUngsreste  1878  .   .      40,738.706       „         „     15'5 

1879.  .     38,919.050       „         „     15*1 

1880.  .     42.929.462       „         „     161 
1881  .    .     49,127.312       „         n     17*0 

Zusammen  .   .    171,714.530  Gulden  oder  15*9  Percente 

3.  Andere  Verträge  1878  .    .      31.697.785       -  -      12 1         „ 

1879.  .     37.619.573       „         „     14-6 

1880.  .  35,047.911  „  „  131  . 
1881  .   .     40,871.183       „         „     141 

Zusammen  .    .     145.236.452  Gulden  oder  13*4  Percente 

4.  Jastificierte    PräQOtationen 

und    executive  Intabulationen  1878  .  .  28.218.645  .  .  10*7  n 

1879.  .  24.619.912  „  „  95  „ 

1880.  .  20.083.525  „  „  7*5  „ 
1881  .  .  20,438.224  „  ^  71  , 

Zusammen  .    .     93,360.306  Gulden  oder    8*7  Percente 

5.  Erbtheilungen     und     Ver- 
mächtnisse 1878 .   .     21,626.618       ;.         „        a-3         „ 

1879  .  .  22,534.133  „  „  8-7  „ 
1880.  .  24,093.529  „  .  90  „ 
1881  .   .     22,083.331       „         „        7'6         „ 

Zusammen  .  .  90,337.611  Gulden  oder  8'4  Percente. 
Nach  den  Ergebnissen  der  vier  letzten  Jahre  entfällt  somit  etwas  über  die  Hälft» 
aller  neuin tabulierten  Hypothekenschulden  auf  Darlehen,  ein  Viertheil  auf  die  sogenannten. 
Abfindungscredite  (und  zwar  16  Percent  auf  Kaufschillingsreste  und  8'5  Percente  auf  Erb- 
theilungsscholden),  das  letzte  Viertheil  endlich  auf  vertragsmässig  bestellte  und  gerichtlich, 
erzwuiigene  Sicherstellungen.  Dr.   WinckUr. 
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Die  Ansftihr  Oesterrelch-Ungarns  nach  Rusiland. 

Dorch  hohe  ErufnhrxSlIe  wirkgam  geschütst  nuil  durch  relativ  geringe  SleaerlaMen, 
welche  vermäge  ihrer  Abstnfuneen  die  ErricbtDDg  utoetai  ElablisüetDeDts  begÜDiUgen, 
nichtig  gerärilart,  hat  die  rnsaiache  IndiiBtrie  iti  den  letzten  zwandg  Jubreo  tinen  uagt- 
ahnten  AnfachwDDg  genommi-n. 

Die  HtatistiBchen  Daten  über  den  Stand  der  rnsBisubun  Froduction,  velche  in 
jüngster  Zeit  bekannt  «nrden,  noch  mehr  aber  die  von  allen  Besuchern  gerfihmta  Vielseitigkeit 
nnd  Reichhaltigkeit  der  im  Jabre  1882  in  Moskau  abgehaltenen  Anüstellnng  ruseiscber 
Landegprodacle  lassen  keinen  Zneifej  mehr,  dasa  UuEsland  nahe  am  Ziele  ist,  sich  vom 
AnaUnde  in  den  wichtigslen  BednrfniBgea  gänzlich  eii  emandpieren  nnd  inaa  in  eiaRelaen 
IndnstrieKweigen  die  Prodnction  bereit«  fiolcha  DimeuBionen  aDgenommeit  hat,  dass  das 
Bednrfniüs  nach  Abaatz  der  überacbäBsigtiti  ErzeagniBse  in  daa  Ausland  immer  drängender 
wird,   abgesehen  von    jenen  älteren    Indostrien,  welche  schon  längst  den  Export  cnllivleren. 

Namentlich  ist  ei  die  Textilindustrie,  welche  im  nordischen  Kelche  einen  ooge- 
wöhnlichen  Cmfang  in  verbältnisHmässig  knrier  Zeit  angenommen  hat.  Ihr  dienen  Über  2.6Ü0 
Etablisaementa  mit  nahezu  einer  halben  Million  Arbeiter,  welche  allJähTlich  um  rand  4OIJ 
Millionen  Rubel  Gespinnste  and  Qewebe  producieren.  üa  bei  alldem  in  den  letzteren  Jahren 
die  Zollsälze  des  rosaiacben  Zolltarifea  wiederholt  Correctnren  nach  olion  nnterworfen 
wnrden,  so  gcstatlon  sich  die  Abaatz verhältniBse  fitr  au«Uadiache  Waarea  dortselbat  immer 
schwieriger  und  xerrinnen  die  UoSanagsträame ,  welche  anch  in  Oe^lerreich  lange  geong 
gepflegt  wurden,  van  einer  Eijiloitalian  der  rassischen  Markte  durch  aasländische  Waaren 
in  nichts.  Man  glaubte,  wenn  das  russische  and  gatiiische  Eigeabahnnetz  vollkommen 
aasgebant  sein  wird,  riann  wird  die  Zeit  gekommen  sein,  wo  die  ästerreichiacha  Indnstrie 
in  Bnseland  ein  weites  and  lohnendes  Absatzgebiet  für  ihre  Erzeugnisse  Snden  wird.  Unter- 
dessen ist  hieran  nach  dem  dermaligeii  Stande  der  russiechen  Induslrle  nicht  nur  nicht 
mehr  %n  denken,  sondern  ea  tritt  nnnmebr  auch  schon  die  Anl'gabe  heran,  die  russische 
üoncnrrenz  in  mehreren  Nachbarländern  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien  elc.  zu  bekämpfen. 
Diese  nun  klar  zu  Tage  liegenden  Verhältnisse  legen  den  Qedankeu  ziemlich  nahe,  zn  antor' 
snehen.  wie  sich  der  Esport  Oeeterreich-UngarnB  nach  dem  Ciaronraicbe  entwickelt  hat  und 
in   welchen  Artihelo  deraalba  überhaupt  von  Bedeutung  ist. 

Nach  den  dsterrciehisch'Ungariachen  Handelsa  na  weisen  erreichte  der  Wertb  der  aus 
der  Monarchie  nach  Bassland  aaggefährten  Waaren  folgende  Beträge    in  Milliooen  Gniden: 


1854   ..    . 

62 
6'8 
11-4 
10-5 

1870  .    .    . 

1871  .    .    . 

1872  .    .    . 

1873  .    .    . 

232 

2i-l 

1856  ,.   . 

1857  ..   . 

260 

270 

SoDune 

34-9 

Summe  .  100-3 

110 
13'4 
16-7 
17-7 

1874  .   .    . 

1875  .    .   . 

860  ..   . 
1861  ..   . 

Samme 

1877  ..   . 

23'2 

Summe  .  1234 

165 
15-7 
17-2 
16-6 

38'0 

1864  ..   . 
1866  ..  . 

1360  ..    . 
1681  .    .    . 

36-8 

38-5 

Summe 

66'0 

Summe  .  146'3 

1866  ..  . 

1867  ..   . 

18-7 

ao'7 

217 
20-5 

1869  ..   . 

Summe 

81-6 

Betrachtet  man  die  WerthaziOeru  der  einzelnen  Jahre  nnter  sich,  so  ergeben 
aioh  beträchtliche  Schwankungen,  So  war  der  Export  im  Jahre  1861  umfangreicher,  als 
in  den  Jahren  1862  bis  181)5,  im  Jahre  1875  grösser  als  anno  1876,  1877  und  1879  eto. 
Diese  Schwankungen  verBchwinden  aber  sofort,  wenn  die  Jahre  1854— 1881  nach  den  sieben 
Quadriennien  abgetlieilt  werden,  welche  diese  Periode  in  aich  achliesst,  denn  es  ergibt  sich 
Bnstante  und  namhafte  SteigeruDg  der  Werthsziffer,   wie  die  folgenden   Daten 
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im  DurcfasohDitt  Millionen  gegen  die  vorans- 

der  Jahre  l-inlden  gegangene  Periode 

1854-1857.  \  .   .   .  TtST"  ""^^^        ^  ' 

1858—1861 14-700  +  5975  =  6848  Perc 

1862—1865 16-500  +  1*800  =  12-24  Perc, 

1866-1869 20-400  +  3900  =  23-63  Perc. 

1870—1873 25  075  +  4-675  =  2Sd-91  Perc. 

1874 -J 877 30-850  +  5775  =  2303  Perc. 

1878-1881 36-575  -f-  5725  =  18*55  Perc. 

Von  1854    bis  1881    hob   sich    der  Werth   um   32*3  MiliioDen  Oalden   oder   am 
521  Percente. 

Diese  Ziffern  wären  an  nnd  fär  sich  recht  erfreolich  und  saf^iedenstellend,  waBo 
man  nicht  in  Erwägang  ziehen  müsste,  dass  sie  als  der  Oesammt-Ezport  nach  einem  Beiche 
mit  80  Millionen  Einwohnern   an  nnd  für  sich  gering  sind,  dass  in  ihnen  anch  der  Wertii 
zahlreicher  exportierter  Bohstoffe  wie  Brenn-  und  Werkholz,  frische  Fische,  Hopfen,  Wolle, 
Mineralkohlen,  Garten-  nnd  Feldfrftcbte,  Obst,  Mineralwasser  n.  s.  w.  enthalten  ist  nnd  dm 
schliesslich  nicht  alle  über  die  rassische  Grenze  aasgeführten  Waaren,  namentlich  die  Bob* 
Stoffe,  anch  wirklich  in  Bnsslaud  znm  Verbraoch  gelangen,  einzelne  Tielmehr  nor  BoMlisd 
transitieren,  nm  in  anderen  Ländern    znm  Consnm  za  gelangen.    Dies  gilt  namentlich  voa 
dem   die  Höhe    der  Werthsziffer    wesentlich  beeinflassenden  Export    an  Werkhols,    der  si 
grösserem  Theile  aof  deutsche  Bechnnug  erfolgt  nnd  im  Jahre  1881  3,448.616  Metercentner 
im  Werthe  von  6,313.000  Gulden  erreichte. 

Von  den  über  die  rassische  Grenze  exportierten  Fabrikaten  kann  wohl  angenonusei 
werden,  dass  der  grösste  Theil  für  den  Consnm  Bnsslaods  bestimmt  ist  nnd  da  es  sich  bei 
unseren  Ansführnngen  hauptsächlich  darum  handelt,  darzulegen,  wie  sich  der  Absatz  nnterer 
Indnstrie-Producte  nach  Bassland  entwickelt  hat,  so  erscheint  es  vorerst  nothwendig,  des 
Antheil  des  Fabrikaten-Exports  an  der  gesammten  Ausfuhr  nach  Bussland  festzostellen.  Ii 
den  Jahren  1674  bis  1881  wurden  nm  269'7  Millionen  Gulden  Waaren  aller  Art  ans  0e8te^ 
reich-üngarn  über  die  russische  Grenze  ausgeführt.  Davon  entfielen  auf  den  Werth  der 
exportirten  Fabrikate  218'5  Millionen  Gulden  oder  81  Percente  und  auf  jenen  der  aoege- 
führten  Bohstoffe  51*2  Millionen  Gulden  oder  19  Percente.  Von  1874  bis  1881  erfuhr  aber 
das  Verhältniss  des  Werthes  der  Fabrikate  zu  jenem  der  Bohstoffe  eine  sehr  beachtess- 
werthe  VeränderuDg. 

Im  Jahre  1874  participierten  die  Bohstoffe  mit  nur  12*9  Percenten,  im  Jahre  1881 
aber  bereits  mit  34  Percent  an  der  ganzen  Auf^fuhr,  welche  seither  nm  5*9  Millionen  Gulden, 
oder  um  18  Percente  zugenommen  hat,  was  nur  dem  Umstände  zu  danken  war,  dass  docK 
Bohstoff-Export  eine  Steigerung  um  8'9  Millionen  Gulden  oder  nm  212  Percente  erfolaVi 
wogegen  die  Fabrikaten-Ansfuhr  um  3  Millionen  Gulden  oder  nm  10  Percente  zurüe  1k.' 
gegangen  ist.  Es  erhellt  dies  ans  den  folgenden  Ansätzen:  Werth  der  Ausfuhr  na^s^^ 
Bnssland 

im  Rohstoffe  Fabrikate  Zn«^ammen 


Jahre 


in    Millionen    Gnlden 


1874 4-2  28-4  32  6 

1875 4-5  321  366 

1876 5-6  25-4  31*0 

1877  .........  -  4-7  18-5  23*2 


Summe  .         190 1044  123'4 

1878 5-7                    3H  '^      38^ 

1879 5-2                   27-8  330 

1880 8-2                    28-6  36*8 

1881 13-1                    25-4  38-5 


Summe  .        32*2 11£1 146*3 

n«r  Tahr   1 1874— 1877  .  475  26-10  30*85 

per  janr   |i378_i881  .  8*05  28*52  36*57 

Diese  Ziffern  lassen  ersehen,  dass  der  Export  an  Fabrikaten  nach    Bussland  tnit 
1874  keine  Fortschritte  gemacht  hat  nnd  in  d^n  Jahren  1879,  1880  und  1881   dem  Weiikff 
nach  von  geringerem  Umfange  war,  als  anno  1878  und  selbst  1875.  Es  fragt  sich  nunneb, 
in  welchen  Fabrikaten  ist  die  Ausfuhr  überhaupt  von  Belang,  in  welchen  trat  ein  Bftckgii( 
des  Exportes  ein  und   in  welchem  behauptete   sich  derselbe  auf  gleicher  Höhe    oder  erfilt 
selber   eine   Steigerung. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  der  Fabrikate, 
in  denen  die  Ausfuhr  nach  Bussland  in  nennenswerthen  Mengen  derzeit  noch  stattÜiAii, 
keine  grosse  ist.  Es  wären  diesbezüglich  nur  zu  nennen  Wollengarne,  Gewebe  aoa  Bn» 
wolle,  Flachs  und  Wolle,    Eisen-,  Glas-,  Holz-,    Thon*,  Leder-  und  Knrswaaren,  Maaehii«, 
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laatrameDte,  Traaeportmiltel.  Chemische  BilfsBlolfo  und  derlei  Prodacte,- namentlich  Prosshers, 
Kleider  und  Papier,  von  Geniigamilteln  aber  Eochiialz,  Wein  and  Uahlprodacte.  Bis  1879 
war  ancb  die  Aasfohr  von  raffiDiertem  Zacker  von  einiger  Bedentaag;  seither  ist  sie  anf 
Null  redaciert, 

Weon  man  die  Jahre  1874  und  1881  zn  Aaeg:angRpankteQ  der  Yergleiubaog  wiLblt, 
so  ergibt  aicb  eine  Abnabme  der  Ansfabr  in  den  folgeDdiin  Positionen ;  InslrDmente  (oamentlirrb 
Claviere),  Eocbaalz,  Enrzwaaren,  Leder-  and  Gammitraaren .  Leiaeawaaren,  Zündwaaren, 
WoUenwaaren,    Waggons  nnd  Personenwagen. 

Bei  den  anderen  iricbtigeren  Fabrikaten  kommt  eine  Zunahme  zum  Torscbetn. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  gemeinen  Eisenwaaren,  nater  welchen  die  Seneen.  Skbeln 
nnd  Futterklingen  den  AasscbUg  geben,  dann  von  Glas  nnd  Glasvaaren  (inmBiat  Hohlglaa), 
von  Dolznaaren  (vornebmlicb  MQbeln  ans  gebogenem  Holze  nnd  diverse  ordinäre  Dotz- 
geratbe),  Mahlprodaclen,  Wein,  Kleidern,  Wollengarnen.  halzernen  Schiffen  und  Cbeniikalien, 
(namentlich  SalzFänie  nnd  hänstllcbe  Hefe).  Ganx  geringfügif;  ist  die  Zanabme  der  Aasfnbr 
an  Banmwollvaaren  nnd  Maschinen.  Wenn  man  die  Jahre  187ä  bis  1880  mit  1881  in  Ver- 
gleichang  zieht,  so  kommt  man  zn  der  Ueberzeagnng,  daas  In  diese  Periode  ein  Aufschwung 
und  Niedergang  des  Gtportes  nach  Rnsslaud  fällt,  welcher  einerseits  mit  den  geateigertcn 
BedQrfuiaaen  nach  Beendigung  des  rnsHiech-tärkischen  Krieges,  nndereraetls  mit  der  in 
raschem  Tempo  aicb  er.twjclceluden  rupsischen  Indostrie  Im  Zaaammenhange  iti-bt.  Es  darfte 
sich  demnach  empCcihleu,  nur  die  Jahre  1874,  1880  und  1831  ala  niuht  dnrch  ansBergewöbn- 
liebe  Verhällnisse  beeinflnaste  Jahre  in  Verdeichung  za  ziehen  nnd  die  für  188L  gegen 
1874  sich  ergebende  Differenz  zur  Anscliaunng  zn  brinKen,  um  ein  richtiges  Bild  von  der 
Entwicketung  des  Fabrikaten 'Exportes  nach   Riiaslaad  la  gewinnen. 

Menge  der  Ausfuhr  nach  Rusaland : 


Waaran-Oattonsen 


BsDiDwolIvaarea 

Lelnenwaaren 

WollenTaaren ,    . 

Chemische  Hilfastoffe 

darunter:  MineralwasBer    .    . 
Salzsänre    .    . 
Weinsteinsänre  .    . 
Zinkweiss   .    .    .    . 

Chemische  Producte 

dnmnter:  künstliche  Befe 

Eitenwaaren,  gemeine 

darunter :  Sensen,  Sieb  ein  nnd 

Fotterklingen 

Olu  und  GlaBwaaren 

Holswaaren 

InstiDmente 

darunter:  CItvJere     .    ,    .    . 
Koehsalz 

Leder-  and  Gummiwaacea  .    .    . 

Kleidaugen 

Mahlproducte      ,.,..,.. 

Mascbinen 

damnter:  Locomotivs    .    .    , 

Tbonwaaren 

Wain 

WoUenjarne  ....       .    .    .    . 

Zocker,  tardniert  ....... 

Zhndwaaran 

Schiffe,   hölzerne 


890 

1.112 

941 

8.355 

3,170 

4.327 

1.983 

1.553 

1.538 

10.492 

20.952 

22.178 

2.626 

5.777 

4.833 

5.158 

7.905 

11.441    1 

755 

822 

843    1 

448 

1.567 

1.077   1 

8.518 

11.723 

11459  ; 

7.240 

9.167 

9.421    ' 

21.621 

36.505 

30.321    . 

18.443 

28.746  - 

27.233 

6.352 

14.244 

12.196 

83.014 

87.545 

25.379 

1.090 

513 

472 

737 

195 

142    1 

230.268 

182.781 

195.089    1 

3.755 

3,457 

2.615 

1.415 

1.221 

1.211    \ 

728 

2.973 

2.809 

3.948 

14.399 

16.399 

35.380 

58.613 

35.574 

20.755 

2.206 

2.751 

3.160 

7.2  U 

11.475 

12.396 

772 

2.514 

1.999 

5,356 

1    i 

4.124 

3.446 

3.966    1 

+  11.686  1 
+  2.307 
+    6.aH3! 


+  111-4 
+  91-3 
+  121-8  1 


+  629  +1404 

+  2.941  I  +    34-5 

+  2.181  +   30-1 

"  ',700  +   40-2 


+  8.790 
"  6.844 
+    2.365 


618 
595 
-35.179 
-    1.240 

—  204 
+  2081 
+  12.451 
+       194 

—  20.755 
+  954 
+    5.182 

1.227 
5.355 

—  158 


15-3 

33-0 
14'4 


+  159-0 

-  99-9 

-  38 


83.087  I  86.780  I 
i 
934     257 


116.432  I  +  33.345  1  +  40-0 

10  I  -   924  i  -  98-9 
311   -   385  -  55-3 
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Bei  Beirachtnng  der  vorstehenden  Tabelle  springt  der  umstand  sofort  in  die  Aagen, 
dass  bei  der  Mehrzahl  der  Waaren  die  Ausfuhr  im  Jahre  1880  noch  grössere  Ziffern  aufwies, 
als  im  Jahre  1881,  nnd  scheint  letzteres  einen  weiteren  rapiden  Bfickeacg  dieses  Exports 
inauguriert  zn  haben,  welchem  um  so  schwerer  zu  begegneo  sein  wird,  als  seither  neaerdinp 
mehrfache  Zollerhöhuagen  in  Bnssland  decretiert  wurden.  Wenn  die  österreichische  Indostrie 
diesen  Rückgang  aufhalten  und  auf  den  russischen  Märkten  einen  dauernden  Absatz  ihrer 
Erzeugnisse  sich  sichern  will,  wird  es  nothwendig  seio,  dem  Geschmacke  der  Contnmentes 
in  Zukunft  mehr  Bechoung  zu  tragen,  als  dien  bisher  der  Fall  war,  d.  h.  den  Markt  geDso 
zu  studieren,  wozq  die  Exposition  in  Moskau  wohl  die  beste  Gelegenheit  geboten  hätte. 
Hervorragende  Fachmänner  bezeichnen  die  Erzeugnisse  der  chemischen  Industrie,  fener 
Hohlglas  (Flascheo),  Möbeln  und  Leinenwaaren  als  jene  Artikeln,  in  welchen  Oeäterreieh 
bei  grösserer  Rflhrigkeit  einen  weit  beträchtlicheren  Export  nach  Russland  bewerkstellige! 
könnte,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Wir  glauben,  dass  auch  die  Erzeugnisse  unserer  Kunst- 
gewerbe auf  den  russischen  Märkten  eine  Zukunft  haben  und  je  mehr  sich  die  letsterea 
bezüglich  der  Massenartikel  aus  der  inländischen  Prodnction  decken  werden,  um  so  ooth- 
wendiger  wird  es  für  Oesterreich  werden,  sein  Augenmerk  auf  den  Export  von  Specialititea 
nnd  von  solchen  Erzengnissen  zn  lenken,  welche  in  Russland  derzeit  noch  nicht  produciert 
werden. 

Während  wir  angeregt  durch  einen  lichtvollen  Vortrag  des  Secretärs  des  n.  ö.  Gewerbe- 
vereins Dr.  Emil  Anspitzer  über  dieMoskauerAusstellnng  diese  Zeilen  zu  Papier  gebracht, 
ist  uns  ein  eingehender  ^Bericht   über   die  in    den  Jahren  1881    und  1882   veröffentlichte 
nationalökonomische  nnd  statistische  Literatur  Russlands  *)  zugekommen,     welcher  die  hier 
ausgesprochenen  Anschaoungen  über   den  Stand    der  russischen  Industrie  vollinhaltlich  si 
bestätigen  geeignet  ist.  Der  Autor  dieses  Berichtes,  kais.  Regierongsrath  und  Mitglied  des 
statistischen  Amtes  des  Deutschen  Reiches  Dr.  Wilhelm  Stieda,  bietet  in  diesem  Berichte 
das  Wissens  wert  beste    aus   einem  halben  Hundert    von    in  rusrtischer  Sprache  erschienenen 
Publicationen    der  letzten    zwei  Jahre    und    steht   die  aufgewendete  Mühe    im  günstigste! 
Verhältnisse  zu  dem  Resultate,  denn  nach  der  Leetüre  des  45  Seiten  umfassenden  Berichtes 
hat  man  nicht  allein  ein  klares  Bild  der  wirthschaftlichen  Lage  Russlands  gewonnen,  mao 
ist  auch  so  weit  unterrichtet,  die  muthmaassliche  weitere  Entwickelung  der  VerhältnisM  be- 
urtheilen  zn  können  und  wird  über  die  vielfachen  Bemühungen  der  Regierungsorgane  wie 
der  Volkswirthe  Rnsslands,  die  Landwirthschaft,  die  Viehzucht  und  die  Industrie  zn  forden 
und  zu  schützen,  in  erschöpfender  Weise  unterrichtet.  Aus  der  Fülle  der  uns   hier  gebotenes 
Daten  wollen    wir  nur  einige  wenige  über  die  Entwickelung  der  russischen  Grossindostri« 
anführen,  da  sie  in  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes  wohl  passen.  Nach  den  im  Departement 
für  Handel  und  Manufacturen  gesammelten  Daten  ergiebt  sich  innerhalb  der  30  Jahre  ▼«! 
1850  bis  1879  folgender  Aufschwung  im  Werthe  der  Jahresproduction: 

Tniitiaf^i^n  1850  l'"^  Zunahmo 

inunstrien  ^  ^  <<  ^ 

^  Millionen  Rubel  absolute      in  Percenten 

Maschinen-  und  Waggonfabriken  .    .  0*4  670  66*6  16.650 

Wollen-Spinnereien 04  5  9  5*5  L375 

Tuch-Fabrikation 18  2  öS'O  39  8  218 

BaumwoU-Weberei 128  550  422  329 

Leder-Fabrikation 8*6  42  0  33*4  388 

WoU-  und  Halbwollwaaren-Production  6*9  21'9  15*0  217 

Färbereien  und  Druckereien  ....  163  6 10  44'7  274 

Baumwoll-Spinnereien 15*9  96'5  80*6  507 

Fayence  und  Steingut 0*6  2*8  2*2  334 

Glas  und  Krystall 30  6*8  3*8  121 

Kosmetische  Artikel M  2*3  1*2  109 

Schreibpapier 3*2  96  6*4  200 

Seile,  Taue.  Stricke 2*2  69  4*7  214 

Chemische  Producte  und  Farben  .    .  2*2  6*0  3*8  173 

Leinwand 4*9  11*3  6*4  130 

Flachs-Spinnereien 4*9  10*2  5*3  108 

Seidenweberei 64  7*9  1*6  23 

Stearin-Fabrikation 13  106  9*5  731 

Seife  und  Talglichter  .    .    .    .  ^  .    .  4  0  108  6*8 170 

Summe  .   .        113-3   '        4925  379*2  335 

Angesichts  dieser  Ziffern  ist  wohl  Dr.  Stieda's  Aassprach,  „dass  die  russis^^ 
Industrie  rapide  Fortschritte  macht",  voll  berechtigt,  nnd  die  Wirkungen  dieser  Fortschritt' 
äassern  sich  schon  in  unverkennbarer  Weise  in  den  Ergebnissen  des  auswärtigen  Handel*- 

PissaU*. 

')  Separat- Abdruck  aus  den  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik  'S,  F,YLBd- 
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Auswanderung  aus  Ungarn. 

Während  des  jüngst  abgelaufenen  Lustroms  bat  sieb  der  bierländiscben  Bevölkerung, 
namentlicb  der  nördlich  nnd  nordöstlich  gelegenen  Comitate  eine  recht  bedenkliche  Ans- 
wandemngslnst  bemächtigt,  so  dass  die  Regierang  derselben  ihre  Anfmerksamkeit  zuzu- 
wenden, deren  Motive  zu  ergründen  und  Gegenmaassregeln  zu  ergreifen  sich  veranlasst 
gesehen  hat.  So  viel  scheint  festzustehen,  dass  hier  weniger  politisch-nationale,  als  vielmehr 
wirthschaftliche  Triebfedern  im  Spiele  sind:  Missjahre,  die  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Staat sbedärfnisse  nnd  in  Folge  derselben  die  fester  angezogene  Steuerschraube.  Hiezu  kommt 
noch  die   Militärpflichtigkeit  nnd  die  Thätigkeit  ausländischer  Agenten. 

Nach  den  vom  kgl.  ung.  Ministerium  des  Innern  gepflogenen  Erhebungen 
sind  während  des  Zeitraumes  1879—1882  inclusive  aus  den  nachstehend  angeführten 
Gomitaten  18.609  Individuen  beiderlei  Geschlechtes  ausgewandert;  von  diesen  ist  ein  ver- 
schwindend kleiner  Bruchtheil  zwar  in  die  Heimat  zurückgekehrt ,  allein  die  Bewegung 
dauert  auch  noch  heuer  fort ,  trotz  der  Grenzüberwachung ,  namentlich  aus  der  Zips.  Der 
Nationalität  nach  sind  die  Auswanderer  vorwiegend  Slaven,  Deutsche,  in  geringer  Zahl 
Ruthenen,  Serben,  Rumänen  nnd  Israeliten.  Das  Gros  der  Auswanderer  wandte  sich  nach 
Amerika,    doch  entfällt  eine  ziemliche  Quote  auf  Serbien,  Rumänien,  Russland. 

Die  amtlich  ausgewiesenen  Fälle  werden  in  dem  im  Auftrage  der  k.  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  heuer  erschienenen  ersten  Jahrgange  des  volkswirthschaft- 
lichen  und    statistischen  Jahrbuches  *)  wie  folgt  reproducirt : 


Comitate 


Zemplin (vom  1.  Jänner  1879  bis  Ende  October  1882) 


Säros 
Wieselbnrg 
Zipsen    .    . 

Torontäl    . 


Ungvär 

Beregh,  Neutra,  Trentschin 
Sonstige 


n 


n 
n 


1. 
1. 
1. 

1. 

1. 
1. 
1. 


» 


n 
n 
n 


1879  , 

IS-;  9  „ 

1879  , 

1879  , 

1879  „ 

1879  , 

1879  „ 


n 
n 


Juni 


n 


1882 
1882 
1882 

1882 

1882 
1882 
1882 


ml]  ^^*^«" 

I687}  ^®^*«^^® 
Serben, 
Rumänen 
lOOOj  Slaven, 
205/  Ruthenen 
377 


1236 


Summe    .   18.609. 


Laut  amtlichen  Berichtes  des  Quarterly  Jieport  of  Statistics  of  the  nnited  StcUes 
sind  aus  Ungarn  allein  vom  30.  Juni  1871  bis  30.  Juni  1882  nach  den  Vereinigten  Staaten 
eingewandert: 


1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 


119 

1877 

373 

228 

1878 

646 

1347 

1879 

632 

962 

1880 

4363 

776 

1881 

6826 

630 

1882 

8929 

Summe  .   .  25.831. 


Die  Zahl  der  über  Hamburg  allein  ausgewanderten  Personen  betrug  während  der 
11  Jahre  1871  bis  Ende  1881  =  20.231. 

Nagel, 


1)  Redigiert  von  Dr.  Bela  Földes,  a.  0.  Professor  und  Schriftführer  der  Statistisoben 
Commission. 
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Statistique  de  la  Navigation  dans  les  ports  Egypttens.  Annie  1880,  Minist^re  de  l'lruerieur. 

Directum  gdniraU  de  la  Statistique,  Le  Caire^  imprimerie  nationtUe  de  Boulag  1883^  YII.  n.  380  p» 

Das  statistische  Bareaa  von  Egypten,  za  Ende  des  Jabres  1878  beim  Miaisterium 
des  Innern   errichtet,  hat  sofort   nach  seiner  Organisierung    die  Statistik   der  Seeschüffahrt 
als  eine  ihrer   wichtigsten  Aufgaben    in*s    Aoge    gefasst.     Die    Schwierigkeiten   der    ersten 
Anfänge,    welche  besonders  in  diesem  Lande  zu  überwinden  waren,  sind,  nachdem  die  Jahre 
1878  nnd  1879   gleichsam  nnr  versnchsweise  bearbeitet  wurden ,    für   das  Jahr  1880  über- 
wanden worden;     in  Verbindung    mit    den    Sanitäts-Deputationen,    welche    dem    See-    und 
Qnarantänerath    unterstehen,     den  Hafencapitanaten ,    welche    von    der  Generalcontrole  der 
Häfen  und   Lenchtthttrme  ressortieren    und    dem  Hafen capitanat   von  Alezandrien ,    weichet 
der  Eisenbahnverwaltung  untersteht,    hat   es    der  gewandte  und  energische  Gtoneraldirector 
der  Statistik,  F.  Amici,  dahingebracht,  in  einem  stattlichen  Bande  ein  vollständiges  Bild 
der  Schiffsbewegung  in  den  egyptischen  Häfen  für  das  Jahr  1880    zu    entwerfen ,    welches 
unsere     sonstige  Kenntniss    des  Schiffsverkehrs,  besonders    im    mittelländischen  Meere,  io 
wesentlichen    Stücken  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  geeignet  ist.    Leider  ist  uns   fast  n 
gleicher  Zeit  mit  diesem  Bande  die  Nachricht   von    der  Wiederaufhebnng   des    statistischea 
Bureaus  zugekommen,  so  dass  es  sehr  fraglich  ist ,    ob  wir   für   die    nächste  Zeit    weitere, 
ebenso   vollständige  und  zuverlässige  Nachrichten  über    den  Schiffsverkehr    der  egyptiseheo 
Häfen  erhalten   werden,    ümsomehr  möchten    wir  die  Aufmerksamkeit    der   an  dem  Gegeo« 
Stande  und  an  seiner.  Statistik  interessierten  Kreise  auf  diese  Quelle  der  Information  lenkei. 

In  18  sehr  ausführlichen  Tabellen  wird  zunächst  die  Schiffsbewegung  in  allen  ein* 
zelnen  egyptischen  Häfen  nachgewiesen ;  dabei  sind  die  angekommenen  und  abgegangenes 
Schiffe  nach  ihrer  Provenienz  und  Destination  (Länder  und  Häfen)  ,  ihrer  Flagge ,  ihrer 
Tonnenzahl,  Bemannung  und  ihren  Passagieren,  unterschieden  in  Dampfschiffe  und  Segel- 
schiffe, in  beladene  und  leere,  nebst  den  ;Summen  für  jede  der  Kategorien  für  die  Länder, 
Häfen  und  Flaggen,  in  übersichtlicher  Gliederung  gegeben. 

Die  Tafel  19  stellt  eine  General  übersieht  der  Schiffsbewegang  in  sämmtliches 
egyptischen  Häfen  zusammen,  die  Tafel  20  weist  speciell  die  handelsunthätigen  Schiffif,  die 
Tafel  21  die  Bewegung  der  zum  Fischfang  bestimmten  Schiffe  nach. 

Wir  heben  aus  dem  Werke  zq  nächst  die  hauptsächlichsten  Zahlenverhiltnisie 
heraus.  Die  Gesammtbewegnng  der  Schifffahrt  in  den  egyptischen  Häfen  während  des  Jähret 
1880  ist  durch  19.014  angekommene  und  abgegangene  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalt  tob 
6,594.213  Tonnen  repräsentiert.  Davon  entfallen  auf  die  Häfen  des  Mittelmeeres  14.603  Schute 
mit  4,830.013  Tonnen,  auf  die  Häfen  des  rothen  Meeres  4.411  Schiffe  mit  1,764. 199  Tonscft. 
Der  Schiffszahl  nach  participiert  also  das  mittelländische  Meer  mit  76'8  Percenteo,  der 
Tonnenzahl  nach  mit  73*2  Percenten  an  dem  Gesammtverkehr  der  egyptischen  Häfen.  Bei 
weitem  der  grösste  Antheil  entfällt  auf  die  beiden  Häfen  Alexandrien  nnd  Port-Said,  is 
welchen  circa  50  Percente  aller  Schiffe  mit  70  Percenten  des  gesammten  Tonnengehaltes  Verkehres. 
Nur  Suez  hat  mit  20*6  Percenten  des  Tonnengehaltes,  Damiette  mit  12*5  Percenten  der  Schiff« 
noch  einen  beträchtlichen  Antheil ;  die  übrigen  10  Häfen  sind  in  jeder  Hinsicht  nnbedeateid. 

Der  Antheil  der  verschiedenen  Flaggen,  welche  in  egyptischen  Häfen  Verkehres, 
ist  ein  sehr  ungleicher.  Es  participiereu  am  gesammten  Tonnengehalte  in  Percenten : 

Flaggen  ^JK&-        Segelschiffe  ^u- 


simmen 


England 51*63             0*58  4545 

Oesterreich-Üngarn 12  72              507..  11-79 

Frankreich 12-24              0*04  1076 

Egypten 622  29*91  9*09 

Italien 6*67              5*32  6*51 

Türkei 022  5087  6*36 

Russland 650             010  5*72 

Holland 2-74              019  2-43 

Griechenland 0*02              6*16  0*77 

Spanien 0*47               —  0*40 

Andere 057              1*76  0*72 

Von  besonderem  Interesse  wird  es  für  unsere  Leser  sein,  das  auf  die  österreichiseh- 
ungarische   Provenienz  ond  Destination,  sowie    auf  unsere  Flagge   bezügliche  Detail  niher 
kennen  zu  lernen.     Sind  die  Zahlen  auch  nicht  durch  ihre  Grösse  von  besonderem  BeliBg« 
HO  sind  sie  doch  durch  ihre  Specialisierung  ein    instructiver  Beitrag  zur  Kenntniss  umefet 
maritimen  Entwickelung ,  ümsomehr,  als  sie  vollständiger    sind    als    die    vom  statistis«^ 
Amt  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Triest  jährlich  erscheinenden  Ausweise  ^Kans^-  ] 
zione  Austro-UngarUa  aW  JCutero^^  welche  nur  die  rasch    zu   erlangenden   Daten    über  des 
auswärtigen  Hafen  verkehr  zusammenstellen,    ohne  auf  Vollständigkeit  Ansprach  za  mach«. 


Liter&tnrbericht. 


511 


Gesamm  tverkehr    der    handelsthätigen     Osterreichiscb -ungarischen 
Sciiiffe  in  den  egyptischen  Häfen  im  Jahre  1880. 


Dampfschiffe 
Segelschiffe 


Zusammen 


Beladen 
Zahl  Tonnen 

311       361.131 
_61 20719 

372       381.850 


Leer 


Zusammen 


Zahl 
n   g   e 

.1 
1 


Tonnen 
1   a    n    f 

1.092 
8 


Zahl 
e    n 
312 
62 


Tonnen 

362.223 
20.727 


Dampfschiffe 
Segelschiffe 


2  1.100 

ausgelanf 
312       362.298         1  1.817 

27  9.445        30  9.710 


374        382.950 


e 


n 

313 
57 


364.115 
19.155 


Zusammen.   .     339       371.743        31  11.527  370        383.270 

Das    Detail     des     Osterreichisrh-nngarischen       handelsthätigen 
Schiffsverkehrs  in  den  egyptischen  Häfen  enthalten  die  beiden  folgenden  Tabellen. 

I. 
In  folgenden  egyptischen  Häfen  sind  im  Jahre  1880    unter     österreicbisch-nngari- 
scher Flagge  eingelanfen: 

(D  ==  Dampfschiffe ;  S  =  Segelschiffe ;  *  bedeotet  leer.) 


Von 

Alezandrien 

Port- Said 

Suez 

andere  egypt. 
Mittelmeern. 

Zu- 
sammen 

Zahl jToanen 

Zaül  Tonnen 

Zabl 

[Tonnen 

Zabl 

Tonnen 

Zahl 

ITonnen 

Triest                 u>  ^    ^ 

«  g   s 

No?i                   5g    S 
S.  Giorgio         SS 
AdaHa  (asiat.  Türkei)  S 
Alicante  (Spanien)    .  S 
AUaia  (asiat.  Türkei)  S 
Anvers  (Belgien)    .    .  S 
Bassorah     (asiat.    Tür- 
kei)   D 

Beirut  (asiat.  Türkei)  D 

.' s 

Bombay  (engl.  Indien)  D 
Catanea  (Italien)    .    .  S 
Calcntta  (engl.  Indien)  D 
Cardiff  (Grossbritan.)  S 
Constantinopel  .    .    .  D 
Egyptische  Mittelmeer- 
häfen   D 

Geddah  (asiat.  Türkei)  D 
Genua  (Italien)  .    .    .  S 
Gibraltar  (England)  .  S 
Hodeida     (asiat.     Tür- 
kei)   D 

Livorno  (Italien)    .    .  S 
Marseille  (Frankr.)    .  S 
Melbonrne   (Anstral.)  D 
Neapel  (Italien)     .    .  S 
Newcastle    (England)  S 
Newport  (England)     .  S 
New-York  (Amerika)   S 
Nizza  (Frankreich)    .  S 
Syrische  Häfen  .... 
Snlina  (Türkei)  .    .    .  S 
Swansea  (England)   .  S 
Tasso  (Türkei)    .    .    .  S 
Torre  Annnnziata   (Ita- 
lien)      S 

Venedig  (Italien)   .    .  S 

Zusammen  .    . 

54 
12 
2 
2 
2 
1 
2 
1 

26 
1 

1 

1 
52 

1 
1 

1 
10 

2 
1 
1 
4 
2 

1 

1 

2 

1 

185 

71.525 
4.665 
642 
605 
510 
394 
765 
219 

18.634 
274 

307 

382 
69.121 

537 
394 

219 
3.038 

669 
351 
427 
1.730 
809 

231 

203 

613 
352 

31 

25 
1 
1 

36 

41 
1 

1 
5 

2 
144 

40.350 

18.355 
1.094 
1.126 

46.049 

40.671 
279 

814 
1.489 

1.438 

19 

1 

11 
2 
2 
1 
1 

3 

1 

41 

25.670 

963 

14.632 

2468 

1.723 

1.250 

827 

3.003 
1.418 

1 

1 

1* 
1* 

1 

4 

331 

8 
1.092 

284 

104 

12 

2 

2 

2 

1 
2 

1 

1 

51 

1 

12 

1 

3 

2 

90 

42 
2 
2 
1 
1 

4 
1 

15 
1 
2 
1 
1 
4 
2 
2 
1 
1 
1 

2 
1 

374 

137.545 
4.665 
642 
605 
510 
394 
765 
219 

963 

36.989 

274 

15.726 

307 

3.594 

713 

116.893 

41.921 

287 

1.919 

537 

394 

3.817 
219 

4.527 

1.418 
669 
351, 
427 

1.730 
809 

1.438 
231 
284 
203 

613 
352 

177.616 

151.665 

51.954 

1.715 

382.950 

Utontuberieht. 


Ad«    folgenden    ecjptlachen   H&fea    sind    in   Jkhra    1880    nntw    Oatenalchiich- 
nnsmriicber  FItgge  &nsgelaafBn: 

(D  =  Dampfscliiff« ;  8  =  SeBtlachiffe ;  *  bedeatet  iMr.) 


f  innia  ■  CO  S 

Lnasinpiccolo  '  S 

Adüik S 

AlUi«         S 

AmBterdun     .    .    .   .  S 

Anvers 8 

Ayash  (oBiat.  Türkei)  S 

Baasarah     D 

B«irQt D 

Bombay D 

Boston  (Tu.  Si.t.lb(J-lB.)S 

CalcDita D 

ConaUntinopal   .    ,    .  D 

CjpBrn" a 

Dedeagatch  (THrkei)  .  8 
Egfptische  Hitlelmeer- 

hAfeu 0 

3 

Hodeida D 

Hongkong  (China)  .  D 
Kronstadt  (Ru>a1and)  S  !, 
Lagos  (Türkei)  .    .    .  S  ^ 

Marseille ä  i 

Melboorne  .  .  .  -Di 
Newhaven  (England)  .  8  , 

New- York 31 

Odersa  (Rnseland]  .  D  ' 
Porttand  (England)  .  8 
Bonen  (Frankreich)  .  8  1. 
Santorin  (Griicbeald.)  S  li 
Selefkeb  (uiaLTiLrkeij  8  j| 
Singapore  (Indien)  .  D 
Sjro  (Griechanland)  .  Sil 
Syrische  Bifen  ■  ■  1)  : 
,  „  .   .  3 

Vereohiedene   engliscbe 

HSfen  ....    ■    .3 
ZoBammeD  .  .  II 


Aleiaodrlfln       Fort-Satd 
Zibl  [Tonnen  iZahJ  ifonneq^ 


53  I  70.114 
!•'  •1.817 


1.291 
Uli 
G20 
715 


13.651 

6.802  - 


361 
219 
Sld 


342! 
3499' 
1.545 


274 


1.144 
2  179.021 
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Werke, 

welclie  der  Bibliothek  der  Je.  k.   statistischen  Central-Commission  bis 

Mitte  Juli  1883  zagewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

A.  Allgemeines. 

Bilans,  die.  Jahrbach  fär  Sparcassen,  Banken  u.  s.  w.  in  Oesterreich-Ungam. 
Haranageg.  von  C.  M.  Mentzel.  I.  Jahrgang.  Wien  1883. 

Chronik,  allgemeine,  des  Yolksschnlwesens.  Heransgeg.  von  L.  W.  Seyifarth.  1882. 
Nene  Folge.  5.  Jahrgang.  Breslau  1883. 

Jahrbach  far  österreichische  Landwirtbe.  Heransgeg.  von  A.  E.  Ritter  von  Körners. 
Jahrgang  16—21.  Prag  1876-1881. 

Jahrbach,  geographisches.  DL  Band.  1882.  Heransgeg.  von  H.  Wagner.  Gotha  1683. 

Jahrbücher  der  k.  k.  Central  •  Anstalt  für  Meteorologie  and  Erdmagnetismas. 
N.  P.  Band  XVI.— XVDL  U  Wien  1882. 

Baiffeisen  F.  W.:  SUtistik  über  121  der  im  Anwaltschafls-Yerbande  befindlichen 
Btriehenscassen- Vereine  pro  1881.  Heddesdorf-Kenwied    1883. 

Morgenbesser  A. :  Die  mathematischen  Grundlagen  des  gesammten  Versicherangs- 
Wesens.  Zweite  Ausgabe.  Berlin  1883. 

Begistrande  der  geographisch-statistischen  Abtheilang  des  grossen  Generalstabes. 
la.  Jahrgang.  BerUn  1883. 

Beportf  firtt  annual,  of  the  bureau  of  eütnology  to  the  steretary  of  the  Smitluonian 
ituHiuiUm,  1879-^1880  by  J.    W,  PoweU.    Washington  1881. 

Universität s-Kalend er,  deutscher.  Heransgeg.  von  Dr.  F.  Ascherson.  23.  Ausgabe. 
Sommer-Semester  1883.  II.  Theil.  Berlin  1883. 

B,  Oesterreic  h-Ungarn. 

Kachrichten,  statistische,  über  die  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  für  das  Betriebsjahr  1880.  Bearbeitet  und  heransgeg.  vom  Statist.  Departement 
im  k.  k.  Handels-Ministerium  in  Wien  und  vom  kön.  ung.  Statist.  Landesburean  in  Budapest. 
Wien  und  Budapest  1883. 

Wolf  £.,  Dr.  und  Schwicker,  Dr.:  Die  Volks-  und  Mittelschulen  Oesterreich- 
üagans.  Separatabdruck  ans  der  zweiten  Auflage  von  Schmid's  Encyklopädie.  Leipzig  1882. 

C.  Oesterreich. 

Diösesan-Schematismen :  Brixen  für  1881,  1882;  Parenxo-Pola,  Ragusa,  Sebenico, 
Zum  ftr  1883;  Dalmaüen  und  Istrien  (gr.  or.)  für  1883. 

Edlbacher  L.:  Landeskonde  von  Ober-Oesterreich.  2.  Auflage.  Wien  1883. 

Ergebnisse  der  Verzehrungssteuer  im  Jahre  1882.  Zusammengestellt  vom  Rechnongs- 
Departement  2  des  k.  k.  Finanzministeriums.  (Abtheilung  für  die  indirecten  Abgaben.) 
Wien  (s.  a.). 

Kredo  M.:  Izvjeife  o  Tr^ianskoj  itloihi  godine  1882,  (Bericht  über  die  Triester 
Avsstellimg  im  Jahre  1^^.)  Agram  1883. 

Lagerhaus  der  Stadt  Wien.  Bericht  und  Rechnungs-Abschluss  für  das  Jahr  1882. 
Wien  1883. 

Mack  C:  Die  erste  österreichische  Sparcasse  in  Wien  und  ihre  Zweiginstitnte  im 
letsten  Decenninm  (1872  bis  1881  inclusive).  Wien  1883. 

Polizeiverwaltnng,  die,  Wiens  im  Jahre  1882.  Von  dem  Präsidium  der  k.  k.  Polizei- 
Direetioii.  Wien  1883. 

D,  Ungarn. 

Ergebnisse,  die,  der  in  Croatien  und  Slavonien  am  31.  Deoember  1880  durch- 
gefUirten  Volkszählung.  Wien  1883. 

Hauptbericht  der  Oedenburger  Handels-  und  Gewerbe-Kammer.  1881.  Oedenbnrg  1883. 

E.  Andere  Staaten. 

Staatshaushaltsetat  für  das  Jahr  vom  1.  April  1883/84.  Hierzu  zwei  Bände 
Ajilagen.  Berlin  1882. 

Statistik,  preussische.  Heransgeg.  vom  königlich  statistischen  Bureau  in  Berlin. 
I*XV.  LXVL  LXVm.  Berlin  1883. 

Jahres-Bericht  des  königl.  Commerz-Collegiums  zu  Altena  für  1831.  Altona  1882. 

Mittheilungen,  statistische,  über  den  Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  am  Main  im 
Jalmi  im2    Vrankfnrt  am   Main    IRR^ 
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Statistik,  Breslaner.  Im  Auftrage  des  Magistrats  der  königl.  Haapt-  und  Residenz- 
stadt Breslau  heransgeg.  vom  städt.  staust.  Bureau.  VII.  Serie.  2.  u.  3.  Heft.  VIII.  Serie. 
1.  Heft.  Breslau  1883. 

Bericht  des  Medicinal-Inspectorates  über  die  medicinische  Statistik  des  Hamburgiachen 
Staates  fär  das  Jahr  1882.  (s.  1.  et  a.) 

Jahresbericht  der  grossh.  Handelskammer  za  Giessen  fär  die  Jahre  1881  n.  1882. 
Giessen  1883. 

Bericht,  statistischer,  über  den  Betrieb  der  unter  königlich-sächsischer  Staats- 
verwaltung stehenden  Staats-  nnd  Privat-Eisenbahnen  im  Jahre  1881.  Heransgeg.  vom 
königlich  sächsischen  Finanz-Ministerium.  Dresden,  (s.  a.) 

Jahres-Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Chemnitz.  1882.  Chemnitz  1883. 

Jahresbericht  der  Handels'kammer  zu  Leipzig.  1882.  Leipzig  1883. 

Schlossbericht  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  zu  Zittau  auf  das  Jahr  1882. 
Zittau  1883. 

Mittheilungen,  statistische.  Heransgeg.  von  dem  statistischen  Bureau  des  ksiserl. 
Ministerioms  für  Elsass-Lotbringen.  XX.  Die  Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen 
in  Elsass-Lothringen ,  sowie  die  Bodentemperatur- Beobachtungen  des  Lehrer- Seminara  zu 
Strassburg  während  des  Jahres  1881.  Strassborg  1883. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  Grossherzogthum  Baden.  XIV.  Jahrgang.  1881. 
Karlsruhe  1883. 

Nachweisung,  statistische,  aus  der  Forstverwaltung  des  Grossherzogthuma  Baden 
för  das  Jahr  1881.  Karlsruhe  1882. 

Jahrbücher ,  württembergische ,  für  Statistik  und  Landeskunde.  Heransgeg.  yon 
dem  k.  statistisch-topographischen  Bureao.  Jahrgang  1882.  Stuttgart  1882. 

Jahresberichte,  die,  der  kön.  bayerischen  Fabriken-Inspectoren  für  das  Jahr  1882. 
München  1883. 

Auswanderung,  zur  amtlichen  Kenntniss  gelangte,  überseeische  aus  der  Sdiweiz 
im  Jahre  1882.  Vom  eidg.  Statist.  Bureau  (s.  1.  et.  a.) 

Statistik,  schweizerische.  Heransgeg.  von  dem  statistischen  Bureau  des  eidgenöas. 
Departements  des  Innern.  LV.  LVI.  Bern  1883. 

Thun  A.,  Dr. :  Die  Vereine  und  Stiftungen  des  Cantons  Baselstadt  im  Jahre  1881. 
Basel  1883. 

LevGf  deUa,  sui  giovani  nati  nelV  anno  1861  e  delle  vicende  del  r,  esercUo  daU 
1,  Ottobre  188t  al  30.  Settembre  1882.  Relatdone  del  tenente  generale  Federieo  Tarre  a.  8,  E. 
ü  mxnutro  della  guerra.  (MinitAero  della  gtierra,  Direxione  generale  delle  leve  e  della  truppa.) 
}t<ma  1888, 

SlatUtUa  deW  emtgrazione  italiajia  aW  ettero  nelF  anno  1882,  Ettratto  dalla 
Oazzetta  offidale  del  Begno.    Borna  1883. 

StattBtica  delV  emigrasione  1882.  1.  aemettre.  (Miniatero  dt  agricoltwra^  induttne 
e  eommerao.  Direzione  della  atatistica  generale.)  Estratto  daXla  OazsseUa  offidale  del  Bagn» 
d*Italia  del  7.  dieembre  1882.  Borna, 

(StcUitHca  del  Begno  d'ltalia.)  Mooimento  della  navigaaione  nei  porH  del  Begno 
nelV  anno  1882.  Borna  1883. 

(Stattstica  del  Begno  d'Balia.)  Popolazione,  Movimento  dello  stato  civile.  Anno  XX.  1881 
Bomo  1882. 

Statistiea  giudiziaria  eioile  e  eommerdale  per  l^anno  1880,  (Direzione  generale  di 
8taiistiea)  Borna  1883. 

EsttuUstica  de  la  ctdministracion  de  Jutticia  en  lo  civil  en  la  penineula  e  itlei 
adyaeentes  durtnte  el  afio  1862.  (Statistik  der  Privatrechtspflege  auf  der  Halbinsel  und  dei 
benachbarten  Inseln  während  des  Jahres  1862.)  Bearbeitet  vom  Ministerium  der  Gnade  us^ 
Justiz.  Madrid  1866. 

Eatadiüüca  de  la  administracion  de  justieia  en  lo  criminal  en  la  peninetäa  i  tilo' 
adyaeentes  durante  el  afio  de  1862.  (Statistik  der  Strafrechtspflege  auf  der  Halbinsel  un^ 
den  benachbarten  Inseln  während  des  Jahres  1862.)  Bearbeitet  vom  Ministerium  der  Gnad« 
und  Justiz.  Madrid  1866. 

Estadistica  del  regietro  civil  relcUica  d  loa  a^oa  de  1874  y  1875^  mandada  puhlictß''' 
por  real  orden  de  7  de  Febrero  de  1876.  (Statistik  des  Civilstandsregisters  für  die  Jala^"^ 
1874  und  1875,  zur  Veröffentlichung  bestimmt  durch  königlichen  Befehl  vom  7.  Februar  1876 -) 
Madrid  1878.  ^ 

Eatudiatica  del  regiatio  de  la propiedad^  correapondieiite  a  loa  aüoa  1871,  1872  y  18^^' 
(Statistik  des  Eigenthumsregisters  füi  die  Jahre  1871,  1872  und  1873.)  Veröffentlicht  w^^^ 
königlichen  Befehl  vom  3.  Jnni  1881.  Madrid  1881. 

Eatadiatica  general  del  comercio  de  cabotaje  entre  loa  pttertoa  de  la  peninauU^  ^ 
ialaa  Balearea  en  1876,  1877,  1878.  (General-Statistik  des  Cabotage-Handels  zwischen  ^^ 
Häfen  der  Halbinsel  nnd  den  balearischen  Inseln  im  Jahre  1876,  1877,  1878.)  Bearbei-^^^ 
von  der  General-ZoU-Direction.  Madrid  1878,  1880,  1882. 
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BitadisHea  generai  del  eomereio  exterior  de  Etpaha,  eon  swi  provinciat  de  uitramar  y 
poteneUu  extranjeraa.  (6«iieral-Stati8tik  des  aoRwärtigen  Handels  Spaniens  mit  seinen  über- 
geeischen  Provinaen  nnd  den  fremden  Mächten.)  Bearbeitet  von  der  General -Zoll-Direction. 
Fflr  1874,  1875.  1876.  1877,  1878.  Madrid.  1878.  1879,  1881. 

Mappas  eomparativos  dasprincipaes  mercadorias  importadas para  catuumo  e  exportadas 
desde  1861  ati  1879,  (Ministerio  da  Fazenda.  Coruelho  geral  das  Älfandegas.)  Lishoa  1881. 

JEtiadistiea  da  administraqao  da  Justi^a  eriminal  nos  trihunaes  de  primeira  instaticia 
do  Bfgmo  de  Portugal  e  ilhas  adjaeentes  duranie  o  anno  de  1879.  (Statistik  der  Stafrechts- 
pflege  in  den  Gerichtsböfen  erster  Instanz  des  Königreichs  Portugal  nnd  der  anliegenden 
Inseln.)  Lissabon  1882. 

Bulletin  du  minist ere  des  travaux  publies.  Statistique  et  legislation  compar^e.  Änn^e 
l  II,  IIL  Paris  1880,  1881.  1882. 

Habets  A. :  Mmes  et  mHallurgie.  I.  Partie.  Institutians  ouvrieres  speciales  aux 
tnines  et  a  la  mAallurgie.  Extrait  de  la  Bemie  universelle  des  mines.  (Exposition  universelle 
de   Vienne.)  Paris.  Londres.  Liöge  1874. 

Chemins  de  fer  frangais.  Situation  au  31.  Decemhre  1881.  (Minisiere  des  travaux 
puiUei.)  Paria  1882. 

Bondot  M.  N :  Le  commerce^  l'industrie  et  le  prix  des  matieres  textiles ,  des  fils  et 
des  tissuSf  dans  Vann^  1881.  Rapport  faü  au  nom  de  la  guatrieme  seetion  de  la  commission 
permanente  des  valeurs.  Paris  1882. 

Abstraetf  generai,  of  marriages,  births  and  deaihs  registered  in  England  in  the 
year  1882,  London  1883. 

Abstractf  Statistical,  for  the  prineiptd  and  otker  foreign  eountries  in  each  year 
frcm  1871  to  1880^1881.  (Äs  far  as  the  partieulars  ean  be  statedj  Presented  to  both  Houses 
of  Parliament  by  oommand  of  Her  Majesty,  Ninth  number.  London  1882. 

Betum.  Foreign  Trade,  Bevenue  etc,  {1854  to  1880.)  Ordered,  by  the  House  of 
Cbmnoiu,  to  be  prinied,  15.  Angnst  1882.    (s.  L  et  a.) 

BeUims,  agricultural  of  Great  Britain,  voith  abstract  returns  for  the  United  Kingdom . 
1879,  London  1879. 

Statement,  annual,  of  the  navigation  and  shipping  of  the  United  Jungdom  for  the 
fear  1882.  Presented  to  both  Bouses  of  Parliament  by  command  of  Her  Majesty.  London  1883. 

Statement,  annual,  of  the  Trade  of  the  United  Kingdom  with  Foreign  Countries 
and  Bfitith  Possenions  for  the  year  188L  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  command 
oj  Her  Hajesty,  London  18:52. 

Tables,  Statistical,  relating  to  emigration  and  immigration  from  and  into  the  United 
Kingdom  in  the  year  1882.  Ordered,  by  the  house  of  Commons,  to  be  printed,  9.  Mareh  1883. 
(s.  1.  et  a.) 

Jleddelelser  fra  det  statisiiske  central bureau.  (Mittheilnngen  des  statistischen  Central- 
bureans.)  L  Band.  1882-1883.  Cbristiania  1883. 

Bidrag  tili  Finlands  offieiela  Statistik.  1.  5,  Öfversigt  af  Fmlands  uirikes  sjöfart 
eck  handel  Iren  1879  och  1880.  (Finnlands  Anssenhandel  and  Schifffahrt  in  den  Jahren  1879 
nd  1880.)   Helsingfors  1883. 

YesseloYsky  A. :  Annuaire  des  finances  russes.  Dixieme  annie.  St.  Peiersbourg  1882. 

Statutiea  din  Bimania,  (SUtistlk  Rumäniens  )  Statistica  Xavigatiunii  (Statistik  der 
S^fllahrt)  1879.  Bearbeitet  von  dem  Seebnrean  des  Ministeriums  des  Aenssem.  Bukarest  1882. 
-^  Statistica  PeniterUiaria  (Statistik  des  Gefängnisswesens)  1878.  Statistisches  Central-Bureau 
im  Ministerium  des  Innern.  Bukarest  1882.  —  Miscarea  populatiunii  (Bewegung  der  Bevöl- 
kenng)  1878.  1879.  Statistisches  Central-Bureau  im  Ministerium  des  Innern.  Bukarest  1882. 

Statistique  de  la  prindpaute  de  Bulgarie.  II.  Commerce  extirieur  de  la  prinei- 
poMU  pendimt  les  anndes  1880  et  1881.  Publik  par  le  bureau  de  statistique.  Sophia  1883. 

Statement  of  the  Trade  of  British  India  with  British  Possessions  and  foreign 
ansutries  for  the  fioe  years  1877^1878  to  1881—1882.  London  1883. 

Tables,  Statistical,  for  British  India.  Seventh  hsue.  Calcntta  1S83. 

Beturns  of  Trade  at  the  Treaty  Ports  in  China  for  the  year  1879.  Published  by 
e^r^ier  of  the  Inspector  generai  of  Customs.  Part.  1,  II.  Shangai  1880. 

Statistique  de  la  navigation  dans  les  ports  egyptiens.  (Miidstere  de  r Interieur. 
Z>m9^eetion  gindrale  de  la  statistique.)  Annie  1880.  Le  Caire  1883. 

Tchihatehef  P.,  de:  Spanien,  Algerien  und  Tunis  Briefe  an  Michel  Chevalier. 
l>«vitiche,  yerbesserte  und  stark  vermehrte  Ausgabe.  Leipzig  1882. 

Almanac,  american,  for  the  year  1883.  New'York  and    Washington  18f<3. 

Compendium  of  the  tentJi  Census  of  the  United  StiUes.  June  1,  1880.  (Department 
^  ^  /fiierior,  Census  Ofice.)  Part  I,  II.  Washington  1883. 

Beport,  annual,  ofthe  comptroller  ofthe  currency.  December  5,  1881.  Washington  1881. 

Beport,  anniuU,  ofthe  Health  Department  ofthe  City  of  Baltimore  1S82.  Baltimore  1883. 
^^^  Siatistfca   do  eomereio  maritima  do   Brazil.   (Statistik  des  Seehandels  Brasiliens 

^^1— 1872.)  Vol.  IV.  V.  VI.  Bio  de  Janeiro  1880—1881. 
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Latzina  Fr.:  La  Repuhlica  Argtntina  eome  m6ta  della  emigrazione  europea, 
Puhlicazione  oficiale,  Buenos-Aires  1883, 

R^9um6  de  iiaHaiique  gkn^rale  de  la  tnlle  de  Buenos- Ayret.  Puhlid  par  E.  B.  Coni. 
Premier  temettre,  Bnenos-Ayres  1882. 

RentU*  of  a  Census  of  the  Colony  of  New  Zealand  taken  far  the  night  ofthe  Brd 
of  Aprü,  188U  Wellington  1882. 

Statittics  of  the  Colony  of  New  Zealand  for  the  year  1881:  with  ahttractM  from 
the  agricuUaral  sta^isties  of  1882.  Compiled  fron  OfideU  Becordt  in  tJie  Begittrar^OeneraCt 
Office.  Wellington  1882. 

II.  Andere  Fächer. 

Installation,  die  feierliche,  des  Bectors  der  Wiener  Universität  fftr  das  Studien- 
jahr 1882-1683.  Am  14.  Oclober  1882.  Wien  (s.  a.) 

Kollmann  P.,  Dr. :  Die  Anwendung  des  bevorzugten  Erbrechts  am  Gnindeigentham 
im  Herzogthnm  Oldenburg  zu  Anfang  des  Jahres  1880.  Mittheilnng  des  grosshersoglich 
oldenburgischen  statistischen  Bureaus.  Oldenburg  1883. 

Kretschmann  Fr. :  Die  Altersversorgung  der  Arbeiter  in  Deutschland.  Leipzig  1882. 

Kurz  Fr.:  Oesterreichs  Handel  in  älteren  Zeiten.  Linz  1822. 

Lehr  J.,  Dr. :  Die  deutschen  Holzzölle  und  deren  Erhöhung.  Frankfurt  a.  M.  188i 

Mayer  Fr.  M.,  Dr.:  Die  Anfänge  des  Handels  und  der  Lidustrie  in  Oesierreich 
und  die  orieutalische  Compagnie.  Innsbruck  1882. 

Mercator  Gr. :  De  groote  Kaart  van  Vlaandem,  (Die  grosse  Karte  von  Flandern, 
verfertigt  von  G,  Mercator  im  Jahre  1540,  auf  Kosten  des  Gemeinde  Vorstandes  von  Ant* 
werpen  mittelst  des  Lichtdruckes  wiedergegeben  von  J.  Maus.  Mit  einer  Einleitung  von 
Dr.  J.  van  Baemdonik.)  Antwerpen  1882. 

Meyer  R.,  Dr. :  Der  Emancipationskampf  des  vierten  Standes.  Band  II.  Berlin  1875. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereines  fär  Steiermark.  Herauageg.  von  dessen 
Ausschüsse.  XXX.  Heft.  Graz  1882. 

Nickerl  0.,  M.-Dr.:  Bericht  über  die  im  Jahre  1879  der  Landwirthscbaft 
Böhmens  schädlichen  Insekten.  Erstattet  an  einen  hohen  Landescultnrrath  fär  das  Köoi^ 
leich  Böhmen.  Prag  1880. 

Odermann  C.  G.,  Prof.  Dr.:  Deutsch  -  französisches  Handwörterbuch  der  Sprache 
des  Handels,  dfis  Handelsrechts  und  der  Volkswirthschaft.    1. — 7.  Lieferung.  Leipzig  1883. 

Ofienhnber  Fr.:  Das  öffentliche  Bach.  Wien  1883. 

Fächer  G.  v. :  Die  chronische  Finanznolh  in  Oesterreich.  Zürich  1883. 

Pfleger  L.,  Dr,:  Ueber  Idiotismus  und  Idioten-Anstalten    Wien  (s.  a.) 

Bad  jugoslavenake  ahademije.  (Schriften  der  sädslavischen  Akademie.)  Band  63, 
64  b,  65,  66.  III.  Agram  1882. 

Schwicker  J.  H.,  Dr.:    Geschichte    der  österreichischen  Militärgrenze.    Wien 
Teschen  1883. 

Smith  A.  :    Inquiry  irUo  the  naiure  and  causes  of  the  wealth  of  natumt.  By  /. 
M'CuUoch.  New  edition.  Edinburgh  1846. 

Staaten geschichte  der  neuesten  Zeit.  25.  Band.    (v.  Treitschke  H.:    Deutsche 
schichte  im  19.  Jahrhundert,  2.  Tbeil.)  Leipzig  1882.  _ 

Stein  L.,  Dr.  von:  Die  Verwaltungslehre.  5.  Theil.   Das  Bildungswesen.  1.  TheiE"^ 

2.  Auflage.  Stuttgart  1883. 

Ullrich  V. :  Die  horizontale  Gestalt  und  Beschaffenheit  Europas  und  Nordamerikir  mm 
Leipzig  1883. 

Taschenausgabe  der  österreichischen  Gesetze.  20.  Band.  Wien  1880. 
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Wirth  M. :    Grundzüge  der  National  Oekonomie.  n.  Band.  4.  Auflage.    IIL 
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Abhandlungen. 


Die  Ansiedelongs-  und  Wohnverhältaisse  in  Oesterreich. 

Von  Dr.  Ernst  Mischler. 

I.  Theil.    Die  Ansiedelnngsverhältnisse. 

2.  Die  Ortschaft  *) 

x/ie  Sobstitnienuig  der  politischen  Gemeinden  an  Stelle  der  natürlichen 
Wohnplätze  hat  es  bisher  aus  einem  doppelten  Grande  unmöglich  gemacht,  ein 
fiild  der  Ansiedelangsverhältnisse  zu  geben;  einestheiU  weil  die  Gemeinde  sich 
sehr  oft  mit  dem  Begriffe  eines  individuellen  Wohnortes  nicht  deckt,  andemtheils 
weil  bei  der  Darstellung  zu  wenig  Grössengroppen  ipon  Gemeinden  aufgestellt 
worden.  Als  Minimum  der  Einwohnerzahl  für  eine  Gruppenbild ang  ist  allgemein 
2.000  angenommen  worden  und  während  die  grösseren  Gemeinden  in  mehreren 
Grössengruppen  zur  Darstellung  kamen,  blieben  alle  weniger  als  2.000  Einwohner 
zählenden  uogesondert.  ^^) 

Um  wie  viel  genauer  eine  ortschaftsweise  Gliederung  die  Ansiedelungs- 
verhältnisse zur  Darstellung  bringt ,  als  die  sonst  beliebte  nach  Gemeinden,  ist 
aus  Folgendem   zu    ersehen.     Es    wurden  im  Jahre  1880  in  Oesterreich  gezählt: 

mit  bis  2.000       somit  in  Per-     mit  über  2.000       somit  in  Per- 
Einwohnern centen  Einwohnern  centen 

Gemeinden 25.696  93*67                     1.738  ?§3 

mit  Einwohnern   ....  13,636.885  61*59  8,507.359  38*41 

Ortschaften 54.112  97*83                    1.202  217 

mit  Einwohnern  ....  16,590.336  70*37  6,553.908  29*63 

Die  Differenzen  von  Ortschaft  und  Gemeinde  sind  insbesondere  bei  deren 
Anzahl  in  der  Gruppe  unter  2.000  durch  die  zahlreichen  Vereinigungen  zu  Ge- 
meinden so  erheblich,  dass  das  Bild  individueller  Ansiedelung  durch  dasjenige 
ihrer  politischen  Ausgestaltung  vollständig  verdrängt  wird.  Dagegen  macht  sich 
die  Divergenz  bei  der  Bewohnungsziffer  weniger  fühlbar,  weil  in  den  25.696 
Gemeinden  unter  2.000  Einwohnern  meist  auch  die  Ortschaften'  bis  zar  gleichen 
Grösse  zusammengefasst  sind.  Weit  weniger  differieren  in  der  Anzahl  die 
grösseren  Gemeinden  von  den  grösseren  Ortschaften,  und  zwar  in  demselben 
Masse ,  als  ihre  Grösse  steigt ;  es  zeigt  sich  so  deutlich  das  Erstarken  der  Wohn- 
plätze zu  politischer  Bedeutung. 

Es  bestanden  in  den 
Qrdssengrnppen  von  Gemeinden      mit  Einwohnern      Ortschaften     mit  Einwohnern 

2.000—  5.000  Einwohnern      1.431  4.078.985  974  2,805.073 

5.000—10.000        „  197  1,183.988  Ü-iÖ  912.378 

über  10.000       „  110  3,244.386  92  2,836.457 

Ueber  die  Grössengrappe  2.000  hinaus  muss  die  Zahl  der  Gemeinden 
derjenigen  der  Ortschaften  überlegen  sein,  weil  wohl  meistens  eine  Ortschaft  dieser 
Besiedelung  schon  zu  einer  Gemeinde  constituiert  ist,  ausserdem  aber  noch  zahl- 
reiche zusammengelegte  kleinere  Wobnplätze  in  ihrer  politischen  Vereinigung  Ge- 
meinden bilden,  deren  Ein  wohner  Ziffer  über  2.000  steigt.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  Länder  um   so  verschiedener  von  einander ,  als  sich  ihre  Besiedelung  mehr 

♦)  Vgl.  Statist.  Monatschrift  1883.  X.  Heft. 

*^)  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Belgien,  dessen  Gemeinden  im  „.InnuatVe  ttatUtique** 
nach  12  Gruppen  bis  zu  300  Einwohnern  herab  nachgewiesen  werden. 

Statistische  Monatsohrift.  1888.  *^ 
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in  Form  der  kleinsten  Wohnplätze   vollzog,  wie  in   den    Alpenländem,    oder  di^ 

fievölkerong  mehr  ansgeglichen  wohnt  nnd  Wohnorte  mittlerer  Grösse  zahlreiche^- 

sind;  so  beträgt  die  Zahl  der 

Gemeinden  mit  EiBWohnem 


Ortschaften  mit  Einwohnern 


in  Ober-Oesterreich 
„  Salzburg     .    . 
„  Steiermark 
„  Kärnten  .    .    . 
n  Krain  .... 
„  Tirol   .... 

während 
in  Böhmen  .  . 
„  Mähren  .  .  . 
„  Schlesien  .  . 
„  Galizien  .  .  . 
„  der  Bukowina 


2.000—5.000 

89 
10 
62 
54 
79 
55 

312 
136 

49 
361 

66 


6.000  bla 
10.000 

8 

5 
3 
3 

7 

54 
15 

5 
40 

5 


■s 


über  laooo 

8.000-5.000 

O.UW   OIB 

10.000 

über  lOUK-o 

2 

8 

2 

2 

1 

1 

— 

1 

2 

17 

2 

2 

1 

2 

1 

1 

1 

4 

— 

1 

3 

31 

3 

3 

29 
10 

4 
18 

3 


240 
123 

41 
348 

67 


48 
14 

3 
37 

6 


24 
10 

4 
18 

3 


Das  durchschnittliche  Bild  einer  Ortschaft  nun,  d.  i.  eines  nattlrlicheo, 
durch  einheitliche  Hänser-Nnmerierang  znsammengefassteu  Wohnplatces,  der  aber 
doch  individualisierte  Ortsbestandtheile  mit  besonderen  Namen  znlässt,  ist  fftr  die 
Zeit  der  letzten  Zählung  Folgendes  : 


Länder 


Ni  ed  er-0  esterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzbarg  .... 
Steiermark    .    . 
Kärnten    .... 

Krain 

Triest  nod  Gebiet 
Görz-Gradisca  .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg    .    .    . 
Böhmen     .... 

Mähren 

Schlesien   .... 
Galizien    .    .    .    .* 
Bukowina  .... 
Dalmatien  .... 


Auf  eine  Ortschaft  entfallen 


Qnadrat- 
Kilometer 


Banarea  nnd 

Hofrftume  in 

Hektaren 


bewohnte 
Hänser 


Sinwohnar 


Staatsgebiet  . 
ohne  die  Gutsgebiete  . 


4-76 

1-80 

8-33 

5-65 

3-49 

308 

3-94 

5-91 

8-21 

14-12 

13-84 

3-91 

6-59 

714 

6-90 

14-68 

15-26 


5-42 
? 


312 
0-94 
1-60 
285 
109 
1-07 
1216 
2-49 
2-46 
2-56 
4-10 
2-51 
415 
5-06 
4-04 
6-84 
2-89 


2-74 

? 


46 
16 
25 
43 
15 
23 

308 
67 
77 
58 
99 
51 
89 
96 
81 

154 
95 


54 
65 


561 
114 
190 
307 
118 
147 
6.035 
427 
484 
426 
571 
418 
638 
784 
524 
803 
566 


400 
.487 


Im  Durchschnitte  entfällt  eine  Ortschaft  auf  je  5*42  Quadrat-Kilometer 
und  besteht  aus  54  bewohnten  Gebäuden  sowie  einer  Einwohnerschaft  von  400  Per- 
sonen. 2*74  Hectare,  d.  i.  0*5  Percente  der  mittleren  Ortschaftsfläche  dienen  für  die 
meuschlichen  Wohnstätten  mit  Inbegriff  der  Wirthschaftsgebäude  und  Hofräome. 
Die  ganz  besonderen  Verhältnisse  des  Triester  Gebietes  treten  zunächst  aus  dieser 
Tabelle  hervor.  Auf  dem  Durchschnitts- Areale  von  nicht  ganz  4  Quadrat -Kilo- 
metern liegen  Orte  von  grosser  Population.  Der  im  Allgemeinen  mehr  städtische 
Charakter  dieses  ganzen     ^Kronlandes^    zeigt   sich   in    seiner  Abstufung   dentlieli, 

wenn  wir  das  Territorium  sondern,  wie  folgt: 

mit  einer  mittleren         mit  einer  mittleren 
OrtBchafts-H&oser-     OrtsobaftsBeTölkemng 
züfer  von  von 


mit 
Ortschaften 


Triest  Stadt     .    .    . 

1 

1.868 

74.541 

Triest  Vororte     .    . 

12 

329 

5.316 

Triest  Gebiet  .    .    . 

11 

159 

985 
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Ebenso  yerbiillt  sind  die  Ortschafts verhältnis^se  in  Gaiizien  nnd  in  der 
Bukowina  durch  die  Ansiedelnngsbedingangen  der  Gntsgebiete.  Betrachten  wir  die 
Ortsgemeinden  dieser  beiden  Länder  (mit  Aosschlnss  der  Gntsgebiete),  so  hat  iVn 
DoTchschnitt  eine  Ortschaft 

Häaser Ei  n  wohner 

in  der  Bukowina    ....  31:i  1.6l9 

.  Gaiizien 137  873 

Hatten  wir  bei  dem  Triester  Gebiete  grosse  Population  auf  kleinem 
Territorinm,  das  Zeichen  städtischer  Ansiedelung,  so  zeigt  die  Bukowina  gleich- 
fSalls  bedeutende  Ortschafts-Besiedelung,  jedoch  bei  grosser  Distanz  der  Wohn- 
plätze, welche  die  Folge  des  vielfach  ausgeprägten  Hochland  -  Charakters,  der  aus- 
gedehnten Wald  strecken  nnd  der  noch  dünnen  Ansiedelung  des  Landes  überhaupt 
ist,  in  welchem  die  Landwirthschaft  noch  stark  im  extensiven  Betriebe  steht.  Die 
Wohnplätze  in  Gaiizien  sind  auch  stark  bewohnt  und  gleich  wie  in  dem  Nachbar- 
lande  mit  Ausnahme  der  Hochgebirgsdörfer  geschlossenen  Charakters,  nur  sind  sie 
ungleich  dichter  über  das  Land  vertheilt. 

Gaiizien  und  die  Bukowina  zeigen  bei  einer  Ausscheidung  des  Grossgrund- 
besitzes  die  den  östlichen  Ländern  ebenso  wie  den  südslavischen  überhaupt  eigene 
grosse  Population  der  Dorfschaften.  Das  ehemals  blühende  Dalmatien  ist  durch 
■ohonnngslose  Walddevastation  zn, einem  der  Länder  geworden,  in  welchen  der 
nnprodnctive  Boden  weit  ausgebreitet  ist,  und  auch  Istrien  hat  weite  Karstgebiete 
aufraweisen,  womit  ein  grosses  Durchschnittsareale  für  die  Ortschaften  gegeben 
ist.  Die  in  früheren,  besseren  Zeiten  zu  bedeutender  Population  erwachsenen 
Wohnplätze  zeigen  sich  noch  heute  in  den  Einwohnerziffem  von  566  und  484: 
Der  Charakter  der  Ansiedelungen  in  beiden  Ländern  ist  in  vielen  Gegenden  der 
der  zerstreuten  Lage ,  ganz  im  Gegensatze  zu  dem  viel  besser  cultivierten  und 
calfivierbaren  Görz-Gradisca  mit  seinen  mehr  geschlossenen  Orten.  In  den  nord- 
slavisch-dentschen  Ländern  sind  die  Ansiedelungsverhältnisse  verschieden  je  nach 
der  eigen thüm liehen  oulturellen  £nt Wickelung  eines  jeden  derselben.  Böhmen  ist 
dicht  mit  Ortschaften  übersäet;  bereits  auf  die  Entfernung  einer  halben  Wegstunde 
würde  im  Landesdurchschnitte  ein  geschlossener  Wohnplatz  mit  420  Einwohnern 
in  50  Häusern  anzutreffen  sein.  Für  diesen  Durchschnitt  ist  die  intensive  Boden- 
coltor,  wie  der  hohe  Stand  des  Gewerbefleisses  und  die  geringe  Ausdehnung  einer 
den  Ansiedelungen  ungünstigen  Gebirgsformation  maassgebend ;  in  Schlesien  be- 
wirkt der  oft  ungünstige  Boden,  sowie  der  ausgebildete  Stand  der  Industrie, 
daas  die  äusserst  dichte  Bevölkerung  dieses  Landes  in  weiter  auseinanderliegenden, 
aber  viel  bedeutenderen  Orten  angesiedelt  ist;  ihr  städtischer  Charakter  zeigt  sich 
in  der  grossen  Häuserpopulation  gegenüber  dem  ländlichen  Mähren,  dessen  Ort- 
schaften, obwohl  dichter  gesäet  als  die  schlesischen,  doch  die  intensive  Besiedelung 
des  verwandten  Böhmens  nicht  erreichen. 

Die  Ortschaften  der  Alpenländer  sind  durchwegs  die  schwächsten    in  der 

Besiedelung.  Hire  Ausgestaltung    ist  durch    zwei  Factoren  bedingt.     Einmal  lässt 

das  vorherrschende  Hofsjstem,  wie  die  thälerweise    vorgehende,    ausgedehnte  An- 

siedelnngsform  schon  in  kleinen  Häusergruppen  eine  Gemeinsamkeit  ersehen.  In  ihnen  ist 

der  einzeln wirthschaftliche  wie  auch  geflellschaftl ich  isolierte  Charakter  oft  weit  mehr 

ausgeprägt    als    derjenige  der  Gemeinsamkeit  einer  Ortschaft.     Solche    Länder  mit 

prSVJÜierendem  Hofsystem   sind         mit  einer  mittleren        -    mit  einer  mittleren 
'^  Häaserxiflfer  von  fclinwohnerziffer  von 

k  ^#  w  -^ 


Ober-Oesterreich     ....  16  114 

Kärnten 15  118 

in  einer  Ortschaft.  Die  Ortschaftsbesiedelung  wird  aber  gleich  eine  bessere,  wenn 

der  Dorfcharakter  die  Oberhand  gewinnt  wie  in 

mit  einer  mittleren  mit  einer  mittleren 

Hamierzitfer  von  Kinwohnerziflfer  von 


Steiermark 43  307 

Nieder-Oesterreich  ....  46  561 
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Nachdem    ferner    die    weiten    nnwirtbbaren    Hocbgebirgsstriche    vielfach 
grosse  Strecken  der  fiesiedelnng  entziehen,  breitet  sich  das  mittlere  Ortschaftsgebiet 


oft  unabhängig    von 
vorherrscht.     So  ist 


der  Besiedelang   in 

die  nDprodnctive 

Fläche  *')  in  Fercenten 

der  Geiammt-Area 


dem  Masse  ans,    als  der  Alpencharakt^r 


die  mittlere  Ort- 

■chaftsä&ohe  in 

Quadrat-Kilometern 


in  Tirol 

„  Salzburg     .    .    .    . 

„  Kärnten  .    .    .    .    , 

„  Ober-Oesterreich    , 

„  Steiermark  .    .    .    . 

„  Krain 

«  Nieder-Oesterreich 


1705 
13-71 
6-75 
4-17 
4-66 
211 
0-37 


141 
8-3 
3-5 
1-8 
5-6 
31 
4-8 


Viel  klarer  als  durch  die  immer  nivellierenden  Durchschnitte  für  gante 
Länder,  gestaltet  sich  die  Eenntniss  der  Ansiedelungsverhältnisse ,  wenn  wir 
das  Durchschnittsbild  der  Ansiedelung  in  die  hauptsächlichsten  Grössenverhältnisse 
auseinanderlegen,  durch  welche  es  hervorgebracht  ist.  Im  Allgemeinen  beeitst 
wohl  jedes  Kronland  und  noch  mehr  jede  der  Kronlandsgruppen,  wie  sie  voa  uns 
für  die  Zwecke  dieser  Untersuchung  aufgestellt  wurden,  auch  einen  ausgeprägten 
wirthschaftlichen  und  allgemein  gesellschaftlichen  Charakter,  der  in  den  verschie- 
denen Durcbschnittsziffem  für  die  Verhältnisse  der  Ansiedelung  zum  Ausdrucke 
kommt.  Alle  die  Factoren  aber,  welche  auf  die  Ausgestaltung  des  Landestypns  von 
Einfluss  gewesen  sind,  können  im  Einzelnen  nur  hervortreten,  wenn  die  Wohn- 
platze  in  derartiger  Weise  in  Gruppen  zerlegt  werden,  dass  diese  vorwiegend  das 
ErgebnisB  einer  bestimmten  formenden  Ursache  sind.  Sowohl  die  Grösse  der  An- 
siedelungen, wie  ihre  Structur  und  die  Ansiedelungs-Intensität  ganzer  Gebiete  werden 
sich  dann  als  in  erster  Linie  von  den  Naturbedingungen  des  in  fiesiedelnng 
genommenen  Territoriums  und  von  der  Stammeseigenthümlichkeit  des  sesshaft 
gewordenen  Volkes  bedingt  ergeben.  Der  vorwiegend  der  ürproduction  oder  gewerb- 
lichen Thätigkeit  zugewendete  Wirthschaftsbetri^b  in  der  Gegend  wird 
dann  den  Unterschied  zwischen  agricolen  und  industriellen  Wohnplätzen  schaffen 
und  innerhalb  jedes  dieser  beiden  grossen  Wirthschaftsgebiete  wird  der  Grad  der 
Intensität  der  Entwickelung  seine  besonderen  Ansiedelnngsbedingungen  mit  sich 
führen.  Die  agricole  Ortschaft  wird  auch  meistens  eine  solche  sein,  welche  im 
heutigen  Sinne  eine  ländliche  zu  nennen  ist ,  wie  die  industrielle  eine  städtisdie, 
doch  ist  für  diese  Unterscheidung  wiederum  die  gesellschaftliche  Seite  des 
Volkslebens  maassgebend,  welche  als  Städte  nur  höhere  Stufen  cultnreller  Ent- 
wickelung im  Allgemeinen  erkennt,  die  in  höchster  Ausbildung,  freilich  auch  mit 
der  Folge  möglichen  Uebermaasses,  zu  den  Grossstädten  emporführen. 

Die  österreichische  Zählung  von  1880  ermöglicht  zum  erstenmale  eine  solche 
Untersuchung,  indem  sie  die  Ortschaften  mit  ihren  hauptsächlichsten  Besiedelungsmomen- 
ten  in  6  Gruppen  gesondert  zur  Darstellung  brachte.  Die  Hauptübersicht  über  das  ge- 
sammte  Staatsgebiet  gestaltet  sich  folgendermaassen  :  (vgl.  Tabelle  II  im  Anhange) : 


Grössengrappen 
der  Ortschaften 

Aof  die  nebenstehenden  Gmppen 
entfallen 

Von  je  1.000  entfallen  anf  die 
nebenstehenden  Gruppen 

Ort- 
schaften 

bewohnte 
Häoser 

Einwohner 

Or^ 
schatten 

807-6 

119-1 

51-6 

17-6 

2-4 

1-7 

bewohnte 
Häuser 

Einwohner 

bis  500  Einwohn, 

500—  1.000       „ 

1.000—  2.000       „ 

2.0ü0—  5.000       „ 

5.000-10.000       „ 

über  10.000       „ 

44.670 

1      6.588 

2.854 

974 

136 

92 

1.113.733 
710.817 
599.176 
375.091 
87.423 
109  296 

2,423.726 
571.810 

7,151.880 
4,553.491 
3,884.965 
2,805.073 
912.378 
2,836.457 

15,590.336 
6,553.908 

371-3 
2380 
2000 
125-2 
291 
36-4 

322-7    \ 
205-6     ' 
175-4 
127-1 
412 
128-0 

bis    2000  Einwohn, 
über    2.000        „ 

54.112 
1.202 

978-3 
21-7 

809-3 
190-7 

703-7 
296-3 

1 

\ 


")  SUt .  Jahrbach  1881.  2.  Hft. 
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Die  breite  Basis  der  Ansiedelungen  bilden  diejenigen  der  kleinsten  Art. 
Ihre  Zahl  ist  in  allen  Ländern  grösser  als  die  Hälfte  und  steigt  in  einigen  über 
97  Percente.  Die  Bodenverhältnisse  der  Alpenländer  bedingen  langgestreckte 
Ansiedelungen  längs  der  Thäler  mit  vorwiegendem  Hofsjstem.  Vom  Orte  aus,  der 
oft  nicht  mehr  als  Kirche,  Schule,  Pfarrhaus  und  einzelne  Häuser  fasst,  folgen  in 
weiten  Entfernungen  die  Höfe  und  verlieren  leicht  den  Zusammenhang  der  gleichen 
Bezeichnung  mit  demselben.  So  sind  diese  Gebirgsländer  das  eigentliche  Gebiet, 
in  welchem  sich  die  Orte  kleinster  Gattung  als  tiberwiegende  Ansiedelungsform 
vorfinden.    Wie  charakteristisch  dieselben  im  Alpengebiete  sind,  zeigt  folgendes  Bild. 

Von  je  1.000  Orten  sind  solche  mit  Einwohnern 

bifl  600  600-1.000      1.000—2.000     2.000—6.000        **JUJ5)o^^"       über   10.000 

^^^^^■^^^^^^^^■^  ^^^^^^^^»^^^^^^^^  -«^^^i^^^«^*"^*^^  ^^a^i^^^^^^^^^a^m^^^  ^^^^^■^^^^^^^■■■^  ^mm^^m^^m,^^^^mmmm^ 

in  Kärnten     ....  976*0  18'9  3*8  0*7  03  03 

„  Ober-Oesterreich  .  975*3  149  8-0  12  03  0*3 

„  Krain 971*8  220  4*6  1*2  -  0*4 

„  Salzbutg    ....  953*4  37*3  6*9  1*2  —  1*2 

„  Steiermark     .    .   .  89Jd*5  89*3  129  4*3  0*5  0*5 

,,  Nieder-Oesterreich  855*0  88*6  37*4  12*8  2*4  3*8 

und  von  je  1.000  Einwohner  finden  sich  an  diesen  Orten  vor 


in  Krain     .    .    •  .    . 

783 

97 

43 

23 

— 

54 

„    Kärnten     .... 

767 

106 

43 

15 

15 

54 

„     Ober-Oesterreich  . 

690 

90 

93 

34 

19 

74 

„    Salzburg    .... 

648 

133 

44 

23 



152 

„    Steiermark     .    .    . 

607 

190 

53 

46 

9 

95 

„    Nieder-Oesterieich 

238 

110 

91 

66 

29 

466 

Insbesondere  die  ersten  vier  Länder,  welche  den  echten  Alpencharakter 
tragen,  während  die  beiden  anderen  nur  theilweise  denselben  besitzen,  erschöpfen 
ihre  Ansiedelungen  fast  ausschliesslich  in  den  ersten  zwei  Grössengruppen  der 
ländlichen  Wohnplätze  im  engsten  Sinne.  Der  Antheil,  den  dieselben  an  der  Ge- 
sammtpopulation  der  Länder  nehmen,  ist  natürlich  auch  beeinflnsst  von  der  mehr 
oder  weniger  dichten  Bewohnung  der  einzelnen  Grössengruppen,  welche  schon  bei 
den  kleinsten  Orten  bedeutende  Unterschiede  zeigt.  Es  treffen  im  Durchschnitte  auf 
die  Ortschaften   unter  500  Einwohnern 


^^  Elnwolm« 

in  Ober-Oesterreich         13  81 

„    Kärnten  ....         13  93 

„    Krain 20  119 


^^  Einwohner 

in  Salzburg     ...         19  129 

„    Nied. -Oesterreich         25  157 

«    Steiermark     .    .         35  209 


Die  dichtere  Besiedelung  der  kleinsten  Wohnorte  Krains  lässt  den  Antheil 
derselben  an  der  Gesammt-Population  gegen  Kärnten  und  Ober-Oesterreich  mit  einer 
verhältnissmässig  grösseren  Anzahl  solcher  steigen,  während  in  Nieder-Oesterreich 
die  Hauptstadt  mit  der  Hälfte  der  Bewohnerziffer  des  Landes  es  bewirkt,  dass 
blos  23*8  Percente  sämmtlicher  Einwohner  sich  in  den  zahlreichen  kleinen  An- 
siedelungen vorfinden.  Nur  in  diesen  kleinsten  Wohnplätzen  zeigt  sich  der  Gebirgs- 
charakter  so  entschieden  in  der  schwachen  Bewohnung;  die  grösseren  Ortschaften 
stehen  denjenigen  des  Flachlandes  gleich  oder  übertreffen  sie.  Charakteristisch  für 
alle  Ortschaften  in  den  Alpenländem  ist  der  umstand,  dass  selbst  bei  der  dich- 
testen Bewohnung  die  Zahl  ihrer  Wohnhäuser  fast  immer  geringer  ist  als  diejenige 
derselben  Grössengruppe  in  anders  gestalteten  Ländern.  Es  ist  die  durchschnittliche 
Häuserzahl  in  Orten  von  Einwohnern 


1  Ober- Oeaterre  ich 
EärDtun  .... 
Salzburg     .    .    . 


97 


141 

lb7 

17a 


Nieder -Oesterreicli 

Steiermark      

n  DttTchacIiniU  fär  das  Staalsgebie 

Lange  nicht  mehr  ao  deutlich  tritt  der  Alpen  Charakter  i 


193 


8(>0 


643 


1  Tirol  und  Vorarl- 
berg in  (If  n  Besiedelnngsverhiiltniasen  hervor.  In  dem  ersterea  ist  der,  gröBsere  Ort- 
schaCten  zahlreich  aafneisende,  italieoische  SUden,  dann  aher  iosbesondere  aocb  der 
Umstand  maeBgebend,  das»  hier  mehr  ak  anderwärts  die  Ortschaft  nur  als  geogra- 
phischer £egriff  zahlreicher  zerstreut  liegender  Ortshea  tan  dt  heile  und  nicht  bo  aebr 
aU  Bezeichnung  gescbloBsener  Ansiedelungen  auftritt,  während  in  Vorarlberg 
wieder  reger  Gewerbeäeiss  dichtere  Ansiedelungen  hervorrnft.  So  sind  in  diesen 
beiden  Ländern  von  je  1000  Orten  solche  von  Einwohnern 

bis  soo        600— i.iiou     i.ouo— s.dou    s.ooo— fi,(ii"j      *'?S"|,un        '•''•'■  '"■** 


547 


425 


1-6 


in  Tirol 775-9  14 

,    Vorarlberg     -    -    -       6543  2S 

und  wohnen  von  je  1.000  Menschen  in  diesen  Orten 

in  Tir^l 378  246  175  114  24  63 

.    Vorarlberg     ...       321  211  147  234  87  — 

Das  industrielle  Vorailberger  Ländcben  hat  eine  ziemlich  gleichmässig 
die  verschiedenen  Grögnenkategorien  der  ÜrlBchaften  austüllende  Bevölkernng,  wie 
dieselbe  sich  nur  in  den  hochstehenden  Industrieländem  OcBterieichs  vertheilt  findet. 
Von  Einfluss  ist  freilich  der  Mangel  einir  grßsseren  Stadt  und  die  Kleinheit  des 
Beobachtungafeldes.  Die  Vorarlberger  Otteeind  verhältnisBrnässig  ziemlich  bedeutend, 
inobeeondere  die  Dörfer  von  500 — 1,000  Einwohner  werden  nnr  von  den  grossen 
bokowinischcn  Dorfscbaften  derselben  Grnppe  UbertrofTen  und  der  Markt  Dombim 
ist  einer  der  grössten  Orte  der  Gruppe  mit  5.000 — 10.000  Einwohnern  in  den 
österreichischen    Ländern.  Im  Mittel  sind  die  Ortschaften  besiedelt 


D  dei'  tirüsee  v 


1.  Kinwoluiera 


HfinsoTO 


1  Einwohnern 


103 


243  1.216 

412  3.143 

1.410  (Dornbirn)  9.307 


bis  500  Einvobnem 

500—  1.000 
1,000-  2.000 
2.000-  6.000 
5.000—10.000 

aber  10000        „  .  779  16-921 

Tirol  stellt  nach  der  Autheilszahl  der  Ortschaften  der  veischiedenen 
GrSssengrnppen  bis  zur  GrtiBse  5.00O  mit  Böhmen  ein  genaues  Bild  des  Staats- 
durch Bchnittes  dar,  welcher  von  dieeem  letsteren  Lande  mit  seinen  13  Tausend  Ort- 
schaften bedeutend  beeinänsst  wird.  Die  mittlere  böhmische  Ansiedelung  bietet 
aber  nicht  nur  durch  das  blosse  zifFermäHsige  Uebergewioht  der  Ortschaften  zagleioh 
auch  ein  Bild  der  mittleren  österreichischen  Ansiedelung  Überhaupt,  sondern  es 
bieten  die  Boden-  und  Culturbedingungen  des  Landes  ein  Spiegelbild  aller  der 
differentesten  Verhältnisse,  wie  diese  mehr  einseilig  in  den  übrigen  Theilen  du 
Staatsgebietes  auegebildet  sind.  Dae  Land  hat  in  seinen  weiten  fruchtbaren  Flttohen 
der  Mitte,  welche  in  intensivstem  Ackerbaue  stehen,  genügend  Raum  für  mittel- 
grosse,  agricole  geschlossene  Ansiedelungen,  findet  jedoch  in  seinen  südlichen  weiten 
Waldstrecken  und  den  südwestlichen  Randgebirgen  Ansiedelungen  in  Form  kleiner 
Weiler  und  zerstrenter  Hänser  in  reichlicher  Anzahl.  Dazu  verdichtet  noch  die 
Hausindustrie  der  nördlichen  Gegenden  in  geringerem  und  der  hochstehende  Fabriks- 
betrieb  in  grösserem   Masse  die  Wohn  platze  zu  solchen  von  bedeutender  Population ; 
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fügt  man  hinzu,  dass  die  Randgebirge  des  Nordens  eine  Besiedelnng  ähnlich  den 
firtther  erwähnten  Alpenländem  aofweisen,  bo  erklärt  sich  das  folgende  Bild, 
welches  die  reiche  Entwickelang  der  Aosiedelongen  Böhmens  den  einheitlicher  und 
durch  ausgeglichene  günstige  Bodenverhältnisse  grösser  gestalteten  WohnplStzen  in 
Hfthren  gegenüberstellt. 

inBöhmen  inMähren 


-^ c ^^ 


In  den  OrtachaftSRmppen  von  finden  sich  von  -,«v„«„  „^„  «^  finden  sich  von  «av«^«  „^„  «« 

^ ^ ^^ '     je  1.000  Ort-  T^'^^J^Si  je  i.OOO  Ort-  x^^l^Z^LH 

Schäften  *-*^  Personen  *  t^haften  ^'^^   Personen 

bis  500  Einwohnern           814*9                   389  6343                    267 

500—  1.000       „          .           1191                   193  236-2                   251 


IXXX)-  2.000 

2.000-  5.000 

5.000-10.000 

über  10.000 


42-5  139  85-9  182 

181  123  36-5  160 

3-6  60  4-2  40 

1-8  96  2-9  100 

Wie  sehr  sich  der  trotz   seiner  nicht   unwichtigen  Industrie   doch   mehr 

agrieole  Charakter  Mährens    neben    dem   oft    bis  in  die  kleinste  Ortschaft   hinab 

von  der  Industrie  berührten  Böhmen  abhebt,    läset   der  Umstand    erkennen,    dass 

im  Durchschnitte    die  mährische  Ansiedelung  jeder    Grösse    ans    einer    grösseren 

Hinserxahl  besteht  als  diejenige  Böhmens,  obgleich  nur  die  kleinsten  Dörfer  stärker 

bewohnt  sind.  Es  besteht  eine  Ortschaft  durchschnittlich 


inBöhmen  inMähren 


5.000-10.000 
über  10.000 

Fanden  wir  bei 


In  den  Ortschaftsgrappen  von  ^ns  bewohnten  ans  aus  bewohnten  ans 

"^^                             Hänsem  Einwohnern  Hinsern  Einwohnern 

bis    500  Einwohnern              29  199  42  269 
500—  1.000        , 
LOOO—  2.000       „ 

2XX)0—  6.000       •                     309  2.860  372  2.784 

523  6.995  585  6.134 

954  22.139  1.042  21.665 

den  Ansiedelungsverhältnissen  Böhmens  die  beiden  Factoren 
des  agricolen  und  des  industriellen  Erwerbes  fast  gleichwerthig  neben  einander, 
und  in  Mähren  den  ersteren  bedeutend  im  Vordergründe,  so  bietet  wiederum  das 
kleine  Sohlesien,  in  weit  höherem  Masse ,  wie  schon  früher  Vorarlberg,  ein 
Beispiel  eines  echten  Industrieländchens. 


In  den  Ortaehaftsgrnppen  von 

sind  von  je 
1.000  Ortschaf- 
ten 

nnd  wohnen 

von  je  1.000 

Personen 

ist  die  mittlere 
H&userziffer 

ist  die  mittlere 
Einwohner- 
Ziffer 

bis    500  Einwohnern 

531-2 

163 

38 

241 

500-  1.000 

1%           * 

248-3 

217 

98 

686 

1.000-  2.000 

9 

153*9 

273 

177 

1.389 

2.000—  5.000 

11                     • 

56-9 

211 

321 

2.907 

5.O0O-10.000 

» 

4-2 

33 

479 

6.130 

über  10.000 

» 

5-5 

103 

766 

14.604 

Hier  finden  sich  die  kleinsten  Orte  in  der  verhältniRsmässig  geringsten 
Aniahl  Überhaupt  unter  allen  Ländern  des  Staatsgebietes,  und  ihre  Population 
nimmt  den  verhältnissmässig  geringsten  Antheil  an  derjenigen  des  gesammten 
Landes;  die  Bevölkerung  wohnt  ausgeglichen  in  den  Orten  von  500 — 5.000 
Einwohnern  und  während  wir  bei  den  Alpenländern  die  agrieole  Bevölkerung  auf 
mehr  als  90  Percente  bemessen  konnten,  sinkt  sie  hier,  selbst  wenn  wir  die  Grenze 
nur  bei  1.000  annehmen,  schon  auf  circa  40  Percente,  stellt  sich  aber  in  Wirk- 
lichkeit wohl  weit  niederer  heraus,  da  häufig  die  kleinste  Acsiedelung  ein  Arbeiter- 
doif  oder  die  Stätte  hausindustrieller  Thätigkeit  ist.  Schon  die  Ortschaften  der 
niederen  Ghrössenclassen  bei  der  Ziffer  1.000  beginnend,  sind  städtischen  Charakters, 
der  in  keinem  Lande  so  allgemein  in  den  Besiedelungsziffem  zum  Vorscheine  kommt, 
wie  eben  hier.  Schlesien  besitzt  im  Verhältnisse  die  meisten  Ortschaften  der  Grössen- 
gmppen  von  500  angefangen  gleich  einem  der  Cultur  nach  grundverschiedenen 
Lande.  Wie  hier  die  industrielle  Beschäftigung  die  Bewohner  in  grössere  Orte  zu- 
■ammenf&hrte,    so  läset    die  Besiedelung   der   B  a  k  o  w  i  n  a    und   ihre  vorerst  der 
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ürproduction  zugewendete  Bevölkerung  in  ähnlicher  Weise  grosse  Wohnplätse 
entstehen,  deren  Wohnverhältnisse  jedoch  die  entgegengesetzten  sind.  Die  Dörfer 
dieses  Landes  sind  (insoferne  sie  nicht  einem  Gntsgebiete  angehören)  wie  erwähnt 
gross  und  weit  anseinanderliegend ;  ihre  Vertheilnng  nach  den  GhrOsseDgmppen  und 
ihre  mittlere  Besiedelang  ist  aas  Folgendem  ersichtlich : 

Bind  von  je  l  OOO        ^^^  ^^}^       ist  die  mittlere      *^?*®  °S*^* 
In  den  Ortechaftegrnppen  von      Ortechiftea  ^'^Pewonen^  Häusenriffer  ^Tffw    ' 


bis   500  Einwohnern  5827  59  15  73 

500-  1.000        „  .  145-7  139  158  772 


1.000—  2.000 

2.000—  5.000 

5.000-10.000 

über  10.000 


1641  292  302  1.433 

94-8  349  598  2.983 

8-5  67  1.187  6.415 

4-2  94  1.645  17.811 

Die  Grösse  dieser  Dorfschaften    tritt  in  den  Orten  von  500 — 2.000  Eir^- 
wohnern  am  merklichsten  hervor,  dagegen  sind  die  im  Verhältnisse  sehr  seltendn 
kleinsten  Ansiedelungen  dünner  besiedelt    als  in  irgend  einem  anderen  Lande  ttber- 
haapt.  Es  finden  sich  anter  diesen  fast  alle,  Alpencharakter  tragenden,  ans  wenigen 
zerstreuten  Häusern  bestehenden,  Ansiedelangen  des  Hochgebirges   mit  Sennwirth- 
schaft  betreibender  Bevölkerung.  Die  Häuserzahl  der  Bakowinaer  Ortschaften  ist  in 
Folge  des  extensiven  Charakters  der  Bnkowinaer  Landwirthschaft  mit  grossem  HSoser- 
Erfordernisse  aber  dUnnster  Bewohnung  der  Wohngehäude  im   Mittel  allen  andereo 
Ländern  überlegen.  Es  concentriert  sich  ein  bedeutender  Antheil  der  Bevölkerung  indeo 
Orten  von  2.000 — 5.000,  welche  hier  entgegen  der  sonstigen  Grenzbestimmung  bei 
2 .000  durchgehends  ländliche  sind ;  dieses  in  obiger  Besiedelnngsziflfer  hervortretende 
stete  Ansteigen  der  Bevölkemngsantheile  mit  der    Grösse  der  Dorfschaften,  sowie 
die  ganz   ausnahmsweise   dünne  Besiedelung   der   wenigen    kleinstenr  Wohnstätteiit 
ist  von  charakteristischer  Bedeutung   für    die  Form,    in  welcher   die  Cultivieriug 
dieses  Landes  vor  sich  geht.     Derselbe  extensive  Charakter    der   Landwirthschaft 
zeigt  sich  in  dem  Verhältnisse  der  Besiedelung  einer  Ortschaft  darch  Häuser  and 
Einwohner  auch  in  Galizien.  Hier  besteht,  die  besonderen  Ansiedelungsverhilt* 

nisse  der  Gutsgebiete  gleichfalls  bei  Seite  gelassen,  eine  Ortschaft  im  Durchschnitte 
in  den  OrtBchaftsgruppen 


von 


ans  bewohnten 

ans 

Hänsern 

Einwohnern 

50 

298 

121 

713 

233 

1.357 

442 

2.624 

771 

6.519 

1.457 

23.930 

bis     500  Einwohnern 

500—1.000  „  

1.000-2.000  ;,  

2.000-5.000         „  

5.000—10.000         „  

über  10.000  „  

In  diesem  Lande  sind  die  kleinen  Ansiedelungen  bis  500  Einwohner  voi 

anderer  Bedeutung.  Denn  sie  sind  dort  zerstreut  und  die  kleinsten,  hier  aber  gesohlosser:^ 

und  die  grössten,  welche  sich  in  den  österreichischen  Ländern  finden.  Wohl  stellt  di^^ 

dichte  Besiedelung  der  galizischen  Dörfer  des  kleinen  Grundbesitzes  einen  grossen  Coa-  ^ 

trast  zu  dem  grossen  Grundbesitze  dar,  wie  er  sich  als  Resultat  der  verschiedene 

Besitz-  und  Bewirthschaftungsverhältnisse  ergibt ;  es  fassen  nämlich  die  Gutsgebiete  j' 

bewohnte 
in  der  Grösse  von  Hänser  Einwohner 

bis     500  Einwohnern 6  49 

500—1.000  „         42  662 

1.000-2.000  „         117  1.335. 

Auch  erscheint  durch  den  Umstand,  dass  der  grosse  Grundbesitz  nicht 
Ortschaftscharakter  trägt  und  gesondert  zur  Darstellung  kommen  musste,  während 
er  in  anderen  verwandten  Ländern  in  die  Betrachtung  mit  einbezogen  ist,  di^^ 
Besiedelung  der  kleinen  galizischen  Dorfschaften  allen  übrigen  gegenüber  etwas  %^^ 
gross;  dass  aber  Galizien  wie  die  Bukowina  den  allgemeinen  Charakter  der  os^^ 
slavischen  Besiedelung  durch  grössere  Orte  gleichfalls  trägt,  beweisen  die  dieseis* 
Lande  charakteristischen  Grössengruppen  von  500 — 2.000  Einwohnern,  welche  ein90 


i 
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derarti^eu  Umfang  anfireUeD,   wie  niclit  einmal  SchleBien  ia  aeiaen  gleicbzQ haltenden 
Ortschaften,    die  doch  hauptsächlich  Statten  hochentwickelten    Gewerbfleiaaea  sind. 


I 


.  .  Bind  in  deu  Ortachafta-  -  , ...  ._ 

erappaa  Galiziena  vaa  (Irtachalten                 i.ooo  PBraonan 

bia      500  Einwoluieni 662*6  160 

500—  1.000          „             1{I5'8  265 

1.000-  2.000          „             106'0  276 

2.000—  5.000          ,             307  166 

6.000-10.000          33  41 

über  10.000          .             1-6  72 


In  gleicher  Weise  wie  den  elaviscben  Osten  kennzeichnen  stark  besiedelte 
Wohnplätze  aoeh  den  Süden,  und  zwar  die  slavJachen  Gegenden  mehr  als  die 
ilftlienisoben.  Statt  der  gescbloHsenen  Lage  der  DBifer  des  Oatens,  welche  nur  in  der 
bofweiaen  Ansiedelung  im  Hochgebirge  der  Bnbuwina  eine  Änanahme  erleidet, 
zeigt  der  Süden  die  xerstreate  Lage  viel  häufiger ,  doch  bringt  sie  in  den  mehr 
flachen  Gegenden  nicht  die  groaae  Zersplitterung  der  Orlachaften  hervor,  wie  in  den 
Älpengebieten,  und  selbst  die  Dörfer  der  kleinsten  Grösaengruppe  von  weniger  als 
äOO  Einwohnern,  welche  diese  Sirnctur  am  meisten  besitEen ,  gehüren  mit  ihren 
47  Häosein  zu  den  grössten  irgend  anzutreffenden.  Weniger  vorherrschend  als  in 
dem   crostischen   und  slovenischen  Dalmatien  and  Istrien  sind  derartig  grosse  Dorf- 

Itchaften  im  deutsch-italienischen  GSrz,  trotz  des  mehr  geschlossenen  Charakters  »einer 
Itleinen  Wohnplätze.    Die  bedeutende  stÄiitisclie  Entwickelung  in    latrien  bietet  ein 
seltenes    Beispiel  ausgeglichen   wohnender  Bevülberung. 
[                 Ea  fanden  sich   von  je  1000 
[  in  den  GröBBPnernpiJon  On-  Ort-  Ort- 

^  von Betiaflen       Elnwoliaer      Hchaftfln      Elagohntr     «o  haften      Einwohoer 

■      bis     500  Einwohnern  6219  aSfl'S  767*8  324*3  7420  360*6 

500—  1.000         „  256'8  309'5  162*5  224-3  ISO'O  294*9 

1.000—2.000         ,  105-8  263  6  39*8  1157  6&0  211-9 

2,000-  5.000         „  10-7  627  19'9  124-5  8-0  5Ö*5 

6.000-10-000         .  2'4  286  8*3  124'9  —  — 

über  lÜ.OOO         „  2*4  55'4  1*7  86*3  2*0  76*1 

Die  durcbscbnittliche  fiesiedeinng  einer  Ortschaft  sind 
In  dan  (iTöBBecgriippen      bsvobnte  bewoliot«  bnwobDle 
VDp                        Hftnior       Elnwobnar       BSOBer       Einwohner      Uäusar       Kin«ohn«r 

'       bis     500  Einwoiinern       47~'  263  '37  202  34  205 

500—  1.000         ,               116  682  US  668  119  691 

1.000-  2-000         „               233  L357  256  1.409  213  1.335 

I        2.000-  5.000         »               535  3.316  461  3.029  434  2.980 

■fi,000-10.000         ,  1.094  7.051  1-060  7.294  —  — 

Aber  10.000         „  L40I  13.187  1.148  25173  997  16.059 


I 


Mit  Hilfe  der  als  Grundlage  angenommenen  Ortschaften  gm  ppiemng  taast 
sieb  die  Frage  des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  städtischer  nnd 
ISnd  lieber  Bevölkerung,  dieses  beliebteste  Problem  der  ADaiedelangsstatistik, 
einer  Beantwortung  zuführen  ,  welche  iu  Folge  dea  grossen  Muttiriales  Ansprnch 
anf  allgemeine  Gilligkeit  machen  kann.  Alle  bisherigen  Veraucbe  hatten  zwei 
Nachtlieile,  welube  eine  durchgreifende  Entscheidung  unmöglich  machten.  Einmal 
nehmen  sie  ihren  Ausgangspunkt  von  der  Gemeinde,  statt  von  dem  natürlichen 
Wohnplatze,  indem  sie  deren  EinwohnerzilFer  von  2000  als  Grenzsoheido  zwischen 
ISndlicher  und  stadtieober  Bevölkerung  Sxiren.  Zugegeben,  daaa  diese  Grenzziffer 
eine  richtige  sei,  würden  dann  doch  nur  jene  Gemeinden  als  stÜdliBcbe  anzusehen 
sein,  die  zugleich  natürliche  Wohnplatze  sind  und  niemals  die  grosse  Zahl  derjenigen, 
welche  aus  zahlreichen  kleinen  Orten  Teraobiedentlicbsten  l'barakters  zusammen- 
gesetzt sind.  Für  die  Bestimmung  einer  Ansiedelung  als  einer  städtiücben  oder  länd- 
lichen ist  es  daher  nothwendig,  auf  den  natürlichen  Wohnplatz,  für  uns  auf 
die  Ortschaft  einzugehen.   Ferner  aber  fehlte  es  an  einer  festen  Begriffsbestimmung, 
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was  UDter  den  Gegensätzen  von  städtisch  und  ländlioli  zu  verstehen  sei.  Am  ober- 
flächlichsten   wurde  das  Erkennungsmerkmal,    und  zwar  durchaus  nicht  selten,  in 
der  Bezeichnung    der  Ansiedelung    schlechthin    gefunden ,    während  dieselbe  heut» 
doch    nur    noch    ein     historisches  Interesse    beanspruchen    kann.     Ebenso  werden, 
wirthschaft liehe  oder  rechtliche  Merkmale,  die  am  leichtesten  zugänglich, 
sind,  eine  feste  Handhabe  nicht  bieten  können.  Sie  treten  beide  vor  der  geselU 
schaftlichen  Eigenart  des  Wohnplatzes  zurtlck,  welche  heute  allein  das  durch- 
greifende Merkmal  sein  kann.    Es  ist  somit  nicht  der  Gegensatz  von  agricol  und 
industriell,    der  einer  Ansiedelung  städtischen  oder  ländlichen  Charakter  verleiht, 
und  es  ist  nicht  die  Grösse  derselben,  in  welcher  wir  das  Charakteristikon  finden. 
Entscheidend    ist,    neben  anderen   für  die  Statistik  nicht  fassbaren  Elementen  des 
Begriffes,    hauptsächlich  die  intensive  Bewohnung.    Der  Häuserbedarf  einer 
ländlichen    Ansiedelung   ist  grösser,    als  derjenige  einer  städtischen  von  derselben 
Einwohnerzahl.      Folglich    ist    der  Antheil    der  Häuserziffer  der  länd- 
lichen Wohnplätze  an  der  gesammtenHäuserbesiedelung  grösser, 
als    derjenige    ihrer    Bewohnerzahl    an    der  Gesammtpopulation. 
Ferner  sind  die  ländlichen  Häuser  alle  gleichmässig  schwach  bewohnt,  mögen  de 
Dorfschaften  im  wahren  Sinne  welcher  Grösse  immer  angehören.  Die  InwohneniU 
eines    städtischen  Wohnhauses   dagegen    ist    verschieden ,   je   nach  dem  Grad  der 
städtischen  Entwickelung,  welche  nicht  mit  der  steigenden  Grrösse  der  Ansiedelungen 
bedingt  ist.   Haben  wir  daher  Ortschaften  verschiedener  Grössen  vor  uns,  so  wird  eich 
innerhalb    der    einmal    gezogenen  Grenzen  bei  der  ländlichen  Ansiedelung 
der    Hättser- Antheil    an    der    gesammten    Häuserbesiedelung  in 
demselben  Masse    bewegen,    wie   ihre  Einwohnerziffer    sich  inr 
Gesammtpopulation    verhält,    während    bei    der  städtisch  en  der 
Hau  seran  theil    an    der    gesammten  Häuserbesiedelung  um  so  an- 
abhängiger   von    dem  Verhältnisse  der  Einwohnerziffer  zur  Ge- 
sammtpopulation   wird,    je    ausgesprochener   der  Charakter  sieh 
zu  einem  städtischen  gestaltet.    Dies  sind  die  zwei  Merkmale  der  inten- 
siven Ansiedelung    und   angewendet    auf  die  bisher   beibehaltene  Gruppierung  der 
Ortschaften    sind    ländlich   mit  Ueberwiegen  des  Häuserantheiles  und  gleicher  Be- 
wegung desselben  mit  dem  Populationsantheile 

mit  dem  Ein-  mit  dem 

wohner-  Hänser- 

die  Orte  Permille  PermiUe 


bis  zu  500  Einwohnern  .   .    .        322*7  371'3 

von     500—1.000         „             ...        2056  238*0 

„    1.000—2.000         „             ...        175*4  200*0 

und  städtisch  mit  Prävalieren  des  Einwohnerantheiles  und  unabhängiger  Bewegui»  M 

beider  Reihen 

mit  dem  Ein-  mit  dem 

wobner-.  Häuser- 

die  Orte                                     Permille  PermiUe 


von  2.000—  5.000  Einwohnern  .    .    .  127*1  125*2 

„  5.000—10.000  „  ...  41-2  29-1 

über  10.000  „  ...         128*0  36*4 

Es  ist  somit  die  Ziffer  von  2000  als  die  Grenze  von  länd' 
liehen     und    städtischen    Ansiedelungen    richtig,    wenn    sie   aa* 
den    natürlichen    Wohnplatz    angewendet    wird    und    der    gesell' 
scbaftliche  Charakter  der  Niederlassung  als  das  unterscheidend^ 
Merkmal  gilt,  für  den  die  intensive  Bewohnung  zum  statistisch 
erfassbaren  Momente  wird. 

Die  ländlich  angesiedelte  Bevölkerung  beträgt  darnach  in  Oesterreich  70Va 
und  bewohnt  81%  der  gesammten  Wohnetätten.  Der  Antheil  der  ländlichen  Woh»* 
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platze  dagegen  ist  97'8*'/o  ,  eise  Ziffer,  wie  sie  noch  nii;  in  ihrer  imponierenden 
GroBee  durch  die  VerbilUnng  dt^s  GemFindebegritl'eH  hindurch  ei'gtchtlioh  werden 
koDDte.  Innerhalb  dieser  wiederum  entfallen  auf  die  kleinäten  Dörfer  mit  btJchslen« 
500  Einwohnern  8ü'8°/a  aller  Ansiedelungen,  32'3%  der  gesummten  Bevölke- 
mng  and  37-1'/,,  der  Wohnstätten. 

13.  Die  Oemeinden  mit  mehr  ala  2,000  Emwohnern. 
I  Ana  den  bisherigen   Auaführungen  ging    hervor,    dass    für  die  KenntnisA 

def  kleineren  Angiedelongen  der  BegriH'  dea  natürlichen  Wohnplatzea  an  Stelle 
des  Gemein  debegriffes  zu  treten  habe.  Der  IntensitälBgrad  der  Bewohnong 
gab  an,  wann  der  natürliche  Wohnplalz  etiidtieohen  Charakter  annimmt,  nnd 
zwar  war  dies  bei  der  Grenzzifier  2.000  der  Fall ,  wührend  eine  Gemeinde 
dieser  Grösse  den  verschiedenartigsten  Charakter  ihrer  vereinigten  Bestondtheile 
aufweiaen  kann.  TJeber  diese  Grenze  hinans  nimmt  das  Ueberwiegen  der  Ge- 
meindeziffer  über  die  Ortschaft«nztffer  mit  jeder  Gröesenclaase  ab,  zeigt  sich  aber 
dennoch  allenthalben.  Es  ist  jedoch  nicht  mehr  die  administrative  Zasammen- 
fasBung  mehrerer  Ortschaften  zn  einer  Gemeinde  die  Ursache  dieser  Erscheinung; 
vielmehr  bewirkt  hier  der  gemeinsame  gesellschaftliche  Charakter  benachbarter 
Ortachaften  vielfach  eine  Versohmelznng,  welche  dann  auch  ein  nenea  einheitliches 
Gemeinveaen  erzeugt,  innerhalb  dessen  Gemarkung  die  alttn  Orte  sich  ala  rein 
locale  Bezeichnung  ihre  Sondemamen  erhallen.  Sie  bilden  thataächlich  zusammen 
eine  Anaiedelnng  nnd  dieae  zu  erfaaaen  iat  der  Oemeindebegriff  der  geeig- 
nete. Ftlr  ihn  mnss  das  Kennzeichen  intensiven  Wohnena  ebenso  gelten  ,  wie  für 
seine  homogenen  iJeatandtheile  im   Einzelnen. 

Der  Gemeindebegriff,  der  es  ermöglicht,  solche  städtische  Ansiedelungen  ein- 
heitlich zn  erfasssen  ,  ist  mit  ^neinem  streng  umschriebenen  rechtlichen  Inhalte 
iringescb rankt  auf  die  einmal  angenommene  und  gewöhnlich  anch  lange  beibehaltene 
Dannlinie  der  Stadt;  dabei  gerath  er  aber  nicht  aelten  bald  in  Widersprach  mit 
dem  wahren  Charakter  des  Wohnplatzes ,  der  in  seiner  Entwickelung  immer  fort- 
aohreitet  nnd  omiiegende  Ansiedelungen  seiner  Einwirkung  nnlerwirft.  Bald  zeigen 
anch  diese  das  Uerkmal  intensiver  Wohnbedingnngen  und  vermehren  anacheinend 
die  Zahl  städtischer  Ansiedelungen  am  Lande  ,  während  sie  doch  lüngat  gesell- 
schaftlich in  dem  Hanptorte  vollkommen  aufgegangen  aind.  Hier  wird  selbst  der 
Gemein debtigri ff  zu  eng  und  die  Statistik  sucht  bisher  noch  nach  einer  einigenden 
Bezeichnung,  mit  welcher  die  Grosastadt  aammt  ihren  stUdtiscben  Annexen  einheitlich 
ala  Ansiedelung  zu  erfassen  wäre.  Der  Begriff  des  Polizeirayons  kann  in  richtiger 
Durchführung    einen  Anhaltspunkt  geben,   ist  aber  gegenwiinig  nur  ein  Behelf. 

Die  „Gemeinde  Über  2Ü00  Einwohner'  h  at  al:  K  e  n  n  zeich  en 
städtiflcher  WohnpUtze  somit  für  die  Statistik  der  Ansiede- 
lungen keine  absolute  Berechtignng.  da  sie  fUr  Gemeinden, 
welche  ans  einer  Anzahl  ländlicher  Orte,  die  zusammen  diese 
Ein  wohnerziffer  machen,  ein  zu  weiter,  für  die  G  rosa  stÄdle 
wieder  ein  zu  enger  Begriff  und  nur  für  jene  Ansiedelungen 
anwendbar  iat,  welche  ans  mehreren  städtischen  Wohuplätzen 
einheitlich  gebildet  sind,  ohne  aoweit  entwickelt  zu  sein,  dass 
sie     auf    den     Umkreia    gesellschaftlich     von    Einfluas    werden. 

Auch  die  frage  der  Fortbildung  städtischer  Ansiedelungen  wird,  so  leicht 
eich  dieselbe  für  einen  einzelnen  Wohnplatz  dari^tellt,  wenn  sie  Tür  die  städtiacbe 
Besiedelnng  überhaupt  beantwortet  werden  soll,  so  lange  eine  achwierige  bleiben, 
ala  neben  dem  Gemelndebegriffe  keine  anderen  Anhaltspunkte  für  die  Erfassung 
dee  städtischen  Wohnplatzes  vorliegen.  Wir  erhallen  also  nur  ein  ungeführes  Bild, 
wenn  wir  aehen ,  dass  die  jährliche  Znnabme  der  Bevölkerung  in  der  Periode 
~EI869~1880  betrug: 


^ 


In  den  ßemeiodin  t 


a    2,000—    5.000  Eiowoliiieni  1'21  Perceote 
5.000—  10.000            .          0-30        , 
10.000—  20.000            „          2-70        „ 
20.000-  60.000            „          9'55        , 
50.000-100.000            „          2'43 
ttber  10O.000            „          0-60        „ 

I  PerceDte 


Dm  kräftige  Waohsthmn  der  GBrneinJen  über  2.000  Einwoiiner  geht 
anf  Eoaten  des  flacben  Landes  vor  sich ,  <la  für  eine  so  diS'ereate  natürliche 
Tülberangsbewegnng  io  diesen  beiden  Arten  von  Ansiedelungen  eine  Ursache  nicht 
vorLegt.  Nur  ist  ee  weitaus  nicht  so  bedeutend,  wie  in  Frankreich  ")  ond  UngArn  "), 
in  welchen  beiden  Ländern  in  der  Zeit  zwitichen  den  beiden  letzten  Zahlungen  di« 
gesammte  Volkavennehrung  anf  Rechnung  der  Städte  und  auf  Kosten  des  flachen 
Landes  vur  sirh  ging.  Im  scheinbaren  Gegensatz  zu  der  schwachen  Zunahme  der 
kleinen  Gemeinden  stehen  diejenigen  mit  einer  EinwohnerEiäer  van  2.U0Ü — ä.OOO, 
die  ja  ebenso  »nr  ländlichen  wie  zur  etädtiachen  Eevülkerung  zu  zählen  aind.  Di» 
FoiiulationBziffer  dieser  Gruppe  wird  am  häofigsten  durch  OrtscbaftszosammeD- 
legtingen  zum  Zwecke  der  Gerne!  cdebildung  tangiert.  Werden  die  Zasammanlegnogm 
mit  der  steigenden  Grössenziffcr  selten  wie  in  der  Gruppe  Ö.OOO — 10.000, 
welcher  die  städtische  Bevölkerung  entschieden  beginnt,  m  ist  das  Zunabmeperceot 
auf  seinem  niedersten  Htsnd ,  denn  Städte  dieser  GrGsse  besitzen  nocli  keine  An- 
ziehungskraft. Ansgesprochen  zeigt  eich  diese  erst  in  den  beiden  Groppea 
10.000—20.000  nnd  50.000—100.000  mit  2-70  und  2-43  Peroenton.  J  " 
aufblühende  Stadt  ist  ebenso  ein  Centrum  der  Attraction,  wie  die  bereits 
wachseoe,  die  alier  noch  nicht  eine  solche  Ausdehnung  erlangt  hat,  das«  ate 
ihre  Banniinie  vollkouimen  au» fUllen  könnte.  Diese  Städte  bieten  in  ihrer  Änziehuog 
jene  Erscheinung,  die  als  Attraction  die  eine  Seite  der  Äggioraeralion  dar 
BaTölkerang  bildet  Bei  ihnen  liegt  aber  aach  die  Gefahr,  dem  nmliegenden  L«iid* 
in  näherem  Dmkreise  kräftige  Elemente  in  gtusaem  Masse  zu  entziehen  Die 
Zuwachszillern  der  Leiden  Grnppen  20.000—50.000  und  über  100.000  in  du 
Hübe  von  9'bb  nnd  0-60  Percenten  sind,  so  verschieden  sie  scheinen,  nur  dieselb« 
ürsoheinung.  Sie  stellen  in  der  kleinen  Ziffer  den  langsamen  Zuwachs  der  Capitale 
innerhalb  ihrer  Manom  dar,  da  diese  Gemetndege biete  nur  wenig  übrige  Bauflüobc 
haben.  Dafür  wächst  aber  die  Stadt  mächtig  in  ihren  Vororten,  wie  die  griisser* 
Ziffer  zeigt,  denn  diese  Gruppe  umfasat  gerade  die  kräftigsten  Sn b nrbao gebiete. 
Vor  Allem  Eiehen  die  blühenden  Vororte  selbst  Arbeitskräfte  in  Menge  an.  Dann 
ist  es  die  Stadt,  welche  ihre  Überflüssige  Bevölkemng  in  die  Vorstädte  abgibt,  ad 
es,  dass  dieselbe  dort  leichtere  Esistenzbedingungen  sucht  nnd  ihrem  Erwerb  in  der 
Stadt  nachgeht,  oder  dass  Gewerbe  und  Industrie  von  der  Stadt  weg  ihren  Stand 
Dach  dem  Sitze  billigerer  Arbeitsbedingungen  verlegen.  Vermehrte  eich  doch  die 
BevBlkernng  in  den  elf  Jahren  seit  der    vorletzten  Zählung  in   der  Umgebang  tob 

W_j^_B_n  I  Prag 

in  Gross-Jedlersdorf  um  .    .    2738   Percent« 
„  Nen-Leopoldan         „   .    .    1602        „ 
„  Braitensee  „    .    .    157'2 

„  Neu-Lerchenfeld       „    .    .     152*5         „ 
„  Währing  „    ,    ,     150-4 

Die  Zunahme  der  Capilale  selbst  int  minimal  ,  da  ihr  Gebiet  keine  für  Nieder- 
lassungrn  freien  Baufläcben  mehr  besitzt.  Wien  vermehrte  eich  um  I5'9  PerceniA, 
Prag  ging  um   1'2  Percente  Kurlick. 

'")  Cb.  HichBl,    L'AccroUienurU    de    la    /'oputolian    fVuiifauc,    flouuc 
Mondtt   Tom.  51. 

'*)  Schwicker.  Das  Wachslbom  der  städtiacliHo  Bevblkerang  in  Ungaru.  Stal. 
Honalschr.  16d3.  8chiU8SEatz:  „Die  Städte  Ungarns  vergrössorn  sich  auf  Kosten  der  lui|-i 
liehen  Bevölkernng,   irelcbe  in  Folge   dessen  ...  im  Jabre  1880  leruitti  «in  Ciliuit  aafirla>,< 


den  k.  Weinbergen    Di 

1      834-0  PeroenU 

^jzkow 

416-4 

Hole  seh  owitz-Babna    „ 

■    250'4        , 

Niisle-Pankraz 

W6-0 

Kofit 

70' I        , 
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So  werden  nicht  nur  die  bestehenden  saburhanen  Ansiedelungen  gekräftigt, 
sondern  es  erstehen  auch  ringsum  immer  neue  nnd  alle  kommen  sich  nnd  der 
Capitale  durch  fortwährende  Ausdehnung  ihrer  Grenzen  immer  näher.  Sie  bieten  die 
Erscheinnng  der  Agglomeration  im  engeren  Sinne  als  Verschmelzung  von 
Ortschaften,  die  zweite  Seite  des  „Agglomeration*'  überhaupt  genannten  Ansammeins 
der  Bevölkerung  in  grossen  Populationscentren,  und  dies  ist  im  gesellschaftlichen 
Sinne  lange  der  Fall,  ehe  die  Capitale  durch  Ausdehnung  der  Gemeindemarkung 
den  homogenen  Charakter  der  wirthschaftlich  und  gesellschaftlich  geeinten  Wohn- 
platze  zu  einer  einheitlichen  Ansiedelung  sanctioniert.  Die  Ansiedelungs Verhält- 
nisse der  Grossstädte  sind  ein  reiches  und  ernstes  Capitel  der  Statistik  der  Ansie- 
delnogsverhältnisse  üherhaupt,  die  von  gewaltigem  Einflüsse  auf  das  ganze  Land 
werden  können,  indem  sie  es  in  seinen  gesammten  Existenzbedingungen  beeinflussen. 
So  vereint  Wien  auf  einer  Fläche  von  nicht  so  viel  Quadratmeilen^  als  die  gesammte 
Provinz  Nieder-Oesterreich  Hunderte  von  Quadratmeilen  zählt,  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner dieses  Landes,  indem  es  ausserdem  seinen  Einfluss  weit  hinaus  nicht  nur 
auf  die  Provinz,  sondern  als  stärkstes  Attractions-Centrum  auf  entlegene  Theile 
des  Staatsgebietes  geltend  macht. 

Wenn  wir  trotz  der  Unzulänglichkeit  des  Gemeindebegriffes  für  die  Er- 
fassung städtischer  Ansiedelungen  überhaupt,  dennoch  einige  Uebersichten  über  die 
Gemeinden  von  mehr  als  2.000  Einwohnern  in  Oest  erreich,  Deutsehland  und  der 
Schweiz,  sowie  in  den  ^österreichischen  Ländern  hier  anfügen,  so  hat  dies  darin 
seinen  Grün  1,  dass  es  gegenwärtig  noch  nicht  anders  möglich  ist ,  ein  Bild  der 
städtischen  Besiedelung  zu  geben. 

Es  bestanden  im  Jahre  1880  Gemeinden 


in  Oe 
in  der  Grösse  von               ^,     , 

Bterreich 

mit 
Sinwohnem 

4.078.985 

1,183.988 

919.632 

873.520 

306.783 

1,143.110 

in  Deutschland 

in  der           mit 
Anzahl  Einwohnein 

1.950      5,748.976 

454      3,061.081 

187      2.610.244 

77      2.290.764 

25      1,736.321 

14      3,273.144 

2.707    18,720.530 
in  den  Gemeinden 

!h  in  Deutschland 

12-71 
6-77 
5-77 
507 
3-83 
7-24 

in  der  Schweiz 

in  der 
Anzahl 

245 
32 
10 

5 

2 

294 
in  de 

mit 

Anzahl 

2.003-    5.000  Einwohnern     .    1.431 

5.000-  10.000          „                     197 

10.000—  20.000          „          .   .        70 

20.000-  50.000         „          .   .        33 

fiaOOO- 100.000         „                       4 

über  100.000          „                       4 

Einwohnern 

691.053 
207.234 
128.665 
143.262 
111442 

überhaupt  von  über  2.000  Einw.    1.739     8,506.018 
und  es  wohnten  von  je  100  der  Bevölkerung 

in   Oesterreic 

1,281.656 
r  Schweiz 

von    2  000—    5.000  Einwohnern     . 
„      5.000—  10.000          „           .    . 
„     10.000—  20.000         „           .   . 
„    20.000-  50000 
„    50.000—100.000          „          .    . 
über  100.000          „           .    . 

18-42 
5-34 
4-16 
3-99 
1-38 
512 

24-27 
7-29 
4-52 
503 
392 

überhanptvon  über" 2.000  Einwohnern  38*41  4r39  45Ö3 

Oesterreich  unterscheidet  sich  in  der  Gruppe  2.000 — 5.Ü00,  in  welcher 
seine  Gemeinden  zwischen  den  kleinen  Landstädten  oder  grossen  Landgemeinden 
Deutschlands  und  der  Schweiz  zu  stehen  kommen,  vornehmlich  von  letzterer, 
während  es  sich  mehr  Deutschland  nähert,  da  die  mittlere  Besiedelung  dieser 
Gemeinden,  deren  Cbarakter  jedoch  ein  sehr  verschiedener  sein  kann,  in  Oesterreich 
2.850,  in  Deutschland  2.948  und  in  der  Schweiz  4.101  Personen  beträgt.  In  der 
städtischen  Entwickelang  steht  Oesterreich  beiden  Ländern  nach  und  bleibt  besonders 
in  der  Gruppe  50.000 — 100.000  und  in  den  Grossstädten  gegen  die  zahlreichen 
Residenzen  in  den  deutschen  Staaten  zurück. 

In  den  österreichischen  Ländern  finden  sich  Gemeinden  übsr  2.000  Ein- 
wohner in  folgender  Zahl  und  Grösse: 


530 


Dr.  Ernst  Hiscliler: 




mit    2.000—5000 

mit  5.000—10.000       mit    1 0.000-  20.000 

mit  80.000—50.000 

^ 

Tiäoder 

Einwohnern 

Einwohnern 
Zahl      Bewohner 

Sinwohoem 

Einwohnern 

Zahl    ! 

Bewohner 

Zahl 

;  Bewohner 

Zahl 

Bewohner 

Nieder-Oesterr. 

74 

212.869 

12 

85.866        5 

;     77.436 

8 

227J^68 

Ober-Oeaterr.  . 

89 

240.325 

8 

52.119        1 

17.199 

l 

41.687 

Salzburg  .   .    . 

10 

26.019 

— 

— 

~- 

1 

24.952    . 

Steiermark  .    . 

62 

176.849 

5 

29.716 !      1 

17.628 

— 

- 

Kärnten    .    .    . 

54 

153.065 

3 

18.432 '      1 

18.749 

— 

- 

Krain   .... 

79 

225.560 

3 

17.820;    - 

— 

1 

26.284 

Triest  .... 

— 

^_ 

1 

— 

- 

Görz-Gradisca 

28 

79.047 

2 

10.738'     — 

— 

1 

20.912  ' 

Istrien      .    .    . 

18 

59.412 

17 

113.710 

7 

88.683 

1 

23^50, 

Tirol     .    .    .    . 

i        55 

166.566 

7 

41.941 

2 

29.851 

1 

20.522 

1 

Vorarlberg  .    . 

'        10 

32.526 

1 

9.307      — 

— 

— 

Böhmen    .    .    . 

312 

890.112 

54 

256.817      22 

272.650 

5 

135.906 

Mähren     .    .    . 

136 

377.890 

15 

91.152        7 

91.5-23 

2 

42.554 

Schlesien      .    . 

49 

139.340 

5 

33.883        3 

38.278 

1 

20.562 

Galizien   .    .    . 

361 

1,012.712 

40 

255.811      12 

150.079 

5 

117.479 

Bukowina*    .    . 

66 

196.579 

5 

30.795 

2 

21.264 

1 

45.600 

Dalmatien    .    . 

,        28 

90.114 
4,078.985 

20 
197 

135.881 
1,183.988 

7 
70 

96.287 

5 

126.544 

i    Staatsgebiet  . 

1.431 

919.632 

33 

873.520 

üeber 

50.00( 

)  Einwohi 

ler    fassen   nur 

die  Ha 

upistädte 

der  er« 

össten  odei 

r 

am  höchste!  entwickelten  Länder,  so  Triest  (Stadt)  74.544,  Brttnn  82.655, 
Graz  97.726,  Lemberg  110.250,  Prag  162.318  und  ^ien  726.105;  hierher 
gehören  dann  noch  die  ehemalige  Capitale  Krakau  mit  66.095  und  der  gröaste 
Wiener  Vorort  das  »Dorf"  Hernals  mit  60.307  Seelen.  Die  Hauptstädte  der 
übrigen  Länder  folgen  fast  alle  nun  in  der  Gruppe  20.000—50.000;  sonit 
sind  hier  noch  die  Vororte  des  nächsten  Gürtels,  insbesondere  um  Wien  und  Frag, 
dann  die  am  höchsten  entwickelten  Städte  der  nordslavisch  -  deutschen  Länder, 
wie  Galiziens  und  Dalmatiens,  zu  finden.  Von  10.000— 20.000  Einwohner  fassen 
die  Vororte  der  grössten  Städte  weiterer  Entfernung,  dann  die  wenigen  grösserea 
Städte  der  Alpenländer  und  die  Hauptstädte  der  kleinen  Länder.  Hier  steht 
wiederum  üherall  das  Gemeindegehiet  an  Stelle  der  nicht  fassbaren  städtischei^ 
Ansiedelung  als  gesellschaftlicher  Einheit. 

Fassen  wir  endlich  die  gesammte  städtische  Bevölkerung  in  den  Gemeinde^:' 
über  10.000  Einwohner  zusammen  und  stellen  wir  sie  den  mittleren  Städten  yo  " 
5.000 — 10.000    und    den  grossen  Landgemeinden    oder    kleinen    Landstädten  vo* 
2.000 — 5.000  Einwohnern  gegenüber,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild : 


L  ä  n  d  e  1' 


Von  je  100  Personen  wohnen  In  Gemeinden  von  Binwohnem 


2.000—3.000 


5.000—10.000        Über    10.000 


über  a.ooo 


unter  s.000 


Nieder-Oesterr.  . 
Ober-Oesterreich 
Salzbarg 
Steiermark 
Kärnten  .  . 
Krain  .  .  . 
Triest  .  . 
Görz-Giadisca 
Istrien  .  . 
Tirol  .  .  . 
Vorarlberg  . 
Böhmen  .  . 
Mähren  .  . 
Schlesien  . 
Galizien  .  . 
Bukowina  . 
Dalmatien   . 

Zusammen 


913 
31-63 
15  90 
1457 

43-89 
46-86 

37-44 
20-34 
20-68 
30-29 
16-00 
17-54 
24-H4 
16-99 
34-38 
18-92 

18-42 


3-68 
6-86 

2-44 
5-28 
3-70 

5-08 
38-94 
5-20 
8-66 
4-61 
4-23 
5  99 
4-29 
5-38 
25-51 

5-34 


46-86 
7-75 

15-25 
9-51 
5-37 
5-46 
100-00 
9  91 

37-27 
6-30 

15-02 
1006 
10-33 
7-02 
11-69 
46-99 

14-65 


59-67 
46-24 
3115 
26-52 
54-54 
56-02 
lUO-00 
52-43 
96-55 
32-18 
38-95 
35-63 
31-83 
40-96 
28-30 
51-45 
91-42 


38.41 


40-33 
53-76 
68-85 
73-48 
45-46 
43-98 

47-57 
3-45 
67-82 
61-05 
64  37 
68-17 
5904 
71-70 
48-55 
8;58 

61-59" 


j 


Die  Ansiedelimgs-  und  WohnverliiUnisse  in  Oesterreich. 


531 


u 
o 

d 

d 

Ca 

o 
o 

1 

« 

o 
D 

jeaqoMUiH 

QcocooiOOcOiO.^  cooai— loi    ::;r-«^co»ococo 

ÄC000»O^^C0C0rHi^^O001>00OC0rH:O 

cot^-H'Tj<oao"^t*oO'^oooco^oiOi>05i> 

•           •••••■•■•■••••.            ••• 

i-Ht^            COrHCN            "^C0"^i-It*05*0^            CO            (M 
i!M                                                                        rH|>COi— •CO«^*-' 

CO   <N 

CO 

n9T9:)j«duqoM 

ÄC^i-l»OCOCOCOOOt^»ftCOOC00005»005lO^ 
C0CO0i(MÄOt^000i«-«0iiO00C0C0iOJ>O'*t<Ä 

■           •••■•••••■•••■                       •                        • 

t^t*^C0C0Ttii-l00l>OC00aQ»O'^           Q           C« 
-Ttl^i-i                                        C0t*0iC0»O-^(M 

^H                    CO 

864.321 
1.207 

9i)uqoüoqun 

1 

CPCOrHJftCMOCOOt^COOOOOCOOCp— *Oä    cooo 

Äob"^»ßco»ooO'^cot*i«i-iOic;<aS(MiOi-«i> 

.                     .          .                    .                    •                     . 
CVl            CO    rH            t^            -^             »O 

T»«     CO 

CO 
CO 

94uqoA9q 

Ol>0iQ"^00t^»O0iC0'^C^00QQ<M'-Hi-l'^0i 
05i-H^C0C0OTt<C0-^C0C0GQi-lC0t*i0C0»0t^ 

oo»ooocpt^iocoGvii-ip^poqiOi>coi-HcoN 
cdoö       qei-Hc4'-Hi>cöO)c6oSQQcSi-H        ia        ö 

(M                                                               i-IOi»0— *ODC005 

599.176 
705 

a9VBqo8 
-;to  J9p  iqwny 

kOcocOi-«o»ocO'^"^ooco'^QrH'^?ocoi-i  g^ 

iOiO           »Oi-H»-H           COC^O^HCOOi'— li— •           1—1            00 
,-•                                                                        1-1            »O    CVI    rH    2»#             1-1 

• 

rH 

ok 

ü  e  b  e  r    600—1000    Einwohner 

J9uqoAajs[ 

-• 

«OOaCOCOi— li— •rHißrOOQpQ'^i— «OGpOSi    O 
OcOC^(MO»f^OC«»OeOCD(MOIOiÄOCO<MOOCO 

cöoci-HÖcocpcö<>i»ooooii-5rH<>igJ<NoS<Ni>^ 

»ococ^coco^         COCOO>oJt*'^OII>          t-          '^ 
<M                 <M                                      i-HO»Oi-l»q                         1-1 

1-H                    »-4 

4,553.491 
5.537 

• 

n9i9ViBdaqo^ 

»ooaoot^c^Oä»oc03Mio<No»t-(5cot^t2*^2£ 

i-lOQrH<MCOO>05C«i-l»ftCOCO<><CO'-400"^»OCO 
'^O?COW-HOi»OCOkO'^CO'VO500OiCt5cO»ßO> 

Csl    »— <           CO 

1,002.946 
944 

• 

9)oqoAk9qan 

Vi 

1 

t^iOr*0Q(MiOCvlC0a0COOCOQ»OO-HtN.^»ft 
Oi<><(MOOO'<^"^'^rHiÖ»OOäQ»OCO»-HOO(NCO 

Oi^«5pco^Äoooo^co5icocp        i>        rH 
CO                            csi  .-H  CO  1-H       00                  i> 

33.293 
37 

O 
O 

9)uqoj&9q 

»0'^.-H'^(>jo50ocoocvit*»ot*o>gootrQc(5 
1— •OQCOrOOQQiQeOi— ir^-t^iococooSt-^coo 

COSOit^JiOOiOt^kONrHt^lOCOCDrHrHT^p 

i>aJoi<><'^t>        G)i-ioicoc6t:-i>r*        co        »o 

CO                     CO                             f— IrHCM            -^OOrHCO            *H            (M 

710.817 
630 

es 

U9^vqOB 
-;J0  J9P  iqTOUV 

OOOi(MCO^<M'^OOOCOCO^t-OS    »O-^CO"^^ 

3oico»o»ot^        OiOioo-^oooar^i-i        o        ^ 

CO                   CO                                          (M.Ot*rHC^I^H<N 

CO 

u 

o 
d 
ja 
o 

d 

09 

OQ 

j9uq0AkUi3 

COrHOiCOO»COOO'^-^GMC«'^^QOiCO*OOgi 
Oi  Oi    O(M-^<0<3>OI05OO'*OQi^(»'^Oa00 
opo>ooco»oi>-cooo»q^i>^»oc2S-ÄcqcS 

'««'^»ÖCOf^CD            CO-^COTt^lO-^CNCOCOCOCDt^ 
ÄciOCOCOr«           l>OiOCOCOl^O>I^COCOi-lCO 
»OJtOi— It^CMCO                             CO            »-4»0            0<M                     rH 

(M                 1— 

7,151.880 
250.376 

U9!9)JwIaqo^ 

'.^C0'^'-«"^00»ftt^»O0>C0'^00C0OC0C0»AO* 
ObcOC^COCO>Ä'^'^i-«Q000Gv|rHpCOOi"^i-lCO 
OaO«OOOt^OO'-«dOOOOO(M^COOp^I>OOCO 

CO'^i-iQCOCO         c6t^cö»c>t^5:-G4oj^i>cOiO 

1—1    1—1             1-4                                                                   -^    1— 1             <M 

1,503.672 

48.008 

9;aqoM9qau 

Vi 

a> 

03 

P 

w 

Tt<COO00rH0iCO<Min0a»O'^0iO5000iCO0>t* 
00OiCOI>COO5           COCO'^OÖI>GNlt^*OOOI>COCO 
c5"^COiOCO00           COt^TrÖfCOGvICO^i-H'^COC^ 

(MT|i'^i5-»tico<><             1-Hcoi-Hodoi        t^oi             »o 

67.868 
2.528 

9)uq0itt.9q 

»OC^|C0C0C0QC0QQ-Hi-lOl^C«pQ0'^^0«C0 

i««i^co(MO500'^-Tf«o5cocp»o-i222ie^Zx^ 

f0'^l<.-H0i'«^O^C000'^l>C0(M'^'**;i>-^«O»A 

oi'^co.^i>^        CQcöoi'^oiO'^ooricoa^:^ 

OOOOrHOlCOCO           1-l-H"^           — <05i-IC0CM                   <N 

1— 1                                         CO              ^^ 

1,113.733 
30.396 

-;J0  J9P  iqBza^ 

r 

OC005000rHCO-^CO"^COOQOCOOit>--H»-4CO 
»Ot^i-lCOÄt^           t^COCO(MOI'^Cb-rHCOOOC« 

lO-^oo^ooq—j        co'^'^iji-iüq^cooqt^CN*— <iO 

cöcd           CO^CÖ                         1-5           ÖOI           Gvi"^ 

39.772 

4.898 

u 

Nieder-  Oesterreich  i 
Ober-Oesterreich    . 

Salzburg 

Steiermark  .... 

Kärnten 

Eraia  sammt  Gebiet 

Triest 

Görz  und  Gradisca 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg  .... 

Böhmen 

Mähren 

n  V  .       \0rt8gem. 
Galizien     _   .      , 
•  Gutsgeb. 

.     lOrtsgem. 
Bukowina  ^    .      , 
Gutsgeb. 

Dalmatien   .... 

lOrtsgem. 
Zusammen  _          , 
J  Gutsgeb. 

532       Dr.  E.  Mi  schier:  Die  Ansiedelangs*  nndWohnyerWtnisse  in  Oesterreicli. 


o  w  o  w  s  to  -< 

p     a     OB     ^   p:    o«    o 
=•  pq*  K  E  ?  g*  2 
B    o    5   «    2    B    2 

Nieder  -  < 
Ober-Oes 
Salzburg 
Steierma 
Kärnten 
Krain  sa 
Triest  . 
Görz  nn< 
Istrien 
Tirol    . 

N     S.  ^    5*  2.  g    •    2- 

00          0»      ^                M                         <^ 

8B          P      »      , 

B 

B      •     •     ' 

• 

• 

^   .       B    . 

2         '^  ' 

•  a-' 

0 

• 

•  •             * 

•  • 

• 
• 

»          • 

5*  .     f 

1          • 

1          •          ■ 

• 

•          • 

>             • 

• 

S         »* 

»          •          1 

.  s- 

CO 

CO           •— '   lO 
o>  il^  »^  JO  3^ 

CO   ^J   00   H-»   CO    O   00 

CO  »— »                        »—•€;« 

»-»IO»^Odt^JO^H-»00CO 

Ansahl  der  Ort> 
Schäften 

1 

G 

er 

9 

oo 

,__, 

( 

^ 

^    Cjt   ^i^   (^   <| 

^-                                                                        H-» 

o« 

^    O   CO   CO  O«    »^    CO 

pOth-tH-'H-«           CO           ^2)CO 

bewohnte 

►< 

o 

00  »-*  05  >-*  <<i  »-*  ^D 

öai<i»c^^-^»^Kococdbt 

_ 

CO 

1— t    O   1^    1^    »U    O«    CO 

COIOCOrf^OO*C»H-»CO>p 

SB 

•0 

2 

h-*     CtfCbö^oooocooo 

od<l<l^co^oQocnlo»^ 

a 

OD 
9 

1 

• 

1^ 

t^   ^^  Ot           ►-*   lO 

•           ■           •                       •           • 

^-    Q   C?t   CO   05   <I    •-- 

H-  Od  _                       ^3  ^     »-*  ife 

nnbewohnte 

o 
1 

CA9 

CO   O   O   lO    CO   CO    ^^ 

^o»-'0ococot-^co^oo30o 

1 

o 

^ 

00  o  1-^  CO  < 

9t  Od  t^ 

Od  Od  t^  CO   Od  1 

^  ^  CO  c:?  t-t 

i 

Od 

^o 

^ 

1^  H^  ^o  «^  o: 
Oi  «^  c;«  Oi  ^  o  c;i 

H-*                                              ^-                     CO 

co^i>ocowi-»OH-od»^ 

Wohnparteien 

p 

»«^ 

»— '   Od   •— >    CO  O)    9   CO 

OOcoodgoc;t^>^iS^cpco 
^9)^OdCocn^cooood 

^ 

8 

glSS^gBSI^ 

e 

H 

20 

P* 

$ 

H-  CO  h-  CO  qa 

)0   CO  00  H^   •«>.   00   20 

cocoi-^»-')-^        c;«        iccn 

B 

tB 

o» 

CO  CO  Od   CO   CO   Od   v« 

lood^^ipotovcop»^ 

Einwohner 

« 

y 

s 

00  00  00  •--   Cl»   4*»    ^- 

£^  CO  o^  00  CO  CO  »^ 
^  CO  t-^  CO  o  cn  c^ 

H-*cocoi»'boio«4^cogd 
cool^:^Qpaih.^ot^iocooo 
OOOt— 'OOdCOOd-^lOdCO 

1 

»1 

9 

o» 

1 

*•* 

i 

CO           ^^   4^ 

^9  Od  «^  CO  rf^  00  ^ 

11           \       *^ 

CO   CT«     '      lO    '      >-  JO     '      lO    o 

Anzahl  der  Ort- 
schaften 

er 

9 
H 

00 

»O                  20 

M 

^ 

^D  <i  00  •--  00  o«  >-* 

1— *  Ol          1— '     ,                    1            *^ 

o 

'fe 

•          •          •         •          •         »_       • 

00   ^D  S  CO  Q  S  o 

00  o*  CO  00  o  ^o  1— 

CO   Ko           ^-^     1      CO   CTV     i      00   o 

>—   CO           *0           1—    JO           o>    ^ 

GH 

bewohnte 

•1 

^-s 

CO 

CO   CO          <I          CO   O          00   o 

i 

•^ 

»«^ 

1-^ 

O 

o:> 

CO  c;<  Od        lo  Qo 
io  Q  00  CO  00  flP^  *- 

^  ^   1    ^                  1         tt 

*i 

nnbewohnte 

J. 

•1 

C5 

CO    Od     1       00                   K-'     1      t->  CO 
(O  Od          ov          1^  Od          CO  00 

1—* 

o 

«♦• 

^ 

CO   CO 

CO  CO  ^-^  ^9  00 
Ol        1—  Od 

H 

■ 

CO  1 

• 
M 

C;t'|OCOH-«CMCOCOl-^ 

»^00           CO     ,      H-«    tO     ,      CO    rf^ 

Wobnparteien 

»*• 

0 

CR<^»-*CO^-rCO<l 

^  »fk.        0^   1    ^o  o    1    CO  CO 

0 

0 

Oi       00>^O3C7«0D)OCv 

lU   <|           CO           O    00           CO    >M> 

o 

»^ 

00  CO  00  o«  o«  CO  c;« 

-''CL 

^3            H->            CO    H-*            Ol    O» 

0« 

CO 

^o             CO 

H^ 

H->    CO    4*^    »-«   00   CO 
1^    00   H^   00   O«   Ol   CO 

•                     .          •          •          .          • 

»-'    »U   «O   CO    00  •>]   CO 

H-*   CO            H-*                     H-*            >-*    Od 

P 

CO  Od   ,    o«    ,    c;t  o    1    »^  ^ 

Od  1^   1    ^o    1    1^  00   1    ^o  CO 

C;»   <l          Q          O   QO          Od  Ol 
»^    CO           O           Od    £1           ^3   CO 

Einwohner 

:  » 
1  ** 

00      CMOW^Orf^Ctf^ 

1 

1 

CO 

^:>  CO  00  rf^  o  t^   ' 

CC^H-COh-H-*iO^-IOOd 

Anzahl  der  Ori- 
Bchaften 

i 

O                      }0           »-»   JO 

io 

er 

CO     ^9  0^  o^  ctf  o  (o 

•          •          •          •         •          • 

ICH-           JO»-*            j^^JOi— 

•           •                       ••                       •••* 

s 

bewohnte 

» 

)o  i  00  CO  ^o  o  t^  CO 

CO       O    CO    CO   CX)    )0   Q 

o  1  CO  c;»  lo  CO  t—  00 

coi— 'co^ji— •aooood»-* 

coa^coQpcTicocoodc;i«a 
oooD^o^DOüOo^-»^oo 

8« 

T 

CD 

»^ 

»-^ 

o 

• 

9 

• 

»u  ^-  CO       ^^  00 

Sdrf^lOlOlO          Soi^o 

nnbewohnte 

S 

►— 

o  CO  CO  ►;»►  Od  CO 

CO 

CO   CO 

CO  O*  O   Od 

CO  o  CO  c;i  »-»  c;i  CO 

)0  Od  cn 

p 

o» 

1 

lO 

1 

o>          ^-  -^»  »-*  ►^^  •— 

»— •                IC         ^-  »-* 

Ü«      »^   O    00   lO   CO  o 

COCOCOCO»^CO4^CTiCO00 

Wohnparteien 

< 

»^  ,  o«  oi  <j  IC  ^o  CO 

►^       CO   rf»-    00    Ü»    ^    CO 

^i-odcoiooo^-^aooi^ 

OcoOd<^C^«COrcC;l^DO 
^<IOD00t—   rf»-Od00Od00 

o 

Üt       ^1    O-,    »—    Oi   Oi   Oi 

er 

i^l 

►-* 

0 

00 

rf»-        ^o  cn 

^           •-           o 

« 

CO 

lO    CT»    «JO    C;«    H-    CO 

c;i?c»-*coio^-h-iocnfX3 

V  {  VI  IVA  Yin  A«> 

M 

Oi 

Cd   CO  O   00  Od  ^ 

oc;iodOoodOoc;»*-'adCd         ;;           i»*^»»««-^* 

t^ 

CO   Cd   ^  »^  Od   lO 

"<l»-*OODJO^>^CO^CO             1, 

1 

o- 

•4    e-    4*.    H-   c;»    ^3 

Od-^IOT^OOrfk.»—    OIH- »Cö                1, 

•^1 

4^  ^D 

Od  00 

1— » 

00 

CO 

CO   CO    O    »^ 

^   CO 

JO    »^    <l 

(Schlnss  folgt.) 


Die  land-  und  forstwirthschaftlichen  Lehranstalten 
Oesterreichs 

nach  dem  Stande  zu  Ende  MSrz  1883. 

ZnaaiDiD engestellt  im  k.  k.  Acketban-HimsteriDn). 

Ihrer  Natnr  nach,  nnd  «war  je  nach  dem  Grade  der  Vorbildung  der  auf- 
Bonehmen  den  Schiller,  glJedeTo  iiuh  die  fUr  den  land-  und  fo ra t w ir th ach aft liehen 
Unterricht  in  (ieBterreioh  bestehenden  Lehranstaltftn  in  Hochschulen,  raittterö 
Lehranstalten  (fllr  Landwirthschaft,  Forst wirthschatt  und  für  Obst-  und 
Weinbau)  und  in  nieitere  Und-  nnd  f  o  rst  wirtbaohoftii  che  Lehr- 
knatalten.  Unter  den  letzteren  lassen  sich  wieder  die  Ackerhan-  und  land- 
wirtbsohaftlichen  Winterachalen,  die  Molkereischulen,  die  Waldbauaohulen,  die 
niederen  Schulen  nnd  ständigen  Uurse  für  Garten-,  Ohit-und  Weinbau,  die  Sehnten 
nnd  Carse  fUr  Brauerei  und  Brennerei  und  Unterricbtacnrae  in  der  Seidenzueht 
unterscheiden. 

Die  an  verschiedenen  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen bestehenden  Lehrkanzeln  fUr  Landwirt  bschaft,  die  kürzeren  nnd 
mehr  gelegentlichen  land-  und  forstwirthschaftlichen  Carse  and  die 
Lehranstalten  für  T  h.i  erheük  ande  und  Hufbeschlag  lassen  sieb  in 
diese  Gliederung  nicht  einreihen  und  wurde  daher  auf  dieselben  bei  der  folgenden 
tabellarisoben  Zusammenstellang  eine  EUcksicht  nicht  genommen;  jedoch  folgen  am 
Schlnese  dieser  Einleitung  einige  kürzere  Daten  über  dieselben. 

Gegenüber  dem  Vorjahre,  worüber  der  Äosweis  (nach  dem  Stande  zu 
Ende  Mirz  1883}  vom  k.  k.  Ackerbaa-Ministeriuin  im  Commiasionsverlage  der 
k,  k.  Hof-  und  .Staatsdruckerei  veröffentlicht  wurde,  sind  verbältnissmässig  wenige 
Aenierungen  im  Stande  der  land-  und  forstwirtfaHchaft liehen  Lehranstalten  eingetreten, 
indem  nur  die  Winzerecbule  in  Marburg  entfiel,  welche  als  eigentliche  Schule 
nicht  mehr  besteht;  die  Ackerbauschule  in  Trient  eraoheint  nur  deshalb 
noch  im  Verzeichnisse,   weil  sie  erst  im  Sommer   1683  anfgelasRen  wurde. 

Von  den  nen  dazu  gekommenen  Schulen  kommen  in  Rechnung:  die  am 
19.  November  1882  eröffnete  Fortbildungsschule  für  Gärtner  in  Graz 
nnd  die  am  7.  Februar  1883  an  der  ßnoitomologischen  Landes versachsstation  zu 
Parenzo  ecQffnete  Landcsweinbauschnle.  Die  in  den  Ans  weis  der  Voll- 
ständigkeit halber  aufgenommenen,  aber  in  Cursivsobrift  kenntlich  gemachten  Ijehr- 
anstalteu:  die  Ackerbanechnle  zu  J  ungbunzlau,  die  Meierinnenschule 
zu  Marienbof-Pichlern  in  Kärnten  und  die  k.  k.  Forst  wartsch  u  I  e  zu 
Bolechow  in  Galizieo  sind  erst  im  Herbste  1883  eröffnet  worden,  während  die 
land  wirihsohafi  liehe  W  i  n  tersch  u  i  e  zu  Schluckenau  in  Böhmen  der 
Eröffnung  noch  harrt.  Die  diese  vier  Schulen  betreffenden  Daten  wurden  daher  in 
den  Summen,    webbe  den  Stand  mit  Ende  März  1883  bezeiuhnen,  nicht  einbezogen. 

Schon  in    der  Einleitung    zum  vorjährigen   Ausweise    wurde  der  meisten 
dieser  letztgenannten  Schalen    als  in  Errichtung  befindlicli  Erwähnung  gethan. 
^L       äMtiatUotie  M<iQat«chrin.    inai.  ^'^ 
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Dagegen  haben  die  Yerhand langen  wegen  der  für  Srodopole  bei 
Eamionka  in  Galizien  projectierten  Hopfenbanschule  noch  eine  weitere 
Verschiebung  ihrer  Eröffnung  bis  zum  Jahre  1884  oder  1885  als  nothwendig 
ergeben^  da  erst  eine  entsprechende  Lehrkraft  herangebildet  werden  mnss. 

Yen  sonstigen  Verhandlungen  zur  Errichtung  neuer  Schulen  seien  hier 
vor  Allem  jene  wegen  einer  auch  den  Interessen  des  Weinbaues  gerecht  werdenden 
niederen  landwirthschaft liehen  Schule  in  Dalmatien  erwähnt, 
für  welche  die  betreffenden  Vorverhandlungen  der  Localbehörden  bereits  abge- 
schlossen und  nicht  blos  eine  grosse  Anzahl  von  Stipendien  gesichert,  sondern 
auch  schon  passende  Objecto  in  verschiedenen  Orten  des  Landes  namhafü  gemacht 
worden  sind. 

Mehr  oder   weniger   vorgeschritten    sind    die    Verhandlungen    wegen  der 
beiden   galizischen  Ackerbanschulen    zu  Horodenka   und  Jagielnica, 
der  Ackerbauschulen  in  Euttenberg  und  Budweis,    der  Weinbau- 
schulen  in  Leitmeritz  und  Melnik,    wogegen  die  Errichtung    von   land- 
wirthschaftlichen  Winterschulen    in    Jiöin    und    Neu-Bidschow,    einer 
Hopfenbau-  und  Gemüsebauschule  in  Saaz,   von  landwirthschaft- 
liehen  Schulen  zu  Kuklena  bei  Eöniggrätz  und  zu  Eger,  von  Wiesen- 
bauschulen in  Böhmen,  einer  Forstwartschule  in  Kärnten,  einer  dritten 
Ackerbauschule  im  westlichen  Theile  Galiziens  (eventuell  zu  Eobiernice  bei 
Biala),  einer  Ackerbau-  oder  landwirth  schaftlichen  Winterschale 
in    Krain,    einer    Ackerbauschuie    zu    Dignano    (in    Ausführung   der 
Cecon'schen  Ackerbauschulstiftung)  sich  noch  im  Stande  der  Vorverhandlung  befinden. 

Was  den  jährlichen  ordentlichen  Aufwand  der  meisten  der  in  die  Tabelle') 
aufgenommenen  land-  und  forstwirthschaftlichen  Lehranstalten  betrifft,  so  wird 
diesfalls,  sowie  hinsichtlich  der  Höhe  der  den  einzelnen  Schulen  aus  Privat-, 
Landes-  und  Staatsmitteln  bewilligten  Gründungs-  und  Erhaltungsbeiträge  aof 
Seite  191  u.  ff.  des  Thätigkeitsberichtes  des  Ackerbau-Ministeriums  pro  1877  bii 
1880  verwiesen. 

Rüoksichtlich  der  landwirthschaftlichen  Lehrkanzeln,  der  land-  und  font- 
wirthschaftlicben  Curse  sowie  der  Lehranstalten  und  Curse  für  Thierheilkunde  und 
Hufbeschlag  wird  auf  die  folgende  summarische  Uebersicht  verwiesen. 

L  Landwirthschaftliolie  Lehrkanzeln 

bestehen  in  Wien  an  der  k.  k.  Universität  und  an  der  k.  k.  technischen  Hoeh- 
schule,  in  Prag  an  der  k.  k.  böhmischen  technischen  Hochschule  (Lehrkanzeln  für 
Landwirthschaft  und  Güterverwaltungskunde,  dann  für  Agricultur-Chemie) ,  i" 
Graz  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  (land-  und  forstwirthsohaftlick* 
Vorlesungen)  und  in  Lemberg  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  (Prifi^ 
vortrage  aus  der  Encyklopädie  der  Forstwirthschaft). 

IL  Die  land-  und  forstwirthsohaftliohen  Curse, 

welche  1882/83  oder  bis  Herbst  1883  abgehalten  wurden  oder  angekündigt  sind' 
lassen  sich  den  behandelten  Materien  nach,  wie  folgt,  unterscheiden : 

a)  Allgemein  landwlrthschaftliche  Curse. 

1.  Landwirthschaftlicher  Schullehrercurs  in    Hörn  (Nied/ 
Oesterreich).  Frühjahr  1883,   I4tägig,  42  Theilnehmer. 


*)  In    der  Tabelle  —  Seite  538—545  —  bedeutet  ein  Strich  eine  negatiYe  Angibe, 
ein  Punkt  den  Mangel  einer  Angabe. 
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2.  Landwirths  chaftlicher  Sobullehrercurs  an  der  k.  k. 
Lehrer  bildungsanstalt  in  Bregenz  (Vorarlberg).  2. — 21.  November  1882, 
16  Theilnehmer. 

3.  Landwirtbscbaftlicber  SchuUehrercurs  in  Marburg 
(Steiermark).  Aognst  1883^    14  Theilnehmer. 

4.  Lan  dwirthschaftlicher  Unterricht  am  Priester-Semi- 
nare in  Laibach  (Krain).  1882/83  zwei  Standen  wöchentlich. 

5.  Landwirthschaftlicher  Schnllehrercnrs  an  der  öno- 
pomologischen  LandeBversuchsstation  inParenzo  (Istrien).  October 
1883,  14tfigig^  10  Theilnehmer. 

6.  Landwirthschaftlicher  Unterricht  am  griech. -kathol. 
Clerical-Seminare  inLemberg  (Galizien).  1882/83  168  Theilnehmer  des 
IL,  m.  nnd  IV.  Jahrganges  dieses  Seminares. 

b)  Cnrse  fiber  Meliorationswesen  nnd  Wiesenbau. 

1.  Culturtechnischer  Curs  an  der  k.  k.  Hochschule  für 
Bodencultur  in  Wien.  ^)  3jährig,  wird  mit  dem  Schuljahre  1883/84  eröffnet.  *) 

2.  Meliorationscurs  an  der  höheren  landwirth  Schaft  liehe  n 
Landeslehranstalt  in  Dublany  (Galizien).  11  Schüler  (zugleich  Schüler 
der  Ackerbauschule  daselbst). 

3.  Meliorationscurs  an  der  landwirthschaftlichen  Landes- 
mittelschule in  Oberhermsdorf  (Schlesiea).  Herbst  1883,  zweimonatlich, 
6  Schüler.  (Hierfür,  und  zwar  speciell  zur  Heranbildung  von  Yorarbeitem  für 
Meliorationsanlagen  sind  vom  schlesischen  Landtage  6  Stipendien  bewilligt  worden.) 

4.PraktischerWiesenbaucur8inBöhmisc  h-S  k  a  1  i  t  z  (Böhmen) 
anf  der  fürstlich  Lippe-Schaumburg'schen  Domäne  Nachod.  (April-October  1883, 
13  Theilnehmer,  darunter  6  Stipendisten  des  Ackerbau-Ministeriums  und  4  Stipen- 
disten des  böhmischen  Landesausschusses.) 

c)  Ferstwirthseliaftlielie  Cnrse, 

(abgesehen  Ton  dem  in    die  Tabelle  aufgenommenen  Lehrcime    für  Forstschntzpersonale  in 

Bregenz). 

1.  Curs  zur  Ausbildung  von  Gemeinde waldwächtern  an 
der  landwirthschaftlichenLandeslehranstalt  inBoth  holz  (Tirol).  ^) 
Frühjahr  1883,  achtwöchentlich,  17  Theilnehmer,  für  welche  10  Stipendien  k  15  fl. 
vom  Lande  bewilligt  wurden. 

2.  Waldwächtercurs  an  der  landwirth schaftlichenLandes- 
lehranstalt  in  San  Michele  (Tirol).')  Frühjahr  1883,    22  TheUnehmer. 

d)  Obst«  nnd  Welnbancnrse,  sowie  Gartenbancurse^ 

(abgesehen  von  den  in  die  Tabelle  aufgenommenen  Obstbaacnrsen  in  Ritzlhof,  Bozen 
und  Ober-Hermsdorf,  dem  unterrichte  aber  Weinbau  nnd  Keller «rirthschaft  an  der 
k.  k.   Seiden-    nnd   WeinbauTersnchsstation    in   Görz   nnd   der   Oärtnerfortbildnngsschnle 


^)  Tritt  an  Stelle  des  1882/83  an  der  k.  k.  technischen  Hochschnle  in  Wien 
projeetierten  Cnrses  für  Hörer  der  logenienr-Fachschnle  zur  Erlangung  cnltnrtechnischer 
Kenntnisse. 

*)  Für  Böhmen  sind  Verhandlungen  im  Zage  wegen  Einffihrnng  von  Meliorations- 
eorsen  an  beiden  technischen  Hochschulen  in  Prag  dnrch  Dotierung  von  Docenten  des 
landwirthsehafliichen    Meliorationsvresens    nnd    der    betreffenden,    noch    nicht    vertretenen 

*)  Siehe  anch  Tabelle. 

39* 
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in  Graz,    ferner  von  den    zumeist   nur   eintägigen  Beblanscnrsen  in  Pfaffstetten 
nnd  Klosternenbnrg  in  Niederösterreich  nod  zu  Spalato  in  Dalmatien,  letzterer  für 

November  1883  in  Aussicht  genommen). 

1.  Cure  über  Weinbehandlung  für  EellerbedienBtete  in 
Wien.  Winter  1882/83,  dreimonatlich,   92  Theilnehmer. 

2.  Kellerwirthschaftscars  an  der  k.  k.  önologischen  und 
pomologischen  Lehranstalt  in  Klosterneuburg  (Nieder-Oesterreich). 
Februar  1883,   vierzehntägig,  30  Theilnehmer. 

3.  und  4.  Obstbau-  und  Weinbaueurse  für  Grartenfr eunde 
in  Hern  und  Oberhollabrunn  (Nieder-Oesterreich).  Winter  1882/83  (Zu 
Hörn,  8  Vorträge^  25  ständige  Theilnehmer). 

5.  Obbtbaucurs  für  Yolkssohullehrer  in  Wr.-Neustadt 
(Nieder-Oesterreich).  März  1883,  achttägig,  34  Theilnehmer. 

6.  Obstbauours  für  Volksschullehrer  in  Krems  (Nieder- 
Oesterreioh).  April  1883,  seohstägig,  41  Theilnehmer. 

7.  Obstbaueurs  für  Baumwärter,  Gartenbesitzer,  Obst- 
züchter und  Lehrer  in  Bavelsbach  (Nieder-Oesterreioh).  April  1883, 
sechstägig,  20  Theilnehmer. 

8.  Obstbaucars  für  Volksschullehrer  in  Oberhollabrunn 
(Nieder-OesteiTcich).  April  1883,  sechstägig,  22  Theilnehmer. 

9.  Praktischer  Curs  im  Obstbau  in  Melk  (Nieder^Oesterreich). 
März  1883,  fünftägig,  32  Theilnehmer. 

10. — 15.  Praktische  Obstbaueurse  zu  Litsohau,  Dobers- 
berg,  Raabs,  Schrems  und  V^aidhofen  a.  d.  Thaya  (Nieder-Oester- 
reich).  Frühjahr  1883,  je  zweitägig,  veranstaltet  durch  den  Verein  der  Gärtner 
und  Gartenfreunde  im  Viertel  ober  dem  Mannhartsberge. 

16.  Zeichenunterrichtscurs  für  Gärtner  in  Hietzing  (Nied.- 
Oesterreich).  Winter  1882/83,  40  Schüler. 

17.  Gärtner-Fortbildungsours  inMödling  (Nied.-Oesterreieh). 
Winter  1882/83,  45  Schüler. 

18.  Obstbaueurs  an  der  landwirthsohaf tliohen  Landes- 
lehranstaltin  Bothholz  (Tirol).  April  1883,  vierwöchentlioh,  8  Theilnehmer. 

19.  Weinbau-  und  Kellereicurs  an  der  land wirthsohaft- 
liehen  Landeslehranstalt  zu  San  Miohele  (Tirol).  Herbst  1883^  vier- 
wöchentlich,  6  Theilnehmer. 

20.  Theoretisch-praktischer  önologischier  Curs  in  Trien 
(Tirol).  Winter  1882/83,   12  Stunden  wöchentlich. 

21.  Obstbaumwärtercnrs  zuLu8tenau(V*orarlberg).  Herbst  188^ 
vierzehntägig,  13  Theilnehmer. 

22.  Obst  bäum  war  terours  zu  Grossdorf  im  Bregenzerwald  (Voi 
arlberg).  Herbst  1883,  vierzehntägig,   12  Theilnehmer. 

23.  bis  26.  Obstbau ourse  für  Lehrer  und  Baumwärter  i  ^' 
Beraun,  Rican,  Neu-Bidscbow  und  Ndchod  (Böhmen)i  Sommer  188= — S 
je  zehntägig,  zusammen  260  Theilnehmer,  darunter  224  Volksschullehrer. 

27.  Lehrcurs    über    Obstbau    und  Obstbenützung  in  Bot —    ^ 
Petschkau  (Böhmen).  Juni  1883,  fünftägig,  49  Theilnahmer. 

28.  Gartenbaucurs  in  Chrudim  (Böhmen).  August  1883,  zehntäg^^B^. 

e)  Molkereicurse, 

(abgesehen  von  der  in  die  Tabelle  anf genommenen  Meierinnenschnle  in  Marienhof-Pichler*^- 

1.  Molkereilehrcurs  iuMelk  (Nieder-Oesterreicb).  November  1 8^^> 
fünftägig,  65  Theilnehmer  (darunter  auch  viele  Frauen  nnd  Mädchen). 


i 
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2.  Cnrs  für  Milch wirthsohaft  an  der  landwirthsobaft- 
liohen  Landeslehranstalt  %u  Bothholz  (Tirol).  Frühjahr  1883,  sieben- 
wöchentlich,  12  Theilnehmer. 

3.  Käsereicurs  an  der  landwirthschaftlichen  Landeslehr- 
anstalt in  SanHicKele  (Tirol).  Frühjahr  1883,  sechswöchtl.,  6  Theilnehmer. 

4.  ESsereicnrs  an  der  Ackerbans  chnle  in  Trient  (Tirol). 
Schuljahr  1882/83 ;  (diese  Sohnle  wnrde  seither  anfgelassen). 

5.  Holkereicnrs  zu  Dornbirn  (Vorarlberg).  Winter  1883/84, 
Tierxehntägig,  für  12  Theilnehmer  berechnet. 

in.  Lehranstalten  und  Game  Kr  Thierheflkonde  und  Hiubeschlag. 

a)  Lehranstalten: 

K.  k.  Thierarznei-Institnt  in  Wien  nebst  einer  besonderen  Hnf- 
beschlagslehranstalt,  letztere  mit  zwei  Jahrescnrsen  a  sechs  Monaten,  beide 
anch  für  Civilschttler  zugänglich;  k.  k.  Thierarznei-  und  Hufbeschlags- 
schule in  Lemberg  (Galizien);  Landes-Huf beschlagslehranstalt  in 
G-raz  (Steiermark),  reorganisiert  seit  1.  Jänner  1883;  die  Hufbeschlags- 
schulen  in  Klagenfurt  (Kärnten),  and  zu  Laibach  (Krain),  je  2  Curse 
im  Jahre;  die  Hufbeschlagsschulen  des  k.  k.  Heeres  in  Gras  (Steier- 
mark), in  Karolinenthal  bei  Prag  (B5hmen),  B r ü n n  und  Olmütz  (Mähren), 
je  2  Curse  im  Jahre. 

b)  Curse: 

Hufbeschlagscurs,  dreimonatlich  beim  k.  k.  Staatshengsten- 
Depot  in  Stadl  (Ober-Oesterreich) ;  Veterinärcurs  an  der  landwirth- 
aehaftlichen  Landeslehranstalt  zuBothholz  (Tirol),  sechs  wöchentlich, 
Winter  1882/83;  Veterinärcurs  zu  Mielnica  (Galizien),  October  1882, 
vieraehntSgig,  99  Theilnehmer;  Veterinärcurs  zu  Stanlslau  (Galizien), 
Herhet  1882, yierzehntägig,  35  Theilnehmer;  Pferdebeschlagscurse  zu  Bad- 
ziechow  (Galizien),  Jänner  1883,  25  Theile;  femer  sind  für  den  nächsten  Winter 
in  Galizien  in  Aussicht  genommen:  Pferdebeschlagscurse  in  Bobrka  und 
Tlumacz  und  Veterinärcurse  in  Cieszanow,  Tarnopol,  Lemberg 
und  Jaroslau. 

Wien,  im  October  1883. 
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L  Hoohaohole. 
E.  k.  Bochschiüe  f.  BodoDcoltur  iu  Wien 


iLandwirtlie  | 

iforstwirthel 


n.  Mittlere  Lehranstalten. 


aj  Lb. 


ichaftli 


Landwirthaohafttiche  LehraaBlalt   Francisco  J ose fianm 

in  MQdling  (Nied.-Oegtarr.) 

Hähers     Undwirthschafttiche      LaDdea-Lehranstalt    In 

TetBohen-Liebwerd  (Bäbmen) 

Hühere     taadwirtbachafüicbe     LaadeB-LebraiiBtalt     in 

Tabor  (Böhmen) 

Landwirtbschartliche    LaDdeü-Uittelauhnls     in    Neutlt- 

SDheln  (Mihren)     

Land nirthschattli che    Laad«s-Mitt«tschalB    in    PrBrau 

(Mähren) 

Landwirthschafttlclie     Landes-Mittelacliale      in    Obsr- 

Hermsdorf  (Schlesien) 

Land wirthschaftü che  Landes-Uitteliehalel.  Cunilab6w 

(Galiiien)      

Höhere     1  an dwirthschaft liehe    Laadas-LefaransUIt     in 

Dublsny  (Galizien) 

Landwirthschaftliclie    Lande  9- Kittel  geh  nie    in    CieniO- 

wltJI  (Bukowina) 

Samme  ,    . 
hj  Foratvirthacliaftliche. 
MShrisch-Bchlesiache  Forst^chnle  Eulenberg  (Uähren)^ 

Forstlehranetalt  Weisswasser  (Bälinien)'") 

Landes- Lehranstalt    für    Forstvirth^icbatt    in  Lmberg 
(QalUien) _^^ 

Snmine  .    . 

ej  OenoloEigche  und  pomologi«che. 
K,  k.    ünologische    and    pomotogische  Lehranstalt    In 

Kl  est  erneu  bürg  (Xieder-Oeaterreich) 

Snmme  der  mittlereD   Lehranatalten  .    , 


t)  Binaehlleaaliah  11  Hononu-  and  Privatdocenten,  LahreF  nnd  Aiaistenten.  —  *)  Lai<' 
—  1  Landwirtlin  BS,  Fontwirthe  li.  —  ')  AnaMTdem  erbielten  im  Sohn I Jahn  ISSS'Ss  4i  Stndiomd) 
stfitinngabeltraga  &  EDO  fl.  —  ')  S  Frofeisoren,  l  I.ehrar,  l  AJtjnnkt.  T  EiUUebTW,  —  '0  üod  itit 
gint  iBSt,'Bi  nooh  nicht  erriaht«t  werden;  dabei  aneh  keine  Abaolventen.  —  ■)  Erhalten  tm 
")  Anaeerdem  noch  einixe  BnaaerordeDi  liehe  Stadien-UnteratStzangen. 


nach  dem  Stande  m  Ende  Hin  1 


DntaiTiohu* 
Spnabe 


tedÜMh 
dentscb 
£ecbuch 
dentwb 
polnbeh 
polniMh 


Islis 


li'a 


Von  d,  im  Scholji 
habPoslchiUEevendet 

l-"s 
3  5|t" 


-I 


I 
62' 

I 
33     U 

58-)- 


Studien- 
StlpflDdisD 


IUI 


IE 


2  I    6 

I 
4  !  13 


I  100       9       850 


637 


169  : 


deotsch 


1.5551 
7001 


2.400 
4.655 


1  SM   ^46'  429'  51 


>  ")  400; 

l  20.255 


vlitlie:oi4«itllchetli,«iiMerordeDtliche4l;  Foritirirtb«:ord«DU<ebelBS, anieerordeTitUcben. 
■nwni nrilniiTHnhn  UntentätnmceD  Im  Oemnintbetrate  von  Sita  fl.  —  ')  AnBwräcm  I  Dntei- 
H  Iiebm  und  1  Asdatcntsn.  —  ">  Vegea  EinfahranK  des  neuen  Lebrplanes  konnte  der  tll.  Jmhr' 
alhriach-Mhlealiehen  FonUchnIvereine.    —    "^  Erhalten  van  bBbmleeh«n   Pontecbnl vereine.    — 


^^^^        L                                                      ,             _  -    . 

^^B 

540                  Die  Und-  aud  forstwirlbscbnf Hieben  LebranFtulten  Oestorrelchs 

] 

.......      1   1 

i 

der 

11 

j 

i 

^ 

k 

. 

\ 

1 

J 

1 

1 

' 

AnaMIten               |     | 

m.  Nieders  Leliranstalten. 

«)  Ackerbanachulen   nad    land  w.  W  intar- 

1B73 

LundeB-Aokerbaascbnlei,  EdlllOf  b.  Amst6tten(N.-0eRt.) 

_ 

1 

_ 

_ 

1873 

Landea-Ackerbiwaalinle  in  Edelhof  b.  Zwettl 

— 

1 

— 

_ 

— 

1873 

LandBB-Acker-,Obat-  n.WeinbanBch.  i.  Teldsberg       , 

— 

1 

— 

_ 

— 

18M 

Landes  Ackethauaubde    in  Ritilhof  (Ober-Oeaternich) 

— 

1 

— 

— 

— 

1879 

Laodw.  Laodea-Lebranstalt  iu  RoUiholz  (Tirol)')   .    . 

— 

1 

— 

„ 

— 

1874 

Landw.  LandBS.Labranatalt  i.  San  MrohBte  a.  E.  (Tirol)  *) 

_ 

l 

_ 



— 

jsra 

Atl^rbnvschule  in   Trient  (T.rol)  (zugl(U:hEä,ertieuri)>) 

— 

— 

1 

— 

1867  1  L.ndea-Aol[Brbttnsch.  i.  GroMenhof  b.Qraz(Steierm«rk) 

— 

l 

— 

_ 

-1 

1866  '  AckerbüUBchale  1d  Klagenfurt  (KftrnUn)») 

— 

_ 

1 

— 

1869 

— 

1 

— 

_ 

— 

1863 

AckerbADachnle  in  Chrudim  (Bähmen) 

— 

_ 

1 

_ 

_ 

1864 

— 

__ 

_ 

1 

_ 

IHSH 

Arkerba'i>el.«/e  iu  Jungbumlau  {Böhmen)") 

— 

_ 

— 

I 

— 

1862 

AckerbanacbalB  in  Kaaden  (Bäbmea)       

— 

_ 

— 

1 

_ 

1872      AoliMbaaschnle   in  Klatt&U  (Böhmen) 

— 

_ 

_ 

1 

_ 

1868      FürBÜ.Schwarzenb.  Adierbanacb.  in  LlbeiiC-Rahin(Bah,: 

— 

_ 

— 

— 

")1 

1850  .  Ackarbauacbule  in   BÖhmlsOh-Lelpa  (Böhmea)    .... 

— 

_ 

— 

1 

1870     AckerbtttiBchule  in   Plaek  (Böbmen) 

— 

_ 

_ 

1 

_ 

— 

— 

1 

— 

— 

iSS3      Landw.    WinlerichuU  in  SehluDkBnau  {Böhmen)  ")    .    . 

— 

_ 

_ 

1 

— 

— 

_ 

— 

1 

— 

1865   ,  Ackerbanscbnle  in  KIOBter-Hradlsch  (Häbren)")  .    .    . 

— 

— 

1 

— 

1875 

Landvinbacbaft).  Winterscbale   in  Kremsier  (Häbren) 

— 

— 

1 

— 

1867 

Ackerb.-  a.  Flachs berBitnngaacb.  i.  «..SchÖnberg(MSh,)  ") 

— 

— 

1 

— 

1867 

_ 





1 

_ 

1880 

Landwirtbacbaftl.  Wiuteracbnle  in  Mistek  (UShren)    . 

_ 

_ 

1 

_ 

1868 

Acker-  nnd  Weiohsnsobule  in  Znaitn   (Mübren)     .    .    . 

_ 

— 

1 

— 

1872 

Laadea-AckerbtnachDle  in  KotlObendl  (Schleaien)  .    . 

— 

1 

_ 

_ 

— 

1872 

Landea-AtkBrbaaBchuie  in  Dublany  (Gsliaien)  .... 

„ 

1 

— 

— 

— 

1870 

— 

— 

— 

1 

— 

SammB .    . 

^^ 

t  anteBhob 
Hittdebri 

Is" 

~i! 

'}  An  dieaer  Äüetalt  btatabt  lelt  dem  Schnljihra  1881/S  at 

att  d 

neu  »  Jkhr- 

wIlrtBr-.  ObBtb»n-  nnd  Thlerhtil-rnr»  rtgehilten,  -  •)  AaaserdBm  QDoh  dra 

förSpecUI- 

ndwirtheol 

atUiobsniid 

lehret,  a  DemonStralorBii    und    1  Lahrar   für    dea   awöohaatl.    WaMbanoari 

Stipendien 

A  «SO  e.  n- 

Bcbnle  mit  angwäTtiKBr  praktlaobf  r  TfrivendouE  im  Sommer.  -~  "•)  Dnd  zwa 
Bectloii.  —  ")  älnvoD  wnren  ili  Iil  der  ilslieniscbeu,  »  lo  der  BlovmlaRbea 

beeteben 

u  halbe  nnd 

VblhBilnnK 

-•^  KeüM 

in  Bn-l(ö  0.    —    "1  Wurde  »m  iii.  SeptsoihBr  IBM  eröffnet.    —    "]  Auaaerc 
")  a  EfalBthtUer.  -  ")  KroßnuiKf  im  Hecbato  ISBS.  -  -^  D«r  Leiter  dieser 

bet  nnd  die 

cbule  hoc 

aia  Wuul*r- 

ElKBQtlleü 
dnlerball 

Stipendiu 

akoiian  von 

avA  dem  SUude  in  Bude  Hin  1681J. 


« 

1 

i 

ä 

i 

i 

ll 

II 

1 

II 

3 

ii 

Voa  d.  Im  Schuljahre 

Für  die  ÄO- 
bestehen' 

i 

litt 

stipemlieD 

Bpnoh. 

1 

H 

Jl 

Zalil          |PBro 

Zahl|Pero 

ZaUJPerc 

dantich 

1 

1 

4 

12 

14 

12 

85 

10 

71 

1 

4       29 

12 

2.400 

,               dsQblGh 

1 

1'      4 

16 

15 

15 

94 

8  ;     53 

7  ,     47 

14 

2.100 

'          deotach 

2 

1 

6 

-45 

25 

28 

62 

16  I     64 

fi       24 

18 

2.700 

deotacb 

8 

l 

3 

30 

12 

21 

70 

9 

75 

3,     25 

18 

3.600 

'          deutsch 

'/■ 

1 

•)2 

57 

47 

56 

98 

■          ■ 

')    6 

300 

deatach  n.  it>li«n. 

2 

1 

•)ll 

•)45 

18 

39 

86 

14 

78 

4'     22 

')12 

1.200 

ilalieniKb 

1 

I 

i 

10 

4 

10 

100 

.          . 

5 

550 

dentich 

3 

1 

i 

36 

7 

30 

83 

3 

43 

41    57 

25 

2.740 

dealscb 

i 

1 

9 

3S 

14 

36 

95 

11 

79 

3       21 

20 

'")  625 

iUliiD.  0.  sloven. 

2 

'■)1 

4 

»)46 

'■)- 

— 

— 

-1     - 

18 

2.000 

CBcUach 

2 

9 

66 

29 

46 

70 

17 

59 

B       31 

»)25 

1.670 

Cechisch 

2 

1 

7 

C6 

13 

57  ;    86 

11 

84 

2 

16 

30 

2.020 

^«cAücA 

2 

— 

,.,  2 

— 

_-        - 

— 

_ 

_ 

— 

_ 

dantaob 

2 

— 

' 

80 

32 

54       08 

18 

56 

14 

44 

9 

836| 

dentsch  n.  Cechisch 

2 

1       6 

25 

11 

18       72 

4 

36 

6 

54 

11 

550! 

'          fechiRch 

3 

1       5 

17 

6 

17      100 

—  1     — 

« 

100 

1 

260 

;          deatsch 

2 

9 

40 

21 

34  I     85 

15 

71 

tj 

29 

2 

110 

j          Cachisch 

2 

_ 

12 

19 

10 

16  ,     84 

7 

70 

3 

30 

1 

140 

j          SBchiwh 

2 

_ 

1 

"HÜ 

S 

2 

15 

_ 

_ 

_ 

_ 

_     1 

,           deuUch 

1 

_ 

»)3 

— 

_ 

— 

~ 

— 

— 

— 

_ 

_ 

fechiscti 

2 

_ 

7 

27 

8 

ao 

74 

5 

63 

3 

37 

10 

500 

Caclisch 

2 

1 

3 

25 

9 

25  1   iOO 

7  1     78 

a 

22 

3 

150 

'          CfchiBch 

1 

_ 

5 

27 

20 

27 

100 

20 

100 

— 

_ 

dflDtsch 

2 

1 

4 

20 

13 

18 

90 

10 

77 

i 

23 

4 

230 

eochiich 

2 

_ 

6 

20 

7 

15 

75 

4 

57 

3 

43 

6 

250 

eechiach 

1 

_ 

5 

17 

9 

17 

100 

9 

100 

-^ 

_ 

_ 

— 

denticti 

2 

— 

7 

31 

15 

21 

68 

8 

53 

5 

33 

5 

450' 

dentRGb 

2 

1 

5 

19 

Sl 

14 

74 

8 

38 

13 

62 

3 

300, 

polniHb 

3 

1 

e 

36 

18 

i^ 

77 

2 

11 

IS 

89 

")- 

— 

polniHcb 

2 

I 

6 

8 

3 

8 

100 

3 

100 

- 

- 

8 

1.440 

- 

—8 

nis 

890 

^409 

2iJ5 

27~ll"l 

gHnf»  »in  halbJ&briKer  landv.  Wlnlsr-Con ;  anuardem  wird  je  ein  Belbitat&ndiger  KKaerel-,  Vald- 


I  ein  halbjl 

,    —    1  Ne 


eystamleirteii  StipendieB  kommen   noch   tÜT    die  einzelneD  Speclolonru 


eeeiobert.  - 

10  Drittel  Treiplitie 


mmar  1883  anf^elasnen.  —  ')  Luidwirthsohaft liehe  Wioter' 
—  per  Monat.  —  '')  Internat  Dtir  an  der  sloveDiechen 
AbeoMerteD,  weil  Aofiialtaie  nnr  in  j^edim  iweiten  Jahre.  —  ")  Ton  mehreren  BeilrkaTertretOncea 
niSthlg  werdenden  Hilfslehrer.  —  '■)  Die  Eoiten  trttct  Fflnt  JoliBiiii  Ad.  Sohwareanberg.  — 
Uhrer  in  fmiEiren.  —  "1  Früher  in  Preran.   —   ">  Der  Cnre  fUr  Letnencnttar  nnd  Flachabereltimc 


1  forfitwirthschaftlichen  Lthruutaltoit  Oeiterrelcka 


il 


1875 
1881 
1877 
1881 
1S83 


1871 
1875 
1872 

1872 
1871 
1873 


1872 
1873 


1870 
1855 


1872 
1881 


b)  KolkereisehnUn. 
Meierinnetiiekvlt  Marienhof-Pichlwa  {Kärnten)  .    . 

c)  Vildb&nscIiDlen. 
Waldbanschnl«  ABB«ll>ch  bei  Uelk  (N.-Oast.)')    . 

K.  k.  Foratwarlschule  in  Hall  (Tirol) 

Lahrcora  f.  Forstachnti-P^sonalein  Bregeni  (Vorwlb.) 
K.  k.  Foratwartschule  in  fiUMWerk  (Steiermark) 
K.  k.  ForittParUtkuU  in  Bolachow  {Oalisien)*)    . 


d)  Niedere  Schalen  fOr  Oartei 
Veinbiv. 


SQBime  . 
,   ObBt-  na 


Gartenb&nach.  d.  k.  k.  Gartenb.-Qea.  i.  Wien  (N.-Oeat.)  . 
Gärtaerscbnle  „Eliaabetbionm"  in  MSdIIno  (N.-Oesterr.) 
Niederüst.  Landes-WiDzerscbnis  in  Krems  (N-Uesterr.)  . 
BaatDWärter-Cars  an  <ler  oberüsterr,  Landas-Ackerban- 

achnle  RItzIbtf  (Ober-0»tt>rreicb) 

Wein-  ond  Obatgirtnercnra  Btten  (Tirol) ") 

Land.-Obit'  n.  Weiubanach.  in  Marburg  (Steiermark)') 
Graf    Ättema'achn    ^ameDCnltaratalion    St.    Peter    bei 

Gras  (Sleiermark) 

Fortbildungsijchalc  für  Oartaer  in  firaz  (Steiermark)  . 
Garlenbanschule  lies  kamtnerischen  OarteobaDvereiaes 

in  Klageafurt  (EJlrnUn) 

Landea-'Wein  anJ  Obitbaaacbale  in  Slap  (Erain)  .  . 
Landes  Weiub  an  schule   angleich    Suol.-pom.    Versncbi- 

etatioD  PareniD  (litrien) 

Ponolog  Inalitnt  u.  Weinbanach.  zn  Troja  (Bflhmea) 
fianmgkrtner-  n,   Banmirilrter  Inetitatd,  Garten  Ij an sec!. 

d.  k.  k.  Ackerb.-QeBell8ch.  in  Brilnn  (Uabren)  . 
BanDivilrteicnrs  ao  der  laudw  LandeB-Hittelacbale  In 

Ober-Hernsdorf  tSchlesien)  

Lundea-Gnrtenbansuhule  in  Ciernlchöw  (Oatiaien)  .  . 
E.  k,  G ärtnerbil dun );9- Anstalt    am    k,  k.    botanisclieD 

Qartea  in  Leaiberg  (Galiziea) 

GartenbaDBch.  d.  Gartenbanver.  in  Lemberg  (Galizien) 

Obstbaa-  nnd  Girtnerachale  in  Tarnow 

Summe  .   . 


1      —  ' 


— I 


')  Erbalten  vuiu  ule 
Gpldbelräne  von  ja  10  :m  fl.  v. 
wnchrnlllcher  Curs,  vokbir  t 
abgebalttn.  —  ■)  Eine  BizBc.tlli 
aeuer.  ~  "<)  Uaberdiea  S  Kleven 
nämlich  dar  DIrector  nnd  der  r 


reiabiaehan  t'onitachnl vereine. 
—  ■)  ni-BB  Sohnla  wurde  mit 
1.  b.  LaiidnlrtbaobarCa-titüielt 


B  WiniarBchiile  > 


aerdem  fUQgleren  meUre 
—  — ■!  als  Fflolilehtac. 


-  -^  SwalnunatUoher  VaU- 
1.  October  iB8i  «rafbiM.  — 
cliaft  in  Uni " 


ir  der  landvIrthMbad- 


nach  dem  Stande  aa  Kode  Hin  1863. 


-1 

1 

1 

S 

^ 

I 

ii 

11 

l|ii| 

lMi;»»l«olv.Solial8ro 

Für  die  Aa- 

Rtalt 
beitehen 
Stadl-n- 

Spntbe 

1 

3 
• 

1     «,? 

i 

ii 
^11 

!i 

1 

i 

II 

4 

Zshl           [Pero. 

Zkbl|Pero 

Zahl  (Pere. 

dentach 
deatach 
deatoch 

1 
1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

2 
2 

I 
2 

2 

24 
17 
20 
15 

23 
l1 

13 

2^ 
9 

54 
24 
100 

60 

- 

- 

13  I     54 

11  100 

12  100 
15      100 

9'/, 
10 

Ü 

2.375 
2000 
■)- 
2700 

d«ntiob 
dantMh 
dentsch 

dentBcb 
dentecb 
deaUch 

diatach 
dnteeb 

dtmtMh 

«lOTUÜKb 

iUlienuch 
.tieli  D.  eecbiscb 

LtMbQ.  CechiBcb 

denucb 
polniich 

polniBcb 

pobilieh 

KiMb  n.  deatKb 

1 

1 

■>1 
1 
3 

3 

1 

3 
2 

2 

1 

1 

1 
2 

4 
3 

4 

3 
1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 
I 
l 
9 

7 

7 
8 
3 

1 

1 

•1   8 

4 
3 

6 
4 

2 
3 

1 

1 

")2 

4 
4 

69 

76 

35 
8 
13 

6 
31 
27 

")6 
27 

41 
10 

6 
30 

Q 

5 
6 

11 
13 

8 

287 

61 

« 
15 
12 

6 

11 

3 

7 

26 

4 

4 
6 

3 
2 

nö" 

46 

3 

13 

4 

26 

6 
10 

4 
10 

6 
26 

i 

4 

4 
6 
3 

60 

37 

100 

66 

96 

100 
37 

10 
100 

100 

87 

20 

66 

40 
50 
37 

12 

■ 
1 

1 
5 

1 

lOO 

34 

14 
100 

2S 

«1 
1*5 

2 

26 

83 

100 

■ 

t>6 

100 
75 

100 

- 

32V, 

1 
3 
8 

6 
10 
17 

2 

8 

6 
18 

5 

5 

7 

a 

7.075 

200 
750 
1.400 

150 

300 

3.004 

360 

- 
960 

1.420 
2.700 

900 

50O 

724 
200 

13.568 

-  *)  Im  Frübjahn  I8S3  warden  wegen  götiBtiger  Tneilnabme  awel  siebeowöc beatliebe  Carm 
uMT  In  den  SomneraoDatcn  tm  Weinbane  nnterriobtet.  —  t  Dnd  iwsr  i  Lehrer  und  *  Anf- 
1  Lutdasndttebobnie   ali  HilfBlefaTfr  an   der  OkrtanbaDicbnle.    —    ■■)  Hieven   anr   ■  Lehnr, 


Die  land-  und  fontwirthsoluflllchflo  Lahiusttlten  Oeitemfclw 


I     1 


1870 

1869 
1675 


Braoerichnle  in  Mödling  (Nieder-OeBtemlcb) ') 
Erste  öffeDtl.  Bierbiatier-Fach schale  in  Prag  (Bflhnen)'} 
SpiritDB-IndnitriMchnle  in  Prag  (Bähmen)  .  . 
BresnereicarH  au  der  hühsreu  landwirtbecliaftliehHi 
Lutdealehranstalt  in  Dublany  (Galisien)  *) 


fj  Unterricht  in  der  SaidenEncht. 

UnterricbtscDrs   aa    der    k.  k.  Seiden-  nnd  Veinban- 

Terancbastation  GSrz*) 


Samme  der  Specialschulen  (d,  t,  f)  . 
Summe  der  niedersD  Lehranatalten  . 


Hoduchnla 

Mittlere  Lebranataltan  (a—'c) 

Niedere  Lebr«nBtalten  (a—fj 

Eanpisamne    aller    laad-   and    foratwirthschaftl leben 
Lebraiutalten  tu  Ende  Uiln  1883      .... 

Im  Jiüire  1882 

„  ,      1881  

,  ,      1880 

f  ,  „      1879  

1  „  „      1878  

,  „       1877 

„  ,      1876  


8& 


')  Jeder  Jahrgang  lermit  in   iwai  Semester,   von   vialolieB  evantaall   anoh  naräi 
')  Dar  IhBoretiHha  Con  d&oart  drei  Monate.  —  <)  Aniier  dem  Cntenlolit  in  datSeldewniofatM'' 

leiteten  die  Aiilatenten  der  k.  k.  TennchBatatioa, 


DMh  dem  Stande  in  Ende  M&ra  1883. 


riDtantabbi- 
SpTMba 

i 
1 
i 

^ 

1 

Ss 

1" 

III 

von  d.  im  Soholjalire 
i8n/iabaolv,Sthülern 

tlBh«D  Klch  lUREH-endE 
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Die   Bewegung   der  Bevfilkerung   in   Galizien   Im   Jalire   1882   nit   RQofceloiit  auf  die 

Confeseionen. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  nicht  allein  Örtliche  Einflfisse,  wie  Klimt, 
Bodenverhältnisse,  Wohnung  etc.,  sondern  auch  die  Beschäftigung,  Lebensweise  und  Bn^- 
rungsart,  der  ganze  Cnltnrgrad,  nnd  die  hierdurch  bedingte  Oesondheits-  nnd  Kinderpflege, 
grossen  Einflnss  aaf  die  Vitalit&t  nnd  Mortalität  der  Menschen  ansähen.  Ans  diesoi 
Grnnde  sind  die  Erscheinungen  anf  diesem  Oebiete  in  allen  Ländern ,  welche  nicht  die 
gleichen  Lebensbedingungen  nnd  die  gleiche  Gultnr  besitzen ,  äusserst  yerschieden  and 
zeigen  einzelne  mit  einander  verglichen  die  grössten  Oontraste. 

Auch  in  Oesterreich  sind  die  Lebensbedingungen  und  der  Calturgrad  derY61ke^ 
Stämme  ungemein  verschieden,  nnd  dementsprechend  grosse  Gegensätze  in  den  Yer* 
hältnissen  der  Bewegung  der  Bevölkernng  vorhanden.  Am  allerauffallendsten  ist  der 
Gegensatz,  in  welchem  Galizien  zu  den  übrigen  Ejronländem  der  Monarchie  steht,  nnd  zwar 
sowohl  in  allen  drei  Hauptfactoren  der  Bevölkeruogsbewegang ,  den  Trauungen,  Gebnrtei 
und  Sterbefällen ,  als  auch  in  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  seltot  nach  Alter 
und  Stand. 

Es  ist  daher  nicht  uninteressant,  sowohl  die  Bevölkerung  selbst,  als  ancb  die 
Bewegung  in  derselben  in  diesem  Lande  näher  zu  untersuchen.  Und  da  hier  zwei  so  wichtige 
Factoren  desselben,  Confession  und  Nationalität,  näher  zusammentreffen,  als  in  irgeod 
einem  anderen  Lande,   so  ist  auf  diese  Momente  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 

In  Galizien  sind  hauptsächlich  drei  Confessionen  vertreten,  und  zwar  die  röniBeh« 
katholische,  die  griechisch-katholische  und  die  israelitische.  Ausser  diesen  sind  nor  die 
Bekenner  der  evangelischen  Confessionen  noch  beachtenswerth ,  während  die  übrigen,  vie 
Mennoniten,  Karaiten ,  Lippowaner  etc.  nur  ganz  kleine  Bruchtheile  der  Bevölkeroog 
ausmachen. 

Nach  der  Nationalität  sind  in  Galizien  ebenfalls  nur  drei  mit  grösseren  Antkeflei 
an  der  Bevölkeruog  vorhanden,  und  zwar  die  Polen ,  welche  sich  beinahe  durchwegs  nr 
römisch-katholischen  Confession  bekennen ,  die  Rnthenen ,  welche  beinahe  ansscblieselick 
der  griechisch-katholischen,  nnd  endlich  die  Deutschen,  welche  in  der  Mehrzahl  der  rSmiec^ 
katholischen,  sonst  der  evangelischen  Confession  angehören.  Die  Israeliten  bekennen  sik 
theils  zur  polnischen  ,  theils  zur  deutschen ,  auch  geringe  Antheile  zur  mtheniscbet 
Nationalität. 

Nach  der  Zählung  im  Jabre  1880  fanden  sich  in  Galizien  in  Bezug  anf  die 


ConfesBion 

Römisch-katholische 2,714.977 

Evangelische 40.190 

Griechisch-katholische 2,510408 

Israeliten 686  596 


Umgangssprache 

Polen 3,05a4öO 

Deutsche 38i3» 

Rnthenen 2,549.7W 


Es  sind  sonach  die  Polen  und  Deutschen  mit  der  römisch-katholischen  o* 
evangelischen  Bevölkerung,  die  Ruthenen  mit  der  griechisch-katholischen  Bevölkemag  ^ 
nahe  identisch,  während  die  Israeliten,  als  Religionsgenossenschaft  für  sieh  betrtek^ 
eine  dritte  abgeschlossene  Gruppe  bilden. 
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Nach  der  Yertheiliing  der  römisch-katholischen  und  der  griechisch-katholischen 
Bevdlkemng  wurden  folgende  9  Gebiete  angenommen  nnd  aach  eigene  Berechnungen  fdr  die- 
selben getrennt  vorgenommen: 

1.  Von  der  schlesischen  Grenze ,  dem  ganzen  Laufe  des  Weichselflusses  entlang, 
bis  Enm  Anstritte  ans  Oesterreich  mit  beinahe  ausschliesslich  römisch-katholischer  Bevöl- 
kerung. Es  kommt  erst  auf  mehr  als  100  Bewohner  römisch-katholischer  ein  Einwohner  grie- 
chisch-katholischer Confession. 

2.  Die  angrenzenden  Bezirke  am  San  und  Wislok,  bestehend  ans  den  5  Bezirken 
Nisko,  l^aÄcnt,  Rzeszöw,  Ropczyce  nnd  Jaslo  mit  96  Percenten  römisch-katholischer  Bevöl- 
kerung gegenüber  der  griechisch-katholischen; 

3.  die  nördlichen  Karpathenbezirke  von  Neomarkt  bis  Ejrosno  und  Brzozöw 
mit  83  Percenten  römisch-katholischer  Bevölkerung ; 

4.  die  Stadt  Lemberg  nnd  ihre  Umgebung  mit  59  Percenten; 

5.  das  mittlere  Galizien,  San-  nnd  obere  Diyestergegend  bis  gegen  Lemberg 
mit  34  Percenten; 

6.  die  Ebene  von  Podolien ,  von  Lemberg  bis  an  die  russische  Grenze  mit 
32  Percenten ; 

7.  Nord-Galizien  am  Bug,  bestehend  ans  den  Bezirken  Sokal,  Zolkiew,  Rawamska 
und  Jaworöw  mit  16  Percenten ; 

8.  das  Tiefland  des  Dnjester :  Drohobycz ,  Zydaczöw,  Böbrka ,  Bohatyn, 
Stanislan,    Tinmacz,  Horodenka,  Zaleszczyki  nnd  Borssczow  mit  17  Percenten ,  nnd    endlich 

9.  das  Waldkarpathengebiet  von  Lisko  nnd  Staremiasto  bis  Kossöw  und  Sniatyn 
am  Pmth,  mit  circa  10  Percenten  römisch-katholischer  Bevölkerung. 

In  den  Bezirken  Nisko,  LaÄcnt,  Brzozöw,  Krosno ,  bis  gegen  das  Popradthal, 
ist  die  Grenze  der  überwiegend  polnischen  Bevölkerung  des  Westens,  gegenüber  dem  über- 
wiegend mthenischen  Osten  zu  suchen. 

Die  jfldische  Bevölkerung  vertheilt  sich  beinahe  über  das  ganze  Land  ziemlich 
gleiehm&ssig.  Die  Bezirke  mit  grösseren  Städten,  so  Krakau,  Lemberg,  Brody,  Drohobycz, 
Kolomea,  Tamopol,  Stanislan  haben  die  grössten  jüdischen  Gemeinden  aufzuweisen. 

Auch  die  Bekenner  der  evangelischen  Confession  sind  über  das  ganze  Land  zer- 
streut, und  es  finden  sich  ausser  in  den  Städten  Lemberg  nnd  Krakau  grössere  Contingente 
in  den  Bezirken  Kolomea,  Kal'usz,  Dolina,  Stryj  und  Drohobycz,  ferner  in  den  Bezirken 
Lemberg,  Przemyslany,  Kamionka,  Grodek ,  Jaworöw  nnd  Ciescanöw  nnd  im  Bezirke 
Nen-Ssndec 

Das  Material  dieser  Arbeit  umfasst  allerdings  nur  das  eine  Jahr  1882.  Die 
Yerh&ltoisse  sind  aber,  wie  auf  Grund  der  jährlichen  Ausweise  gesagt  werden  kann ,  so 
constmnt,  die  Unterschiede  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Confessionen  nnd  Landes- 
thellen  so  scharf,  dass  den  Ergebnissen  wohl  eine  allgemeinere  Bedeutung  für  die  Beurthei- 
Inng  der  Bevölkerungsbewegung  des  Landes  zugeschrieben  werden  kann. 

Die  Tafeln  am  Ende  dieser  Arbeit  geben  die  Ziffern  für  die  einzelnen  Bezirks- 
haitptmannschaften  mit  Einschluss  der  Städte  Lemberg  und  Krakau  in  ihre  Gebiete  und 
ainerdem  für  die   9  angenommenen  Landestheile. 

z.  Die  Trauungen. 

Im  Jahre  1882  wurden  in  Galizien  56.314  Trauungen  registriert,  wovon  27.435 
aach  römisch-katholischen  ,  27.067  uach  griechisch-katholischen ,  439  nach  evangelischen, 
1343  nach  israelitischen  und  30  Trauungen  nach  verschiedenen  Riten  abgeschlossen 
worden.  Ss  entfallen  sonach  auf  1.000  Einwohner  bei  dem  römisch-katholischen  10' 1,  bei 
dem  ^echisch-katholischen  108,  bei  dem  evangelischen  10*9  und  bei  dem  israelitischen 
Bitu  1'9  Trannngen. 

Nach  den  ersten  3  Riten  wurden  im  Verhältniss  zu  den  Coufessionsangehörigen 
siemlich  gleich  viele  Ehen  abgeschlossen,  obwohl  die  Zahl  derselben  gegenüber  den  anderen 
österreichischen  Ländern  eine  äusserst  hohe  ist,  und  nur  noch  durch  die  Zahl  der  Ehen  in 
der  Bukowina  erreicht  wird.  Im  Jahre  1881  bewegte  sich  die  Percentziffer  der  abge- 
schlossenen Eben  in  den  übrigen  Ländern  Oesterreichs  zwischen  4*97  Percenten  in  Kärnten 
and  7*99  in  Böhmen,  während  Galizien  8*72  anfwies.  Auch  im  Durchschnitte  der  Jahre 
1871  bis  1880  kamen  auf  1.000  Bewohner  8*39  Ehen  in  der  gesammten  Monarchie  vor, 
während  im  Jahre  1882  die  Zahl  der  Ehen  in  Galizien  auf  1.000  Bewohner  sogar  9*5  Per- 
oente  beträgt.  Und  auch  diese  Zahl  ist  noch  durch  den  äusserst  geringen  Percentantheil 
der  jüdischen  Ehen  beeinflusst,  da  bei  den  übrigen  Confessionen  auf  lOüO  Bewohner  über 
10  Shen  abgeschlossen  wurden,  eine  Trauungsziffer,  die  auch  in  den  vorhergehenden  Jahren 
erreicht  wnrde.  Die  Ehen  in  Galizien  finden  daher  bei  allen  Confessionen  mit  Ausnahme 
der  Israeliten  häufiger  statt,  als  in  den  anderen  Ländern ,  und  hauptsächlich  dürfte  dies 
seiaen  Grand  darin  haben ,  dass  in  keinem  Lande  Heiraten  in  so  frühen  Jahren 
geschlossen  werden. 
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Bräatigame  mit  15«  16  und  17  Jahren,  ja  sogar  solche  mit  14,  und  Bräute  mit 
13,  14  und  15  Jahren,  auch  mit  12  sind  keine  Seltenheit,  nnd  aberhaapt  stellen  die  jnngen 
Jahre  in  Galizien  das  grösste  Contingent  zn  den  abgeschlossenen  Ehen ,  während  im  Ver- 
hältnisse die  Zahl  der  geschlossenen  Trauungen  im  Alter  der  grössten  Heiratsfreqnenx 
(Männer  von  25  bis  35  und  Mädchen  von  20  bis  30  Jahren)  niedriger  steht,  als  in  allen 
anderen  Ländern. 

Auch  die  Leichtigkeit ,  womit  Ehen  in  Galizien  geschlossen  werden,  nod  der 
geringe  noth  wendige  materielle  Wohlstand  der  Brautleute,  welcher  gefordert  wird,  hat  auf  die 
Zahl  der  Ehen  grossen  Einfluss.  So  werden  z.  B.  in  Podolieu  die  Ehen  grösstentheils  nor 
durch  Vermittler  geschlossen,  sowohl  bei  den  Adeligen  nnd  Bauern ,  als  auch  bei  Juden, 
und  daher  kommen  auch  die  vielen  Trauungen  in  jungen  Jahren ,  da  bei  der  Vermittlang 
weniger  auf  die  Brautleute  selbst,  als  auf  andere  umstände  gesehen  wird. 

Eine  auffallende  Ausnahme  machen  die  Ehen  bei  den  Israeliten ;  hier  werden  vor 
dem  Gesetze  giltige  Ehen,  das  heisst  vor  der  confessionellen  Behörde,  dem  Rabbiner,  nach 
Erfüllung  der  gesetzlichen  Vorschriften,  nur  sehr  wenige  abgeschlossen.  Nur  in  den 
grösseren  Städten  nnd  in  den  westlichsten  Bezirken  des  Landes  kommt  eine  etwas  grössere 
Zahl  vor.  Im  Allgemeinen  aber  herrseben  die  orthodox  jfidischen  Gebräuche  nnter  den 
Israeliten  im  Lande ,  den  sogenannten  Altjuden  oder  Hassidim  (Chassiden),  wonach  die 
Trauungen  derselben  nicht  nur  von  dem  Rabbiner  allein ,  sondern  von  Jedermann  nnr  im 
Beisein  von  Zeugen  abgeschlossen  werden  können,  und  eine  solche  Ehe  bei  den  Glaubens- 
genossen Giltigkeit  besitzt.  ^) 

Obgleich  eine  auf  solche  Art  entstandene  Ehe  nach  dem  Österreichischen  Getetse 
keine  Giltigkeit  hat,  und  dieselben  mit  so  vielen  nachtheiligen  Folgen  im  Leben,  sowohl 
für  die  Eltern,  als  auch  für  die  Kinder,  begleitet  sind,  halten  die  Juden  doch  bis  heute 
daran  fest.  Diese  Ehen  werden  vor  dem  Gesetze  nur  als  Concubinate  betrachtet,  die  Kinder 
müssen  als  unehelich  geboren  behandelt  werden,  sie  erhalten  daher  den  Namen  der  Mutter, 
und  so  ergeben  sich  die  grössten  Nachtheile  für  diese  nur  nach  den  rituellen  Gebräuchen 
geschlossenen  Ehen ,    aber    alle    Versache  dies  zu  ändern,  sind  bisher  erfolglos  geblieben« 

Nach  den  einzelnen  Landestheilen  kommt  die  geringste  Anzahl  der  Trauungen 
beim  römisch-katholischen  Ritus  auf  die  Bezirke  der  nördlichen  Karpathen,  Neu-Sandec, 
Krosno,  Gryböw  etc ,  insbesondere  bei  den  Tatrabewohnern  (Podhalaner)  mit7'l  Traunngen 
auf  1.000  Bewohner  vor.  Die  grösste  Anzahl  der  abgeschlossenen  Ehen  auf  die  Bewohner 
der  Dnjester  Ebene,  anf  die  Bezirke  Borszczö,w  mit  13*4,  Böbrka  13*4,  Zaleszczyki  mit  11*9, 
Horodenka  sogar  mit  18*7  Trauungen  auf  liOOO  Bewohner,  üeberhaupt  finden  im  südöst- 
lichen Theile  des  Landes  die  meisten  Trauungen  statt. 

Auch  bei  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung  ist  dieselbe  Erscheinung  xt 
bemerken,  da  auch  hier  die  nördlichen  Karpathenbezirke  die  geringsten  Tranungsmürero 
aufweisen,  ebenso  aber  auch  in  dem  Lande  der  Masaren,  wo  die  Grenzen  der  Confessionea 
anf  einander  stossen.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  schroffen  Gegenüberstehen  dieser 
beiden  Confessionen ,  da  Mischehen  zwischen  Polen  nnd  Rathenen,  eigentlich  zwischen 
römisch-  und  griechisch-katholischer  Bevölkerung,  äusserst  selten  vorkommen.  Auch  bei 
dieser  Confession  fallen  die  höchsten  Trauungsziffern  auf  die  Bewohner  der  Dnjesterebene 
nnd  auf  die  Völkerstämme  der  Wald  karpathenbezirke  mit  11*4,  beziehungsweise  113 
Trauungen  auf  1.000  Bewohner. 

Ehen  der  Israeliten  werden,  wie  schon  früher  gesagt,  nnr  in  den  westlichsteo 
Bezirken  des  Landes,  so  in  Bial'a,  Saybusch,  Wadowice,  Wieliczka,  in  grösserer  Zahl  abge- 
schlossen, während  die  Mehrzahl  der  Bezirkshaoptmannschaften  kaum  1  bis  2  Trauungen 
auf  1.000  Bewohner  israelitischer  Confession  ausweisen.  Es  kommen  4  Bezirke  Tarnobrseg, 
Sanok,  Bohorodczany  und  Nadworna  vor  mit  31.160  jüdischen  Bewohnern,  wo  nicht  eine 
Ehe  giltig  vor  dem  Gesetze  abgeschlossen  wnrde,  und  die  Bezirke  Lisko,  Böbrka,  Kolomes, 
Bolina  und  Jaworow  mit  53.254  jüdischer  Bevölkerung,  wo  im  ganzen  Jahre,  sage  8  Trta* 
ungeu  geschlossen  wurden.  Auch  die  meisten  anderen  Bezirke  weisen  nnr  eine  minimslo 
Anzahl  Ehen  anf,  so  dass  also  dadurch  das  äusserst  ungünstige  Resultat  von  nur  1*9  fihon 
auf  1.000  Bewohner  israelitischer  Confession  zum  Vorschein  kommt. 

Als  auffallende  Thatsache  soll  noch  erwähnt  werden ,  dass  die  jüdischen  Ehen, 
entgegen  den  bei  den  anderen  Confessionen,  zumeist  im  späteren  Alter  geschlossen  werden, 
was  sich  aber  anch  wieder  aus  dem  rituellen  Vorgehen  erklären  lässt ,  da  viele  vor  dem 
Gesetze  ungiltig  abgeschlossene  Ehen  erst  später  durch  die  Trauung  vor  dem  Rabbiner 
legitimiert  werden  dürften. 

Würden  bei  den  Israeliten  annähernd  so  viele  Trauungen  anf  1.000  Bewohner  abge- 
schlossen werden  wie  bei  den  anderen  Religionsangehörigen,  so  müssten  circa  7000  jüdische 
Ehen  alle  Jahre  vorkommen,    da  aber  im  Jahre  lb82  nur    1.343    geschlossen  wurden,  ^ 


I)  Anf  diese  Art  werden  viele  Ehen  sogar  nutet*  Kindern  abgeschlossen. 
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dftrften  nach  altjüdischem  Oebranche  über  5.000  Heiraten  geschlossen  werden ,  am  welche 
Zahl  die  Cksammtsamme  der  Trannngen  in  Galizien  eigentlich  verkürzt  erscheint.  (In  der 
Stadt  Wien  kamen  circa  6  Traunngen   anf  1000  Einwohner   israelitischer  Confession  vor.) 

2.  Die  Qeburten. 

Anch  der  sweite  Factor  der  Bevölkernngsbewegnng  in  Galisien,  nämlich  die 
Geburten,  weisen  in  diesem  Lande  ganz  andere  Yerhältnisszahlen  anf,  wie  die  übrigen 
Under  der  Monarchie.  Der  grossen  Tranangsziffer  steht  eine  noch  höhere  Gebartenziffer 
in  diesem  Lande  zur  Seite.  Es  wnrden  im  Ganzen  im  Jalire  1882  285,879  Kinder  geboren, 
was  anf  je  1.000  Bewohner  der  enormen  Anzahl  von  48  Gebarten  gleichkommt.  Auch  hier 
weist  nur  die  Bukowina  in  dieser  Hinsicht  ähnliche  Ziffern  ans ,  während  die  übrigen 
Linder  weit  hinter  dieser  Yerhältnisszahl  zarückbleiben.  So  kamen  im  Jahre  1881  in 
Salzburg  nnd  Steiermark  30,  in  Ober-Oesterreich  31,  in  Böhmen  nnd  Mähren  37,  in  Nieder- 
Oesterreich  36  Lebendgebarten  aaf  1.000  Bewohner,  während  Galizien  in  diesem  Jahre  43 
ausweist  Der  Darchschnitt  der  Jahre  1871—1880  war  39  Lebendgebarten  anf  1.000  Be- 
wohner in  der  ganzen  Monarchie,  nnd  anch  diese  hohe  Zahl  wird  nnr  dnrch  die  Länder 
Galizien  nnd  Bukowina  hervorgerufen. 

Unter  der  obigen  Geburtenzahl  gehörten  120.934  der  römisch  -  katholischen, 
131-618  der  griechisch-katholischen,  1.518  der  evangelischen,  31.723  der  israelitischen  und 
86  verschiedenen  anderen  Gonfessionen  an.  Es  entfallen  sonach  aof  l.OCO  Bewohner  römisch- 
katholischer Confession  44*5,  griechisch-katholischer  52*4,  evangelischer  37*7  und  Israeli- 
tizeher  46*2  Geburten. 

Am  höchsten  stellt  also  die  Gebartenziffer  bei  der  griechisch-katholischen  Bevöl- 
kerung, und  es  ist  auffallend,  dass  dieses  entschiedene  Ueberwiegen  nicht  nur  in  der 
Gesammtsnmme,  sondern  beinahe  in  allen  Bezirken  des  Landes  auftritt.  Je  dichter  aber 
die  griechisch-katholische  Bevölkerung  wohnt  (also  in  der  Osthälfte  des  Landes),  desto 
grflsser  werden  die  Percent antheile  der  Geburten  dieser  Confession.  Die  Bezirke  Podoliens 
weisen  54*4,  die  Dnjester-Tiefebene  53*7  Geburten  auf  1.000  Bewohner  aus. 

Dieselben  Erscheinungen  sind  auch  bei  den  Geburten  der  römisch-katholischen 
BerÖlkernng  zu  beobachten,  auch  hier  sind  es  die  westlichen  und  mittleren  Bezirke  des 
Laadas,  welche  die  geringsten,  die  östlichen  aber,  Podolien  und  die  Waldkarpathenbezirke, 
welche  die  grössten  Percentantheile  an  den  Geburten  aufweisen ,  doch  bleibt  die  Frucht- 
barkeit weit  hinter  jener  der  Bewohner  griechisch-katholischer  Confession  zurück. 

Was  die  Fruchtbarkeit  der  Juden  anbelangt,  so  ist  diese  im  Allgemeineo  sehr 
gross,  grösser  als  bei  der  lömisch-katholischen,  sie  erreicht  aber  doch  nicht  die 
Pteoeatsahlen  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung.  Bei  der  evangelischen  Bevölkerung 
lieht  die  Gebnrtenidffer  den  Verhältnissen  der  übrigen  westlichen  Länder  der  Monarchie 
aai  nichtten. 

Die  höchsten  Percentsätze  entfallen  bei  der  römisch-katholischen  Bevölkerung 
anf  die  Bezirke  Dolina,  Stryj,  Kal'ucz,  Nadwöma,  die  geringsten  auf  die  nördlichen 
Karpathen-Bezirke  Neumarkt,  Gryböw,  Sanok,  Neu-Sandec,  bei  der  griechisch-katholischen 
üüleii  ebenfialls  die  geringsten  Gebortenziffem  auf  diese  Bezirke  und  das  mittlere  Galizien, 
wikrend  die  Bezirke  Ostgaliziens  Ska^at  63*  1,  Zloczöw  63*3,  Tarnopol  57  4,  Zbaraz  56*9 
Geburten  auf  1.000  Bewohner  aufweisen.  Bei  den  Israeliten  vertheilen  sich  die  höheren  nnd 
■iedrigeren  €heburtenantheile  über  das  ganze  Land,  so  dass  Bezirke  mit  niedrigen  und 
hohen  Zahlen  aneinandergrenzeu. 

Bei  den  Ehen  wurde  auf  den  grossen  Unterschied  zwischen  den  christlichen  and 
dem  iraelitischen  Glaubensbekenntnisse  aufmerksam  gemacht  und  bei  den  Gebarten  kommen 
jetzt  die  Folgen  dieser  Erscheinuog  zur  vollen  Geltung.  Von  der  Gesammtanzahl  der 
Geburten  waren  im  Jahre  1882  39.791  uneheliche.  Davon  entfallen  auf  den  römisch-katho- 
lieehen  Ritus  6013,  auf  den  griechisch-katholischen  5.634,  auf  den  evangelischen  67,  auf 
den  israelitischen  aber  28.075  uneheliche  Geburten.  Während  also  bei  den  beiden  katholischen 
Kiten  und  bei  den  evangelischen  5*0,  4'3  und  4*4  von  100  Geborenen  unehelich  waren, 
finden  sich  unter  den  Geburten  der  Israeliten  88*5  uneheliche  ond  nur  11*5  eheliche 
Kinder  vor. 

Galizien  würde  ohne  die  Jaden  hinsichtlich  der  Anzahl  der  unehelichen  Geburten 
unter  jene  Länder  rangieren,  welche  eine  geringe  Anzahl  derselben  aufweisen,  so  Krain 
mit  circa  9,  Tirol  mit  6,  Vorarlberg  5,  Dalmatien  3  unehelichen  Gebarten  anf  100  geborene 
Kinder,  während  es  durch  die  Gebarten,  welche  aus  den  vor  dem  Gesetze  ungiltigen  israelitischen 
Ehen  stammen,  zu  den  Ländern  mit  hohem  Percentantheil  der  unehelichen  Gebarten  gehört. 

Ausser  in  den  grossen  Städten,  besonders  in  Lemberg  und  Krakau,  welche  eine 
grosse  Zahl  unehelich  geborener  Kinder  nachweisen,  wie  natürlich  alle  grösseren  Städte 
das  Continents,  finden  sich  bei  den  beiden  katholischen  Riten  eine  sehr  geringe  Anzahl 
von  unehelichen  Kindern  vor.  Bei  den  Israeliten  ist  es  gerade  umgekehrt ;  so  weisen  Krakau 
und  Umgebung  nnr  80*4,  Lemberg    85'1  Percente  unehelicher  Kinder  auf,  während  der  An- 
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thail  deredbon  »a  100  Goliurtan  b  dsQ  Landhaiirken  bin  za  98*7  Percanlc  ateigt.  E»  atg 
■liea  seinen  Grund  in  der  grassen  iniahl  der  wirklith  gegetilich  vom  Babbiser  getcblogwoen 
Eben  in  den  Städten  haben.  Denn  sowie  in  den  ReHtliehen  Bexirken  des  Lftndea  »ncli 
die  meisten  vor  dem  Geeetze  gütigen  Jadeneben  geachlo^sen  Verden,  so  Keigen  lacb  dlFB« 
Bezirke  die  geringste  Anzahl  anehelieber  Geburten.  Von  den  beiden  fcatboliscben  Riten 
hat  die  romiscb-katbolische  BevSIkerang  trotz  der  niederen  Frnebtbarkeit  die  grbsant 
ZabI  Onebelicher.  und  aneb  dies  mag  in  dem  Umstände  liegen,  daas  die  polnische  NatioDalitit 
besonders  im  Osten  des  Landes ,  mehr  in  den  Stiidten  als  unter  der  LwidbevöUflriiDg  vor* 
kommt,  and  die  SUdte  immer  mehr  cnebelicbe  Gebarten  anfweisen.  «Is  du  flache  Land. 
Ebelicbe  Gebnrtan  fanden  sich  bei  der  römiscb-bathotiacben  Cantessioii  114.921 
oder  4*2  Gebarten  anf  1  Ehe,  nnd  bei  der  griecbisch-katboliHchen  125.981  odt^r4'6  Geburten 
Bof  1  Ehe.  Diese  Zahlen  zeigen  wieder  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  Batbeoea  gegenhber 
der  wohl  auch  sehr  groaeen  der  Polen  und  Dentschen.  Bei  den  Juden  kommt  «af  eine  ab- 
geschlossene Ehe,  bei  einer  ZabI  von  3.648  ehelichen  Gebarten,  nur  2  7  Kinder  auf  1  Ehe. 
Dies  seigt  wieder,  wie  schon  früher  bemerkt,  dasa  vor  dem  GeselEe  giltige  Jaden- 
eh<n  in  Galizien  erat  in  spiterem  Älter  geschloasea  werden,  and  daher  solche  eine  nnr 
geringe  Anzahl  von  Gebarten  gegenüber  den  anderen  Confesiionen  aufweisen,  wfthr«nd 
sonst  die  Fruchtbarkeit  dieser  Confeggion  an  Geburten  eine  ebenso  bedeutende  ist,  wi«  die 
der  beiden  anderen,  aad  eine  eatsehiedou    hühere    als    in    anderen   Ländern  der  Honarchie. 

3.  Die  SterbelSUe. 

Qer  dritte  Fnetor  der  Bevölkerungtibewegnag,  die  Mortaliti.t8Ki£er,  «eigt  ebenso, 
verglichen  mit  den  anderen  Ländern  der  Uocarcbie,  die  grellsten  Oegensätee.  So  startran 
in  Galizien  im  Jabre  186^  äl7.011  lodividneu  oder  auf  l.üOO  Einwohner  30'4. 
nnd  wieder  ist  es  aar  das  einzige  Land  Bnkowina,  wetobes  einen  gleich  hohen  Percentsttz 
anfweist,  während  die  anderen  Länder  der  Honarcbie  bedeutend  nindriger  alohen.  S« 
kamen  beispielsweise  in  Dalmatien  im  Jabre  1691  äO'S.  iu  Vorarlberg  24  8,  Böhmen 
29*2  nnd  selbst  Nieder-Oest erreich  mit  der  Hauptstadt  Wien  nur  30  1  Sterbefälle  anf  l.OÜÜ 
Itewohner.   wahrend   Galizien  in  diesem  Jahre  'ib'2  Todestallo  auswiei, 

Der  Darohschnitt  der  Jahre  1871  —  1880  betrug  31'2  Gestoibene  in  der  gesatnmtn 
Monarchie.  Die  Länder  Galizien  und  Bukowina  nehmen  also  hinsicbtliob  der  StorbofKüi 
den  ungünstigsten  Platz  ein,  und  zwar  so  intensiv,  dass  durch  den  Einflnss  illater 
beiden  Länder  Oesterreich  unter  den  Staaten  Uilteleuropaa  eine  so  grosse  Sterbliehkeil 
anfwaist,  wie  wenige  andere  Länder.  Nach  den  einzelnen  Confesaianen  entfallen  anf  di> 
römisch-batholiscbe  90.127  oder  33*2  Starbefalle  auf  1.000  Bewobner,  bei  der  griechiK^ 
kathoÜBcben  105.422  oder  die  enorme  Anzahl  von  420  anf  l.OOO  Bewohner,  bei  der  «Taa- 
gelischen  1.173  oder    291  nnd  bei  der  israelitischen  20.196  oder  29*4  »of  1.000  Bewobnu. 

Es  haben  somit  die  beiden  katholischen  Confesaiotien  äasserst  bobe  AnUnÜi, 
doch  ist  die  Ziffer  bei  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung  weitaus  nngtlnstiger,  wthrand 
sowohl  bei  der  evangelischen,  als  auch  boi  den  Israeliten  sich  die  Peri:en  taut  heile  im  Ve^ 
bbltnisa  sehr  gfinstlg  stellen.  Auch  hier  sind  die  Bezirke  Westgatiziens  nnd  die  Karpatbeo- 
bezirke  diejenigen,  welche  die  gurlngate  Sterblichkeit  aufweisen.  Während  bei  der  röntscb- 
katholischen  Bevölkerong  nnr  30-7,  32*3  oder  29*6  SterbelUlIe  auf  1.000  Bewohner  vorfcamon, 
kommen  in  den  Bezirken  Mittel galiziena  37*8,  ia  denen  Oal^  nnd  Nordgalietens  nnd  dn 
DnJesUr  TieÜand  die  hoben  Ziffern  von  39  5,  38'6  nnd  364 Gestorbene  auf  l.OUO Bewohow. 
Ebenso  sind  es  ancb  dieee  Bexirke,  welche  bei  der  griechisch- katholischen  BevAlkwoSf 
ansnehmend  hohe  Percentzablen  zeigen ;  so  kommen  in  den  Bezirken  Stanislau  647, 
TlnmacK  50'3,  ZateBzi;z7ki  52*4,  Barodenku  51*1,  Sniatyn  4B'l  (lanter  Bezirke  des  snmpfigu 
Dnjesier  Tieflandes)  Sterbefälle  auf  1.000  Bewohner  vor. 

Bei  den  Bewohnern  der  Waldkarpatben bezirke,  den  Hoznlen  in  Eossüw  aad 
Nadwörna.  den  Tncbolzeu  in  Dolina  and  StryJ  nnd  den  Dojken  In  den  Bezirken  SUJj, 
Turka  und  Lisko  herrscht  eine  etwas  geringere  Sterblichkeit. 

Bei  den  Israeliten  sind  die  no günstigsten  Bezirke  in  Ostgalizien.  nnd  zwar  Brodf, 
ZIoczöw,  Bncsacz,  Czortköw,  Horodenka,  Suiatjn,  während  die  meisten  Bezirke  des  LsdiIh 
sehr  gSnstige  Vsrhältaisaziblen  besitzen;  so  kommen  ia  Chrzanuir  blos  180,  in  LImsBOVl 
15-3.  Hopceyce  17-7,  Gryböw  16*4,  in  Sanok  sogar  nur  11*4  Sterbafille  auf  1.000  Beweks« 
vor  nnd   viele  andere  Bezirke  weisen  beinahe  ebvnsu  günstige  Ziffern  ans. 

DasgrSaste  Misaverhältnlss  ergibt  sich  aber  unter  den  einzelnen  Atterahategories  dw 
Verstorbenen,  nni  zwar  gehörten  119.69ti  aller  Verstorbenen,  also  über  55  1  Percenlo  deni.Ut" 
von  0  bis  5  Jahren  an,  während  nnr  44'9Percenteanf  die  Altersclassen  aber  5  Jahre  komam. 

Freilich  'nt  auch  die  ZusamniensetZDog  der  Bevälkernug  nach  dem  Alter  °iiw 
ganz  andere,  als  in  den  übrigen  Ländern  der  Monarchie.  Denn  in  Galizien  sind  die  jangsm 
AlterscluEen  sehr  stark,  die  hohen  nnd  höchsten  dagegen  sehr  schiracb  bepelzt,  •» 
nur  durch  die  Absterbeordnung  aelbsl  wieder  verursacbt  wird,  da,  wie  schon  frWi«' 
bemerkt,    weit  Über  die  Bälfle  aller  Gestorbenen   eines  Jahres    dem  Eindasalter   angakir«!- 
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Nach  den  einselnen  Confessionen  starben  Kinder  bis  zn  5  Jahren  bei  der  römisch-katho- 
lischen Bevölkerang  46.005  oder  51*0  Percenie,  bei  der  griechiBch-kathoIischen  61.596  oder 
58*4  Percente,  bei  der  evaogelischen  628  oder  53*6  nnd  bei  der  israelitischen  11.428  oder 
56*6  Percente  aller  Gestorbenen.  Anch  hier  sind  es  wieder  die  griechisch-katholischen,  welche 
dma  grösate  Contingent  beistellen.  Diesmal  figurieren  aber  anch  die  Israeliten  mit  einer  sehr 
nngünstigen  Ziffer  doch  ist  die  Sterblichkeit  unter  ihnen  in  den  nbrigen  Altersclassen  eine 
80  ftberaos  günstige,  dass  dorch  diese  im  Allgemeinen  das  gnte  Resultat  hervorgerufen  wird. 
Die  obigen  Zahlen  zeigen  aber,  dass  die  immense  Sterblichkeit  in  Qalizien  hauptsächlich 
durch  die  grosse  Anzahl  der  Kinder,  welche  in  den  ersten  Lebensjahren  dahingerafft  werden, 
herrorgerufen  wird,  und  swar  dies  gana  gleichmassig  bei  allen  Confessionen.  Die  Kinder- 
piage  und  Krriehung  liegt  in  Qalizien  sehr  im  Argen,»  denn  die  SterbefälJe  der  Kinder  aus 
Mangel  an  Lebensfähigkeit  ist  in  Gali&ien  nicht  so  gross  wie  in  anderen  Ländern,  und  erst 
in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  und  in  den  ersten  Jahren  gehen  so  viele  Kinder 
an  Grunde. 

Es  herrschen  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  eigene  Verhältnisse  in  diesem  Lande. 
Knukheiten,  wie  Diphtheritis,  Typhus,  Rnhr  treten  in  Galizien  immer  epidemisch  auf  und 
wandern  von  einem  Bdzirk  zum  anderen,  so  dass  ein  Jahr  dieser,  ein  anderes  Jahr  ein 
anderer  Landestheil  von  diesen  Krankheiten  hart  getroffen  wird.*)  In  Galizien  wird  fiberhaupt, 
mit  Ausnahme  der  Städte  und  der  westlichen  Bezirke,  sehr  selten  ärztlicher  Rath  eingeholt, 
was  aber  oft  anch  gar  nicht  möglich  ist,  da  beispielsweise  im  Jahre  1879  im  ganzen  Lande 
nur  107  vom  Staate  angestellte,  410  sonstige  Doctoren  der  Medicin  und  329  Wundärzte 
thmtig  waren.  Es  kam  somit  in  Galizien  erst  auf  über  11.003  Bewohner  1  Doctor  und  erst 
auf  eirca  20.000  Bewohner  ein  Wundarzt  Auch  bestanden  im  ganzen  Lande  blos 
247  Apotheken. 

Von  der  obigen  Zahl  von  Doctoren  entfallen  ftber  200  auf  die  beiden  Städte 
Lemberg  und  Krakau,  während  beispielsweise  die  Bezirke  Dobromil,  Grodek,  Madwöma, 
l'ntai^yalany  nur  je  einen,  die  Bezirke  Oieszanöw,  Staremiasto,  Stryj,  Trembowla,  Turka 
«nd  ZoJ^kiew  nur  2  Doctoren  der  Medicin  hatten  und  auch  diese  wenigen  Doctoren  in  den 
gröaeeren  Städten  der  betreffenden  Bezirke  ansässig  sind.  Der  Bezirk  Krakan-Ümgebung 
hatte  gar  keine,  9  Bezirke  des  Landes  hatten  nur  eine  einzige  Apotheke.  Es  ist  daher 
auch  gar  nicht  zu  verwundem,  dass  das  Land  Galizien  in  sanitärer  Beziehung  so  ungünstige 
Zahlen  aufweist 

Der  grossen  Sterbeziffer  des  Landes  steht  aber  die  grosse  Fruchtbarkeit  an  Ge- 
bmrten  gegenüber,  nnd  daher  kommt  es,  dass  auch  GjJizien  ein  ziemlich  rasches  Anwachsen 
der  Bevölkerung  im  Allgemeinen  zeigt,  nnd  nur  von  wenigen  Ländern  Oesterreichs  erreicht 
odar  übertroffen  wird.  So  betrug  im  Jahre  1882  der  üeberschuss  der  Lebendgeborenen  über 
die  Gestorbenen  61.404  Individuen.  Geboren  wurden  überhaupt  um  68-868  mehr  als  starben 
uad  von  diesen  gehörten  30.807  der  römisch-katholischen,  26.196  der  griechisch-katholischen, 
345  der  evangelischen  und  11.527  der  israelitischen  Bevölkerung  an,  die  übrigen  Confes- 
stonen  zeigten  ein  Ueberwiegen  der  Sterbefälle. 

Es  hatte  sich  sonach  per  1.003  Bewohner  die  Bevölkerung  um  11*4  Individuen 
bei  der  römisch-katholischen,  um  10'4  bei  der  griechisch -katholischen,  um  8*6  bei  der 
evangelischen  nnd  um  16*8  bei  der  israelitischen  Gonfession  vermehrt.  Die  Juden  zeigten 
also  die  grösste,  die  Ruthenen  oder  griechisch-katholischen  die  geringste  absolute  Ver- 
mehmng,  trotz  der  grössten  Geburtenzahl.  Auch  seit  dem  Jahre  1869  hatten  die  beiden 
katholischen  Confessionen  eine  durchschnittliche  Vermehrung  von  8  Individuen  per  Jahr 
nnd  IXKX)  der  Bavölkerung,  während  die  Israeliten  eine  solche  von  17  Individuen  auf- 
wiesen. Es  sind  dies  sehr  bezeichnende  Verhältnisszahlen  für  das  Land  Galizien  und 
sprechen  nicht  zu  Gunsten  der  christlichen  Confessionen. 

Noch  ist  zn  erwähnen,  dass  unter  den  gestorbenen  Kindern  bis  zu  5  Jahren  die 
unehelichen  Kinder  mit  bedeutend  höheren  Zahlen,  dass  heisst  ungünstigeren  Ziffern  ver- 
treten sind  als  die  ehelichen.  So  waren  im  Ganzen  17.606  gestorbene  Kinder  unehelicher 
Abiranft,  und  zwar  gehörten  3.136  der  römisch-katholischen,  3.850  der  griechisch-katho- 
lischen, 29  der  evangelischen  und  10.591  der  israelitischen  Bevölkerung  an. 

Auch  hier  machen,  wie  bei  den  unehelich  geborenen  Kindern,  die  Juden  eine 
Ausnahme,  da  92'7  von  100  gestorbenen  Kindern  unehelich  waren,  während  die  Anzahl 
derselben  bei  der  christlichen  Bevölkerung  auf  6*8  und  6*2  auf  100  Kinder  sich  belief. 
Jedenfalls  sind  bei  allen  Confessionen  bedeutend  höhere  Antheile  bei  den  verstorbenen, 
als  bei  den  geborenen  unehelichen  Kindern  zu  verzeichnen. 


>)  Im  ersten  Quartale  des  Jahres  1883  haben  87  von  67  Bezirken  Galiziens  ein  Ueberwiegen 
der  SterbeflUle  über  die  Gebarten  und  diesmal  ist  auch  die  Mitte  des  Landes,  wie  die  Bezirke 
Leaberg,  Cftrodek,  Budki  sekr  stark  ins  Mitleid  gezogen  worden. 
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Br»Bko  .    . 

i     80-361 

g 

11 

4-995 

860 

841 

19 

Dabrowa 

1     50.6Ö1 

6 

7 

5-296 

599 

579 

HO 

Twnöw   .    . 

1     79.925 

209 

150 

14.519 

809 

89 

Pilano      .    . 

1    44.673 

10 

41 

2.813 

429 

425 

4 

-1 

Mielec      .    . 

57.093 

19 

1.099 

8.006 

694 

667 

13 

14 

Tarnobrzeg 

,     50.858 

15 

114 

9.091 

678 

578 

EoibaBiä« 

■1    58.085 

27 

371 

6.737 

641 

624 

3 

14 

Eopczyce    . 

il    63.677 

408 

45 

7.106 

693 

679 

14 

EiesKöir 

1   118.218 

1.857 

58 

13.245 

1.107 

1.040 

26 

41 

Nisko  .    .    - 

,    48.564 

981 

595 

5.751 

631 

605 

9 

10 

Nenmarkt    . 

1    65972 

2.432 

30 

1.817 

522 

469 

33 

20 

LaAont    .    . 

100.643 

7.678 

-77 

10.003 

1.083 

1.000 

62 

n 

10 

— 

Jaato   .    .    . 

,    83.385 

8.434 

17 

5.086 

970 

869 

82 

19 

BrMSÖw      . 

56.627 

10.202 

4 

4.656 

633 

512 

110 

11 

»en-Saode« 

1    72.256 

15  869 

1.994 

9.419 

893 

714 

145 

17 

17 

Kroano    .    . 

53  787 

r^.295 

3 

4.617 

603 

476 

117 

10 

GtjUw  .    . 

'     34.069 

8.965 

3t 

2.319 

352 

59 

5 

Goriice     .    . 

49.936 

19.362 

20 

4.766 

699 

486 

196 

17 

Lembarg,  dud 

und     Umge 

bnng    .    . 

i     97.027 

65.572 

5.715 

38.930 

1.809 

912 

677 

75 

142 

3', 

JarnBlsa  .    . 

1'    47.614 

44.046 

168 

11.374 

1.048 

499 

515 

34 

_l 

SkaJat     .    . 

■■    25.960 

36.107 

40 

11.663 

677 

31« 

358 

- 

7 

Sanok  .    .    . 

32.604 

46.900 

39 

7.39:i 

778 

288 

490 

Trembowla 

22.747 

32.856 

14 

7.286 

614 

219 

291 

4 

Zlociöw  .    . 

39  594 

67.621 

437 

19-208 

1.05U 

295 

741 

14 

CiesiaDÖw   . 

20.374 

38-789 

881 

8156 

754 

246 

477 

16 

16 

Uoaciska      . 

20.914 

41.155 

134 

6.890 

634 

236 

400 

S 

Taroopol      . 

30.302 

58.926 

226 

19.027 

1.023 

325 

642 

2 

54 

Sambor    .    . 

«2.741 

48.276 

343 

7.856 

871 

264 

567 

2 

38 

Prtemysl     . 

24.207 

54.190 

120 

1 1.207 

848 

259 

578 

11 

Baczacz 

27.332 

6Ü.396 

36 

15.446 

981 

317 

653 

11 

Zbara*     .    . 

16.265 

37.676 

11 

5.914 

588 

ÜOÖ 

366 

16 

HnsHiatyn    . 

'    19.293 

46.182 

25 

12.286 

721 

196 

610 

15 

Podhajce     . 

■,    ia469 

46.841 

17 

7.439 

734 

220 

512 

2 

Braelany     . 

,    20.943 

49.091 

49 

10994 

7J5 

215 

612 

8 

-1 

Przemislany 

;i     14.740 

38.289 

1.076 

7.742 

573 

14« 

414 

12 

6 

Ceortköw    . 

1,     13.0^9 

36.899 

227 

7.073 

497 

146 

336 

7 

8  l-l 

Radki      .    . 

il     13.847 

39.564 

477 

4.911 

583 

164 

408 

4 

7     - 

Qrodek    .    . 

'     13.836 

40.544 

1.516 

5.495 

519 

96 

399 

12 

10      2 

Erody      .    . 

1     24.609 

76.537 

328 

28.090 

1.068 

225 

759 

74  1  — 

EanioDka  str 

'     18.944 

55.695 

2.408 

10.506 

749 

186 

527 

30 

7    — 

11.278 

40.944 

679 

5748 

604 

144 

447 

11 

2  1  — 

Sokal  .    .    . 

14.288 

64.065 

283 

11.758 

729 

153 

6S6 

1 

20 

r 

Mittheiliinsen  und  MisceUen. 


553 


Stftdte  und 
Beiirkshanpt- 
mannsoliaften 


Anwesende  Givil-Bevölkerong  nach 

dem  BeligionsbdkenntDiBse 

(vom  81.  December  1880) 


Trammcen  im  Jahre  I88i 


o 
ja 


ai 


Borsiczöw 
Stanislan 
JtnmtLCZ 
Zo^kiew  .    . 
Bohatyn  .    . 
Rawa  rnska 
Zydaczöw    . 
Lisko  .    .    . 
Bobrka    .    . 
Zaiessczyki 
Drobobycs  . 
Horodenka  . 
Kolomea 
Dolina     .    . 
Jaworöw 
Staremiasto 
Stryi   .    .    . 
Kalnsz    .    . 
Bohorodczany 
Nadwörna  . 
Ko88Ö«r    .    . 
Sniatyn   .    . 
Tarka  .    .    . 


Samme  ^) 


16.876 

13.277 

9.649 

12.122 

10.872 

11.602 

11.636 

8682 

9.651 

8540 

12.519 

9.553 

12.252 

8.154 

6.421 

4.325 

7.357 

4.227 

4.858 

2.060 

2819 

3.194 

1.305 


s 


2,714.977 


65.577 
57.358 
42.567 
58.773 
52.189 
60.889 
61.268 
45.365 
55.250 
47.616 
74.043 
58265 
77.530 
57.479 
51.590 
35.796 
60.266 
52072 
55.459 
40.819 
48.828 
56.756 
49.049 


2,510.408 


84 

371 

297 

581 

600 

62 

479 

304 

533 

33 

2.373 

47 

891 

2.150 

1.383 

15 

3.136 

1.084 

450 

325 

371 

50 

3 

40.190 


^1 

u  Ja 

ÄS 


15.362 

14.455 

8.393 

8.419 

8.076 

12.569 

11.898 

7.477 

8.684 

10.101 

21.963 

8.844 

19.177 

11.037 

5.963 

4.821 

10.382 

7.704 

6.795 

6.675 

8.002 

8.670 

5.598 


686.596 


998 
798 
557 
820 
709 
790 
869 
544 
766 
726 
839 
859 
1.026 
832 
695 
436 
804 
640 
695 
524 
572 
683 
510 


o 


§1 


P 


..d 

SJ 


I 


u 

5 


56.314 


226 

127 

129 

118 

120 

138 

112 

66 

103 

102 

135 

178 

116 

104 

65 

38 

79 

52 

52 

30 

44 

20 

13 


724 

645 

426 

686 

582 

643 

740 

472 

653 

570 

672 

671 

896 

699 

612 

388 

660 

573 

624 

488 

525 

631 

495 


' 


12 
2 


27.435  27.067 


8 

20 

13 
27 
17 

48 

12 

10 

6 

3 


439 


48 

18 
2 
4 
3 
9 

14 
6 
2 

54 

12 
8 
1 
2 
1 

10 

17 
3 
5 


18 
2 


14 


1.343  30 


1.  Weicli8el-     , 

land     .   .!il.l64.936 

2.  San  n.  Wis- 

lokagebiet      414.487 

3.  Nördliche 
Karpatben-  j 
besirke  .   .      332.636 

4.  Lemberg 

Stadt  nnd  r 
Umgebung  ■;     97.027 

5.  Uittelgali- 

aien  ...      207.415 

6.  Ost-Oalizien     292237 

7.  N.-Öaliaen        43.217 

8.  Dnjester       {I 

Tiefland   .  ,    102.820 

9.  Waldkarpa- , 
thenbexirke  |      60.202 


Summe  ^)  . 


2,714.977 


• 

971 

5.845 

105.566 

19.358 

1.492 

41.191 

69.125 

2.082 

27.483 

65.572 

6.715 

38.930 

394.397 
642.116 
219.112 

4.257 
4.894 
2.745 

68.029 

162.574 

37.695 

510.453 

4.152 

107583 

589.304 

9.008 

97.545 

2,510.408 

40.190 

686.596 

12.359 


11.876 


4.484<   4.193 


3.702 


1.809 

6.639 
9.900 
3.002 

6.931 

7.488 


56.314 


2.945 


912 

2.186 

3.003 

450 

1.219 

651 


27.435 


19 

44 

420 

- 

179 

21 

91 

660 

17 

80 

— 

677 

75 

142 

3 

4281 
6.621 
2.489 

44 
51 
23 

126 

225 

38 

2 
2 

5  509 

37 

161 

5 

6.632 

127 
439 

60 

18 
30 

27.067 

1.343 

*)  Ausserdem  6.736  Bewohner  anderer  Bekenntnisse. 


MittiieilaDgeD  uad  UUoallen. 


Jl_ 


Blkta  

Saybiuoli 

Chnutd« 

WadowlcB 

Krakan,  Bladl  und  Ungsbnug  . 

Tlelicsk» 

Hfileuice 

BochnU 

Linuiiowft 

Brinko 

Dabrow« 

Tarodw 

Hlano 

Hffllsc 

Tarnobneg 

KolbassAw 

Bapcayc« 

RiaBEdT 

Nisko      

Heumftrkt 

ZiaAcat 

Jirfo 

Brtot6w 

Nen-SandM 

Erono 

Orybdw 

Oorlice 

Lemberg,    Stadt  nod  Umgebung 

Jaroalan      

akatat 

Saook     

Trambowla 

Ztomi-w 

Ciestand« 

Moiciaka 

Tarnopol 

Sambor 

Prsemjil 

BacMCs 

Zbarai 

HuiBlat^ 

Podhajce 

Brstilny 

Frzemiilany 

Ocoitköv 

Endki      .        

Grodsk 

Bradj 

Eamlonk*  atr 

Dobromil 

Sokal 

Bor»ca6ir      

SUnialan 

Ttnmaca 

Zotkie» 

BohatTD      

Rava  raaka 

Zjdacidw 


3.998 
6.110 
4.002 
3.270 


5.158 
4.307 
3.200 
4.083 
3.083 
1.844 
3.218 
8.948 


3.345 
6.603 
3.448 


4,071 
2.945 

3.830 


6J2I3 
2.583 
2.594 


1.181 
1.S49 
1.412 
1.044 
1.057 
1.H4 
1.046 
1065 
1.355 


3.176 
2365 
2.276 
2.075 
1-774 
4.282 
1.949 


2  492 
2.951 
2.143 

2,506 
2.274 
2.642 


2.172 

2.079 
4.075 
2.767 
1.934 


3.220 

453 

ä.S7ä 

4.303 

5ffi 

3.285 

3.783 

506 

2.834 

4  291 

553 

3.201 

4.484 

562 

3.331 

I 


KittheUnngen  und  HlaceUeo. 


Gebnrtsn  jm  Jahre  lXi3 
-dinmter  Ünehflblie 


Sterließlle  im  Jahre  ISS! 


133 

2.785 

2.579 

_ 

43 

2.497 

2.454 

293 

2.227 

2.102 

40 

3.429 

3.327 

- 

716 

3415 

2.9J8 

12 

160 

2  421 

2.292 

71 

2.314 

2.272 

261 

2.730 

2.571 

8t 

1.923 

1-892 

217 

2.705 

2.585 

238 

1,663 

1534 

499 

2.SB9 

2,5C9 

88 

1236 

1.177 

379 

.934 

1.711 

340 

.777 

1.553 

271 

.418 

2214 

339 

2.346 

2.219 

467 

4.196 

3.760 

62 

270 

.709 

1.548 

40 

70 

.753 

1.62Ö 

77 

388 

3.428 

2.840 

289 

241 

3.470 

2.997 

320 

167 

2  074 

1,687 

300 

294 

3.005 

2.189 

572 

165 

2.417 

1.936 

358 

86 

1.180 

875 

267 

191 

2Ji29 

1.638 

571 

283 

8.481 

3.918 

3.041 

433 

3.939 

1.603 

2-025 

423 

3-046 

1.259 

1.569 

150 

2-774 

985 

1,705 

305 

2.131 

880 

L054 

594 

5.050 

1.114 

3.292 

348 

2.960 

885 

1.767 

249 

■  2.676 

928 

1.592 

764 

4.497 

1.343 

2.592 

291 

2.934 

842 

1.881 

3.540 

1.010 

2.216 

685 

4  660 

1.333 

2  613 

253 

2.621 

652 

1,707 

581 

2.735 

692 

1,657 

309 

3.162 

807 

2.117 

399 

3.198 

758 

2.099 

417 

2.541 

638 

1.611 

290 

2.238 

545 

1,398 

179 

2.773 

608 

2026 

220 

2  696 

560 

1.893 

.027 

5.844 

976 

3.614 

618 

3.594 

678 

2.358 

285 

2.030 

427 

1,450 

578 

3.195 

597 

2,189 

661 

3886 

675 

2,761 

641 

4.077 

555 

3,135 

300 

2,246 

310 

1.690 

405 

3.735 

490 

2.958 

287 

3.045 

417 

2.294 

357 

3.227 

503 

2.387 

523 

3.432 

437 

2.609 

556 


MittlieiliiBgen  und  MIsedleB. 


St&dt«  und  BezirkahAnptaiaim- 
■chaften 


G«biixi«n  im  Jährt  l8Bt 


GeMmmt- 
sahl 


BSmiich- 

Orieehiseli- 

Kvuh 

larMli- 

katholiMh 

kAtholiMh 

gttUwh 

tiMh 

360 

2.405 

330 

448 

2.724 

19 

440 

418 

2.683 

— 

455 

604 

3.556 

123 

1.106 

456 

3.451 

-~ 

498 

532 

4.344 

60 

1.021 

444 

3.005 

84 

547 

278 

2.544 

63 

291 

210 

1.809 

— 

221 

411 

3.152 

167 

507 

229 

2.768 

49 

371 

262 

2.923 

21 

529 

104 

2.116 

— 

378 

178 

2.655 

18 

475 

135 

3.121 

— 

443 

35 

2.386 

— 

218 

120.934 

131.618 

1.518 

31.723 

LiBko      .    .  . 

Böbrka   .    .  . 

Zaleszcxyki  . 

Drohobycs  .  . 
Horodenka 

Kolomea    .  . 

Dolina     .    .  . 

Jaworöw     .  . 

Staremiasto  . 

Stryi  .   .    .  . 

Ka^üsz    .    .  . 
Bohorodczany 

Nadwörna  .  . 

KOBBÖW    ,    .  . 

Sniatyn  .    .  . 

Tarka     .   .  . 


Summe 


1.  Weichselland 

2  San-  and  WiBlokagebiet  .    .    . 

3.  Nördliche  Karpathenbezirke  . 

4.  Lemberg,    Stadt  and  üms^eb. 

5.  Mittel-Galisien 

6.  Oet-Galizien 

7.  Nord-Galizien 

8.  Dnjester  Tiefland 

9.  Waldkarpathenbezirke    .    .   . 


Samme 


3.095 
3.631 
3.556 
5.391 
4.415 
5.957 
4.080 
3.176 
2.240 
4.237 
3.417 
3.737 
2.598 
3326 
3.734 
2.639 


285.879 


56.290 
21547 
18.239 
8.948 
31.949 
56.471 
15.465 
37.374 
39.596 


285.879 


51.322 

10 

180 

4.778 

18.653 

956 

83 

1.855 

13.759 

3219 

83 

1.178 

4077 

3.176 

175     1.6071 

9.383 

19.474 

168 

2.917 

14.045 

34.954 

156 

7.313' 

2.017 

11.424 

109 

1.911 

4.690 

27.402 

146 

5.114 

2.988 

31.002 

418 

5.150 

120.934 

131.618 

1.518 

31.723 

10 


35 


86 


13 

7 

3 

4 

22 

37 


86 


Stidte  nnd  BezirkshanptmannBohaften 


Kindersterbliohkeit  bis  mit  5  Jahren 
im  Jahre  I88t 


Geeammt- 
zahl 


Böm.- 
kath. 


Groh. 
kath. 


Eyan 
gelisoh 


laraeU- 
tisch 


An- 
dere 


Biala  

Saybnsch 

Chrzanöw 

Wadowice 

Krakan,  Stadt  nnd  Umgebung 

Wieliczka 

Myslenice 

Bochnia      

Limanowa 

Brzesko      

Dabrowa 

Tarnöw 

Pilsno 

Mielec 

Tamobrzeg 

Kolbnszow         

Ropczyce 


1261 
1.222 
1.217 
1.642 
1.695 
1.293 
1.041 
1.385 

864 
1.378 

796 
1.443 

629 
1.003 
1.024 
1.340 
1.255 


I 


1.151 

1.196 

1.161 

1.591 

1.501 

1.227 

1.022 

1.295 

847 

1.317 

735 

1.248 

596 

876 

890 

1.229 

1.168 


— 

33 

4 

3 

— 

8 

— 

19 

1 
9 

^H^ 

*^"" 

77 

26 

56 

51 

187 

66 

19 

82 

17 

61 

61 

195 

33 

108 

133 

102 

87 


-      1 


Mittheilimgen  und  Hitcelleii. 


557 


Geburten  im  Jahre  1882           1 

1 

SfA1>TMk'>11<»    <•»     Ta1««A    «QOOl 

darunter  uneheliche              { 

ObOTDr 

j^mÄxv  lut  VAU 

IAO   aooa; 

Rom.- 

Groh.- 

Evan- 

Israeli- 

Qeeammt- 

Bömiioh- 

Orieohiioh- 

Evan- 

Israeli- 

An- 

katb. 

kath. 

IceUech 

tiich 

sahl 

kathollaeh 

katholisch 

gelisch 

tisch 

dere 

23 

81 

280 

2.131 

251 

1.696 

184 

20 

127 

1 

433 

2.422 

325 

1.797 

13 

287 

13 

67 

435 

3.201 

362 

2.496 

343 

26 

277 

3 

1.032 

3.587 

385 

2.634 

61 

507 

— 

27 

88 

481 

3.794 

420 

2.975 



388 

11 

28 

190 

1 

990 

4.603 

449 

3.548 

39 

567 

— 

30 

164 

3 

531 

2.454 

253 

1.853 

64 

284 

8 

127 

1 

248 

2.821 

214 

2.367 

54 

186 

— 

4 

51 

170 

1.422 

148 

1.164 

— 

110 

45 

141 

6 

462 

2.831 

211 

2.289 

84 

247 

12 

95 

2 

361 

2.248 

142 

1.935 

36 

135 

■ 

4 

61 

1 

502 

3.214 

220 

2.668 

18 

306 

2 

3 

45 

— 

368 

1.989 

87 

1.689 



213 

— 

U 

179 

358 

2.942 

168 

2.465 

9 

300 

— 

7 

140 

— 

'')423 

2.642 

108 

2.217 

— 

284 

33 

1 

115 

— 

196 

1.709 

24 

1.561 

— 

124 

— 

6.013 

5.630 

71 

•)  28.075 

217.011 

90.127 

105.422 

1.173 

20.196 

93 

2.723 

•«■»« 

4 

3.810 

38.333 

35.720 

12 

166 

2.435 

730 

46 

7 

1.705 

15.148 

13.364 

711 

38 

1.035 

— — 

693 

182 

8 

973 

12.658 

9.851 

2.145 

72 

590 

— 

559 

365 

17 

1.283 

8.481 

3.918 

3.041 

156 

1.345 

21 

371 

953 

5 

2.647 

26.321 

7.848 

16.555 

141 

1.776 

1 

464 

1.304 

7 

6.585 

45.217 

11.675 

27.681 

162 

5.696 

3 

95 

467 

6 

1.636 

12.493 

1.665 

9.459 

88 

1.277 

4 

213 

1.005 

3 

4  642 

29.884 

3.951 

22.632 

87 

3.185 

29 

165 

1.308 

14 

•)    4.794 

28.476 

2.135 

23.186 

263 

2.857 

35 

6.013 

5.630 

71 

»)  28.075 

217.011 

90.127 
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1 
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Kindersterblichkeit  bis  mit 
6  Jdiiren  im  Jahre  1888 


darunter  uneheliche 


Grch.- 
kath. 


Evan- 
gelisch 


Israeli- 
tisch 


Auf  100  Geburten  entfl&llen 
uneheliche 


Rom.- 
kath. 


Grch. 
kath. 


Evan- 
gelisch 


Israeli- 
Üsch 


Auf  100  Sterbef&lle  von  Kindern 

bis  mit  6  Jahren   entfallen  un* 

eheliche 


Böm.- 
kath. 


Grch. 
kath. 


Evan- 
gelisch 


IsraeU- 
tisch 


77 
56 
47 
75 

165 

139 
57 

HO 
90 
81 
46 

103 
48 
63 
73 
67 
73 


28 
10 
49 
23 

158 
53 
19 
72 
17 
56 
52 

186 
31 

104 
87 
95 
79 


4-2 
5-9 
1-2 
6-1 
7-8 
5-6 
6-2 
4-7 
8-9 
2-8 
3-6 
5-8 
57 
5-5 
3-9 
5-5 
4-5 


60 
50 


490 
472 
96-7 
23-8 
80-4 
60-5 
65-5 
856 
89-0 
94-8 
87-2 
84-9 
90-7 
92-9 
78-8 
82-1 
92-3 


6-7 

47 
40 
4-7 

iro 

11-3 
56 
8-5 

10-6 
61 
6-2 
8-2 
8-1 
7-2 
83 
5-4 
6-3 


-  I  104 


36-4 
34-5 
87-5 
45-1 
845 
80-3 

1000 
87-8 

100-0 
91-8 
85-3 
95-4 
45-5 
96-3 
65*4 
931 
908 


*)  Ausserdem  8  Orientalisch-katholisch. 
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Stidt«  und  BwiTkiluuptDuiuiicIufteD 
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Gryböw 
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Hadtrörna  .'  . 
Kaiaöir  .  .  . 
Snlatyn  .  .  . 
Tnrka   .... 


1.910 
1.1351 
1.066J 


1,102( 
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1  156 


3aO  1-112 
271  1.1" 
579i  2.202 
a89,  1.537 
■"-'  710 
1.237 
1.716 
1.781 
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II  119.696    1 46,005  61.596   I 
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41-6 

36-7 

30-3 

36-1 

361 

18-3 

48-4 

53-1  472 

Kr<«no.    . 
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44-5  52  4  37  7  46-2  332  42 


■8  43-2 
■1  45-3 
■8  35-9 
■7  46-3 
■2  42  7 
i  42-1 

8  37-9 

9  513 
b'i>i-l 
■6j47  2 
8  42-3' 
9354' 
sljOö 
0  4i!-l 
8!547 
1:397: 
4,50  3 

43-9 
392 
42-6 
37-4 


—  28-0 
^  4(i- 


274 

314 

32-0 

3HJ 
27-0  33-9 
30-9407 
41-9 

37-6  337 

-  44-6 

0  41-9 

43  2  22-3  43-8 

14  1M-4ä41 

-  !8!l-3""  " 
II 1 8  32-8  Bl-5 

-  29-3  52^» 
37-8  30-4  537 
28-31387  537 

— 126-8  53-3 
27-131-4::- 

-  ,24  6  62-9 
244:"       '" 

339 


6  257 


23' 1 


43  7  2 


438  59-3 

29  5  515 
"  "  49-4 
39-0«3|-2  48  1 

22-8  446 
2ii  8  23-8  51-6 
33-:i  17-8  B6-3 
4fi  0  45-0  61-3 

31-9  15-9 
24-3:37-6 

,327 


9' 12 


mm- 

49-8'  —  ,50-3 
630:  —  60-2' 
677  —,41-3 
'59-8  —61-9 
54-1  —  54-6 
58-4  —147-2 
62-6 345  54-3 
58-6  427  54-5' 
fi4-9'60fl  53-8 
,2-8  6 1-4: 58-3' 
-:57-l' 


Ö0-9 


5-2  51 


5G-8  50O  64-3 
'52-8 
54  5  63-6  54-3, 
576  529  57-8 
54i3  — '56-4| 
67-5  38-5  62-5 
576 
603  53-9  55-7 
61-1  —  50-7 
55-2  66-2  631 
63-8'  —  487 
60-7  62-5  607 
54-9  6-i-5  49  6, 
55-9  62  9  61-a 
50-3  -  54-3 
567  51-2  51-4 
56-!' 113-8  615 
62'ii50ü68-5 
58-0  —  57-7 
611-6  55'5  68-0 
ÜO'2  —  59'j 
493  —  50-8 
58-4  53-6  566 
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mMUuchattoa 


|s 


in 


19-6   ' 
10-1    9-2,  l- 
8-8;  9-5    8'1 
9-4  I0-4' 13-1 


2.  Su-    und 
I       Wislokage-' 

gebiet  .  -lO-l    9-2  14-1    2  2  450 
'  3.  Nördliche 
'       ERrpatben- 

besirbs    .     8-8;  9'5!  8'1    2'941'4 
i.  LemberE, 
Stadt  and  ' 

Umgebntis'  9-4|l0-4'l3-l    3  7  420 
.  Mittel- 

lio-5'io-9;io-3:  rsUö' 

;.  OHtgsliziaa  10-31 10-3  104    l-448-154-4'31-8|44-939'943-i;a3135-0 

7.  Nord- 
,    .il04;il-4    &4    1-0 46-7|52-1397i50-7  38-5 43-l!32-133'9 

8.  DnjMter 
Tieaand   ,   11-9;  108    frö.  1-5  15-6:53-7  35-2I47-6  38*4 

.  Waldki 
p.thenbez.|l0-8|ll;3  H'l    0-6  4tl'6[5l!;6  4lH'528 

8ommV:l'10-l  10-8  iÖ"9;"l-9  i4-5|52-4'37-7U6"ä 

II  1"    I        ,        I 


30-845-3 

49-3'55-6  tö-Q 
46'6|39-9  42-8 
48-4  306, 


ia-4:28' 

I 

i-7  25-5  s;5-l 
3-6,31-0  34621-5 


50-1  33-3 

5I-9!52-l 
48-21 52-2 
46-4'62  8 


43'9|ä2-3j 

60-552-9! 
472;51-5 
49-357-6 


55-4  569,56-8  60-9, 
54-7  58-8;63-2J56-8-^ 

5W  57^;57-4j57«7 

51-0  58-4J53-656-&] 


F.  J»B. 

Dtfl  Wlrinigen  der  DlirerenzialiSlle. 

Der  Zolltarif  tarn  25.  Hai  1632  sUtoIarte  bekanntlich  fOr  die  Einfnlir  eioittr 
Colonialiraireii,  wenn  dieiaibe  enr  See,  d.  h.  über  üaterreichlKh-nngarisclie  H&fen ,  atall- 
findet,  ZotlDachliise,  tu  ala  efn  NoTQm  in  der  TaterliadiicbeD  ZoUgesetagabDiig  si  b*- 
trachten  i*t.  Dia  baEBglicbeu  Aatrlge  der  k.  k.  Bagieraag  worden  in  einer  Denktckrift 
von  leltaner  Klarheit  mit  groasem  Freimnthe  motiviert ')  und  die  Parlamantfl  beider  Beicb- 
hälften  gaben  rDckhaltelos  nnd  ohne  ZSgarn  ihre  Zaetimmong  an  diesen  ZoUnachllcHB, 
welche  eine  nicht  nnbetrtchtliche  Schmilenng  der  Zolleiunabnieu  bedeuteten  —  galt  a 
doch  aar  Belebung  nnterea  Seehandeli  nnd  hiermit  nnierer  Httfan  dnrch  diese  UeaatabBU 
beiaatragen  nnd  den  Impnls  an  einer  weiteren  Entwickelnag  der  natioailen  HaodtU- 
marine  sn  geben. 

Am  1.  Jnni  1882  traten  diese  Zollnachlisse  in  Kraft  nnd  es  ist  nnn  ui  tu  Seit| 
einen  Blick  anf  die  Wirknogen  dersetban  an  werfen.  Ehe  wir  dies  thnn  ,  aei  es  nii  p- 
stattet,  jene  Waarea,  welche  dieeer  ZoUerleichterangen  theilbaftig  worden,  hiar  «ninfBkin. 
Nach  dem  Zolltarife  vom  25.  Hai  1832  beträgt  der  Zatlaats  per  100  Kilo    b«i  der  Biitdt 

(    g    ,  cn  Lande        mr  Se«        DUTsrena         Peiurt*       | 

Golden    in    Gold  <-_^^-'     | 

Cacaobohnen 

fiohen  Kaffee 

Tbee 

GewQrze  :  Pfeffer,  Piment  (NsagewOrz),  Ingwer 

Zlmmt  aller  Art 

Sternania,  aew&nnelken,  Hoeltalbltltha,  Hnshat- 

nSsae  in  Schalen 

Hnakatnilsae  ohne  Schalen 

Cardamomen,  Safrai.,  Vanilln 120  115  5         O'I-lf* 

Reia  zum  Polieren 0'5  0-26  0'25  IS 

Reis  anr  Stärkefabrikation 0-5  0'26  025  l'S 

Palmöl  nnd  Cocosnnssiil  n.  vegetabilischen  Talg  1  0'5  0'5  1'^ 

Indigo 3  frei  3  04 

Cochenille 3  frei  3  1'^ 

■)  Tgl.  au.  Beilage  an  den  etenogr.  PFatokoUen  dea  Abgeordnetenhansea,  DI.  S«*''*- 


1-8-4^ 
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Wenn  man  die  ans  der  folgenden  Tabelle  ersichtlichen  Einfnhrziffern  der  Periode 
Jnni  1882  bis  Jnli  1883  in's  Ange  fasst,  so  zeigt  sich  nnyerkennbar,  dass  die  Differenzial- 
Zölle  eine  m&chtige  Wirknng  anf  den  Import  «znr  See**  ausübten.  Eine  Ansnahme  machen 
nnr  Palmöl,  Cocosnnssöl  und  vegetabilischer  Talg,  bei  welchen  der  Zollnachlass  geradezu 
wirkungslos  blieb  und  die  nach  wie  vor  zumeist  ftber  Deutschland  und  namentlich  auf  der 
billigen  Elbestrasse  eingeführt  werden. 


im  Monate 

i 

MeuKe  der  Einfuhr  in  Heter-Centnern 

!       Cacao- 
hohnen 

Roher  Kaffee 

Theo 

Gewürze 

Reis  zum 
Polieren 

zu 

«ur 

zu 

zur 

«u 

zor 

zu 

zur 

zu 

zur 

, 1 

Lande 

See 

Lande 

See 

Lande 

See 

Lande 

See 

Lande 

See 

1882: 

1 

1 

Juni  .... 

10 

6.284 

2.240 

57 

— 

682 

591 

—. 

— 

Juli   .... 

32 

7.968 

4.402 

42 

-~ 

317 

719 

— 

5.125 

August  .    .    . 

72 

17 

8.356 

6.216 

73 

44 

268 

1.167 

512 

September    .  ! 

82 

3 

9.052 

8.919 

204 

10 

365 

1.299 

618 

4.000 

October     .    . 

151 

13 

9.613 

11.822 

220 

25 

435 

1.740 

552 

— 

November 

186 

30 

11.273 

14.530 

194 

53 

485 

2.088 

1.002 

Oecember 

69 

76 

10.603 

13.774 

173 

84 

359 

1.922 

^ 

471 

1883: 

Januar  .    .    .  , 

160 

85 

10.883 

16.578 

156 

26 

211 

1.370 

328 

560 

Febroar    .    . 

166 

122 

8.820 

17.296 

161 

37 

218 

1.401 

— 

— 

März.    .    .    . 

199 

124 

9.382 

23.266 

197 

33 

281 

1.456 

308 

— 

April     .    .    . 

374 

137 

7.139 

20.245 

132 

71 

189 

1.605 

1.823 

285 

Mai    ...    . 

256 

261 

5.292 

21.714 

134 

39 

148 

1.183 

357,27.011 

Jnni  .... 

84 

62 

4.899 

17.524 

103 

49 

138 

843 

19 

— 

Juli    ...    . 

81 

54 

6.347 

18.667 

93 

47 

147 

1.379 

920  21.177 

in  Perc€ 

mten  von  der  gesammten  Rinfuhrmenge 

Juni  1882 

100-00 

„^^ 

7372 

26-281 100-00 

1    _ 

1    ^^ 

53-58 

46-42 

- 

^^ 

JuU    1883 

6000 

40-00 

25-37 

74-63 

66-43 

3357 

9-63 

90-37 

4-16 

95-84 

Zunahme  .   . 

-— 

40-00 

._ 

48-35 

— 

33-57 

'— 

43  95 

— 

— 

Abnahme 

40-00 

48-35 

— 

33-57 

— 

43-95 

— 

— 

— 

Menge  der  Einfuhr  in  Meter>Centnera 


Reis  zur 
Stftrke-Fabri- 
kation 


zu 
Lande 


zar 
See 


Palmöl,  Coeos- 
nuBBöl,  veffeta- 
bilisoher  Talg 


SU 

Lande 


zur 
See 


Jnni  .    .    . 

Juli  .    .    . 

August .    . 

September 

October 

November 

Deoember 


1882: 


Jänner  . 
Februar 
März  . 
April 
Mai  .  . 
Juni  .  . 
Jnli   .    . 


1883 


1.526 

— 

— 

3.092 

520 

— 

5.252 

946 

— 

5.972 

800 

6.694 

— 

792 

8.50Ö 

4.731 

1.180 

10.810 

571 

292 

3.743 

1.057 

— 

3.288 

817 

4.960 

2.481 

— 

6.280 

598 

1.961 

6.489 

1.316 

228 

4.825 

— 

— 

8.743 

305 
252 
170 

1.744 
383 
871 

1.399 

261 
2.094 


Indigo 


zu 
Lande 


387 
463 
485 
468 
452 
474 
326 

259 
540 


1.093    514 
1.113    485 


1.368 
2.752 

1.078 


419 
457 
531 


zur 
See 


29 
24 
19 
73 
60 
65 
15 

286 
607 
788 
540 
145 
92 
160 


CooheDÜle 


zu 
Lande 


zur 
See 


44 
68 
69 
44 
27 
121 
57 

41 
35 
50 
42 
27 
43 
43 


1 

9 

13 

43 

60 


29 

22 

6 

3 
13 

2 


in  Percenten  von  der  gesammten  Rinfuhrmenge 


Jnni  1882 
JuU  1883 
Zunahme  . 
Abnahme  . 




— — 

83-34 

16-66 

93-03 

6-97;  10000 

89-02 

10-98 

76-85 

23-15 

95-55 

5-68 

— 

— . 

16-18 

^— 

— 

— 

— 

5-68 

1618 

— 

4-45 

4-45 
4-45 


564 


Mittheilangen  und  Ifisoellen. 


Wenn  wir  die  in  der  vorstehenden  Tabelle  nachgewiesene  BHnf^hr  der  mwölf- 
monatlichen  Periode  Jnni  1882  bis  Mai  1883  zosammenfassen  nnd  den  Percentantheil  der 
Einfuhr  za  Lande    nnd  jenen  znr  See  ermitteln,  so  gewinnen  wir  folgende  üebersicht: 

Vom  1.  Joni  1882    bis  Ende  Mai  1883  worden  eingeführt  in  Meter-Centnem : 

«T  r,  X.  im  m  Percenta  Peroente 

-  Vaaren-Gattnngen   .  ^^^  ^^^^  ^vom^  «nr  See  ^v«ii^ 

Cacaobohnen 2.625  1.757  66  93  868  33-07 

Roher  Kaffee 275.667  114.665  4159  161.002  ß8-41 

Thee 2.165  1.743  8051  422  19-49 

öewflrze 20.499  3.958  1931  16^41  80-69 

Reis  zum  Polieren 42.952  4.498  10*47  38.454  89-53 

Reis  zur  Stärkefabrikation  .   .   .  16.746  12.521  74*77  4.225  25*23 
Palmöl ,     GocoBDUSsöl ,    yegetabi- 

Uscher  Talg 77665  66.612  85 77  11.053  14-23 

Indigo 7.923  5.272  6654  2.661  33-46 

Cochenille 811 625  7706 186  22*94 

Zusammen  .   .      4^^053        211.651         ^^^35         235.402  52-65   ^ 

Eine  Yergleichung  dieser  Ziffern  mit  den  Einfnhrmengen  des  Jahres  1881  liefen 
geradezu  überraschende  Resultate,    denn  in  diesem  Jahre  wurde  nur    der  vierte  Theil  d.^ 
Importes   an    den    yorstehenden  Waaren    über    österreichisch-ungarische    H&fen  eifectaiea-t 
während    in   der  Periode  Juni    1882    bis  Mai  1883    mehr    als    die  H&lfle    dieser  Import« 
unseren    Seehäfen    zufiel.    Im    Sonnenjahre   1881    worden   nimlich    von    den     angefdhrt«o 
Waaren    483.559  Meter-Centner    eingeführt.    Davon    wurden    361.045    Meter-Centner   o<fer 
74*66  Percente  zu  Lande    und    nur    122.514  Meter-Centner    oder    25*34   Percente    zur  See 
bezogen.  Die  Einfuhren  zur  See  participierten  an  der  G^sammt-Einfuhr  mit  Percenten: 

Im  Sonnenjahre        in  der  Periode  Juni      ^^vl^J^^^ 
18M  1888  bis  Mai  1888  ^^  S^^S^n 

Cacaobohnen 1*32  33*07  31*75 

Roher  Kaffee 24*43  58*41  33*98 

Thee 200  19*49  17*49 

Gewürze 33*50  80*69  47*19 

Reis  (in  Hülsen) 65*45  71*49  6*04 

Palmöl,  Cocosnussöl  etc.     .   .  18*38  14*23  (—    4*15) 

Indigo 57  63  33*46  (—  24*17) 

Cochenille .  0*67 22*94 2227 

Im  Ganzen  .   .  25*34  5!^*65  27*31 

Die  absolute  Ziffer  der  Zunahme  des  zur  See  erfolgten  Importes  dieser  Wtani 
ist  112.838  Meter-Centner,  was  einer  Steigerung  der  Bezüge  via  mare  um  92*14  Percente 
gleich  kommt.  Dieses  Resultat  ist  umso  höher  anzuschlagen,  als  im  Allgemeinen  ein  Rück- 
gang der  Importe  anlässlich  der  in  den  Monaten  Jänner  bis  Mai  18^  erfolgten  Be?o^ 
räthigungen  eintrat,  so  dass  bei  der  Einfuhr  zu  Lande  ein  die  Zunahme  der  Seeimporte 
(112.888  Meter-Centner)  weit  übersteigendes  Minus  (149.394  Meter-Centner)  zum  Vo^ 
schein  kommt. 

Fragt  man  nun,  welchen  Preis  die  Staatsfinanzen  in  Gestalt  von  ZollnachHatw 
dafür  bezahlten,  dass  über  die  österreichisch-ungarischen  Seehäfen  von  den  vorsteheodra 
Waaren  binnen  Jahresfrist  um  112.888  Meter-Centner  mehr  eingeführt  wurden,  als  in  «iim 
früheren  Jahre,  so  kommt  man  zu  der  üeberzeugung,  dass  diese  Methode,  unseren  Seehaidd 
zu  beleben,  eine  sehr  kostspielige  ist ,  denn  nahezu  600.000  Gulden  resultieren  als  Zoll- 
einbusse.  Davon  entfallen  auf  Kaffee  allein  483.006  Gulden ,  auf  Gewürze  82.705  Gald«, 
aaf  Reis  10.670  Gulden  ,  auf  Indigo  7.953  Gulden,  auf  Palm-  und  Cocosnussöl  5.527  Gnldti, 
auf  Thee  4.220  Gulden ;  aaf  Cacao  3*472  Gulden  und  auf  Cochenille  558  Golden ,  was 
zusammen  598.111  Gulden  ergibt. 

Im  zweiten  Jahre  der  Wirksamkeit  der  DifferenzialzöUe  wird  die  ZoUeinbaiae 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Million  Golden  anwachsen ,  da  ja  eben  der  Impeit 
der  differeLzial  behandelten  Waaren  in  Folge  der  dem  neuen  Zolltarife  vorangeheadti 
ausserordentlichen  Beyorräthigung  in  dem  Beobachtungsjahre  weit  hinter  dem  Nonult 
zurückblieb. 

Allerdings  machen  wir  dabei  die  Voraussetzung,  dass  die  Einfuhr  auch  ohne  die 
DifferenzialzöUe  im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  Höhe  erreicht  hätte  und  auch  femerUi 
behaupten  würde,  eine  Voraussetzung ,  welche  sich  aber  auf  die  Thatsache  atfltit ,  da« 
die  Zollermässigungen  doch  zu  geringfügig  sind,  um  auf  den  Detailpreis  und  daher  anf  diä 
Consum  zurückzuwirken. 
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Hit  diesem  groasen  Anafall  der  Zolleinn ahmen  ist  nnn  freilich  eioe  Eebang  des 
Imports  in  DDBeren  Seehäfen  sofort  ccKiett  worden ;  dieselba  betraf  iber  im  Verf;ieicbe 
ED  der  sat  See  eingoftihrten  Oenammtirairenmaiige  dea  Jabren  1881  dem  Qewichle  auch 
doch  nac  circa  1-4  Percente  und  iat  alao  jedenfallB  vom  Standpunkte  der  äcblfffahrt  und 
Verfrachtang  gering  im  Tergleicbe  zn  den  mit  den  Differenzialiöllen  gebrachten  Opfern 
der  StatRafinaneen,  Nach  weniger  wird  bei  dem  bohea  Werlhe  dieaer  'Waaren  der  Zollnacli- 
lUB  dem  CouBumenten  kq  Onte  kommen.  Er  ist  vielmehr  eine  FrAmie  für  fremde  Schiffe, 
da  die  in  Rede  Htuhenden  üoloniaüen  zum  überwiegendsten  Theilo  unter  fremder  Flagge  in 
niiBeren  Häfen  einlanfen.  _       _  Fixuiia. 

Der  auswärtige  ungariache  Handel  im  Jahre  1882,  mit  besonderer  RUoksloht  auf  den  Handel 
mit  Oesterrelch, 
In  Folge  des  X.)J1.  6 es oti- Artikels  vom  Jahre  1881.  betreffend  die  Waaren-Ter- 
kehrs-Stktiatik,  wird  der  nngarisclie  Anaienbandet  vom  1.  Hai  1881  angefangen  nachgewiesen 
and  vom  Monate  Juli  1881  angefangen  auch  veiSffeDtlicht ;  diese  Aasweise  sind  bia  zum 
Angnat  1883  gediehen,  nnd  zwar  werden  diese  atatlBtischen  Daten  aus  den  bei  den  BiBenbahu- 
ond  Schiffrahrts-Üntemehmnagen  anfgegebenen  Waareu-Erklärangen  gewonnen,  während  der 
durch  Strasseufahr  werke  und  gewShnliche  Schilfe  vermittelte  Grenz  verkehr  swiechen 
UngarD  nnd  Oeglerreich,  den  das  königlich  ongarische  statistische  Landes-Burean  als  sehr 
labhalt  bezeichnet,  nnd  der  Poetverkebr,  mittelst  welchem  nach  Angabe  desBetben 
Bnreaaa  Waarea  im  Warthe  tod  beiläufig  zwei  Millionen  Golden  jährlich  nach  Ungarn  inr 
Einfnhr  gelangen  sollen,  in  dieser  statistischen  Nach  Weisung  noch  nicht  inbegriffen  sind.  Wenn 
anch  tut  den  Anasenbandel  beiweitem  die  grSssten  Mengen  anf  Eisenbahnen  and  Schilfen  in 
Verkehr  gebracht  werden  mflssen,  so  können  diese  derart  gewoDnauen  HandelB-Debersichten 
doch  nnr  ein  bailänüges  Bild  aber  den  auswärtigen  Handel  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  geben,  welcher  für  da^  Sonnenjahr  188:^  länderweise  mit  folgenden  Ein-  nnd 
Ansfahrawerthen  nbachlieast : 
.  die  die  die  Mehr- 

^^  Es  lietmg  von  nnd  nacb  das  t^taiten  Einfnhr     Aunfnlir       Einfnhr     Anafubr 

^m  , ,  u  i  1  I  i  o  n  0  n        öTTTen         ' 

^V       Dentachland 13*91        65'54  -  Ö1-63 

^B       Schwei« 0'34        1110  —  10-76 

■^       Halfan 1-40  3-85  -  2-45 

Frankreich 0-48        12-66  —  12-24 

Belgien  und  Holland      048  2-97  —  2-49 

Qroesbritannien 2-87         13-üO  ~  10-13 

Rnssland 0-56  1-38  -  0-82 

Boanian  nnd  Herzegowina 0'47  3-66  —  319 

Snminien 17-49  6-57         1092  — 

Serbien 7-66  5-09  2-57  — 

Bklkan-Balbinsel      104  2'66  —  1-52 

»Andere  Stuten .    .  8-16  1-81  1-36         ^-_ 

Samme  .    .  49-80      130-19  -  80-39 

Oerterreich ■  .       216-77      24936  —  3309 

Znanmmen  .    .         266  57       380-ÜÖ  —         113-48 

Die  Details  nach  den  Beiaga-  nnd  Ahsatzlfindern  sind  noch  sehr  unveri^lich 
nnd  Verden  es  so  lange  bleiben,  al»  in  den  Declaratjonen  der  Aufgeber  Ursprungs-  und 
Bestimmungsländer  der  Waaren  nicht  genan  angegeben  werden,  welch'  letjstere  Angabe  oft 
auch  fQr  die  Declsranten  nnmüglicb  ist,  weil  viele  in  Ungarn  znm  Verliranub  gelangende 
Waaren  dem  Cut err eich ischen  Zwiachenhandel  anheimfallen,  also  aua  Oesterrsicb  bezogen 
werden,  obwohl  sie  nicht  aus  Oest.erreich  stammen.  Doch  xind  in  diesen  Details  auch 
Mängel  enthalten,  die  sehr  leicht  zu  beseitigen  wären,  indem  die  nngariscbe  Bandels- 
Statistik  eine  Spalte  für  „Andere  Staaten"  enthält,  in  welche  die  Mengen  aller  Waaren 
eingestellt  werden  kOnneo,  von  welchen  man  bestimmt  weiss,  dass  sie  nicht  auf  enropilschen 
Boden  wachsen;  das  ungarische  Btatiatiscbo  Landes-Bureau  halt  sich  aber  genan  nach  dar 
Waaren'Declaration  nnd  auf  diese  Weise  erscheint  fast  die  ganze  Menge  von  eingeführten 
Kaffee.  Pfeffer,  Baumwolle  und  Indigo  nntor  dar  Eintritlsgrenze  „Oesterreich"  nachgewienen, 
«elcher  Vorgang  so  bocbwerthlger  Artikel  die  Handelsbilanz  zwischen  Ungarn  und  Oesterreicfa 
beirren  maee,  znmal,  wenn  man  berücksichtigt,  da:<s  anch  fast  die  ganze  Menge  von  einge- 
rahrten  StidfrBchtBn,  Tabak.  Keis,  Baomöl,  Wein  und  Petrolenm  anf  das  Conto  „Oesterraich" 
verbucht  wird,  welche  Waaren  zusammen  im  SonnenjaliTe  1882  einen  Werth  von  19-6  Hillionen 
Gniden  darstellten.  Aebniiche  Schwierigkeiten  in  der  NachwHisnng  des  Ursprunges  nnd  der 
Bestimmung  der  Waare  bestehen  anch  in  allen  anderen  Staaten;  man  kann  daher  von 
keinem  Staate  dia  richtige  Antwort  erhalten,  woher  nnd  wohin  ein-  oder  auagerdhrt 
,  wurde,  wohl  aber  darüber,  wie  viel  ein  Staat  ein-  oder  ansgeführt  bat,  und  wollen  wir 
j^^^W  daher  nur  an  die  Hauptergebnisse  der  nngariscban  Hau  dels  nach  weis  nng  hatten,  die  bei 
^K   HUttatiacba  MoDuIecnrUt.    itei.  41 
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dem  Eifer  des  bünigüchea  statistiachen  Landei-BitreanB  selbst  ala  AntangBarbeU  der  HkQpt- 
s>cbe  uacli  nio  ziemlich  klares  Bild   übar   den  auswärtigeD   Handel  Uagarns  gaben. 

Dass  die  Haupt-Bilanz  des  Jabres  1882  für  den  auswärtigen  Handel  OagarliB 
glftotend  anaflel,  indem  Ungarn  eine  Mekr-Änafabr  nm  1130  Hillionen  oder  vod  42*6  Perceal 
des  Wertliea  der  Waaren^Einfnlir  anaweist,  bat  es  selbst veratändlicli  dem  aasaerord entlieh 
reichlichen  Aasfalte  der  Getreideernte  vom  Jahre  1883  zu  verdanken;  denn  von  ili 
ganien  Mehnasfuhr  entfallen  aaf  das  zweite  Semester  1882  101*4  UillioiLen  Galdan  oder 
89*3  Pereent,  nsd  wie  reichlich  im  Jahrtt  1882  die  Ausfuhr  ao  Brotfrüchteu  ans  Ungarn 
anafiel,  seigen  folgende  Zahlen  : 

MilUonan 
Gpldao  . 

Getreide .   Hülsenfrächte ,   Mehl    and  I  t^t'}' ^If '? 

Mahlproducte,  KeU ^"''"'"' JLL_ 

l  Mehr-Aosfohr ISS'l 

gegenüber  einer  Uehr'Aasfalir  aller  Waaren  am  113'5  Millionen  Gnldeo.  daher  lieh  bei  das 
Bbrigen  Waarenwertben  im  Ganzen  genommen  eine  Ilehr-Eiofabr  von  circa  40  UilUonea 
Qnlden  ergab.  Aaaeer  den  Brotfrüchten  flgurierteu  in  der  A  u  s  f  a  h  r  ÜDgarna  im  Jahre  II 
noch  als  Haaptprodncte :  Schlacht-  und  Zagvieh  im  Werthe  von  43'7  Uillionea  Gnldaa 
(Uebr-Aoifahr  37  Milüoaea  Gulden),  ScharwoUe  mit  19-1)  Uillianen  Guldeu  (Hehr-AaBfabr 
\8a  Millioaen  Gnlden),  Holz  mit  ICri  Hiliioaea  Gulden  (Uehi-Ausfahr  6'tl  UilHoDen  Gntd<n). 
Wein  in  Fäftsero  mit  15-1  Uillionen  Gulden  (Uehr-Auafahr  l;S-8  Hillionen  Gniden).  Genftsis 
Obst  nnd  Sämereien  mit  U'O  Milliaaen  Gulden  (Uehr-Ansfnhr  9-6  Uillionen  Gulden),  tbieruioln 
ProdDcte  mit  114  Hillionen  Gulden  (Uehr-Anstahr  6'8  Uillionen  Gnldeni.  Roblabak  i' 
6-6  Uillionen  Golden  (Uehr-Ansfnhr  4'ö  Uillionen  Giildeu)  und  Fette  mit  4*0  Uillianea 
Galden  (Uehr-Auafuhr  17  UUlionen  Gulden);  mit  Einscblnss  des  Oreniverkehrs  an  ' 
langgedehalen  Grenzlinie  xwiachen  Dcgarn  und  Oesterreich  müiiKteu  dieee  Aasfahnirerthe 
noi^h  viel  grösser  ausfallen.  Der  grltsate  Theil  der  Au^fuhrswerthe  wird  für  die  Einfobr, 
uad  zwar  hauptsächlich  von  Garnen,  Batimwnll-,  Scbafwall-  nnd  Iieinüa-Slolfen,  von  Wiscba 
nnd  E-lridongen,  Uetalleu  und  Uetaltwaareii,  T,eder  und  Lednrwaaren,  Haachinen,  Papier  nnd 
Papiervauren.   Zucker,  Kalfee,  Petroleom  nnd   Banmbl  cingetauacht. 

Diese  ungariachen  Haudeis-Ausweige  erwecken  auch  für  Oesterreitb  ein  besondere 
Interesse,  weil  dieselben  die  sehr  erwünschte  Gelegenheit  bieten,  auch  die  Handels verfaUtni*« 
Oeeterreicbs  genaner  atndieren  zu  können,  so  Unge  «naere  Eiaenbabn-Verwalningoii  nicbl 
durch  eine  detaillierte  Nachweisnng  der  Waarenbewegung  auf  den  Eisenbabnen  ein  Terl&ta- 
lluberes  statistiaches  Material  darbieten.  Wollte  man  z.  B.  wissen,  ob  der  Handel 
Oesterreicha  mit  Brolstoffen  ateti  passiv  anslällt,  ao  konnte  man  aich  fräher 
keine  zifiermässige  Anfklärncg  darüber  verschaffen;  durch  den  V^rgleiih  der  bexaglidbea 
Daten  aus  der  Band  eis- Statistik  für  die  öaterreicbisch-uug  arische  Monarchie  mit  jenen 
der  angarischen  Handels-SlatiBtik  gelangt  man  aber  zur  Erkenntnis,  daaa  Oestemiebt 
Handel  mit  Brotstoffen  selbst  in  reichlichen  Erntejabrea ,  wie  es  das  Jahr  1882  uich 
fltr  Oesterreich  war,  schon  ziemlich  stark  passiv  ausfällt.  Laut  zollamtlicher  Naeb- 
weianng  erreichte  die    Ein-  und  Ansftihr  an  Brotstoffen  im  Jahre  1882  folgende  atongen: 

Hfhr- 


Mon 


Chi. 


Weizen 

Hall 

Bßgs'n 

Hafer 

Hais 

Alle  anderen  Getreidearti 
Geti 

Hfllsenfrächte 97 

Eeis 476 

H«bl  and  sonstige  Hublprodacte 373 

Erotstoffe  im  Ga^n^  77594 


Einfuhr  Ausfuhr 

Kinruhr    Aa«mhi 

Motvlaohe  Centne 

in  Taoeenden 

2.320         4.518 
475         3.820 

-  2.1!« 

-  3.345 

11.268 

571 

1 

1.835 

475 

uo 

')  Di«  Uenec  i 
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Das  k.  iiDg.  ■tatistische  Landes-Boreau  weist  folgenden  Verkehr  in  Brotstoifen  ans : 

Mehr- 

für  die  Länder  der  ungarischen  ^  Einfuhr  Ausfahr  '  Kipfahr^  Ansfahr 

Krone:  Metrische  Ceotner  in  Tausenden 

Weilen 746         6.020  —            5.274 

Gerste 214         3.329  —            3.115 

Mal»   .    :   . 2             86  -                 84 

Roggen 48         1.121  -             1.073 

Hafer      74           934  —               860 

Mais 1.023           977  46               — 

Hirse 77             44  33               — 

Alle  anderen  Cretreidearten 8              17  —                    9 

Getreide  snsaminenT           2.192  12.528          ^           10336 

Hftlsenfrnchte 31  284          —               253 

Bsis 165  18  147               — 

Mehl  und  sonstige  Mahlprodncte  .    .    .    .    . 112  2.953          — 2.841 

Brotstoffe«)  im  Gänsen  .  2.500       15.783  —        ')  13.283 

Ans  einer  Combination  der  Details  der  beiden  Ausweise  ergeben  sich  folgende  Daten : 

ffir OesterreichiBosnien  und  für  die 
Herzegowina: 

Weizen 5.680  2.606  3.074  — 

Gerste 2.186  2.416  —  230 

Malz 41  722  —  281 

Boggen 1.535  558  977  — 

Hafer      1.305  656  649  - 

Mais 2.275  534  1.741  — 

Hirse      190  32  158  — 

Alle  anderen  Getreidearten . 76 29 47 -- 

Getreide  zosammen  .         13.288  7.553  5.735  — 

HfilsenMchte 163  384          —  221 

ReiB 355  27           328  - 

Mehl  nnd  sonstige  Mahlprodncte  .    .    .   .    . 1.982  562  1.420 — 

Brotstoffe*)  im   Ganzen,        15.788         8.526      ') 7.262  — 

Der  Fmchthandel  Oesterreichs  war  im  Jahre  1882  nur  in  Gerste  und  Hülsen- 
firücliten  activ,  in  allen  übrigen  Fmchtarten  fiel  aber  der  Handel  für  Oesterreich  passiv  aus, 
iBd  wenn  Oesterreich  in  einem  sehr  guten  Emtejahr,  wie  1882,  um  mehr  als  7  Millionen 
metriBche  Zentner  mehr  Brotstoffe  ein-  als  ansffihrt,  so  moss  sich  in  ungünstigen  Ernte- 
jakren  die  Mehreinftihr  an  Brotstoffen  noch  viel  grösser  gestalten,  während  Ungarn  aus  der 
1882er  Ernte  noch  so  grosse  Vorräthe  besitzt,  dass  in  Folge  derselben  die  Ausfuhr  aus 
Ongam  nicht  nur  im  IL  Semester  1883  sondern  auch  im  I.  Semester  1884  eine  bedeutende 
sein  wird.  —  Die  ungarische  Handels-Statistik  weist  für  18S2  eine  Mehrausfnhr  von 
13J283.000  metrischen  Centnem  Brotstoffen  aus ,  von  welcher  Mehrausfnhr  nach  Oesterreich 
allein  10,184.000  metrische  Centner  gelangt  sein  sollen,   nach  dem  übrigen  Anslande  aber 

*)  Hievon  entfallen  bei  der  Einfahr:  anf  den  Handel  mit  Oesterreich  216.000  metrische 
Centnsr,  anf  Bosnien  und  auf  die  Herzegowina  9.000  metr.  Ctr.^auf  das  übrige  Ausland  2,276.000 
■etr.  Ctr.  (darunter  988.000  metr.  Ctr.  Mais,  738.000  met^.  Ctr.  Weizen,  210.000  metr.  Ctr.  Gerste, 
SM  metr.  Ctr.  Beis);  bei  der  Ausfuhr:  auf  die  Ausfuhr  ans  Ungarn  nach  Oesterreich  10,400.000 
metr.  Ctr.  (darunter  4,093 .000  metr.  Ctr.  Weizen,  i,92i.coo  metr.  Ctr.  Gerste,  921.000  metr.  Ctr.  Boggen, 
SBft.000  metr.  Ctr.  Hafer.  822.000  metr.  Ctr.  Mais,  88.000  metr.  CTtr.  Hülsenfrüchte,  1,674.000  metr.  C^r. 
Mehl  nnd  sonstige  Mablproducte),  auf  die  Ausfahr  aus  Ungarn  nach  Bosnien  und  nach  der  Her- 
legDwina  09.SOO  metr.  Ctr.  (darunter  18.000  metr.  Ctr.  Mais,  41.000  metr.  Ctr.  Mehl  nnd  sonstige  Mahl- 
prodncte), endlich  auf  die  Ausfuhr  ans  Ungarn  nach  dem  übrigen  Auslande  6,814.000  metr.  Ctr. 
(darunter  Weizen  1,920.000  metr.  (^ntner,  Gerste  1,408.000  metr.  Ctr.,  Boggen  200.000  metr.  Ctr.,  Mais 
1664NM>  metr.  Ctr.,  Hülsenfrüchte  196.000  metr.  Centner,  Mehl  und  sonstige  Mahlprodncte  1,379.000 
metr,  Ctr.). 

*i  Die  Vertheiiung  der  Menge  bleibt  bezüglich  des  Handels  mit  Ungarn  dieselbe,  wie  sie 
in  der  Anmerkung  1  angegeben  erscheint,  nnrmit  dem  Unterschiede,  dass  das,  was  in  der  Anmerkung  1 
als  Einfuhr  bezeichnet  ^nirde,  hier  als  Ausfahr,  uad  was  oben  als  Ausfuhr  bezeichnet  wurde,  mer 
als  BInfnhr  gilt.  —  Ueber  die  Zollgrenze  wurden  nach  Oesterreich,  Bosnien  und  nach  der  Herzegowina 
5,I19uO0O metr.  Ctr.  Brotatoffe  eingeführt  (darunter  1 ,684.003 metr. Ctr.  Weizen,  1,485.000 metr.  Ctr. Mais, 
«14.0C0  metr.  Ctr.  Boggen,  420.00O  metr.  Ctr.  Hafer,  265.000  metr.  Ctr.  Gerste,  I6O.000  metr.  C?tr.  Hirse, 
TSlOOO  metr.  Ctr.  Hülsenfrüchte.  350.000  metr.  Ctr.  Reia,  367.000  metr.  Ctr.  Mehl  nnd  sonstige  Mahl- 
pcodneta) ;  ausgeführt  wurden  aus  Oesterreich,  Bosnien  und  der  Herzegowina  über  die  Zollgrenze 
BJtOlMOO  metr.  Ctr.,  welche  meist  ans  Ungarn  durch  Oesterreich  nach  dem  Auslande  auroh- 
MflUirte  Mengen  betreffen,  denn  einen  Uebersohuss  liefert  Oesterreich  nur  noch  an  Gerste  und  an 
HUaanlMehten  nnd  entfallen  von  den  ausgeführten  8,801.000  metr.  (?tr.  auf  Weizen  2,596.000  metr. 
GsBtner,  anf  Gerste  2,412.000  metr.  Ctr.,  auf  Malz  720.000  metr.  Ctr.,  auf  Hafer  642.000  metr.  Ctr.. 
ftvf  Boöen  666.000  metr.  CJtr.,  auf  Mais  499.000  metr.  Ctr.,  auf  Hülsenfrüchte  875.000  metr.  C^r.,  auf 
Hahl  raa  sonstige  Mahlprodncte  456.000  metr.  Ctr.  etc. 


41 


* 


56S 


Mitthoil  nagen  uaä  üiaceWea. 


aus  CngarD  uar  3,099.000  metrische  Centuer  verBendet  wordeo  trörea ;  da  naa  die  zoU- 
ämtlicheo  Ausweise  für  die  ganze  österreichisch -na  gart  gehe  Monarchie  eine  H«far- 
Ansfnbr  von  0,081.000  Uillionen  metriacheu  Cenlcera  Dacbweüen,  so  inänt«n  >at 
Oesterretcb  2,98>!.000  metrische  Centoer.  aUo  beinahe  ebenaoviel  all  ans  Cngam  aber  dit 
Zollgranze  ansgetalirt  worden  sein.  Dies  kannte  in  aoBserordentlich  gSnstigen  Emtejahnn 
nnr  noch  ans  Ostgalizien  der  Fall  aein,  das  aber  nur  in  der  Prodnclion  von  Hafer  nnd 
Rogien  stark  ist;  da  nun  die  Mehraasfubr  vom  Jahre  IS&i  aus  Oegterreicb- 
Dngarn  Enrn  weitang  grüasten  Theile  Qerate  und  Weizen  betrifft,  so  können  vir  nnr 
annebmaD,  das.<  in  Ungarn  fnr  Oeaterreich  an  Gerate  nnd  Weizen  um  circa  3  Millionen  matriKbe 
Centner  mehr  declariert  nnrdeu,  als  Oesterreicb  snr  Deckong  des  eigenen  Bedarfes  bezog,  somil 
die  3  Millionen  metriscbe  Cantner  dnroh  dun  äaterreiclii sehen  Zwiscbenbandel  über  die  Zollgrenze 
ansgefnbrt  vordeu  sein  mnssten,  vrndnrch  sich  die  ungarische  Handelsbilanz  bexäglich  des 
Handels  an  Brotatoäen  mit  Oesterreich,  wenn  man  den  metriacben  Cenlner  dnrcbschtiittlicb  mit 
10  Onlden  angcblägl,  nro  30  Millionen  ungänstiger  stellen  würde,  als  Dngsrn  anaeeirieii>n 
hat;  andererseitK  bat  aber  Ungarn  seinen  Bezog  an  Kaffee,  Gewürze,  Indigo,  Banmwollr. 
SBdfrüchte.  Tabak,  Eeis,  fiaamöl,  Wein,  Petroleum  etc.,  welche  Gegenstinde  einen  Einfuhn- 
werlh  von  circa  20  Millionen  daraleSlen,  statt  auf  „Andere  Staaten"  auf  OesterrBioh  rarbocht. 
Hiwnich  ergäbe  sich  der  Mehrausfuhrswerth  aus  Ungaru  nach  Oeaterreich  nm  10  HilUoiieB 
Qnlden  niedriger  und  es  wäre  die  vom  koniglicli  ungarischen  statistischen  Land  es- Bo  real 
ans  dem  Handel  mit  Oesterreich  für  Ungsm  pro  1882  mit  33  Uillionen  Onlden  nach- 
gewiesene Gesammt-Mehrausfuhr  auf  23  Millionen  Gulden  richtiger  gestellt, 

Eine  sehr  wichtige  Angelegenheit  bildet  für  Oesterreich  auch  die  EUrnog  der 
Verbaltnisee  des  aasvärtigen  Holihandels,  da  Oustarreich  schon  lange  nnter  die  hervor- 
ragendsten Holz  exportierenden  Staaten  Garopas  ifihlt  nnd  es  zn  wissen  nothig  ist,  wie 
viel  Holz  Oesterreich  j&hrtlch  eigentlich  ausführt '/  Diese  Frage  sind  wir  in  gleicher  Weise 
mit  Hilfe  der  nngarischen  Hand  eis- Statistik  (u  beantworten  lo  der  Lage.  Hier  handelt  es 
■ich  aber  nicht  nnr  um  die  KeDQtnisa  einer  Uefar'Aoafnhr ,  sondern  man  will  wissen,  wie 
viel  Holz  Oesterreich  tnr  das  Anstand  jährlich  fällt  nnd  Fachmännern  ist  es  dann  aohaiiB- 
gegebea,  zn  benrtheilen,  ob  die  Holiausfubr  Oesterreichs ,  das  vorherrschend  gebirgig  ist, 
jet>t  schon  ihr  Maiimom  erreicht  haben  mag,  oder  ob  sie  noch  fort  so  steigemngsfähig  ist, 
wie  dies  bisher  der  Fall  war.  ohne  die  volkswirthachaft lieben  Intereisen  nicht  nnr  Oeslw- 
reichi,  sondern  auch  anderer  Nachbar-Staaten  ca  gefährden.  Es  gehört  freilich  etwas  mehr 
Statistik  dazu,  weil  man  anch  wissen  mnss,  wie  gross  der  einheimische  Bedarf  an  Holt  au 
unseren  Wäldern  ist,  am  ein  entscheidendes  Urtheil  abgeben  zn  können.  So  weit  sind  vit 
aber  leider  mit  nnserer  Statistik  noch  nicht;  wir  wissen  auch  noch  nicht,  wie  gross  dtt 
jährliche  HolEEDwacbfl  aller  Wälder  Oesterreicha  ist.  Wir  mUssen  aus  daher  vorlänAg  bloi 
mil  der  Nnchweisung  des  äaterTeichiscben  Holi-Eliportes  begnügen. 

L'eber  den  Holzhandel  mit  dem  waldreichen  Bosnien  wollen  wir  unr  ktui 
erwähnen,  dasa  derselbe  änsserst  geringfügig  ist  nnd  betiuf  sich  die  Einfnhr  Ungarns  ans 
Bosnien  im  Jahre  1682  auf  3.000  metr.  Ctr.  und  die  Ausfuhr  Ungarns  nncb  Bosnien  asf 
1.200  meir.  Ctr.,  daher  wir  ihn  woiters  nicht  mehr  speciell  aufführen  werden,  und  schreit*« 
zunächst  SQr  Darstellung  des  auswärtigen  Holabandela  der  österreicbisch-nngarischen  Mi>a«rchit 


□ach  den  i 


1  Nachweisnngen  vom  Jahre  1832 : 


Einfahr  Augfohr 


Ob! 


LHche  Ceatnsr  in  Taaaenden 


Werkhols,  enropaisches ,  roh  1  hart    ,    .  2'iil 

oder  behauen i  weich  642 

Fassdaaben 6 

Eisenbahnschwellen 7 

Sigewaaren  {eiclaaive   |  hart       ....  13 

Fourniere)     -    .    .  l  weich    ....  162 

Werkholz,  anssereuropäischea  ....  15 

Bau-  nnd   Werkhoiz  zusammen  .         Y.21b 

Brennholz  aller  Art ,  704 

Holz   zusaT^^;^:  1.979 

Die  üsterreichiach-iuignriscbe  Monarchie  reprüaenti 

fi  oll  versorger  in  des  Auslindes,  und   da  anennehmen  ist,  da! 

schwellen  (znmeist)  und  das  ausserenropäische  Werkhoiz  ai 

liffert  eich  die  Uenge  des  Bau-  nnd  Werkholzes  nach 


16.907 
759 


in  der  Einfuhr  mit  metr.  Centner    .    .    . 
„     a     Ansfahr    „       n  n 

die  Mebr-Ansfuhr  an  Bau-  u.  Werkhoiz  1 


19.6J5         -        17-666 

art  sich  demnach  als  eine  stark) 

s  die  Fassdaaben,  die  Eisenbaha- 
s  hartem  Holte  bestehen,  so  bf- 
der  Qualität: 

Hart  Weioh 

271,000       1.OO4O0O 

_■    4,544,000     13.63a,0(» 

Jahre  1882  mit  metr.  Ctm.  4",273-00O     U,634.000. 
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Wie  viel  von  diasem  aoBwärtigen  Holzhaadel  auf  Oesterreich  entfillt,  wird  nns 
nur  ans  der  angarischen  Handels-Statistik  an  ermitteln  möglich,  wobei  wir  aach  anf  deu 
Zwischenverkehr  von  Oesterreich  nnd  Ungarn  specieüe  Bftcksicht  nehmen  woUeo,  am  die 
GoBbination  för  den  auswärtigen  Handel  Oesterreichs  klarer  mar  Anschanong  m  bringen, 
daher  wir  die  Nachweisnng  des  Holzhandels  Ungarns  Yoransschicken  wollen.  Das  königlich 
nngarische  statistische  Landes-Boreaa  weist  den  aas  wärtigen  Holihandel  der  Länder 
der  nngarischen  Krone  för  das  donnenjahr  1332  folgendermassen  nach: 

Einfahr  Antfohr  Binfahr  Ansfnhr 

ans  naeh    ^       ^^  "^  j»        *       Znsammen  Mehr- 

>  V  1^        noer  die        ^  ^  i  ^  <  ^     ■       » 

Oesterreich  Zollgrenze  Einfnhr  Aasfahr  Einfahr  Aoaftihr 

Ungarn:  Metrische    Centner    in    Tausenden 

^!Ä!:  S"!^  /  ^»«^  •  34  435  7  459  41  894  -  853 

iSÄ             1^**'*^^  297  113  -  432  297  545  -  248 

raMdauben  . ' .  * 9  843  —  1.112  9  1.955  —  1.946 

Eisenbahnschwellen    ...  ~-  339  —  167  --  506  —  506 

Sägewaaren  (excl.  f  hart  .  27  179  —  321  27  500  —  473 

Ponmiere)  .    .    \  weich  650  205  1  403  651  608  43  — 
Werkholi,  ansserenro- 

{Aisehes —  —  —  —  —  —  —  — 

Baa.u.Werkholi^Sr     1.017     2.114        8      2^894"LÖ25"  "öiÖÖS        ^      3.983 
Brennholz    ....   .   .   .  53        634        7        215         60        849        —        789 

Holz  überhaupt    ~~,      1.070     2.748      15      055     TÖSö      5!857       =^      4.772 

Uogam  bezieht  aus  Oesterreich  weiches  Holz  und  versieht  Oesterreich  mit  hartem 
Holze;  Aber  die  Zollgrenze  führt  aber  Ungarn  Holz  nur  aas.  Trotzdem  erscheint  die  Holz- 
Mehransfahr  Ungarns  geringfügig  gegenüber  jener  Oesterreichs,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Ungarn  nahezn  die  gleiche  Waldfläche  (91.307  Quadrat-Kilometer)  besitzt,  wie  Oesterreich 
(92J271.  Qaadrat-Kilometer).  Freilich  ist  io  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  das  Holz- 
wachzthnm  etwas  langsamer,  weil  die  Wälder  derselbeo  beiläufig  zu  drei  Vierttheilen  aus 
Hartholz,  jene  Oesterreichs  aber  zu  drei  Vierttheilen  ans  Weichholz  bestehen 
nnd  in  unserer  Zone  die  Bäume  aus  hartem  Holze  darchschnittlich  am  2,  jene  ans  weichem 
Holze  aber  durchschnittlich  um  3  Festmeter  per  Hektar  jährlich  wachsen;  dieses  stärkere 
Holzwachsthnm  der  österreichischen  Wälder  steht  aber  noch  immerhin  nicht  im  gleichen 
Yerhiltnisse  zur  Holzausfuhr,  wie  jenes  znr  ungarischen  Holzansfnhr  besteht,  weil  Ungarn 
noch  nicht  ein  so  stark  verzweigtes  Eisenbahnnetz,  namentlich  in  den  Gebirgsgegenden, 
besitzt,  um  von  seinen  Holzvorrfithen  stärkeren  Gebranch  machen  zu  können.  Doch  haben 
beide  Staaten  gleichen  Grand,  an  die  möglichste  Schonung  ihrer  Wälder  zn  denken,  da  wir 
ftberhanpt  noch  immer  nicht  genau  wissen,  wie  gross  der  Holzreichthum  eines  und  des  anderen 
Staates  ist.  Denn  die  Waldfläche  eines  Staates  ist  allein  nicht  massgebeod  zur  Benrtheilnng 
dessen  Holzreichthams,  so  lange  man  darüber  noch  im  Unklaren  ist,  ob  Jung-,  Mittel-  oder 
Altbestände  io  den   Wäldern  eines  Staates  vorherrschen. 

Aus  der  Combination  der  Details  der  Tabellen  über  den  auswärtigen  Holzhandel 
Oesterreich-Ungams  und  speciell  Ungarns  ergeben  sich  über  den  auswärtigen  Holz- 
handel Oesterreichs  für  das  Jahr  1882  folgende  Daten: 

Einfahr  Ausfabr  Einfahr  Aasfahr 

aus        nach     ^      ...    v  *       Zusammen  Mehr- 

''  V  '        aber  aie         ^  ^  i  ^  ^  ^  s 

Ungarn       Zollgrenge  Einfahr  Ausftihr  Einfahr  Ansftihr 
Oesterreich:  MetriBcheCentnerinTansenden 

^SüIrflL'  r^h"^^  ]  ^*«^  •  435  34  224  1.397  659  1.431  -  772 

behan!!^        .      |  ''^^^^  ^^^  297  842  8.006  955  8.303  -  7.348 

Faasdanben  .'.*.' .    ...  843  9  6  97  849  106  743  — 

Eisenbahnschwellen    ...  339  —  7  463  346  463  —           117 

Sägewaaren  (excl.  |  hart  .  179  27  12  527  191  554  —           363 

Fonmiere)     .   .  (  weich  205  650  161  4.797  366  5.447  -  5.081 
Werkhols,  aussereuro- 

päisches   .   .   .    .    .    .   .  -  —  15 1  15  1  14  — 

Ban.n.Werkholazn8.  '2J14      1.017      1.267     15.288     3381     16.305      —      12.924 
Brennholz     ....    ...       634  53        C97       1.248     1.331       1.301      30         — 

Holz  überhaupt     .   .   .     2748      TÖTÖ     TSöi     16.536     4.712     TföOg      '^      12!^ 
Ungarns  Mehr-Ausfnhr  betrag .    .     4.772 

l«kcr  war  Oesterreichs  Mehr-Ausfahr  an  Holz  im  Jahre  1882   bei  nahezu  gleicher 

Waldarea  der  beiden  Staaten  am 8.122 

grösser  als  jene  Ungarns. 
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Die  österreichisch-aogarische  Monarchie  weist  demnach  im  Jahre  1882  bei  einer  Hols- 
Einfnhr  von  circa  2  Millionen  metrischen  Centnem  eine  Holz- Ansfnhr  von  circa  20  Millionen  metr. 
Centnem  nach  nnd  hat  sich  letztere,  namentlich  ans  Oesterreich,  bedeatend  gesteigert ,  wie 
ans  dem  Vergleiche  mit  den  Vorjahren  leicht  benrtheilt  werden  kann.  Die  Holsansfahr 
ans  der  österreichisch-nn garischen  Monarchie  betrag  näoilich  in  den  Jahren: 

1831 

1841- 

1851 

1861- 

1871 

1881 

1882 


1840  .  .  .    260  Mill.  metr.  Gtr.  oder  dnrchschnitti.  jährUch  2*60  Mill.  metr.  Ctr 

1850.  .  .    41-6     „        „        „        „  n  »         416 

1860.  .  .    848     „ 

1870.  .  .171-8     „ 

1880  .  .  .  164-0     „ 


n 
I» 
n 

fi 


n 
n 
n 
n 


n 
» 

n 


n 
n 

n 


n 
n 
n 


8-48 
1718 
16-40 
1917 
19-64 


n 
n 
n 
n 
ti 
» 


n  n 

»  n 

»  n 

n  9 


Seit  Anfang  der  Fünfziger- Jahre  wnrden  in  Europa  die  Eisenbahnbanten  lebhafter, 
daher  die  bedeutende  Ansfnhrssteigemng  erklärlich  ist,  indem  nicht  nur  zur  Anlage  der 
Bahnen  yiel  Holz  erforderlich  war,  sondern  es  wnrde  eben  dnrch  die  Eisenbahnen  ermöglicht, 
grosse  Massen  Holzes  leichter  in  Verkehr  zn  bringen;  doch  mnss  die  Lebhaftigkeit  des 
Holzyerkehrs  anch  in  dem  gebirgigen  Oesterreich  ihre  Grenzen  finden,  sobald  die  elementaren 
Katastrophen  —  die  anch  Oesterreich-Ungarn  schon  im  Uebermasse  zn  erleiden  hatte  — 
ihre  dringende  Ermahnung  an  uns  ergeben  lassen .  die  Wälder  im  Interesse  der  gesammten 
Landwirthschaft  möglichst  zu  schonen  nnd  sorgsamst  zn  pflegen. 

Wie  bezüglich  des  Brotstoff-  nnd  Holzhandels,  so  lassen  sich  anch  bezüglich  aller 
übrigen  Handelsgegenstände  ans  der  Combination  der  gemeinsamen  mit  den  ungarischen 
Handelsansweisen  lehrreiche  Schlüsse  ziehen.  Die  gewählten  Beispiele  zeigen  aber  anch,  wie  weit 
die  ungarische  Handels-Statistik  als  Ersatz  einer  exakten  Nachweisung  des  internen  Waaren- 
▼erkehrs  des  österreichisch-ungarischen  Zollgebietes  verwendbar  ist ;  sie  lassen  aber  zngleicli 
den  Wunsch  nach  einer  solchen  neuerdings  recht  lebhaft  empfinden.  Karl  Kräfte 
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Stltittlk  des  baabirfliMbeil  Staates.  Bearbeitet  yom  statistischen  Bureau   der  Depatatioa 
für  directe  Steuern.   XII.  Heft,  I.  und  II.  Abtheil nng.    Hamburg,   Verlag  von  0.  Meissner, 

1882  und  1883.    120  und  136  Seiten. 

Mit  dem  XII.  Hefte  der  Statistik  des  hamburgfschen  Staates  verabschiedet  sich 
der  langjährige  verdiente  Vorstand  des  statistischen  Bureaas  der  Stenerdeputation  in  Ham- 
borg,  J.  C.  F.  Nessmann,  von  seinen  Fachcollegen  and  von  dem  grossen  Kreise  des  Pnbli- 
cums,  das  den  reichhaltigen  und  sorgfältig  gearbeiteten  statistischen  Nachrichten  über 
Hamburg  stets  das  grOsste  Interesse  und  vollste  Anerkennung  gezollt  hat  Die  Ergebnisse 
von  acht  Volkssfthlungen,  von  zwei  Viehzählungen,  der  specieUen  Oebiudezihlung  von 
1872/73,  der  grossen  Gewerbezählung  von  1875  und  znmTheil  der  Berufstählung  von  1882  sind 
in  diesen  zwölf  Heften  niedergelegt ;  ausserdem  enthalten  sie  eine  jährliche  Berichterstattung 
Aber  die  Bewegung  der  Bevölkerung,  nebst  älteren  Nachrichten  über  den  Bevölkern ags- 
Wechsel  und  über  die  Auswandernngen  über  Hamburg,  welche  sich  längKt  der  allgemeinsten 
Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  erfreuen,  dreijährige  Uebersichten  über  das  ünterrichts- 
weaea  seit  1869,  zwei  grosse  Darstellungen  des  hambnrgischen  Armenwesens  seit  1820, 
Nachrichten  über  Stand  und  Veränderung  im  Omndeigenthum  seit  1861.  Aber  die  Grund- 
steuer seit  1833  und  die  sonstigen  directen  Steuern,  eine  Statistik  der  Landwirthschaft 
und  der  Ernten,  der  Flussfahrzeuge,  der  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen,  sowie  einzelner 
Industrien,  der  Sparcassen  seit  1873,  Beiträge  zur  Statistik  des  Sanitätswesens,  der  Löhne 
and  Preise,  der  Wohnungen,  Miethen  und  Einkommen,  Nachweisungen  über  Erwerb  und 
Verlust  der  Staatsangehörigkeit,  sowie  der  periodischen  Wahlen,  endlich  zwei  Sterblichkeits- 
tafeln für  die  Jahre  1872  und  1876.  Das  Xn.  Heft,  mit  dessen  Inhalt  wir  uns  im  Folgenden 
etwas  eingehender  beschäftigen  wollen,  enthält  aus  der  Feder  Nessmann's  den  Rest  der 
Bearbeitung  der  Volkszählnngsergebnisse  vom  Jahre  1880,  die  Darstellnng  der  bemfsstati- 
stischen  Erhebnng  vom  Juni  1882,  Betrachtungen  über  die  Eigenthümlichkeiten  einzelner 
Stadt-  und  Gebietstheile  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung,  die  Statistik 
der  Auswanderung  über  Hamburg  nach  transatlantischen  Plätzen  im  Jahre  1882,  neuere 
Untersuchungen  über  Einkommen  und  Werthe  und  die  Ergebnisse  der  Viehzählung  vom 
10.  Jänner  1883.  In  der  Bearbeitung  der  Volkszählungsergebnisse  sind  es  vor  Allem  die 
Wohnungsverhältnisse,  denen  der  Verfasser  in  diesem  Hefte  sein  Augenmerk  zuwendet, 
während  er  in  dem  1.  Theile  (XI.  Heft)  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  anf  die  einzelnen 
Stadt-  und  Gebietstheile,  sowie  nach  Geschlecht,  Alter,  Familienstand,  Staatsangehörigkeit, 
Geburtsort  und  Religion sbekenntniss  dargelegt  hatte.  Die  Wohnungsverhältnisse  haben  in 
den  Hamburger  Publicationen  bereits  auf  Grund  der  Zählungen  von  1867  und  1875  ein- 
gehende Darstellung  gefunden.  Ausserdem  ist  die  Hamburger  Statistik  seit  1873  in  der 
glückliehen  Lage,  gewisse  Wohnungsverhältnisse  alljährlich  nach  dem  Material  der  gewöhn- 
liehen Aufhahme  zu  Verwaltungszwecken  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  Miethen  unter- 
suchen zu  können.  Die  Hamburger  Statistik  orientiert  daher,  und  begünstigt  durch  die 
Kleinheit  des  Beobachtungsgebietes,  welches  ein  Eingehen  auf  kleinstes  Detail  noch  zulässt, 
besser  als  vielleicht  irgend  eine  andere  Statistik  über  die  Wohnnngsverhältnisse  nicht  nur 
einer  Grossstadt,  sondern  auch  eines  Landgebiets;  sie  hat  eben  deshalb  und  weil  es  ihr 
zugleich  möglich  ist,  auf  die  Einkommensverhältnisse  der  Bevölkerung  mittelst  der  Steuer- 
statistik einzugehen,  seit  längerer  Zeit  bereits  als  Muster  und  hervorragendes  Beispiel  zor 
Beleuchtung  allgemeiner  Verhältnisse  diese  Seite  des  Volkslebens  sich  eine  gewisse  Berühmt- 
heit erworben. 

Die  Darstellung  der  berufsstatistischen  Erhebungen  vom  Juni  1882  enthält  neben 
einer  ausführlichen  Darlegung  ihrer  Vorgeschichte  und  des  Verfahrens  l>ei  denselben  nur 
eine  üebersicht  über  die  aus  diesem  Anlasse  erhobene  Volksmenge  nebst  der  Zahl  der 
Hauahaltungen,  diese  mit  Hervorhebung  der  mit  Landwirthschaft  verbundenen  und  die  Zahl 
der  ansgefflllten  Gewerbekarten,  während  die  eigentliche  Statistik  der  Berufsverhältnisse 
noch  zu  erwarten  ist.  Die  mitgetheilten  Bevölkemngsangaben  sind  aber  zunächst  schon 
dadurch  von  Interesse,  weil  sie  zum  ersten  Male  Gelegenheit  geben,  die  charakteristischen 
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Unterschiede  einer  Winter-  nnd  einer  Sommerbevölkerang,  entsprechend  den  Zählnngstagon 
der  Volkszählnng  nnd  der  Bemfszählang,  erkennen  zn  lassen.  Die  Bernfszählnng  ergab 
demnach  nm  3.034  Hanshaitnngen  and  12.418  Personen  mehr  als  die  letzte  Volkszählnng, 
was  einer  Zanahme  nm  2*7  Percente  in  anderthalb  Jahren  gleichkommt.  Da  das  jährliche 
Zawachspercent  ffir  Hamburg  nach  den  Ergebnissen  der  letzten  Volkszählnng  sich  auf  3'36 
berechnete,  so  ist  es  wohl  klar,  dass  die  dnrch  die  Bemfszählnng  constatierte  Vermehrung 
von  der  Wirklichkeit  ziemlich  weit  entfernt  ist.  Im  Einzelnen  stellen  sich  diese  Verhält- 
nisse folgendermassen : 

JährUohes  Jährliches 

ZawaohBperoent  Zuwaohspereent 

naoh  der  Zählnng  nach  der  Bernflicählang 
von  1880  von  188S 

Hamburg,  innere  Stadt 0'18  —  1*80 

SUdt.  Vorstadt  nnd  Häfen  ....  1'89  0*13 

Vororte 8*71  607 

Stadt,  Vorstadt,  Häfen  nnd  Vororte  3*55  1*47 

Landgebiete 1*70  120 

Im  Staate 3*36  1*80 

Es  ist  darnach  wohl  ziemlich  klar,  dass  die  Sommerzählnng  die  Beyölkemng  nicht 
so  vollständig  erfassen  konnte,  wie  die  Winterzählnng,  dass  insbesondere  der  Einflnss  der 
Reisen  sehr  bemerkbar  ist.  Daneben  macht  sich  aber  doch  anch  hier  das  sonst  schon  auf- 
getretene Bedenken  geltend,  ob  die  Berufszählnng  mit  ihrer  summarischen  Behandlung  der 
Kinder  überhaupt  ein  so  genaues  numerisches  Ergebniss  geliefert  hat,  wie  es  zur  sicheren 
Berechnung  der  Relationen  zwischen  der  Volksmenge  im  Ganzen  und  der  Vertretung  der 
Bevölkerung  in  den  einzelnen  Berufszweigen  nothwendig  wäre.  Sehr  instructiv  sind  die 
Untersuchungen,  welche  Nessmann  über  die  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Stadt-  und 
Gebietstheile  in  Bezug  aof  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Xn.  Heftes  anstellt.  Sie  scbliessen  sich  an  eine  frähere  Arbeit  des  Verfassers  (im 
IX.  Hefte)  an,  in  welcher  der  Einflnss  besprochen  wurde,  welchen  die  Zusammensetzung 
der  Bevölkerung,  namentlich  mit  Bezug  auf  Alter  und  Familienstand,  in  den  einzelnen 
Oebietstheilen  des  hamburgischen  Staates  auf  die  Geburts*  und  Sterblichkeitsverhältnisse 
ansäht.  In  der  vorliegenden  Arbeit  fasst  der  Autor  zunächst  die  Verschiedenheiten  der 
Gebietstheile  in  Bezug  auf  Geschlecht,  Geburtsort,  Staatsangehörigkeit  nnd  das  Znsammen- 
leben in  Haushaltungen  ins  Auge.  Die  Ergebnisse  sind  zum  Theile  von  allgemein  demo- 
graphischem Interesse  und  verdienen  insoweit  wohl  auch  an  dieser  Stelle  kors  erwähnt 
an  werden. 

Nach  der  Zählnng  des  Jahres  1880  kamen  auf  100  männliche  Personen  in  der 
inneren  Stadt  Hamburg  1010,  in  der  Stadt  mit  Vorstadt  und  Hafen  101*6,  in  den  Vor- 
orten 116*1,  in  der  Stadt  und  den  Vororten  105  6,  im  eigentlichen  Landgebiete  98*0  nad 
im  ganzen  hamburgischen  Staate  1049  weibliche  Personen.  Es  ist-  damit  Oettingen's 
Behauptung,  dass  sich  im  Bezirke  Hamburgs  durch  das  Dienstbotenverhältniss  unJ  die 
furchtbare  Ausdehnung  der  Prostitution  der  Weiber äberschuss  exorbitant  ungftnstig  gestalte 
(noch  Moraistatistik,  3.  Aufl.,  nach  Hansner's  veralteten  und  notorisch  unrichtigen  Zahlen) 
als  gänzlich  haltlos  erwiesen. 

Der  verschiedene  sociale  Charakter  der  Stadt-  und  Gebietstheile  erfährt  dnrch  die 
Untersuchung,  wie  viele  fremde  Bestandtheile  (Geschäftsgehilfen,  Dienstboten  oder  Mit- 
bewohner gegen  Entgelt)  in  jedem  Gebietstheile  auf  eine  Hanshaltung  entfallen  nnd  welcher 
Theil  aller  Haushaltungen  überhaupt  solche  Bestandtheile  aufgenommen  hat,  eine  eigen- 
thflmliche  Beleuchtung.  Es  fanden  sich  in  Percenten  aller  Familienhanshaltungen  Haushal- 
tungen mit 

QeBchäftsgehilfen     Dienstboten       Mitbewohnern^ 

in  Percenten  aller  Hauabaltungen 

in  der  inneren  Stadt  ....  60  18*6  24'9 

in  den  Vorstädten 41  201  23'0 

Häfen  in  Hamburg     ....  791  11*0  0*9 

Vororten 50  26*2  129 

Landgebiet 17*4  17'6  4*7 

im  Staate 6*8  20*8  19'3 

In  der  Stadt  und  Vorstadt  und  in  den  Vororten  ist  der  Antheil  der  Haosbal* 
tnngen  mit  Gehilfen  ein  ziemlich  gleicher,  dagegen  steigt  derselbe  im  eigentlichen  LtiKi* 
gebiete  bis  fast  anf  den  dreifachen  Antheil  an  sämmtlichen  Haushaltungen,  da  beim  Ufld- 
wirthschaftlichen  Gewerbe  das  Zusammenwohnen  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  io 
der  Regel  vorkommt.  Dass  in  den  Hafen  fast  vier  Fünftel  aller  Haushaltungen  Gehilfen 
beherbergen,  liegt  in  der  Eigenthümlichkeit  des  Schifffahrtsgewerbes.  Die  DnrchschnittazsU 
der  Dienstboten    haltenden  Haushaltungen    ist    in  Stadt    nnd    Land    ziemlich    gleich.    Die 
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betonden  hohe  Vertretiing  der  Dienstboten  in  den  VorortehanshaltnngeiL  ist  der  Verfasser 
geneigt,  anf  die  xahlrftich  dort  angesessenen  wohlhabenden  Familien  znrückzafShren.  Die 
staric  differenten  Verhältnisse  der  Haashaitangen  mit  Mitbewohnern  sind  wohl  znmeist 
daraas  an  erklären,  dass  einzeln  wohnende  Oeschäftsgehilfen  sich  möglichst  nahe  dem 
Qesehäftslocale  einmlethen  wollen,  so  dass  dieser  Percentsatz  in  der  inneren  Stadt  am 
stärksten,  am  Lande  am  schwächsten  ist.  Es  widerlegt  somit  diese  Beihe  aacb  die  An- 
schaaiing,  als  ob^in  dem  zanehmenden  Percent  der  Hanshaltongen  mit  Mitbewohnera  ein 
abnehmender  Grad  der  Wohlhabenheit  snm  Ansdmck  käme. 

Ans  der  mit  gewohnter  Umsicht  gearbeiteten  reichhaltigen  Darlegung  der  fiber 
Hamburg  sich  vollziehenden  Auswanderung  nach  transatlantischen  Plätzen  im  Jahre  1882 
wollen  wir  nur  das  Detail  der  anf  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  sich  beziehenden 
Daten  hervorheben.   Es  wanderten  demnach  über  Hamburg  aas 

a)    d  i  r  e  c  t 
mit  dem  Oesterreicher        daranter  Böhmen  Ungarn  ^c- 

AnswaDderongstiel  ^         „.g^/    ^ibi.       männl.   '  weibl.         ^uLudI.     weibl.,  ^^^^^ 

Ver.  Staaten  V.Nordamerika 2.773  2171  261        225  7.433  1.824  14.201 

Central-Amerika  und  Mexiko         1  —  —           —  —  —  l 

Brasilien 21  16  13          12  1  —  38 

Argentinien 5  4  3            2  1  —  10 

Peru 16  -  —          —  —  —  16 

Chile 1—  1—  —  —  l 

Andere  sädtmerik  an.  Staaten         3  —  —           —  —  —  3 

Afrika 1  —  —          —  1  —  2 

Australien ^  . 6  3 1 l —  — 9^ 

im  Ganzen  .    .  ",  2827      2.194          279        240  7.436      1824  14.281 

b)    indirect 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika  1.648         855          686        458  5.490      1.267  9.260 

Britisch-Nordamerika    ...       62           45            53          42               31             7  145 

Afrika 3—               1—                  2-  5 

Australien —            —            —           —                  1             2  3 

im  Ganzeu  .  T.  1.713        ^ÖÖ         74Ö        5Ö0  5^524      L276  9^413" 

Es  sind  abo  im  Jahre  1882  im  Ganzen  4540  männliche  und  3094  weibliche, 
zusammen  7.634  Oesterreicher  und  12.960  männliche,  3.100  weibliche,  zusammen  16.060 
Ungarn  direct  oder  indirect  über  Hambarg  nach  transatlantischen  Ländern  ausgewandert, 
eine  Ziffer ,  welche  für  Oesterreich  kleiner  ist  als  im  Vorjahre ,  aber  etwas  grösser  gegen- 
über dem  Jahre  1880,  während  sie  fär  Ungarn  die  angeschmälerte  Fortdauer  der  schon 
seit  Jahren  anhaltenden  starken  Auswanderungsfreqaenz  anzeigt. 

Li  den  Untersuchungen  über  Einkommen  und  Miethe  kommt  der  Verfasser  auch 
auf  Grundlage  des  neuen  Materials,  das  er  benutzen  konnte,  wieder,  wie  schon  in  seinen 
früheAm  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Arbeiten,  zu  dem  Ergebniss,  dass  Einkommen 
und  Miethen  im  umgekehrten  Verhältoiss  steigen  und  fallen,  «so  dass  man  eine  gewisse 
Gesetzmässigkeit  in  diesem  Verhältniss  wohl  nicht  mehr  in  Abrede  stellen  kann**. 

Nach  den  Resultaten  der  letzten  Viehzählung  vom  10.  Jänner  1883  endlich  con- 
staüert  der  Verfasser  im  Ganzen  ein  Zuräckbleiben  in  der  Zunahme  des  Viehstandes  im 
Verhältniss  zum  Wachnthum  der  Bevölkerung.  Pferde,  Schweine  und  Ziegen  haben  sich 
zwar  absolut  vermehrt,  aber  selbst  in  der  Stadt  und  den  Vororten  erreicht  die  Zunahme 
des  Pferdestandes  nicht  den  starken  Zuwachs  der  Bevölkerung.  Eine  sorgfältig  eingeleitete 
Enqndte  gestattete  auch  die  Aufstellung  annähernder  Verkaufs werthe  und  des  Lebend- 
gewichts gewisser  Viehgattungen ;  nach  den  Berechnungen  Nessmann's  wurde  darnach 
der  gesammte  Verkaufswerth  der  Pferde  sich  auf  8,499.750  Mk.,  des  Rindviehs  3,437.492  Mk., 
der  Schafe  160.480  3(k.,  der  Schweine  644.510,  der  Ziegen  100.560  Mk.,  im  Ganzen  also 
dieser  Viehgattungen  12.842.792  Mk.  betragen. 

So  lieferte  denn  das  XII.  Heft  der  hamburgischen  Statistik  nochmals  den  Beweis 
der  vielseitigen  und  gediegenen  Schaffenskraft  Nessmann's  und  lässt  den  Wunsch  rege 
werden,  dass  er  auch  in  der  wohlverdienten  Müsse  sich  noch  ferner  als  geschätzter  Mit- 
arbeiter an  den  grossen  Aufgaben  der  Statistik  betheiligen  möge,  za  deren  Förderuog  er 
•0  Vieles  und  Wesentliches  beigetragen  hat.  /. 
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Werke, 
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Abhandlungen. 
Die  Ernten  nnd  die  Frachtpreise  in  Oesterreich. 


Von  Prof.  Dr.  Pranx  von  Juraschek. 

Eis  ist  eine  von  Eremp,NeamaDn,  B.  Weisz  o.  A.  wiederholt 
glücklich  vertheidigte  AnschauaDg,  daes  der  internationale  Getreidehandel  die 
Frachtpreise  yersohiedener  Orte  and  Zeiten  ausgleicht,  daas  aber  trotzdem  die 
einxelnen  Länder  hinsichtlich  der  Preisbildung  nicht  ganz  unabhängig  werden  vom 
Ans&ll  der  eigenen  Ernte  y  was  besonders  die  Länder  mit  Getreideausfuhr,  z.  B. 
Ungarn,  auch  Oesterreich  beweisen.  Das  neue  österreichische,  statistische  Hand- 
buch nnd  die  statistischen  Jahrbücher  des  Ackerbauministeriums  bieten  viele  neue 
Beweisstücke  für  diese  Anschauung.  Ersteres  bringt  nach  Mittheilungen  des 
Genend-Secretaristes  der  Wiener  Frucht-  und  Mehlbörse  die  monatlichen  Durch- 
schnittspreise für  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Mais  im  Decennium  1872  bis 
1881  und  lässt  daraus  für  die  Wiener  Waarenbörse,  das  heisst  also  wohl 
fttr  Oesterreich  tlberhaupt ,  die  Preisbewegungen  der  genannten  Fruchtgattnngen 
deatlich  erkennen.  Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  den  Daten  für  die  Emte- 
hoffhimgen  und  Ernteergebnisse  in  den  Jahrbüchern  des  Ackerbauministeriums,  so 
leigt  nch  theil weise,   aber  nur  theil weise,  eine  CTebereinstimmung. 

Betrachten  wir  zunächst  die  monatliche  Preisbewegung  allein,  indem  wir 
uns  für  das  genannte  Decennium  monatsweise  Durchschnittspreise  berechnen.  Diese 
Mittelzahlen  geben  folgende  Tafel. 

Dorchschnittspreise    an    der   Wiener    Fracht-    und    Mehlbörse    im 

Decennium  1872— 188L 


Im  Monate 


Für  einen  MeterOntner  Gnlden  öfterr.  wahr,  bei 


Weizen        Roggen         Gerste     .     Hafer  Maie 


JiBoer ;| 

Febraar 

Mira 

April 

Mai 


Juli 


jAugost 

;  September 

Ociober 

Hovember 

December 

'in  ersten  Halbjahr     . 

g  xweiten  Halbjahr  . 

I  ,  Jahresdurchschnitt 


13-27 

9-58    ! 

10-05 

7-70 

7-04      : 

13-34 

9-66    : 

10-22 

7-74 

7-33 

13-67 

9-79    : 

1016 

7-85 

7-48 

1381 

9-87 

10-08 

8-08     ! 

7-57 

13-85 

1007 

10-02 

8-04     , 

7-58 

13-45    . 

10-06 

9-91 

7-90     ' 

7-54 

13.01     1 

9-60 

9-58 

7-83 

7-27     i 

12  89 

9-74 

959 

7-68 

7-62 

12-73 

9-55 

9-93 

7-45 

7-92 

12-91 

9-72 

10-05 

7-78 

8-06     1 

1310 

9-83 

10-18 

7-74 

7-63     ! 

13-08 

9-80 

10-18 

7-78 

7-60     . 

13-56 

9-84 

1008 

7-88 

7-42 

12-96 

9-70 

9-92 

7-71 

7-68 

1326 

9-77 

1000 

7-80 

7-55     : 
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578  ^^^'  ^^'  Franz  von  Jnraschek: 

£8  stehen  somit  die  Preise  für  Weizen,  Roggen,  Gerste  nnd  Hafer  am 
niedrigsten  znr  Zeit  der  Ernte  oder  knrz  nach  derselben,  denn  in  Oesterreich 
wird  Weizen,  Roggen,  Gerste  im  Jnli  nnd  Angnst,  Hafer  im  August  und  September 
etwa  geemtet.  Nach  diesen  Monaten  mit  den  niedrigsten  Preisen  ergibt  sich  eine 
Preissteigerung  von  Monat  zu  Monat,  welche  besonders  constant  bei  Weizen  bi»  kurz 
vor  der  £mtezeit  anhält.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  leicht  erklären ,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Preise  von  den  Ernteergebnissen  des  Landes  abhängen.  Die 
zur  Erntezeit  auf  den  Markt  gelangenden  Frnchtmassen  müssen  die  Preise  sinken 
machen  nnd  erst  mit  dem  Abflass  jener  Massen  können  die  Preise  nach  und  nach 
sich  heben.  Diese  Steigerung  wird  eintreten,  sobald  der  Export  den  Zufloss 
überwiegt,  und  sie  wird  so  lange  anhalten,  als  keine  Aussicht  vorhanden  ist,  in 
nächster  Zeit  grossen  Zufluss  zu  erlangen,  d.  h.  bis  kurz  vor  der  Ernte.  Auch 
wird  sie  länger  anhalten  bei  Fruchtgattnngen  mit  einem  andauernden  und  stär- 
keren Export.  Wir  sehen,  daher,  und  dies  ist  schon  dem  nivellierenden  Eünfluss 
des  internationalen  Getreidehandels  zuzuschreiben ,  die  ausserordentlich  gleich- 
massige  Bewegung  des  Weizenpreises,  den  späten  Eintritt  des  Maximums  bei 
diesem  wie  beim  Roggenpreis  und  den  frühen  beim  Hafer-  und  Gerstepreis,  üeber* 
einstimmend  mit  dem  Vorbemerkten  ist  der  Preis  im  ersten  Halbjahr  (Jänner- 
Juni)  und  besonders  bei  Weizen  bedeutend  höher  als  im  zweiten  Halbjahr  (Juli- 
December). 

Wäre  der  Fruchtpreis  überwiegend  abhängig  von  dem  internationalen 
Handel,  so  würde  die  Preisdepression  kaum  zur  Erntezeit  eintreten,  sondern 
Monate  hernach,  wenn  der  Verkehr  die  nöthigen  Fruchtmengen  in's  Land  gewoifan 
hat,  und  umgekehrt  dürfte  das  Preismaximum  wiederum  später,  vielleicht  znr 
Erntezeit,  eintreten,  weil  dann  die  geringsten  Fruchtmengen  beschafft  werden 
können,  wobei  freilich  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Verkehr  sein  Idealziel,  voll- 
kommene Ausgleichung  der  Preise  nach  Raum  und  Zeit,  nicht  erreicht.  Hiermit 
stimmt  überein,  wasB.  Weisz  in  seiner  Arbeit  „Die  Getreidepreise  im  19.  Jahr- 
hundert^ ^)  gefunden  hat,  nämlich  ,*  dass  in  England  in  der  Zeit  zwischen  1858 
bis  1875  bei  Weizen  und  Hafer-  die  Preismaxima  im  Juli,  August  und  September, 
die  Preisminima  im  Winter,  selbst  im  Frühling  eintraten,  während  bei  (jento 
umgekehrt  die  Maxima  im  Winter  und  Frühling,  die  Minima  im  Juli  und  Augnst 
sich  ergaben.  Offenbar  ist  eben  in  England  der  Preis  von  Weizen  nnd  Haier 
mehr  vom  ELandel  als  von  der  heimischen  Production  abhängig.  Aber  man  braucht 
nicht  einmal  so  weit  zu  gehen,  denn  selbst  in  Oesterreich  hat  eine  äholiehe 
Preisbewegung  der  Mais,  welcher  bei  uns  im  September,  October  geerntet  wird  nnd 
gerade  im  October  das  Preismaximum  und  3  Monate  später ,  im  Jänner ,  das 
Minimum  erreicht,  und  ebenso  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Fruchtgattungen  im 
zweiten  Halbjahr  den  höheren  Durchschnittspreis  aufweist.  Nun  ist  aber  in 
Oesterreich  meistens  die  Maiseinfuhr  stärker  als  die  Ausfuhr  und  steht  die  Mail* 
production  Oesterreichs  hinter  jener  von  Ungarn,  welches  das  vier-  bis  sechsfache 
Quantum  erzeugt,  weit  zurück.  Es  lässt  sich  also  wohl  annehmen,  dass  die 
Preise  der  erstgenannten  Fruchtgattungen  mehr  von  den  Ernteergebnissen,  die 
Maispreise  aber  vom  Handel  bestimmt  werden. 

Ein  ähnliches  Bild  liefern  die  Preise  in  den  einzelnen  Jahren,  nur  darf 
man  hier  nicht  die  Monatspreise  vergleichen,  sondern  die  grösserer  Jahresabschnitte, 
da  die  Ernten  nicht  genau  zur  selben  Zeit  jährlich  abgehalten  werden  und  die 
Verkehrsmittel  nicht  immer  in  derselben  Zeit  die  vorhandene  Fruchtmenge  auf  den 
Markt  liefern  können.  Damach  fragt  es  sich ,  wie  die  Monate  zweckmSaaig 
gruppiert  werden  sollen.  Geht  man  davon  aus,  dass  die  Ernten  im  Juli,  Angost 
beginnen,  beim  Hafer  aber  in  den  September,  beim  Mais  oft  in  den  October  fall^ 
und  jedenfalls    die  Erntemengen  erst  im  September    und   selbst    im  October 
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zur  Geltung  bringen ,  so  erhält  man  drei  Gmppen  von  je  vier  Monaten.  Die 
Monate  Jali  bis  October  bilden  die  Erntemonatsgmppe ,  in  welcher  die  Preise 
unter  dem  unmittelbaren  Einflues  der  Emtemengen  nnd  dem  Gegensatz  zwischen 
der  Ernteboffnnng  nnd  dem  Ernteresnltat  stehen.  Die  vier  vorangehenden  Monate 
März  bis  Juni  müssen  sich  unter  dem  Einfluss  der  Emtehoffnung  befinden,  da 
der  Sommeranbau  schon  im  März  beginnt ,  in  demselben  Monat  ein  Urtbeil  über 
die  Ueberwinterung  der  Saaten  gewonnen  werden  kann  und  von  April  ab  die 
Saatenstandsberichte  veröffentlicht  werden.  Die  nachfolgenden  vier  Monate  No- 
vember, December,  Jänner  und  Februar  bilden  den  Zeitabschnitt  innerhalb  dessen 
bei  feststehenden  Ernteergebnissen  die  Ausgleichung  gesucht  werden  muss  zwischen 
den  Vorräthen  und  Bedürfnissen.  Wie  ra^ch  sich  auch  immer  diese  Ausgleichung 
vollziehen  mag,  so  wird  sie  doch  nicht  schon  im  October  erfolgt  sein  und  vor 
Allem  wird  sie  nachträglich  noch  manchen  Scbwankunicen  nnterli**geny  wie  dies  die 
vorige  Tafel  zeigt,  so  da^is  auch  für  sie  ein  Mittelwerth  gebucht  werden  mu^s. 

Es  wären  die  Monatspreise  vielleicht  auch  nach  Quartalen  vom  Jänner 
ab  zu  gruppieren  gewesen,  wo  dann  für  die  Preise  der  Erntehoffnung  die  Monate 
April  bis  Juni  und  für  die  des  Ernteresultates  die  Monate  Juli  bis  September 
maassgebend  gewesen  wären.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  häufig  schon  im 
März  die  Emtehoffnung  zum  Ausdruck  kommt  und  im  October  noch  immer  die 
au^eepeicherten  Fruchtmassen  auf  den  Preis  drücken,  wie  die  vorige  Tafel  durch 
die  nahezu  gleiche  Preishöhe  für  Weizen  und  Boggen  im  October  und  August 
beweist,  sind  doch  die  Differenzen  der  Quartalpreise  viel  geringer  als  die  der 
Viermonatsgruppen  und  werden  dort  überhaupt  die  Unterschiede  in  der  Preis- 
bewegung verwischt.  Die  folgenden  Tafeln  stellen  daher  den  Durchschnittspreis 
der  fttnf  Hauptfruchtgattungen  in  den  Viermonatsgruppen  und  in  dem  betreffenden 
Fruehtjahr,  vom  Juli  des  genannten  bis  Ende  Juni  des  folgenden  Jahres  gerechnet 
dar.  Beigesetzt  ist  als  Maasstab  für  die  Güte  der  Ernte,  der  jährliche  Frnchtertrag 
per  Hektar  in  Oesterreich ,  sowie  in  Ungarn^  welch'  letztere  Daten  nach  den 
Angaben  der  Jahrbücher  des  österreichischen  Ackerbauministeriums  berechnet, 
beziehungsweise  dem  statistischen  Jahrbuch  für  Ungarn  *)  entnommen  sind.  Hiebei 
beziehen  sich  die  Angaben  für  Oesterreich  auf  das  Erträgniss  an  Weizen,  Boggen 
und  Gerste  überhaupt,  für  Ungarn  nur  auf  das  Erträgniss  au  Winter- Weizen, 
und  Boggen  nnd  auf  das  an  Sommer- Gerste ,  da  das  ungarische  statistische  Jahr- 
bueh  darnach  die  Belativzahlen  sondert.  Uebrigens  beträgt  die  Production  in 
Ungarn  an  Sommerweizen  nicht  den  20.,  an  Sommerroggen  nicht  den  50.  Theil 
von  der  Winterfrucht  und  umgekehrt  jene  an  Wintergerste  den  20.  bis  30.  Theil 
der  Sommergerste. 


Jahr 


;  Ein  M^.er-Centner  W  e  i  x  e  n  kostete  Gnldeu 
öBierr.  Währ,  im 


Mirz-Jani 


Jnli- 
October 


Kovember- 
'   Februar 


I  Fracht  jähr 


Eiii  Hektar  truiE 
Hektoliter  Weizen  in 


Oesterreich 


Uncnm 


1872 

1  1873 

;  1874  

:  1875  

>  1876  

i  1877 

1878 

,1879 

IcoU 

1881 

durchschnittlich 


14-58 
17-02 
16-88 
9-89 
12-36 
14-71 
12-81 
11-14 
14-04 
13-51 
13-70 


14-34 
16-58 
12-15 
11-45 
11-88 
1308 
10-97 
12-74 
12-17 
13-48 
12-88 


1502 
1715 
10-44 
10-84 
13-08 
12-50 
10-67 
1501 
1316 
1316 
13-23 


15-46 
16-87 
10-83 
11-55 
13-23 
12-81 
10-93 
13-93 
12-95 
13-32 
1319 


122 
11-9 
15-1 
11-2 
126 
14-4 
16-0 
124 
14-4 
14-6 
13-5 


7-81 

6-95 

9-76 

770 

7-15 

11-51 

15-65 

7-54 

11-61 

12-52 

9-82 


<)  Eilfter  Jahrgang  1881.  3.  Heft,  S.  48,  49. 


lÄ^ 


580 

Prof.  Dr 

Fr»ni  V 

w  JnrftBc 

hek: 

^^f,rir" 

eta  QnldcD 

Ein  Bakt 

«eterr. 

UHm-JqqI 

jQli- 

Ootober 

iNovambar- 

Fmi-.hljabr 

UwtOIT'ioh! 

Coeam 

1872 

8-80 

874 

9'01 

9-36 

11-9     ' 

6-95    1 

1B73 10-33 

13'10 

,      13-.55 

13  06 

10-2 

4-92     1 

,1874 i      U74 

lüßO 

a-39 

9-56 

146      , 

10-ii8    1 

■im 8-79 

8-o5 

814 

8-61 

8-7ri    1 

'  ]876 9-04 

9-67 

1      10-70 

10-58 

U-0     : 

6-45    1 

■  1  1877 '      11-36 

9-20 

8-54 

8-78 

14-4     1 

10^5     1 

^  1878 i        8  59 

7-28 

6-87 

7-08 

15-4     1 

14-01) 

1879 '       7-08 

8-87 

1U71 

10-21 

li-6     1 

7-09    ' 

■  1880 ;      11-05 

10-41 

1101 

10-89 

12-3 

11-22    i 

.1881 1115 

10-09 

!       968 

9-P8 

151      ' 

13-1 '2 

darchschDitUich  .    .    .  '        9-89 

9-65 

9-74 

9-80 

12-8     1 

9-54    ' 

öaterr. 

wahr,  im 

Hektoliior  6 

i«""-^""' 

Jiüi- 
Oclobcr 

JNDVembBi-. 
1    Fnbruar 

FrDcbtjahrjOBBt-rralohj 

TJiMtUD 

1872 1       8-(M 

e-49 

8-77 

9-15 

152 

12-22     1 

1873 

i     111-19 

10-31 

la-64 

11-94 

15-2 

ll-t/7    ( 

1874 

,      12-86 

9-56 

8S0 

1       890 

15-8 

13-4 

1875 

8-^4 

832 

9-6Ü 

9-49 

12-1      ' 

835    , 

1876 

10-50 

9-5-; 

9  79 

989 

16-3 

1042 

1-77 

10-35 

10'30 

1157 

la-8    1 

131J3    1 

;  1878 

9-9i 

917 

9-3Ö 

9-3i 

16-2 

16-9i    . 

I  1879 

9-43 

10-56 

U'OO 

lU-56 

128 

9  41 

,  1880 

10-12 

9-88 

l"-73 

10-37 

16-S 

18-36 

1881 

10-90 

l'J-74 

10-30 

10-52 

157 

15-e5    1 

1  dnrchflchDittlich 

1005 

969 

10-27 

■      1(1-07 

14-9 

12-86 

1         •                                   ■    ElnWet6r.CeainMB 

Bin  H-ktar  t-nt      1 

Wälir.  im 

«rerlD: 

1                                             1  Mäk-JodI 

Jnli- 

Ootobsr 

[    plbmt'' 

Fmchtjüir 

'Jeiitemich 

Vopaa    ' 

i  isra    

7-30 

fi-49 

617 

6-49 

17-8 

1479    \ 

1873. 

6-81 

7-59 

,      8-61 

8-85 

12  14 

1874. 

10-3« 

9-36 

■      8-37 

8-61 

163 

1339 

1875  . 

8  09 

8-78 

9-42 

9-53 

145      1 

7-95 

1H76. 

10-39 

885 

8-56 

8-59 

18-5      ' 

1117 

1877. 

835 

7-23 

,      7-31 

726 

167      1 

131« 

1878  . 

7-25 

6-78 

0  44 

6-52 

19-3      ! 

18-36    ' 

1879  . 

6'35 

6-45 

1      7-85 

7-37 

16-9      1 

12-38    1 

1  18«. 

7  81 

'      6-73 

-    6-95 

18-2 

21  .W 

1831  . 

6*J7 

8-15 

8-35 

8-25 

18-9 

I7-6S    1 

dnrchschniltlich   .    .    . 

7-78 

7-84 

17-4 

14-üa  1 

Ein  Met 

r-CeuU-r 

l^tiB  ioite 

0  Unlden 

J  Kh  r 

osterr. 

Hektoliter  U  a  1 1  ii> 

Hare-Joni 

JntI' 
Ofltober 

iNovBmber- 
1    Fabrnsr 

FracbIjiJiT 

Oeflterreieh 
180      ' 

üngun 

1872 

!       8-70 

8-61 

7  77 

8-(t9 

12-11    ' 

1873 

1       7-9U 

9-40 

1      10-46 

10.15 

18-7 

7-98 

1874 

9-32 

1       6-48 

7-39 

1875 

638 

6-37 

!       6-49 

599 

18-9 

15-94 

6-10 

6-75 

7-30 

7-22 

18-6      i 

Hin 

7-41 

8-3ä 

7-90 

■  1878 

7-90 

6-66 

5-73 

597 

19-14  1 

1879 

5-51 

6-85 

7-80 

7-65 

1     s-ao 

8-18 

7-39 

7-37 

17-7 

1865 

1881 

6-55 

7-64 

7-50 

7-57 

13-5 

16W  ! 

1  darcbg 

cb 

m 

il 

eh 

r.i 

T72 

7  43 

7-63 

17-6     1 

W-91 

Die  Ernten  und  die  Frachtpreise  in  Oegterreich.    1872—1881.  5g  1 

Diese  Freistabellen  zeigen,  da^s  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste  un<l  Hafer 
die  firntepreise  die  niedrigsten  sind,  und  zwar  nicht  blos  im  Darob- 
schnitt,  was  ja  schon  die  erste  Tabelle  klarstellte,  sondern  auch  in  den  meisten 
Jahren.  Berücksichtigt  man  nämlich  das  Frucbtjahr,  so  sind  in  demselben  die 
Emtepreise  die  tiefsten  Preise  und  nur  selten  verkehrt  sich  diese  Kegel  in  das 
G^^ntheil,  so  bei  Weizen  1874,  1877,  bei  Roggen  1874,  1877,  1878,  bei 
Hafer  1874,  1876,  1878,  1880,  bei  Gerste  1874,  in  welchen  Jahren  sie  die 
höchsten  Preise  sind.  Alle  diese  Jahre  sind  mittelgute  und  gute  Emtejahre,  denen 
schlechte  oder  minder  gute  Emtejahre  mit  höheren  Preisen  vorangehen ,  so  dass 
man  wohl  sagen  kann ,  die  Eeduction  der  hohen  Preise  des  Vorjahres  konnte 
nicht  so  rasch  bewerkstelligt  werden.  Jedenfalls  wirkt  aber  mit,  dass  in  den 
fraglichen  Jahren,  wie  die  Tafeln  zeigen,  Ungarn  eine  bessere  Ernte  hatfe  als  im 
vorangehenden  Jahre,  dass  somit  seine  Getreidemassen  nachträglich  den  Preis 
herabsetzten,  wozu  noch  kommt,  dass  in  eben  diesen  Jahren  Russland  und  Kord- 
amerika Massen  von  Getreide  auf  den  Markt  warfen,  welche  die  Preise  noch 
weiter  drücken  mussten.  Wir  sehen  hierin  also  wieder  einen  Einfluss  des 
Getreidehandels ,  während  der  Tiefstand  der  Preise  zur  Erntezeit  hauptsächlich  auf 
die  heimische  Ernte  zurückzuführen  ist. 

Die  höchsten  Preise  ergeben  sich  bei  Weizen,  Roggen  und  Hafer  vor 
der  Ernte,  bei  Gerste  nach  derselben  im  Winter.  Wir  nennen  die  erstbezeichneten 
Preise  Hoifnuiigspreise,  ohne  jedoch  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Emteerwar- 
tnngen  in  überwiegender  Weise  dieselben  bestimmen;  wäre  dies  der  Fall,  so 
müsste  die  Ernte  fast  regelmässig  zu  schlecht  geschätzt  werden ,  müsste  dieselbe 
immer  besser  ausfallen,  als  vermuthet  wird,  denn  anders  kann  der  Hoffnungspreis 
doch  nicht  durchschnittlich  und  in  den  meisten  Einzeljahren  der  höchste  Preis 
sein.  Der  abnehmende  Getreidevorrath ,  die  fortwährende  Ausfuhr  muss  offenbar 
einwirken,  obschon  im  Einzelnen  die  Emteerwartungen  gewiss  bedeutenden  Ein- 
fluss haben.  So  tritt  in  dem  schlechten  Emtejahr  1873  eine  grosse  Preissteige- 
rung von  60  Elreuzer  bis  1  Gulden  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  schon 
mit  der  schlechten  Märzwitternng  ein  und  erreicht  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  den  besonders  ungünstigen  Witterungs-Yerhältnissen  und  Ernteaussichten 
hauptsächlich  in  Galizien  und  Ungarn  im  April  und  Mai  den  Höhepunkt 
im  Juni ,  welchem  im  Juli  zur  Zeit  der  doch  etwas  besser  als  erwartet 
ausfallenden  Ernte  ein  Rückschlag  von  1  bis  2  Gulden  per  Meter-Centner  folgt. 
So  gestatteten  die  ungünstigen  Wittern ngsverhältnisse  im  Frühjahr  1874  die 
hohen  Preise  des  Vorjabres  aufrecht  zu  halten,  als  aber  im  Juni  die  Saatenstands- 
berichte constatierten ,  dass  die  Besorgnisse  theilweise  übertrieben  waren,  sinkt 
zunächst  der  Weizenpreis  und  mit  der  anhaltenden  günstigen  Witterung  im  Jnni 
und  Juli  stellt  sich  der  Preis  von  Weizen ,  Roggen  und  Gerste  um  1  '5  bis 
2'5  Golden  tiefer  und  blos  der  Hafer,  von  welchem  Mindergünstiges  verlautet,  sinkt 
erst  im  August,  also  mit  der  Ernte  im  Preise.  Ebenso  fallen  1875  im  Mai  und 
Jnni,  da  zufolge  des  Witterungsumschlages  und  nach  den  österreichischen  Saaten- 
standsberichten eine  gnte  Ernte  erwartet  wird,  die  Preise,  um  bei  schlechtem 
Emtewetter  und  ungünstigen  Berichten  besonders  aus  Böhmen  und  Galizien  im 
Juli  sofort  emporzuschnellen.  1876  erhöhen  sich  die  Frnchtpreise,  besonders  der 
Weizenpreis  schon  im  März  übereinstimmend  mit  den  starken  Regengüssen  und 
den  nachfolgenden  Frösten  dieses  Monats,  welche  den  Anbau  der  Sommersaaten 
verhinderten.  Im  April  sind  die  Saatenstandesberichte  günstig ,  aber  die  Preise 
behaupten  ihre  Höhe ,  dagegen  steigen  sie  bedeutend  im  Mai ,  welcher  durch 
FrOste  und  Schneefälle  in  ganz  Oesterreich  ausgezeichnet  war;  und  als  im  Juni 
die  Saatenstandesberichte  die  Roggenernte  als  gefährdet  bezeichnen,  für  die  Weizen-, 
Gerste-  und  Haferernte  jedoch  bessere  Aussichten  eröffnen,  steigt  nur  der  Roggen- 
preis um  einen  Gulden  per  Meter-Centner,  indess  die  anderen  Fruchtgattungen  die 
alten  Preise  behaupten.     Im  Juli    sinkt    der  Preis  für  Weizen    und    Roggen    mit 
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dem  EiD tritt  sehr  günstiger  Witterungsverhältnisee  nnd  mit  den  wider  Erwarten 
gnten  Berichten  über  die  ersten  Ernteergebnisse.  Beim  Gersten-  und  Haferpreis 
zeigt  sich  dasselbe  erst  im  folgenden  Monate.  1877  ergeben  sich  hohe  Preise  bei 
Weizen  und  Roggen  im  April  und  Idai,  bei  Hafer  im  Jüai ,  worauf  die  Preise 
rasch  nnd  fast  unvermittelt  sinken.  Mitte  April  traten  aber  auch  starke  Fröste 
und  Schneefalle  ein,  welche  die  Weizen-  und  Roggenemte  bedrohten,  zamal  als 
sie  sich  Anfangs  Mai  wiederholten.  Ftlr  die  Sommersaaten  wurde  im  Saatenbtand- 
bericht  von  Ende  Mai  ansdriicklich  Besorgniss  geäussert,  der  Winterweizen  freilich 
als  schön  stehend  bezeichnet.  1878  sind  die  ErnteauRsichten  für  Weizen  und 
besonders  Roggen  im  März  und  April  mindergünstig,  die  Preise  aber  auch  etwas 
hoch,  doch  schon  Ende  April  treten  für  diese,  wie  für  alle  anderen  Frnchtgattungen 
die  beuten  Emteaussichten  ein  und  die  Preise  gehen  demgemäss  vom  Mai  ab  bis 
zur  Ernte  ständig  zurück.  Dagegen  ist  der  hohe  Gerstenpreis  im  "Monate  August 
und  der  hohe  Haferpreis  im  September  weder  durch  Witterungsverhältnisse  noch 
durch  Ernteergebnisse  in  Oenterreich  oder  Ungarn  begründet.  Der  schlechten 
Ernte  von  1879  gehen  im  Frühjahr  trotz  der  ungewöhnlich  grossen  Nieder- 
schlagsmengen im  Mai,  Juni  und  Juli  keine  besonderen  Preissteigerungen 
voraus,  blos  der  Weizenpreis  erhöht  sich  im  Mai  per  Meter-Centner  um  fast 
einen  Gulden.  Dagegen  sinken  1880  die  aus  dem  Jahre  1879  überkommenen 
Fruchtpreise  schon  im  April  und  Mai  bedeutend  in  Uebereinstimmung  mit  den 
günstigen  Witterungsverhältnissen  dieser  Monate.  Das  erste  Semester  von  1881 
endlich  zeigt  ebenso  geringe  Preisschwankungen  als  jenes  von  1872. 

Nach  dem  Vorhergehenden  kann  man  nicht  leugnen,  dass  die  Ernte- 
hoffnungen, und  zwar  gerade  die  Hoffnungen  auf  die  inländische  Ernte  einen 
starken,  oft  überwiegenden  Einfluss  ausüben  auf  die  Höhe  der  Fruchtpreise,  aber 
ebensowenig  kann  behauptet  werden,  dass  diese  EmtehofiTnungen  allein  die  Preise 
vor  der  Erntezeit  bestimmen.  Es  ist  gewiss,  dass  bei  der  Aussicht  auf  eine  gute 
Ernte  die  Preioe  fallen,  bei  einer  solchen  auf  eine  schlechte  steigen  ,  aber  der 
Grad  dieses  Steigens  und  Fallens  lässt  sich  nicht  ziffermässig  in  Beziehung  setzen 
zur  Grösse  und  Sicherheit  der  Erwartung  und  häufig  ist  der  Hoifnungspreis  einer 
guten  Ernte  trotz  des  Rückganges  höher  als  der  einer  schlechten  Ernte  trotz  der 
Preissteigerung,  so  1874  und  1875,  1878  und  1879,  oder  es  ist  der  Hoffnungs- 
preis einer  besseren  Ernte  höher  als  der  einer  minder  guten  und  umgekehrt,  so 
1877  und  1876. 

Man  kann  hier  nun  ganz  richtig  einwenden,  dass  die  Qualität  und 
Quautität  der  Ernte  nicht  Monate  voraus  so  genau  abgeschätzt  werden  könne, 
um  nicht  Irrungen  Platz  zu  gewähren,  aber  es  sind  nicht  blos  Irrungen,  welche 
Abweichungen  von  der  erwarteten  Reg^l  bewirken  ,  sondern  es  sind  dies  ganz 
bestimmte,  theilweise  leicht  erkennbare  Einflünse,  so  die  Nachwirkungen  des 
Preises  der  vorangehenden  Ernte,  die  Nachfrage  am  internationalen  Markte,  die 
Erntehoffhurgen  in  Ungarn  und  vieles  andere.  Die  Art  dieser  Einflüsse  sa 
definieren,  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  uns  genügt,  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
die  Hoffnungspreise  von  den  Aussichten  auf  die  kommende ,  heimische  Ernte, 
jedoch  nicht  allein  und  nicht  immer    in  überwiegendem  Maasse    bestimmt    werde. 

Die  Preise  von  Weizen,  Roggen  und  Hafer  in  den  Monaten  November 
bis  Februar,  die  sogenannten  Ausgleichpreise  sind  höher  als  die  Emtepreise, 
niedriger  als  die  Hoffuungspreise  und  nahezu  gleich  den  jährlichen  Durchschnitts- 
preiaen.  Für  das  ganze  Decennium  beträgt  der  Durchschnittspreis 
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£s  steht  derselbe  also  um  3  bis  4  Kreuzer  hinter  dem  gaDzjährigen 
DorchschDittspreis  zurück.  Ebenso  sind  die  Ausgleichspreise  der  £inzeljahre  nicht 
viel  verschieden  vom  Durchschnittspreise  des  Fruchtjahres.  Es  ist  dies  eine 
Thatsache,  die  nicht  verwundern  kann  und  die  ebensogut  möglich  ist,  wenn  der 
Preis  durch  den  internationalen  Handel  bestimmt  wird,  als  wenn  dies  durch  den 
Ernteertrag  des  Landes  geschieht ,  denn  immer  muss  um  diese  Jahreszeit  eine 
Ausgleichung  der  Preise  stattfinden ,  wodurch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
dem  Mittelpreis  näher  stehender  Preis  erzielt  werden  wird  ,  als  der  Emtepreis 
ist.  Die  Gerste  hat  freilich  um  diese  Zeit  einen  höheren,  den  höchsten  Preis,  aber 
in  6  Einzeljahren  von  10  haben  diese  Monate  doch  wieder  einen  niedrigeren 
Freissatz  als  die  folgenden  Monate  März  bis  Juni  und  es  ist  fraglich,  ob  bei 
längerer  Beobachtungszeit  die  Monate  November  bis  Februar  den  höchsten  Preis 
behaupten  würden.  B.  Weisz  bemerkt  in  der  obcitierten  Arbeit  (8.357,369, 
400  etc.),  dass  bei  Weizen  in  Frankreich,  Ungarn  und  auch  anderwärts  die 
grösBten  Schwankungen,  die  meisten  Maxima  und  Minima,  also  die  extremsten  Preis- 
bildungen überhaupt  in  den  Monaten  November,  December  und  Jänner  eintreten.  Es 
widerspricht  dies  unsererer  Anschauung  nicht,  denn  ganz  abgesehen  davon,  dass 
Weisz  unterlässt,  zwischen  Export-  und  Import-Staaten  zu  unterscheiden,  spricht 
er  hier  blos  von  den  extremen  Preisbildungen ,  und  sagt  nichts  über  die  Ueber- 
einstimmung  der  Preise  in  den  Wintermonaten  mit  dem  Durchschnittspreis  des  Frucht- 
jahres, welche  dennoch  bestehen  kann. 

Ganz  abweichend  gestaltet  sich  die  Preisbewegung  des  Mais.  Der 
höchste  Preis  im  Durchschnitt,  wie  in  den  meisten  Einzeljahren  tritt  zur  Ernte- 
zeit ein,  in  den  Monaten  Juli  bis  October.  Die  vier  Jahre,  in  welchen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  nämlich  1873,  1876,  1877  und  1879  sind  schlechte  Emtejahre 
Ungarns  und  in  den  ihnen  folgenden  Sonnenjahren  1874,  1877,  1878  und  1880 
überwog  bei  Mais  ausnahmsweise  der  Import  den  Export  Oesterreich-Ungams  in 
besonders  hohem  Grade.  Die  Hoffhnngspreise  sind  nicht  wie  bei  den  anderen 
Fmchtgattungen  die  höchsten ,  sondern  sie  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den 
Emtepreisen  und  Ausgleichpreisen.  Im  10jährigen  Durchschnitt  weichen  sie  nur 
um  einen  Kreuzer  vom  Decenniumsdurchschnitt  der  Frachtjahre  ab ,  und  auch  in 
den  Einzeljahren  stehen  sie  meistens  dem  Jahresdurchschnitt  am  nächsten.  Ebenso 
fehlt  bei  der  monatlichen  Preisbewegung  des  Mais  jene  Uebereinstimmung  mit  den 
EmtehofiTnangen,  welche  bei  Weizen,  Gerste,  Roggen  und  Hafer  gefunden  wurde, 
speciell  die  oft  bedeutenden  Preisänderungen  im  Mai  lassen  sich  aus  den  Ernte- 
erwartnngen  in  Oesterreich  kaum  genügend  erklären,  da  der  Maisanbau  erst  im 
Mai  und  nur  in  den  südlichen  Ländern  bestenfalls  Ende  April  erfolgt.  Am 
niedrigsten  stehen  die  Maispreise  in  den  Monaten  November-Februar,  also  zu  einer 
Zeit,  da  die  Producte  Ungarns  schon  ganz  auf  die  österreichischen  Märkte  geworfen 
sein  können.  Die  Preisminima  für  diese  Monate  treten  überdies  1875  und  1878 
ein,  also  in  Jahren,  in  welchen  Ungarn  vorzügliche  Maisernten  hatte,  und  die 
Preiamaxima  ergeben  sich  1873  und  1877,  d.  h.  in  den  ungünstigen  Maisemte- 
jalirai  Ungarns.  Alles  deutet  somit  darauf  hin,  dass  der  Maispreis  vielmehr 
vom  Saatenstand  und  den  Ernteergebnissen  in  Ungarn,  also  vom  Handel  beeinflusst 
wird,  denn  von  der  heimischen  Production,  deren  Menge  sich  neben  der  Massen- 
haftigkeit  der  ungarischen  Production  kaum  ausschlaggebend  behaupten  kann,  betrug 
doch  die  jährliche  Production  im  Durchschnitt  des  letzten  Decenniums  in  Ungarn 
23,  in  Oesterreich  kaum  5  Millionen  Hektoliter.  Aus  der  gegensätzlichen  Bewe- 
gung der  Preise  des  türkischen  Weizens  und  der  anderen  Fruchtgattungen,  lässt 
•ich  schon  jetzt  folgern,  dass  Fruchtgattungen,  bei  denen  regelmässig  der  Export 
den  Import  überwiegt,  die  heimische  Production  mnen  maassgebenden  Einfiuss 
anattbt  anf  ihre  Preise,  während  bei  anderen  Fruchtgattungen  dies  nicht  der 
IUI  iat  nnd  die  Production  der  Bezugsländer,  ihr  Handel  u.  s.  w.  jenen  Einfiuss 
hat.  Diea  zeigt  sich  denn  auch  bei  einem  Vergleich  der  Frachtpreise  mit  den  relativen 
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Ernteerträgen  in  Oesterreich  und  erklärt  im  weiteren  Verfolge,  wieso  Weiss  zwar 
für  Ungarn  und  theil weise  selbst  für  Frankreich  und  Preassen,  keineswegs  aber 
für  England  eine  Üeberein Stimmung  zwisdien  der  Ernte  und  den  Emchtpreiaen 
nacbzuweiseu  im  Stande  war. 

In  den  vorstehenden  Tafeln  wurden  die  Ernteerträge  Oesterreichs  nach 
den  Angaben  der  Jahrbücher  des  Ackerbau-Ministeriums  in  der  Weise  berechnet, 
dass  das  Gesammterträgniss  jedes  Jahres  dividiert  wurde  durch  die  mit  der 
betreffenden  Fruchtgattnng  bebaute  Bodenfläche,  wodurch  sich  die  auf  ein  Hektar 
bebaute  Bodenfläohe  entfallende  Anzahl  üektoliter  Fruchtmenge  ergab.  Der  Durch- 
schnitt aus  den  zehn  Jahreserträgnissen  wurde  ebenso  als  Mittelernte  angesehen, 
wie  der  Durchschnitt  der  Fruchtpreise  als  Mittelpreis,  obschon  bei  der  überwiegend 
grösseren  Zahl  schlechter  Ernten  im  letzten  Decennium  dieses  Durchschnitts- 
erträgniss  mehr  einer  schlechten  Mittelernte  entspricht.  Für  Ungarn  wurden ,  wie 
schon  bemerkt,  die  Eelativzahlen  unmittelbar  dem  statistischen  Jahrbache 
entnommen.  Die  Bildung  des  Mittelwerthes  geuchah  in  derselben  Weise  wie  für 
Oesterreich. 

Vergleicht  man  nun  die  Durchschnittspreise  der  Fruchtjahre,  d.  h.  der 
der  Ernte  folgenden  12  Monate  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  mit  den  Ernte- 
ergebnissen Oesterreichs,  so  zeigt  sich  eine  ausserordentliche  Uebereinstimmung  in 
der  Weise,  dass  die  Preise  dann  unter  das  Mittel  herabsinken,  wenn  das  Erträgniss 
über  das  Mittel  steigt,  und  umgekehrt  sich  über  den  Durchschnitt  erbeben,  wenn 
das  Erträgniss  hinter  demselben  zurückbleibt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  treten 
ein  bei  Weizen  1875.  bei  Roggen  1872,  1875,  bei  Gerste  1873,  1875,  1880, 
bei  Hafer  1876,  1877,  1879.  Das  Jahr  1881  kann  nicht  gerechnet  werden,  weil 
uns  die  Preise  des  ersten  Halbjahres  1882  nicht  bekannt  sind.  Die  angegebenen 
Ausnahmsjahre  sind  theils  gute,  theils  schlechte  Erntejahre.  In  den  schlechten 
Emtejahren  1872,  1875,  1877,  1879  ist  der  Preis  der  betreffenden  Frucht- 
gattung unter  dem  Mittel ,  was  nur  durch  einen  bedeutenden  Import  und  in 
letzter  Linie  durch  günstige  Ernten  in  anderen  Ländern  erzeugt  werden  konnte ; 
in  den  günstigen  Erntejahren  1873,  1876,  1880  steht  der  Gersten-,  resp.  Hafer- 
preis über  dem  Mittel,  was  wiederum  nur  eine  Folge  grossen  Exportes,  beziehungs- 
weise ungünstiger  Ernten  in  Gerste  und  Hafer  anderwärts  sein  kann. 

Nun  aber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ernten  Ungarns  fast  regelmässig  den 
gleichen  Charakter,  gut  oder  schlecht,    haben  wie  die  Oesterreichs;    denn    nur  bei 
Gerste  tritt  öfter  eine  Ausnahme  ein  (1872,   1873,   1876,  1877),  aber  bei  Weizen 
ergibt  sich  keine  solche,  bei  Roggen  und  Hafer  eine  einzige    (1880,  1876).    Dies 
lässt  vermuthen,  dass  die  Preise  nur  dann  das  gewünschte  Zusammentreffen  offen- 
baren, wenn  zwischen  den  Ernten  diesseits  und  jenseits  der  Leitha  diese  Harmonie 
wirklich  besteht,  während  sonst  Abweichungen  statthaben   werden.  Hiermit  stimmt 
überein,  dass  1876  der  Weizenpreis  bedeutend  höber  steht  als  1875,  denn  obschon 
in  Oesterreich  die  Ernte  1876  best<er  war  als  1875  *    war  in  Ungarn  das  Umge- 
kehrte der  Fall  und  trug  der  Hektar  nur    7  1 5    Hektoliter  Winterweizen  und  gar 
nur  4*9  Hektoliter    Sommerweizen.     Berücksichtigen    wir    aber   die  neun   Ernten, 
für  welche  keine  Uebereinstimmung  besteht,   so  ergibt  sich ,    dass   nor    bei  zweien 
der  Preis  von  der  ungarischen  Ernte  corrigiert  sein  kann,  nämlich  1873  der  Gersten- 
preis,    1876    der    Haferpreis.      Von  den  sechs  Fällen   wiederum,    in   welchen  du 
ungarische  Ernteergebniss    einen    anderen    (Charakter    bat    als    das  österreichische, 
sind  vier,  welche  geradezu  im  Gegensatze  stehen    zu  der  Preisbildung   in    Oester- 
reich (bei  Roggen   1880,  bei  Gerste  1872,    1876,   1877).     1872  und   1876  bat 
Oesterreich  nämlich  eine   gute,    Ungarn     eine    schlechte    Gerstenemte,     der   Preis 
bleibt  aber   unter  dem  Mittel;    1877  tritt  das   Umgekehrte    ein    und  der  Gersten- 
preis  erhebt  sieb  über  das  Mittel.  Ebenso  ist  1880  die  Koggenernte  in  Oesterreich 
schlecht,  in   Ungarn  gut ,    der  Preis  in  Oesterreich  aber  über  dem  Mittel.     Es  ist 
darnach  der  Gedanke  wohl  ausgeschlossen,    dass    die    ungarische    Ernte    in  diesen 
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Fraohtgattimgen  absolut  einen  beherrsch  enden  £infln98  ausübe  nnd  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Preise  eine  Ansgleichung  darstellen  zwischen  der  Ernte  von 
Oesterreicb  und  jener  von  Ungarn ,  wobei  jener  Theil  der  maassgebende  Factor 
wird,  welchem  relativ  das  grössere  Gewicht  zusteht,  wie  1873  der  nngariscben 
Gerstenemte,  1876  der  ungarischen  Haferernte,  oder  welchem  von  Aussen  eine 
Hilfe  erwächst.  Denn  offenbar  sind  diese  Ernten  nicht  die  einzigen  Factoren  bei 
der  Preisbestimmung,  da  sonst  die  vorhin  angedeuteten  Ausnahmen,  bei  Weizen 
1875,  bei  Roggen  1872,  1875  und  bei  Gerste  1875  nicht  eintreten  könnten, 
denn  in  allen  diesen  Fällen  verlangt  die  schlechte  Ernte  Oesterreichs ,  sowie 
Ungarns  einen  über  das  Mittel  hinausgehenden  Preis,  während  derselbe  1 — 2  Gulden 
unter  demselben  steht.  Es  ist  klar,  dass  hier  der  Einflass  des  internationalen 
Handels  deutlich  erkennbar  wird.  In  der  That  hatte  1875  Rnssland,  Rumänien, 
sowie  die  amerikanische  Union  eine  sehr  gute  Elmte.  Russland  führte  in  diesem 
Jahre  fast  doppelt  so  viel  Weizen  nach  Oesterreich  als  im  folgenden  Jahre  und 
die  Ernte  Rumäniens  ging  theilweise  in  den  Lagerhäusern  zu  Grunde,  wegen  des 
grossen  Andranges  billigeren ,  amerikanischen  Getreides.  Damach  müssten  die 
Preise  auch  in  Oesterreich  tiefer  stehen ,  als  dies  die  heimische  Ernte  verlangte. 
Umgekehrt  hatte  Rnssland  1880  eine  Missemte  und  beeioflusste  dadurch  die 
Preishöhe  besonders  von  Gerste  in  Oesterreich.  Aehnlich  erklären  sich  auch  die 
anderen  AnsnahmsfäUe. 

Aber  derartige  Einwirkungen  des  internationalen  Handels  ergeben  sich 
doch  nur  bei  starken  Gegensätzen  in  der  Getreideproduction  der  eipzelnen  Länder. 
Die  grosse  Missemte  in  den  Vereinigten  Staaten  von  1876  und  ebenso  die 
glänzende  Ernte  von  1877  vermochte  die  Preise  dieser  Jahre  nicht  wesentlich  zu 
modificieren ,  da  im  Allgemeinen  auch  Oesterreich-Ungam  187G  eine  ungünstige, 
1877  eine  gute  Ernte  hatte.  Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  internationalen 
Handelsbeziehungen  nur  bei  ausserordentlichen  Conjuncturen  die  Preise  berühren, 
denn  gewiss  ist  dies  immer  der  Fall,  aber  sie  werden  nur  dann  zam  ausschlag- 
gebenden Factor ,  während  sie  sonst  zurückstehen  hinter  den  heimischen  Ernte- 
ergebnissen. 

Vergleicht  man  den  Ertrag  statt  mit  den  Preisen  der  Fruchtjahre  mit 
jenen  der  Monatsgruppen ,  so  ergibt  sich  keine  so  häutige  Uebereinstimmung, 
offenbar,  weil  hier  eine  kleinere  Zahl  von  Daten  in  Betracht  kommt  und  der  Zufall 
grösseren  Einfluss  hat.  Dagegen  fällt  auf,  dass  bei  Weizen  und  Koggen  die 
Emtepreise  am  seltensten ,  die  Hoffnungspreise  (im  Vergleich  mit  der  Ernte  des 
Vorjahres)  am  häutigsten,  fast  ebenso  oft  wie  die  Preise  des  Fruchtjahres  der 
Regel  genugthun ,  während  bei  Gerste  gerade  die  Erntepreise ,  bei  Hafer  die 
Ansgleichpreise ,  und  zwar  häufiger  als  die  Preise  der  Fruchtjahre  die  frühere 
Regel  bestätigen.  Es  mag  der  Grund  hiefdr  in  der  Speculation,  in  der  verbchie- 
denen  Grösse  ihrer  Ausfuhrmengen,  sowie  in  der  ungleichen  Erntezeit  der  Fracht- 
gattnngen  liegen ,  aber  keinesfalls  kann  daraus  ein  überwiegender  £influ8B  des 
internationalen  Handels  auf  die  Preise  gefolgert  werden.  Uebrigens  ist  es  möglich, 
dass  Weizen  und  Roggen  als  hauptsächliche  Gegenstände  der  Speculation  zur 
Ebmtezeit  besonderen  Preisschwankungen  unterliegen  und  später  als  die  anderen 
Frachtgattungen    die  normale  Preishöhe  zu  erreichen  im  Stande  sind. 

Bei  den  Maispreisen  wirken  die.^^elben  Factoren  mit  der  gleichen 
Kraft.  La  8  Jahren  von  10  (1874 — 1881)  zeigt  sich,  dass  bei  Ernten  unter  dem 
Mittel  die  Preise  hoch,  bei  solchen  über  dem  Mittel  die  Preise  niedrig  stehen. 
Nicht  so  häufig  wie  bei  den  anderen  Fruchtgattungen  trifft  die  Besrhatienbeit  der 
Ernte  in  Oesterreich  mit  jener  Ungarns  zusammen,  1872,  1873,  1874,  1876 
hat  Oesterreich  gute,  Ungarn  schlechte  Ernten  und  1879  hat  Ungarn  eine  gute, 
Oesterreich  eine  mindere  Ernte.  Aber  wie  dort  bestimmt  blos  1872,  1873  (frei- 
lich die  einzigen  Ausnahmsjahre)  die  ungarische  Ernte  den  österreichischen  Mais- 
preis  und  treibt  ihn  stark  in  die  Höhe;    1874  und   1876  dagegen  entspricht    der 
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Preis  der  guten,  1879  der  schlechten  österreichischen  Ernte.  Trotzdem  scheint  der 
Einflnss  der  ungarischen  Maisernte  grösser  als  jener  der  anderen  Ernten,  denn 
1874,  1875 ''und  1876  ist  der  Ernteertrag  in  Oesterreich  ziemlich  gleich ^  aber 
der  Preis  ist  doch  1875  um  fast  1*5  Gulden  niedriger  als  1874  und  1876, 
weil  Ungarn  1875  eine  sehr  gote ,  1874  und  1876  eine  sohlechte  Ernte  bat. 
Desgleichen  ist  die  geringe  Preissteigerung  1881  der  schlechten  Ernte  Oehterreichs 
nicht  adäquat  und  erklärt  sich  nur  im  Zusammenhalt  mit  der  guten  ungarischen 
Ernte.    Aehnliches  lässt  sich  von  den  Preisen  der  Jahre  1880  und    1879    sagen. 

Neben  dem  gewiss  grossen  Einfluss  der  ungarischen  Ernte  macht  sich 
aber  auch  der  des  ioternationalen  Handels  bemerkbar.  1872  und  1873  steht 
z.  B.  der  Preis  höher  als  erwartet  werden  kann  und  1874  sinkt  derselbe  troti 
der  besonders  schlechten  ungarischen  Ernte  auf  7  Gulden  39  Kreuzer,  welcher 
Preis  1876  und  1880  bei  ganz  anderen  Ernteergebnissen  sich  wiederfindet.  Zweifel- 
los hat  hier  der  Maishandel  Rumäniens  und  Russlands  eingegriffen,  denn  Busaland 
hatte  1872  und  1873  sehr  geringe  Ausfuhren,  offenbar  in  Folge  von  Missemten, 
1874  aber  fast  die  doppelte  Ausfuhr  wie  1873,  so  dass  dadurch  allein  schon  die 
hohen  Preise  von  1872,  1873  und  der  verhältnissmässig  niedrige  Preis  Ton  1874 
erzeugt  werden  konnten. 

Im  Vergleiche  mit  den  Preisen  der  drei  Monatsgruppen  zeigt  sich  die 
grösste  üebereinstimmung  bei  den  Ausgleiohpreisen,  die  geringste  bei  den  Emte- 
preisen.  Die  Ursache  hiefür  ist  man  wohl  versucht  ebenso  sehr  in  dem  Ein- 
floss  der  ungarischen  Ernte,  als  in  der  Yerapätung  der  Ernte  in  Oesterreich  zu 
suchen,  nur  ist  vielleicht  auf  ersteres  Moment  ein  grösseres  Gewicht  zu  legen, 
weil  die  Ausgleich-  und  Hoffnungspreise  (die  ebenso  oft  wie  erstere  übereinstimmen) 
den  mittleren  Eruchtjahrpreisen  viel  näher  stehen  als  die  Erntepreise. 

Wenn  wir  behaupten,  dass  die  Ernteresultate  die  Basis  der  Fruohtpreise 
bilden^  so  ist  dies  übrigens  nicht  so  zu  verstehen  ,  als  müsse  demselben  Ernte- 
ergebniss  auch  derselbe  Preis  entsprechen  oder  so,  dass  der  Preis  in  demselben 
Maasse  oder  in  einem  vielfachen  Maasse  des  EIrnteresultates  steigen  oder  fallen 
müsse.  Neben  manchen  hiemit  übereinstimmenden  Jahren  zeigen  sich  noch  mehr 
Ausnahmen.  So  haben  wir  1877  und  1880  gleiche,  1876  und  1879  ähnliche 
Weizenerträge,  1876  und  1878  ähnliche,  1877  und  1879  gleiche  Gerstenemten, 
1876  und  1881,  1877  und  1879  annähernd  gleiche  Haferemten,  1874  und  1876 
gleiche  Maisernten  und  immer  dementsprechend  gleiche  oder  ähnliche  Preise;  so 
sind  mit  der  besten  Ernte  des  Zeitraumes,  mit  der  von  1878  bei  Roggen  und 
Mais  die  niedrigsten,  bei  Weizen  und  Hafer  nahezu  die  niedrigsten  Preise  (die 
Differenz  beträgt  3  und  10  Elreuzer)  und  umgekehrt  mit  der  schlechtesten  Boggen- 
ernte 1873  wie  mit  der  schlechtesten  Haf cremte  1875  die  höchsten  Preise  ver- 
bunden. Dagegen  finden  sich  aber  bei  gleichen  oder  nahezu  gleichen  Ernten  sehr 
verschiedene  Preise,  so  bei  Weizen  1872  und  1879;  1873  und  1875;  (1877) 
1880  und  1881;  bei  Roggen  1872  und  1875,  1874  und  1877,  1878  und  1881; 
bei  Gerste  1872  und  1873,  1874  und  1881,  1878  und  1880;  bei  Hafer  1873 
und  1877,  1876  und  1880;  bei  Mais  1872,  1873,  1874  .und  1875.  Umgekehrt 
entsprechen  gleichen  Preisen  sehr  differente  Ernten,  bei  Weizen  1874  und  1878, 
1876  und  1881;  bei  Roggen  1872  und  1874,  1875  und  1877,  1876  und  1880; 
bei  Gerste  1875  und  1878,  1879  und  1881;  bei  Hafer  1872  und  1878,  1874 
und  1881;  bei  Mais  1875  und  1878,  1874  und  1880,  1879  und  1881.  Ebenso 
entsprechen  die  höchsten  Preise  bei  Weizen,  Gerste  und  Mais  im  Jahre  1873  nicht  den 
schlechtesten  Ernten  und  der  niedrigste  Preis  bei  Gerste  1875  nicht  der  besten  Ernte. 

Nach  diesen  Ausführungen  kann  man  von  Oesterreich  gewiss  nicht 
sagen,  was  £.  Weisz^)  mit  einer  gewissen  Berechtigung  von  England  behauptet, 
nämlich  dass  ein  directer    und    sicherer  Schluss    von    dem   Ernteertrag    auf   den 
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Frachtpreis  nicht  gemacht  werden  kann  und  dass  Aenderongen  in  der  Geeetz- 
gehong,  in  den  Commanicationsmitteln,  in  den  auswärtigen  Handelsbeziehnngeo,  in 
den  Ernten  anderer  Länder  nnd  in  der  Consomtion  einen  oft  entgegenwirkenden 
nnd  grösseren  £in£u8S  haben  als  die  heimischen  Ernteergebnisse.  Wir  werden 
vielmehr  Oesterreich  jenen  Staaten  beizählen  müssen,  für  welche  wie  für  Frank- 
reich,  Frenssen,  Ungarn  etc.  B.  Weisz  einen  Zusammenhang  zwischen  Ernten 
and  Preisen  nachzuweisen  im  Stande  war.  Vielleicht  würde  noch  eine  grössere 
üebereinstimmung  gefunden  werden,  wenn  man  Oesterreich  nnd  Ungarn  zusammen- 
fasste  und  ihre  gemeinsamen  Ernteerträge  und  Preise  vergleichen  würde.  Jeden- 
falls ist  aber  die  Bemerkung  E  n  g  e  Ts  in  seiner  Arbeit  über  die  Getreidepreise  ^), 
dass  eine  Menge  von  Gründen  es  überhaupt  unmöglich  mache,  eine  allgemeine, 
sa  allen  Zeiten  und  unter  allen  Verhältnissen  zutreffende  Begel  zwischen  Ertrag 
und  Preis  ausfindig  zu  machen,  zu  weitgehend ,  sofern  dadurch  nicht  Mos  ein 
anverbrüohliches  Zahlengesetz  für  die  Preisbewegung  ausgeschlossen  sein  soll.  Nach 
unseren  Untersuchungen  scheinen  vielmehr  für  Oesterreich  nnd  ähnlich  wohl  auch 
für  alle  anderen  Staaljjen,  die  auf  den  Import  nur  ausnahmsweise  angewiesen  sind, 
Kemp  und  Neumann  Recht  zu  haben;  denn  in  der  That  können  hier  die 
Frachtpreise  sich  nicht  loslösen  von  dem  Ausfall  der  Ernte,  aber  sie  sind  weit 
entfernt  ausschliesslich  davon  bestimmt  zu  werden.  Die  Ernteergebnisse  und  Ernte- 
hoffnungen bilden  jedenfalls  die  Basis  der  Preisbewegung  in  Oesterreich,  sie  be- 
stimmen gewissermaassen  seine  Klangfarbe  ob  hoch,  ob  niedrig,  sie  haben  einen 
relativen  Einfluss,  aber  sie  sind  nicht  im  Stande,  den  Preis  in  seiner  vollen 
Individualität ,  als  den  bestimmten  Preis  des  Jahres ,  des  Monates  u.  s.  w.  zu 
fixieren.  Dazu  müssen  noch  eine  Menge  anderer  Factoren  mitwirken,  unter  denen 
jedenfalls  der  internationale  Handel,  die  Speculation  eine  hervorragende  Rolle  spielen. 
Alle  diese  Factoren  zu  erkennen,  oder  gar  sie  in  ihrem  Werthe  abzuschätzen,  vermag 
man  kaum  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Statistik  und  wird  es  auch  kaum  je 
vermögen,  denn  der  Speculation  wohnen  stets  unmotivirte,  rein  willkürliche  Momente 
in  so  bedeutendem  und  doch  wieder  ungleichem  Maasse  inne,  dass  ihre  treibenden 
Beweggründe  nicht  genau  und  im  Detail  erkannt  werden  können,  gerade  die 
Frochtpreise  werden  aber  im  hohen  Maasse  von  der  Speculation  bestimmt.  Ueber- 
dies  gibt  es  ganz  unmessbare  Einflüsse  von  grosser  Bedeutung  für  die  Getreide- 
preise, so  die  Höhe  der  Preise  bei  anderen  Fruchtgattungen,  die  Leichtigkeit  des 
Verdienstes  in  den  verschiedenen  Jahren ,  die  Neigung  der  Menschen  besser  zu 
leben,  also  Weizenbrod  dem  Roggenbrod  vorzuziehen,  oder  die  Nothwendigkeit, 
die  Genüsse  und  Bedürfnisse  einzuschränken,  der  Wbrth  des  Geldes  und  sein 
Verhältniss  zum  Gelds  der  Nachbarstaaten  u.  a.  m.  Ohne  derartige  Einflüsse 
Hessen  sich  z.  B.  die  enormen  Preise  von  1872,  1873  besonders  bei  Weizen,  und 
dann  wieder  der  überraschende  Rückschlag  von  1874  (bei  Weizen  betrug  er 
6  Gulden,  d.  h.  36  Percente!)  gar  nicht  erklären.  Aber  ob^chon  immer  vorhanien, 
sind  die^e  Einflüsse  doch  selten  erkennbar  und  niemals  wird  ihr  Werth ,  ihre 
Grösse  zu  bestimmen  sein.  Man  wird  sich  wohl  oder  übel  immer  mit  dem  Nach- 
weis begnügen  müssen ,  dass  ein  Factor  einen  gewissen ,  relativen  Einfluss  hat 
auf  die  Höhe  und  Bewegung  der  Fruchtpreise,  ohne  behaupten  zu  können ,  dass 
neben  ihm  kein  anderes  Element  maassgebend  wirkt,  und  ohne  ein  Zahlengesetz 
aufstellen  zu  können,  welches  für  jeden  Fall  gilt  und  womach  der  Preis  im 
Vorhinein  bestimmt  werden  könnte.  Ein  solcher  Nachweis  dürfte  aber  doch 
hiemit  von  den  Emteresultaten  und  Erntehoffnungen  für  Oesterreich  erbracht  worden 
sein ,  ja  es  scheint,  wir  sind  noch  darüber  hinausgegangen,  indem  wir  zeigten,  dass 
sioih  für  diesen  Factor  kein  S^ahlengesetz  seiner  Einwirkung  aufstellen  lässt  und 
daas  er  wirksamer  ist,  wann  und  wo  der  Export  den  Import  überwiegt. 
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Die  Ansiedelangs-  und  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich. 

Von  Dr.  Ernst  Mischler. 

n.  Theil.  Die  Wohnverhältnisse. 

(Schluss.) 

Jede  Art  von  Ansiedelangen,  wie  sie  ans  in  der  biaherigen  Uotersuchnng 
begegneten ,  bringt  ihre  eigen thttmlicben  Wohnbedingnngen  mit  sich ,  leelohe, 
statistisch  leichter  fassbar,  ein  wiohtigeft  Behelf  zur  Charakterisiemng  des  Wohn- 
platzes werden.  Die  Eenntniss  der  Wohnverhältnisse  ist  aber  bisher  gleichfalls 
nur  fUr  die  Grossstädte  wohl  gepflegt  nnd  auf  diese  Weise  ebenso  einseitig  ans- 
gebildet  worden,   wie  die  Statistik  der  Ansiedelnngsverhältnisse. 

Die  Statistik  der  Wohnverhältnisse  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der 
Gesammtheit  der  Wohnstätten  nnd  dann  mit  deren  ßewohnung,  die  in  Be- 
ziehung auf  den  Grad  der  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  Wohnintensität, 
in  Beziehung  auf  die  Art  nnd  Weise  des  Zusammenlebens  der  Menschen  in  den 
Wohnstätten  Wohnqualität  heisst. 

Wir  betrachten  zuerst,  wie  sich  diese  Elemente  der  Wohnstatistik  fär 
die  grossen  Zahlen  eines  Staatsgebietes  im  Vergleiche  zu  den  Nachbarstaaten  und 
im  Verlaufe  der  Zeit  herausstellen ,  und  dann  wie  sie  durch  die  Verschiedenheit 
der  Ansiedelungen,  deren  Untersuchung  im  ersten  Theile  erfolgte ,  bedingt  und 
ihrerseits  wieder  ein  Kennzeichen  für  dieselben  werden. 

1.  Die  Wohnverhältnisse  im  Allgemeinen. 

Die    Wohnstätte.     So     wttnschenswerth    es    auch  fttr    die     zukünftige 

Ausgestaltung  der  Statistik  oer  Wohnverhältnisse  bezeichnet  werden  muss,  dass  bei 
den  Aufnahmen  alle  auf  die  Beschaffenheit  der  ^  Wohn  statten*"  bezüglichen  Momente 
(räumliche  Gliederung,  Dimensionen,  Lage,  Benützung  —  dauernd  oder  zeitweilig, 
für  Wohn-  und  gewerbliche  Zwecke  etc.)  constatiert  werden,  so  wurden  diese 
Punkte  bisher  doch  nur  in  unvollkommener  und  sehr  verschiedentlicher  Weise  bei 
den  Zählungen  berücksichtigt. 

Als  Zählungsbegriff  der  Wohnstätte  dient  entweder  der  weitere  des  „Ge- 
bäudes" oder  der  engere  des  „Hauses**  überhaupt  oder  der  des  „Wohnhauses".  In 
einigen  Tb  eilen  Deutschlands  kamen  auch  alle  sonst  zu  Wohnzwecken  verwendet 
gewesenen  Räumlichkeiten  zur  Darstellnng.  ^s)  Oesterreich  zählt  zwar  seit  1772 
die  Häuser,  versteht  jedoch  unter  dieser  Benennung  nach  dem  Volkszählungsgesetze 
^Gebäade^,  welche  zur  Wohnung  der  Menschen  bestimmt  sind  und  schwankt  so 
zwischen  leiden  BegriflTen.  Es  verzeichnet  alle  diese  Gebäude,  gleichgiltig  ob  si 
zur  Zählungszeit  im  bewohnten  Zustande  sind  oder  nicht.  Unter  Einem  Haus  sinA^ 
aber  immer  die  Baulichkeiten  verstanden,  welche  Eine  Numerierung  tragen; 
erscheinen   somit  in  der  Summe  der  Häuser  wohl  alle  bewohnten  oder  zu  Wohn- 


^^)  Das  ist  der  Fall  bei  Mecklenburg-Schwerin  (243),  Braunschweig  (27),  Harn* 
bnrf;  (960,  davon  in  den  Häfen  837),  EIsass-Lothringen  (209,  nämlich  144  SchiiTe  and 
65  Wagen,  Schaubuden  u.  s.  w.)  and  Prenssen  (18.589  solcher  Nichtgabäade)« 
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zwecken  bestimmten  Häuser,  keineswegs  aber  alle  Häuser  überhaupt,  so  insbesondere 
nicht  die  land wirf  hschaft liehen  und  gewerblichen  Nebengebände  und  die  weil  nicht 
bewohnten  auch  nicht  numerierten  und  nicht  gezählten  Baulichkeiten,  wie  z.  B. 
Kirchen.  Ungarn  folgte  seit  dem  Intimate  des  königl.  Statthaltereirathes  vom 
16.  August  1784  bis  zum  Jahre  1857  der  allgemeinen  österreicbischen  Auffassung, 
zählt  aber  seither  als  Häuser  schlechthin  nur  die  bewohnten  Häuser.  Aehnlioh 
sählt  die  Schweiz  die  bewohnten  Wohnhäuser,  während  in  Deutschland  im  Jahre 
1871  alle  (bewohnte  und  theilweise  auch  unbewohnte,  ohne  feste  Norm)  Wohn- 
häuser, im  Jahre  1880  die  bewohnten  GebäudiB  verzeichnet  wurden.  Bei  dem 
Schwanken  der  österreichischen  Auffassung  ist  es  auch  für  die  einheimische  Volk»- 
Zählung  von  Interesse,  den  Begriff  dieser  (bewohnten)  Gebäude  anzuführen,  wie 
ihn  eine  Instruction  des  deutschen  statistischen  Amtes  fixierte.  „Unter  bewohnten 
Gebäu'Jen  sind  alle  diejenigen  Baulichkeiten  zu  verstehen,  in  welche  Zählungs- 
listen  zu  geben  sind,  nämlich :  bewohnte  Wohnhäuser,  dann  andere  bewohnte  Bau- 
lichkeiten, als  Theater,  Museen,  Kirchen,  Kirehthürme,  Magazine,  einzeln  liegende 
bewohnte  Stallungen ,  Scheuem ,  Garten- ,  Weinbergs-Hänser ;  femer  bewohnte 
Schiffe,  Flösse,  Schiffsmühlen,  Wagen,  Hütten,  Bretterbuden,  Zelte  u.  dgl.  mehr.^ 
Mit  Rücksicht  auf  die  Yerschie^nheiten  in  der  Auffassung  des  Begriffes 
„ Wohnstätte ^^,  geben  wir  folgende  zwei  uebersichten  über  die  häuserweise  Ansie- 
delung Oesterreichs  im  Jahre  1880,  im  Vergleiche  mit  den  angrenzenden  Ländern, 
sowie  in   seinen  Provinzen.  Es  waren  : 

1. 

joeÄ^    j"^^r^    ^^^^^^ 

^  0««terrei.h 2,995.577  152  3^5  |  ^^^  KM^HätT 

„    Ungarn 2,577.4*^3  ?  '807 

„    Deutschland 5,631.803  V  1040 

,    der  Schwci* 4ÜU.322  ?  91)7 

2. 

— .  duroliBftlmittl.  „^_  ^__ 

anf  1   Qnadrat-Kiloaieter  Bauflä«he  und        «an  •?„  nnK* 

Bewohner  Haueer  HwiS^Awn       wohnt  in  Perc. 

in  Nieder-Oesterreich    ....  118  9*97  674  2*53 

„  Ober-Oesterreich      ....  63  9*54  579  477 

,  Salsburg 23  3 69  6'47  19S9 

„  Steiermark 54  843  6*64  O'Sl 

,  Kärnten 34  478  711  8*59 

.  Krain 48  7*89  4-61  4*23 

,  Trieat 1.531  8181  3*94  711 

,  Gtfrz  und   Gradibka    ...  72  U'if8  3'69  474 

,  latrien 59  10*30  3 19  889 

„  Tirol 3ö  4-68  4  31  1039 

„  Vorarlberg 41  856  4  11  15'81 

,  Bohnen 107  1343  492  2*87 

,  M&hren 97  13b9  4*66  Zb'Z 

,  Schlesien 110  1376  5*26  2  23 

„  Galisien 76  1222  496  3*49 

,  Bukowina 55  1088  4*44  3  71 

.  DalmaUen 37  785  3*04  2«J-43 

in  Staatsgebiet     ....  74  1049  506  4*81 

Im  Grossen  und  Ganzen  stellen  sich  in  den  dsterreichischen  Ländr;m 
Hänaer-  nnd  Einwohner-Dichte  in  analogen  Beihen  dar;  die  Abweichungen  ent- 
fltehen  durch  die  Differenzen  in  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Häuser,  der 
Wohnintensität  und  Wohnqualität,   welche  wir  noch  näher  zu  untersuchen  haben.  ^^) 

")  Dass  die  grössere  Bewohn angsdichte  einet  Landet  in  der  HäoserzitF^r  weniger 
genao  zar  Dartteilang  kommt,    zeigt  sich  darin,    dass    die  Entfernung    vom  Minimam  zqm 
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Auf  die  räumlicbe  Ansdehnung  der  Häufler  ist  nar  ein  achwacber  Scblnss 
möglich,  wenn  wir  dieselben  mit  der  ßaaarea  in  Verbindung  bringet  (Stat.  Jahrb. 
1881,  2.  Heft).  Es  erscheint  aber  dabei  die  mittlere  horizontale  Ausdehnung  von 
5  Aren  für  ein  Wohohaus  um  die  mit  inbegriffenen  Hofräume  und  um  alle  unter 
Einer  Nummer  mit  inbegriffenen  Wirthschafts-  und  Gewerbsgebäude  zu  gross. 

Eine  räumliche  Gliederung  der  Wohnstätten  kennt  die  ÖHterreichische 
Aufnahme  mit  Ausnahme  für  die  Grossstädte  nicht,  will  man  nicht  mit  Hilfe  der 
Wohnparteien  indirect  wenigstens  zu  einer  wohnungsweisen  Theilung  gelangen. 
Auch  die  Schweiz  zählt  nicht  die  Wohnungen,  wohl  aber  sämmtliche  Wohnräume 
als  ^bewohnte  Häumlichkeiten'^ ;  es  waren  deren  im  Jahre  1 880  2  2  Miliioneo  oder 
je  5*47  in  einem  Hause  (durchschnittlich  je  100  mit  130  Bewohnern).  Am  voll- 
ständigsten ist  hier  die  ungarische  Zählung  mit  directer  Verzeichnung  der  Wohnangen 
und  mit  weitgehender  Specificierung  der  Wohnbestandtheile  sammt  deren  Höbenlage. 
Das  Haus  fasst  im  Durchschnitte  in  Ungarn- Siebenbürgen  1'29,  in  Fiome  2*94, 
in  Kroatien-Slavonien  1*23  und  in  der  Militärgrenze  1*15  Wohnungen ;  im  Ganzen 
sind  deren  3*3  Millionen  (mit  474  Bewohnern  fdr  je  100).  Die  Wohnungen  sind  ^'j 

nach  ihrer  Höhenlage 


$ ^ 


18M)  187^1 

KeUerwohnongen 10.527  13  598 

Ebenerdige  WohnuDgen 2,894.998  2,695.911 

Wohnungen  im  Halb-  und  1.  Stock  .  45.352  30.:^53 

,  2.  Stock 8.622  5.373 

„3.      ;,        3.178  1.293 

„            „4.  nnd  höheren  Stock  520  134 

Bodenwohnnngen 1.150  606 

nach  ihreD  Bestandtheilen 

, — ^^ , 

J8M)  1870 

Zimmer 3,763.341  3,549.351 

Alkoven 39-029  \   ,  n..  ,nK 

Kammern 1,332.0-^7  |  1.641.105 

Vorzimmer 217.619  295.783 

Küchen 2,312.475  1,876.803 

(In  100  Zimmern  wohnten  im  Jahre  1880:  350,  1870:  380;  b  100 
Wohnbestandtheilen    überhaupt    im  Jahre  1880:  170   und  1870:  180  Personen.) 

Von  den  Häusern  sind  in  Oesterreich  4*81  Fercente  zur  Zeit  der  Zählung 
nicht  bewohnt  gewesen,  yerhältnissmässig  am  wenigsten,  2*23 — 2*53  Percente  in 
den  nordslavisch- deutschen  Ländern,  wo  der  intensive  und  vorwiegende  Flachlands- 
betrieb  der  Landwirthsohaft,  sowie  die  hoch  entwickelte  Industrie  die  Bodenrente 
hoch  steigen  und  die  Baumausnützung  am  sparsamsten  werden  lässt.  Dagegen 
betragen  in  den  Alpenlänlern  die  zur  Zeit  der  Zählung  leerstehenden  SennhüUen 
in  Salzburg  19*29  Percente  aller  Häuser  und  einen  gleichfalls  bedeutenden  Antheil 
insbesondere  in  Tirol,  Vorarlberg,  Steiermark  und  Kärnten.  ^^)  Von  gleicher  Art 
sind  die  unbewohnten  Gebäude  der  Bukowina  in  den  Hoohlandsgegenden  der 
Yiehwirthschaft,  welche  sich  meist  im  Grossgrundbesitze  befinden,  während  die 
leerstehenden  Häuser  des  kleinen  Besitzes  sehr  häufig  eine  Folge  der  Bewucherung 
des  Landes  sind.  Auch  auf  den  Gutsgebieten  in  Galizien  stehen  viele  zeitweise  un- 

Maximum  bei  den  Häusern  etwas  geringer  ist,  als  bei  den  Einwohnern.  Es  ist  (ohne  Nieder 
Oesterreich  und  Triest)  auf  einem  Quadrat-Kilometer  die  Dichte  der. 

im  MiDimom  im  Maximam 

Einwohner 23  110 

Hänser 369  13*89 

^'')  Dr.  Josef  Jekelfalnssy,  Bevölkerung  der  Länder  der  h.  Stephanskrone  1882. 

^*^)  Als  Beispiel,  wie  wichtig  die  Aufnahme  aach  der  unbewohnten  H&oaer  seia 
kann,  führen  wir  an,  dass  im  steierischen  Gerichtsbezirke  Murau  von  je  100  Häusern  der 
folgenden  Gemeinden  unbewohnt  waren :  in  Krakaohintermdhlen  48,  Predlits  44,  Einack  40, 
Stadl  39,  Krakanschatten  36,  Schöder  32,  Krakaudorf  30. 
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bewohnte  Wald-  oder  Feld-Schutzhütteo  nnd  exponierte,  nur  znr  Erntezeit  benützte 
Wirthechaftsgebftade.    £8  sind  in  Percenten  der  Häoser  unbewohnt: 

auf  den  Onti«g'  bieten  anf  d^-m  kleinen  Benitz 

in  Galisien 7*^8  337 

in  der  Bukowina    .    .  9*98  3*49 

In  den  südlichen  Ländern  sind  die  anbewohnten  Wohnstätten  wieder  eine 
Folge  des  Wirthsohaftsbetriebes  des  Weinbaues,  der  Fischerei  wie  der  Salinen. 
In  Istrien  werden  diese  in  den  Feldern  verstreut  liegenden  Häuser  nur  im  Sommer 
besogen  nnd  dienen  das  Jahr  über  zur  Aufbewahrung  der  Feldfrüchte.  £3  finden 
sich  aber  im  ganzen  Süden  bei  der  Beweglichkeit  der  Einwohner  und  der  primitiven 
Bauart  der  Häuner  auch  viele,  die  einfach  aufgegeben  sind  und,  wenn  die  den 
Wohnsitz  wechdelnde  Bevölkerung  nicht  wiederkehrt,  so  lange  mitgezählt  werden, 
als  sie  sich  in  wohnbarem  Zustande  befinden  oder  auch  nur  die  Numerierung 
tragen.  In  Dalmatien  zeigt  der  hohe  Percentsatz  von  über  20  auf  da«  Zusammen- 
wirken mehrerer  Umstände  hin.  Vor  allem  auf  die  ehemaln  viel  bessere  Besiedelung 
und  den  höheren  Wohl»tand,  femer  auf  den  unruhigen  Zustand  des  Landes  und  die 
in  Folge  der  Occupation  von  Bosnien  und  Herzegowina  häufigere  Wanderung ;  dann  auf 
die  besonderen  Wirthschaftsverhältnisse  (Weinbau,  Weidewirthschaft)  und  endlich  auf 
die  Landessitte,  welche  insbesondere  in  den  Gegenden  an  der  Meeresküste  wie  auch  in 
den  wohlhabenderen  Landestheilen  herrscht,  in  der  Regel  mindestens  zwei  Wohn- 
häuser zu  besitzen,  von  denen  das  eine  zum  Winter-,  das  andere  zum  Sommer- 
aufenthalte dient.  So  finden  sich  in  diesem  Lande  oft  ganze  Gruppen  solcher  zur 
Hälfte  des  Jahres  unbewohnt  stehender  Gebäude.  In  den  grossen  Städten  haben 
die  unbewohnten  Häuser  eine  andere  Bedeutung;  da  ist  ihr  Percentsatz  im  Allge- 
meinen  unbedeutend  und  im  Einzelnen  durch  die  mit  dem  Wachsthume  der  Stadt 
zusammenhängende  Baulust  für  jede  Zeit  besonders  gegeben. 

Die  Wohniotensitit  als  das  Yerhältniss  der  Wohnstätte,  als  £inheit 
zur  Zahl  ihrer  Bewohner,  ohne  Rücksicht  auf  die  Nichthäuser  auch  „Behausungs* 
yerh&ltniss''  genannt,  wird  als  einfache  Ziffer,  wie  im  Vergleiche  nach  Ort  und 
Zeit  erst  einen  Inhalt  erhalten,  wenn  mit  der  Wohnstätte  auch  deren  räumliche 
Ausdehnung  gegeben  ist.  Ueber  die  Wohndichte  ist  bisher  aus  diesem  Grunde 
nur  wenig  zu  sagen.  Als  einfacher  Ziffer  können  wir  ihr  einen  schwachen  Inhalt 
geben,  wenn  wir  sagen,  dass  auf  einen  Menschen  an  Baufläche,  freilich  sammt 
Hofräumen  und  Nebengebäuden  Quadratmeter  entfallen  in 

Nieder-Oesterreich     ...  55      Triest 20  Mähren 65 

Ober-Oesterreich   ....  83      Görs-Gradiska 58  (  Schlesien 64 

Salxbarg 84  ,   Istrien 50  .  Galizien 77 

Steiermark 93  '   Tirol 60  .  Bukowina 85 


Kärnten      92 

72 


Vorarlberg 71   !   Dalmatien 51 

Böhmen 59   |    dem  Staatsgebiet  ....  68 

Die  örtliche  Yergleichung  zeigt,  dass  in  je  100  Häusern  (beziehungsweise 

bewohnten    Häusern,    bewohnten    Gebäuden)   in  Ungarn    629,     der  Schweiz    711, 

Deutschland  800,  Oester reich  738  Personen  wohnen;  in  den  einzelnen  Ländern 

Oetterreiohs  aber,  und  zwar  in 

Personen  Personen  Personen 

Nieder-Oesterreich  .    .   1.211    '  Triest 1.956  Mähren 715 

Ober-Oesterreicli     ...  697  Görz-Gradiska  ....     632  Schlesien 816 

Salzburg 766      iHtrien 627  Galizien 637 

Steiermark 714      Tirol      718  Bukowina 522 

Kärnten 768       Vorarlberg 572  Dalmaüen 594 

Krain 634       Böhmen 820 

Die  Wobnintensität  in  Oesterreich  überhaupt  steht  zwischen  derjenigen 
in  Deutschland  unJ  der  Schweiz  und  über  derjenigen  in  Ungarn,  und  zwar  wohnen 
(abgesehen  von  Nieder-Oesterreich  uud  dem  Triester  Gebiete)  über  acht  Menschen 
in  einem  Hause  nur  in  Böhmen,  Schlesien  und  den  galizischen  Gutsgebieteu  (8*5). 
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Die  schwächste  Bewohnung  besitzt  das  Haus  in  den  südlichen  Ländern,  nämlich 
nur  mit  6  Personen.  In  der  Mitte  mit  7  stehen  die  Alpenländer.  Innerhalb  dieser 
Durchschnitte  sind  jedoch  die  Wohndichtegrade  in  den  Ortschaften  differenten 
Charakters  so  verschieden  und  ist  femer  die  Erfassung  der  Wohnintensität 
durch  eine  so  einfache  Verbal tnissziffer  ohne  Dimeosionsbestimmung  so  unvoll- 
kommen, dass  nur  die  später  folgende  Analyse  der  Ortschaftsgrössengruppen 
unter  Zuhilfenahme  der  anderen  Elemente  der  Wohnstatistik  die  bis  jetzt  mögliche 
Klarheit  verbreiten  kann. 

Eine  Vergleichung  der  Wohndichte  in  der  Zeit  gibt  die  Wandinngen  an, 
welche  die  Befriedigung  des  WohnbedÜrfoisse«  in  quantitativer  Beziehung  erfahrt. 
Der  Mangel  der  Eenntniss  der  räumlichen  Verhältnisse  macht  es  unmöglich,  die 
Wohndichte-Ziffern  auseinanderliegender  Perioden  auf  einander  zu  beziehen,  wohl 
aber  können  wir  zu  einem  Schlüsse  gelangen,  wenn  wir  die  Zunahme  der  Wohn- 
statten  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  vergleichen,  för  deren  Wohnbedürfniss- 
Befriedigung  sie  dienen.  Das  mittlere  jährliche  Zuwachspercent  war 

iu  den  bei  den  bei  den 

Perloden  Hänaem  Einwohnern 

in  Oesterreich     .    .     1869-1880  08^  078 

^  Ungarn    ....     1869-1880  0*52  014 

^  der  Schweiz   .    .     1870—1880  058  064 

„  der  Schweiz  .    .      18^)0—1870  1*15  063 

Das  Percent  der  Häuserzunahme  überwiegt  am  stärksten  in  Ungarn,  wegen 
des  ausgesprochen  agricolen,  somit  eine  grosse  Zahl  kleiner  Häuser  benöthigenden 
Charakters  in  Verbindung  mit  der  durch  die  grosse  Auswanderung  herabged rückten 
und  auch  sonst  durch  die  zum  erstenmale  angewendete,  dort  ein  vielleicht  nicht 
geringes  Fehlerpercent  mit  sich  bringende  Zählblättchen-Methode  zu  gering  darge- 
stellte Zunahme  der  Bevölkerung,  während  in  der  Schweiz  die  Häuser  sowohl  wegen 
der  früheren  starken  Bau-Periode  1860 — 1870  als  auch  wegen  der  weitläufigeren 
Anlage  verhältnissmässig  langsamer  zunehmen.  In  Oesterreich  zeigt  sich  nun  ab«r 
dies  üeberwiegen  des  Zunahmspercentes  der  Häuser  erst  in  der  letzten  Zählongs- 
periode,   es  war  nämlich  der  mittlere  jährliche  Zuwachs  in  Percenten  • 

io  den  bei  den  bei  den 

Perioden  Hänsem  tünwohnern 

1830—1850 047  062       ' 

1850—1869 0-75         0*81 

1869—1880 0-82         0-78 

Während  das  Häuser- Zuwachspercent  in  zurückliegenden  Perioden  trotx 
des  bedeutenden  Ueberwiegens  der  absoluten  Einwohnerziffer  über  die  Häuserxiffer 
ein  niederes  war,  steigt  es  im  Verlaufe  der  Zeit  in  so  starker  Progression  an, 
dass  es  gegenwärtig  über  dem  BevölkerungsZuwachspercente  steht.  E^  steben 
somit  der  Bevölkerung  in  einem  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Anwachsen  schDeller 
ansteigendem  Maasse  mehr  Wohnstätten  zur  Verfügung,  d.  h.  die  Befriedigung 
des  Wohnbedürfnisses  bessert  sich. 

Ob  dieselbe  Entwickelung,  welche  auf  eine  stetige  Besserung  des  Wohoens 
im  Allgemeinen  deutlich  hinweist,  auch  bei  den  andern  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Ländern  zu  beobachten  ibt,  lässt  sich  leider  nicht  feststellen ,  da 
Deutschland  conforme  Erhebungen  nicht  einmal  für  das  Decennium  seines  Bestandes 
zurück  besitzt,  und  in  üngam  die  Häuserzälilung  erst  seit  neuerer  Zeit  eine 
annähernde  Genauigkeit  beanspruchen  kann.  Allerdings  finden  wir  eine  gans 
ähnliche  Erscheinung  in  England  ^^\  in  welchem  der  jährliche  percentuelle  Zuwachs 

bei  den 
'bewohnten  bei  den 

In  den  Perioden  Hänsem  Rinwohnern 

1831—1851 2-90  ^'4\ 

1851—1871 267  2*99 

1871—1881 1-43  1-35 

"')   Ceni^ia  of  J'myland  and    Wales,  1S81.  Prellminary  Report,  pag.   1. 
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betrug;  auch  hier  überwiegt  in  der  letzten  Zählungfjperiode  das  Zuwachspercent 
der  HäoBer,  nur  ist  das-selbe  im  Laufe  der  letzten  50  Jahre  ganz  im  Einklänge 
mit  der  Bevölkerungszunahme  immer  kleiner  geworden,  während  es  in  Oesterreich 
noch  immer  stetig  ansteigt. 

Innerhalb  der  einzelnen  Länder  zeigt  sich  zunächst  die  Abhängigkeit  der 
Hänserzunahme  von  der  Bevöikerungsvermehrung :  Es  betrug  im  Jahresdurchschnitt 
in  Percenten 


in  Nieder-Oesterreich 
„  Ober  -  Oesterreich 
,.  Salsbnrg 
n  Steiermark      .    . 
„  Kärnten       .    .    . 

.  Krain 

„  Triest  nnd  Gebiet 
,  Görz  u.  Gradiska 
,  Istrien      .... 


der  Hänser- 
znwachs 
1869—1880 

0-69 
Ü30 
0-40 
0-47 
Olü 
0-43 
1-97 
0-87 
0-76 


der  Bevölke- 
rn DgssuwachB 
1869— 1880 


155 
028 
0-57 
0-60 
0-30 
0-29 
1-23 
0-22 
0-86 


in 


im 


der  Hänser- 

znwachs 

1869—1880 

Tirol 0-40 

Vorarlberg          .    .  l'Ol 

Böhmen 0*69 

Mähren 070 

Schlesien      ....  1*03 

Galizien 1*10 

der  Bukowina  1*45 

Dalmatien    ....  149 

Staatsgebiet  .  0*82 


der  Bevölke- 
rangszawachs 

18«i>— 1«-0 


0-26 
0-35 
0-75 
0-62 
0-93 
0-86 
1*03 
0-35 
0-78 


In  Triest,  welches  als  eine  Stadt  ganzen  Ländergebieten  gegenübersteht, 
sind  ebenso  besondere  Verhältnisse  maassgebend,  wie  im  Lande  Nieder-Oesterreich^ 
dessen  höchstem  Bevölkerung^iZuwacbspercentevon  1*5,  in  Folge  der  Wohnbedingungen 
der  Hauptstadt,  nur  eine  der  Zahl  nach  geringe  Häuserzunahme  entspricht.  Den  sich 
in  vollster  Uebereinstimmung  darstellenden  Ländergruppen  Bukowina,  Gralizien, 
Schlesien,  Böhmen  und  Mähren  stehen  mit  grossen  Differenzen  die  südlichen 
Länder  gegenüber.  In  Görz  und  Graditika  ist  die  Häuserzunahme  eine  normale, 
aber  die  Bevöikerungsvermehrung  durch  die  in  Folge  der  häufigen  schlechten 
Weinjahre  des  letzten  Decennium  verursachte  starke  Emigration  der  Winzer- 
bevölkerung ebenso  wie  in  Dalmatien  durch  die  mit  der  Occupation  gegebenen  leb- 
haften Auswanderungen  und  Grenzüberschreitungen  sehr  gehemmt  worden.  Dazu 
sind  in  dem  letzteren  Lande  die  Wobnhäoser  von  so  primitiver  Anlage,  dass 
sich  sehr  leicht  dem  besonders  niederen  jährlichen  Wachsthume  der  Bevölkerung 
von  0*3  Percenten  eine  Häuserzunahme  von  1*5  entgegenstellen  kann.  —  Eine 
Abnahme  von  Gebäuden  ist  nur  bei  Kärnten  zu  bemerken,  in  welchem,  im  Jahre  1880 
um  859,  d.  i.  um  1*78  Percente  weniger  ausgewiesen  werden,  als  11  Jahre  vorher. 
Es  ist  dies  das  einzige  Beispiel  einer  Häuserverminderung  im  Verlaufe  von 
Zählnngsperioden  für  den  Umfang  ganzer  Länder.  Der  Grund  ist  auch  nur  ein 
Intaerer,  indem  im  Jahre  1869  im  ganzen  Lande  die  bereits  demolierten,  aber 
noch  in  die  Numerierung  einbezogenen  Gebäude  fortlaufend  mitgezählt  und  erst 
bei  der  letzten  Zählung  ausgeschieden  wurden. 

Die  Wobnqnalität^  welche  gewöhnlich  nicht  genügend  bezeichnend  „Be- 
baoBung*  genannt  wird,  zu  erfassen,  stehen  der  Statistik  die  Begriffe  der  Familie, 
der  Wohnpartei  und  der  Haushaltung  zu  Gebote. 

Die  ursprüngliche  Vereinigung  zur  gemeinsamen  Befriedigung  des  Wohn- 
bedürfiiisses  ist  die  Familie.  Die  Wohnselbstständigkeit  derselben  zeigt  sich  zu- 
nSchst  in  rechtlicher  Beziehung  auf  das  bewohnte  Haus  als  Familien-Eigenthums- 
haoB  mit  dem  Gegensatze  des  Miethauses.  Innerhalb  beider  Qualitäten  des  Hauses  wäre 
dann  noch  eine  weitere,  jedoch  nirgends  aufgenommene  Scheidung  nach  der  Bewohnung 
des  ganzen  Hauses  als  Familienhaus  im  engerem  Sinne  oder  nach  der  Bewohnung 
gesonderter  Theile  neben  anderen  Familien  statistisch  von  Werth. 

Die  social  wichtige  Frage  der  Wohnselbstständigkeit  der  Familie  in  recht- 
licher Besiehung  war  die  Grundlage  der  Scheidung  der  Familien  in  „behauste'^  und 
in  ,|ii]ibehaaBte^y  welche  in  den  österreichischen  Zählungen  der  Jahre  1763  bis 
1768  als  einziges  Beispiel  des  Versuches  einer  Beleuchtung  dieser  Seite  der  Wohn- 

Statittisohe  Monaticlirift.    isss.  Vk 
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qoalität  erscbeint.  ^^)     In  der  Regel  überwog  die   Zahl  der  bebauBten  Familien    in 
Folge  der  bäaerlicben  Miteigenthums Verhältnisse  diejenige    der  Häaser.     £8  betrug 

die  Zahl  der  die  Zahl  der 
im  CoDscrip-  die  Zahl  der  behausten  unbehaosten 
tloPB-Jahre  Häiiaer  Familien  Familien 

in  Böhmen 1767  264.173  266.371  14^.555 

„  Mähren 1763  116.475  129.492  78.200 

„  Schlesien 1769  30.775  31.071  11.449 

„  Ober-Oesterreich  (ohne  Inn viertel)  1768  56.645  64.918  40.971 

„  Krain 1768  41.310  56952  9.730 

„  GörsB-Gradiska 1768  15.687  17.082  ? 

In  den  Alpenländern  ist  jedoch  die  Zahl  der  Familien  mit  £igentham8- 
haus  kleiner  als  die  Zahl  der  Wohnhäuser,  da  erstlich  die  grosse  Zahl  nur  zeit- 
weilig bewohnter  Hütten  in  Betracht  kommt  und  femer  das  Hans  des  Gebirgslandes 
viel  grösser  angelegt,  mehr  wohnungsweise  gegliedert  und  so  familienfremder  ist 
Wir  kommen  später  auf  diese  Eigenschaften  der  Alpenhäuser  zorück.  So  war 

die  Zahl  der  die  Zahl  der 
im  Conscrip-  die  Zahl  der  behansten  uobehaosten 
tionfl-Jahre  Hänger  Familien  Familien 

in  Steiermark 1768  100.457  95.622  23.918 

„  Kärnten 1766  34.052  33.945  15.830 

Vorarlberg  (ohne  Bregenz  nnd 

Feldkirch) 1763  2.842  2.335                   311  (?) 

£s  lebten  durchgehends  mehr  Familien  im  eigenen  Hause  als  zur  Miethe, 
wenn  Läuderdurchsohnitte  in  Betracht  stehen ,  nur  in  Nieder-Oesterreich  dringen 
die  Wohnverhältnisse  in  Wien  derartig  durch,  dass  in  107.342  Häuftem  104.309 
behauste  und  126.224  unbehauste  Familien  wohnten. 

Zweitens  zeigt  sich  die  Wohnselbstständigkeit  der  Familie  darin,  dass  die 
locale  Vereinigung  zur  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  nur  aus  Familiengliedern 
besteht,  d.i.  als  familienhaftes  Wohnen,  und  dieses  tritt  im  Gegensätzen 
dem  familien fremden  Wohnen,  bei  welchem  zu  dem  Wohnstamme  der 
Familie  Mitglieder  anderer  aufgelöster  Familien  zu  gemeinsamem  Wohnen  hinzutreten. 
Für  beide  Formen  des  Wohnens  ist  wieder  die  rechtliche  Wohnselbstständigkeit 
des  Eigenthumes  von  Wichtigkeit ,  da  die  social  wichtige  Familie  entweder  rein 
oder  vermischt  als  Grundlage  dient.  Der  Trieb  der  Familie  zu  gemeinsamem  Wohnen 
ist  zwar  sehr  mächtig,  muss  aber  doch  unter  Umstanden  vor  anderen  Finflüfis^n 
zurücktreten,  welche  das  Wohnen  von  der  Familie  völlig  loslösen.  Die  beiden  Formen 
des  familienlosen  Wohnens  sind  die  Anstalt  und  das  Einzel wohoen. 
Für  beide  wird  die  Eechtsfrage  des  Eigenthumes  nicht  mehr  von  Belang. 

Alle  diese  Formen  bilden  die  Structur  der  localen  Vereinigung  oder  Ver- 
einzelung zum  Wohnzwecke  und  erschöpfen  im  Vereine  mit  der  Eigen thumsfrag^ 
den  Begriff  der  Wohnqualität.  Sie  fordern  einen  gemeinsamen  Namen  für  die  loeale 
Vereinigung  oder  Vereinzelung  des  Wohnens  und  als  solcher  erscheint  die  Wohn* 
partei.  Innerhalb  derselben  finden  alle  die  obigen  Wohnfoimen  Platz  nnd  anch 
die  Rechtsfrage  des  Eigenthumes  kann  sich  an  sie  anlehnen.  Sie  wird,  leider  aber 
ungetheilt,  als  Zählungsbegritf  in  Oesterreich  verwerthet ,  so  dass  man  auf  di6 
Wohnformen  nur  aus  ihrer  Stärke  und  auf  die  Eigen tbumsfrage  nur  dadorcn 
schliessen  kann,  dass  man  sie  der  Zahl  der  Häuser  gegenüber  hält,  welche,  wenn 
sie  ungegliedert  sind,  meist  auch  Familienhäuser  sind.  Die  Gegenüberstellaog  voo 
Familie  und  Haus,  welche  den  gleichen  Schluss  vermittele  würde,  ist  wieder  nur 
für  zurückliegende  Perioden,  so  für  die  österreichischen  Zählungen  der  Jahre  1834 
bis  1850  möglich ,  in  welchen  auf  zwei  Häuser  etwas  über  drei  Familien  ent- 
fielen.  Gegenwärtig  bildet  die  Familie  keine  Zählungskategorie. 


•^«)  Nach  Copien   der  Seelen-Conscr.  1763—1768,    welche    von  Dr.  V.  Goehlert 
genommen  üüd  von  demselben  dem  Verf.  mitgetheilt  wurden. 
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In  den  neueren  österreichischen  Zähiaogen  ist  dagegen  nur  auf  die  Wohn- 
partei Bücksicht  genommen,  während  die  anderen  von  uns  bisher  verglichenen 
Staaten  für  die  Wohneinheit  die  Haushaltung  setzen,  welche  eine  andere  Seite 
des  gesellschaftlichen  Lebens  kennzeichnet ,  nämlich  die  niederste  haus  wir  th  schaft- 
liche Einheit ,  und  welche  nicht  mit  der  Wohneinheit  zusammenfällt ;    so  kommen 


auf  1  Wolinang 
Han<*baltuDfreii 


auf  1  Wohnung 
Haushaltungen 


in  Ungarn  Siebenbärgen  ...  1*05  in  Eroatien-SIavonien  ....  I'O 

„  Fiume  Stadt  und  Gebiet    .  MO  „  der  Militärgrenze      ....  10 

Die  hausvrirthschaftliche  Einheit  kann  sehr  gut  innerhalb  der  Wohneinheit 
Platz  finden,  indem  die  gegenseitige  Beziehung  der  gemeinsam  Wohnenden  in  dieser 
Richtung  festgestellt  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Verschiedenheit  der  Einheit 


in  Deutschland 
„  Oesterreich 
der  Schweiz 


7} 

„  üngarn'Siebenbärgen 
«  Eroatien-SIavonien   . 


„  der  Militärgrenze 

and  entfielen  in  den  österreichischen  Ländern 

auf  je  100 
Wohn- 

FEirteieu 
ersooen 


bOAtand  ein 
Hans  aus  Haus- 
haltungen (in 
Oesterr.  Wohn- 
parteien) 

1-71 

1-58 

1-52 

1-35) 

1-24 

115 


bestanden  je 
100  Haushal- 
tungen (in  Gest. 
Wobnparteien) 
ais  Personen 

469 
464 
468 

453 


NiederOaterreich 
Oberösterreich 
Salsbnrg  .    .    . 
Steiermark    .    . 
Kärnten    .    .    . 
Krain     .... 
Triest  und  Gebiet 
Gors-Oradiska 
latiien  ..... 
Tirol     


480 
440 
471 
513 
491 
487 
501 
510 
511 
468 


Vorarlberg     .... 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien,  Gntsgebiete 

„       übriges  Land 
Bukowina^Gntsgebiete 

„       übriges  Land 
Dalmatien      .... 


auf  je  100 
Wohn- 
rteieo 
ersonen 


e 


459 
447 
463 
436 
530 
471 
445 
426 
534 


Die  agricolen  Wohnhäuser  tragen  mehr  den  Charakter  von  Familien- 
hSnsem,  als  diejenigen  der  industriellen  Bevölkerung ;  von  ersteren  wieder  jene 
dea  extensiven  und  Flacblandbbetriebes  mehr,  als  die  des  intensiven  und  Hochlands 
betriebes  ;  von  den  industriellen  Wobnstätten  mehr  diejenigen  einer  hausindustriellen 
und  kleingewerbsmässigen,  als  einer  Bevölkerung  von  Fabriksarbeitem.  Die  höhere 
wiilhschaftliche  Entwickelung  lässt  das  Haus  im  deutschen  Reiche  mehr  gegliedert 
erscheinen,  als  das  Ö8terreichi8che,  dieses  jedoch  viel  mehr  als  das  reine  Familienhaua 
der  ungarischen  Dorfsohaften.  Von  den  österreichischen  Ländern  stehen  nur  die  hochent- 
wickelten Länder  Böhmen  und  Schlesien  dem  Durchschnitte  Deutschlands  nahe  und  sinkt 
nur  Dalmatien  unter  die  Verhältnisse  der  Militärgrenze.  Der  hohe  Stand  der 
Agricultur  und  des  Gewerbes  in  Ober-Oesterreich  und  Mähren ,  wie  der  Hochlands- 
betrieb der  Alpenländer,  lässt  die  Wohnstätten  weiter  vom  Begriffe  des  Familienhauses 
entfernt  erscheinen  ,  währen)  sich  demselben  die  Bauernhäuser  Galiziens,  wie  die  Häuser 
Vorarlbergs,  vornehmlich  der  hausindustriellen  Gegenden  im  Feldkircher  Bezirke, 
mehr  nähern  und  im  Süden  ein  stark  ausgeprägter  Zug  zum  Familienhause  vor- 
herrscht. Das  Tri  ester  Gebiet  zeigt,  dass  die  Wohnverhältnisse  ihre  grösste  Bedeutung  im 
Gebiete  der  grossen  Städte  erlangen.  Hier  treten  die  hohe  Bodenrente  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Stadtbevölkerung  als  die  ausschlaggebenden  Momente  auf  und 
schaffen  Wohnbedingungen  so  eigener  Art,  dass  sie  eine  besondere  Betrachtung 
erheischen. 
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Die  einfache  Ziffer  der  Wobnpartei  lässt  eine  ErkeDotnies  ihrer  Structar 
nur  mangelhaft  zd  ;  in*  dies«  r  Richtung  muss  der  Ausbau  der  Wohnstatistik  vor 
sich  gehen  ,  dem  durch  die  Weitersctieidung  der  HauHbaltung  in  Deutschland  und 
Ungarn  der  Weg  gezeigt  ist.  Es  länst  sich  nämlich  in  Beziehung  zur  Befriedigung 
des  Wohnbedürfnisses  die  Bevölkerung  eintheilen 

in  UDgarn 


uiännliche  weiMiche 


in  DeutBchland 

in  Familienhaushaltangen  .         9,uO 4.702 
„  einzelnlebende    Personen  604.154 

„  Austalten 43.180 


in  Familienhäupter  .  2,663.384  44S.623 

„  FamUienglieder   .  3,549  3^8        6,037.058 
„Familienfremde   .      536.8b4  492.695 

Beide  Methoden  ergänzen  sich,  da  die  Kategorien  Ungarns  nur  Eintheilangs- 
gründe  für  den  Begriff  Familienbaushaltung  sind,  welchem  die  beiden  letzteren 
Kategorien  der  Einzelnlebenden  und  Anstalten  als  Ergänzung  dienen. 


Wir  sehen  ,  dass  die  Familie  als  Grundform  der  Wohnqualität  nach  den 
zwei  Eichtungen  der  Eigenthumsfrage  und  der  Structnr  als  Wohneinheit  ihre  Bedeutung 
verlieren  kann.  Wir  können  diese  Erscheinungen  für  Oesterreich  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  verfolgen. 


Es  entfielen  auf  lOO  Hänaer 

Es  bestanden 

je  100  Wobn- 

im    Zählnngs- 

je 

100  Familien 

parteien  ans 

jahre 

Familien 

WoliD  Parteien 

ans  Personen 

Personen 

1830 

151 

447 

1834 

153 

— 

438 

'*« 

1837 

155 

— 

437 

1840 

157 

438 

1843 

161 

436 

1846 

164 

— 

435 

— 

1850 

164 

— 

421 

— 

1857 

152 

441 

1869 

154 

— 

453 

1880 



158 

— 

464 

D  ie  rechtliche  Selbstständi  gkeit  der  Fam  ilie  am  Wohnhause 
geht  immer  mehr  verloren;  dies  ist  aus  der  weiter  vorschreitenden  Theilung 
des  Hauses  zu  ersehen,  welche  im  besten,  aber  nicht  die  Begel  darstellenden  Falle 
nur  zu  einem  Oesammteigenthume  führen  wird.  Kur  im  Süden  des  Staatsgebietes 
hat  das  Familien-Eigenthumshaus  so  festen  Boden,  dass,  wenn  in  Folge  Erbganges 
das  Wohnhaus  an  mehrere  erbende  Familien  übergeht,  jede  derselben  ihre  Wohn- 
räume völlig  absondert,  mit  eigenem  Zugange  und  oft  mit  eigener  Numerierung 
versiebt.  Durch  stete  Um-  und  Zubauten  wird  dann  das  gemeinsame  Wohnhaus 
so  lange  geändert,  bis  es  sich  wieder  als  eine  Gruppe  besonderer  Familienhäaser 
darstellt.  Die  Sitte  findet  sich  besonders  in  den  ländlichen  Districten  Dalmatiens 
und  Istriens. 

Die  Structur  der  Wohnpartei  ist  bereits  eine  andere  als 
die  Familie,  da  nach  obiger  Uebersicht  die  Wohnpartei  grösser  ist 
als  die  Familie.  Sowohl  die  wenig  auseinanderliegenden  Jahre  1830  und  1834, 
wie  1850  und  1857  lassen  dies  erkennen.  Das  gegenseitige  Yerhältniss  der  Familie 
zur  Wohnpartei  wird  erstlich  dadurch  beeinflusst,  dass  die  Familie  immer 
kleiner  wird.  Diese  Erscheinung  hat  einmal  in  allgemein  bevölkeruogs- 
statistischen  Gründen  ihre  Erklärung  und  kann  dann  von  der  Statistik  der 
Wohnverhältnisse  nur  als  bestehend  angenommen  werden,  sie  ist  aber  femer  auch 
eine  Folge  davon,  dass  immer  mehr  Familienglieder  in  immer  rascherer  Folge 
die  wohnungweise  Einigung  aufgeben ,  so  dass  die  Familie  nur  als  Wohoform 
kleiner  wird.  Diesem  Kleinerwerden  der  Familie  in  doppelter  Hinsicht  steht  die 
Erscheinung  gegenüber,  dass  die   Wohupartei  immer    grösser  wird.    Dies 
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kann  bei  dem  Eleinerwerden  der  Familie  nur  dadurch  geschehen,  dass  die 
Zahl  der  zu  Einer  fremden  Familie  behufs  *  gemeinsamer  Be- 
friedigung des  Wohn  bed  ürf  n  isses  hinzutretenden,  von  ihrer 
Stamm familie  losgelösten  3Iitglieder  immer  grösser  wird,  oder 
dass  in  steigendem  Maasse  mehr  Familien  sich  zu  gemeinsamem  Wohnen 
vereinen.  Beide  Ursachen  treten  in  obiger  üebersicht  hervor  und  sind  mächtiger 
als  der  Einfluss  des  völlig  familien losen  Wohnens,  welches,  wie  die  Zählungen  des 
deutschen  Reiches  darthun,  mit  seinen  geringen  Zahlen  seinen  Eioflnss  nur  in 
schwächerem  Maasse  bemerkbar  machen  kann.  Und  doch  zeigen  die  deutschen  Zahlen 
dieselbe  Entwickelungstendenz  des  Zurücktretens  der  Familie  als  Wohnform ,  in- 
dem einzeln-  wie  anstaltsweises  Wohnen  auf  Kosten  des  Familienhaushaltes  zu- 
nehmen.    Es  wohnten  von  je  100  Personen 

im  Kön  greich  in  SachBen- 

in  PreoHPAQ  >arhi«en  Memiuicen 


^  S  /  ^  s 


1870       1880       187.1       188(»       1870       1880 

in  Familienhaashaltungen     ...    97  37         96 88         9689         96*46        "9^98         96-50 
„  EinBelnhaushaltnngen    ....       113  119  118  1*41  1*23  1-34 

„  Anstalten     . 150  193  193  5il3  1-79  216 

Die  Zahl  der  Familienglieder  fiel  in  Preussen  von  492  für  100  Familien 
des  Jahres  1870  auf  490  im  Jahre  IbSO  und  in  Sachsen  im  selben  Zeiträume 
von  486  auf  470.  Somit  hat  auch  hier  die  Familie  die  Tendenz  in  der  Glieder- 
zahl  abzunehmen. 

Die  Bttrachtung  der  Wohnqualität  für  das  letzte  halbe  Jahrhundert  ergibt 
somit  die  stete  Abnahme  der  Familienhaft igkeit  des  Wohnens  so- 
wohl für  das  Familien-Eigenthumshaus,  als  auch  für  die  Strnctur 
der  Wohnpartei.  Wir  können  mit  Hilfe  dieses  empirischen  Gesetzes  die  bereits 
öfter  benützten  Grössengruppen  der  Ansiedelungen  in  einem  neuen  Lichte  erfassen, 

2.  Die  Wohnverhältnisse  in  den  Ortschafls-Grössengrappen 

Es  entfnllen  in  den  anf  i  bewohn*        auf  lOO  Wohn-       auf  100 bewohnte 

Ortschaften  von  Ein-  tes  Hans  parteien  Häuier  Ein- 

wohnern Wohnparteien  Fenooen  wnhner 

bis  500 1-35  474  637 

500-  1.000 1-42  454  641 

1.000—  2.000 1-44  449  648 

2.000—  5.000 1-67  446  748 

5.000—10.000 2-24  466  1043 

über  10.000.    .    .^^^  518 501 2595 

im  Dorchschiiitte     ....  1*58  464  738 

bis  2.000 1-38  461  639 

fiber  2.000 244  471  1153 

Mit  jeder  Grössengruppe  steigt  die  Zahl  der  Wohnparteien  und  der  Be- 
^wohner  eines  Hauses;  dagegen  nimmt  die  Personenzahl  der  Wohnparteien  in  den 
ersten  Grössengruppen,  in  welchen  sich  dieselbe  mit  der  Familie  ziemlich  deckt, 
stetig  ab  und  steigt  erst  in  den  höchsten  Grössengruppen,  hier  aber  höher  als 
selbst  in  der  kleinsten  Gruppe.  Mit  anderen  Worten :  Die  Familienhaftigkeit  des 
Wohnens  nimmt  immer  mehr  ab,  die  Wohnungsintensität  zu,  und  die  Familie 
entllsst  in  den  Grössengruppen,  wo  sie  noch  mit  der  Wohnpartei  zusammentritft, 
immer  mehr  ihrer  Glieder  aus  dem  Wohnverbande,  während  in  den  grössten  Gruppen 
immer  mehr  dieser  familienfremd  gewordenen  Elemente  zu  den  Wobnparteien 
hinmtreten.  Es  ist  ein  unverkennbarer  Parallelismus  in  diesen  Reihen  mit  den  Er- 
gebnissen, welche  sich  aus  der  Betrachtung  der  zeitlichen  Entwickelung  der  Wohu- 
TerbSltnisse  ergaben.  Inwieweit  er  auf  gleiche  ürFachen  zurttckzuführen  ist,  muss 
znnSehst  die  Betrachtung  der  länderweisen  Details  für  die  einzelnen  Grössengruppen 
der  Ortschaften  zeigen. 

Gelegentlich  der  Betrachtung  der  Ansiedelungsverhällnisse  gruppierten  wir 
die  Länder  des  Staatsgebietes    in  nordslavisch-deutsche,    in    Alpenländer,    in    siid- 
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nnd  ost-slavische.  Bezüglich  der  Wobnbedingungen  weisen  die  beiden  letzteren  in 
Folge  wenig  verschiedenen  Cnltnrgrades  eine  solche  Uebereinstimmong  anf,  dass 
wir  sie  hier  zusammenfassen  können.  Die  ost-  und  südslayischen  Länder 
sind  zwar  alle  gekennzeichnet  durch  die  Wohnintensität  6,  diese  Ziffer  ist 
aber  in  diesen  Gruppen  verschieden  entstanden,  obgleich  sie  beide  die  grosse  Ein- 
heitlichkeit des  Hauses  als  Familienhaus  besitzen.  Es  fasst  nämlich  ein  Hans 
Wohnparteien 

im  Durch-       ^^  *^®"  Ortschaften  mit  einer  Einwohnerziffer  von 
in  den  BÜdslaviBohen  Ländern         schnitte       '  500  bis    l.OOObis'Tooobis    5.000  bis      SbeP 

>  ^~^/ '  1-000  2.000  5.000         10.000  10.000 

Dalmatien 111  105  1-07  110  1-28  1-28  1-64 

Istrien 1-22  105  108  116  134  1*59  316 

Görz-Gradiska 124  1*09  117  124  147  --  3*37 

Triest  nud  Gebiet  .    .    .    .  130  101  106  1-38  240  3  09  6*93 
in  den  ostslavisohen  Ländern 


s/  ' 


Bukowina   ohne   die  Gnts- 

gebiete 121  113  1 15  113  118  128  2*16 

Bukowina  in  d.  Gutsgebieten  —  144  1*21  1*27  —  —  — 
Galizien     ohne    die    Guts- 

gebiete 1*35  1*27  125  125  1*40  1-83  300 

Galizien  in  d.  Gutsgebieten  —  1*59  2*27  215  _  —  — 

Das  Haus  ist  durchgehends  bis  in  die  grossen  Orte  hinauf  schwach 
wohnnngsweise  gegliedert  und  in  Dalmatien  vermögen  selbst  die  grossen  Städte 
seine  Einheitlichkeit  nicht  anfzuheben.  Das  Haus  in  den  kleinsten  Dörfern  auf  dem 
Triester  Gebiete  ist  fast  ausschliesslich  Familienhaus,  sonst  kommt  dieses  Territorium 
nur  als  ein  rein  städtisches  in  Betracht.  Unter  den  südlichen  Ländern  ist  das  dentach- 
italienische  und  höher  stehende  Görzer  Land  auch  in  der  Wobnqualität  erkenntlich, 
sonst  stehen  die  ostslavisohen  Länder  bezüglich  der  Häusergliederung  über  den 
südslayischen  und  Galizien  wieder  über  der  Bukowina.  In  allen  diesen  Ländern 
bringt  gleichmässig  niedere  Cultur  auch  in  den  differenten  Ortschaftsgrössen  nicht 
in  dem  Grade  eine  differente  Wobnqualität  hervor,  wie  sie  der  obige  Durchschnitt 
aus  den  Verhältnissen  eines  ganzen  Staatsgebietes  zeigte,  indem  die  Gliederung 
des  Hauses  mit  zunehmender  Grösse  der  Ansiedelungen  in  den  südslavischen 
Ländern  nur  äusserst  langsam  vorschreitet,  in  den  ostslavisohen  Ländern  da- 
gegen von  dem  Ansteigen  der  Ortsgrössengruppen   häufig    ganz    unabhängig  wird. 

Die  Structur  der  Wohnpartei  in  diesen  Ländern  ist  durchgehends  ziemlich 
mit  der  Familie  übereinstimmend,  und  in  d'er  Grösse  der  Familie,  welche  für  beide 
Ländergrappen  eine  verschiedene  ist,  liegt  der  Unterschied,  welcher  in  der  Wohn- 
intensität zu  Tage  tritt.  Wir  können  bei  der  Einfachheit  der  Calturbedingungen 
wenigstens  für  die  ersten  Grössengruppen  in  der  Wohnpartei  die  Familie  sehen 
und  es  stellt  sich  diese  in  ihrer  Verschiedenheit  in  folgender  Weise  dar.  Auf  je 
100  Wohnparteien  entfallen  Personen 

im  Durch«        in  d«»n  Ortscliaften  mit  iMn^r  Einwohnern ffer  von 
in  den  südalaviBchen  Ländern        achnttte      \..  .^     500  bis     looobia    a.ooobis    6.O0ObU      übJT" 

V '       ' ^ '  1.000  2.000  5.000         10.000  lO.OOO- 

Dalmatien 534  537  546  526  486  •     437  573 

iBtrien 511  532  524  462  488  430  692 

Görz-Gradiska 510  549  493  498  464  —  476 

Triest  und  Gebiet  ....  510  550  514  505  501  435  512 
in  den  ostslavischen  Ländern 

Bakowina    ohne    die  Gnts- 

gebiete 426  431  422  440  419  420  50.^ 

Bukowinaind.  Gutsgebieten  —  438  518  423  _  —  — 
Galizien    ohne    die    Gnts- 

gebiete 471  472  468  464  458  464  546 

Galizien  in  d.  Gutsgebieten  —  528  684  530  —  —  — 

Die  Familie  im  slavischen  Sttden  ist  zahlreich,  während  sie  im  Osten  aos 
einer  geringen  Mitgliederzahl    besteht.      Von  den    südlicheo    Ländern    macht  GSn 
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wieder  in  Folge  verschiedener  Stammeseigenthümlichkeit  und  höherer  £ntwiokelang 
mit  seiner  kleineren  Familie  eine  Ausnahme.  Am  deutlichsten  lässt  sich  durchgehen ds 
die  durch  Stammeseigenthümiiohkeit  bedingte  diflerente  Grösse  der  Familie  in  den 
am  niedersten  stehenden  kleinen  Dorfschaften  erkennen.  Die  dem  Osten  eigene 
Kleinheit  der  Familie  tritt  in  der  Bukowina  mehr  hervor,  weil  hier  die  junge 
aufstrehende  Cultur  baldige  Ehescbliessung  ermöglicbt.  Auch  bezüglich  der  Structur 
xeigt  sich  eine  gleichmässig  niedrigstehende  cultnrelle  Entwickelung  in  dem  geringen 
Einfluss,  den  sie  mit  Ansteigen  der  Ortschaftsgrösse  zunächst  auf  das  Kleiner- 
werden der  Familie  und  dann  auf  das  Anwachsen  der'  Wobnpartei  zu  nehmen 
vermag;  letzteres  ist  in  den  südslavischen  Ländern  erst  in  den  entschieden 
städtischen  Ansiedelungen  von  mehr  als  10.000  Einw.  der  Fall. 

Aus  der  Theilang  des  Hauses  und  der  Grösse  der  Wohnpartei  ergibt 
sich  die  Wohnintensität  und  diese  ist  für  diese  Ländergebiete  folgende.  Es  entfallen 
auf  100  bewohnte  Häuser  Einwohner 

in  den  südslavischen        im  Durch-        in  den  Ortschaften  mit  einer  EinwohDerziffer  von 
Ländern  schnitte       , .  500  bis     1.000  bis    i.coobi8    6.000  bis      über 

DIB       DW  ^^^Q  g_Q^  g^^Q  J^^^JQQ  ^Q^Q^,Q 


Dalmatien     ....  594  561  592  581  620  644  940 

Istrien 627  501  569  549  657  692  2.192  (Pola) 

Görs-Oradiska     .    .  6H2  602  579  618  686  —  1.610  (Görs) 

Triest  nnd  Gebiet  .  1.956  558  548  700  1.208  1.348  3.556 

in  den  ostalavisohen 
Lindem 


Bukowina   ohne  die 

Gntsgebiete.    .    .  516  488         485         479  498         540      1.087 

Bukowina    in     den 

Gutsgebieten    .    .  —  632         628         541  —  —  — 

Galizien     ohne    die 

Gntsgebiete.    .    .  647  596         589         583  642         846      1.641 

Galisien  in  den  Gnts- 

gebieten    ....  —  842      1.557       1.141  —  —  — 

£in  wohnungsweise  schwach  gegliedertes  Haus  hat  selbst  bei  grosser 
Stärke  der  Wohnpartei,  wie  in  den  südliehen  Ländern,  immer  eine  geringe  Wohn- 
intensität. Ist  die  Wohnpartei  (Familie)  auch  noch  gering  an  Zahl,  so  wird  die 
Wohndichte  so  auffallend  schwach,  wie  in  der  Bukowina.  Die  Wohndichte  in 
allen  diesen  Ländern  ist  ziemlich  gleichmässig  schwach  durch  die  verschiedenen 
Ortsgrössen  Gruppen  bis  zu  den  Städten  von  mehr  als  10.000  Einwohnern  hinauf 
und  in  ihrem  Grade  nicht  mit  der  steigenden  Grösse  der  Ortschaft  gegeben.  Die 
Gleichmässigkeit  des  ländlichen  Charakters  tritt  schon  durch  die  Wohndichte  in 
der  Bukowina  am  deutlichsten  hervor,  aber  wie  sehr  hier  alle,  auch  die  grössten 
Ortschaften  als  ländliche  anzusehen  sind  und  wie  nur  die  drei  Städte  Czernowitz, 
Hadautz  und  Suczawa,  welche  die  Gruppe  über  10.000  allein  bilden,  im  wahren 
Sinne  das  Merkmal  intensiver  Wohnbedingang  besitzen,  zeigt  sich  darin,  dass  sich 

fiode^  von  je  1000  der 

in  Ortschaften  von  bewohnten  Hänser  Binwohner 


2.000—  5.000  Einwohnern    . 

3661 

349-8 

5.000-10.000          „          .    . 

650 

67-3 

über  10.000           „          .    . 

450 

93-8 

Das  Einwohnerpercent  kommt  somit  zu  einem  entschiedenen  Ueber wiegen 
über  das  Häuserpercent  erst  in  der  höchsten  Grössenclasse.  Dichter  bewohnt  sind 
natürlich  die  Häuser  in  den  Triester  Vororten  und  Vorstädten,  dann  aber  auch  die 
Gebäude  auf  den  Gutsgebieten.  £s  war  schon  aus  den  früheren  üebersichten  zu 
ersehen,  wie  die  Gebäude  der  Gutsgebiete  weitläufiger  angelegt  und  in  ihrer 
Bestimmung  für  das  Gesinde  wobnungsweise  reicher  gegliedert  sind.  Die 
Wohnpartei  ist  sehr  zahlreich  an  Gliedern,  da  die  Familie  des  Arbeiters  auf 
dem  Oute  lange  beisammen  bleibt  und  ausserdem  durch  Familienfremde  häufig 
veritärkt  wird.   Am  grössten,  geradezu  eine  Ausnahme  bildend,  ist  die  Wohndichte 
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der  Häuser  auf  den  Latifundien  und  solchen  Gutsgebieten,  welche  Orte  von  1.000 
und  2.000  Einwohnern  umschliessen  und  in  denen  der  Landbau  im  grossen  Style 
betrieben  wird.  So  stellt  sich  für  das  Haus  des  Gntsgebietes  eine  Wohn  Intensität 
heraus,  welche  ebenso  wie  die  Wohnqualität  mit  allen  sonst  in  den  österreichischen 
Ländern  zu  bemerkenden  Verhältnissen  in  demselben  Gegensatze  besonders  angelegter 
Einzelnhäuser  zu  Durchschnittshäusern  steht,  wie  es  bei  den  Ansiedelungsverhält- 
nissen  auf  dem  Gutsgebiete  gegenüber  der  Gemeinde  oder  der  Ortschaft  der  Fall  war. 
Die  Gruppe  der  Alpenländer  ist  mit  der  durchschnittlichen  Wohn- 
dichte 7  gekennzeichnet ;  es  wohnen  in  je  100  bewohnten  Häusern  Personen 

in  den  Ortschaften  mit  einer  EinwohoerzifTer  von 

^?ii>??Hi^  '"Tis       500  bis    1.000  bis    2.000  bis     5.000  bis  «k«,    .n  aha 

acnnitce         ^^^         ^  qqq         2.ooo  5.000  lO.OOO  ^^^^   *"•""" 

in   N.-Oesterr.      1.211  620        686        786        1.144        1.679  5.134 

„  Ob.-Oesterr.        697  6i>0        602        830  966        1.643  2.116 

^  Salzburg  .         766  655        736        846        1.183  —  2.352  (Witaif) 

„  Steiermark  714  604        703        982        1.696        2.077  2.385 

„  Kärnten    .  768  713        807        867        1.155        1.727  2.349  (lltg«f.) 

„  Krain     .    .         634  587        666        8;>9  983  —  2.282  (Uibicl) 

„  Tirol      .   .         718  614        665    '    737  913        1.490  2.171 

„  Vorarlberg  572  729        365        499  763  664  (Daribiri)  — 

Die  durchgehende  höhere  In tensitäts- Ziffer  zeigt  schon  an  sich  einen 
höheren  Grad  cultureller  Entwickelung  gegenüber  den  süd-  und  ostslavischen 
Ländern.  Zum  weiteren  Unterschiede  von  diesen  überhaupt  niedrigstehenden  Ländern 
zeigt  hier  die  von  Grössengruppe  zu  Grössengruppe  ansteigende  Wohnintensität 
den  höheren  Culturgrad  der  grösseren  Ansiedelungen  fast  ausnahmslos.  Wie 
dieses  Ansteigen  der  Wohndichte  jedoch  vor  sich  geht,  ist  die  durchgreifende 
Charaktereigenthümlichkeit  der  Alpenländer.  Es  nimmt  nämlich  mit  Beginn  der 
städtischen  Entwickelung  so  plötzlich  stark  zu,  wie  es  die  in  wenigen  Städten 
zusammengedrängte  Cultur  in  schroffem  Gegensatze  zu  dem  allgemein  niedrig 
stehenden  offenen  Lande  bedingt.  Die  Wohnstätten  der  Alpenländer  werden  zu 
den  dichtest  bewohnten  und  es  erklärt  sich  jetzt  ihre  Eigenthümlichkeit,  die  ans 
bei  Betrachtung  der  Ansiedelungs Verhältnisse  begegnete,  dass  besonders  die  grösseren 
Ortschaften  der  Alpenländer  allgemein  aus  weniger  Häusern  bestehen,  als  gleich 
grosse  Ansiedelungen  in  den  übrigen  Ländern.  In  speciellen  Fällen  tritt  diese 
Besonderheit  des  schroffen  Ansteigens  der  Wohndichte  bei  Beginn  der  städtischen 
Besiedelung  in  den  Alpenländern  vor  anderen  Einflüssen  in  den  Hintergrund,  so  in 
Nieder- Oesterreich  vor  den  Wohnverhältnissen  der  Capitale,  dann  aber  insbesondere 
im  Vorarlberger  Gebiete,  dessen  kleinste  Dörfer  eine  Wohnintensität  haben,  welche 
nur  von  den  ganz  exceptionellen  Verhältnissen  der  galizischen  Gutsgebiet s-Ge bände 
übertroffen  wird,  während  sonst  das  Haus  in  Vorarlberg  im  Gegensatze  zn  den 
Gebirgshäusem  sehr  dünn  bewohnt  ist.  Die  Wohn  quali tat  stellt  sich  für  dieses 
Ländchen  nämlich  folgendermaassen. 

In  den  Ort- 
schaften mit  und  bestehen 

einer  Ein-  entfallen  auf  100  Wobn- 

wohnerziffer  i  Hans  parteien 

von  Wohnparteien  aus  Personen 

bis      500 1-12  652 

500-     1.000 119  307 

1.000-    2.000 ri2  443 

2.000—    5.000 1-63  467 

5.000—  10.000 1-25  530  (Dornbirn) 

Das  Haus  ist  im  höchsten  Grade  einheitlich  und  ein  solches  kann  nur 
dann  dicht  bewohnt  sein,  wenn  die  Familie,  welche  fast  rein  die  Structnr  der 
Wohnpartei  darstellt,  sehr  gliederreieh  ist.  Dies  trifft  bei  den  kleinsten  Dörfern 
in  ausgesprochenem  Maasse  zu ,  in  welchen  im  eigenen  Hause  eine  kinderreiche 
hau^5industrielle  und  Fabriksarbeiter-Bevölkerung  wohnt.  Da  nur  diese  kleinsten  Orte 
Stätten    solcher    Thätigkeit    sind,    ist    das  als  Landcseigenthümlichkeit  einheitliche 
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Hans    sonst   bei  der  gewöhnlichen  Stärke  der  ländlichen  Familien  in  den    übrigen 
Ansiedelungen   nnr  schwach  bewohnt. 

Die  Alpenländer  stehen  sich  bezüglich  der  Wohnqualität  in  den  deutschen 
und  slavischen  Gebieten  merklich  entgegen.  Gemeinsam  ist  ihnen  überhaupt  eine 
wohnangsweise  Gliederung  des  Hauses,  welche  weiter  geht,  als  in  anderen  Ländern 
des  Staatsgebietes  und  welche  in  den  Bodenverhältnissen  ihren  Grund  findet.  Doch 
stehen  schon  in  dieser  Richtung  die  slavischen,  meist  agricolen  Gegenden  den 
deutschen,  öfter  gewerbfleissigen  nach ;  noch  mehr  zeigt  sich  aber  der  Unterschied 
in  der  verschiedenen  Grösse  der  Wohnpartei,  insbesondere  solange  diese  die 
Strnctur  der  Familie  trägt,  in  dem  Ueberwiegen  der  Gliederzahl  der  slavischen 
Familie  der  deutschen  gegenüber,  und  zwar  wirkt  hier  die  Stammeseigen thümlichkeit 
wieder  am    stärksten  in  den  kleiubten  Ansiedelungen. 

Solche  Länder  mit  rein  oder  überwiegend  deutscher  Bevölkerung,  mit 
grosser  wohnungsweiser  Gliederung  des  Hauses  und  kleiner  Wohnpartei  sind  die 
allgemein  höher  entwickelten  Ober^Oesterreich,  Salzburg  und  Kärnten,  deren  Wohn- 
quaiität    folgende  ist.  £s  entfallen 

in  den  Ort-  * 

Bcbaften  mit 

einer  Ein-  aof  l  Hans  Wohnparteien  in  auf  lOO  Wohnparteien  Personen  in 

wobnerzUTer  >    ^^^  -^  ^    ^.  -^ 

von  Ober-  Ober- 

s/  ■         '  Oesterreich      Salzbnrg  Kärnten          Oesterreicb  Salzburg  Karoten 

bis  500  .  1-35  1-31  1 43  459  502  409 

500—  1.000  .  1 78  1 89  1 77  395  387  454 

1.000—2.000.  2  07  2  25  205  374  4<.h)  422 

2.000—  5.000  .  2*05  3  03  2*06  3Ö8  358  444 

5.000-10.000.  3  91  —  384  42ß  —  458 

über  10.000.  491  470  4  00  407  4'J3  586 

Dagegen  haben  eine  grössere  Einheitlichkeit  des  Hauses  und  in  Folge 
dtr  gliederreichen  Familie  auch  eine  grössere  Wohnpartei  die  überwiegend  oder 
stark  slavisch  gemischten,  weniger  entwickelten  Länder  Steiermark  und  Krdin,  in 
diesen  entfallen 

in  den  Ort- 
scbaften  mit 

einer  Ein-  anf  i  Hans  auf  uo  Wohnparteien 

wohnerziffer  Wohnrarteien  in  Pen>onen  in 

von  z*-  ■  ^  ^         /■  ■  ■     ^^  ■  ■> 

>  s^  *  Steiermark  Krain  Steiermark  Krain 

bi«  500 115  119  523  489 

500-  1.000 1-35  142  520  4ö7 

1.000—  2.000 1-99  1-88  486  440 

2.000—  5.000 3  24  2-00  512  480 

5.000—10.000 4-CO  —  523  — 

über  10.000 5  11  4  21  466  541 

Durch  die  Gegenbewegung  der  Gliederung  des  Hauses  und  der  Familien - 
grosse  kommt  für  die  Wohnintensität  eine  dichtere  Bewohnung  fdr  die  deutschen 
Gegenden  hervor,  da  die  wohnungsweise  Gliederung  trotz  kleiner  Wohnparteien, 
wenn  nicht  eine  ausserordentliche  Stärke  der  Familie  (wie  oben  bei  Vorarlberg) 
vorliegt,   immer  das  ausschlaggebende  Moment  ist. 

In  den  nord  sla  visch-deutschen  Ländern  Böbmen,  Mähren 
und  Schlesien  steigt  die  W  o h  n i n  t e  n  s i  t  ä  t  auf  8.  Die  gleichmässfger  als 
anderswo  verbreitete  culturelle  Entwiektrlung  in  dieser  Ländergruppe  it»t  Ursache  der 
innerhalb  der  Ortschaften  steigender  Grösse  gleichmässig  zunehmenden  Wohndichte. 
Gewerbefleiss  und  städtische  Cultur  sind  nicht  mehr  in  so  seltenen  urd  dann 
grösseren  Centren  vereint,  dass  deren  Wohnbedingungen  sich  rienj*rnigen  der 
kleineren  Wohnplätze  gegenüber  sohroff  abheben  müssten,  wie  dies  in  den 
Alpenländem  der  Fall  war,  sondern  weit  mehr  Gemeingut  der  Bevölkerung, 
selbst  der  Bewohner  der  kleinsten  Dörfer,  deren  Häuser  in  Fol^e  intensiven 
Landbaues  und  hoch  entwickelter  Industrie  zu  den  dichtest  l^ewohntcn  im  Staats- 
gebiete  gehören.   Es   wohnen   in  je  100   Häusern  Personen 
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in  den  Ort- 
schaften mit 

einer  Ein- 
wobnerz iffer 

von  in  Böhmen  in  Schlesien  in  Mähren 

bis  500 692  641  637 

500—  10"0.    .....  745  618  696 

1.000-  2  000 778  787  665 

2.000-  5.000 925  906  750 

5.000—10.000 1.338  1.278  1.047 

über  10.000 2.319  1907  2.078 

im  Dnrchschnitte  fär  jedes 

der  Länder 820  816  715 

Die  städtische  Entwickelang  gebt  in  gleicher  Weise  in  den  beiden  mehr 
verwandten  Ländern  Böhmen  und  Schlesien  vor  sich;  die  kleinen  Dörfer  des 
ersteren  sind  jedoch  an  Intensität  des  Landbaues  denjenigen  Schlesiens  überlegen, 
das  für  denselben  nicht  ebenso  günstige  ßodenformation  besitzt  und  dessen  grössere 
Wohndichte  daher  erst  mit  den  grösseren  Arbeiteransiedelungen  beginnt.  Beiden 
tritt  Mähren  mit  mehr  agricolen  Wohnbedingungen  und  geringerer  städtischer  Ent- 
wickelung  gegenüber.  Charakteristisch  für  die  Besiedelung  dieser  Ländergmppe 
sind  die  kleinsten  Dorfsohaften  mit  einer  Einwohnerziffer  von  höchstens  500.  In 
denselben  entfallen 

auf  100  Wobn- 
aaf  1  Haas  parteien 

Wohnungen  Fersonen 

in  Böhmen 1*53  454 

„  Schlesien 1*52  419 

„  Mähren 141  451 

Nirgends  im  österreichischen  Staatsgebiete  sind  in  so  kleinen  Dorf- 
schaften die  Häuser  wohnungsweise  so  reich  gegliedert  und  von  so  kleinen  Familien 
bewohnt,  wenn  wir  von  den  exceptionellen  Verhältnissen  der  Gatsgebiete  und  von 
der  kleinen  Familie  des  Colonielandes  Bukowina  absehen ;  es  führt  die  bis  in 
diese  kleinsten  Wohnplätze  sich  verästende  wirthschaftliohe  Hochcultur  leichte 
Eheschliessung  mit  sich  und  entfernt  das  Haus  am  weitesten  vom  Familienbause. 
Vergleichen  wir  diese  höchststehenden  Länder  mit  den  am  niedrigsten  stehenden, 
indem  wir  für  die  ersteren  das  den  Typus  am  meisten  besitzende,  Schlesien  und 
für  die  anderen  eben  deshalb  die  Bukowina  nehmen,  so  gelangen  wir  zu  einer 
Parallele  extremster  wirthschaftlicher  Entwickelungsstufen  mit  ihren  eigenüiümlicb 
bedingten   Wohnverhältnissen. 


In  SohleBien   iln  d.  Bukowina  i    In  Schlesieu     In  d.  Bukowina' 


La  den  Ortschaften  von 
Einwohnern 
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Das  Familienhaus  des  extensiven  Landbaues  tritt  dem  gegliederten  Wohn- 
hause der  fabriiis-  und  hausindustriellen  Bevölkerung  entgegen.  Die  Familie,  welche 
die  Wohnung  bewohnt,  ist  in  beiden  Ländern  eine  kleine,  da  dort  die  leichten  Existenz- 
bedingungen des  Colonielandes,  hier  weitgediehene  Arbeitsgliederung  baldige  Ebe- 
Hchliessung  ermöglichen.  Die  gleichmassige  extensive  agricole  Cultur  in  der  Bukowina 
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läset  ebenso,  wie  die  gleichmässige  industrielle  Entwickelung  in  Schlesien,  die  nur  mit 
difTerenten  Cnltar-  nnd  Wirthschaft^graden  steigende  HänserbewohnuDg  in  Orten  mit 
ansteigenden  EinwohnernfTern  vermissen ;  diese  Gleiehmässigkeit  ländlicher  Wohn- 
bedingangen  zeigt  sich  in  dem  fast  durchwegs  zu  bemerkenden  Ueber wiegen  des 
Hänserantheiles  über  den  Bevölkernngsantheil  in  den  verschieden  bewohnten  Ort- 
schaften der  Bukowina,  während  bei  der  städtischen  Entwickelung  des  Industrie- 
landes der  Fopulationsantheil  über  den  Hänserantheil  stark  prävaliert. 

Das  folgende  Gesammtbild  der  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich  zeigt  mit 
Hilfe  der  Wohnintensität,  wie  der  hohe  Stand  der  Cultur  in  den  nord- 
slavisch- deutschen  Ländern  bis  in  die  kleinen  Ansiedelungen 
intensive  Wohnbedingungen  schafft  und  wie  dieselben  in  allen 
Ortsgröss  engruppen  viel  ausgeglichener  auftreten  als  in  den 
Alpenländern,  deren  wenige  Städte,  als  Concentrationsstätten 
der  Cultur,  mit  ihrer  dichten  Bewohnung  in  schroffem  Gegen- 
satz zu  den  Dörfern  sind,  während  die  südlichen  und  östlichen 
Länder  mit  .extensiven  Wohnbedingungen  in  allen  Ortsgrössen- 
gruppen  gleichmässig  niedrig  stehen.  Es  ist  hierbei  von  gewissen 
extremen  Verhältnissen  und  von  den  Städten  mit  mehr  als  10.000  Einwohnern 
überhaupt  abgesehen. 

Je  100  Häuser  sind  bewohnt  mit  Personen:    .     .     ,.^    ^  **        ,^ 

m  den  Ortschaften  mit  einer 

im  Durch-  Einwohneniffer  von: 


In  den  Länderg^ppen^  der  schnitte 


bei  500  6n  0—1.000 


Nordslavisch-dentschen  Länder    ....        816— 820*')  637—69:4  696—745=") 

Alpenländer 697-768  604—620-*)         602—736**) 

Süd-  nnd  ostslavischen  Länder    ....        516-637  4S8— 602  485-592 

in  den  Ortschaften  mit  einer  Einwohnerziffer  von: 

In  den  Ländernappen  der  ■^^^^^— '-^  — -^  -^ 

^ ^^ '  l.'0O-2.0C0  2.0<'0— 5.000  5.000-104)00 

Alpenländer 786—982")        966-1.695-")         1.490—2077 

Nordslavisch-dentschen  Länder         ...        665—787  750—    906  J. 047— 1.27« 

Süd-  nnd  oetslavischen  Länder  ....        549—618  468—    686  540—   846 

Sogar  für  den  Gesammtuoifang  des  Lande«  Nieder-Oesterreich  und  des 
Triester  Gebietes  kommen  die  Verhältnisse  der  Städte  von  mehr  als  10.000  Ein- 
wohnern dergestalt  zum  Durchbruche,-  dass  die  grossstädtischen  Wohnbedingungen 
die  hohen  Intensitätsziffem  von  51  und  35  für  1  Haus  erreichen.  Wir  haben 
schon  bei  Gelegenheit  der  Betrachtang  der  Ansiedelungs Verhältnisse  gesehen,  dacs 
für  die  Grossstadt  das  Becht  des  Durchschnittes  aufbort.  Jede  Grossstadt  ist  ihrer 
Entstehung  nach  eine  Individualität  auch  mit  eigenthümlicben  Wohnbedin- 
gungen, welche  durch  die  ganz  eigenartige  cnlturelle  Entwickelung  jenes  Bevül- 
kernngskreises  bedingt  sind,  als  dessen  Centrum  sich  die  Stadt  im  besonderen 
Falle  darstellt.  Es  ist  daher  auch  jede  bedeutendere  Stadt  am  besten  selbst  be- 
rufen, bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  die  Wohlfahrt  der  Stadtbe- 
völkerung sogar  verpflichtet,  mit  Hilfe  des  eigenen  communalstatistischen  Amtes 
für  die  Ermittelung  der  Wohnverhältnisse  zu  sorgen.  Erst  auf  Grund  colcher 
iocalstatistischer  Arbeiten  wird  es  möglich,  städtisches  Wohnen  in  seiner  Eigenart 
überhaupt  zu  erfasi^en  nnd  im  Gegensatze  zu  den  Wohnverhältnissen  des  otfenen 
Landes  zu  erkennen.  Das  allein  kann  die  Aufgabe  allgemein  8tatisti.5cher  Arbeiten 
sein,  welchen  staatliche  ßureaux  dienen  und  mit  welchen  vorliegende  Unter- 
suchungen in  ihrer  Anlage  übereinstimmen.  Städtisches  Wohnen  im  Allgemeinen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  hier  ganz  zurücktretenden  Landes-  und  Staatsgrenzen, 
zu  erfassen,  wird  einmal  möglich  sein,  wenn  das  Vorbild  communaler  Statibtik, 
in  erster  Linie  der  deutschen   Städte,  auch  in  Oesterreich  erreicht  ist. 


"j  Ohne  Nieder-Oesterreich  nnd  das  Triester  Gebiet,  Vorarlberg  nnd  die  Gatt- 
gebiete in  Galizien  nod  der  Bokowina.  -=}  Mahren  715.  **)  Krmin  587,  Kärnten  713. 
«)  Uhren  618.   »*)  Kärnten  807.    ^')  Tirol  737.  *^  Triest  913. 
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Die  Österreich iBchen  Volkszäb laugen  muBsten  sieh  mit  eigenen  Ermitte- 
lungen behelfen,  nnd  wir  geben  nach  der  Zählung  vom  31.  December  1860  folgende 
Uebersicht  städtischen  Wobnene  in  denjenigen  Städten,  welche  ihre  Anfnabmen 
mit  der  allgemeinen  Zählung  vereinigteu,  im  Anachlasae  an  nnaere  bieherige  Etn- 
theilnng  tier  Wohn  Statistik. 


Wohn 


Anf  ein  Baas  entfallen  WobnnngeD 
Üif  WabaaiigenBindgelei;eD(in  E'erc.) 


[eller 


im  Parterre 

in  Sloikwerken 

Ciiter  dem  Dacbe  (Uanaarden) 
DieWohDräuml[cbkEiteDsin>l(i.  Perc] 
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Eatumern ,    . 
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Vorzimmer 
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1-9    2-2 
59- 154-2 

.18-3  42-6 
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11.  Di. 

Ei  entfallen  Bewohner  anf 

ein  Haaa 

eine   Wohnung . 

ein  Zimmer      

einen  Wohnraum  überhaupt .    . 
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in.    Die   Wohnqnalitit. 


In  ihrer  Stellung  xur  Wohnnug  sind 
.   die  Bewohner  (in  Percenten) 

FamiliflURliBder 66-0,7l'7 

Aftermiather löä  17~ 


72-3  80-3,82-5, 83-7' 78-9 166-3'68  4  68-l'69'4 


5:159  l, 


a,  . 


andere    Pereonea    (daa   sind  beim  . 

Arbeitsgeber  wabueDdeGehilfen,  I         '  ' 

HütelpasBsgiere,      Anstallenbe-  .  1  I 

wobner  u.  dgl.| ,  8-9   23    l'S    2*6   2'0,   13    11    65'  58    63   5-4 

Die  Erfaaitang  der  Wobnetätte,  die  jetzt  die  weitgehendste  in  der  Capital« 
durch  die  Ziffer  12  hervorragende  wohnungsweise  Gliederung  besitzt,  wird  nur 
in  Wien  durch  die  Kenntnise  der  nicht  zu  den  WohnbäuBem  zn  rechnenden  Wohn- 
statten  vervollBtändigt,  wo  sich  213  solcher  bewohnter  Werkatfitteo,  Verkaofs- 
gewülbe  und  Magazine,  Ställe  und  Kemisen,  eowie  Hütten  aller  Art  u.  dgl.  mit 
467  liewohnern  fanden,  was,  die  Richtigkeit  vorauBge^etzt,  ein  sehr  geringer  Antheil 
wäre.    Von  der  räumlichen  Gliederung  des  Hauses  treten  die  am  wenigsten  für  meDScb- 
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liches  Wohnen  geeigneten  Keller,  insbesondere  in  Graz  nnd  den  Prager  Arbeiter- Vororten 
Smichow  nnd  £arolinentbal,  dann  die  MaDsarden  in  den  südlichen  Städten  nnd  in 
trauriger  Ausdehnung  in  der  Fabriksstadt  Reichen berg  in  den  Vordergrand.  Die 
Wohnräume  treten  als  Zimmer  vorwiegend  in  den  Mittelstädten,  als  Kammern  mehr  in 
den  Grossstädten  auf,  welche  auch  die  nur  mit  feinerer  Befriedigung  des  Wohn- 
bedürfnisses zahlreicheren  Vorzimmer  in  höherem  Maasse  besitzen.  Die  Küche  ist 
in  ihrem  Verhältnisse  zur  Wohnung  in  doppelter  Weise  aufzufassen.  £inmal  bringt 
die  kleinere  Wohnung  der  grossen  Stadt  eine  kleine  YerhältnisszifTer  von  Küche 
ond  Wohnraum  überhaupt  hervor,  und  dann  zeigt  die  hohe  Ziffer  der  Fabriks  Stadt 
Reichenberg,  wie  selten  hier  eine  Küche  als  selbstständiger  Wohnungsbestandtheil 
vorkommt.  Dem  gewerblichen  Zwecke  dient  die  Wohnung  gleichzeitig  in 
erster  Linie  natürlich  in  Gewerbsstädten  und  solchen  Vororten,  dann  aber  in  der 
grossen  Stadt  überhaupt,  im  Gegensatze  zur  mittleren.  Das  unbewohnte  Haus  ist  der 
Neubau  und  wird  zum  Ausdrucke  des  Emporblühens  ganzer  Stadtbezirke  und 
Vororte,  während  die  leerstehende  Wohnung  bald  das  ist,  was  uns  in  kleinen 
Ansiedelungen  das  leerstehende  Haus  gewesen  ist,  bald  eine  Folge  des  Fluctuierens 
der  Bevölkerung  innerhalb  oder  über  die  städtische  Gemarkung  hinaus  ist. 

Die  Wohnintensität  kommt  am  richtigsten  zur  Anschauung,  wenn  wir 
den  Wohnraum  überhaupt  zur  Grundlage  nehmen.  Wir  sahen  früher,  dass  die 
Bedürfnissbefriedigung  des  Wohnens  der  Qualität  nach  im  Verlaufe  der  Zeit  in 
Besserung  begriffien  ist;  die  kleine  Ziffer  von  13  und  18  für  Wien,  12  und  19 
für  Prag  auf  je  10  Wohnräume,  zeigt  diese  Erscheinung  den  kleineren  Städten 
gegenüber  ebenso,  wie  die  Intensität  der  beiden  Gemeinden  gegenüber  ihren 
Vororten.  Die  Bewohnung  eines  Hauses  erreicht  ihre  grösste  Ziffer  in  den  gewal- 
tigsten Zinspalästen  der  Capitale,  von  denen  4  je  mehr  als  1.000  Menschen  be- 
herbeiigen,  abgesehen  von  den  bestimmten  Zwecken  dienenden  Anstalten. 

Die  Wohnqualität  wird  wenigstens  nach  dem  hauptsächlichen  Momente 
der  Zusammensetzung  der  Wobnpartei  ersichtlich;  das  Eigenthumshaus  erhält  seine 
eigene  Bedeutung,  welche  mit  derjenigen  des  zum  Selbstbewohnen  bestimmten 
Familien-Eigenthnmshause  nichts  mehr  gemein  hat ;  inwieweit  aber  diese  letztere 
Erscheinung  doch  noch  in  Städten  Geltung  hat,  ist  ein  Punkt,  der  unseres  Wissens 
noch  nirgends  einer  Ermittelung  für  werth  befunden  wurde«  Auch  die  Anstalt 
wird  mit  ihrer  Bewohnung  wenigstens  für  Wien,  aber  nur  als  Einheits begriff  be- 
kannt;  es  wurden  als  Klöster,  Erziehungsanstalten,  Versorgungs-  nnd  Arbeitsanstalten, 
Herbergen,  Asylhäuser  und  Massen  quartiere,  Kasernen  für  Sicherheits-  und  Finanz- 
wache, Feuerwehr  etc.,  Heilanstalten  und  Gefängnisse  173  Anstalten  mit  16.538 
Insassen  gezählt,  zu  welchen  noch  1.977  bewohnte  Pa^jsagierzimmer  mit  2.119 
Fremden  nnd  2.224  leerstehende  Passagierzimmer  hinzutreten. 


Die  Wahrnehmungen,  welche  sich  aus  der  vorstehenden  Untersuchung  der 
Wohnverhältnisse  in  den  einzelnen  Gebieten  Oesterreichs  ergeben,  lassen  sich  in 
Kürze  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 

Den  Osten  und  Süden  des  Staatsgebietes  bilden  Länder,  welche  entweder 
auf  gleichmässig  niederer  Culturstufe  verharren,  öder  nur  sehr  langsam  höherer 
Eotwickelnng  zugänglich  sind.  Die  Wohnverhältnisse  dieser  Länder  stellten  sich  dem- 
gemäss  auch  als  durch  die  Ortsgrössengruppen  gar  nicht  oder  nur  wenig  berührt 
dar,  da  die  grosse  Ansiedelung  hier  nur  eine  Vervielfachung  von  Wohnstätten, 
ohne  die  mit  derselben  im  Allgemeinen  verbundene  culturelle  Entwickelung  ist. 
Anf  derselben  Ursache  gleichbleibender  Entwickelung  beruht  die  sich  in  hoch- 
entwickelten Ländern  zeigende  Gleichheit  der  Wohnbedingungen  in  den  differenten 
Qrtschaftsgrössen.  Wo  die  culturelle  Entwickelung  in  einem  Lande  alt  und  hoch 
gediehen  ist,  äussert  sie  ihre  Wirkungen  auf  die  Wohnverhältnisse  auch  in 
den  kleinsten  Ansiedelungen,  und  zwar  ziemlich  gleichmässig,  wie  in  den  grossen 
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Städten ,  so  dass  wie  in  den  niedrig  stehenden  Ländern  die  grossere  Ansiedelang 
nur  eine  Vervielfachnng  von  Wohn  statten  ohne  calturelle  Folgen  ist,  umgekehrt, 
in  alten  Cnltnrländern  die  kleine  Ortschaft  wirthschaftlich  oder  gesellschaftlich  von 
den  grösseren  Cnlturcentren  dergestalt  bedingt  ist ,  dass  sie  als  Stätte  derselben 
Cultur  auch  deren  Wirkungen  in  gleichem  Maasse  aufweisen  mnss  (Schlesien). 

Je  mehr  die  Cultur  eines  Landes  aus  sich  heraus  in  der  Zeit  den  normalen 
Verlauf  genommen  hat,  desto  regelmässiger  im  Ansteigen  müssen  die  mitbedingten 
Einwirkungen  auf  die  Wohnverhältnisse  sein,  wie  dies  bei  den  Ortschaftsgmppen 
in  Böhmen  zu  Tage  tritt.  Ist  die  Cultur  jedoch  unvermittelter  in  ein  Land  hinein- 
getragen worden  und  deshalb  auf  gewisse  Centren  beschränkt,  wie  dies  im  Verlaufe 
weniger  Decennien  in  denjenigen  Alpenländern  der  Fall  war,  welche  vorwiegend 
als  Terrain  wirthschaftlich  er  Unternehmung  und  Speculation  galten,  müssen  sich 
auch  in  der  Ueberordnung  der  Ortschaftsgrössengmppen  die  Wohnbedingungen  in 
schroffem    Gegensatze  gegenüber  dem  übrigen  Lande  abheben. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Demographie  sind  die  Verhältnisse  jener 
Gebiete,  in  welchen  sich  die  Einwirkung  gesellschaftlicher  Cultur  in  verschwindendem 
Maasse  oder  in  höchster  Ausbildung  bemerkbar  macht,  seien  diese  Verhältnisse  im 
zeitlichen  Nacheinander  oder  im  Nebeneinander  der  übergeordneten  Grössengrnppen 
aufgefasst.  Bei  niederer  Cultur  finden  wir  die  in  zurückliegender  Zeit  überhaupt 
grosse  Verschiedenheit  im  Wohnen  der  Völker,  heute  noch  am  ausgeprägtesten  in 
den  kleinsten  Dörfern,  durch  Stammeseigenthümlichkeit  und  Terrainverhältnisse 
verursacht ;  so  haben  wir  die  Verschiedenheit  zwischen  den  sÜd-  und  ostslavischen 
Ländern  bei  der  gleich  niedrigen  Culturstufe  in  der  differenten  Grösse  der  Familie 
gefunden  und  denselben  Unterschied  zwischen  den  kleinsten  Dörfern  der  deutschen 
und  slavischen  GegCLden  der  Alpen  bemerkt,  deren  Wohnverhältnisse  zwar  über- 
haupt, in  den  kleinsten  Ansiedelungen  aber  am  meisten,  unter  dem  Einflüsse  der 
Boden beschaifenheit  stehen.  Diese  ursprüngliche  Ungleichheit,  als  Folge  von 
Stammescharakter  und  Terra inbedingungen,  verschwindet  mit  dem  Ansteigen  der 
Grössengrnppen  immer  mehr,  so  dass  in  den  grossen  Städten  die  Wohnverhältnisse 
zu  grosser  Uebereinstimmung  gelangen,  und,  in  immer  grösserer  Unabhängigkeit 
von  jenen  beiden  Einflüssen,  nur  in  dem  Individualismus,  den  jede  Grossstadt  im 
Einzelnen  repräsentiert,  ihre  Modifirationen  finden.  Diese  Erscheinung  zeigt  auf 
dem  specielien  Gebiete  der  Wohnverhältnisse,  wie  steigende  Cultur  mit  dem  Ver- 
laufe der  Zeit  überhaupt  die  Tendenz  zur  Nivellierung  und  Ausgleichung  der  ur- 
sprünglichen Gegensätze  mit  sich  führt. 

So  wird  uns  auch  durch  das  Detail  der  Verhältnisse  die  schon  oben 
berührte  Erscheinung  eines  Paralleliemus  in  der  zeitlichen  und  in  der  räumlichen 
Entwickelung  der  Wohnverhältnisse  bestätigt. 

Wir  sind  aber  auch  berechtigt,  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit 
der  ditferenten  allgemein-culturellen  Entwickelung  auch  für  die  Wohnbedingnngen 
der  übergeordnettn  Grössengrnppen  der  Ansiedelungen  ebenso  zu  erkennen,  als 
wir  die  zeitlichen  Veränderungen  der  Wohnverhältnisse  auf  die  Entwickelung  der 
Allgemeincultur  zurückführen  können  und  es  ist  damit  ausgesprochen,  das« 
dieselben  Culturepochen,  welche  die  menschliche  Gesellschaft 
in  der  Zeit  durchlebt,  in  den  Grössenclassen  der  Ansiedelungen 
im   räumlichen   Nebeneinander  erscheinen. 

Wollten  wir  nun  einen  Schritt  weitergehen,  um  die  Ursache  des  Steigens 
der  Cultur  in  zeitlicher  und  räumlicher  Kichtung  zu  ergründen,  so  gibt  die  Statistik 
bis  jetzt  nur  das  eine  Wort  der  Vermehrung  der  Menschen,  die  an  der  Caltur- 
arbeit  thcilnehmen,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit  als  Erscheinung  der  culturellen 
Werkfortßctzung,  oder  sei  es  im  Nebeneinander  in  der  grösseren  Stadt  als 
culturelle  Arbeitstheilung. 

Wir  möchten  diese  Untersuchungen  nicht  schliessen,  ohne  auf  jenen  Punkt 
hinzuweisen ,     wo    die  Statistik    der  Ansiedelungs-  und  Wohnverhältnisse  mit  deo 
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LehreD  der  allgemeinen  Statistik  der  Gtrseilachaft  zasammenhängt,  und  welcher  für 
dieselbe  von  einer  besonderen  Bedeutung  wird.  Wir  habjn  ausgesprochen,  dass  im  All- 
gemeinen die  grössere  Ortschaft  der  kleineren  gegenüber  einen  höheren  Culturgrad 
repräsentiert.  Die  Bildung  der  Grossstädte,  deren  Gesetze  uns  früher  beschäftigten, 
gebt  aber  zu  tiberwiegendem  Theile  dergestalt  vor  sich,  dass  die  Bevölkerung  des 
Landes  von  den  Centren  der  Cultur  angezogen  und  aufgenommen  wird.  Wir  tinden 
daher  das  Steigen  der  culturellen  Entwickelung  im  Volksleben 
mit  der  aufsteigenden  Bewegung  der  Bevölkerung  in  die  über- 
geordneten Grössengruppen  derAnsiedelungen  im  engsten  ursächlichen 
Zusammenhange.  So  gelangt  die  Statistik  der  Ansiedelungsverhältnisse  dazu,  die 
That Sache  des  Steigens  der  allgemeinen  Gesittung  auf  ihre  hauptsächlich  wirkende 
Ursache,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  (quantitativen  Verhältnisse  zurückzuführen  und 
das  Gesetz  der  ,, aufsteigenden  Classenbewegung*'  in  der  Gesellschaft  nur  als 
Wirkung  einer  statistisch  nachweisbaren   Erscheinung  zu  erkennen. 


Mittlieilongen  und  Miscellen. 


Aus  den  Sitzongen  der  statistischen  Central  Commission. 

187.  Sitzung,  am  27.  October  1883.  Der  Vorsitzende,  k.  k.  Ministerialrath 
Dr.  Bitter  Lorenz  von  Libarnan,  bringt  znr  Kenntniss  der  Veriammlang,  dass  der 
langjährige,  verdienstvolle  Vorstand  des  statistischen  Bureaa  der  Stener-Depatation  in 
Hamburg,  F.  Nessmann,  von  der  Leitang  dieses  Bureaa  zarückgetreten  und  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden  ist;  an  dessen  Stelle  wurde  Dr.  Koch  ernannt.  Hierauf  macht 
der  Vorsitzende  die  Mittheilong,  dass  mit  der  Bocbhandlangsfirma  A.  Holder  die  Bedin- 
gungen wegen  Heraosgabe  des  zweiten  Jahrganges  des  statistisch eo  Handbuches  vereinbart 
worden   sind  und  dem  k.  k.  Ministerium  für  Coltas  und  Unterricht  vorgelegt  worden. 

Dem  Wnnsche  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Aeassern  wegen  Ueberlassung  des 
Yolkssählungs-Operates  von  1880  an  die  Regieiungen  fremder  Staaten  gemäss  beschliesst 
die' Versammlung,  die  nöthigen  Exemplare  dieses  Operates  nach  Vollendung  des  letzten 
Heftes  desselben  dem  genannten  Ministeriam  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Der  Landes-Ausschnss  in  Salzburg  hat  um  die  Ueberlassung  von  Nachweisongen 
ftber  den  mit  Ende  des  Jahres  1831  auf  dem  gesammten  Realitäten-Besitze  in  Salzburg 
gnudbftcherlich  einverleibten  Lastenstand,  sowie  über  die  in  den  Jahren  1871  bis  1882 
erhobenen  Veränderungen  im  Besitze  ond  Lastenstande  dieser  Realitäten  ersucht,  nnd 
wnrde  diesem  Wunsche  durch  Znsammenstellung  nnd  Zusendung  dieser  Uebersichten  in 
■6glichst  knrser  Zeit  entsprochen. 

Der  Vorsitzende  bringt  dann  zwei  Ansuchen  um  Betheilung  mit  den  Druck- 
sekriflaa  der  Gentral-Commission  zur  Beschlussfassnng  und  erwähnt  noch  einer  Reihe  von 
Osrmpondenxen,  deren  Erledigung  in  der  Ertheilung  von  Auskünften  und  Mittheilung 
■tatiaäacher  Daten  an  Behörden,  Gorporationen  und  Privaten  bestand. 

Hierauf  berichtet  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  über  den  Fortgang  der 
DnuklogOBg  der  Publicationen  der  Central-Commission,  indem  er  die  im  Drucke  vollendeten 
Hellt  n  nnd  VII  (erste  Abtheiinng)  des  „statistischen  Jahrbuches^  für  1881  nnd  don  Jahr- 
CU(  1880  der  ^Statistik  des  Sanitätswesens "  aN  erstes  Heft  des  dritten  Bandes  der 
BMoTsicliiachen  Statistik*  vorlegt  nnd  anführt,  dass  sich  die  Uotorriohtsstatistik  für  IdS^, 
As  Bevegnng  der  fioTölkerung  der  Jahre  1881  bis  18S.i.  letztere  mit  den  Details  der 
fsUtischen  Bezirke  und  beide  mit  analytischem  Texte,  unter  der  Presse  befinden  und  der 
TM  SB  den  Volkszählungsübersichten  von  1S60,  welclit-r  als  letzte.«  Heft  des  Volkszählangs- 
opmtes  erscheinen  wird,  der  Vollendung  nahe  sei. 

Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit,  dass  er  ein  Specialcomite  berufen  habe,  welches 

■atar  asinem  Vorsitze  nnd  unter  Betheiligung  der  Ministerialräthe  Kitter  von  Spann  nnd 

^<>hmek,    des  Hofrathes  Dr.  von  Inama-Sternegg,  der  Regierungsräthe  Dr.  Bind  ig 

Mmd   Ritt«r  von  Rossiwall.  dann  des  Hofsecretärs  Dr.   Winckler  die  vom  k.  k.  Mioi- 

daa  Innern  angeregten  Aenderungen  der  Nachweisongen  über  die  Feuer-  und  Hagel- 
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schaden  in  Beratbnng  zog,  und  ladet  den  Regiftrangsrath  Ritter  von  Rossiwall  ein, 
den  bezüglichen  Bericht  zu  erstatten.  Dieser  legt  das  von  dem  Specialcomiti  entworfene 
nene  Formulare  für  die  Nachweisung  der  Feaerschäden  der  Versammlung  vor,  indem  er 
erörtert,  dass  das  Comit^  der  vom  k.  k.  Ministerium  vorgeschlagenen  Weglassnng  der  anf 
die  Nachweisung'  der  von  den  Yersicherungs-Gesellschaften  geleisteten  Entscbädigangen, 
dann  der  auf  Nachweisang  der  Wald-  und  Feld  brande  bezüglichen  Rabriken  voll  Rechniing 
getragen  habe,  dagegen  die  Aufnahme  einzelner  Rubriken  beantrage,  welche  sich  auf  die 
Nachweiüung  der  Feuerwehren  und  Feuerwehrvereine,  die  Trennung  der  Schadensziffer  nach 
den  beschädigten  Gebäuden  und  Mobilien,  die  Erhebung  der  durch  Kinder  oder  Unzorech- 
nungsfähige  verursachten  Gebäudebrände,  dann  auf  die  Ermittelung  der  versicherten  nnd 
nicht  versicherten  Parteien,  welche  durch  Feuer  an  ihren  Mobilien  und  durch  Hagel  an 
ihrem  Ernte-Ertrage  geschädigt  wurden,  beziehen.  Der  Berichterstatter  begründet  diese 
Anträge  des  Specialcomite  in  eingehender  Weise,  insbesondere  die  vom  k.  k.  Ministerinm 
des  Innern  angeregte  Weglassung  der  von  den  Versicherungs-Gesellschaften  geleisteten  Ent- 
schädigungen, mit  der  Nachweisang,  dass  diese  Daten  verlässlicher  von  den  Versichemnga- 
Gesellschaften  ermittelt  werden  können  ;  die  gleichfalls  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern 
angeregte  Weglassnng  der  Nach  Weisung  der  Wald-  und  Feldbrände  ans  dem  Formulare, 
welche  eine  namhafte  Entlastung  der  Gemeinde  vorstände  bedeutet,  könne  aber  empfohlen 
werden,  weil  über  die  Waldbrände  derzeit  auch  durch  die  Organe  des  k.  k.  Ackerban- 
ministeriums  (die  Forstinspectoren)  regelmässig  Erhebungen  gepflogen  werden,  die  Feld- 
brände hingegen  nach  den  Ergebnissen  vieljähriger  Erhebunge  n  von  keiner  wirthschaftlichen 
Bedeutung  seien.  Die  Versammlung  schliesst  sich  diesen  Aa  sftihrungen  des  Berichterstatters 
an  und  genehmigt  das  vorgelegte  Formulare  mit  einze  Inen  stylistischen  Aendernngen  in 
der  Aufschrift  der  Rubriken. 

Der  Vorsitzende  theilt  sonach  mit,  dass  zwar  noch  zwei  Gegenstände  auf  der 
Tagesordnung  ständen,  dass  er  aber  glaube,  dieselben  fär  eine  nächste  Sitzung  vertagen 
zu  sollen,  weil  bezüglich  dieser  Gegenstände  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Commission 
weitere  auf  die  Beschlussfassung  möglicher  Weise  Einfluss  nehmende  Mittheilungen  in  Ans- 
sieht  gestellt  wurden;  die  Versammlung  stimmt  dem  zu,  worauf  die  Sitzung  geschlossen  wird. 


Der  Fleisch-Consum  Wiens  in  den  Jahren  1862—1882. 

Die  That'tache,  dass  in  Paris  in  einem  Monate  mehr  Schaffleisch  consumirt  wird, 
als  in  Wien  in  einem  halben  Jahrzehnt,  dass  in  Pest  mehr  Schaffleisch  gegessen  wird,  als 
in  Wien,  ungeachtet  letztere  Stadt  nm  321.000  Einwohner  mehr  zählt,  sind  Beweise,  wie 
sehr  der  Geschmack  des  Publikums  grosser  Städte  differirt,  wie  sehr  die  Lebensgewohn- 
heiten den  Consum  im  Allgemeinen,    speciell  aber  den  Fleisch-Ck>n8nm  bestimmen. 

Aber  auch  unter  Berücksichtigung  einer  dem  Verbrauche  von  Schaffleisch  wenig 
zugeneigten  Geschmacksrichtang  der  Wiener  Bevölkerung  bleibt  es  doch  immerhin  eine 
höchst  auff'allende  Erscheinung,  dass  die  Einfuhr  an  Schafen  nach  Wien  im  Jahre  1882 
geringer  war,  als  in  jedem  der  vorausgegangenen  Jahre,  bis  1862  zurück.  Nach  den  Ver- 
ztihruugssteuer-Aus weisen   wnrden  nämlich  von  diesen  Thieren  nach  Wien  eingeführt: 

Im  Jahre   18ö2 35.577  Stück  1  Im  Jahre  1874 45.812  Stück 

„       „       1863 34.713     „  i  „       „  1875 51.112      „ 

„       r,'     1864 35.446     „  „       „  1876 38.946      „ 

„       1865 32.578     «  ,  n       «  1877 40.133 


1866 34.727  „  I    „  „  1878 35.508 

1867 32.176  „  „  „  1879 30.336 

n       1868 43.469  „  „  „  1880 29.133     „ 

„       1869 44.570  „  „  „  1881 30.688     „ 

1870 50.566  „  .  „  1882 28.043 


n 
n 

n 
n 
r> 

n        n       1871 49.961      „       j    Summe     ....  .        .    819385 

:   :   1873: : :   : :  Ä  :   i  p-j»"' 39.018  , 

In  einem  Zeiträume  von  21  Jahren  sind  somit  nach  Wien  819.385  Schafe  einge- 
führt worden  und  Paris  consumiert  in  einem  einzigen  Jahre  über  zwei  Millionen  Stftck  von 
diesen  Thieren.  Ungeachtet  der  grossen  Zunahme  der  Bevölkerung,  welche  in  Wien  seit 
1862  eintrat,  werden  dermalen  weit  weniger  Schafe  consumiert,  wie  damals.  Aehnliches 
lässt  sich  auch  von  dem  Verbrauch  an  Frischlingen,  Lämmern  und  Spanferkeln  sagen.  Bai 
den  letzteren  beiden  Viehgattungen  ist  die  Abnahme  zwar  nicht  so  enorm,  wie  bei  den 
Schafen  und  Frischlingen,  aber  immerhin  auch  noch  bedeutend  genug,  nm  der  Vermnthniig 
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Nahniiis  sn  geben,  dass  diese  Viehgattnngen  ebenso  wie  die  Schafe  känstlich    vom  Markte 
ferne  gehalten  werden.  Nach  Wien  worden  eingeführt: 

Im  I  Jahre  1862 10.983  Frischlinge,      41.271  Lämmer,  Spanferkel,  Kitze 

,  '    ^  1863  ......    .  9.444  „  43.274  „                 „            « 

,  „  1864 8.729  „  43.139  „ 

n  „  1865 8.384  „  37.469  „ 

„  „  1866 7.015  .,  42.156 

„  „  1867 6.334  „  34.470  „ 

„  „  1868 5.888  „  43.814  „ 

,  „  1869 5.130  „  37.886  „ 

n  n  1870 5.516  „  42.962  ^ 

„  „  1871 6JJ77  „  47.502 

„  „  1872 6.765  „  46.058 

„  „  1873 7.090  „  51.062 

„  „  1874 6.297  n  40.904 

„  „  1875 7.258  „  44.142  „ 

„  „  1876 5.419  „  39.448 

n  n  1877 5.984  „  44.044  „ 

»  n  1878 7.144  „  44.933  „ 

„  .  1879 7.662  „  32.317  „ 

n  n  1880 9.409  „  32.514  „ 

„  „  1881 5.781  „  41.372  „ 

•  n  1882 4.909  „  38.329 

In  den  Jahren  1862—1882  wurden  somit  in  Wien  147.418  Stück  Frischlinge 
oder  7.020  Stftck  per  Jahr  und  869.066  Stück  Lämmer.  Spanferkel  und  Eitse  oder  41.384 
Stück  per  Jahr  consnmiert.  Das  Jahr  1882  blieb  in  beiden  Positionen  weit  nnter  dem 
Durchschnitt. 

Der  Import  an  Kälbern  weist  zwar  weit  mehr  Stabilität  anf,  wie  jener  in  den 
bisher  genannten  Thieren  nnd  ergeben  die  letzten  drei  Jahre  wohl  erheblichere  Ziffern, 
als  die  meisten  Vorjahre,  gleichwohl  finden  sich  unter  den  letzteren  mehrere,  ganz  abge- 
sehen von  dem  Ansstellungsjahre  1873,  in  denen  der  Import  an  Kälbern  bedeutender  war, 
als  in  den  Jahren  1880 — 1882.  Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  auch  der 
Consnm  an  Kalbfleisch  keine  Fortschritte  gemacht  hat,  was  überdies  im  Interesse  der 
heimischen  Viehzucht  nicht  zu  beklagen  ist. 

An  Kälbern  wurden  nach  Wien  eingeführt  in  den  Jahren  1862—1882  2.976.000 
Stück  oder  per  Jahr  141.714  Stück.  In  den  einzelnen  Jahren  war  der  Bezug  der  folgende : 


1862. 

130.028 

1868. 

146.138 

1873.  . 

161.331 

1878. 

157.724 

1863.  . 

138.274 

1869. 

130.703 

1874. 

138.438 

1879.  . 

137.493 

1864. 

143.970 

1870. 

136.690 

1875.  . 

153.430 

1880.  . 

148.156 

1865.  . 

141.158 

1871. 

136.681 

1876.  . 

142.390 

1881.  . 

144.760 

1866. 

146.000 

1872. 

140.524 

1877.  . 

133.227 

1882.  . 

143.729 

1867.  . 

125.156 

■ 

Der  Import  an  Schweinen  weist  von  1862 — 1882  eine  Steigerung  um  20.950  Stück  oder 
am  volle  20  Percente  aus.  Wenn  man  aber  in  Betracht  zieht,  dass  das  Jahr  1870  gegen 
1862  bereits  ein  Plus  um  25.471  Stück  oder  um  25  Percente  ergab,  so  wird  es  nicht 
schwer,  auch  hier  eine  Abnahme  des  Consoms  in  den  jüngsten  Jahren  zu  constatiereo.  Und 
doch  wäre  nichts  begreiflicher,  als  eine  constante  Erhöhung  des  Schweinefleisch  Verbrauches, 
nicht  blos  wegen  des  auffallend  geringen  Verbrauches  von  anderem  Kleinvieh  in  Wien, 
sondern  auch  wegen  der  notorisch  sehr  starken  Verwendung  von  Schweinefett  an  Stelle 
der  am  Wiener  Platze  weitaus  theuerer  za  stehen  kommenden  Butter,  welche  in  ungeheuren 
Quantitäten  (bei  13  Millionen  Zollpfund  per  Jahr)  nach  dem  Anslande  versendet  wird. 
Hier  sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dass  sich  die  exportierte  Butter  per  100  Kilogramm  loco 
Beichsgrenze  mit  75  fl-,  das  ansgeföhrte  Schweinefett  dagegen  mit  70  fl.  bewerthet.  Die 
Dil«rens  beträgt  sumit  nur  5  fl.  Wie  ganz  anders  stehen  dagegen  die  Verhältnisse  in 
Wi0Dl  Bntter  notierte  hier  Mitte  September  90—140  fl.,  Schweinefett  dagegen  74—84  fl. 
per  100  Kilogramm,  somit  eine  Differenz  von  16—56  fl.  Die  hohen  Bahntarife  mögen 
wohl  theilweise  die  Schuld  tragen,  dass  galizische  Bntter  in  so  grossen  Mengen  über  die  Grenze 
geht  und  das  Botterbrot  in  Wien  bald  zu  den  Leckerbissen  gerechnet  werden  wird.  Dass 
die  geringen  Zufnbren  an  Bntter  dem  Preise  des  Schweineschmalzes  sehr  zu  Statten  kommen , 
hnncht  kaum  besonders  betont  werden. 

In  den  Jahren  1862—1882  wurden  2,882023  Stück  oder  per  Jahr  137.234  Stück 
Schweine  nach  Wien  eingeführt.    Das  Jahr  1882  erhebt    sich    nur   um    ein  Geringes    über 
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diesen    DarchschDÜt. 
folgender  Weise: 


1862. 

100.896 

1868.  . 

142.593 

1863. 

109.858 

1869.  . 

139.753 

1864. 

102.950 

1870.  . 

156.367 

1865. 

105.826 

1871  .  . 

155.913 

1866.  . 

99.464 

1872.  . 

157.224 

1867.  . 

98.039 

159.267 

1878.  . 

145.572 

152.096 

1879.  . 

150099 

168.806 

1880.  . 

146.037 

155.353 

1881  .  . 

149.257 

146.707 

1882.  . 

139.946 

Die    einzelnen   Jahre    participierten    an    dem    Oesammt-Importe    in 


1873 

1874 
1875 
1876 
1877 


Gegen  1881  kommt  eine  recht  erhebliche  Abnahme  znm  Vorschein  und  man  mnss 
bis  1869  znröckgreifen,  nm  eine  gleich  niedrige  Ziffer  zn  finden,  wie  für  1882  ausge- 
wiesen wird. 

Wir  kommen  nun  zur  Belenchtnng  des  Rindfleisch- Yerbranches.  Während  bei  den 
anderen  Viehgattnngen  die  Anführung  der  Stückzahl  Tollkommen  ausreicht,  um  sich  ein 
ürtheil  bilden  zu  können,  ob  der  Consum  der  betreffenden  Fleischgattungen  Fortschritte 
oder  Rückschritte  gemacht  hat,  kommt  bei  den  Rindern  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die 
Mästung  dermalen  ungleich  intensiver  betrieben  wird,  wie  vor  zwanzig  Jahren,  dass  somit 
ungleich  mehr  Mastvieh  aufgetrieben  wird,  wie  vordem.  Zur  vollkommenen  Klarheit  w&re 
demnach  die  Eenntniss  von  dem  Gewichte  der  in  den  einzelnen  Jahren  auf  dem  Wiener 
Schlachtviehmarkte  znm  Consum  Wiens  angekauften  Rinder  nothwendig.  Diese  Ziffern 
stehen  uns  jedoch  nicht  zur  Verfügung  und  da  wir  mit  dieser  Darstellung  nicht  beabsich- 
tigen, den  Fleisch-Consum  Wiens  und  seiner  einzelnen  Bewohner  auf  ein  Gramm  auszu- 
rechnen, so  müssen  wir  uns  gleichwohl  mit  der  Vorführung  der  Stückzahl  auch  bezfiglich 
der  Rinder  genügen  lassen.  Die  betreffenden  Ziffern  ergeben  eine  starke  Abnahme,  welche 
wir  dem  Um.stande  gerne  zuschreiben  wollen,  dass  das  Durchschnitts-Gewicht  eines  Rindes 
dermalen  höher  ist,  wie  Anno  1862.  Auch  kommt  noch  zu  berücksichtigen,  dass  sich  seither 
der  Import  von  frischem  Rindfleisch  von  bescheidenen  Anfängen  zu  grosser  Bedeutung  ent- 
wickelt hat  und  dass  auch  an  sonstigem  Fleisch  und  an  Fleischwaaren  derzeit  ungleich 
bedeutendere  Quantitäten  nach  Wien  zugeführt  werden,  als  vor  10  und  20  Jahren.  Der 
natürliche  Schluss  aus  diesen  Thatsachen  wird  bei  näherer  Betrachtung  der  bezüglichen 
Ziffern  wohl  der  sein,  dass  der  Verbrauch  an  Schlachtvieh  in  den  letzten  21  Jahren  so 
ziemlich  in  gleichen  Grenzen  sich  bewegte,  jener  an  per  Bahn  zugeführtem  notorisch 
minderwertbigem  Fleische  aber  beträchtlich  zugenommen  hat,  welche  Zunahme  durch  die 
Abnahme  bei  anderen  Viehgattnngen  und  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  wohl  grossen- 
theils  compensiert  wird.  An  Rindern,  frischem  Rindfleisch  und  anderem  Fleisch  wurden  in 
Wien  der  Versteuerung  unterzogen: 


Im  Jahre 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Rinder 
Stück 

105.936 

101.881 

101.916 

98.938 

97.998 

97.011 

137.009 

92.371 

94.350 

93.273 

100.708 

111.161 


Frisches       Anderes 
Rindfleisch      Fleisch 

Metercentner 


9.669 
11.934 
15.662 
19.934 
21.818 
27.190 
36.736 
26.597 
53.356 
62.019 
71.409 
85.412 


6.310 

7.390 

7.703 

7.459 

9.194 

8.927 

8.424 

0  28.382 

10.653 

15.664 

16.335 

19.350 


ImJahre 

1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882    

Summe  .  2.056.906 
per  Jahr  .       97.948 


Rinder 
Stück 

102.110 
95.860 
93.177 
89.511 
90.294 
88.946 
88.267 
88.710 
87.479 


Frisches 
Rindfleisch 


Anderes 
Fleisch 


Metercentner 


84.321 
K '0.531 
101.216 

99.873 
105.222 
117.837 
121.210 
123.410 
122.358 


18.209 
18.158 
14.845 
17.767 
17.596 
20.161 
24.308 
24.544 
21.935 


1,417.714      323.814 
67.510        15.419 


Das  Jahr  1882  weist,  wie  bei  den  Schafen  und  Frischlingen,  auch  bei  den  Bindern 
die  niedrigste  Importziffer  auf  und  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
schlechte  Beschickung  des  Wiener  Schlacht viehmarktes  die  Hauptursache  der  hohen  und 
sich  noch  immer  steigernden  Fleischpreise  ist,  unter  denen  die  Wiener  Bevölkerung  schwer 
zu  leiden  hat.  Dass  der  ungenügende  Auftrieb  nicht  eine  Folge  des  geringen  Viehstandee 
ist,  zeigt  die  Zählung  vom  31.  December  1880,  welche  ergeben  hat,  dass  sich  der  Binde^ 
stand  seit  1869  nicht  unbeträchtlich  erhöht  hat.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Schweinen,  und 
nur  bei  den  Schafen,  deren  Zucht  zur  „Wollerzeugung"  in  Folge  der  billigen  australisches 
Wollen  minder  rentabel  geworden  ist,  tritt  ein  grösserer  Rückgang  des  Standes  der  „Stück- 
zahl  nach"  hervor.  Ein  weiterer  Beleg  für  die  günstigen  Verhältnisse  des  Viehstandes  ist 
wohl  auch  der  zunehmende  Export. 


')  Hievon  dürfte  ein  bedeutender  Theil  .frisohes  Rindfleisch"  gewesen  sein. 
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Ein  Vergleicli  der  Vieheinfnbr  nach  Wien  nnd  des  Viehezporte^  ans  Oesterreich- 
Cngarn  zeigt  bei  allen  Viehgattnngen,  mit  Ananalime  der  Kälber,  ein  bedeutendes  Ueber- 
wiegen  des  Letzteren.  Es  wurden  nämlich: 


Im  Durchschnitte  dea 
'         Qoinqaenniams 


iNach  Wien  "i^A^^nlfJ'  Daher  mehr 
ieingefuhrt   JSgÄi  *^««^^^ 


1862-1866  . 
1867-1871  . 
1872-1876  . 
1877—1881  . 
im  Jahre  1882 


11862-1866  . 
:  1867-1871  . 
11872—1876  . 
1877—1881  . 
lim  Jahre  1882 


101.334 

102  803 

100.603 

89.146 

87.479 

34.608 
44.148 
46.352 
33.160 
28.043 


Rinder 

98.331 

98.189 

111.874 

1 12.539 

101.612 

Schafe 

187.168 
282.706 
289.269 
377.358 
766.870 


11.271 
23.393 
14.133 

152.560 
238.558 
242.917 
344.198 

738.827 


1862-1866  . 
1867—1871  . 
1872—1876  . 
.1877—1881  . 
im  Jahre  1882 


Schweine  nnd  Frischlinge 

112710  :  142.871  30.161 

144362  j  253.334  108.972 

165  115  '  215.484  50.369 

154.730  '■  298.096  143.366 

144.855  !  249.636  104.781 


Nach  Wien  -^P.'P^J^^.Daher  mehr" 
eingeführt  -a^^^eVöSfi  ,»^««  ^'^''V 

Lämmer,  Kitze,  Spanferkel 

41.462  56.872  I  15.410 

41.327  43564  >  2.237 

44.323  61.205  •  16.882 

39.036  69.655  30.619 

38.329  94.297  55.968 

Kälber 


139.886 
135.074 
147.223 
144.272 
143.729 


430.000 
467.714 
503.616 
460.344 
442.435 


46.919 
,  37.393 
!  46.802 

35.901 

19.655 

I 

Im  Oanzen 
532.161 
715.186 
724.634 
893  549 

1,232.070 


102.161 
247.472 
221.018 
433.205 
789.635 


.In  diesen  Qninqnennal- Durchschnitten  tritt  die  Abnahme  der  Yieheinfnhr  nach 
Wien,  w^ehe  gleichbedeutend  ist  mit  einer  Abnahme  des  Fleisch-Gousums  der  Residenz, 
noch  deutlicher  zu  Tage,  als  in  den  oben  gegebenen  Uebersichteu  fiber  den  Import  der 
einzelnen  Jahre.  Das  Lustrnm  1872—1876,  welches  das  Jahr  der  Wiener  Weitausstellung 
in  sich  schliesst,  zeichnet  sich  fast  darchwegs  durch  die  höchsten  Ziffern  aus.  Von  da  an 
ist  die  Abnahme  eine  constante.  Es  ist  aber  nicht  zu  öbersehen,  dass  das  Lustrum  1867 
bis  1871  betreffs  der  Schafe,  Lämmer,  Kitze  und  Spanferkel,  sowie  des  Totales  aller 
Thiere  höhere  nnd  bezfiglich  der  Schweine  fast  die  gleich  hohe  Summe  ausweist,  wie 
das  Jahr  1882. 

ICan  sieht  aus  diesen  Ziffern  weiters,  dass  der  Export  einen  enormen  umfang 
erreicht  hat.  Die  Viehzuchter  ziehen  es  eben  vor,  ihre  Waare  nach  dem  Auslande  zu  ver- 
senden, ehe  sie  den  Wiener  Markt,  mit  seinem  gef&rchteten  Zwischenhandel,  aufsuchen. 
Hoffentlich  wird  die  neue  Marktordnung  die  dringend  noth wendigen  Verbesserungen  in  der 
Fleisch-Approvisionierung  von  Wien  herbeiführen  und  die  Zeit  bald  wiederkehren,  wo  auch 
der  arme  Wiener,  wenn  schon  nicht  sein  Huhn,  doch  sein  Stückchen  Rindfleisch  im  Topfe 
haben  wird.  Ausser  der  besseren  Organisation  unserer  Marktverhältnisse,  welche  dann 
gewiss  auch  den  Export  einschränken  würde,  wäre,  um  eine  Verwohlf eilung  der  Fleisch- 
preise anzubahnen,  eine  Herabsetzung  der  Verzehrungs Steuer  und  die  Hebung  des  Fisch- 
consums  dringend  zu  empfehlen.  Wenn  sich  heute  der  Verbrauch  von  Fischen  in  Wien  per 
Jahr  und  Einwohner  auf  nur  1*64  Kilogramm  oder  circa  4*5  Gramm  per  Tag  berechnet, 
wogegen  in  anderen  grossen  Städten  ein  grosser  Theil  der  ärmeren  Bevölkerung  zumeist  von 
dem  Fischgenusse  sein  Dasein  fristet,  so  liegt  der  Grund  hiefür  in  den  enormen  Preisen 
dieser  Thiere  am  AViener  Platze.  Sie  sind  das  Product  des  hohen  Verzehrungssteuer- 
Tarifes  und  des  Zolltarifes,  somit  einer  Doppelbesteuerung,  welche  in  gar  keinem  Ver- 
lUUtnisse  zu  dem  Werthe  der  Waare  steht  nnd  die  Mehrzahl  jener  Meerfische,  welche 
in  anderen  Ländern  auch  dem  Aermeren  erschwingbar  sind ,  zu  Luxusgenussmitteln 
stempelt 

Durch  Beseitigung  dieser  Doppelbesteuerung,  durch  welche  Seefische  um  4'56 
bia  16*56  Kreuzer  per  Kilogramm  vertheuert  werden,  durch  Hebung  der  Fischzucht  im 
Inlande  und  rationelle  Ausbeute  des  Meeres  wäre  es  immerhin  möglich ,  wenn  die 
Bisenbahnen  den  Fischtransporten  erhöhte  Aufmerksamkeit  und  Berücksichtigung  zu- 
wenden würden,  einen  Fischmarkt  in  Wien  zu  etablieren,  der  dieser  Stadt  würdig  wäre 
nnd  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Sorge  um  die  Erschwingung  der  Fleischnahrung 
erleichtern  könnte. 
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Die  Anträge  auf  ConourserStTnung  und  die  Concureverhandlnngen   in  Oeeterreich  \m 

Jahre  1882. 

Nach  österreichischem  Rechte  (ConcorsordiinDg  vom  25.  December  1868)  kann 
die  Eröffnung  des  Goncnrses  über  einen  Schuldner,  der  seinen  Verbindlichkeiten  gegenfiber 
einer  Mehrheit  von  Gläubigern  nachzukommen  ausser  Stande  ist,  nur  auf  Antrag  eines 
Betheiligten  erfolgen.  Dieser  Antrag  geht  entweder  vom  Schuldner  selbst  aus,  rücksichtlich 
nach  seinem  Ableben  vom  Erben,  der  die  Erbschaft  mit  der  Bechtswohlthat  des  Inventars 
angetreten  hat,  oder  vom  Curator  der  Yerlassenschaft  oder  die  Eröffnung  des  Goncorses 
über  das  Vermögen  des  Schuldners,  mag  dieser  anwesend  oder  flüchtig  geworden  sein,  oder 
sich  verborgen  halten ,  wird  gegen  den  Willen  desselben  von  einem  oder  mehreren  Gläu- 
bigem desselben  beantragt.  Die  Voraussetzungen,  unter  welchen  der  oder  die  Gl&nbiger 
solchen  Antrag  stellen  können,  sind  jedoch  verschieden,  je  nachdem  es  sich  um  die  Ein- 
leitung des  ordentlichen  oder  kaufmännischen  Concnrsverfahrens  handelt. 

Abweichend  nämlich  von  der  Mehrzahl  der  fremden  Gesetzgebungen ,  in  welchen 
das  Rechtsinstitut  der  Goncursverhandlung  zunächst  nur  für  Kaufleute  und  im  Interesse 
des  Handelsverkehres  Aufnahme  gefunden  hat,  hat  die  österreichische  Gesetzgebung  die 
gerichtliche  Regelung  der  wirthschaftlichen  Störung,  welche  dadurch  hervorgerufen  wird, 
dass  ein  Einzelner ,  sei  er  eine  physische  Person  oder  eine  Gesammtperson ,  gegen  eine 
Mehrheit  von  Gläubigem  seine  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen  nicht  im  Stande  ist,  fär  den 
Kaufmann  und  Nichtkaufmann  ohne  Unterschied  normiert  und  die  besonderen  Verhältnisse 
des  Handels  finden  nur  insofeme  Beröcksichtiguog ,  dass  für  die  Handelsgesellschaften  im 
Sinne  des  Handelsgesetzbuches  vom  17.  December  1862  (offene  Handelsgesellschaft,  Com- 
manditgesellschaft  und  Actiengesellschaft)  und  für  solche  Kaufleute,  deren  Firma  im  Han- 
delsregister eingetragen  ist,  rücksichtlich  der  Bedingungen  zur  Goocurser Öffnung,  dann  der 
Folgen  derselben,  endlich  in  Beziehung  auf  die  Art  der  Beendigung  des  Goncur^verfahrens 
Ausnahmen  in  der  Richtung  aufgestellt  sind,  dass  zur  Goncurseröffnung  die  Insolvenz  des 
Kaufmanns  genügt  und  nicht  auch  die  VermÖgensinsufficienz  erfordert  wird,  und  dass  der 
kaufmännische  Goncurs  durch  Zwaugsausgleich  geschlossen  werden  kann,  in  welchem  Falle 
die  Rehabilitiemng  des  Gemein&cbuldners  im  Wege  des  Wiederbefähigungsverfahrens  zur 
Aufhebung  der  Beschränkungen  in  der  Ausübung  bürgerlicher  und  politischer  Rechte, 
welcher  der  in  Goncurs  Gerathene  unterliegt,  nothwendig  wird. 

Aber  auch,  wenn  die  Voraussetzungen  fflr  die  Eröffnung  des  ordentlichen  oder 
kaufmännischen  Goncnrses  vorhanden  sind,  muss  das  Goncursgericht  einen  darauf  gerichteten 
Antrag  nach  §.  66  G.  0.  zurückweisen,  wenn  sich  dem  Gerichte  bei  der  Schlussfassnng  über 
denselben  zeigt,  dass  das  für  die  Goncursgläubiger ,  d.  i.  die  persönlichen  Gläubiger  vor- 
handene Veimögen  des  Schuldners  (also  dasjenige  Vermögen  des  Schuldners,  welches  nicht 
zur  Befriedigung  der  Realgläubiger  und  zur  Tilgung  der  besonderen  Masseschnlden  zu  dienen 
hat)  zu  gering  ist,  die  Kosten  zu  decken,  welche  die  Goncursverhandlung  durch  die  Kund- 
machung der  Eröffnung,  Inventierung,  Realisierung,  Einbringnng  und  Verwaltung  des  Ver- 
mögens und  durch  die  Entlohnung  des  Masse  Verwalters,  wenn  derselbe  nicht  etwa  als  be- 
theiligter  Gläubiger  seine  Mühewaltung  ohne  besondere  Entlohnung  aus  der  Goncursmasse 
prästiert,  verursacht.  Diese  Kosten  der  Goncursverhandlung  werden  bei  gleicher  Grösse 
der  Gridamasse  und  gleicher  Menge  der  Arbeit  zur  Durchfuhrung  verschieden  sein  nach  der 
Provinz,  ja  selbst  nach  Orten  derselben,  wo  der  Goncursfall  eingetreten. 

Die  beigedruckte  Tabelle  I  enthält  statistische  Daten  über  die  im  Vorjahre  den 
Gerichten  vorgelegenen  Anträge  auf  Goncurseröffnung,  und  zwar  mit  Unterschei- 
dung, je  nachdem  sie  auf  Eröffnnng  des  ordentlichen  oder  kaufmännischen  Goncnrses 
gerichtet  waren  und  dann  ohne  Festhaltung  dieses  Unterschiedes. 

Die  Tabelle  II  behandelt  die  Goncursverhandlungen,  welche  im  Jahre 
1882  durchzuführen  waren,  und  das  Ergebniss  der  formellen  Tbätigkeit  der  Goncnrsgerichte. 
Hiebei  ist  bezüglich  der  im  Jahre  1882  eröffneten  GoDCursverhandluogen  ersichtlich  gemacht, 
auf  wessen  Antrag  dieselben  eingeleitet  worden  sind  und  welcher  Art  der  rechtliche  Gharak- 
ter  und  die  Beschäftigung  der  Gridatare,  über  deren  Vermögen  im  Vorjahre  der  Goncnis 
eröffüet  worden  ist,  waren. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Tabelle  1  betrifft,  so  zeigt  sich,  dass  von  der  Gesanmt- 
zabl  der  im  Jahre  1882  zur  Entscheidung  vorgelegenen  Anträge  auf  Eröffnung  des  ordent- 
lichen Goncursverfahrens  (4640)  auf  Nieder- 0 esterreich  49  Percente,  auf  Böhmen  22,  auf 
Galizien  11,  auf  Mähren  5  und  der  Rest  von  13  Percenten  auf  alle  anderen  Länder  entfiel, 
und  dass  von  der  Gesammtzabl  der  Anträge  auf  kaufmännischen  Goncurs  (538)  auf  Niede^ 
Oesterreich  32  Percente,  auf  Böhmen  34,  auf  Galizien  7,  auf  Mähren  9  nnd  auf  alle 
übrigen  Länder  18  Percente  entfallen.  Bei  diesen  Percentverhältnissen  der  Länder  sind  die 
Hauptstädte  der  einzelnen  Länder  ausschlaggebend. 
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Ton  je   100  AoUigeD  aof  EröfhiaDg   des  oideDtlichrn  Concnnverfabrena   wnrdea 
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"25       I 
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In  den  Perceatiahlen  dar  Bevilli^ng  spiegelt  sich  die  in  der  Tabelle  II  an^- 
ceiebneta  TIiatBache,  ob  der  Antrag  vom  Sctinldner  oder  Glänbiger  gestallt  iTordea  iat, 
ferner  die  -vennSgensreciitliche  Situation  des  Schnldnen ,  ob  er  nämlich  ,  als  der  Antrag 
eingebracht  wurde,  seine  Sache  etwa  auf  Nichts  oder  „Zuwenig  zer  Concnrseräintaag'' 
geitellt  hatte,  rückaichtlich  ob  der  gröeaere  Tbeil  des  Vermögens  bereits  den  Real  gl  äq  bigern 
Terhaftet  war.  Ferner  Dimmt  aaf  diese  Perceutzahlen  die  Ansicht  der  Qerichte  aber  den  iiir 
Deckung  der  Kosten  der  Concarsverhandloiig  nöthigen  Betrag  Einfloas.  In  dem  Maasse  *1b 
die  Berichte  in  der  Lage  sind ,  diese  Anaicbt  von  dem  aubjectiTen,  ans  der  Beobacbtnnf 
weniger  Fälle  resoltiereuden  Ermessen  des  BinEclneu  nnabhtugig  sn  machen  and  auf  mehr- 
jihrige  statistische  Daten  aber  die  dnrchtctuiittliche  Hälie  der  Concnraverhaadlanga-KostAn 
zn  basieren,  wird  es  den  Gerichten  mSglich,  den  richtigen,  den  thataächt leben  Verhält- 
nissen entsprechende □  Betrag  zn  bestimmen  nnd  dadarch  lo  lerhindem,  daas  tii  die  Glln- 
biger  fnchtloae  Cencnrs Verhandlungen  eröffnet  werden  oder  die  ErSffhong  dea  Concnraes 
■■  Folge    allzu  hoch  angeachlagener  Eoaten  des  Concursv erfahre as  anterbleiht. 

Diese  Percentsahlen  sind  aber  anch  davon  heeinflnaat,  ob  in  den  Fällen,  als  der 
Antrag  wider  den  Willen  dea  Schaldnera  geschah,  nur  ein  Gläobiger  oder  ein*  Hahrbeit 
von  Glänbigem  die  CoDCursaröffeung  beantragt  hat.  Es  kommt  ja  vor,  dass  10,  20  nnd  mehr 
Qläubiger  nnabbängig  von  einander  gleichseitig  Anträge  aaf  Erüffnnng  des  ordentlichen 
Concnrses  gegen  denselben  Schnldner  eiBlriugen.  Da  die  Pralle  sich  nur  vercinielt  geneigt 
findet,  solche  mehrere  Anträge  in  einer  Verhandlang  gegen  deu  Schuldner  eq  verbinden, 
nelmebr  jeder  Antrag  fflr  sich  behandelt  au  werden  pflegt,  so  kann  es  geschehen,  dass 
fortlanfend  Verhandlungen  stattfinden,  obwohl  das  Concnrsgericht  den  einen  Antrag  schon 
nna  dem  Grunde  abgewiesen  hat,  weil  kein  Eur  Decknng  der  Kosten  der  Co  neu  rs  Verhandlung 
hinlängliches  Vermögen  vorhanden  ist,  sowie  hinwieder,  wenn  aber  einen  Antrag  die  Er- 
{iffnnng  des  Concaraes  ansgeeprochen  ist,  alle  fibrigen  Antr^e  als  gegenataudalos  nnd  dnrch 
die  ErfiKinng  des  Concursea  erledigt  eu  betrachten  sind. 

Die  Fercentzabl  der  am  Jahres  Schlüsse  nnerUdigt  gebliebeneu  ConcurBerÖfibnngs- 
Anträge  gestattet,  an  sich  betrachtet,  keinen  SchlniB  anf  die  Geachäftsbehandlong  der  Con- 
earsgerichte ,  weil  die  nach  den  ^.  63  und  64  der  C.  0.  eingeleitete  Vorverhandlnng  aber 
den  Antrag  eines  Glänbigers  anf  üoncnraeroffDnng  in  Folge  Einvcrständniaaes  von  Gläubiger 
nnd  Schuldner  erstreckt  werden  kann,  ein  Fall,  der  Insbesonders  dann  eintritt,  wenn  der 
Slknbiger  den  Antrag  als  Press ion im ittel  gegen  den  Schnldner,  ihn  Enr  ErfüUnng  aeiner 
Terbindlichkeit  zn  Ewingen,  benätEt  nnd  nicht  eigentlich  Eum  Zwecke  der  Eröffnung  des 
Concnraes  eingebracht  hat,  und  weil  Ja  die  unerledigten  Anträge  erst  gegen  Schlnaa  dea 
Answaiajahres  eingebracht  aein  können  nnd  daher  ihre  Erledigung  vor  Jnhreaschlnss  wegen 
KBrse  der  Zeit  nicht  flnden  konnten. 

Ton  je  100  Anträgen  auf  ErBffnnug  des  kaormänni sehen  Coneursverfabrens  wurden 
(•bgeaehen  von  Salzburg  und  Dalmatien,  in  welchen  Ländern  im  Vorjahre  ein  solcher 
Antrag  nicht  gestellt  worden  ist) 
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Der  Dotencbied  in  den  Percentsablen  des  Erfolges  der  Antrige  aaf  Eröffanog 
des  kanfmaDD Ischen  ConcnraeB  gegenäber  jenen  der  Anträge  anf  EröffaDDg  das  ordantlicheii 
Concarsverfabrens  erklärt  sich  euid  Theile  durch  die  Verschied enheit  der  ToraasBetznngeD 
für  den  einen  and  anderen  Concora ,  dasa  nämlich  nach  g.  198  C.  0.  der  kanfmännische 
Concnra  Bber  das  Vermilgen  eiaes  Kaufmoanes  oder  einer  HandeUgesellBcbaft,  auch  wenn 
die  Voranssetznngen  der  gg.  62—64  C.  0.  nicht  eintreten,  in  allen  Füllen  la  eröffntn  fit, 
in  welchen  das  hieftlr  laütändige  Gericht  entweder  dnrch  die  Aneeige  des  Kanrmannea 
oder  der  Hände lageaellichaft  oder  dnrch  einen  mit  aDareicheadsn  Beweisen  nnterat&tstcB 
Antrag  einea  Gläubigers,  der  eine  glanbwdrdig  bescheinigte  Forderung  besitat,  von  der 
erfolgten  Zahlnngseinütellnng  Kenntnisi  erlangt. 

Sieht  man  von  der  Zweitbeilang  der  Concarse  ab.  so  vardeo  von  je  100  Antr&gen 
anf  Eraffnnng  dea   Concnrses  (ordentlicher  oder  kanfmännischer) 


abgewiaien 


wegen  iü 

ti^riDBen 

Verraogen«  zn 

Deokang  der 


{   Saltbnrg 

I  Bakowina  

I   Ober'Ooaterreich   .... 

Etkstenland 

I  Schlesien 

Steiermark 

BShmen      

Uähren 

GaliEien     

Nieder- Oesterreicb    .    .    . 
Zusammen  . 

Gros«  Ist  verhältnismässig  in  einigen  Ländern  die  Zahl  der  in  anderer  Weis«  er- 
ledigten Anträge  aaf  ConcnrseräSbnng.  In  dieser  Bnbrik  stecken  erstlich  die  sahlroiehea 
Fälle,  in  welchen  ein  Gläubiger  den  Antrag  auf  ErSHTonng  dea  Concnrse*  Sber  das  Vtr- 
mügeu  aeinea  Schnldnera    atellt,    diesen  Antrag  alier    aus  irgend   einem  Grnnde,    wail  s.  B. 
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der  Schaldner  ihn  befriedigt,  oder  der  Günbiger  die  Debeneognog  eewonoen  bmt.  dviH 
jeder  »eitere  Schritt  eine  frncbtlose  Aaaiptbe  herromin  u.  a.  w.,  nicht  ?or  Gericht  wieder- 
holt, dennach  die  Sache  stillBcbweigend  aosser  Terb&DdlDug  kommt.  Frroer  sind  in  dieser 
Rubrik  jene  FUle  TerEeichnet,  in  denen  der  Ql>abi|;er  eelnsn  Antrag  auf  ConctirHroffDQDg 
tMifdräcklich  Enräckiitbt.  Weiterg  werden,  venn  gegen  denselben  Scbntdner  gleichzeitig 
Behrere  Antrige  *af  CoDcnrserBffnnng  in  Verhandinng  sind  and  inf  Ananchen  des  Schnldnere 
oder  >nf  Antrag  einei  GUabigera  der  Concors  er&ffnet  vird,  die  übrigen  Antrage,  weli:be 
veder  bewilligt  noch  abgewiesen  erscheinen,  ala  „in  anderer  Weise"  erledigt  betrachtet. 
Diese  Bnbrik  verzeichnet  anch  das  Scbickaal  jener  Aotrftge,  über  welche  eine  weitere  Ter* 
haodlnng  aoterbleibt,  weil  das  Gtricht  über  einen  glrichEeitig  in  Verhandlnog  gewesenen 
Antrag  ansgesprocbeD  bat,  dasa  iwar  der  Fall  des  Concarsei  vorbanden  sei,  abei  äii  Ter- 
bandlong  wegen  DnEnlänglicfakeit  des  Termügena  anr  Decknng  der  Kosten  der  ConcnrsTer' 
handinng  nicht  stattflindet. 

Ans  der  Tabelle  II  mSeen  folgende  Terhnltnisse  bssooders  bervorgebohen  werden. 

Ton  je  100  im  Jahre   1882  dnrchznfttbreDden  ConcnnTerbandlangen  sind 


1  ■ 

■  ■         ■     :              ,    .      .            ■         oh^e  U=t,r..bei<lung 
;                                          1                                                        Coneurme 

:  Ober-Oeaterreich    . 
!  SaUbarg     .... 
St^ermtrk     .   .    . 

58      43      57  1    43      60 
43      57      49      51      62 
41      59      Ö6      34     100 
63      37      30      70      74 
74      26      42      58      46 

40 
38 
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54 

H  :   46      59      41      56      44 
31      69      46      54      46      54 

80      20      50      50      68      32 
19      82      66      ^4      27      73 
58      42      58      4;:      5  t      49 

'  Enin  .  .  . 
KSatenland 
Tliol  .   . 

'  Tormrlbei^ 


37   63   75   25   75   25 
41   64  1  36   42   58 


51  49  42   58 

23  77  63   37 

45  55  62 

59  41  64 


54      46      48 


100      52      48      40      60 
23      77      65      35 


86      14  .: 


57      43 


56      44      58      42      60      40  - 

'-      43      55        "      --       -- 


■  Schltsian    .    .    , 

Galiaien 73      27      2ä      77      tJU      Äl      23      77      7ä      25      '£6      77 

,  Bnkowioa  ....      79      21      30      70      72      28      46      54      78      22      34      66 

Dalmatien  ^  .  ^    .      50      50      10      90      —   _—    _  —  _  ^__  ^      ^      10    _90_ 

Znsammen      58      42      48  .58      62'    "38      46".    55      59      41     "^47      63 

Wenn  mit  Recht  angestrebt  wird,  daas  das  gerichllicba  Verfahren  nicht  onr  gut, 
sondern  anch  schnell  sei,  so  nnsg  die  Ratchheit  der  gerichtlichen  Procedar  gerade  für  das 
Coaeora*erfabren  hoch  angeschlagen  werden.  Die  vorstehenden  Zahlen  - —  nnd  die  über 
Concnrae  geaammetten  statistischen  Angaben  haben  den  Tnraag  vollxter  Geoanigkeit  — 
seigen  ann  ein  sehr  erfrealicbea  Bild.  Im  Garnen  siod  in.  Jahre  1882  mehr  Concnrse 
beendet  worden  als  eroffuet  worden  sind,  nnd  in  einzelnen  Landern  ist  die  Zahl  der  an 
Schinase  des  Jahres  1882  anhängig  gebliebenen  Concors verbandlnngen  sehr  erheblich 
geringer  als  die  Zahl  der  zn  Anfang  desselben  Jahres  ans  froheren  Jahren  aU  noertedigt 
übernommenen  Conen rsverbandltiDgeo. 

Wenn  in  eincelnen  Landern  am  Jahre BBcblnaae  eine  grössere  Zahl  von  Concuraen 
nnbeendet  geblieben  ist.  ala  am  Brginne  des  Jahres  als  Rückstand  vorbanden  war,  ao  wirft 
diese  Wabmehmnng  keinen  Schallen  anf  die  richterliche  Rührigkeit  bei  Darcbfübrnng  der 
Concnraverhandlungen.  Es  ist  nimlicb  möglich,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  im  Jabr«  1882 
erifheten  Concnrse  in  einer  solchen  Zeit  des  Jahres  f^rüfTnet  worden  iiit,  dasü  ihre  Been- 
digung im   Laufe  des  Jahres  1882  nicht  mehr  erfolgen  konale. 

Inlereasant  sind  die  Verhält nissxahlea  darüber ,  anf  wessen  Veranlassung  die  im 
Jahre  1B62  eröffneten  Concore  eröffoet  worden  «ind.  Sie  zeigen  den  Erfolg  der  Anträge  anf 
Concnrseröffonng  und  eealatten  vielleicht  anch  einen  Rückscblnss  anf  den  Charakter  der 
BeTÖIksrnng  nnd  ihre  Gewissenhaftigkeit,  übernommenen  Verbindlichkeiten  gerecht  'zn 
werden.  Die  nach  ^.  62  Z.  2  C.  0.  ctBlfneten  (VerlaxgenBcbafts-l  ConcnrM  kommen  hiebe! 
weitet  nicbt  in  Betracht,  da  bezüglich  dieser  da«  WiJleaimoment  des  .■jchulduers  nicht  mehr 
in  OegenaatK  zu  dem  Drängen  des  Gläubigers  gebracht  werden  kann. 


Xittheilongsii  nnd  MiBcallau. 
Ton  100  im  J«hr«  1882  erüffutten  Ooncarsen  wftre 
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.DieMehtxahl  d«r  ordantlicbea  uad  haufmäaniacben  Coacnrs«  ist  sooaeh  auf  An- 
iinchtn  deB  Scbnldners  selbst  eröffnet  vorden.  Denn  bexäglich  der  letzteren  Ut  in  Betracht 
zu  ziehen,  duBB  die  Erüfibnng  nach  g  198  LI.  O.  sonohl  dnich  die  Anzeige  de»  Eaofmannes 
oder  der  BaadelKgeBellBcliaft ,  als  darcb  dea  Antrag  den  Glftnbigers  herbeigefdbrt  «erden 
kuDD,  Wie  viele  der  nach  §.  198  C.  0.  erüffneteo  Concnrae  aaf  die  eine  oder  andere  Art 
veraDlaiwt  worden  sind,  xihlea  allerdinga  die  geeammeiten  Btatistiscben  Daten  niubt  anf. 

Unter  je    100  Scholdnem,    über    deren  Vermögen    im  Vorjabre   ConcurK    eröAiet 
wurden  ist,  waren 
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Im  kanfmänn lachen  Concnrsverfahren  waren  alle  Schuldner  nach  ihrer  B^schäfti- 
gang  Indoatrielle  oder  Handeltreibende. 

In  Oesterreich  sind  im  Jahre  1882  18  Fälle  gewesen,  in  welchen  aber  Ehemann 
and  Ehefrau  gleichzeitig  Concnrs  erölEnet  worden  ist  und  swar  betrafen  alle  diese  Fälle 
das  ordentliche  Concnrsverfahren.  Ton  diesen  18  Fällen  kommen  8  auf  Böhmen,  4  entfallen 
anf  Ober -Oesterreich,  3  aof  Steiermark,  2  anf  Galizien  nnd  I  Fall  auf  Tirol. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  in  einzelnen  Ländern  im  Jahre  1882  eröffneten  Con- 
corse  mit  der  Einwohnerzahl  der  betreffenden  Länder,  so  zeigt  sich  ein  sehr  verschiedenes 
Besnltat.     Es  entfällt 


eine 
ordentliche  Concnrs« 
Verhandlung 


eine 

kanfmännische  Concnrs- 

Verhandlung 


eine 
Concurs  verhandlun  g 
überhaupt 
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inDalmatien      .    .    .  95.220 

^Galizien     ....  77.707 

.  Mähren 71.780 

.,  Kärnten     ....  69.746 

,  Schlesien  ....  47.123 

,  Steiermark    .    .    .  46.677 

Krain 37.019 

Böhmen     ....  27.210 

Bukowina.   .    .    .  21.987 

Ober-Oesterreich  .  21.703 

Küstenland    .    .    .  21.597 

Nieder-Oesterreich  14  940 

Tirol 11.841 

Salzburg    ....  9624 

Vorarlberg    .    .    .  4668 


durchBchoittlich  auf  EinwohDor 

Galizien  ....  357.766 

Tirol 268.392 

Krain 240.621 

Steiermark      .    .  173.371 

Ober-Oesterreich  151.620 

Vorarlberg  .    .    .  107.373 

Schlesien     .    .    .  80782 

Mähren    ....  79.756 

Böhmen    ....  57.925 

Bukowina        .    .  51.970 

Küstenland      .    .  32.396 
Nieder-Oesterreich    28.080 

Kärnten   .    .  ^_. 26825 

d  urch8chnittl."74. 56Ö 


in 

»» 

n 
n 
n 
n 
rt 
n 

n 


in  Dalmatien  .  . 
^  Galizien  .  . 
„  Mähren  ... 
„  Steiermark  .  . 
„  Krain  .... 
„  Schlesien  .  .  . 
..Kärnten  .  .  . 
„  Ober-Oesterreich 
g  Böhmen  .  .  . 
yy  Bukowina  .  . 
.  Küstenland    .    . 


Tirol 


dnrchschnittl.  30.087 


y,  Nieder-Oesterreich 
„  Salzburg  .... 
„  Vorarlberg    .    .    . 

durchschnitll721.437 


95.220 
63.532 
37.779 
36.776 
32.083 
29.762 
19.374 
18.990 
18.536 
15.451 
12.959 
11.341 
9.751 
9.624 
4.474 


Das  ungünstige  Diirchs^hnittsverhältniss  in  Tirol  und  Vorarlberg  müsste  befremden, 
wenn  nicht  bektnnt  wäre,  dat^s  sich  in  diesen  Läudern,  welche  nicht  das  Grandbnchssystem, 
Moudern  Verfachbücher  haben,  die  Zwangsveränssernng  von  Immobilien  häufig  in  der  Form  des 
Concnrses  vollzieht.  Das  Resultat  der  Concursverhandlungen  in  diesen  Ländern  ist  kein 
ungünstiges ,  indem ,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  soll ,  in  Tirol  78  Percente  nnd  in 
Vorarlberg  74  Percente  der  beendeten  Concur^te  durch  Vertheilnng  beendet  worden  sind. 

Das  Verhält niss  der  ordentlichen  Concurse  zu  den  kanfmännischen  wörde  erst 
klar  werden,  wenn  die  Zahl  derjenigen  Personen ,  über  deren  Vermögen  der  kaufmännische 
Concnrs  eröffnet  werden  kann,  d.  i.  die  Zahl  der  in  dem  Handelsregister  eingetragecen 
Kanflente,  und  die  Zahl  der  übrigen  Personen,  über  deren  Vermögen  das  ordentliche  Con- 
cursverfahren  eröffnet  werden  kann,  für  jedes  einzelne  Land  bekannt  wären. 

Zur  Würdigung  des  wirthschaftlichen  Einflusses  der  Concnrsfälle  genügt  es 
übrigens  nicht,  nur  die  im  Jahre  1882  eröffneten  Concursverhandlungen  in  Betracht  zu 
ziehen.  Es  ist  vielmehr  nothwendig,  auch  die  Fälle  zu  berücksichtigen,  in  welchen  das 
Gericht  den  Status  cridat  constatiert  bat,  die  formelle  Eröffnung  des  Concnrses  aber  nach 
§.   66  C.  0.  wegen  zu  geringen  Vermögens  unterblieben  ist. 

Zieht  man  auch  diese  Fälle  heran,    so  zeigt   sich  sofort  ein    geändertes  Bild.     Es 
entfällt  nämlich  nach  dieser  Berecbunng 

ein  ein  ei  -i 

ordentlic  her  Concurs  k  auf  männiBcher  Concurti  Concnra  überhaupt 


in  Dalmatien  (5  Fälle)  95.220 
„  Kärnten  (5)  .  .  69.746 
„  Galizien  (162)  .  36.783 
„  Krain  (14)'  .  .  .  34.374 
„Mähren  (66)  .  .  32.627 
„Steiermaik  (49)  .  24.767 
„  Schlesien  (-^5)  .  .  22  619 
„  Bukowina  (33)  .  17.323 
,  Ober-Oesterr.  (49)15.502 
„  Böh  men  (385)  .  .  14.444 
,  Küstenland  (32)  13.652 
„Tirol  (72)  ...  11.183 
„  Salzburg  (19)  .  .  8.6U9 
„  Nieder-Oest.  (440)  5.297 
„  Vorarlberg  (24)  .     4  474 

Zusammen  (1380)   .  16.047 


durchschnittlich  anf  Rinwobner 
in  Tirol  (3)  .  .  .  .  268.392 
.,  Galizien  (24)  .  .  248.288 
:,  Krain  (2)  .  .  .  .  240.621 
.,  Ober-Oesterr.  (b)  151.924 
„  Steiermark  (9)  .  134.844 
:,  Vorariberg  (1)  .  107.373 
,  Mähren  (29)  .  .  74.255 
.,  Schlesien  (8)  .  .  70.684 
Bukowina  (11)  .  51.970 
Böhmen  (109)  .  .  51.017 
„  Kärnten  (13)  .  .  26.825 
„Nieder-Oest.  (90)  25  896 
„  Küstenland  (20)  .     21.842 


n 


n 


Znsammen  (324)  .     09.346 


inDalmatien  (5)  .    .  95.220 

„  Galizien  (186)     .  32.037 

„  Krain  (16)    .    .    .  30.078 

,  Mähren  (95)     .    .  22.667 

„  Steiermark  (5S)  .  20.924 

„Kärnten  (18)    .    .  19374 

Schlesien  (;i3)  .    .  17.135 

„  Ober-Oesterr.  (54)  14.067 

„Bukowina  (44)    .  12.993 

.  Böhmen  (494)  .    .  11  257 

„Tirol  w5)     ...  10736 

„  Salzburg  (19)  .    .  8.609 

„  Küstenland  (52)  .  8.401 

.,  Xieder-Oest.  (530)  4.397 

„  Vorariberg  (25)   .  4.295 

Znsammen  (1704)  .  12.995 


Hittbeilnngan  und  HiHCellep, 

Die  BetrachtDDg  der  BeendignngiaTteD  der  Concnrse  iit  diram  von 
cm  Intgresse ,  voil  ihr  VerhiltuiM  za  einauder  Auhkltsponkte  lar  Benrt  heil  äug 
,  inwiefem  der  Zwecfe  des  ConcaraverfahrenB ,  dai  ConcariTeTmögen  DUter  die  Con- 
ibiger,  welche  eich  gemeldet  haben,  in  vertheilen,  erreicht  warde. 

Das  FarcentverhältDiss  der  Beendigangaarten  war  non  im  Jfthre  1888  folgandM. 
eelben  sind  von  je  100  beendeten  Concnreea  beendigt  worden  (die  Linder  geniht 
«m   PercenUatze  der  durch  Vertheilnng  beendeten   Concane) 

rf»bren 


Jalmatiea 

lirol      

Schleeien   .    .    . 
Kärnlen     .... 
Vomribeig    ,    .    , 
Salzburg  .... 

Mähren 

Steiennul    .    .    . 
Bukowina     .    .    . 

Böhmen  .... 
EBitenland  .  .  . 
Ober-Oesterreich  . 
Nieder-Oesterre  1  ch 
ßalitieu  .... 
I  Zusammen 


'  Salzbnrg — 

I  Ober-Oesterreich     .    .  ,       — 

■   Krain 17 

i  Eastenland — 

Karaten 7 

:  Staiennark — 

'  Schleiiea — 

:  Mlhren — 

Bahnen |        13 

I   Nied er- 0 esterreich  .    .  32 

:   Bnkowina 2'Z 

'   Galizien 48 

'   Vorarlberg 

ZniammeD  .  I 
c)   im   ordentlich' 

i  Dalmatien '1 

I  Tirol ■ 

I  Salzburg I 

i  Vorarlberg 

I  Schlesien 

I  Kirnten 

Steiermark 

Krain 

U&hren 

^  KOstenland 

I  BShmen 

I  Buknwina 

'  Ober-Oesterrelch     .    . 

Nieder-OeFiterreicb  .    . 

Qalizieu 


"I       17       I         1        I       60 
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Dau  eine  Anzahl  Ton  Concnrsverhandlangen  abgetlutn  worden  ist,  weil  sich  ent- 
weder kein  oder  nnr  Ein  Concarsglänbiger  gemeldet  hat,  ist  begreiflich.  Erst  nach  der 
Erdfbnng  des  Concnrses  nnd  Aufnahme  des  Yermögeosstandes  der  Concnrsmasse  ist  vielfach 
den  Concnrsglänbigem  Gelegenheit  gegeben,  in  die  Vermögenslage  ihres  Schaldners  Einblick 
SU  bekommen  nnd  sn  benrthoilen,  ob  die  an  erwartende  Quote  den  Aufwand  rechtfertigt, 
welchen  die  Anmeldung  der  Fordemngen  bei  der  Concnrsmasse  verursacht  und  welchen  der 
OUnbiger  nach  §.  122  C.  0.  selbst  tragen  muss.  Manchmal  unterbleiben  wohl  auch  An- 
meldungen in  Folge  Vereinbarung  mit  dem  Schuldner.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  abge- 
thanen  Concorse  wird  aber  auch  erhöht  durch  eine  hie  und  da  geübte,  in  ihrer  Richtigkeit 
nicht  unbestrittene  gerichtliche  Praxis,  welche  diese  Beendignngsart  -auch  noch  anwendet, 
wenn  sich  ursprünglich  eine  Mehrheit  von  Concursgläubigeru  gemeldet  hat,  im  Verlaufe  der 
Goncorsverhandlung  aber  die  angemeldeten  und  anerkannten  Forderungen  in  Folge  von 
Gessionen  in  der  Person  eines  Gläubigers  vereinigen. 

Auffallen  muss,  dass  eine  so  grosse  Percentzahl  von  Concursen  wegen  mangelnden 
Vermögens  abgethan  wurde,  obschon  viele  Anträge  auf  Concurseröffnnog  nach  §.  66  C.  0. 
zurückgewiesen  werden.  Bei  kaufmännischen  Concursen  kommt  diese  Beendigungsart  nicht 
selten  bezüglich  der  Concurse  der  persönlich  haftenden  Gesellschafter  offener  Handels- 
gesellschaften zur  Anwendung,  wenn  nach  Beendigung  des  Gesellschaftsconcnrses  sich  zeigt, 
dass  für  die  Individualmasse  der  persönlichen  haftenden  Gesellschafter,  über  welche  nach 
§.  199  C.  0.  gleichzeitig  bei  Eröffnung  des  Concurses  über  das  Vermögen  der  offenen  Gesell- 
schaft die  Concnrs Verhandlung  eingeleitet  worden  ist»  aus  der  Gesellschaftsmasse  nichts 
erübriget  und  ein  Privatvermögen  der  persönlich  haftenden  Gesellschafter  nicht  vor- 
handen ist. 

Bei  der  Beendigung  eines  Concnrses  über  Ein  verstand  niss  der  Gläubiger  nach  §.  155  C.  0. 
setzt  das  Gesetz  voraus,  dass  die  allgemeine  Liquidierungstagfahrt  abgehalten  worden  ist 
und  dass  sämmtUche  angemeldeten  Concursgläubiger,  sowie  alle  Massegläubiger  in  die  Auf- 
hebung des  Concurses  willigen.  Das  Einverständniss  wird  ohne  alle  ämtliche  Dazwischen» 
kunft  zu  Stande  gebracht,  das  Gericht  kömmert  sich  hiebei  nicht  weiter  um  die  Bedingungen 
und  Voraussetzungen,  unter  welchen  die  Gläubiger  ihr  Einverständniss  zur  Aufhebung  des 
Concurses  erklären,  sondern  begnügt  sich  mit  der  einfachen^  gehörig  nachzuweisenden  oder 
bei  Gericht  abgegebenen  Erklärung  der  einzelnen  Gläubiger.  Die^e  Beendigungsart  ist  nun 
im  Vorjahre  verhältnissmässig  häufig  in  Anwendung  gekommen.  Wenn  Galizien  einen  be- 
sonders hohen  Percentsatz  an  auf  solche  Art  beendeten  Concursen  ausweist,  so  mag  dies 
vielleicht  damit  zusammenhängen,  dass  doitlands  die  Beendigungsart  des  §.  155  C  0.  auch 
dann  angewendet  wird,  wenn  die  Concursgläubiger  ihre  Forderungen  noch  nicht  angemeldet 
haben  und  die  allgemeine  Liquidierungstagfahrt  noch  nicht  abgehalten  worden  ist,  der 
Schuldner  aber  noch  vor  der  allgemeinen  Liquidierungstagfahrt  die  Zustimmung  der  im 
Schulden  Verzeichnisse  angeführten  Gläubiger  zur  Beendigung  des  Concurses  zur  gericht- 
lichen Kenntniss  bringt, 

Die  Frage,  ob  der  Concurscommissir,  d.  i.  der  zur  selbstständigen  Leitung  der 
Concursverhandlong  und  zur  üeber wachung  der  Amtsthätigkeit  der  mit  der  Vermögens- 
verwaltung betrauten  Personen  bestellte  richterliche  Beamte  beim  Gerichtshofe  als  Concurs- 
gerichte  fungiert,  oder  ob  ein  Bezirksrichter  zu  dieser  Aufgabe  berufen  ist,  ist  nicht  blos 
für  die  Justizadministration  und  zur  Beurtheilnng  der  Geschäfts vertheilung  unter  deu 
richterlichen  Organen  wichtig,  sondern  vom  allgemein  statistischen  Standpunkte  interessant. 
Nach  §.  72  C.  0.  kann  nämlich  der  Bezirksrichter  des  Bezirksgerichtes,  an  dessen  Sitze 
oder  in  dessen  Nähe  der  Wohn-  oder  Geschäftssitz  des  G^meinschuldners  sich  befindet, 
zum  Concurscommissär  bestellt  werden,  wenn  der  Wohnsitz  des  Gemeinschuldners  oder  der 
Hauptaitz  seines  Geschäftes  von  dem  Sitze  des  Gerichtshofes,  bei  welchem  der  Concors 
eroAiet  wird,  erheblich  entfernt  ist  und  es  dem  Concursgerichte  zur  Förderung  der  Concors- 
verhandlung  als  zweckdienlich  erscheint.  Die  Vertheilung  der  Concurse  unter  die  Bezirks- 
richter und  die  am  Sitze  des  Gerichtshofes  fungierenden  Concurscommissäre  gibt  also  einige 
Anhaltspunkte,  um  die  Verbreitung  der  Coocurse  in  Stadt  und  Land  zu  benrtheilen.  Man 
kanu  nämlich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen ,  dass  die  Concurse,  in  welchen  der 
Concurscommissär  beim  Concursgerichte  fungiert,  städtische  Concorse  sind.  Da  Bezirks- 
gerichte sowohl  in  Städten  als  anderen  Orten  sich  befinden,  bleibt  es  bezüglich  der  Concurse, 
deren  unmittelbare  Leitung  an  Bezirksricbter  übertragen  ist,  ungewiss,  ob  diese  Concurse 
die  städtische  oder  die  ländliche  Bevölkerung  betreffen. 

Bei  je  100    der    im    Vorjahre    durchzuführenden  Concnrsverhandlungen    war    der 
Concurscommissär  bestellt 
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ordentliches 

kanfmänoi- 

.  ordentliches 

kanfmänni-  , 

Conours- 

Bobee  Con- 

1     Cononrs- 

Bohea  Coo- 

in 

yerfabrcn 

cnrsverf. 

i  n 

verfabren 

enrsverf. 

L  Ge- 
shofe 

l        9 

^il 

beim 
rieht 

beim 

zir 

geri 

beim 
riebt 

JJ:*5 
5    M 

beim 
rieht 

Sät:    B*i 

1^1 

Nieder-Oesterreich 

90 

10 

98          2 

Vorarlberg     .    .    . 

10 

90     100 

Ober-0 esterreich  . 

U 

66 

77       23 

Böhmen 

54 

46 

74 

26 

Salzburg   .... 

86 

14 

80 

20 

Mähren  .    . 

28 

72 

34 

66 

Steiermark    .  '.    . 

46 

54 

37 

63 

Schlesien   . 

46 

54 

57 

43 

Kärnten     .... 

63 

37 

50 

50 

Galizien 

66 

34 

92 

8 

Krain 

79 

21 

13 

87 

Bukowina  . 

71 

29 

92 

8 

Küstenland    .    .    . 

72 

28 

98 

2 

Dalmatien 

60 

40 

— 

— 

Tirol  ..... 

35 

65 

.  80 

20 

Znsammen  . 

'   62   j 

38 

80 

20 

Was  das  Verhältniss  der  ordentlichen  Concnrse  zn  den  kaufmännischen  in  den 
einzelnen  Ländern  betrifft,  so  zeigt  eine  Percentualvergleichung,  dass  von  je  100  Concnrsen, 
welche  im  Jahre  1882  durchzuführen  waren, 


i  n 

Dalmatien  .  .  . 
Vorarlberg  .  .  . 
Tirol  .... 
Salzburg  .  .  . 
OberOesterreich 
Bukowina  .  .  , 
Steiermark  .  . 
Galizien  .    .    . 


ordentl. 

Concnrse 

waren 


lüO 
97 
93 
85 
82 
76 
72 
72 


kauf- 

mänaische 

Concnrse 

waren 


3 

7 
15 
18 
23 

28 
28 


i  n 


Krain 

Schlesien     .... 
Nieder-Oesterreich 

Böhmen 

Küstenland     .    .    . 

Mähren 

Kärnten 

Zusammen 


ordentl. 

Concnrse 

waren 


"70" 
67 
65 
64 
63 
54 
44 
69 


kauf- 
männische 
Concnrae 
waren 


30 
33 
35 
36 
37 
46 
56 
31 


Vergleicht  man  die  Zahl  der  im  Jahre  1882  eröffneten  Goncarse  mit  der  Zahl  der 
Concurseröffnnngen  im  Jahre  lb81,  so  stellt  sich  heraus,  dass  im  Jahre  1882  gegenüber 
dem  vorausgegaogenen  Jahre  eröfi^et  worden  sind: 


1   D 


ordentliche 
Concnrse 


mehr 


weniger 


kaufmännische 
Cöncurse 


ordentliche 

und  kaufmänische 

Concnrse 


mehr 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 
Salzburg   .... 
Steiermark    .    .    . 
Kärnten     .... 

Krain 

Küstenland   .    .    . 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
Böhmen  .... 
Mähren  .... 
Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien     .    .    . 


13 
3 


9 
14 
14 


14 


7 
9 

13 


32 
14 

19 


Zusammen  .    .    .  i       — 


39 


19 
1 


10 
2 
8 
1 
1 


3 
9 


26 


weniger 


2 
1 


5 

20 


S 

14 

1 

1 

8 

10 

15 

9 


4 


mehr  ■     weniger 


8 


52 
11 

19 


13 


1 
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1.  Anträge  auf  ErQffQiiiK;  des  ordentlicben  Concors  verfahren  8. 


1   Nieder  Öeatcrreieh 

i  Ober-Oea 'erreich    .    .    . 

3  Salsbarg | 

i.  Stelennark | 

5  Rbuten 

S  KraiD 

7  EOitealaDil 

B  Tirol 

H  Vorarlb«!^ 

0  Böbmen 

1  Hftbren   

i  SchlMiea 

i  Galisieo 

j.Bnkowioa 

5  Dalmatiea 

Summe 

'  In  Vergleiche  (mebr  . 

m. d. Jahre  ISSIjwüniger      —  '.     — 

U.  Antrage  auf  Eröffonng  d' 

"l   Nieder-OeBtarr^ich     .  ".        m     ~ä 

Z  Ober-Oesterreicb    ...  5     — 

3  S»Ubnrg —        — 

4  Stoiennuk 12     — 

5  KärnteD 13     — 

6'  Krain 2      — 

7.  Eürtenland 29     — 

8  Tirol 3     — 

9:  VorarlberB 1     — 

O;  BBhmen i     182        1 

1  Hihrea 60 

2  Scblesfen 


22521     56116911722156  307:     284 

12  70     77  35   20 

—  2ö  25  17  6| 
10  102     99  26  27 

—  ■  7.  7,  5  aj 
12  28  371  13  3i 
27.  91'    99,  30     4 

—  ,  76,    76  68     8 

—  I  2<l  24j  23-  1 
178  853.  865  204  258 

37,  202   2011  30  62, 

2  47     45'  12   27 

159  351!  341;  86114 

6  58      5Ii  26   25 

—  7       7  5     2 


4|      2      1 
3!    46    13. 


23  ^  54I  403166 

2     24]  109   ; 
-       14;      6 

11     27|  141  11 


49    173.2074  964 


kanfmännlscbeo  CoD cor* verfahren«. 


139    150|  83    19 
I2j     12     7     3 


•I 


18 


1        17,     16|     7     5         11 


—  ■    4 

-  I     -^1 


"470  488'297"64 


i  37:  127   60 


,     34;  22. 

I  Bakowiaa 

>  Dklmfttlan 

Summe 
Im  Terglefcbe  liaehr 

m.d  Jahre|88lSweni|ar!       22_        3^      19        4  -     19^        9  3_  !     7    JjJJS 

3.  AnträgB  ant  Einleitung' tiee  'Co ncnrs Verfahrens  bberhanpt  tohne  Unterschied 
z  vi  leben  ordentlichem  und  kanfminniBcfaem). 
I  Nieder  Oesterre ich 
i  Ober- 0 esterreich  . 
t.SalEbnrg  .... 
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Mitiheilimgen  und  Ifiscellen. 


Znm  Schlasse  möge  hier  noch  eine  Vergleichnng  der  Concarse  im  Jahre  1882 
mit  jenen  im  Jahre  1876,  für  welches  Jahr  snm  ersten  Male  itatiatische  Angaben  in 
Besiehnng  aaf  die  Concarse  in  Oesterreich  vorliegen,  Platz  finden,  und  iwar  sollen  die  im 
Jahre  1876  eröffneten  Concnrsverhandlnngen  mit  jenen  des  Jahres  1882  nnd  dann  die  im 
Jahre  1876  vorgekommenen  Concnrsfälle  (Concnrsverhandlnngeo  zusammen  mit  den  wegen 
zu  geringen  Yermögens  abgewiesenen  Anträgen  auf  ConcurseröffUung)  mit  den  Concursfällen 
im  Jahre  1882  verglichen  werden.  Es  waren 
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Zusammen  .,  1.777  1.033  -  744  |  2.693  1 1.704  —  |  989 
Da  in  den  statistischen  Ausweisen,  welche  die  Gerichte  über  die  Ergebnisse  des 
CoDCursverfahrens  verfassen,  erst  vom  Jahre  1879  die  ordentlichen  und  kaafmäanischen 
Concurse  genau  gesondeit  werden,  so  ist  es  leider  nicht  möglich,  festzustellen,  ob  die  Zn- 
oder  Abnahme  sich  auf  die  ordentlichen  oder  kaufmännischen  Concurse  oder  auf  beide  bezieht. 
Jedenfalls  steht  das  Eine  fest,  dass  die  wirthscbaftlichen  Verhältnisse  sich  seit 
dem  Jahre  1876,  welches  allerdings  noch  unter  den  Folgen  der  Krise  des  Jahres  1873  zu 
leiden  hatte,  geändert  nnd  zwar  gebessert  haben.  Dr,  Josef  Kaserer. 
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welche    der    Bibliothek    der    k.  k.    statistischen    Central-Commission    bis 

Mitte  November  1883  zugewachsen  sind. 
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Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirthschaft  im  deutschen 
Reich.  Herausgeg.  von  G.  Schmoller.  7.  Jahrg.  2.  Heft  Leipzig  1883.  Inhalt :  I.  v.  Steng«!, 
die  prenssische  Verwaltnngsreform  nnd  die  Verwaltongsgerichtsbarkeit ;  v.  d.  Leyen,  die 
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—  II.  Kleinere  Mittheilungen.  —  III.  Litsratur. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft.  39.  Band.  Täbingen  1883.  Inhalt: 
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bedarfes;  Sartorios  von  Waltershaosen  A.,  die  Chinesen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
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—  IV.  Literatur. 
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General-Bericht  über  die  Sa nitäts -Verwaltung  im  Königreiche  Bayern.  Im  Auf- 
trage des  k.  k.  Staatsministeriums  des  Innern  aus  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  med. 
C.  F.  Major.  XIV.  Band,  das  Jahr  1880  umfassend.  München  1883. 

K  Andere  Staaten. 

Zeitschrift  d.  k.  bayer.  sUt.  Bureau.  14.  Jahrg.  München  1882.  Inhalt :  v.  Müller,  Dr., 
Statistik  der  Reichstags  wählen  von  1881  in  Bayern ;  Lnber  L.,  Landtagswahl  vom  Juli 
1881 ;  V.  Möller,  Dr.,  die  zwangsweise  Veräusserang  landwirthschaftlicher  Anwesen  in 
Bayern ;  Die  am  1.  December  1880  gezählte  ortsanwesende  Bevölkerung  des  Königreiches 
Bayern  nach  Geschlecht  und  Staatsangehörigkeit;  Die  ortsanwesende  Bevölkerung  Bayerns 
nach  Geschlecht  und  Geburtsort ;  Luber  L.,  die  Confessions-Augehörigkeit  der  Bevölkerung 
Bayerns  nach  der  Zählung  vom  1.  December  1880;  Die  Bevölkerung  des  Königreiches 
Bayern  nach  Geschlecht,  Civilstand,  Staatsangehörigkeit  nnd  einzelnen  Geburtsjahren ; 
Kasp  K.,  die  Bewegung  der  Gewerbe  in  Bayern  für  die  Jahre  1879.  1880  und  1881 ; 
Resultate  des  Ersatsgeschäftes  des  Jahres  1881  in  Bayern;  v.  Möller,  Dr.,  Beiträge  zur 
Statistik  der  Gemeindebestenerung  in  Bayern;  die  Actiengesellschaften  Bayerns ;  die  Morbidität 
in  den  Heilanstalten  Bayerns  während  des  Jahres  1881;  RaspK.,  statistische  Nach  Weisungen 
über  die  Öffentliche  Armenptlege  in  Bayern  für  die  Jahre  1871—1880.  —  Literarische 
Anzeigen.  —  Anhang. 

Mittheilungen,  statistische,  über  Anlage  und  Ausrüstung  der  schweizerischen 
Eisenbahnen  nach  dem  Bestand  auf  Ende  1882.  Herausgeg.  vom  Schweiz.  Post-  und  Eisen- 
babndepartement.  Liefg.  1.  Bern  1883. 

Zeitschrift  für  schweizerische  Statistik.  18.  Jahrg.  Bern  1882.  Inhalt :  1.  Flächen- 
inhalt und  Bevölkemngsdichtigkeit  der  schweia.  Bezirke  nnd  Cantone.  2.  Die  Zahl  der 
Öffentlichen  Wirthschaften  in  20  Gantonen  in  den  Jahren  1877-1381.  3.  Schweiz.  Fabriks- 
statistik auf  1.  März  1882.  4.  Cantonale  Besteuerung  des  Gewerbebetriebes  im  Umherziehen. 
5.  Odermatt  A.,  die  Schweiz.  Universitäten  im  Wintersemester  1881 — 82.  6.  Trnog  M., 
vergleichende  Studien  zu  den  Volkszählungen  in  Graubänden  (Fortsetzung).  7.  Telegraphen- 
statistik  der  europäischen  Staaten  für  das  Jahr  1880.  8.  Niederer  G.,  die  bisherigen 
Volksabstimmungen  im  Oanton  Zürich.  9.  Muehlemann  C,  Einflnss  der  wichtigsten 
Nabmngsmittelpreise  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Canton  Bern   von  1782—1881. 

10.  Die  Wahlen  in  den  Schweiz.  National  rat  h  bei  dessen  Integralerneucrnng  vom  Jahre  1881. 

11.  Internationaler  demographischer  Congre.s.s  in  Genf  vom  4.-9.  September  1882.  12.  Die 
Hanptresultate  der  Bevölkerungsbewegnug  in  der  Schweiz  im  Jahre  1881.  13.  Der  Fleisch- 
consnm  im  Königreiche  Sachsen  vom  Jahre  1840  —  1880.  14.  Das  Areal  der  Schweiz.  15.  Das 
Areal  Europas.  IG.  Vereinsnachrichten.  —  Schlatter  F.,  über  dai  Vagantenthnm  im  Canton 
Zürich.  —  Trnog  M.,  Vergleichende  Studien  zu  den  Volkszählungen  in  Granbünden  (Fortsetz.). 
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Anhang  zur  statistischen  Monatsehrift  1883. 


Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 

der  Civil-BevOlkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  Jänner  bis  31.  Mars  1882. 

A.  Trauungen. 


Beide  Theile 

Witwer 

Witwen 

L&nder 

Jänner 

Februar 

März 

Suui« 

lodi« 

T6rwitw«t 

mit  Ledig«a 

Oesterreich  un- 

• 

ter  der  Enns  . 

4.9$4 

215 

685 

815 

1.496 

4.499 

154 

6.149 

Oesterreich   ol 

} 

der  Enns    . 

1.118 

60 

184 

106 

608 

946 

9 

1.468 

Salzburg  .    . 

247 

8 

45 

17 

107 

802 

8 

817 

Steiermark  . 

8.&0& 

98 

345 

198 

S45 

8.898 

8 

3.146 

K&mten    .   .   . 

573 

7 

69 

.  86 

178 

604 

3 

•85 

Krain     .   .   .    . 

1.S64 

89 

145 

57 

348 

1.149 

8 

1.406 

Triest  s.  Gebiet 

i               886 

8 

36 

20 

71 

856 

24 

350 

Grörz  u.  Qradisc 

a               548 

82 

56 

8 

74 

558 

8 

688 

Istri^n  •   .   . 

865 

80 

93 

88 

171 

612 

13 

796 

Tirol.   .   .    . 

1.885 

80 

158 

44 

661 

1.018 

88 

1.618 

Vorarlberg  . 

132 

12 

19 

8 

77 

98 

1 

171 

Böhmen     .   • 

11.103 

573 

1.891 

501 

6.310 

8.171 

87 

18.668 

M&hren  .   .   .   . 

8.987 

248 

476 

881 

1.955 

8.950 

27 

4.988 

Schlesien  .   . 

805 

68 

165 

56 

4SI 

656 

7 

1.094 

Galizien.  .   . 

18.075 

1.007 

8.859 

1.851 

8.895 

14.088 

174 

17.598 

Bukowina 

1.788 

144 

241 

96 

1.668 

604 

81 

8.808 

Dalmatien     .   . 

1.090 

75 

111 

40 

768 

532 

21 

1.316 

45.408 

8.634 

6.418 

3.062 

17.853 

39.054 

610 

57.517 

B.  G  e  b  u  r  t  ( 

en. 

Länder 

L  e  b  e  n  d  g 

• 

r  e  b  0  r  e  n  e 

Eheliche 

Uneheliche 

MÄniüich 

Weiblich 

SUUM« 

Minnlieh 

WelbU«h 

SUUB«            1 

Oesterreich  un- 

ter der  Enns  . 

8.08S 

>.              7.698 

15.715 

8.985 

8.787 

/ 

6.718 

Oesterreich  ol 

der  Enns    .   . 

8.48S 

)              8.248 

4.687 

687 

585 

1.878 

Saliburg  .   .    . 

442 

»                 885 

828 

190 

M 

876 

Steiermark  .   . 

8.58S 

)              8.402 

6.991 

1.308 

1.170 

8.478 

Kärnten.  .   .   . 

794 

i                 771 

1.565 

703 

708 

1.405 

Krain.  .   .    .   . 

2.10$ 

\              2.129 

4.888 

186 

806 

391 

Triest  s.  Gebiet 

58C 

(                 473 

1.061 

109 

116 

886 

Görzu.Gradi8c 

«                 97S 

\                 928 

14K>0 

35 

85 

60 

Istrien  .   .   .   . 

1.57C 

)              1.488 

8.058 

62 

61 

103 

Tirol 

2.78£ 

;              8.582 

5.815 

154 

161 

816 

Vorarlberg  .   , 

40S 

\                856 

758 

34 

83 

67 

Böhmen.  . 

83.575 

»            82.077 

45.658 

8.560 

8.892 

6.958 

Mähren         .    . 

9.65C 

»             9.082 

18.688 

1.046 

1.023 

8.068 

Schlesien  .   .   . 

8.404 

t              8.227 

4.631 

244 

850 

494 

Galixien.  .    . 

38.771 

31.293 

64.070 

6.248 

4.850 

10.098 

Bukowina  .  .   . 

3.252 

:              2.9Ö2 

6.804 

491 

450 

941 

Dalmatien  .  .   . 
SoHUie 

8.91C 

(             8.788 

5.641 

78 

87 

166 

98.281 

i           98.7 

57 

' 

190.996 

17.042 

U 

S.068 

83.106 

B.  Geburten 

1.  .läDoer  bis  31.  März  1882, 


Länder 

Todtgeborene 

Zusammen 

Eheliche 

Uoeheliclie 

Utk 

W.lb. 

... 

Sum* 

*'*^- 

™*b" 

Smu« 

Htuil. 

W.lb- 

8.™ 

Oe^terrt'ich  un- 
ter  der  Euna  . 

Oesterreich   ob 
derEnna    .    . 

Saliburg  .   .   . 

Kärnten .      .    . 

Krain 

Triest  B.  UebieC 
GOrau.Qradisca 
iBtrieu   .... 
Tirol  .... 
Vorarlberg   .    . 
Böhmen.  .    .    . 
Ulhren  .... 
SchleBien  .  .  . 
Galizieo  .... 
Bukowina  .  .    . 
UalmatitD  .  . 

11 

8S 

u 
I» 

19 

e 
an 

19 

1S6 

s 

70 

M 
M 

M 

8 

■.11* 

eaa 

l.&U 

71» 

i.e:» 

4U 

tö.O-ii 
1Ü.961 
»,73« 

t.BI* 

10.8*1 
I.91J 

*.7S7 

M.MS 
10.S86 

J.831 

«..^0* 
B.83* 

s.«s» 
SS» 

t.iai 

a 

■  16 

SO 

11 

"» 

,..„ 

..». 

«" 

"• 

'■•■' 

"■"' 

u.«: 

iSD.uo 

Länder 

JÜsor 

Tebtaa 

..,. 

Zwillinge 

DnlliDge 

MehrUnge 

— -1  ~- 

"""•l  ~- 

L...od.|      T=d- 

0  e  b  0  r  eue                      | 

ter  der  Enos  . 
Oesterreich  ob 

derEnDB..    . 
Saliburg  .    .   . 
Steiermark   .   . 
KSnitea.  .    .    . 
Krain .... 
Triest  s,  Gebiet 
C}8rzu.Gradiaca 
Istrien   .... 

Tirol 

Vorarlberg  .    . 
Böhmen.  .  .   . 
Mätiren.    .    .    . 
Sotitesiea  .    .   . 
Galizien .... 
Bukovina  .  .    . 
Daltnatien  .  .    . 

8.11H 

1.01» 
l.BiS 

GSi 

1.UI4 

1B.S51 

7.m 

»S.SM 

S.10J 

3.1tO 
II.IU 

1.14* 

«nt 

I.0t3 
l.»S* 

1.0«^ 
l.BM 

1.787 
S1.8JS 

lat 
J« 

IM 

., 

^< 

i.rss 

«s 

■>            * 

"■'•• 

T..M. 

77.6.. 

».SB* 

»I 

,. 

')            • 

O.  eterbafaile 
D  L  J&uDer  bis  31.  Mira  1 


Länder 

Von  der 
Geburt  bis 
mit  1  UoDHt 

Von  1  Mo- 
nat bis  mii 
e  Monaten 

Von  6  bis  mit 
12  Monaten 

Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jab. 

tdh  in  Gcbsn 
bkoUSJikr» 

lieh 

"^ll't' 

zx 

Heb 

BbaUcli 

UMk.- 
Itth 

GW..h 

n»b- 

Utll 

W.ib. 

litt. 

Oesterreich  un- 
ter der  Bbos  . 

Oesterreich    ob 
dar  Enna    .    . 

Salibnrg   .    .    . 

Steiermark   .    . 

KSmtan .... 

Krsin 

Triest  9.  Oebiei 

OOrsa.Qradisea 

Istrien  .... 

Tirol 

Vor«ribarg  .    . 

Böhmes.  .    .    . 

Uhren  .... 

Schlesien  .    .    . 

GaUsien.  .   .    . 

Bnkowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .    . 

Sanme  . 

SM 

i 

Mi 

3.M0 

71» 

66' 
19 
ii 

M 

s 
u 

3 
31S 
MO 
H 

1.50t 

I» 
1.219 
I.SOS 

6)3 

13J 

S9 

M 

IS 

30 

( 

139 

88S 
9t 

wt 

s;» 

Sit 
1.2«U 

s-ari 

u 

M 
1« 

7« 

1.MS 

»i 

»8 
SM 

Sil 

«.IM 

i.TO« 
IM 

so 
u 

M 

SS 

300 
MM 

SO« 

*.14B 

(SS 
Wl 

».« 

a.4u 
>.caa 

IR.SOt 

I.»TÜ 
US 

n.., 

""' 

..« 

ll.»9S 

..,., 

88. M» 

4.0-rt 

US» 

S8.S40 

L&nder 

Von^bitlO 

Von  10  bis 
15 

Von  15  bia  20 

Von  20  bis  -25 

Von  25  bis  30 

J    a    h    r    «    n 

Winn- 
liok 

Wolti- 
llch 

lUh        llcti 

aSim- 

"ri"" 

.U£do~ 

llsh 

Iltb 

Oeeterreioh  un- 
ter der  Enos  . 

Oesterraich    ob 
der  EnoB .  .    . 

Salzburg  .    ,    . 

Steiermark   .    . 

KSmtea     ... 

Knün 

TrieitB.  Gebiet. 

üönu.GradiacB 

Istrien   .... 

Tirol  

Vorarlberg  .    . 

Böhmen.  .    .    . 

Mähren.   .    .    . 

Schlesien  .    .    . 

Oalizien .... 

Bukowina  .  .    . 

D.ilmatieD  .  .   - 

4« 

t.Wfl 
118 

1» 

M 
TS 

I.Sfil 

16 
i4S 

ib 

;; 

■16 

2i 

33 

1J3 
4ä 

«08 

■io> 

IS 

tl« 

so 

43 

U 

«s 

SSO 

89 

41 

0. 

so 

WS 
18 

na 
a 

SL.S 

188 

13 
» 

m 

Sl 
18 

u 

IM 

«0 

'■"■ 

.«03 

l.«10 

■•"' 

■■'" 

I.S'JS 

1.41* 

s.»s 

,..., 

•••" 

w^ 

G.  SterbefUUe                ^ 

j^^l 

■ 

vom  1.  .Jfinner  bia  31,  MSra  1S82. 

1 

H           Länder 

4ü                  50         [VonWbiBWJ 

Ueber  60 

In  üuien 

Jahren 

Milnu.  1  W.IU 

aüBB-l  w,ib 

MiBD.  j    W.lb. 

Mino- 

W.11,. 

mSb-  ;  w.ib- 

B 

lieh         ll<;ta 

Il.li    1     Hefa 

Uch 

Ucii 

^1       OeBieireich  u 

^B         [er  der  Eans 

JU 

86 

I0.3S8 

9.38B 

^        Oeaterreich   o 

b 

l               derEnns.  . 

IX 

13 

11« 

U! 

(* 

XlB 

BOB 

B'Jl 

«.»38 

1.771 

Sakburg   .    . 

100 

Steienn«rk    , 

u 

t.:t3 

4.887 

Eärnten  .  .    . 

KiaiD  .... 

1.0S1 

l.OJ.I 

Triest ».  GebU 

3U 

m 

118 

»B8 

G0rzu.Gr3dis 

H               B4 

f. 

41 

7 

TO 

171 

781 

latrien   .    .    . 

SU 

ei 

l.oW 

1.11» 

Tirol  .  .    . 

tax 

1.848 

Vorarlberg    , 

«1 

J. 

as 

t 

4B 

121 

431 

418 

Böhmen.  . 

»eo 

4.8» 

■O.Hb 

Mahren  .    .    . 

BU 

I.1S1 

8. IM 

Hohleeieo  .    . 

1*3 

480 

iMA 

GaUEJen .       . 

I.IOB 

1.535 

i.ifli 

s.wi 

l.GB- 

i.7*J 

4.Mai 

4.3  Jl 

M).884 

«8.031 

Bokuwina  .  . 

l.,S 

aw 

8.  «00 

Dalmatien  .  . 
Siimaie 

69 

SS 

3 

3A 

308 

a8B 

1.147 

l.SüB 

'■■■• 

•■"' 

.,„ 

..™ 

:-31 

7.134 

■■■"' 

10.084 

lie.3M 

••■"» 

Ltlnder 

Jünnor 

Februar 

März 

Ad  Krank. 
Iieiten 

Auf 
gowalt- 
sume  Art 

Selbst- 
uiürder 

Wölb 

'ii.1. 

IKh 

'ii.i. 

Hell 

lUb 

itoh 

ILh 

M. 

w. 

M. 

OeBterreich  an 

ter  der  Enna 

i.SM 

.;Joi 

a.M, 

S.M6 

B.61i 

».J« 

ITi 

'  la 

Oeaterreich  o 

der  Eddb  .  . 

M» 

ves 

Ute 

3.83« 

S.7S3 

3 

Sslsburg   .    . 

Ml 

lei. 

MO 

»«8 

u 

1 

Steiermark  . 

t.sei 

i.u; 

4.BM 

«.te« 

!U0 

81 

EfimteD.  .   . 

»ii 

l.-.:8« 

1.13»> 

7 

Krain  .... 

BiB 

X.040 

1.01» 

« 

TriBBt  B.  Qcbie 

lU 

ISO 

80» 

EM 

Gönu.Grudi»e 

H           141} 

IM 

Kt 

i 

Utrien    ,    .    . 

a,o 

331 

STä 

BIS 

l.OU 

i.ioe 

1* 

1 

Tirol  .... 

1.9»3 

&» 

8 

^       Vorarlberg   . 

I3:i 

418 

418 

K.     Bßbmeo  .  .    . 

4.81« 

«.BW 

6.4.^6 

7.7311 

:.2M 

M.lJl 

»l.llt 

asa 

■ .   Ufibren  .    .    . 

9.1111 

-■.SM 

B.BIS 

S.OM 

31 

^^    Schlesien  .    . 

JIT 

3.480 

10 

8 

■     Galisien.  . 

1 11.039 

sa.sa; 

■JS.94B 

■lii 

^1    Bnkowinit  .  . 

I.Oo* 

«114 

i.e«o 

V    DalmatieD. 

«M 

393 

41^1 

»ttl 

4U1 

l.llS 

l.:113 

aa 

10 

_2 

is.cH 

si.ns 

13.  MD 

■ 

ei.8ae 

■ 

■ 

i 

1 

Anhang  znr  statistischen  Monatschrift  1883. 


Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 

der  Civil-BevOlkerung  in  Gestenreich 

Yom  1.  April  bis  80.  Joni  1883. 

A.  Trauungen. 


L&nder 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .   . 

Salzburg  .   .  . 

Steiermark   .   . 

Kärnten    .   .   . 

Krain    •   •  •   . 

Triest  s.  Gebiet 

Grörzu.Gradisca 

Istrien  .   .   . 

Tirol.   .   .   . 

Vorarlberg  . 

Böhmen    .   • 

Mahren  .    .   . 

Schlesien  .   . 

Galizien.  .   . 

Bukowina 

Dalmatien     . 


Beide  Theile 


ledig     I  T«nritwet 


3.511 

1.098 
179 

1.2M 
310 
498 
193 
S89 
i74 

1.107 
157 

7.970 

8.879 
681 

6.705 
364 
418 


Witwer 


Witwen 


mit  Ledigen 


87.811 


207 

49 

b 

58 

10 

88 

11 

18j 

17 

86 

2 

550 

249 

66 

1.081 

67 

381 


8.464 


590 

153 
38 

2ä5 
39 

108 
87 
37 
47 

181 

8S 

1.836 

499 

15U 
8.189 

108 
66 


6.710 


April 


868 

105 
14 

121 

85 

36 

7 

8 

24 

39 

I 

361 

249 
54 

777 
37 
85 


8.149 


911 

197 
34 

857 
65 
87 
63 
66 
78 

630 

88 

1.336 

370 
88 

578 
88 

157 


Mai 


5.000 


8.418 

788 

187 

938 

178 

376 

108 

139 

177 

411 

58 

5.465 

8.881 

476 

7.618 

486 

838 


88.144 


Juni 


SUBM« 


1.84« 

480 

59 

657 

145 

854 

67 

91 

113 

868 

59 

8.325 

1.218 

333 

8.561 

67 

151 


10.990 


4.571 

1.405 
830 

1.758 
388 
<6T 
838 


368 

1.308 

194 

10.116 

3.869 

891 

10.768 

676 

540 


88.134 


B.  Geburten. 


Länder 


Lebendgeborene 


Eheliche 


Minnlleh 


Weiblich 


8 


Uneheliche 


M&nnlleti 


Weiblieh 


SuiM« 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .    . 

Saliburg  .   .    . 

Steiermark  .    . 

Kärnten.  .   .    . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

GOrz  IL  Gradisca 

Istrien  .    .    . 

1  irol  .... 

Vorarlberg  . 

Böhmen.  . 

Mähren 

Schlesien  .   . 

Galizien.  .    . 

Bukowina  .  . 

Dalmatien  .  . 


8.809 

8.579 

449 

8.756 

777 

8.046 

586 

943 

1.196 

2.675 

883 

85.053 

9.683 

t.399 

30.150 

3.379 

1.865 

95.967 


7.778 

8.431 

438 

3.483 

765 

1.966 

492 

911 

1.2.30 

8.641 

375 

83.814 

9.077 

8.278 

88.848 

3.815 

1.709 

90.074 


15,982 


6.010 
887 
7.188 
1.532 
4.018 
1.018 
1.864 
8.426 
6.116 
758 

48.26 

18.7601 
4.671 

58.398 
6.694 
8.674 

186.041 


8.824 

491 
162 
1.236 
689 
200 
108 

25 

48 
146 

30 

3.409 

954 

266 

6.110 

683 

88 

16  297 


8.769 

508 

162 

1.178 

657 

166 

111 

85 

44 

170 

23 

3.272 

921 

856 

4.595 

417 

68 

15.385 


5.593 

999 

384 

8.408 

1.346 

366 

818 

50 

92 

316 

53 

6.681 

1.875 

581 

9.705 

940 

150 

31.622 


B.  Geburten 

D  1.  April  bU  30.  Jiiui 


I 


I 


Länder 

Todtfeboreae 

Ebelicbe 

Unvheliobe 

HEbi- 

w«ib- 

Sannt 

'iz\vr 

«lune 

Utk 

Will.. 

-- 

0«aterT«?ich  un- 
ter der  Enaa  . 

Oesteireicb  ob 
der  EnnB    .    . 

Salzburg  .   .   . 

Steiennwk  .   . 

KKraton.      .    . 

KMin 

TriMtB.  Oebiet 

OOriu.GrsdiiCa 

iMrien  .... 

Tirol  .... 

Vorurlberg   .    . 

BAhmen.  .    .   . 

UKbreu  .... 

8ohle»iea  .    .    . 

Oalisieo .... 

Bukowina  .  ,    . 

Ualmatiäii  .  . 

SaauB«  ■ 

1« 
MO 

1. 

«09 

I.lu7 
1.39» 

isl 

SS 
18 

1 

1.E07 
8M 

ss.asi 

1.M4 

10.90'          M.-iaj 
t.M>             «.!«.■, 

811         i.rA 

4.711             l.tlu 
1.441             B.M9 
l.l»a             4.44» 

«M             t.Hl 
l.»»7             *.»« 

*OII                VIS 
IT.;ll          M.8J1 
lO.w;        «.w» 
t.8M           5.18» 

38.801           «IMS 
9.684           i.WO 
I.TM             1.JJ4 

>.ew 

i.vao 

4,61.(1 

T,. 

45.1 

..«8 

■"■"■ 

107.081        1U.Z4« 

Länder 

Apru 

Uli 

Juul 

Zwillinge 

Drill  iDge 

I.Bt>Md.      Todl- 

-"•■1  '•'■■ 

«..o„..                         1 

Oeaterruich  un- 
ter der  Kdd«  . 

OcBterreich  ob 
der  Eddb.  .    . 

Huhhurg  .    .    . 

Sleierinurk    .   . 

Kärnten.  .    .    . 

KruiD 

TriuBt  a.  Gebiet 

QUrzu.OradiBCB 

Istrien    .... 

Tirol 

Vorarlberg   .    . 

BOhwon.  .  .    . 

Miihren,    .    .    . 

iSclilesien  .    .    . 

Ualizicn.  ,    .    . 

Bukowina  .  .    . 

Dalmatiea  .  .    . 

3,019 
«.3W 

i» 

iT« 

e.ass 
um 

l.l«T 
U3 
1.1U 
1.018 
1.U« 
4<M 
«63 

7.SI» 

is.ot« 

1.M» 

«H 

UU 

m 

t.Ua 

4M 

11« 

1.381 
IMS 

S4 

18 
« 

8 

8 

9 

1 

s 

Vi 

< 

4 

w 

1 

7«.Mi 

II. DM 

4.193 

m 

88 

i( 

C.  Sterbefälle 

Tom  1.  April  bis  80.  Juni  188S. 


a 


Länder 


Von  der 

Oeburt  bis 

mit  1  Monat 


llek 


Uatbc 
Heb 


Von  1  Mo- 
nAt  bis  mit 
6  Monaten 


Uaeli*- 


Von  6  bis  mit 
12  Monaten 


VoDlJahr 
bis  mit  5  Jah- 
ren 


Znsammen 

Tom  4«r  0«b«rC 
btoBttiJakTM 


MiiiD- 
liek 


Ueb 


Oesterreich  an- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Rnns.  .   . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermarii  .   . 

Kirnten .... 


Triest  a.  (Gebiet 
Ck^rsa.Gradisea 
Istrien  .  .  . 
Tirol  .... 
Yerarlberg  . 
Böhmen.  .  . 
Mähren.  .  . 
Sohlesien  .  . 
Gaüiien.  .  . 
Bnkowinji  .  . 
Dalmatien  .  . 


i.eer 

iift 
eis 

ISS 

S4ft 

öS 

140 

ISS 

6S1 

TS 

5.0SS 

1.S97 

SOS 

5.S50 

S9T 

17S 


644 


100 


15! 


S7 


t7 

9 

»77 

S61 

sol 

921 
100 

9 


18.8ft8 


8.683    17.S8S 


1.S44 

S8S 

lOS 
450 

SS 
S17 

SS 

S5 
140 
8S7 

57 
5.17S 

586 

4.S59 

S9S 
199 


S55 

128 

S7 

SSI 

110 

40 

18 

.   .   • 
t 

U 

4 

1.1S9 

309 


1.081 
91 
11 


4.119 


817 

59 

4SI 

75 

S17 

57 

74 

15S 

400 

85 

S.5S1 

1.4S8 

458 

S.SSS 

8S6 

188 


872 


67 


148 
44 

81 

t 

14 

1 

S 

93 

3 

494 

149 

42 

794 

61 

6 


8.0S7 

451 

91 

899 

167 


SO« 

218 


79S 

SO 

S.000 

2.60S 


isaii 


2.274 


84» 

871 


7S 
88 

SSI 

Ul 

S8 

18 

5 

15 

89 

8 

648 

214 

52 

1.606 

ISI 

8 


5.T42 


1. 


1.TS5 
478 
849 
SS4 

516 
1.S09 


4.7S2 

1^606 

S17 

1J17 


T46 


12.507 
4.6S0 

IM 

14.941 

1.4S9 

474 


8.940 


4S.14S 


454 

1.665 
184 

16176S 
8.t4S 

1.9B7 

1S.7SS 

I.SIO 

439 


41.087 


Von  5  bU  10 


Von  10  bis 
15 


Von  15  bis  20 


Von  20  bis  25 


lAnder 


Von  25  bis  30 


Jahren 


Utk 


W«fb- 
Ueb 


U«b 


W«lb- 
Ueh 


W«lb- 
Iteh 


Utk 


W«ii. 


Uek 


W«lb- 
Iteh 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns .  .   . 

Salzburg  .   .    . 

Steiermark  .   . 

Kirnten.  .   •   . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet. 

GK)nu.Grad[sca 

Istrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .  . 

Böhmen.  .   .   . 

Mihren  .... 

Schlesien  .   .   . 

Galisien.  .    .   . 

Bukowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .   . 


468 

106 
20 

200 
58 

124 
28 
47 
85 

127 
17 

821 

889 

12» 
1.762 

149 


488 

108 
20 

196 
89 

108 
24 
47 
68 

119 
11 

810 

875 

127 
1.787 

161 
52J 


159 

50 

9 

»2 

12 

42 

8 

21 

27 

54 

1 

278 

186 

44 

796 

58 

41 


181 

44 
18 

107 
83 
44 
6 
24 
26 
60 
9 

809 

181 
60 

782 
02 
35 


51 
IS 
»4 
21 
86 
18 
15 
21 
SO 
12 
888 
152 
53 
536 
54 
27 


26Ci 

47 
17 

107 
28 
39 
16 
21 
S4 
54 
10 

477 

179 
54 

700 
42 
36 


835 

81 

18 

ISO 


80 

» 

54 

19 

599 

248 

45 

675 

48 

44 


81! 

64 
20 

140 
80 
43 
20 
SS 
30 
87 
9 

545 

189 
54 

Ml 
59 
44 


4.589 


4.475 


1.755 


1.916 


1.793 


2.114 


2w469 


2.346 


883 

57 

8 

116 

ST 

85 

16 

9 

15 

61 

SS 

4«8 

282 

46 

518 

50 

48 


IS 

116 

0 

56 

14 


15 
587 
ISS 

56 
580 

56 

40 


2.074 


2.212 


8 

G.  Sterbefälle                                                  " 

vo 

m  1.  AprU  bis  30.  Jtmi  18HÜ. 

L&nder 

Von  30  bis 
40 

^""^^.^f'^lvonWbisöü 

Uebereo 

Im  GiDzen 

.  .  h  ,  .  „ 

Well.. 

Mion- 

Welb- 

M«!,. 

Welb- 

Miim- 

Wölb- 

Mian.    1    W,lb- 

Llrh 

Iloa 

lUb 

Uch 

Outerreicli  un 

ter  der  Eous 

iü 

690 

U.SmI      S.«»6 

Oesterreich  ob 

der  Enoa.  . 

lii 

Jii 

1S5 

197 

;!IS 

198 

SI^I 

»J 

S.1T 

,.«4 

Salzburg   .    . 

70.!        »M 

Steiermark   . 

MS 

i3l 

gto 

«.M 

4.1M 

Kirnten.  .    . 

w 

1»! 

I.SO 

...W 

Etain  .... 

m« 

1.88a       !.»;• 

Triest  8.  Gebie 

1.1 

Ml       lao 

GOrzD.  Gradiso 

si 

«9*           «4» 

Istrien   .    .    . 

S7 

S7 

*)7 

S.S 

Tirol  .... 

1» 

IM 

■■a 

1116 

a:!l 

83.1 

los 

..,;« 

Vorarlberg    , 

ii 

AB 

uel      ^ 

Böhmen.  . 

uaia 

1.M6 

*.6J4 

*.91« 

.1.7.0 

»ihren  .  .   . 

ASS 

i.eifi 

l.TOI 

J     S.1» 

Sohlesien  .    . 

lai 

«63 

S.819        ».4M 

Galizien .      . 

1.61* 

1.851 

I.Bl 

a7.06»     M.»S« 

Bukowina  .  . 

s.sas     1.MS 

Dalrnation  .  . 
Sumae 

66 

et 

»ü 

ifi 

M 

JK 

ua 

i:i 

I.IS»        l.OM 

<■••' 

"" 

W. 

'■'" 

"« 

...... 

16. 7. '.9 

V4.U16    M.ita 

Länder 

April 

Mai 

Juni 

An  Krank- 

tieiteu 

■Auf 

gevalt- 
aame  AH 

Selbal- 
mArder 

MtBli- 

"'•Itl- 

llch 

lU'h 

.LH 

Hob 

llcl. 

'iici, 

llcfl 

H. 

w. 

M. 

w. 

OPBterroich  uu 

ter  der  Enne 

4. 1X13 

».r,o; 

8,a4a 

M 

OeBterreiüh   ot 

dar  Enns .  . 

m 

Sil 

l.U3-f 

«1« 

sie 

B.if 

1.911 

i.wa 

11 

« 

Kalzbiirg   .    . 

ais 

üb 

JVJ 

*»u 

Sb:. 

Gin 

Steiermark    . 

u 

a 

Kärnten.  .    . 

ftUB 

*ii 

41§ 

.17» 

gm 

"ass 

I.IM 

11 

Krain  .... 

136 

4. 

H 

S 

Trieet  a.  G«bie 

1511 

«SU 

8 

GürEU.Gradiac 

ais 

Utrien   .    .    . 

Atb 

sti 

s*i 

)sa 

1») 

I.QOtt 

99ti 

, 

, 

^ 

Tirol  .... 

1,111 

a.ii 

SB 

1 

Vorarlberg  . 

l.i9 

Babmen . .    . 

7.  aus 

«Mi 

ti 

Käbren.   .    . 

J.BiS 

d.ij« 

l.l:iu 

i.äii 

»:.« 

■ 

Schlesien.    . 

j*a 

»n 

»oi 

a-MO 

S-41U 

la 

1, 

, 

Gklisien.  .    . 

B.87U 

».27« 

:.7So 

ut.sei 

IKS 

ts 

11 

Bukowina  .  . 

1 

DalmadeD  . 

Kunne 

ta 

.iji 

am 

S.^S 

^ai 

.■,ls 

i.iai 

i.'Öi- 

I 

1<^ 

; 

, 

.,.„ 

ai.s^is 

..,» 

M.aiä 

.,.:7:, 

S6..,.. 

»^m 

».r.o 

l.,T 

IKl^ 

.^ 

155 

K 

^ 

^ 

^ 

ä 

b 

u 

M 

■ 

Anhang  znr  stAtfetischen  MonsUchrift  1883. 


Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 

der  Civil-BevSIkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  Jali  bis  30.  September  1882. 
A.  Trauungen. 


Länder 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oeaterreich  ob 
der  Enns    . 

Salzburg  .   . 

Steiermark  . 

Kärnten    .   . 

Krain     .   .   . 

Triest  8.  Gebiet 

Görz  u.  Gradisca 

Istrien  .   .   . 

Tirol.   .   .   . 

Vorarlberg  . 

Böhmen     .   . 

Mähren .    .   . 

Schlesien  .   . 

Galiaien .  .   . 

Bukowina     . 

Dalmatien     . 


Beide  Theile 


l«dlg      Tenrltwot 


851 
10» 

1.161 
2» 
397 
165 
IM 
159 
608 
73 

7.654 

S.8U 
798 

8.80» 
340 
874 


22.738 


1S9 

öl 

2 

67 

10 

13 

10 

10 

17 

21 

>    • 

549 

270 

70 

7421 

70 

42 


S.12Ö 


Witwer 


Witwen 


mit  Ledigen 


585 

155 
14 

246 
31 
86 
90 
25 
43 
92 
19 
1.M5 

462 

200 
1.811 

120 
49 


4.618 


270 

9S 
10 

135 
15 
81 
12 
13 
13 
36 
4 

361 

22'J 
65 

602 
25 
82 


1.951 


Juli 


1.866 

447 

40 

584 

122 

208 

53 

63 

89 

262 

27 

8.614 

1.473 

414 

2.857 

187 

164 


11.465 


August 


1.480 

890 
38 

470 
741 

141 
66 
55 
69 

245 

29 

2.916 

1.053 

382 

1.889 

97 

139 


9.313 


Septem- 
ber 


1.280 

388 
5 

545 
80 

188 
88 
54 
74 

250 

40 

8.239 

1.249 

387 
2.26« 

271 

194 


10.647 


81 


4j076 

1.155 

185 

1.599 

276 

527 

907 

172 

932 

757 

96 

9.769 

3.775 

1.138 

6.464 

555 

497 


81.495 


B.  Geburten. 


Liäiider 


Lebendgeborene 


Eheliche 


MioBllela 


Weiblich 


SoBme 


Uneheliche 


Minalieh 


WeibUeb 


gl 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    . 

Salzburg  .   . 

Steiermark  . 

Kärnten.  .   . 

Krain.  .   .    . 

Triest  s.  Gebiet 

Görz  u.  Gradisca 

Istrien  .   .   . 

Tirol  .... 

Vorarlberg  . 

Böhmen.  .    . 

Mähren     .    . 

Schlesien  .   . 

Galizien.  .    . 

Bukowina  .  . 

Dalmatien  .  . 


8.010 

9.532 
466 

8.389 
769 

1.991 
484 
997 

1.261 

2.872 

420 

24.309 

10.105 

9.469 
29.219 

3.110 

1.936 


7.820 

9.295 

404 

8.198 

73;. 

1.765 

482 

881 

1.22S 

2.61.' 

885 

93.055 

9.413 

9.81 

97.255 

9.9i:^ 

1.919 


15.830 

4.827 

870 

6.587 

1.502 

8.7.S6 

966 

1.8Tfc 

2.489 

5.490 

805 

47.364 

19.518 

4.788 

56.467 

6.093 

3.855 


2.786 

542 
188 
1.087 
602 
141 
119 

98 

45 
148 

28 

8.174 

846 

240 

4.421 

366 

72 


9.696 

562 

160 
1.058 
652 
170 
118 

30 

31 
163 

%t 

8.029 

843 

911 

4.039 

394 

57 


5.439 

1.104 

348 

9.145 

1.954 

811 

987 

58 

76 

Sil 

56 

6.908 

1.689 

451 

8.460 

760 

129 


94.332 


88.688 


188.015 


14.778 


14.241 


29.019 


B.  Geburten 

1  1.  JuU  bis  30.  September  1882. 


Lander 

1 

EheUche 

Uneheliche 

lieh 

*u'h' 

8«B>d> 

UIdh- 

W.lb. 

Uch 

s™. 

HiioD- 

W»«^ 

Bbb« 

Oeaterrcich  un- 
ter der  Eons  . 

Oesterreich   ob 
der  EuDs    .    . 

SaUburg  .    .    , 

Steiermark   .    . 

Kärnten.      .   . 

Krain 

Triest  8.  Gebiet 

GOrzu.  Oradisca 

iBtrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .   . 

iBobnien .... 

ÜXhräa.   .  .  . 

Sohlesieii  .  .  . 

iQalizien .... 

BnkowiiiB  .  .   . 

Datmatien  .  . 

»IS 

Ol 

1» 

8 

» 

; 

M 
9 

HO 
*I 
10 

SSI 

151 

11 
S 

n 

j 

> 

18« 

•y.b 

11.140 

i.:8i 

34.5J1 

Luea 
i.iSQ 

8.9  Oj 

«8a 

l.fi81 
3S.OS5 
1.881 

I.SM 

9.0«« 
l.SB« 

■■"> 

4.,V.T 

... 

"• 

■•'" 

""■■'■ 

iia-i'a 

■"•~ 

Länder 

..« 

— 

Zwilling. 

Drillinge 

Mehrliuge 

Laba.d-     T.dl- 

Labud-     Todt- 

Labend.       Toll- 

Geborene                        | 

Oeeterreioh  un- 
ter der  EnnB  . 

Oeaterreich  ob 
der  Enns.  .    . 

Salzburg  .    .   . 

Steieriuark   .   . 

Kärnten.  .   .    . 

Krain 

Trieat  s.  Gebiet 

OOrzu.Gradiaoa 

letriea  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .  .    . 

Mahren  .... 

Schlesien  .  .   . 

Ualizien .... 

Bukoniaa  .  .    . 

Dalmatien  .  .    . 

SanuM. 

(.DM 
I.MB 

sei 

18.SW 

i.so; 
i.jau 

M.8UI 

18.138 

8.918 
913 

8SI 

üb 
lJ.8;i 

..™ 

.. 

s 

( 

')           • 

• 

8 
8 

^i 

" 

7«.1U 

rj.Ms 

-.0.^, 

"'- 

81. 

- 

■ 
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G.  Sterbefälle 
Tom  1.  Juli  bis  80.  September  1883. 


a 

Von  der 
Geburt  bis 

Von  1  Mo- 
nat  bis  mit 

Von  6  bis  mit 

19    If/vakA^A« 

Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jah- 

Zusammen 

TOB  der  Oobut 

Länder 

mit  1  Monat 

6  Monaten 

1£  JBLO 

uavcu 

ren 

blemtti  JahTM 

Ek*- 

UmIm- 

Ek«- 

Unehe- 

Ua«h*- 

nk.      •■     ft. 

Un«h«- 

Mina- 

Weib. 

U«li 

Ueh 

U«b 

Ueh 

ElMUek 

Ueh 

EheUeh 

Ueh 

Ueh 

Ueh 

Oesterreieh  un- 

» 

ter  der  EniiB . 

1.68« 

754 

1.968 

780 

875 

249 

1.718 

305 

4.463 

8.866 

Oesterreieh   oh 

) 

der  EnnB.  .   . 

556 

140 

548 

162 

906 

85 

866 

68 

1.160 

910 

Salsbnrg  .   .   . 

lOS 

51 

77 

30 

81 

10 

61 

17 

199 

176 

Steiermark  .   . 

531 

848 

60i 

868 

817 

^9 

956 

196 

1.738 

1.464 

Kirnten .  .   .   . 

146 

150 

139 

156 

73 

86 

96 

69 

466 

899 

Kndn 

8S5 

32 

891 

74 

884 

33 

764 

51 

1.005 

849 

Triest  s.  Gebiet 

t            67 

43 

87 

19 

87 

19 

380 

89 

891 

980 

Gtörsu.GndiBCJ 

1          184 

6 

176 

5 

188 

6 

534 

5 

565 

484 

iBtrien  .   .   .   . 

800 

5 

801 

10 

378 

10 

986 

84 

905 

849 

Tirol 

565 

87 

581 

80 

415 

16 

865 

16 

1.844 

1.811 

Vorarlberg  .   . 

78 

10 

54 

39 

3 

60 

4 

119 

135 

Böhmen.  .   .   . 

5.15S 

1.011 

4.997 

1.086 

8.094 

861 

4.081 

401 

10.378 

S.761 

MIhren.   .  .   . 

1.805 

855 

8.156 

338 

989 

118 

1.881 

130 

4.196 

S.476 

Sehlesien  .   .   . 

453 

61 

445 

81 

891 

88 

567 

46 

1.088 

948 

Gralizien .  .  .   . 

5.704 

978 

6.567 

1.850 

5.418 

853 

10.663 

1.714 

17.748 

15.488 

Bukowina  .  .   . 

635 

108 

687 

118 

697 

104 

1.776 

179 

8.849 

8.050 

Dalmatien  .  .   . 

160 

7 

166 

18 

384 

11 

658 

24            701 

657 

.      18.895 

8.881 

19.777 

4.366 

18.685 

1.985 

86.181 

3.878 

48.444 

41.998 

Länder 

Von5bU10 

Von: 

1 

10  bis 
5 

Von  15  bis  20 

Von  20 

bis  25 

Von  25  bU  30 

J    a 

h    r    ( 

B    n 

MEnn- 

W«i1». 

MinB. 

Welb- 

Miaa. 

Wttib- 

ITäan- 

W«lb- 

Mann.. 

Weib- 

Uek 

Ueh 

Ueh 

Ueh 

Utk 

Ueh 

Uch 

Ueh 

Ueh 

Ueh 

Oesterreieh  un 

■ 

ter  der  Enns 

877 

885 

114 

182 

154 

167 

887 

850 

806 

819 

Oesterreieh   ol 

der  Enns .  . 

74 

73 

87 

81 

30 

36 

49 

43 

45 

48 

Salzburg  .   . 

18 

11 

5 

8 

4 

10 

7 

18 

18 

18 

Steiermark  .   . 

193 

185 

78 

84 

81 

92 

89 

88 

88 

76 

Kärnten.  .   • 

88 

3^ 

13 

80 

19 

11 

28 

81 

83 

84 

Kraln  .... 

115 

8V 

40 

47 

89 

41 

47 

44 

39 

45 

Triest  s.  Gebiet 

88 

8C 

9 

6 

9 

14 

18 

17 

19 

18 

Grörzu.Gradi8Cj 

1             79 

71 

81 

27 

16 

34 

18 

19 

14 

83 

Istrien  .   .   . 

95 

102 

38 

85 

24 

84 

81 

84 

18 

88 

lirol  .... 

91 

•1 

41 

44 

47 

65 

55 

63 

59 

64 

Vorarlberg  . 

81 

7 

3 

5 

8 

a 

10 

11 

5 

18 

Böhmen.  .   . 

598 

596 

884 

841 

839 

40.*) 

469 

457 

370 

488 

Mahren .   .   . 

851 

859 

87 

137 

136 

166 

177 

162 

171 

167 

Schlesien  .   . 

78 

\»y 

81 

40 

44 

41 

40 

41 

58 

89 

Galizien .  .    . 

1.613 

1.493 

687 

633 

488 

525 

518 

50.' 

359 

456 

Bukowina  .  . 

183 

158 

58 

56 

31 

52 

65 

52 

31 

50 

Dalmatien  .  • 

63 

59 

46 

19 

88 

38 

46 

43 

49 

44 

Samme 

3.785 

8.630 

1.468 

1.540 

1.482 

1.721 

1.S78 

1.849 

1.555 

»       1.747 

sterberalle 

.  Juli  bis  30.  September  1883. 


■         Länder 

Von  3Ü  bis 
40 

*'°°M'"ivo.50bi.6l 

lieber  6u 

In  Guuen 

J     a    b     r    e    n 

U*B». 

-.s 

llgta 

Welb- 

"f"' 

Vt 

".T 

"iT 

Kinn- 

l'S- 

H       Oo8i<'rrt^i<^l>  »n- 
H          tor  der  Ktm*  . 

Oestirruich  ob 
der  Bqiis.  .    . 

Salsburg   .    .    . 

Sti'lKruiurk   .    . 

KJtmlen.  .    .    . 

Kriiln 

Tricdt  *,  Oubiet 
1 Qürrii.arailisott 

■  UtrleD    .... 

■  Tirol 

H     Vorarlberg   .    . 
F     DUhnion .... 

mhttia  .... 
.''chlosien .   .   . 
GiUiziun.  .    .    . 
Ilukowlna  .  . 
Dalmaticn  .  .    . 

lUr 

610 
M 

v- 

IUI 

it 

1.001/ 

M 

tn 

ei 

M 

SKI 
1« 

M 

13 

10 

i.sjB 

U! 

iTl 

;s 

VI» 

3.4^^ 

001 

111 

709 
3.466 

i.aM 

45« 

a.JMI      '..Ut 
.1.411       IMT 

a.:t<i     i.9tö 

1.MI       I.TV 

S7IJ           .-.8.1 

%SI  1        t.BSU 

noi        ,■*) 
I.IM      B.048 
8B.»;'i    M4.»Tr 
1.S41      I.OOfi 

:u.tx 

-- 

"'■ 

..«, 

t.B4l 

4.44 

--■- 

I^.SM 

L&ndar 

Juli 

AuffUBt 

September   ' 

Va  Krauk. 

lieit«u 

Auf 

gewaJt- 
Biiiue  An 

»elbat- 
niOrder 

"u°;- 

"i';h' 

Sli-B- 

'IT 

Jlcb 

TiVh"' 

,t:h" 

"ub" 

M, 

.V. 

"■ 

w. 

Uesiorreich  un- 
ter il«r  Equs  . 

OBMterreiüU  ob 
dur  Kiuu .  .    . 
1    SHliburs  .    .   . 
'    üteioruiulc  .   . 
,    KÄnittm.  .  .   . 
'    Krain  .... 

l'rleKt  8  Gebiet 

Gürsu.GradiMa 

Utrion   .... 

Tir.)l 

ViirarlberK  .    . 

DObinon.  .    .    . 

Hbliren  .... 

ScblOBlon  .    .    . 

GalisioD .... 

Bukowlua  .  .   . 

üalmaiieu . 

m 

»7t 

S.MU 

IM 
(i.lMI 

7  IT 

WS 

BÖ» 

S..1'i  1 
MV 

i.ise 

881 

668 

1.0*<' 

*». 

Ul 

;«.■- 

lU'. 

m 

7J>78 

«.4P.1 

».»*a 

Wi 

i.au 
^4T 

»SI 

ml 

T.ttS 
1.810 
ä6.1>Tl 

1.E40 
06B 

10.01« 

e.s»« 

•.;'99 

:i 

11 

! 

tii 

4 

« 

^ 
loe 

14 
4 
0 

■ 

1 

«.t» 

"•■" 

.0.»«, 

»J.Mi 

u.:tt 

«.;*T 

91.0*1 

TS 

^ 

1.00. 

«> 

*" 

US 
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Anhang  snr  statistischen  Monatschrift  1883. 

Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 

der  Civil-BevBIkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  October  bis  31.  December  1882. 


A.  1'  r  a  u  u  n  g 

'  e  n. 

• 

Beide  Theile 

Witwer!  Witwen 

October 

Novem- 

Decem- 

Länder 

1                   1 

ber 

ber 

8nui« 

ledig 

Tttnrltwttt 

mit  Ledigen 

Oesterreich  nn 

ter  der  Enns 

3.599 

219 

518 

849 

1.585 

8.809 

186 

4.679 

Oesterreich   o1 

der  Enns    . 

871 

52 

154 

97 

484 

683 

7 

1.174 

Salzburg  .   . 

160 

4 

81 

14 

83 

180 

6 

809 

Steiermark  . 

1.445 

65 

264 

151 

637 

1.853 

26 

1.916 

Kärnten    .    . 

374 

3 

38 

26 

187 

802 

6 

436 

Krain    .    .   . 

557 

81 

88 

46 

829 

478 

5 

718 

Triest  s.  G«bie 

t                303 

7 

40 

11 

110 

880 

31 

861 

Görz  a.  Gradisc 

-a               431) 

18 

86 

13 

60 

378 

68 

606 

Istrien  .   .   . 

785 

89 

86 

85 

193 

700 

32 

986 

Tirol  .... 

712 

88 

86 

31 

310 

466 

76 

861 

Vorarlberg  . 

140 

.... 

14 

4 

69 

86 

3 

168 

Böhmen     .   . 

10.183 

649 

1.846 

373 

4.962 

7.166 

163 

18.891 

Mähren  .   .   . 

4.148 

243 

437 

285 

1.846 

3.149 

68 

5.063 

Schlesien  .   . 

1.165 

67 

144 

Hfi 

618 

845 

7 

1064 

Galizien.  .   . 

16.674 

1.169 

8.130 

1.533 

5.950 

16.345 

811 

81.506 

Bukowina     . 

1.889 

133 

807 

108 

1.167 

1.143 

87 

8.887 

Dalmatien     . 
Summe 

l.ft57 

102 

118 

89 

408 

1.30.} 

105 

1.816 

44.941 

8.693 

6.625 

3.043 

18.832 

86.446 

1.084 

66.808 

B.  G  e  b  u  r  t  < 

en. 

Länder 

L  e  b  e  n  d  g 

*  e  b  0  ] 

reue 

Eheliche 

Uneheliche                     1 

Männlich 

WttibUch 

Saame 

HSnnlieh 

Weiblieh 

g 

touse 

Oesterreich  un- 

. 

ter  der  Enns  . 

8A'M 

7.601 

15.796 

8.795 

8.778 

6.678 

Oesterreich  ol 

> 

der  Enns    .   . 

S.561 

8.285 

4.846 

546 

512 

1.058 

Salzburg  .   .   . 

489 

48U 

858 

173 

161 

384 

Steiermark  .   . 

S.647 

8.866 

6.91b 

1.819 

1.187 

8.406 

Kärnten.  .   .    . 

778 

746 

1.684 

664 

648 

1.818 

Krain 

2.075 

1.S83 

8.9.^8 

196 

157 

363 

Triest  s.  Grcbiet 

553 

525 

1.07^ 

180 

118 

838 

Görz  n.  Gradisc 

a                 974 

900 

1.874 

85 

IT 

48 

Istrien  .    .   .   . 

1.363 

1.312 

8.676 

37 

32 

69 

Tirol 

2.763 

8.552 

6.315 

167 

152 

819 

Vorarlberg  .    . 

413 

865 

778 

83 

32 

66 

Böhmen.  . 

84.286 

88.674 

46.960 

8.620 

8.292 

6.918 

Mähren     .    .    . 

9.890 

9.294 

19.184 

936 

911 

1.847 

Schlesien  .   .   . 

8.663 

8.445 

5.008 

268 

841 

609 

Galizien.  .    .   . 

81.261 

89.919 

61.180 

5.820 

4.823 

10.043 

Bukowina  .  .   . 

8.669 

8.466 

5.154 

418 

400 

818 

Dalmatien  .  .   . 
Somme  • 

8.879 

8.. 306 

4.58.'! 

82 

6-J 

151 

96.718 

90.9 

67 

1 

187.686 

16.609 

IS 

».630 

32.039 
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B.  Geburten 

vom  1.  October  bis  3L  December  1882. 


Länder 

To  ( 

d  tg  e 

b  0  r  en  e 

Zusammen 

Eheliche 

) 

Uneheliche 

Mann- 
Uoh 

Weib- 
Uoh 

Sunme 

Mäim. 
Uch 

Welb- 

Uch 

8(amme 

Männ- 
Ueh 

Welb- 

Uch 

Summe 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .   . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermark  .   . 

Kärnten.      .   . 

Krain 

Triests.  Gebiet 

Görzu.Gradisca 

Istrien  .... 

Dlrol  

Vorarlberg  .   . 

Böhmen .... 

Mähren  .... 

Schlesien  .   .   . 

Galizien .... 

Bukowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .    . 

Samme  . 

312 

87 
15 

185 
27 
43 
7 
21 
26 
85 
4 

792 

215 
93 

962 
55 
33 

£26 

72 

9 

75 

14 

.     27 

5 

19 

22 

33 

3 

603 

18» 

45 

6i»8 

39 

23 

538 

159 
24 

210 

41 

70 

12 

40 

48 

6H 

7 

1.395 

408 

138 

1.600 

94 

56 

146 

22 
8 

59 
29 

4 
2 
2 
2 
10 

111 

23 
7 
59 
19 
8 
8 
1 
2 
3 

257 

45 

15 

118 

48 

12 

5 

3 

4 

13 

11.447 

S.216 

625 

5.060 

1.498 

8.318 

682 

1.022 

1.428 

8.975 

440 

88.831 

11.080 

8.987 

37.682 

3.183 

2.395 

10.716 

2.898 

606 

4.587 

1.427 

2.075 

651 

937 

1.368 

8.740 

400 

86.709 

10.422 

8.739 

35.607 

2.916 

2.398 

22.163 

6.1  OS 

1.831 

9.647 

2.925 

4.393 

1.833 

1.959 

8.796 

5.715 

840 

65.540 

81.502 

5.676 

73.289 

6.099 

4.793 

133 
39 
13 

239 

21 

1 

140 

29 

8 

167 
12 

•      •       •       • 

873 
68 
21 

406 

33 

1 

8.862 

2.101 

4.963 

730 

592 

1.322 

116.819 

109.190 

826.009 

Länder 

October 

NoTom- 
ber 

b6r 

Zwillinge 

Drill 

iinge 

Mehrlinge      1 

Lebend- 

Todt- 

I^bead- 

Todt- 

Lebend- 

Todt- 

{ 

G  e  b  ( 

0  r  e  n  e 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns.  .    . 

Salzburg  .   .  . 

Steiermark   .  . 

Kärnten.  .   .    . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

Gtörzu.Gradi8ca 

Istrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .  .   . 

Mähren  .... 

Schlesien  .   .  . 

Galizien.  .  .  • 

Bukowina  .  .  . 

Dalmatien  .  .   . 

7.698 

2.128 

439 

8.375 

1.060 

1.462 

449 

649 

968 

2.040 

276 

18.969 

7.890 

1.978 

84.741 

8.877 

1.771 

7.328 

2.037 
389 

3.039 
956 

1.423 
454 
617 
844 

1.801 

292 

18.243 

7.082 

1.809 
83.248 

1.909 

1.476 

7.142 

1.943 
403 

3.833 
909 

1.508 
480 
693 
984 

1.874 

272 

18.328 

7.180 

1.889 
85.300 

1.913 

1.M6 

418 

124 
33 

220 
86 

123 
37 
52 
58 

102 

26 

1.089 

396 

138 
1.390 

148 
76 

38 

6 
5 
26 
4 
3 
5 
2 
2 

•       «      •      • 

1 

G 

8 

6 

3 

9 

65 

20 
6 

90 
8 

4 

81 
9 

2 

86 

1 

*)            * 

8 

77.570 

72.942 

75.407 

4.511 

886 

94 

5 

»)            * 

')  Eln0  ekelieiie  yierUagsfebart,  aiu  2  Knaben  und  2  Müdehen  beetehend« 
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G.  Sterbefälle 
Tom  1.  October  bis  31.  December  1882. 


Von  der 
Geburt  bis 

Von  1  Mo- 
nat bis  mit 

Von  6  bis  mit 

10       Uf  ^VW^tfk^'VW« 

Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jah- 

Zusammen 

Ton  der  Geburt 

Länder 

mit  1  Monat 

6  Monaten 

i£  no 

uatcu 

ren 

blB  mit  5  Jahren 

Ehe- 

Untthe» 

Ehe- 

Unehe- 

Unehe- 

Unehe- 

Männ- 

Weib- 

lich 

lieh 

lich 

lich 

EheUch 

lich 

EheUeh 

Uch 

lich 

lieh 

Oesterreich  un- 

■ 

ter  der  Enns  . 

1.446 

6U6 

1.415         586| 

726 

22:t 

1.636 

310 

3.755 

3.193 

Oesterreich    ob 

der  Enns .  .    . 

509 

145 

461 

113 

179 

53 

663 

41 

1.033 

8«l 

Salzburg  .   .    . 

110 

40 

67 

24 

21 

11 

45 

18 

201 

135 

Steiermark  .   . 

590 

3uO 

434 

223 

235 

TU 

657 

145 

1.447 

1.216 

Kärnten .... 

144 

167 

76 

96 

45 

35 

90 

61 

392 

822 

Krain 

2U 

37 

182 

20 

149 

12 

526 

30 

630 

569 

Triest  s.  Oebiet 

58 

29 

43 

12 

40 

0 

175 

16 

199 

180 

Görza.Gradisca 

181 

10 

80 

5 

51 

.... 

282 

3 

345 

267 

Istrien  .... 

278 

10 

104 

6 

126 

1 

561 

14 

58> 

518 

Tirol 

M6 

35 

252 

25 

158 

6 

470 

14 

837 

660 

Vorarlberg  .   . 

n 

7 

4'J 

4 

26 

2 

56 

1 

115 

103 

Böhmen.  .   .    . 

4.437 

9X8 

3.986 

828 

1.811 

280 

4.009 

425 

9.134 

7.720 

Mahren  .... 

1.7114 

20y 

1.781 

236 

937 

108 

2.029 

15^ 

3.913 

t.830 

Schlesien  .   .    . 

479 

74 

374 

63 

191 

33 

540 

40 

997 

797 

Galizien .... 

e.ßis 

971 

4.440 

875 

3.743 

65K 

10-737 

1.727 

15.913 

13.851 

Bukowina  .  .   . 

57i* 

94 

504 

82 

aso 

54 

I.I.T.» 

17X 

1.71H) 

1.520 

Dalmatien  .  .   . 

S15 

12 

135 

10 

150 

6 

4^0 

24 

581 

551 

18.386 

3.734 

14.383 

3.208 

8.968 

l.öT.i 

24.185 

3.214 

41.870 

35.7.H1 

Länder 

Von  5  bis  10 

Von  10  bis 
15 

Von  15  bis  20 

Von  20 

bis  25 

Von  25 

bis  30 

J    a 

h    r    i 

9    n 

ICiüui-    Weib> 

Männ- 

Weib- 

Männ- 

Weib- 

lIEnn* 

Weib- 

MXnn- 

Weib- 

ttch        lieh 

lich 

Uch 

lich 

lich 

Uch 

Mch 

Ueh 

lieh 

Oesterreich  un- 

ter der  Enns  . 

260 

237 

^ 

124 

155 

167 

221 

190 

l'.»4 

229 

Oesterreich    ob 

der  Enns .  .   . 

62 

66 

26 

23 

30 

25 

41 

44 

35 

44 

Salzburg  .   .    . 

13 

16 

5 

8 

9 

11 

4 

12 

9 

12 

Steiermark   .   . 

184 

125 

30 

611 

55 

6> 

76 

79 

72 

81 

Kärnten .... 

13 

15 

10 

8 

14 

12 

24 

10 

33 

22 

Krain 

«1 

97 

30 

45 

35 

44 

41 

3> 

38 

33 

Triest  s.  Gebiet. 

40 

32 

8 

16 

19 

11 

15 

17 

17 

23 

Görzu.GradiBoa 

85 

71 

16 

32 

16 

22 

13 

20 

12 

18 

Istrien  .... 

115 

109 

47 

42 

16 

38 

30 

32 

32 

25 

Tirol  

102 

80 

46 

46 

37 

45 

62 

51 

62 

64 

Vorarlberg  .   . 

8 

7 

2 

5 

4 

.s 

10 

0 

5 

12 

Böhmen.  .   .   . 

ft72 

562 

208 

247 

288 

350 

420 

iS^ 

384 

417 

Mähren  .... 

285 

269 

86 

10» 

151 

125 

194 

137 

14.S 

174 

Schlesien  .   .   . 

81 

81» 

87 

44 

51 

43 

50 

48 

59 

40 

Galizien.  .    .   . 

1.698 

1.691 

607 

611 

458 

60i* 

531 

598 

453 

632 

Bukowina  .  .   . 

256 

249 

81 

100 

53 

71 

64 

49 

57 

63 

Dalmatien  .  .   . 
Summe  • 

74 

78 

S4 

37 

38 

42 

53 

4n 

34 

45 

8.87S 

3.793 

1.374 

1.565 

1.42Ü 

1.600 

1.839 

1.82  < 

1.644 

1.834 

a  sterbefälle 
I  1.  October  bis  31.  December  1882. 


L&nder 

Von  30  bis 
40 

^■<"'^'^'«|von.'-,0bi.60 

Uebertiti 

j  .  .  ,  .  „    . 

"^rrh 

"il"" 

Weib- 

'^itT" 

'IT 

"1«t' 

U.h' 

Ikli 

l-S- 

Oeateireich  un- 
ter der  EuDS  . 

Oeeterrcicb  ob 
der  EmtB.  .    . 

Saliburg   .    .    . 

Steiermark    .    . 

Kärnten .... 

KraiD 

Triest  S.Gebiet 

GOrzn.Gradiao)i 

btrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg   .    . 

Böhmen .  .    -    . 

MIhron.    .    .    . 

äcblesien  .    .    . 

Oalizien .       .    . 

Bnkowina  .  . 

Dftimatiea.  .    . 

auiDIDO   ' 

ii 
•'■" 

i 

Ift" 

.■1S.1 

«1 

l.t.S3 

m 

883 
1.890 

1* 

5Jä 
118 

jiKI 
8M 

B3U 
190 

1.8« 
Sät! 

7.772       7,S;:- 
S.87G      1.MT 

JB.I3»     17.W« 

•■•" 

--^ 

'■'» 

•■- 

«-- 

■  ,.„7« 

"'" 

S1.1M3     J8.iflS 

Länder 

October 

November 

Docember 

An  Krank- 
heiten 

Auf 
sume  An 

UlanoMr 
Seib9^ 

roörder 

"*";■ 

"^Uh' 

'Sr 

«■»11.. 

MKn..- 

""i^X' 

^itch" 

VI' 

»■ 

W- 

» 

«■. 

Oesterroicb  nn- 
tcr  der  Eons  . 

Oesterreich  ob 
der  Eons  .  .    . 

Saliburg  .    .    . 

äteieruiark  .    . 

Kärnten.  .   .   . 

Kraia 

TricBt  B.  Gebiet 

GürEu,GradiBCti 

ülrieo    .... 

Tirol 

Vorarlberg:  .   . 

Böhmen.  .   .    . 

UBbren  .... 

Schlesien  .   .   . 

Galiaico .... 

Bnkowina  .  .    . 

Dalmatien  .      . 

Samme  ■ 

6M 

»; 

7.W» 

tut. 
3.; 

B7« 

1 

«GS 
B»3 

a.Ml 

1U.M8 
1.MT 

«MI 

B67 
WS 

1 

1.3»1 

7. WS 
US 

iso 

J« 

ai.1 
B.ä;!! 

1.3S7 

;r 

10 

f 

» 
1 

9 

37 

ta 

i 

■u 

üi.iüa 

Sp:.*s1 

K.ea» 

^.»,. 

» 

o.«a 

" 

« 

1.67 

«ai 

uo 

lOT 

>  I 


OATE  Due 

